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THEOLOGIE. 

CABiBRiDGEf b. Deigthoii, u. Loh DONy b. Rivington: 
J, Coptparative View of the Church^s of Eng^ 
land and Rome. B7 Herbert Marsh, D. D« F. R* 
S. Margaret Prof. of Divinity in the üniverfity 
of Cambridge. 18^ 4* V u. 250 S. gr. Q. 

lleine Vorrede giebt über die Veranlaffung und 
dtn Zweck diefes Werks Auskunft. In zehn Capi« 
tela fkeWt der Vf. den Gegenfatz beider Kirchen in 
feiner ganzen Schärfe dar von einem Standpunct, 
der glicht etwa über den Syftemen beider Kirchen 
genommen iß, wie man neuerlich bey uns verfucht 
hat, fo dafs Katholicismus und Frotefiantismns als 
die beiden ewig nothwendigen Formen de&Chrißen« 
tliams aogefehen werden» fondern» wie es einem red-* 
liehen autikalholifchen Theologen ziemt , deflen 
Kopf nicht von unverßaDdenen Ideen verwirrt, iß| 
TOm Standpunct feiner Kirche aus. 

Das erjie Capitel haudtlt von der Grund verfchie- 
denheit;* beider Kirchen in Anfehung der Quellen 
der Glaubens Wahrheit. Die römifche Kirche nimmt 
zwey folche Quellen unabhängig von einander an« 
Schrift und Tradition ; die englifche Kirche nur eine, 
die Schrift. Der Vf. zeigt, dafs in diefem Punct 
swifchea beiden Kirchen fehl echter dings keine Veir- 
eioigi^ng oder Annäherung Statt ^ide, wie Manche^ 
▼orgegeben. Man hat gefügt, beide Kirchen erkenn* 
t«Q die JBibel ^ Quelle an, beide auch nähmen 
anfscr der Bibel noch eine zwey te Autorität an : 
mithin fiänden beide auf gleicher Stufe. Aber 
wenn die englifcbe Kirche auch noch eine zvreyte 
Autorität annimmt: fo erkennt üe diefelbe doch 
für abh^gig.von der Bibel, was die römifche Kirche 
mit der Tradition nicht thut, die fie für gleich mit 
üer Bibel und unabhängig von ihr erklärt. Der Vf. 
bcweiß diefes aiu BeUarmin<t Bossuet^ und aus ei* 
nem neueren irländifchen Schriftßeller JDelahogue 
{Tractatus de eccleßa Chrijii ad ufum Theologiae 
Candidatorum» Accedunt aiiae Appendices de Tra^ 
ditioiie et Conßliis generalibuj, Dubliriii 1809. 80* 
Da die katholifchen Lehrer einen üntcifqhied ma* 
chien zwiCchen göttlicher, apoftolifcher und kirch- 
licher Tradition , wovon die beiden erflen üch auf 
die Lehre, die dritte auf die.G» bräncho bezieht: fo 
itt hier nur von den beiden erften die Rede, wel- 
che das verbum Dei non Jcriptum begründen. Nach- 
dem der Vf. die klaren Auslprüche der kaiholifcheu 
Lehrer über die Unabhängigkeit der Tradition von 
/. d. L. Z. 18^7* Erjtcr Bani^ 



der Schrift anreführt hat, zeigt er, dab man con* 
Xequenter Weife diefelbe über die Schrift zu fet7.en 
habe^ weil ja die Schrift von der k^tholiCchen Kir- 
che für undeutlich unil unvollkommen erklärt, rüxd 
die Auslegung derfelben von der Tradition abhän« 
gig eemacht wird. Sonach kommt die Schrift un- 
ter die Vormundfchaft der Tradition zu ßeben, und 
obgleich man ihr in .der Tbeorie mit diefer eine 
gleiche Würde s^ugeileht: fo mufs fie dpch in 
der Praxis derfelben untergeordnet werden. Dafs 
dieCs keine leere Confequenzmacherey fey, wird 
wohl Jeder Kenner des katholifchen Syßeras ssuge* 
ßeben. 

Im zioeyten Capitel zeigt der Vf. , dafs jene De-, 
l^auptungen katholifcher Lehren mit den Satzungen ' 
der trienteir Synode vollkommen übereinftimmen. 
Zuvor bel^immt er die Terminologie, welche in 
Anfehung dej^ Tradition bey den katholifchen 
Scbriftßellem .\ind der trienter Synode gewöhnlich^ 
iß, und hemerl^t, dafs das Wort traditio in einer 
doppelten Bedeutung gebraucht werde,- .und bald 
die überlieferte Lehre, bald das Vehikel der Über- 
lieferuns bezeichne. Als diefes Vehikel aber feyen 
die Schriften der Väter und dann auch die allgemei-- 
nen Concilien zu denken , wie denn auch der Aus- 
druck traditio patrnm von der .trienter Synode ge« 
braucht werde. Im Sprachgebrauch derfelben aber . 
werde der Unterfchicd der göttlichen und apoßoli- 
fchcn Tradition nicht gemacht, fondern })eide Ar- 
ten von Tradition feyen unter dem Ausdruck apo- 
ftolifcbe Tradition begriffen. Das bekannte crße 
Decret der vierten Sitzung diefer Synode wird nun 
genau betrachtet, und durch Vergleichung der übri- 
gen Decrcte, in welchen lieh dogmatifche Beßim- 
mungen finden unter Berufung theils auf Schrift 
und Tradition zugleich, theils auf die Tradition 
allein, gezeigt, dafs die Synode in der That die 
Tradition nicht nur der Schrift gleich fetzt, fondern 
diefe auch unter die Vormundfchaft jener ßellt, 
welches letztere unter anderen an der in der vier- 
zehnten Sitzung feßgeßcllteii Lehre vom^acrament 
der letzten Ölung klar gemacht wird. Gut be- 
merkt iß , dafs im Decret vom Fegfeuer die Syno- 
de fich Anfangs auf die ^hrift und Tradition be- 
ruft, nachher aber am Schlafs deffelben, gleich als 
wenn fie das GewÜIen fchlüge, die Schrift weg- 
läfst, und fich nur auf die Väter und Concilien be«> 
ruft, eine Unredlichkeit, von welcher diefes nicht 
das einzige Beyfpiel iß. Im Decret von der Anriij- 
fung der Heiligen wird nicht einmal dicfe Berufung 
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auf die Tradition gebraucht , fondern blofs der ufus' 
QpG^olicae ecclejiae als Grund aiigefiihrt.* Zuletzt 
zeigt; der Vf.,» dafs die Autorität diefcs Conciliums 
in Glau^ensfachen gaiz' allgemein anetltäöntt' ii^<l 
alfo kein Grund vdrftahatsn ift, ari der Allgemein* ' 

Sültigkeit der durch daffelbe aufgeftellten Lehre von 
er Tradition zu zweifeln: 

Im dritten Capitel bew^ift der Vf. zuerft^ aus 
den fymboliCchen Schriften ^er englifchen Hircbe, 
dafs diefe keine andere Autorität anerkennt, als die 
heil. Schrift. Der fechftc der neun und dreyfsigfte. Ar- 
tikel erklärt aus^drücklich das Gegen theil jenes De** 
crets der trient^r Synode, uod verwirft die'Tradi-* 
tion* als Glaubensquelle. Der zwanzigftö^uiid ein- 
undzwanzigfte ift nicht weniger entfchejdend. Auch' 
äps den Homilieen und der Liturgie werden Bewei- 
fc geliefert. Hierauf geht der Vr. fort zu den Fol- 
gen aus dief^n verfchiedeneü KJrnndfätzen, • und' 
macht die Lehren namhaft, welche ^\e englifche 
Kirche mit Verwerfung der Tradition ebenfalls ver- 
wirft. Ihrer find zweyerley Airteh : folche, welche 
ganz verworfen find, undfolche, weicht dem l^amen 
nach beybehalten , dem Wefgp nach aber verändert 
find. Zur erften Art gehören die Lehren von den 
überflüfHgen Verdienften, vom Fegfeuer, Ablafs 
Heiligendienft » welche im 14 und ßs Artikel aus- 
drücliHch defswegen verworfen find, weil fie nicht 
auf die Schrift gegründet feyen. So werden auch 
die fünf katholifchen Sacramente, welche die ka- 
tholifche Kirche theils auf die Schrift, theils auf 
die Tradition gründet, im 25 Artikel verworfen. 
Im aß Artikel ift die Transfubftantic^tion verworfen, 
weil fie nicht aus der heil. Schrift bewiefen werden 
könne; auch fägtdiefer Artikel, dafs das Sacrament' 
des Abendmahls nach Chrifti Einfetzung nicht verehrt 
w^orden. DasDecret der trienter Synode gründet aber 
dief^ Verehrung auf die Tradition allein. Derfelbe 
Fall ift Tnit der Entziehung des Kelches, der MelTe 
und dem Opfer im Abendmahl. Der Vf. zieht aus 
diefer Überficht der von den Katholiken auf die Tra- 
dition gegründeten und von der englifchen Kirche 
Verworfenen Lehren den Schlufs, dafs diefe. durch 
eine folche Cpnfequenz vollkommen gerechtfertigt 
fey. Die Liehren der zweyten Art, welche dem Na- 
men nach beybehalten, aber wefentlich geändert find| 
(Enthalten die Artikel 9 — 14. Diefe find der*römi- 
ifchen Kirche nicht direct entgegengefetzt, und man 
hat fie daher, wie der Vf. bemerkt, gegenwärtig fö^ 
dargeßellt, als wenn fie mit derfelben in Überein- 
ßiaimung wären: defswegen hält er es für um fo 
nöthwen figer, die Verfchiedenheit derfelberi voii 
der Lehre der römifchen Kircheins Licht zu fetzen. 
Derg Artikel von der Erbfünde ift derjenige,* welcher * 
am wcnigften abweicht, weil er dem Irrthum ent- 
gegengefetzt ift , als habe der Meiifch alles Vermö- 
gen zum Guten verloren. Aber der lo Artikel ift 
im olFenen Gegenfatz nfiit der römifchen Kijfche: er 
Tetzt nämlich feft, dafs der Menfch durch eigeii^ 
l^raft ohne die Gnade Gottes keine Gott wohlgei^l- 
Ngen Werke thun könne, während die trienter 870^ 



ode behauptet, der Menfch könne ohne göttlichen 
Beyßänd einiges Gott Wohlgefälliges ihnn. Doch ift 
diefer Artikel A%x römifchen Kirche nicht allein ent- 
gegehgefcfzt, tondem zugleich det Lehre, dafs det 
Menfch gar nichu zn feinem Heil thnn könnc,^ in- 
dem nämlich in demfelben eine Mitvi^irkung des 
Menfchen atigenommen w^ird. Der 11, 12 und s3 
Artikel weiehcn in Anfehung der guten Werke und 
ihrem Verbal tnifs zur Rechtfertigung entfchieden 
von der katholifchen Lehre ab. Die guten Werke 
von der Rechtfertigung werden für fündhaft erklärt» 
und denfelben kein Einflufs auf die Rechtfertigung 
eingeräumt. Wenn dagegen ein lebendiger Glaube 
gefedert wird, der in Werken thätig werde: fo ift 
diefs doch , wie der Vf. richtig zeigt , noch etwas 
ganz anderes, als was der Katholik mit der Noth* 
wendigkeit der guten Werke zur Rechtfertigung 
W>1). Über diefe Lehre hätte der Vf. nach unferer 
Meinung ^ etwas ausführlicher feyVi körnten , unt- 
den Unterfchied beider lürchen klarer ins Licht 
zu fetzen. 

Im vierten Capitel wird unterfucht, mit welchem 
Recht die römifche Kirche die Tradition als Regel 
des Glaubens annehme, und die englifche verwerfe. 
Nachdem die ftreitigen Puncte nochmals in eine 
(Jberßdit gebracht worden, falst der Vf. Alles in' die 
Frage zufammen,* ob es d'ergleidien göttliche und 
apoßolifche Traditionen gebe, als die kathoüfche 
Kirche zu befitzen vorgebe. Da ^ch ^ajjuet auf ^ die 
Stelle 2 Their. s, 15 beruft, um zu beweifen, dafs 
üs- neben dem gefcbriebenen Worte noch ein unge- 
fchriebenes gebe: fo zeigt der Vf., dafs in diefer 
Stella fchwerlich vdn dogmatifcben LehrfStzen; 
fondern wahrfcheinlich von kirchlichen Vorfchrif- 
ten die Rede fey, und bemerkt, daf^ den Katholiken 
hier, wie in anderen Fällen, die Vieldeutigkeit des 
Wortes traditio gut zu Statten komme. Aber auch 
zugegeben , dafs man dogmaiifcbe Lehrfätze darun- 
ter zu verßehen habe: fo fey die Möglichkeit nicht 
zn leugnen, dafs fie, die damals noch nicht aufge- 
zeichnet waren, in fpäteren Briefen desApoftels oder 
in den Evangelien, aufgezeichnet werden ; und es 
fey die höcbße l/nwalirfcheinlichkeit, dafs diefs 
nicl\t gefchehen, und dafs eine all weife Vorfehung 
die Lehre des Glaubens einem fo unficheren Vehikel, 
als die Tradition fey, anvertraut habe. Doch die 
^xiftenz'apoftolifcher Traditionen angenommen: fo 
feyen fie uns unnütz ohne die Midel, fie für folche 
zu erkennen. Solche Merkmale aber feyen nicht vor- 
handen, wozu noch die ungeheure Ausdehnung der 
Werkcf der Kirchenväter komme, in welchen mati 
diefß Traditionen aiifzufuchen habe. Die Untaug- 
lichkeit des angeblichen Merkmals apoßolifcherTra* 
ditionen , dafs die Väter an verfchiedenert Stellen 
ausdrücklich von apoßolifchen Traditionen reden, 
\vird gut gezeigt. Höcbflens fey damit bcwicfeUf 
dafs die Väter den apofiolifcheiiürrprungderfelben ge- 
glaubt, womit aber das Factum dieies Urfprungs noch 
nicht bewieftHi fey. Und habe es auch damit feine 
Richtigkeit: fo liege es in der Natur der Sache, dab 
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eine folchc Tradition habe können verfälTcht wer- 
den. Oehe man in das Einzelne: fo erfcheine das 
Vorgeben der katholifchen Kirche noch weitfchlech* 
terWründet; daher auch Bojfuet i\ch inAcht neh« 
me, in die Unterfuehnng <llt^ Einzelnen einsu« 
gehen, und gerade darein ein Merkmal des apoftoli* 
fchen Urfprungs einer Lehre fetse» daft alle Kirchen, 
hl der Annahme derfelben übereinflimmen , ohne 
daft man fkgen könne» 'wenn fie entftanden Fey. 
Der Vf. erwieden» dafs dieb für die engl if che Kir- 
cbe gerade der Grund der Verwerfung fey: denn 
^ eine Lehre als apottolifch anaunehmen , müfste 
man gerade wiffen, wann fie entftanden fey, näm* 
Kch durch die Apoftel. In den Vorlefungen dt% Z)a- 
lohogue yirird die Einßimmigkeit der Väter ala Kri» 
tfrion der apoßolifchen Tradition angegeben^' Aber 
gerade in Änfehung derjenigen Lehven» bemerkt 
def Vf. , durch welche fich die römifehe Kirche von 
derenglifchenunterfcbeide, fehle diefer einmürhige 
Confenfus. Jn dem fei ben Werke werden die allge* 
meinen ConciHen als die erftefi Organe der Tradi- 
tion und die Schriften der Väter erft als die zweytea 
im Range aufgefüfhrt. Der Vf. bemeriit, dafs diefe 
Rangordnung fehr rortheilhaft fey, indem allgemein 
ne Concil}^« als infallibel anerkannt feyen , diefe 
aber fich nicht die Muhe zu geben brauchten, apO- 
fiolifche Traditionen in den Schriften der Väter müh- 
hm aufzufuchen. £s wird nunmehr der Schlufs 
gesogen, daf* die englifche Kirche ganz weife ge* 
handelt mit Verwerfung diefer angeblichen apoftö- 
lifcben Tradition, ind^m (ich das Vorhandenfeyn 
derrelben mit gar nichts beweifen laiTe, und dieCe 
Verwerfung wird mit Hecht das Lebensprincip der 
Reformation genannt. So fcbarf und gründlich die 
Polemik des Vfs. iß^: fo fehlt doch der einfache kla- 
re Gedanke, dafs der Froteftantismus fich vom Ka- 
tholicismus dxirch hißorifche ff^ahrheitsltebe untet- 
fcheidet: es gilt die richtige Überlieferuiig der chrift- 
lichen Lehre, die nur all^n^ in der Schrift gefunden 
werden kann; diefe verfchmäht aber der Kalbo})ci%- 
mos, und braucht die Tradition als Deckmantel des 
kirchlichen* Wahnglaubens und der priefterlichen 
SatzTingswillkühr. 

Fünftes CapiteL , Unter fchied der englifcj^en 
tind römifchen Kirche in Änfehung des Kanons, 
worin (ich ebenfalls jener hiftorifche und unhifto- 
rifche Geift zeigt. In Änfehung des N. T. findet 
bekanntlich kein Unterfcbied Statt* dagegen in Än- 
fehung des A. T, zu welchem die Katholiken auch 
die Apokryphen als kanonifch rechnen. Bichtig 
bemerkt der Vf., dafs der Unterfchitd, Aen manche 
katholifche Schriftfteller zwi fchen proto- und deu- 
tero-kaiionifchen Büchern machen, nichtig fey, ih- 
dem man zwifchcn kanonifch und apokryphifch 
keinen Unterfcbied denken könne. Kanonifch 
keifse dasjenige Buch, w.elphes zur fiefiätigung 
von Glaubenslehren gebraucht werde ; als folche 
nehme nun die katholifche Kirche untere Apokry-- 
pken an , folglich fey zwifchen der römifchen und 
pn)teftantifcb^n Kirche an Keine Übereinfiimmung 
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auch in diefem Punkte «u dejfiken. Sellarmins Ein* 
theilung der biblifchen Böchev in Ubri primi ordi» 
nis und Jecundl ordinis gründe fich nicht auf die 
kanonifche Ungleichheit derfelben, fondern fey lo- . 
diglich in Hinficht auf die Gontrovers gemacht. 
Dafür, dafs allen gleiche kanonifche Autorität zu*> 
komme, fpreche auch die Stellung der Apokryphen 
mitten unter den kanonifchen Büchern, w^ährend 
in den proteftantifchen Bibeln letastere abgefon- 
dert feyen. Indem nun der Vf* in die frühe- 
re Gefchichte des- altt?!pftamentlicfaen Kanon« eim 
geht, hätte er können den eharakterißifchen Gang 
derfelben mehr, ins Licht (^tzen, wie es nämlich 
Unkunde und Unkritik allein gewefen find , durch 
welche die Erweiterung des Kanons zu Stande ge- 
kommen ift. Die Meinung Augußins vom Kanon 
hätte auch verdient näher beleuchtet zu werden. 
Obgleich diefer Kirchenvater den Kanon der 4:artha- 
ger Synode veranlafst und angenommen hat: fo 
war ihm doch, nach manche^ Stellen feiner Schrif* 
ten zu urtheilen, der Unterfchied zwifchen den 
kanonifchen und unferen apokryphifchen Schrif- 
ten nitht unbekannt. Unter Apokryphen veröand 
er ketzerifche Schriften; um Aieih aus der Kirche 
zu verdrängen , war es ihm und jenem Concilium 
allein zu thun, und im Gegen falz \gegen diefe lyur- * 
deh auch die Schriften, die wir naeh Hieronymus 
Apokryphen nennen , zu kanonifchen erhoben. Im- 
mer fällt dem Augufiinus eine gewiffe Nachlälfig- 
keit und Ungenauigkeit in Änfehung des Begriffs 
Kanon zur Laft, den die alten Kirchenlehrer in fei- 
ner StYenge genommen hatten ; aber das Concilium 
von Trient kann ihn eigeMli^h doch nicht als Gc- 
-Währsmann feines Kanons gebrauchen. Den Beweis, 
dafs der proteftantifche Kanon vom A. T. der altjü- 
difche von Cbriftus und denApofteln angenommene 
fey , hat der \^. gut geführt , doch konnte er darin 
nichts Neuest aufhellen. 

Sechßes CapiteL Der Einflufs der Annahme 
und VeKverfnng der Apokryphen auf dieBeftimmung 
des Lehrbegriffs wird von dem Gebrauch , den Bei» 
larmin zum Erweis der Lehre vom Fegfeüer und der 
Verehrung der Heiligen von den Apokryphen macht» 
gezeigt. Hierauf wird der Einflufs der Tradition 
als angenommener Regel der Auslegung, und der 
Anerkennung der Vulgafa als authentifches Textes, 
auf den Gebrauch der heil. Schrift ins Licht gefetzt« 
Den Befchlufs macht die Anführung der profejjio 
fidei^ auf welche alle kathölif<5hen Geldlichen durch ^ 
ein Decret der trienter Synode und die Bulle Papft 
Pius IV verpflichtet , und in welcher alle eigen- 
thümlichen Lehren der römifchen Kirche enthalten 
.find. 

' Siebentes CapiteL Jetzt handelt der Vf. von 

den Kirchengebräuehen und deren Quelle, der/ra- 
ditio ecdeßaßieu. Auf diefe dritte Art der Tradi- 
tion bezieht fich der 34 Artikel der englifchen Kirche, 
•^ppg lth er fich g^gen die nothwendige Einheit der Tra- 
ditionen und Gebräuche zu allen Zeiten und in al- 
len hegenden erklärt, und die Frey beit , diefelbeji 
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sbh ändern» jedocli fo dafs ntchto^effen die Schrift 
feßgefetzt werde, und dab alles zur Erbauung diene, 
jeder befonderen oder National-Hirche fichert. Wenn 
alfo die englifche Kirche in Sachen des Glaubens 
'nichts annimmt, was nicht in der Schrift zu finden 
ift, und diefe %pr pofitiven Regel erhebt: fo macht 
fie diefelbe in Sachen der Gebräuche blufs zur nega* 
tiven. Die pofitive Regel aber ift der Zweck der 
Erbauung« Tradition ift dabey zugleich aufser dem 
Spiel gelaffen ; dia Autorität der Rirche ift es, durch 
welche Ceremonieen feftgefetzt werden* Sehr fchön 
ift die Bemerkung, durch welche det Vf. die Grund« 
fttze feiner Kirche rechtfertigt , daCs die chriftliche 
Religion keine Religion der Gebräuche, wie die jü- 
difche , fondern eine Religion des -Glaubens , und 
dafs fie nicht für Ein Land und Volk, fondern für die 
ganze Menfchheit beßimmt fey, dals mithin die 
Gebräuche nicht in der Schrift begründet und nicht 
durch «die Überlieferungen beßimmt zu feyn brau- 
chen, fondern der Änderung unterliegen müITen. 
Zugleich rechtfertigt er feine Kirche gegen die in 
Sachen des Cultus zu ftreng an der Autorität der 
Schrift haltenden und nach «u grofser Einfachheit 
ftrebenden Secten, indem er seiet, dafs für die öf- 
fentliche Gottesverehrung gefetzhcfae Beßimmungen 
nicht entbehrt werden können, und dafs die Mittel- 
Arafse swifchen zu grofsem Gepräng und zu grofser 
Einfachheit für die Erbauung am rortheilhafteften 
fey« Zuletzt widerlegt noch der Vf« das v6n den 
Sachwaltern der römifchen Kirche unterßützte Vor- 
urtheil , als wenn die englifche Kirche denn dodi 
die Tradition annehme, indem fie nämlich die Tra- 
dition der Lehre mit dfir Tradition der Gebräuche 
rerwechfeln, und fich darauf ftützen , dafs die letz- 
tere von der englifchen Kirche nicht geradezu ver- 
worfen fey, ohne darauf zu achten, daU fie die Tra« 
dition nicht aU Autorität anerkannt, fondern die 
Gebräuche, fie mögen alt oder neu feyn , nach ih- 
rem Ermelfen annimmt oder verwirft. Katholifche 
Schriftfiellcr haben behauptet, dafs die beiden von 
der englifchen Rii-che beybehaltenen geißlichen Gra- 
de fich auf die Tradition gründeten, der Vf. aber 
zeigt, dafs das Decret der trient^r Synode feifaß fich 
für diefe beiden höheren Grade auf die Schrift, und 
nur für di^ fünf niederen auf die Tradition berufe. 
Auch zeigt er, dafs die englifche Kirche die Kin- 
dertaufe nicht auf die Autorität der Tradition an- 
nehme, obfchon das Alterthum diefes Gebrauchs 
ein Nebengrund gewefen. Auf den Ein^yurf , dafs 
die englifche Kirche in Beßimmung der Autbenti- 
cität det Schrift der Tradition folge, antwortet er 
treffend, wenn feine Kirche die Ausfagen der äl^- 
ften Kirchenfchriftßeller zur Beßimmung der ächten 
ipoftoliCchen Schriften befrage, fo «ehmen fie damit 
nicht eine Tradition der Lehret fondern de« 2deu§* 
niffüs an , yfu «in giiofser Unterf chied fey« Treffen- 



der .würde der Ausdruck gewet^n fefn, die eng» 
lifche Kirche erkenne hierin die Tradition nicht ala 
Autorität an» fondern befrag«'fie kriiifch. &q weift 
der Vf. richtig den Einwurf weg, dafs die Fcote- 
ßanten von der herm«ieutifchen Tradition. Gebrauch 
machten : fie machen von den älteren .A^^^l^gungen 
Gebrauch , fehen fie aber nicht als Autoritäten an, 
Dafs, wenn die englifche Kirche aufser der Schrift 
noch ihre fymbolifchen Bücher als Autoritäten an- 
erkenne, diefs etwas ganz Anderes fej, als weni^ 
die katholifche Kirche nebeq dem gefchrieb^nen Wort* 
.ein ungefchriebenes annehme, wird a9i Schlufs 
diefes Capitels gegen diejenigen gezeigt , welche 
Alles auffuchen, um den Unterfchied beider Kirchen ^ 
ins Dunkle zu ziehen. 

Den meißen Scharffinn vielleicht zeigt der Vf. 
im achten dapiul^ wo er von der Ausübung der 
Kircfaenffewalt handelt« und feine Kirche gegen den 
Vorwurf vertheidigt, dafs fie, obfchon die Schrift aU 
»lleinige Glai^bensautorität anerkenneiid und jedem 
Chrißen das Recht der eigenen Forfcbung zugeße^ 
hend, doch diefelbe Gewi^enstyranney ati8Übe,wie 
die römiCche Kirche, und in ihrer Stellung mitten inne 
zwifchen diefer und den DilTenters in Inconfequena 
verfalle. Er will nicht, wie die meißen feiner Vor- 
gänger« den Streitpunc.t umgehen, fandern ihi^ fcharC 
ins Auge falTen, und prüfen. Der so Artikel der 
englifchen Kirche fagt: die Kirche bat Autorität, in 
Glaubensßreitigkeiten. Manche, wie z. B. Burnet^ 
haben diefe Autorität als eine nicht abfolut bindende, 
nicht auf Infallibilität« (bndern blofs auf die Ehr- 
furcht gegen die Weisheit der Reformatoren gegrün- 
dete dargeäellt; aber damit, fagt der Vf., iß nichts 
gevi^nnen, auf Infal]]bilität|iß fie nicht gegründet, 
.aber fie fodert abfoluten Gehorfam. Da die engli- 
fche Kirche die Bibel als alleinige Glaubensquelle 
. anerkennt« fö beßimmt er die kirchliche Autorität 
richtig ah eine folche, welche in Streitigkeiten über 
den Sinn der Bibel entfcheiden folle, und unter« 
. nimmt es keck, fie in diefer Hinficht zu vertheidi* 
gen. Er ßellt zu dem Ende diefe drey Sätze auf, 
welche er fcharffi^nig erweifet. 1. Die englifche 
Kirche macht ihre Autorität nicht weiter geltend, 
als es zu ihrer eigenen Erhaltung unumgänglich 
nothwendig iß. s. Die Frotcßanteu überhatipt» die 
DilTenters felbß nicht ausgenommen, üben ihregeiß« 
liehe Autorität nach demfelbenPrincip aus, und ma* 
eben fie gerade fo weit geltend , als die englifche 
Kirche. 3. Die römifche Kirche macht ihre AutO' 
rität nicht nur welter geltend, als zu ihrer eigenen ^ 
Erhaltung nothwendig iß, fondern übt fie auch auf 
eine Iblche Weife aus, dafs fie das Recht der ei* 
genen Prüfung ihren eigenen Mitgliedern raubt, 
und die Rechte aller übrigen Kirchen mit Füfsea 
tritt -y 

^D9r BefMufs folgi im Uächfun SUi9kO 
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THEOLOGIE. 

' t 

CAnBBiDoft»b.Deigthon, Q. London, b.Riringtoiv! 
* J Comparative f^iew of the Churehes oTEng* 

toftd and Rome. Bj Herbert Marsht u. t. w. 
(BiftMmfs dsr im vorigen Stück mbgebrüehengn Reeenfiott»^ 

Uie Nothwendigkeit einer den ftreitigen Sinn^ 
4erBibd beftimmeoden Autorität macht erklär durch' 
die Parallele des böreerlichen Gefetzes» welches 
ebenfalls* feiner autonürten Ausleger bedarf, und 
durch das Bedürfnifs jeder Oefellfchaft, fich an Re- 
geln zu binden, wenn fie befiehen will. Der Kirche 
mnb das Recht zuft^hen, diejenigen ihrer Lehrer 
tn entfernen, welche, nachdem fie ihre Zußim- 
mang erklärt, im Widerfpruch mit derfelben han« 
dein, und dagegen lehren. Gerade fo verfahren 
die anderen proteftantifchen Kirchen, und felbft die 
DiiTenters: üe entfernen diejenigen Lehrer ^ welche 
die Bedingungen verletzen , unter welchen üe ihr 
Amt übernommen haben. Ob die Kirche , welche 
nach diefem Grnndfatze verehrt, die autorißrte fey, 
oder niefit , macht keinen Unterfchied. Wenn die 
englifche Kirche weiter ginge, als dafs fie diejeni« 
gen entfernt, welche die gerellfchaftlichen Gefetze 
übertreten : fo würde fie tadeln^werth reyn. Denn 
nur fo weit darf die Jurisdiction einer Kirche ge- 
hen; fie darf Niemand zv^ingen, wider feinen Wil«* 
len in ihrer Gemeinfchaft zu bleiben , und darf fich 
nicht in die Angelegenheiten anderer Kirchen mi» 
fchen. Und keines von beiden thut die englifche 
Kirche. Beraubt fie dieaussufchliefsenden Geißlichen 
ihrer kirchlichen Einküi^fte : fo ift diefs keine Strafe, 
die fie ausübt, fondern eine natürliche Folge der 
Entfernung vom Amte. Nicht anders verfahren auch 
die Diffenters. 

Im neunten Capitel wird nun der Beweis gelie* 
fert, dafs die römifche Kirche in der Ausübung ih* 
ter Rirchtngewalt zu weit gehe. Sie läfst mehr, 
wie die englifche, einem Jeden das Recht der eige- 
nen Überzeugung: denn fie verwehrt ihren Mitglie- 
dern, aus ihre;? Gemeinfchaft zu treten, und be- 
handelt diejenigen , die von ihr abgehen , als Rebel- 
len. Häretiker und Schismatiker ficht fie an ob-^ 
fchon nicht als ihre Glieder, doch'^ls unter ihrer 
Gewalt und Jurisdiction ftehend , und ihrer Strafe 
unterworfen , fie betrachtet fie alfo als Ausreif ser^ 
ein Verbal tnifs, das einer kirchlichen Gemeinfchaft 
ganz fremd ift* Wenn auch diefe Grund fätze nicht 
dntch den wdtltcben Arm unterftüut find, wie in 
/. A. ^. Z. i8&7* Erßer Baiii. 



JEnglandrtind es jedem Katholiken frey (lebt, feiaigi 
Kirche zu verlalTen , und zu einer proteftantifche« 
überzu|;ehen; To äufsern fie doch durch die Erzie- 
hung einen fo verderblichen Einflufs auf di^ Gemü- 
ther, dafs derMuth, fich eine eigene Überzeuguilg; 
'^u verfchaffen, und derfelben zu folgen, ganz un- 
terdrückt wird. Denn die katfaolifche Kirche ftraft 
ja nicht blöfs am Leibe, fondern an der Seele, und 
in dem vom Vf. oft angeführten Tractatus von D^- 
'/aAo^zitf wird nicht verfehlt, zu behaupten, daf/ 
der Abfall von der römifchen Kirche nichts ai^ers 
als der Verluft der Seligkeit felbft fey. In einem 
oft aufgelegten inländifchen Katechismus (der Titel 
ift : The mojl Rev. Dr. James Butler*s Cateehism^ 
revijedf ^ntarged^ approved and reeomniended by 
thefour R. C. Ärfchbißiops of Inland f as a gene* 
ral Catechisnc of the Kingdom. Dublin 1 8 1 1 . Achte 
Ausg.) finden fich folgende Fragen und Antworten : 
Fr. Giebt es eine andere wahre Kirche, aufser der heil, 
kathplifchen Kirche? Antw. Nein. So wie nur Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Va-. 
ter jiller ift, fo ift auch nur Eine Kirche. — Fr. 
Müften Alle diefer' wahren Kirche' angehören? Ja: 
keiner kann aufser ihr feiig werden. Hiemit ver« 

fleicht der yf. den i8 Art. feiner RiTche, i^elcher 
einen Chriften, er fey welcher fr woll^, von der 
Seligkeit ausfchliefst. Die römifcheh Chriften, Tagt 
er, fchliefsen uns aus von der Seligkeit, wir aber 
fchlielsen fie nicht aus. Die GrundfMtze Calvins 
find nicht die der englifchen Kirche, welche eben 
darin in Vergleich mit anderen reformirten Kirchen, 
die fie angenommen, ihre hohe Mäfsigung zeigt. 
Die Intoleranz der römifchen Kirche wird unter- 
ftützt durch die Anmafsung ihrer Infallibilität, über 
welche felbft bey den Katholiken -kein Zweifel 
herrfcht, da fie fich blöfs über den Sitz derfelben 
ftreiten, obnlmlich der Papß oder die allgemeinea 
Concilien oder beide zuRimmen im Befitz derfelben 
feyen. Dagegen giebt die englifche Kirche die Mög- 
lichkeit zu, dafs fie könne geirrt haben. Nichts 
aber kann mehr den Unterfchied der Kirchenge« 
walt, welche diefe ausübt, von der, welche die 
römifche Kirche ausübt, ins Licht fetzen. Die geift* 
liehe Sklaverey, in welcher die Katholiken gehal- 
ten werden, wird befeftigt und erhöht durck die 
Ohrenbeichte, welche geboten ift, da hingegen in 
der englifchen Kirche die Privatbeichte nur in ge* 
willen Fällen empfohlen und Jedermann freygeftellt 
ift. Zuletzt wird auch noch das abfcheuliche Infli- 
tut dei K^uifition genannt. 
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Im zehnten nnd letzten Capitel zeigt der Vf. 
noch» dafs die römifche Kirche die Rechte der an- 
deren Kirchen mir Füfsen tritt. Vermöge der engen 
Verbindung zwifchen Staat und Kirche aber «lüffen 
4gdnrch auch die Rechte de^ Staats , in 'welchem, 
'Wie in England» eine andere Kirche anerkannt ift, 
verletzt werden. Indem die römifche Kirche ihren 
Mitgliedern das Recht der freyen Überzeugung nicht 
SLUgefteht, und über die Abtrünnigen noch eine Ju- 
risdiction zu haben behauptet» verletzt fie fchon 
0ie Rechte der anderen Kirchen, Der oft angeführte 

f^ractatus des Delahogue fpricht fich in diefer Hin- 
cht fehr ßark aus, was unter folchen politlfchen 
' VerhältnilTen doppelt verwerflich ift.. Kann man 
die Engländer anklagen» Aveun iie üch der Emanci- 
pation der Katholiken -widerfetzen » da diefe ihnen 
'gegenüber folche Grundfätze äufseri»? Die römifche 
Kirche , Tagt der Vf. , halte fich "wohl dazu berech- 
tigt «die Rechte aller anderen Kirchen zu ftören,- 
V^eil fie lieh die mater et magijira omnium ecele- 
ßarum nenne. Dafs fie aberdie Mutter aller Kirchen 
fey^ fey eine fo handgreiflich falf che. Behauptung» 
dafs man fich wundern müITe, wie ein untrüglichem ' 
Concilium fie habe anfßellen» und wie man die ka« 
thoIifcheGeifilichkeit darauf fchwören lafl^en könne. 
Jerüfalem fey ohne Zweifel die Mutter aller Kirchen« 
Und was das andere ungewiile Prädicat» dafs fie 
die.Meifterin aller anderen Kirchen fey, betrcßc: 
fo zeige es eine folche fierrfchfuchtund Anmafsung» 
dafs die anderen Kirchen nicht genug vor ihr auf 
ihrer Hut feyn könnten. Wenn fich eine Kirche 
als die Meißerin aller, übrigen anficht: fo wird ße 
nicht ermangeln, ihre Gewalt über fie auszuüben, 
fo bald fich nur die Gelegenheit darbietet. Solange 
das römifche Reich beftand, war der römifchcj Bi- 
fchof der Primas diefes Refchs; als es aber gclheilt 
wurde, und ein Kaifer zu Rom, der andere, zu Con* 
Äantinopel refidirte». wurde auf ganz natürliche 
Weife der Ofien in geiftlicher, wie in weltlicher 
lEIinficht unabhängig vom Weften, und der Patriarch 
von Conßantinopel widerfiand auch den ^nmafsun- 
'gen des römifchen Bifchofs, Und fo hätten auch 
nach Zerfplittcrung des weftlichen Reichs die ein» 
i&elnen Königreich^ ihre geillliche Unabhängigkeit 
«rhalten follen , wenn nicht die Finfternifs der Zei- 
ten der Anmafsung des Papfies günftig gewefen wäre. 
.Vollkommen richtig ift die Behauptung» dafs das 
Anfehn des Papites darin feinen Urfprung habe, dafs 
er Bifcbof der Hauptftadt des römifchen Reichs 
w^ar» und dafs, als diefes Verb ältnifs aufhörte» mau 
fich nach einem anderen Vörwand ujiifehen mufste« 
Die Behauptung, da(s der römifche Bifchof Nach- 
folger Petri fey» wird in ihrer filöfse dargeftellt. 
Aber auch zugegeben» dafs Petrus Bifchof von Rom 
war und diefen Titel führte: fo ift der römifche 
Bifchof deifen . Nachfolger als Bifchofs nicht aber 
in der Eigenfchaf t als injpirirter ApoJleL Übrigens 
fagt felbft Ireiiäus, auf den man fich beruft, dafs die 
Apoßel» nachdem fie die römifche Kirche gegründel 
Hnd erbauet^ iL^ra Linus das Amt de^ Bisthums über^ 



tragen, fq dafs alfo der Bifchof ron Rom Nachfol- 
ger nicht \ on Petrus^ fondern von Linus Ift. Das 
angebliche Primat des Apoftel Petrus wird mit Glück 
bcltrittcn. Er war der Fels» auf welchen Chriftos 
feine. Kirche gründete; aber nicht die Kirche zu, 
Rom, fondern die zu Jerüfalem, welche allenfalls^ 
und nicht jene, als Mütterkirche» den Primat ver- 
dient. . 

Wie gefährlich folche Grundfätze von Herrfch- 
fucht in politifcher Hinficht' feyen» wird daraus 
bewiefcii, dab die geiftliche pewalt von der welt- 
lichen fo fchwer zu trennen ift. Der Papft ift felbft 
im BefitÄ der weltlichen Gewalt ; aber ift er auch 
für Unterthanen eines fremden Staats nur als ein 
geiftlicher Bifchof zu betrachten : fo giebtes fo viele 
Fälle gemifchter Natur , dafs ein englifcher Katho« 
lik leicht dasjenige für geiftlich anfehen mag, wat 
die Regierung für weltlich anzufehen hat. Wer 
foll entfcheiden? ündBellarmvn lehrt ja felbft, daf» 
in ColHfionsfällen das göttliche Recht immer dem 
nienfchlichen vorgeht. Zwar hat der Papft jetzt der 
weltlichen Gewalt in anderen Ländern entfagt; ab«r 
unmöglich ift, dafs die römifche Kirche derfelben 
entfage, da fie ihr verfchiedoneKanones allgemeiner 
Concilien zugefprochcn haben. Vorzüglich wird 
in diefer Hinücht der 3 Kanon der 4 Lateran - Synode 
geltend gemacht, und deffen Anwendbarkeit auf 
den Souverain von England erwiefen. In diefem 
Kanon nämlich werden alle weltlichen Gewalten 
aufgefodert, die Kirche in Ausrottimg der Ketzer 
zu unterftützen^ und die weltlichen Herren, welche 
ihren BeyÜand verfagcn, damit bedroht, dafs der 
Papft ihre Vafallen des Eid^s der Treue entbinden* 
und ihr Land Katholifchen in Befitz geben werde. 
Zur Befchönigung folcher Dccrete hat man die all- 
gemeinen Concilien als eine Axt allgemeiner Parla- 
mente vorßellen wollen; dafs fie aber ganz geißli- 
cher Natur feyen ,. bedarf kaum des Beweife». Aucli 
den Ausweg fchneidet der Vf. feinen Gegnern ab, 
dafs die römifche Kirche blofs in Sachen des Glau- 
bens fich Infallibilität beymeü'e, dafs mithin folche 
Decrete nicht bindend feyen. Der römifche Kate-^ 
chismus dehnt die Untrüglichkeit der Kirche auf 
Sachen des Glaubens und der Sitten aus» fo auch 
Bellarmin. Übrigens bezieht fich ja jener lateranen* 
fifche Kanon auf den Glauben t nämlich auf Aus- 
rottung der Ketzerey. Die Gegner wenden ein» dafii 
folche Kanones in England keine Gültigkeit haben*^ 
Freylich haben fie Jieine folche« welche durch An- 
erkennung und Genehmigung der Regierung ent* 
ßeht; aber fie haben fie im Glauben der katholifchen 
Unterthanen Englands. UniverfitSten von Spanien 
und Frankreich find nicht im Stande» den Grand- 
fatz der Gewalt des Papfies über die Fürßen ^*eg- 
zuerklären» den felbft die trienter Synode durch 
ihren Kanon über die Duelle beftätigt hat. 

Hierauf beleuchtet der Vf. den Eid der Treue, 
den die katholifche Geißlichkeit zu leißen hat« Da 
fie darin auf alle Kanones und Concilien fchlülTe 
verpflichtet werden : fo mülTen fie auch folche be- 
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fcbwSrcn, Welche »iC den Pflichten gegen ihren 
rechtmäfsif en Oberherm ßreiten. Die Kanoncs, die 
ich auf die weltliche Gewalt des Papßes beziehen, 
find nicht ausgenommen« auch find nicht diejenigen, 
die lieh auf die Difciplin hezieben , unterfchieden 
von denen» die fich anf Lehren beziehen. Auf gleiche 
Weife wird der bifcböfliche und erzbifchöfliche Eid 
beleuchtet. Die Stelle» worin es hcifst : Haereticos^ 
fckismaCieos et rcbelUs ' — — pro pojfe perfequar 
ttimpugnabo^ ift auf eine wahrfcheinlich imi. 1791 
in Papft Pius VL von der irländifchen Oeiftlichkeit 
gemachte Vor Hell 011g den irländifchen Bifchöfen und 
Erzbifchöfen erlaEen worden; der Vf. »eigt aber, 
dab weder der Beweggrund, aus welchem man um 
dieWeftlalTungdiefer Stelle gebeten (diefer ift näm- 
lich „die Verlegenheit , in die man dadurch gefetzt 
inrerde, weil die katholifche Religion nicht die Staats- 
lellgion fey *•}, noch diefe WeglalTung fei bft, die der 
Tajpft ans Gnaden bewilligte, und eben fo gut auch 
meder aufheben k^nn, wenn jene Verlegenheit nicht 
mehr Statt hat, das Sjftem der römifchen Kirche än- 
dere. Noch ift diefem £id der iZufat^ beygefügt: 
Baec omnia et ßngula eo inviolabilius ebfervabo, 
ijuo ctrtior Jim m Ulis nihil contitterif quod fideli^ 
teti meae erga SerefHjjlmum Magnae Britanniae et 
Üiltrnlae Regem ejusque nd thronum JncceJTores de» 
hitac adverfari pojjit. Der Vf. zeigt, dafs diefeClau- 
felgar nicht das Jeiße , was i&e leiften foU. Schon 
der ApsdrucX SeretUßl Magnae Britanniae et Hiber^ 
niae Rex hj zn allgemein, und palTe eben fo gut 
auf einen König aus einer anderen Dynaftie als aus 
dem Haufe Braiinfchweig. In England fchwöre 
man dem König Georg namentlich. Der Eid £ey 
aber auch wirklich unverträglich mit derUnterthans- 
treue gegen den König: denn durch den Gehorfam 
und die Treue gegen den Papft (ßdelis et obediens — 
Domino no/iro, Domino Papae fuisque fuccejfori' 
hus eanoniee intrantibus) werde dem Gehorfam und 
der Treue gegen den König immer etwas entzogen. 
Wer den Päpßen fchwöre, confilium quod mihi ere-' 
üturifujitt per fe aut nuntios fuos^ feu litter as^ 
od eemm danmum , me feiente , nemmi pandam, 
könne nicht dem König öeorg fchwören , alle Ver- 
ntberejen und v^rräiherifche Correfpondenzen, die 
üun zur Kenntnifs kommen, zu entdecken. Zwar 
bat das Cardinalcollegiura in einem Brief an die ka- 
tholifchen Erzbifchöfe von Irland vom ß3 Juny 1791 
crUärt, dafs def römifche Stuhl nie gelehrt habe, 
dafs man den einem nichtkatholifchen Könige gelei- 
AetenEid brechen kSnne« Allein die Praxis des rö- 
mifchen Stuhls hat gezeigt, dafs ihm ein Eid gegen 
einen König, wenn er mit dem Eide gegen den 
Papft colli dirt, nicht viel gelte, was der Vf. aus der 
Gefchiehte beweift. Auch zeigt das Widerftreben der 
katholifchen ünterthanen Englands bey manchen 
Oclegenheiten Eide abzulegen, dafs fie ftch durch 
ibren Eid gegen dsn Papft gebunden glauben. 

Zuletzt führt der Vf. die Verordnung der Kai- 
serin Katbarine II als ein Meifterftück der Politik 
Ulf wodurch die katholifche Kirche ihr« Staaten 



ganz vom römifchen Stuhle al3g^riiren und unter dai^ 
Erzbisthum von Mohilow» das die Kaiferin aus eigev 
ner Machtvollkommenheit errichtete lutd vergab, 
geftcllt wurde. Diefes Re7%>iel und das von Preuf- 
fen und von der englifchen Provinz Canada felbft« 
delTen kathoTifchen Bifchof (der König von England 
ernennt, empfiehlt der Vf. den irländifchen Katho- 
liken zur Beherzigung« nährt aber nach neuerlichen 
Erklärungen der daßgen Bifchöfe keine Hoffnung» 
dafs ße zum Heil des Staates und zur Aufhebung der 
politifchen Sparmung die Anhänglichkeit an den 
Papft aufgeben werden. 

I>er VV^erth diefes Werkes, welches wohl eine 
Uberfetzung verdiente, geht aus diefer Anzeige ge- 
nugfam hervor, deren Ausführlichkeit durch. daii 
Anziehende des Inhalts gerechtfertigt werden wird» 

n- 

Hiemit verbinden wir die Anzeige von xwejft 
verwandten Streitfchriften des Vfs: 

1) London , b. Rivhiffton etc. : ^ Letter to thö, 
Mev. Peter GandoJphy ^ in eonfutation of thQ , 
opinion , that the vital principle of the Refor" 
mation hat been lately eoneed^ tg the Church 
of Rome: with a Poftfcripl conlaining remark«^ 
onthe confequences which moftrefult from the 
: Conceffion of the Catholic Claims. By H. Marsh 
etc. The fec. Ed. 1:813. ß4 S. 8* 

Dieter Gandolphy 9 ein irländifcher Geißticher« 
hatte in einem Briefe an Hn. üf. aus einer von def- 
fen Streitfchriften, die BibeKbcietät betreffend, wor- 
in er die Noth wendigkeit, das englifche Gebetbuch 
mit der Bibel zu vertheilen, vertheidigt, den Schiufa 
gezogen , der Vf. nähere ftch den Gnindfätzen der 
römifchen Kirche, weil er aufser der' Bibel noch 
etwas mehr für nothwendig zur Erhaltung des Glau- , 
bena halte. Der Vf. fagt, dafs er Anfangs geglaubt, 
der Angriff' komme von einer anderen als diefer Seite. 
Die englifche Kirche katholifcher Grundfätze zu 
befchuldigen , fey fonft 'die Art der alten Puritaner 
gcwcfcn, und er habe den Namen feines Gegners 
nur für eine Mafke gehalten. Da er aber erfahren, 
dafs er wirklich exiftire: fo inüiTe er ihm wohl ant- 
worten , obgleich jene Befchuldigung, von ihm ei- 
nem Katholiken ausgefprochen , die Bedeutung ei« 
ner Befchuldigung verliere. Der Hauptgedanke, den 
der Vf. in diefer Antwort durchführt, ^ift der, dafs 
man zwifchen den Begriften ivahre Kil'che und be» 
flehende Kirche unterfcheiden mülTe. Ift von der 
englifchen als der wahren Kirche die Rede: fo wird 
jeder englifche Theolog nur zur Bibel feine Zuflucht 
nehmen, und fich nicht auf die Artikel, die Homi- 
lieen und Liturgie berufen. Ift. aber von dem Se- 
fland derfclben die Bede , und für diefen Sorge zu 
tragen: fo mülTen die fymbolifchen Bücher zu Hülfe 
genommen werden. Die Bibel mache den Chrißent 
das Kirchenglied aber (Xlhurchman) könne nicht leinft 
Liturgie aufgeben. Und darum hatte der Vf. dar- 
auf gedrungen , dafs die Bibclgefellfchaft mit den 
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lEib^ln • Sie He unter (Sie Armen Tenhefle , zugleich 
dai Gebetbuch vertheilen rolle. iDafs Qch daraus fen^ 
Folgerung 9 die .Hx. (Ganäolphy: gezogen , .nicht zie* 
hen lalTet zeigt der Vf. befriedigend. 

In einer iNachfchfift äüfsert fich 'Hr. ;iXf. über 
die^ AuftCprüche «der ;anderen Kirchen und religiöfen 
eerellfchiiften .auf gleichen Antheil an 'der Staats- 
Verwaltung «und Gefetzgebung, undTa^t unter. an- 
deren : wenn diefe Anfprüche befriedigt würden, 
fo fey es 'kicht .vorherzufehen , dafs die Ehrenftel- 
len «und 'Einkünfte, -welche jetzt die Diener der 
Staatskixche.ausfchliefslich geniefsen, auch von den 
Dienern der anderen ^Partejen gefucbt, und wenn 
fie d^rch politlfche Macht unterftützt wären, er- 
langt "Vverden würden, und foinit die »englifche 
Kirche untergehen muffe. Diefer Äüfierung wegen 
griff ihn ein Diffenteran in einer Schrift , aufwei- 
che Hr. itf« mit folgender antwortet: 



^Cambriboe, 1). Deigthofis : 'J Letter ofExfilarm* 
tion to the Dljfenter and Layman^ who kas 
lately addrejfed Jdmfelf to the authpr on the 
I iyiemsyFtheProt^fiantJ^ifftnters:: in-which 
the Authors opinion, as it was'Ibxed'bj him- 
felf , is contrafted with the opinion afcribed to 
.him, and the Authofiiies .are iproduced, on 
which bis opinion was founded. By H. Marsh 
etc. ;8i3- -ä6S. 6« 

Diefer Diffenter hatte »lieh 'b^Kla^t , dafs Hr. 3L 
feine partejr 'befchifldige,iie gehe ^darauf aus , die 
beftehende englifche Kircne zu untergraben, und 
•befinde fich in einem Zuftand offener Feindfeligkeit 
gegen diefelbe u.f. w. Der Vf. fucht mit vieler 
Mafsigun^ und Ruhe diefe leidenfchaftlichen Mib- 
'Terßändniffe -zu heben, und ohne dem Gegenfatze, 
in dem* er als Theolog der engliCchen Kirche zu den 
, anderen Partheyen fteht, etwas zu vergeben,' alles 
>Feindfelige und Gehäflige davon zu entfernen. 
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TiiBOiooTC. B^/m u. XtfipsfV, * ohne Angab« ^ des Ver« 
legtTS : Hat und hehält der J)^enfcn hey und naih einem Re» 
Ugionswecbfel feine eejfunde »yemunft/ .oder 'Ce/chichte des 
^**jfchen Ho hm r. I\Jaibaehp welcher von der protejhantifchetf. 
xur katholifchen Kirche überging. .Zur »Bshenigung f öt alle 
Zweifler, igiö. ,fi49 &• 8- X} Hthlr.) Obgleich die £r« 
Jcheinutrg, dafs mehrere Gebildete unferer.Zeie dem My- 
Aicümus oder der kttholifchen Kirche. ßdh in die Arme wer* 
fen« für den, der mit der Gefchichte %der Philofophie und 
Keugion nur etwas venmnet iß, nichts Auffallendes haben 
Kann: fo 'inräre les doch ein fehr nützliches Unternehmen, 
die Ur fache diefer Erfcheinung aus den Wn^knngsge fetzen 
des meufchlichen Geiiles und Gemüthes. fo wie aiu der £r- 
' fahrung der vorigen Zeiten, fafslich und deutlich :zu zeigen. 
Denn was be^ dem Übertritte des Grafen L. von StoUbcrg 
zu der katholifchen Kirche über diefen Gegen Aand gcfchrie* 
b«n wurde av erhielt fich nicht ganz rein Ton Parteygeifte 
und einer mehr oder weniger gereizten Überrafchung. Der 
iin!bcKannte Vf. der obigen Schrift will die Aufgabe löfen, 
^vie ein Menfch dahin kommen^ könne, Ton einer Religions* 

Sartey SbU der anderen überzugehen, und eikUrt jeden, 
er namentlich zur katholifchen nirche übertritt, für einen 
Geifieskranken, deflen Vernunft zerrüttet ift. Zu diefer Ab- 
ficht l^^st der Vf* den L^eations - Secreuir Hofmaier in i6 
Schreiben an den Grafen VValdlieim erzihlen, wie Maibach 
und delTen Gattin in einer 'Gefellfchaft , deren Seele ein ka- 
tholifcher Friefter Seebach ill» durch Sophißereyen dahin 
Gebracht werden , den väterlichen Glauben zu verlalTen , und 
wie Maibach bald darauf, in Blödßnn verfallend, ftirbt. 
Sollte auch diefer; Schrift eine Thatfache zum Grunde lie» 

fen : fo iß doch gewifs die Ausfahrun|; ein Werk des V£k 
>enn alle Perfonen haben diefelben Eigenheiten der Snra« 
che und gebrauchten Wörter, wie «//Ja, das wenigftens 
in der Schriftfprache veraltete /o, flatt welcher^ u. T, w. 
Diefs würde jedoch zu überfehen feyn, wenn der Vf. nur 
aufserdem feinem Unternehmen gewachfen gewefea wäre« 
£s find ihm mannichfajtige Kenntni/Te in der Philofophie 
und Knnft nicht abzufprechen ; allein es mangelt ihm an 
einer umfallenden Anficht von den Anlagen des Menfchen 
snr Religion , und an ScliArfe und Tiefe der pfychologifchen 
und philo fophifchen Begriffe. — Jetzt ganz davon abz- 
iehen , dafs eine unmittelbare Offenbarung Gottes ein drtn- 
gendiBS Bedürfnifs für die Menfchheit iS; f(V darf wohl 
nach fo vielen Unterfuchungen sls ausgemacht angenom« 
wen werden, daCi die Religion nicht blofs, wie unfer 



VI will, in der Anerkennung nnferar Pflichten als sött- 
: lieber Gebote beftehe,'Und aus dtx blöden Vernunft Jier- 
vorgehe, fondern dafs an der Befriedigung der religiöfen 
Becfarf^iire in dem Menfchen Gefahl und Phantafie liar« 
nionifch Antheil nehmen muffen. Man wird nie ein tref- 
fendes und gründliches Urtheil Über die Uffachen , Sus wel- 
chen ein Theil unferer Zeitgenoffen zum Katholicismus hin« 
neiget , fälltn können , wenn man den Begriff der Religion 
7in 10 enge Grenzen einfchliefst , und dabey noch vergifst, 
•dafs nicht vielen vergönnt ilt, zum wahrhaft freyen ver- 
.nunftgebrauch fich zu erheben, ohne welchen, w^ie fohon' 
Caco Tagt , die Philofophie mehr von Goit ab , als zu ihm 
hin führt. — Auch der Mangel an fcharfer Befiimmung 
der pfychologifchen Begiiffe wird überall fichtbar. Ver- 
, Hand und Vernunft vrtrden zwar oft als verfchiedene Vet- 
möe^en von dem Vf* angegeben ; allein es hat Reo. mit aller 
Anftren^ung nicht §[elingcn wollen, fich deutlich zu ma- 
chen, "Wie der Vf. beide unterfcheide. Eben fo wenig dürfte 
ein genauer Pfvcholog den Seeleiizufland Wahnfinn (S. 133) 
nennen , der damit anfingt , dafs der Geift erkranke , Töne 
iiud Gebehrden von Thieren nathahmr (S. m*) und dami» 
9ndet, dafs er, ruhig vor einem Tifchohen fitsend, mit; 
Porceilanpuppen fpielet. Überhaupt ift die Erzählung gar 
nicht motivirt, dafs daraus hervorginge, wie ein Maim 
von MaibaQh*s Anlagen und Eigenfqhaften , Egoift , Dialek- 
tiker , tüchtiger GefchSftsmann , durch blofse Sopbiftereven 
zum Katholicismus geführt werden, imd dadurch endlieh 
in Blödfinn verfinken könne. — Übrigens mufs Reo. bemer- 
ken, dafs gerade Eigen fchaften , wie ^t aus dlefem Buche 
felbft wahrzunehmen find, mehrere Profelyten detkathol. K. 
in neuefter Zeit geliefert habe. Wer ein fremdes nhilofo- 

fhifches Syftem annimmt, ohne die' Lehrfitze deffeloen mit 
clurfe und Klarheit aufzufaffen , wer fich dabey ins Ver- 
nünfteln verliert und Vernüiifteleyen für Reful täte der hoch« 
Ben Vernunft aneikennt, wer ohne inneren Beruf zum Kunft- 
jflnger fich hinauffchraubt : der wird in den meiffen Fällen, 
w^ennibm das Bedürfnifs derReligioil fühlbar wird, unfähig 
feyn, feines Glaubens gewifs zu werden, vielmehr wird er fich, 
um Ruhe zn finden, unbedingt den Au»fprüchen'einer fremden 
Autorität unterwerfen. Jeder ächte Protefiant mufs daher 
von Herzen wflnfchen , dafs die Ehrfiireht ^egen die Bdbel 
bald wieder allgemein werde, und die Chuften, befonders 
die Pioteßanten | auf dem We«o vom Lf bea leite. 

O. F. »• 
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JURISPRUDENZ. 

Lfipzis: Enliourf zu einer allgemeinen Gefttzge- 
iuitg üSer du- PreJsfreyheU in Deutfekiand, 
Ton Prof. Hrn^ in Leipzig. Au» den deuirchen 
Staatsanzeigelt 1 Ü«!. 4 Heft befoiiden abge- 
druckt. iSi-6- 36 S. Q. 

DekanntHcb iQ unter den Zufagen , -vrelche die zu 
W'ua verfanamelten Regenteo DeuifchUndt Geh ein- 
inder, der Walt und den Untcrtfaanen gaben, auch . 
die enthalten: der künftige Bundestag folle Tich 
mit einer gleicbförmigen Gefet^gubung über die 
Freiheit dar Preffe und die Sichcrftellung der Ei- 
gentbatns rechte gegen den Nacbdructi befchäftigen. 
Hiedurch veranlafst, foderte da* liönigl. fäcbri* 
[che Minißerium d«r Unirerfität Leipsig ein Gut- 
ichten über diefe Angelegenheit ab, um folchet 
bef Inftruirung dei königl. Gcfandten am BuQdea« 
uge SU benutzen; die Üniverfität ernannt« zu die- 
fem Endzwecke voreril eine Conimiräon, deren 
Mitglied der Vf. war, und diefer legt denn in die- 
(en BUttern eine Erweiterung des Entwurfes' vor, 
■welchen, gr in. diefer Eigenfchaft aufgefetzt hatte. • 
Diefer Entwurf, ift nicht aa| (be Freyheit dar 
FrelTe gerichtet, fontlern auf eine Befckränkung 
detfelbea durch Cenfur, indem lein Verfaffcar die 
ganze Aufgabe fo aufgefafst hat, als habe (ic zum 
lomehutCLec Zwecke, den Mifsbrauch der PrelTe zu 
vethütoB.. Die Verhütung durch VerantwoTtlicbr 
fceit, durch Beßrafung der •SchriftAeller undVeilo- 
^er iß ihm nicht hinreichend; er will den Suha^ 
den, welcben ein utivorüchtiger Scbrififtetler an- 
richten könnte, lieber ganz unmöglich niacben, 
and daher for dem Drucke alle Schriften durch 
„Minner von willeiifcbaftlichcrBrldung, geläuteir- 
um Gefcbfnackc, uiibeftechlicher Redlichkeit und 
bewährter Vaterlandsliebe" als Cetiforeu prüfen laf- 
fen (5. 14}, ob He nichts enthalten, was den Zweck 
bat, i^eHgion und Sittlichkeit in den Augen des 
Volks verächtlich ku machen, Ungehorfam und 
Aufruhr gegen die bürgerliche Obrigkeit, oder HafR 
und Zwietracht unter den dcutfchen Volksrtämnicn 
und Bnndetllaaten zu erregen , oder die Ehre einer 
phj&fch elf oder moralifchi'n Perfon durch Verbre^ 
long .verläumdierifcher Befchuldigungen su krän» 
ken." (S. 4-) Diefe Cenfoiea, deren went^ens 
KWey an einem jeden Orte, "wo Druckereyen find, 
■nzullellen wären (S. 15), toUeo ihr Amt mit mög- 
licbfter Liberalität rerwalten , zwar nicht sn nacE- 
/. J. L. Z. »ai7- ErJlerBand. 



fiohtig, aber aucli nicht zu tlrerfg Ti:jn (S. \6), jO-efs- 
halb denn auch die von dAn einen Cenfor des Orti 
verweigerte ErlaubniTs zuni Dratk noch von dem 
aiKlern gegeben und kuch gegen beide noch bey der 
vorgefetzteii Betiörde erlangt werdei^'kann (S. \S)'i 
fie füllen die Handfcbrifien wohl verwahren , für 
verloreneren Schaden erfetzen (wii 
anfangen?) und den Druck nicht a 
ge^hrlicbe Händfchriften dürfen 
mächtig vernichten , wohl aber der 
h&rde vorlegen (8. 17); dürfen n 
noch felbll abändern, fondern nu 
aufgeben, bedenkliche Stellen gai 

oder umzuändern (S, lÖJ, haben _ . _ _._ , 

wenn fie bey Anßcbt der gedruckten Schrift finden, 
daf« der Alwlruck nicht mit der cenßrten Hand- 
fchrrft'-iibereinßiihme, und unctiaillne Stellen erit- 
halt«, den Verkoufder Schrift'biszu Entrdiciilung 
der vorgefetEtenBehBide zuunterfagen CS..3')- Da- 
mit aber diefe Cenfurantlalt nicht alle Frej-htit un- 
terdrücke (fondcrn ivenigtlfns einen ScbatCcu der* 
felben übrig lalTel: fo Tollen davon alle Schriften 
befreyt feyn, als deren VcrfafTer Rchäffentlicbe Be- 
amte, Lrfirei*, oder bewährte Scluiftftell^r nenneij 
(S. G) , ferner ancrkntlnre Corporalioneu, Collegieii 
lind Prlvatvereiitc von Gelehrten , alfa auch die Li- 
ters turzeitungen (S. 7l, endlich auch Schlifien in 
-fulchen Sprachen,- die blofs dem Gelehrten verßänd- 
lieh find, wie Latcinifch, Griechifch , Hebräifclj. 
u: f. -NT. (S.a-> ^Bcy diefen Schriften tri« dagegen 
die Verantwcwtlichkeit des Vcjfaffcrs und VerleEer» 
ein; welche fonft durch da» vomXenfor ei;iHeike 
IiifirSmaiar i und zwar mit dof Wirkung auf^eho- 
b«n'wird (S. S2), dafs eine folche Schrift nun auchi 
nicht conflrcirt, oder verboten ■werden darf, aufser 
in der Art, dafs der Staat den Vetlcgei 
Die Cenfurfreyheit aber füllt ■weg, "P 
V-erfalTef nicht nennt (S. 10), ferner b 
tifchen Zeitungen und Flugfcbriftcn, 
blättern u. f. -w. (S. 11), und bey Änsl 
che nicht in irgend einem deutfchenS 
gerrecht er^vorben haben (S. is)- I" wieferu übri- 
gens diefe Vorfchläge von der CommilTion der Unt; 
Verßtät, und wie y^rät fie von diefer felbft <nge- 
Mtmmen worden find, bleibt uns natürlich vet- 
tiorgen. ■ 1 . 

Dafi fie nun den Zweoft nicht voUßSndig errei- 

ehen, giebt der Vf. z*ar in feiner Schlufsbemer- 

hnng r«1bft zu, glaubt aber, dafs es auch unmög- 

Itcb fey, darch irgend eHte eefetzgebaäg den Mift- 
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braucb der PrelTe gans zu verhüten, weichet, ^venii 
tatn nur ein' folchei einf«Uiges Ziel in» Auge f-irst, . 
auch nicht zu beitreiien feyn möctite. Den H-iupt- 
Biinci feiii^ .g^p^i^ Varfchtags fetxt «r ifi das einU 
Ten SchrifjileHeti| ziigeftandene Vorr^ht, der Gen- 
urfrerlieit , und meint, dafi das Ehrgefühl Ge an- 
treiben werde, diefo Auszeichnung durch Vor6 cht 
nnd Mäfsigung zu verdienen, und zu behaupten, 
da, trie ucb verlieht, auch die einmal erworbene 
durch Mifibranch wieder ^'erlorfin geht. 

Indedeu werden dieCe vom Vf. vorgefchlage- 
».n: 1 weder die vernünfiigpn Erwar- 
ten, noch die jetzt aogenomnie- 
der Regierungen fchwerlicb be- 
inmöglicb, den CenToren folche 
heilen, dafa Ge in jedem votkom- 
^rlaubnift oder Verweigerung dei 
11 BuchAaben des Gefeues recht- 
und der vom Vf. gegebene, oben 
de» Verbotenen ift Tuiner Nutur 
it, dafs es vom Cenfor oder dpa 
rgeretzten Behörde ganz und gar 
anterdrücken , wa» eben den vot- 
ier Frefs^eybeit ausmacht. Alle 
himngen , der Cenfor niüfTc fein 
ten Liheralitac verwalten, ^vedei 
loch KU [Irciige oder bedenklich 
;ar nichts helfen, w«il biedurch 
>ch wieder in die Hände der iVe- 
sierungsbeamten und Behörden kommt. Da* jiber 
iR ja eben dieHauplfache bey der Prtfsfreyheit, dafs 
CS nicht von Willkühr , vorgefafaten lÜeinungen 
iind einfcitigon Anüchten der Regierungsbehörden 
abhängen foll, wa* zur öffentlichen Kenntfiifs g<\ 
bracht werden darf oder nicht, und ihr v»rnehm- 
Uer Vortheil befteht darin, eine ää'entliche Mei- 
nung im Staate aufzuhellen, vor welcher fich die 
Staatsbeamten zu fcheuen haben, und welche da 
latsgewalt felbft zu wirken aufljört. 
Schrift foll ja felbft eine AnCenfur 
n der Staatsbeamten Misiib^a ; .man 
einem Ciikelumberi vfean man 
t die Cenfur derer ßeUt, gegen 
kfamkeit gericfatec ift. Die vom 
Vf. vorgefchlagenen Ccnroren Qeben unter einer vor- 
gefetzten Behörde, über deren Einrichtung und Ver- 
Jbattntfs zu ^derea Staatsbehörden nichts weiter 
geFagt wird. Wenn aber hier Pcdiz^y - Collegieir, 
nnä eigentliche VerwaltungsfUlleo üch, wie nach 
äer jetzigen heLCsfchenden Aniicht der Dinge za er- 
warten feyn wird, der Sache bemüchtigen: fo ger 
bort eben kein:hefonders fcharfer Blick in die Zu- 
kunft dazu, voranazufagen , wohin eine folche An- 
ordnung führen wird. Auch der Hauptzweck der 
Aufgabe, nämlich eine folche allen Dentfcben gemeia- 
fcfaafiliche Gefetzgebung aufzuftellen. dafs nicbt i* 
einem jeden Staate wieder eine befondtfre AufQcht 
über die in einem anderen gedruckten Schrift«^ 
aoth wendig wird, würde auf diefem Wege durchaua 
niciu erteiäit werdeq. Es yrüidp immer auf die 



gegenwärtige Lage der Dinge Tif^rantlcoRimen • dafs 
ojt hier Erlaubte <lort auftöftig ift, und was von der 
eilten Cenfurbehurde verboten wird , in geringer 
fintrernung da» Imprimatur ubnr Bedenken erhal- 
teo kann. Jede etwas angflliche oder empfindliche 
Regierung würde daher wieder in diennangenebnie 
Lage kommen, entweder gegen die vermeiotlicben 
Mifsbräuche der PielTe gar kein Mittel in der Hand 
zu haben, oder das geiftige Verkehr gegen die Nach- 
baren, gegen verbiindete^taaten Eine» Volke«, mit 
unerträglicben und dennoch vergeblichen FeDTeln sa 
belegen. Unter anderen foll nach ünferem Vf. der - 
Cenfor Altes verbieten, was darauf gerichtet itV, die 
Ehre irgend einer phyfircben oder moralüchen Pe^ 
fon durch verläumderifche Befchuldigungen %a 
fcrfiuken; wie foll er aberdas Wahre vom.Veiläam- 
derifchen unterfcheilen ? Entweder muf» er fich 
blofs an den Inhalt di:r Anklagen oder Bcfchwerded 
halten, und Alle* unterdrücken, was auf Behörden, 
mid einzelne Meiifchea einnachtheiliges Licht w^er« 
fen könnte, dadurch aber hüufig dem HnfcboUlig 
Gekränkten dq» letsle Mittel feiner Rechtfertigung 
entziehen, und überhaupt den politifchen Nutzen 
der Prefsfreyheit wieder aufheben ; oder er mnls-e» 
}edi{;lich dem VerfalTer überlalFen, für die Wahrbeit 
feiner Behauptungen zu haften; dann aber -vrürde, 
wie man meint, die Ehre eines Jeden den frecben 
und KÜgellofen Angriffen übelwollender Scfariftßt;!- 
1er prei» gegeben werden. 

Darin aber hat der Vf. unftreiiig TOllkommen 
R.ecbt,.dafs ditfe Erinnerungen nicht die von ibm 
gemachten Vorfcliläge alkin, fondern eme jede mög- 
liche Gefetzgebung tretl'en, welche darauf oOsgebt, 
die Frcyheit der l'relTe eu bc.fchiänken , und dabey 
doch eine ge>viff'e Liberalität zu behaupten. Er 
fcbeint auch gegen den BuchAaben feiner Vorl'chlXge 
felbfl der Meinung zu feyn, däfs dergleichen Oefetze 
nureinPalliativniittel fry« Tollten, welches blofs !o 
lange angewendet werden muffe, bis „die^entfchen 
Regierungen in dem Gefühle ihrer UnerfcbAterlicb- 
keit durch die Preffe erflarkt feyn würden," Und 
„die Furcht vor der Prefle , welche nrtii der G*fpen- 
Rerfnrcht fo viel Ähnliches habe, (ich nach und nach 
verloren haben werde." Nicht Alles, fagt er in der 
Vorerinnerung, ifl Mifsbrauch, was Mifsbraucb 
fcbeint, und der rechte Gebrauch fleht mit dem (wah- 
Yea oder fcbeinbaren) Mifsbrauche in einer inni- 
gen und kaum, trennbaren Verbindung', was anck 
vollkommen wahr j(V. Nicht fuw^ohl eigene inner« 
Überzeugung hat ihn daher zu feinen , die FreySeit 
derPreUe durch Cenfur beftbränhenden VorfchKgci» 
geführt, fondern vielmehr und diefelbvn augenfchein- 
fich nur d.irch Nachgiebigkeit gegen das einmal 
herrfcbeode Vorurtheil und dadurch herbeygefühtt 
wordeii, dafs e» nicht wabrfcheinlich ift, ein i» 
dem entgqen gefetzten Sinne entworfener Gef^l^ 
«'orfGhlag, welcher, auf die volle Freiheit der Preffe 
gerichtet w4re, werde die Oenebmteung aller oder 
«ucb nur der meiften dentCchen Begiernngcn erhal- 
ten. £ine Verausfetaiing, in welket eivielleicbt 
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doch tncli ITiiredit* baben fcönnte , Drenn Wir fo 
nanefaet gnte Zeichen der Zeit Fo ernftlich aehmen 
Warfen t alt ea fcheint. 

Doch gefetzt auch» er büite Recht: Fo darf eine 
Mche Voranafetsungden Schriftßeller eben fo wenig, 
ib den Staatsmann abhalten, feine VorfchlMge ganz 
rein aoa feiner inneren Überzeugung vo^)^ Rechten, 
Wahren und Nnidichen abzuleiten , und in einet fo 
unendlich i^chtigen Angelegenheit halten auch wir 
fBranfereScbuldigheit« unfere Anficht von der Sache 
anamwunden darzulegen» unbekümmert, ob fie Bey- 
hll and Eingang finde, oder nicht. Die* Frage, ob 
and in Mrie weit die PrelTe frej fcyn dürfe oder 
mnfle, berührt unfer i^ftentlichsc Leben von allen 
Seiten, und es ift dabey gans und gar picht das Recht 
ie»fttyen Denkens und Mittheikna der GedankeiH 
woTon wir zunächft reden wollen. Denn obgleich 
mdiefer Basiehung d^ Fod^rung der frejen Prelle 
in der ▼«mänftigen Natur des Menfchen fo tiefge* 
liündet ift» «Ufa fie auf die Länge und mit Recht 
doTckaus nicht zurückgewicfcn werden kanrr: fo 
ift doch diefea wilfenfchaftliche Intereffe bey wei«- 
tem ^ am wenigften eefährdete und in praktifcber 
Hin&cht auch das unwichtigere. WiffenfcfaaftKche 
Cntetfiichangeo machen fich am Ende doch immer 
noeh Bahn , und der Cenfur könnte fogar der Vor* 
theii nadigerüknH werden , dafs fie, indem fie daa 
Gebiet dev befrfchenden Meinung gegen Neuerung 
gen Schritt vorSchritt.vertheidigt, und nur ein ganz 
aUrnfthliches Eindringen neuer Anfichten geftatiett 
tngleidi vor Abwegen, gefährlichen Erfchütterun* 
gen und Übertreibungen bewahrt, w^elche allemal 
stt beforg^sn find, wenn der Weg ausser Schvile ih 
dai Leben aHzu kurz und leicht iß. Hingegen kafih 
der Wertfa mnd Aik WJrkfamkeit der Wahrheit im 
9ffenlliob«n Jbebea niiht hoch genug angefchlageii 
werden, und jed«aHindeniifs» welches ihrem freyen 
Dienft kl öftentlichen Angelegenheiten entgegpnge- 
fteUt wird , iß eine Verfiündigung am wahren Wohl 
dea^Staau. Kein: Übel Unferer Zelt ift fo fchädlich 
ab dieScbeu vor der Wahrheit »'und allea Bemü: 
hen, einen ficheireo Recht^zufta^id , oder, welche» 
cinerlcy ift, «eine unabhängigere Herrfchaft der-Ge- 
btxe, uiid bürgerliche Prejheit zu bejpründen , an 
wdckem jetzt unfere Regenten ^nen fo ehrenvof* 
\m Antbeil nehmen, ift durchaua vergeblich, wenn 
nicht mit den herrorkefm^ndenConßimiiönen auch 
eine allgemeine Theilnahme dea Volka ftir die Ange- 
legenheiteades Ganzen geweckt, und der Sinn nir 
Wahrheil gefchärft wird. Diefii ift aber auf keine 
Weife möglich, wenn nicht alle Tbatfachen, wel- 
che irgMd eine Beziehung auf das gemefne Wefen 
haben, ana Licht gezogen und ötfentlicU verbandelt 
Verden dürfen. Ohne diefea Recht der ungehinder- 
ten Verhandhing wird fich die Nation bej den" 
Regierun£aan£elegenheiten immer nur leidend ver- 
sahen; em bVofa leidender Gehprfamiß aber in den 
netteren Ztiten zu allem Edeln und Kräftigen fo nn-' 
aareicbend gefunden worden, dafa eben alles Be- 
Breben ofteabar dabin gerichtet iR, ihn zu einemt 



felbftthätigert , freyen Mitwirken «u den Zwecke» 
des Ganzen zu erhöhen. Dazu ift eine vollkommene 
Prefsfreyheit nimmgänglich nqthwendig, und eben 
fo uneritbehrlith ift fie, als cihea der Mittel, wo- 
durch die wirkliche Handhabung derGefetzc, dt« 
fonft gar leicht erfchlaften, jederzeit unierhaltcia 
Werden kann. Eine nur ein wenig fcbärferc und 
unbefangene Betrachtung der Sache seigt auch fo* 
gleich, theits, dafa die Gefahren der Prefsfreyheit 
gar nicht da find, wo ihre Gegner fie angeben, theil» 
auch, dafa die Aufhebung derfelben durch Cenfur 
durchaua der Weg nicht ift, jenen angeblichen Ge- 
fahren zu begegnen. Religion, Sittlichkeit, bur* 
gerliche Ordnung, jene drey grofsen Pfeiler dea öfc 
fentlichen Wohls, werden immer zucrft genannt» 
wenn man von dem redet, was gegen Angriffe übel* 
wollender oder unverftändiger Schriftfteller fichei 
geftellt werden mufa. Et wSre~aber fchlimm , wen» 
jene heiligen und erhabenen Gegcnftfinde erft eine# 
von Menfchen gebauten Schutzmauer bedurften, um 
ttnerfchütterlich zu feyn. Wenn aber in irgend ei- 
nem Zeitalter Unglaube, Verachtung dei Heiligen 
und Ehrwürdigen, Schamloßgkeit und Hang^zu ge^ 
fährlichen Neuerungen fich der Menfchen bemäch* 
ti^t: fo find freche Angriffe in Druck fchriften go* 
Wifa keine Urfache, fondern nur eine Wirkung ei* 
nea fo verderbten und traurigen Znftandea. Die Wiih* 
ren Urfachen hingegen liegen tiefer, und find im* 
mer undgän« alleip inden'ober4?nClaffen derGefell- 
fchaft, in den von oben her gegebenen böfen Bey* 
fpielen, in der Verdorbenheit der Staalabeamten, in 
der Ungerechtigkeit der Staat sei nirichtungen zu fd* 
üben. Ein fittenlofer Schriftßellcr ^rfffhafft fich kein 
fiitcnlofes Publicum, woW aber bringt «in folcbea 
FubHcum dergleichen ScbriftftelTer hervor. Ohne 
das Sittenrerderbnifs am franzöfifchen Hofe, welches 
feit den Zeiten Catharinens von Medicis immer 
Ärger -wurde, würden Bücher, wie die Pücelle d'Or» 
leana nicht zum Vorfchein gekommen feyn , derviöl 
fchmutzigeren älteren und neueren nicht zu erwäh- 
nen. Verachtung' der Religion kahn in keio*mVol* 
ke einreifaen, welches noch auf J^-^rbarkeit hält; 
Atheißen und was man fonft Freygdfternamnte,thun 
der grofaen Maffe keinen Schaden, welcher mit dem 
«^u vereleichen wäre J welchen ein fchlecht leben- 
der Geiftlicher in feiner Gemeinde ftiftet. Was aber 
die bürgerliche Ordnung bctrift't: fo ift es lächer- 
Heh, davon zu reden, dafs ein Schriftfteller, war« 
er auch noch fo dreift und gewandt. Unzufrieden- 
■heit erregen könnte. >Vo keine Unzufriedenheit 
fchon vorhanden ift, da wird jeder Verfuch , das 
"Volk gegen feine Begierung aufzuhetzen, nur auf 
feinen Urheber zurückfallen, und ea gehört, zumal 
bey d^n Deuifchen, recht riel dazu, die Landesb^^ 
' fcH werden mülfen einem fehr hohen Grad erreicht 
haben , \renn ein gedrucktes Wort darüber Eingang 
finden foU. Wohl aber vermag eine in die Klagen 
eines Volks .einftimmende Schrift den glimmenden 
Funken zur Flamme anzublafen, oder dem Gährungs- 
fkoSe einen Weg sum Ausbruche zu zeigen , indem 
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fie fli6 vorhandene Un^nfriedenheit auf befiiminte 
Ferroncn und vermeintliche Mittel der Rettung hin- 
leitet. 

Dai find alfo nicht die wahren BerorgnilTe , 
welche man der Prefsfreyl^eit entgegen ftcUen darf; 
fondern der eigentliche Grund» aus welchem 
&e gefürchtet wird, jft die natürliche Scheu der 
I^enfchcn vor. dem öifentlichen Tadel, er fej 
aun gerecht oder ungerecht. Oiefcn Tadel su er* 
tragen, muCi man frcjlich erft lernen, uiid £wat 
&nd die am höcbften Stehenden d^mfelben am mei- 
ften auftgefetzt. Aber eben in der Freiheit des öf- 
lentlichen Tadels der Sachen, und des Hervorzie- 
hena aller Thalfachen, bey welchen das öiFentliche 
Wohl im Spiele iß, bcfteht dz,B einzige Mittel, die 

' unvermeidliche Unsulänglichkeit der Gefetze zu er« 
ganzen; fie bildet jene unentbehrliche Cenforgewalt, 
wodurch alle diejenigen, welche an der Handha- 
bung der Staatsgewalt The:l haben , auf dem rech* 
tcn Wege erhalten, wenigßens von gar zu fchäd« 
Hchen VernachläHigungen oder Verletzungen ihrei 
Pflichten und. der Gefctze abgehalten werden. Man 
vrendet lieh ja immer nach den brittifchen Infelo» 
um von dort das Mußer neuer Staatseinrichtungen 
BU entnehmen: Co hehcrzifie man auch, v^as Z)e- 
iolrM (U Buch 12 und 13 Capitel) über dieCe Seite 
der Psefsfreyheit fagt. Hier würde es uns zja weil 
führen, diefs mehr aus einander zu fetten.. . 

Wenn aber Religion, Sittlichkeit und öAent- 
Hebe Ordnung wirklich etwas von den Schriftßel- 
\etn zu beforgcn haben: fo gefchieht diefs nicht, 
durch folche Schriften, welche unmittelbar die Lehr 
ren der Kirche, die guten Sitten und das Vertrauen 
des Volks zu feiner Regierung zu untergraben. fui> 
chen, und welche defshalb von der Cenfur unter- 
drückt werden könnten ; fondern den erßen Grund 

' legen folche wÜTenfchaftliche Unterfuchungon, wel- 
che mit dem Wcc*hfel uml der Unvollkoromenheit 
jiUev menfchlichen Dinge überhaupt behaftet, zu* 
weilen auf Irrtliümer und fchädliche Abwege füh* 
rem die 9ber delTenupgeachtct yon der Qt^kifur nicht 
.verhindert werden dürfen^ weil fie fouft alle wif- 
ÜnfchaftlichenForfchungen über die erßen Gründe 
der Moral und des Rechts unterfageu müfste, wel- 
ches abfurd wäre. Überdiefs werden auch diefe 
l3bertreibungen und JVlifsverßänduilTe erft durch das 
Verbot fch^dlich, indem fie einer Seits nun als ge- 
heime, verbotene Lehre dennoch fortwrfken, und 
zu dem Reiz der Neuheit und Abfondemng vom gro- 
fsen Haufen, welcher immer etwas Verführerifches 
hat, nun auch der Reiz des Verbotenen hinzukommt, 
anderer Seits aber gerade die Freiheit der Discuilion 
das hefte Gegenmittel iß. 



Schon in diefer Hinficht ift^die BefdurSnkiing 
der Prefsfreyheit ein unzulängliches Mittel, den Ge^. 
fabren, welche ihan beforgt, vorzubeugen; fie wird 
es aber noch mehr, wenn ein Volk fcbon in fo tie- 
fes Verderben verfunken iß, dafs die Grundpfeiler 
des Staats von der Fäulnifs ergriffen worden find. 
Dann iß das Verlangen nach fchlechtcn, unfittlichcn 
Schriften, pasquillantifchen Herabwürdigungen alles 
£deln und Hohen fo grofs, dafs keine Cenfur und 
die allerßrengße Polizey nicht mehr im Stande iß; 
ihr£rfcheinenund ihreheimlicfae, aber fchnelle und 
weite Verbreitung zu verhindern. Verdorbene , ab- 
gefiumpfte Sinne fodem ftarke Reizmiuel, und 
nehmen auch das ekelhafteße gern, wenn es nur 
fcbarf iß. So war im alten Frankreich die Cenfur 
fo'fireng, als nur jnögltch,.und die ^arifet Polizey 
als Mußer der Tbätigkeit in aller )VeU berühmt; 
auch war, weil fie ihre Diener aus den Sdilechte- 
ften des Pöbels, zum Theil aus Lußdirnen und Die- 
ben nahm, kein Winkel fo Cchmutzig, kein Gang 
(o krumm und^fchlecht, in welchen fie nicht ein« 
gedrungen wäre. Dennoch wurden vor der Revg- 
lution u<itcr den Augen diefer Polizey nicht nur 
ganze Haufen fcbändiicher Schriften, fondern fogar 
ziemlich lange ein Journal gedruckt« delTen Werkr 
ßätte in einem grofsen Holzhaufeii bey. der Haupt- 
stadt war, in welchem die Ai>beuec aJs Holzhauer 



verkleidet aus- und eingingen. Die pdfsle Unge- 
hundenheit der Rerolution brachte^-zwar mehr An- 
griffe auf Vqrfonen , ^ber nicht fo viele fcfaamlofe, 
fittenyerderbende Scfarif|en hervor, als zur Zeit der 
gröfsten Befchränkung der Prelle in Umlauf gefetzt 
wurden , und es wäre nur zu wünfchea , dar« die- 
jenigen Regieningen , welche für di^ . Seelenruhe 
^J^rer Bürger dvr<;h Aufficht auf das liteearifche Ver- 
)iehr zu forgen glaubtn, den Umlanf der verbotenen 
ßchriftcn in feinem ganzen Umfimge und feiner 
Lebhafiigkelt gewahr Werden könnten. Sie wür- 
den.dann leben, wie gering. der Nachtheil ift, wel« • 
eben fie dui[c^ diefe Aufgebt wirklich verhüten, und 
wie .grQfs dagegen derjenige iß, welchen fie fiiften, 
indem fie die Auf^ierkfamkeit auf das Verbotene rieh* 
ten, und unbedeutenden Schriften eine Art von 
Wertb gehen, zugleich aber auch das Gegengift, 
welches eine unbelchränkte Prefsfreybeit durch Wi* 
derlegnngen und freye DiscuIIlon.'Tuit fich bringt, 
ganz hinwegwerfen« ' Denn das Verbotene ließ 
wähl ein Jeder gern in Geheim; .allein fich durch 
Widerlegung zu jener unerlaubten Handlung ftu b$« 
kennen, kann Niemand wagea. 

« 

CDer, ßffchlufs 'Jolgt im nuchfieu SiäA,^ 
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Leipzig: Entwurf einer allgemeinen Gefetzge^ 
bung über die Prefsfreykeit in Deutfchlani^ 
van Prof. Krug iu t. w. 
(ßifchhifs d9r im vorigen Stütk abgebrochenen ILeeenpotu^ 

ucben vor Tadel, Furdit vor pcrtÖnlichen Afi- 
(chnldigungen ift daher, wenn "wir die Sache ge- 
nan onterfuchen^ zuverlällig der vornehmfte Grand» 
welcher dem Frejgehen der Preffe entgegen wirkt. 
Wirfehen ja in dem empfindlichen» gereizten Tone 
mancher gelehrten Streitigkeiten, wie wenig der 
Dentfche im Allgemeinen ^och daran gewöhnt iftt 
Tadel sn ertragen, den gegründeten zu .benutzen» 
den ungegründeten ruhig und würdevoll von &ch 
ibsawehren. Fällt diefs in Priiratverh^ltniffen den 
Deatrchen To fcfawer: wie fehr murs es erft bejr -den 
ftegierangabeamten das Gefühl ihrer Amu würde und 
der vom Suate verliehenen Unfehlbarkeit beleidi- 
gen» ihre Mabregeln öffentlich getadelt zu fehen. 
Vor uiigeßlhr too Jahren erging in einem deutCchen 
Fürftenthnme ein nachher öfter eingefchärftes Man- 
dat: ,»dab» wer ßch am furftUchen Etat» Reg^imenta- 
VerMang*» Minifieriüm und hohen Collegien mit 
fchimpflichen Worten oder gar dergleichen Werken 
freventlich vergreifen wüi^de» nicht nur fürinfam^ 
ehrlos und aller Bedienung unfähig declamt» fon- 
dem auch alles fein im Lande befindliches Vermögen 
confiCcirt werden folle»** und ähnliche fcharfe Mafs- 
regeln wird wohl die Gefchichte aller deu^fchen 
Staaten aufzeigen können. Auch das preuiGfche 
Landirecbt ift über diefen Punct ftreng genug » und 
die Praxis blieb nicht hinter dem Gefetze zurück. 
Indeffen ift diefe Scheu vor Tadel offenbar eben fo 
vngetründet» als es» ihr nachzugeben » dem wahren 
Wohl des Staates gefährlich ift. 

Was die Mafsregeln der Regierung und einzel- 
ner Minifter betrifft: fo ift doch gewifs die Ab&cht 
iedes rechtfchaffenen Staatsmannes nicht» eigene 
Launen oder gar egoiftifche Abfichten» aus was fiir 
einer Triebfeder fie auch hervorgehen mögen » zu 
l>efriedigen » fondern der Regent » die Minifterien 
und alle Staatsbehörden müifen Wünfchen» nichts 
Kathun» was dem gemeinen Wohl entgegen wäre» 
oder auch ohne dringende Noth gegen die allge- 
meine» öffentliche Meinung anftiefse. Sie muffen 
wünfchenr » über Schritte von Bedeutung möglichft 
vielfeitige Beleuchtungen zu erhalten, und diefe fin- 
den fie nttr in einer vollkommenen Fr^beit der öf« 
/• d. L* Z. 1S17» Erßer Band. 



ientlichen Discuilion» in welcher fich nach unä 
nach aiUes Wahre und Falfche von einander fcheidet. 
Der rechtfchaftene Staatsmann hat die öffentliche 
Kritik nicht zu fürchten » häufig wird es ihm lieb 
feyn » fie benutzeil zu können , und fie felbft bietet 
ihm einen Weg, feine Vorfchläge auch öffentlich 
rechfertigen und ins rechte Licht fetzen eu laffen^ 
«was ohne die Freiheit der Discuflion weder (chick- 
lich noch von grofser Wirkung fejn dürfte. Der 
Mann von Kenntnifs» Erfahrung und Geift vvird ät» 
•hejF nicht leicht den Kürzeren ziehen ; wenn aber 
eigenfüchtige Prdjecte oder Mifsgriff*e eines feinem 
Berufe nicht gewachfenen Staatsbeamter^ durch die 
öffentliche Kritik vereitelt werden: fo wird das 
wohl nie und nirgends für etwas Nachtheiliges er- 
klärt werden können. Wie will man .aber auch 
diejenigen widerlegen , welche in der gar zu ängft- 
fichen Scheu vor der öffentlichen Discufldon ein Ge- 
ftändnifs finden » dafsjman fich nicht getraue» dieCe 
Probe auszuhalten? 

Auch die Angriffe atif die Perfonen find nickt 
fo gefährlich, als man denkt» und auch hier führt 
das Übel gleich fein Gegengift hej ficb« Wer öffent- 
K lieh angegriffen wird« kaim fich öffentlich rechtfer* 
tigen » und feine Unbefcholtenheit weit leichter ge- 
gen öffentliche Anfchuldigungen als gegen die über- 
all und immer gefchäftigen heimlichen Verleumdim- 
-geh des Neides, der Bosheit i^nd anderer niedriger 
Leiden fchaften aufrecht erhalten. Dem Redlichen 
f chaden fie nichts ; den Unredlichen zu entlarven, 
oder wenigßens im Zaum zu halten» kann es nicht 
Mittel genug geben. 

Es ift demnach gewifs nicht die Befchränkung 
der Prefsfreyheit, wodurch die Aufgabe des Art. 
XVIII der d^eutfchen Bundesactegelöft werden kann» 
fondern diefer Zweck kann nur durch eine allge- 
meine Anerkennung einer vollftändigen Freyheit 
der Preffe» und durch eine feße gemein fchaftliche 
Gefetzgebung über die Beftrafung der Vergehungen» 
wozu die Preffe Veranlaffung geben kann, erreicht 
werden. Um uns nicht blofs im Negativen zu hal- 
ten» wollen wir verfuchen» auf einige Hauptpuncte 
diefer Gefetzgebung aufmerkfam zu machen» bej 
welchen wir befonders die englifchen Gefetze zum 
Vorbilde nehmen. * 

I. Nennung des SehriftßeUers in jedem Falle 
zu fodem» wie z. B. in der herzoglich naffaui- 
fchen Verordnung über die Prefsfrejheit gefche* 
hen ift» fcheint uns weder nothwendig noch räth- 
lich. Denn da es oft fehr rechtmäfsige, ehrenvolle 
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und cfennocli dringende Beweggründe für einen 
Schriftfteller giebt, lieh vediorgen zn haken: fo 
"Würde ein folches Gefetz , wenn es für alle deut- 
fehen Lande gemein Cchaftlich würde, keine andere 
Folge haben ^ als bey den gleichgültigßen Dingen 
das Annehmen falfcher Namen üblich zu machen, 
xind man würde ätetes faljum bald für ein folches 
halten» das die ' Franzofen faux d^usage nennen, 
welches zu rügen üch gar nicht der Mühe verlohn- 
te. Gleichwohl find diefe für erlaubt geltenden.und 
gleichfam , conventionell werdendem Umgehupgeü 
.des Gefetzes immer ein fehr grofses Übel , welches 
man zur Aufrechthaltung der oftentlichen Morali- 
'lät möglichß zu vermeiden fuchen mufs« 

IL Dagegen kann, wenn die Gefetzgebung fo 
feft befiimmt ift, dafs üe jede Verfolgung hindert, 
in jedem Falle gefodert werden , dafs ßch Drucker 
«der Verleger nennen , damit wenigftens Einer da 
fey, an welchen man fich zunächß halten kann, 
•wenn die Schrift ßrafbare Verletzungen der Rechte 
Einzelner oder der Pflichten gegen den Staat ent» 
hält. Gegen ^lle, ohne Druckort und Verleger er- 
scheinende Schriften müfste fogleich gerichtliche 
Verfolgung eintreten ; jeder Bucbhändlefr müfste an- 
zeigen, woher er fie bekommen, und ein gemein- 
ijchaftlicher Fifcal der de^tfchen Regierungen be- 
•ftellt werden, um den Drucker autzumitteln , fö- 
dimn aber bey delTcn Regierung die Beßrafung def- 
felben in Imratf zu bringen^« 

III- Unter dieferVerantwortlichkeit des Druckers, 
Verleger« und VerfolTers dürfte dann alles gedruckt 
werden, und daher keine Cenfyr mehr Sutt finden. 

IV. Sache der Geißlichen und Erzieher iß e», 
dafür zu Xorgen, dafs in ihrem Kreife kein die Reli- 
■giofität oder Sittlichkeit untergrabendes Buch Ein- 
gang finde. Dagegen braucht man keine befonde* 
xen Strafen fefizufctzen. 

V. Beleidigende, unehrerbietige perfönliche Ausi^ 
i&lle gegen die regierenden Fürßen DeutCchlands find 
ohne Rüclcficht auf die Behauptung der Wahrheit 
jßrafbar. Eben fo iß Alles ßrafbar, ^was atif die Std- 
ruQg der öifentlichen Ruhe abzweckt , und wobey 
der Verfaffer des böslichen Vorfatzes, die Ruhe zu 
jßüren , fchuldig befunden wird. Hieher gehören 
'befonders alle Schiropfworte, und alle Auffodetun- 

^ 'gen zu gewaltthätigen, gefet^widrigen Handlungen. 

VI. In allen übrigen Fällen hingegen kannblofs 
daa Verbreiten von nachtheiligen Unwahrheiten be» 
#raft werden, wobej es nicht darauf ank&mmen 
]sann, ob der Verbreiter felbß getäufcht war oder 
nicht. Die Einrede-der^Wahrheit mufs immer Statt 
finden, wie denn in England Keiner zu einer Klag^ 
wegen ölfentlicher Befchuldtgnngen gelalTen wird, 
wenn er nicht zugleich behauptet, dafs die ihm 
zur Laß gelegten Thatfachen unwahr find. 

VII. Die Strafe mufs nach den Umßänden ver- 
fchieden feyn. In England beßeht fie in Geldbufse, 
wobey die Gefchworenen einen ganz uubefchräukten 
Spielraum von i Schilling bis zu lehr groCsen Sum- 
men haben ^ und in Geßlngnifiu 



Diefs find die Grundfatee, welche in England 
in diefer Beziehung gegenwärtig gelten , obgleich 
die Worte der Gefetze auch in einigen Puncten an- 
ders lauten, und auch die Einrede der Wahrheit 
nicht zulaüen. Aber die Gerichte hafa^n es fich 
zur unverbrüchlichen Regel gemacht. Niemand zu 
beßrafen, wenn er nichts getagt hat, als die Wahr- 
heit. Eine weitere Auseinai(lderfetzung der etiglt^ 
fchen Rechte über diefen Gegenßand Würde der 
Baum und die Beßimmung diefer Blätter nicht ge« 
Hatten. 

Aber indem wir in Dentfchland nun eine ähn- 
liche Gefetzgebung aufzußellen verfuchen wollten, 
würden wir vielleicht auf eine neue Schwierigkeit 
ftofsen. Wer foll beurtheilen, was eine firafbare 
Beleidigung, eine Störung der öffentlichen Ruhe fey 
oder nicht? Gefetze können hier keine Grenzlinie 
sieben , weil die Beurtheilung nicht von feßftehen- 
den Merkmalen, fondern Ton den beConderea Um« 
blanden abhängt« Uiifere Richter find Staatsbeamte^ 
durch vielfache Bande mit den übrigen Regicrangs- 
behörd6n verknüpft, und hier iß einer der wenigen 
Fälle, in welchen dieEngländer fich ihres Gefcbwore- 
nengerichts als einer nützlichen Anßalt rühmen kön* 
neu. Indellen wird es nur darauf ankommen, ^e 
in den meißen deutfchen Ländern begonnene Or- 
gani£atioil möglichß unabhängiger und felbfißändi* 
ger Gerichte in demfelhen Geiße fortzufetzen , mnd 
der Deutfche ^rd gewiGs in ihnen eine eben Ib 
fiebere Schutzwehr für feine politif9hen Rechte fin- 
den, als er fieXcfaon jetzt für feine Eigenthumsrechte 
in ihnen befafs. Aber allerdings hat auchXchon JVtf^r- 
baeh in feinem Buche über dasGefchwornen • Gericht 
bemerkt, dafs als politifches Jnßitut die Jury Vo^ 
theil« gewähre, welche unfere Richter -Collegieü 
(chwerlich werden erfetzen können, wiewohl maÄ 
doch auch in England neuerdings darübei^ Klage ge* 
fuhrt hat ^ dafs wegen geringfügiger Anzüglichkei- 
ten gegen einilufsreiche Ferfonen Verleger und 
Schriftßeller mit unverhältnifsmälaiger Strenge be- 
traft worden wären. 

Es bleibt jfiun noch eine Seite der Cenfur zu be- 
rühren übrig, welche allerdings für Schriftßeller 
und Verleger etwas fehr Bequemes hat; und daher 
auch von unterem Vf. herausgehoben worden iß, näm- 
lich die Sicherheit , welche fie ihnen gewährt, in- 
dem fie von aller Verantwortlichkeit frey zu ieyn 
glauben« wenn ihr Werk von der Cenfur genrfnnigt 
worden iß. Für Verleger undDjrucker mag es in den 
meißen Fällen und voTnehmlich an denjenigen Or- 
ten gelten, wo viel Schriften auswärtiger Verfaffer ge- 
druckt werden; ob aber für den Schriftßeller ein 
ausreichender Grund vorhandea fey, ihn durch die 
Cenfur der Verantwortlichkeit ganz zu überheben, 
dürfte wohl noch fehr zweifelhaft feyn» Wenn fich 
Jemand durch die mit Cenfur gedruckte Schrift in 
feinen Rechten verletzt fiindet : Fo kann ihn die vom 
Cenfor ertheilte Erlaubnifs zum Druck .nicbt hm- 
dem, für die ihm widerfahrene Beleidigung von ih- 
rcmürhehcr, dem VerlaiTer^die ihx« nwh den Gefetze» 
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abühv^näe (itnngthvtütig 2« Söietn. Hat der Vf. 
ßrafbare Äufseruugen gegen den Suat verfchuldetr« 
und der Cenfor fie überfehen» oder willentlich an 
dem Vergehen de« VerfalTer« Theil genommen: fo 
läfst &cbgewif6 nicht behaupten , dafs er duVch jene 
NachUiTigkeit des Staatsbeamten oder durch die Col- 
lofion mit demrelben ftraflos werden könne. Wollte 
nao dem Cenfor die Verantwortlichkeit allein aufbür- 
den : fo würde fich gewifskein vernünftiger Mann su 
einem fo. gefthrlichen und befchwerlichen Amte her- 
geben, zumal für die Orte, wo Schriften auswär- 
tiger entfernter Verf affer gedruckt werden, bej wei- 
chender Cenfor nicht einmal die Beziehungen ihrer 
Äo&emngen beurtheilen kann. Wir haben fchon oben 
bemerkt, in welche fchlimme Wahl der Cenfor fchon 
gegei^ Frivatperfonen durch die ihm aufgelegte ' 
Micht, nichts Verläumderifches paillreQ zu laffen, 
getetat werde; noch viel häufiger aber und bedenk- 
licher werden die Fälle feyn/ wo er durch Befchwer- 
dea der Regierungen in Verlegenheit gefetzt wer- 
den.wird, tind zuletzt kommt Ailes) wieder auf den 
Umßand an, welche Gefinnungen die Regierung des 
Drockorts hegt, und welche Mittel fie hat, ihre 
Unterthanen und ge^fetzlichen Einrichtungen gegen 
auswärtige Befchwerden in den gehörigen Schutz 
£u nehmen. Auch vo|i diefer Seite wird daher die 
Cenfor wenig oder vielmehr gar nichts leißen» und 
die.grofse Angelegenheit der Prefsfrtjheit in kei- 
ne andere , weaigftens in keine helTere Lage brin- 
gen, als he jeut ift. Nur als Difciplinarfacbe für 
Uni? erütätetit i Schulen und andere ähnliche Anftal- 
ten wird immer eine Auflacht über die Preffen als 
Anifluts der Difciplin , alfo doch eine Art von Cen* 
für, nicht wohl umffangen werden können. Diefe 
AndsUen find auch m anderer Hinficht zu fehr da- 
bey intereHirt, dafs ihnen keine jugendlichen Mi fs- 
TerßändniiTe und Übereilungen etwa als wirklieb 
.gehörte Lehre aufgebürdet, und daraus eben fo un- 
richtige als nachtheilige Schlüffe gezogen werden* 
Wenn wir aber aufrichtig feyn w:ollen : fo muf- 
fen wir auch bekennen, dafs die partielle Frocla* 
ination der Frey heit der Pfeile ihrer Seitf we* 
nig fruchten wird. Es wird nicht fehlen, dafs fie 
nicht denjenigen Staat , welcher für fith allein alle 
Bcfchjänkung der Preife aufheben würde, mit, der 
Zeiteb^ fo in efneArtOp^o&tion mit den übrigen, 
nnd in allerley Verlegenheiten mit anderen Regie- 
rungen bringen würde, in welche z. B. die- Nieder- 
lande mit Frankreich verfetzt wurden, und dafs als- 
dann nur die Wahl s^wifcben beklagenawerthen Aus- 
nahmen » oder zwifchen fo harten und ftj^g^n Ge- 
fetscn über Verantwortlichkeit derSchriftlelleip, Ver- 
leger und Drucker Statt finden werde^ dafs wii. ei- 
ner Hand mehr genommen wird, als mit der aude- 
rcn gegeben wurde. Denn abgcfeben, davon ,,da,^ 
e$ vielleicht gar lie^nen deutfchen Staat giebt, wel- 
cher fich über Befchwerden anderer Regierungen 
ganzhinwegzufetzen die Macht oder den Willen hat: 
foift es fehr riel leichter, dieten Befchwerden durch 
das Oeniien nuf eia alt^ Rechte Wjenn et beliebt, fo* 



gar einfe unvermeidlich ÜhBequemllblikei't einer 
durch Jahrhunderte gehärteten Verfaffung zu begeg- 
nen , als durch das Verweifen auf eine eben erfl: im 
Werden begriffene, folglich noch w^eiche und bild- 
fame Qefetzgebung. Das einzige Mitter, in diefer 
Beziehung der Sache einige Fettigkeit zu geben» 
fcheint daher zu fejn , dafs, wenn auch eine allge- 
meine, ganz Deutfcbland umfaflende Gefetzgebun^ . 
durch den Bundestag nicht zu Stande kommen follte# 
fich doch mehrere Staaten zu einer gemein fchaftli*» 
chen Anor^iung über diefen Gegenßand Vertrags* 
mäfsig vereinigen. Durch eine folche Vereinigung 
wird nämlich nicht die phyfifche Macht allein ver* 
ftärkt, fondern, was bedeutender ift, et wird dec 
Anordnung dadurch, dafs fie von mehreren abhängt» 
der hier ganz befonders nothwendige Charakter der 
Unabänderlichkeit gegeben. Dafs auch eine folche 
Vereinigung ihre grofsen Schwierigkeiten hat, läfst 
fich zwar nicht in Abrede ftellen; eben fo wenig, 
aber verkennen, dafs dergleichen partielle Verhindun* 
gen am £nde doch der einzige We^ bleiben werden^, 
wodurch von favielen grofsen Hoffnungen der Deut- 
fchen > w^enn auch nur ein kleiner Täeil wird^er<* 
füllt werden können. 

Eine wohlgemeinte, wenn auch nicht eben 
tief^hende, doch mit Wärme gefchriebene Verthei» 
digung der Prefsfreyheit ift in einer -kleinen Schrift 
enthalten:: 

Frankfurt a. M. , b. Andrea: Über PrefsfreyJieii:. 
EineFlngfchrift. i8t6. 07 S. 8- 

ohne fich jedoch auf Vorfchläge einzukffen , wie - 
der Mifsbrauch der Preffe geahndet werden kanni 
Wir wünfchen , nach dem bisher Gefagten ,. dafs fie 
recht viel Eingang bey denen finde,in deren Händen 
es jetzt liegt, für Deutfchland» Wohl auch in ande- 
ren Dingen fo viel zu wirken. , Ihr Vf. nennt fich 
auf dem Titel einer anderen Schrift :. 

Frankfurt a. M., b. Andrea \ JDcutJeJdafids Erwar- 
tungen. Ein Anhang zu der kleinen Sehrift über 
Erefsfrejhcit. 18*6- S^S. 8- '"»d 

Ebendafelbft: Deutfchlands Hoffnungen in Ge* 
folg der parijer Convention vom 26 Sept. iS^S* 
Ein Nachtrag zu der Schrift Deutfchlands Er- 
wartungen, von fp^illemen ,1^16. 38 S. 8- 

In der erßen commentirt er da» Motto derfelben : 
„Gut Ding will. Weile haben," und führt den Satz 
ans, dafs gute VerfailuDgen nur in einem guten, from* 
men, geborfamen. Sinne , der Volker gedeihen kön- 
nen, man alfoUnxeipht habe, über das langfameRei» 
fen der erwarteteii l>i?ff^cn Zeiten bIIzu ungeduldig 
zu werden. In der zwcyten entv/ickelt er die Hoftr 
nungen, zu welchen die bekannte merkwürdige Con- ' 
vention , deren, der Titel erwähnt, die Völker zu 
berechtigen fcheint. Wenn auch die Stifter diefes 
heiligen Bundes ihren höhen Zweck vielleicht nicht 
ganz erreichen: fo wird doch dfe Gefinnung, aus 
•welcher er hervorging, den gebührenden Zoll dank- 
barer Verehrung nicht verfehlen«. L« T. D. 
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tBfiALiN » in d. mattreifrchen Bucfah»: Almanaeh 
lußiger ßchwänke für dieBühne^ herauseegebea 
von. T. M. Friedrich (Verf. der Catirilclien 
Feldzüge'). Mit Kupfern. 18^6. Q. 

Wer zu einer flüchtigen Leetüre dtefi Bach in die 
iland nimmt, und zufrieden feyn will, wenn ihm 
.einzelne fpalihaftc , auch mitunter witzige oder fa- 
tirifche Einfälle ein Lächeln abgewinnen, der w^ird 
«mir dem Vf. darüber nicht zürnen, dafs er fich felbft 
die Aufgabe, fchulgerechte LußCpi^le zu. dichten, 
erliefs, und in locker gefügten Schwanken undPof- 
fen mehr noch dem heiteren und bequemen Leicht« ^ 
finn als dem genialen Muthwillen üch ergab, je 
nachdem ihn geradezu gefegnetet Äugenblick oder 
eine gute Stunde begünftigte. diejenigen, welche 
die komifchen Producte unferer deutfchen Bühne 
feit zehn oder fünfzehn Jahren kennen, werden hier 
unter den Intriguen und Hftigen Streichen wenige 
finden, die fie nicht an einem anderen Orte fchon 
belacht hätten. Hier ift ein NeiFe, der die Perfon 
feines Onkels .vorftellt, «um die Mündel eines Gei* 
zigen zu erfchnappen , und der nachher mit denx 
Onkel um die Pcrionlichkeit ftreitet; hier wird ein 
Fachtersfohn, der auch wie Pumpernickel zuvor 
VDit feinem Pferde in die Töpfe gerieth, als falfch 
hinausgeftofsen , weil ein Brief mit der :Nachricht 
vorhergegangen, dafs Jemand feine Rolle fpielen 
werde; hier erfclieinen drey Geißer auf einmal, 
weil durch eine heimliche Gefälligkeit ein verftofse-^ 
ner Liebhaber die <7unft des künftigen Schwieger- 
vaters wieder gewinnen will ; vorgegebene Droh- 
-worte einer feiigen Grofsmama muffen hier einen 
abergläubifchen £delmann in Angft fetzen, und zur 
Verlobung feiner ISichten mit zwey Neuadelichen 
bewegen , ü. dgl. m. Dabey mufs fnan aber beken- 
nen, dab der Vf. dem Bekannten oft eine neue Wen- 
dung gegeben, und es mit neuen Einfällen gut ver- 
fchmolzen hat» ohne es jedoch mit der Wahrfchcin- 
lichkeit ß/enger^ als feine Vorfahren , zu nehmen. 
Die meiße Laune fcheint un$ in dem Anfange des 
Spiels: Der Geiß oder die unterbrochene Theater- 
probp, zu henrfchen, wo die Charakterbezeichnun- 
gen zur Täufcbung eines freyen Sjpiels löblich mit- 
wirken, und das Komifche oft mit Leichtigkeit aus 
dem Zufammentreffen verfchiedener Dinge fichvon 
telbß ersieht. Die Scene, wo der verkleidete Lieb« 
haber die Aede der Gdiebten überhört., der Vater 
dazwifchen fpricht» und Shakefpeare^s Worte einen 
unerwarteten Doppelfinn erhalten, grenzen fogar 
an das Feinkomifche und an das Sinnreich witzige. 
Auch iß der fatirifche Ein- und Ausfall nicht übel. 



wenn der Kammerherr auf den Batli, für Hamlets 
Geiß einen aus der Stadt kommen zu laffen, zur 
Antwort giebt : „da find die Geißer ^a^cfa knapp, zu- 
mal Ceitdem die romantifche Staupe und das myftifche 
Lazaretbfieber dort graffiren**. Und fo wird derLe- 
fer noch auf Manches ßofsen, das ihm ein jflüchti- 
ges Ergötzen gewährt. Doch jene höhere Kraft, 
wodurch das Komifche felbß. im Stande iß, uns in 
eine Art von Begeißerung, in ein ätherifches Leben 
zu verfetzen, vermiffen wir bey dem Vf., dellengar 
nicht zu verkennender Witz und ideenreicher 
Seharffinn weit mehr wirken würden., wenn ßatt 
der häufig vorherrfchenden nüchternen Trockenheit 
eine kräftigere Naivetät und frohere Laune feinen 
Darßellungen mehr Lebenswärme einhauchten. 

T. Z. 

Serlih, b. Duncker u. Humbio t: AnekdoUnal- 
manach auf das Jahr 1817, gefammelt und her- 
ausgegeben von KarlMückler. Mit einem Titel- 
kupfer. X u. 4aa S. Tafchenformat, (i Rthlr. 

Der faißorifche Witz, ob er gleich in einer recht 
guten, geißreichen Qefellfchaft nur als Lückenbüfser, 
als ein fremdes Kleid , womit man zu Zeiten feine 
eigenen filöfsen deckt, zu betrachten ift, und fo 
fehr er auch den lebhaften Wechfel und den mun- 
teren Ton einer freyen Mittheilung eigener Einftile 
flört, und die heitiere Gegenwart augenblicklicher 
Scherze unterbricht, gehört doch für viele Perfo- 
nen immer zu einer Art von Liebhaberej und mit 
feur Lieblingsunterhaltung, die auf dem Papier nm 
fo vrillkommener feyn mufs, da es hier jedem frey- 
Acht, mit dem Ergreifen und Niederlegen des Bucht 
den Anekdotenerzähler nach Belieben anzuhören,und 
wieder zum Schweigen zu* bringen. Wefshalb denn 
auch diefe Sammlung von komifchen Vorfällen und 
Annreichen Aüsfprüchen, obgleich keine fehrßrenge 
Auswahl dabey Statt gefunden, und obgleich der Er- 
zähler fie gerade nicht in einem witzigen , launigen 
oder naiven, fondem nur in einem einfach- gefälH- 
gen Ton vorgetragen hat, ficherlich auf viele ge- 
neigte Lefer rechnen kann, die um einiger guter, 
acht komifcher oder finnreicher Anekdoten willen, 
wie die S. 133, sis u. «43, im Fluge der Unterhal- 
tung gern überfehen werden, dafs S. 14 eine zu 
groCse Weitfchweifigkeit, S.02 eine abgenutzte Ent- 
p[egenretzung, S. 133 etwas ümßändliches und ün- 
mtereffantes, S. aco etwas aus Zeitungen Bekanntes, 
8.377 .ein ;undeutfcher Ausdruck , S. 336 etwas Al- 
tes, durch eine neue.Wendung^ nur Aufgeftifcfates 
und S. 389 ^^"^ Verwecbfelung, ein Barometer ßatt 
Thermometer^ vorkommt. T. Z. 
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Bremen u. Leipzigs im Comptoir für Literatur von 
W* Kayfer : Der Tag auf dem Lande, Eine Idylle in xehn 
Gefangen von Chriftian Ludwig Neuffer. Ntueße, verbef- 
ferte, durcluas umgearbeitete Auflage. igi5. VJII u. 9528.8- 
Cae gr.)- ^>^ ,^^ß^ Auflage erfchien vor »5 Jahren anonym 
bey Sommer in Leipsig, und wurde wenig Wochen nach 
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ihrer Erfcheinnnff nachredruckt. JÜeyrs Geißle in Angtbarg 
liefs fogar, weil er den Verfafler nicht Aannte, reffetu 
Kamen vorfetzen, und fo wurde denn der Tae auf dem 
Lande hMch, unter diefem Namen an mehreren Orten nachge» 
drudu, und in allen X^mdea Anufcbn ;2ii»(e reduiiilk 
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ST JA TS WISSEN SCHÄFTEN. 

Köln, b. Dumont u. Bachern: Erinnerungen an 
meine deutfcken Landsleute ^ welche verfueht 
feynJoUten , aus Europa zu wandern. Von Dr. 
fV. Butte. 1816. VIII u. 101 S. 8- (10 grO 

UieTc Schrift» -welche, nach der berchcidenen An- 
pbc des , durch gelehrte Werke rühmlich bekamt« 
ten, menfchenfreundlichen Verfaffers, auf kein an- 
deres Vcrdienft Anfpruch macht, als auf das, ein wohl' 
gemeinteSf zu feiner Zeit gefprochenes fVort der fVahr* 
heii zu Jeyn^ kann nicht fchnell genug, und zwar 
dorch eine etwas ausführlichere Anzeige, als wir in 
der Regel dergleichen Flugfchriften widmen können, 
empfohlen -werden , um den rechten Zeitpunct ihrer 
Wirkfamkeit, worauf hier Alles ankommt, nicht zu 
Terfeblen, und aufs fchnellfte in die Hände derer 
zu gerlthen , welche ihren Inhalt mündlich unter 
diejenigen verbreiten können, für die man, nach der 
ricbtigen Bemerkung des Vfs. , fchon darum nicht 
conlchft fchreiben- kann, weil gerade fie nicht le- 
Ten, wohl aber Rath zu holen pflegen. Zu feinem 
Publicum beftimmt er (ich daher ftädtifche Polizey- 
Behorden» Landrätbe und Land -Beamte, Geiftli- 
che, Bürgermeifter , Schullehrer, grofse 6utsbe* 
fitzer u. m. d. gl. Von ^ diefen wünfcht er gelefen, 
und durch. fie feinen Zweck befördert zu fehen« 

Die VeranlalTung zu diefer Schrift gab die* all- 
gemein bekannte Thatfache, dafs Bauern, Hand wer- 
ker and Fabrik-Arbeiter jetzt auf mannichfaltige Wei- 
fe gereizt und gelockt werden, ihr Vaterland zu ver* 
lalTpi, und fich in anderen Ländern, befonders in Nord- 
imerika, anzufiedeln» Man verfpricht ihnen von 
diefem Schritte mehr, als fie wünfchen , leiftet aber 
nichts, und nöthiget die, von allen Hülfsmitteln ent- 
Uöfsten Fremdlinge zur Übernahme von Sclavenar* 
bcit, unter welcher fie bald erliegen muffen. Glück- 
lich preifen fich dann diejenigen, welchen es gelingt, 
fich wieder nach dem heimathlichen Boden hinzu- 
betteln , und diefem durch die fchwerße Arbeit auf 
ungewohnte Weife ihr Brod wieder abzugewinnen. 
Kec hat'felbft Gelegenheit gehabt, Leute der Art zu 
fprechen, die ihr kleines Gütchen verkauft, mit dem 
baaren £rlös von mehreren hundert Gulden mit Wei- 
bern und Kindern nach entfernten europäifchen, un- 
ter einem rauher^ Himmel gelegenen Ländern aus- 
gewandert, und nach fieben oder acht Monaten, 
ohne einen Pfennig in der Tafche » in Lumpen ge- 
hüllt » i^ieder gekommen waren , einen Theil ihrer 
/• A. L. Z. 1617. Erßer Band. 



lieben Angehörigen, welche die Mühfeligkeiten ei- 
ner folchen Reife nicht ertragen konnten, eingc^ 
büfst hatten , und nun keinen höheren Wunfch heg- ^ 
ten, als auf ihrem vcräufserten Gütchen fich durch 
Knechtsdienfie bey dem neuen £igenthümer Schutz 
gegen Hunger und Blöfse zu erwerben. 

Der Vf. findet es nicht nur auffallend, dafs in 
mehreren Zeit- und Flug - Schriften des Tages feit 
Kurzem viele, zum Theil recht anziehend gefchrie- 
bene Schilderungen aufser - europäijcher Himmels^ 
Jlrichc angetroffen werden, worin befonders die 
noch minder bewohnten Gegenden des zum nord- 
amerikanifchen Freyftaat^n gehörigen Gebietes ange^ 
priefen werden , welche auf einen , ihnen zu Grun- 
de liegenden Plan fcbliefsen laffen^ fondern meint 
auch, dafs die langen und allgemeinen europäifchen- 
Kriege in Nordamerika einen Mangel an europäi- 
fchen Schlachtopfem des Golddurftes derer erzeugt 
haben, die dorthin Gefchäfte im Grofsen treiben. 
Der von England aus Menfchenliebe und eigennützi* 

f;er Politik unterdrückte Sclavenhandel hat, nach 
einer Anficht, Lücken erzeugt, die man, in Ermange- 
lung der fch Warzen, mit weifsen Sclaveti auszufül- 
len trachtet^ die man zvrtkrfreye Leute nennt, aber 
durch Hunger und Blöfse zum Sclavendienft zu 
zwingen verfteht. Endlich macht er es fehr wahr- 
fcheinlich, dafs f^iele aus der bekannten Clajfe der 
Riiheßörer mijeres PTelttheils , die fich unter frem- 
den HimmclsUrich flüchteten, nach ihren, über das 
Glück und Leben der ^litmenfchen hinlänglich be- 
kannten Gefinnungen , nicht verfehlen werden. An- 
dere an fich zu locken« die, einmal durch Werber- 
kunftgriffe der Heimath entriffen, fofort nurzwifchen 
dem Tode und dem unbedingten Hingeben an frem- 
de , in keinem Falle auf das Wohl des Ausgewander- 
tea berechnete Plane wählen können. Von jeher. 
Tagt er, zeichnet fich die Seelenverkäuferey dadurch 
aus, dafs den zu Verführenden der Himmel auf Er- 
den verfprocben wi»rd, während man ihnen fchon 
auf dem Schiffe, das, feiner Beute lauernd vor An» 
ker liegt , die Hölle bereitet. Auch weifs man, dafs 
die Gewiffenlofen, die ein folchet Gewerbe in letz- 
ter Hand leiten, nie felbft als Werber auftreten, fon- 
dem Andere ausfcbicken, von denen dann Mehrere 
kaum ahnen , wie fie unbekannten Oberen als Werk- 
zeuge dienen. 

Die Abficht diefer gehaltreichen Schrift ift daher, 
zu warnen, zu rathen, und die Auswanderungs« 
Luftigen von leichtfinnigen und übereilten Schritten 
dadurch abzuhalten, dals fi^ mit der ganzen Wich- 
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tiglteit des üntöifnelimens, mit den grofsen Vorzü- 
gen Europens, und befonders ßeutfchlands, des 
- Herzens von Europa, fowie mit der Gefchichte frü- 
her unternommener^ aber hüchll unglücklicji abge- 
laufener Verfuche des Anfi^delns in anderen \Yeltthci- 
len bekannt gemicbt werden. Diefs wird mit Mei- 
, fterhand in drey Capiteln bewerkrtelH^t , von denen 
das erße Wofs folche Thatfachen aiifftellt, die den 
nordaraerikani Cohen Freyftaat betreffen , und zwar 
i) Erinnerunojea an die 1790 in Frankreich cntftan- 
dene Gefjtllfchaft von Scioto^ welche Ländereyen am 
Ohio zu fechs Livres den Morgen verkaufte, dadurch 
Gelegenheit zur Auswanderung ,von ungefähr fünf- 
hundert Kolonifteufamilien gab, welche die Kolonie 
GalltpoUs am Ohio gründeten, und die Opfer ihrer 
Lieichtgläubigkeit wurden, ö) Auszüge aiu den Rei- 
febefchreibungen von Volney^ Michaux und JDuvah 
lo)i, von denen der erfte im Jahre 1796, der zweyte 
im Jahre 1902 diefe Kolonie befuchten, und die trau- 
rigfte Schilderung von ihr entwarfen, der dritte aber 
die ab fch recken dften An lichten, über den Zuftand der 
Xtolonieen am Mifllfippi, oder der Provinzen Louifia-" 
xia und Wefttlorida , welche er ebenfalls 1302 befuch- 
te, mittheilt. '3) Bemerkungen über das fcheufsU- 
che eelbe Fieber, welches mit der Cultur des Landes 
Heb immer mehr über die vereinigten Staaten verbrei- 
tet, aus den Schriften derfelben Verfaffer gezogen, 
die, fo wichtig üe auch find, wir doch überge- 
hen muffen» um nicht Aussauge aus Aufzügen ?iu 
liefern. 

Das zweyte Capitel enthält Thatfachen über an- 
dere Länder und Hauptörter, wohin Europäer aus- 
zuwandern pflegen, als Weftindien,. Surinam, ,das 
Vorgebirge der guten Hoffnung ^ die holländifchcn 
Gewürzinfeln und die Sundainfeln , worin Alle^ mit 
Umficht, Sachkenntnifs, in fcharfen Umriffen und 
in einer eindringlichen kraftvollen Sprache zufam- 
xnengedrängt wird, was jeden nur einigetniafsen be- 
fonnenen Reifelußigen ftark anmahnet, die grofsteße- 
hutfamkeit in Annahme ^deffen anzuwenden, was 
man ihm auf Unkoften feiner Heimath zur Em- 
pfehlung diefer Ausvvandernngspuncte fagen möchte. 
Das dritte Capitel , Ällgemeitie Sätze zu eigenem 
Naekdenken äuswanderungslujiiger Heutjcheu über- 
schrieben» welches ein reines Erzeugnifs von des Vfs, 
l^achdenken und der von ihm gefammelteu fchätz- 
haren Erfahrungen ift, zerfällt in fünf ünterabthei- 
lungen, in denen folgende Gegenftämle mit eben 
'fö vieler Würde als Genialität und GcmütlUichkeit 
erörtert werden:. 1) Europa ift der vorzüglichße 
Welttheil für den Mcnfchen in fernem natürlichen, 
das heifst, in dem gefellfchaftlichen Zuftande. fi) Es 
eiebt nur ein DeutfchlanJ^ 3) Sterben und Abga- 
ben bezahlen mufs man überall. 4) Krieg ciebts. 
überall. 5) Warum heifst es im Ganzen lÄt fo 
vielem Rechtet Bleibe im Lande und nähre dich 
redlich» . 

Den BefciiTufs endlich macht ein intereffanter Nach- 
trag einiger von einem Keifenden aus Baltimore dem 
Yf. mündlich mitgetheiJter Jiemerkungen.. 



Da dieheiden erßen Capitel nur Auszüge aus grö* 
fseren, älteren, mit richtiger Beurt heil ung und Wahr- 
heitsliebe abgefalflten Reifebefchreibungen enthalten, 
deren Verfaffer die Lage der Koloniften nur als Ne- 
benfache zu ihrem Hauptzwecke befchreiben: fo muf- 
fen fie auf das Gemüth de^ wauderungsluftigen Le- 
fers um fo mehr einen tiefen Eindruck machen, da 
er diefen Schriftftellern keine Abficht zufchreiben 
kann, auf feinen Entfchlufs einwirken, oder ihn gar 
durch Yorfpiegelung falfcher Angaben wankend ma- 
chen zu wallen. Es war daher ein fehr glücklicher 
Gedanke des Vfs. , dafs er diefe feinen eigenen Unter- 
suchungen und ürtheilen voranfchickte. Gern tbeil- 
ten xfit von den letzteren mehrere Proben mit, um 
den Lefer diefer Blätter mit der kräftigen und doch 
herzlichen, lebhaften und doch befonnenen , edeln, 
allgemein verftänd liehen und doch hoch ausgebil- 
deten Sprache des Vfs. bekannt zu machen, wenn da, 
wo Alles an feinem rechten Orte ßeht, die aus dem 
Zufammenhange geriffenen Stellen nicht zu fehr da- 
durch verlören, und die Wahl unter dem Vortrcff- 
lichf^n nicht, zu fchwierig wäre. Wir befchräuken 
uns daher nur auf eine Stelle, S. 54. 55, durch wel- 
che der Vf. denen zu begegnen iüchti welche mit 
fchcinbarcr Richtigkeit die zur Auswanderung fo 
mächtig anreizende Behauptung aufftellen, dafs^ da 
andere fT'elttheile in d$m rohen Ziißande fchon fo 
vieles liefern , was der Europäer erji durch, mühja- 
men Fleljs auf feinen Boden holen und dafelbfl pjie* 
gend erhalten mufs^ fo erhelle daraus^ dafs gleicher 
Fleifs in den urjprünglich gefegneteren Ländern auch 
weit herrlichere Früchte tragen muffe ^ weil gerade 
diefe Stelle befonders mit dem früher von dem Vf. 
aufgeßellten Syftfrrme, welches lange noch nicht ge- 
nug erkannt und gewürdigt worden, am meißeri in 
Einklänge fteht. „Gerade die natürlich minder grofse 
Üppigkeit unferes Welttbeils in einem der verfchie- 
deuen Naturreiche ift," fagt der Vf., „eine der Haupt- 
urfachen des grofsen,N ihm keinesweges zufällig ge^ 
wordenen Übergewichtes^ welches derfelbe in dem 
reifer gewordenen Alter der Menfchheit über die an- 
deren VVelttlieile behauptet. Auch leiftet gerade diefe 
minder grofse Üppigkeit Bürgfchaft, dafs fich diefes 
Verhältnifs kaum früher als in fehr fernen Zeiten, 
nämlich nach vorhergegangenen, bis jetzt noch un- 
vorherfehbaren grofsen ErduiiiwälziMigen , im We- 
feiiilichen ändern werde. Die hier aufgeftellte Be- 
hauptung beruhet auf dem feften Grunde eines nicht 
mehr zweifelhaften Naturgefe tzes , kraft deffen das 
Pflanzen- und Thier-Leben, die fich bis auf einen ge- 
wiffen Punct allerdings wechfclfeitig fehr unterftü- 
tzen , dennoch auf einem gevviffen höheren Puncte, 
wo deren eines, wo insbefondere das PÜanzenkben 
üppiger wird, fich nicht mehr gleich gut einigen. 
W enn bey u*,s im Durchfcluiitt viele geniefsbarePlIan- 
zen di& Ernährung vieler edeln Thiore möglich ma- 
ch eii , wie umgekehrt die helfende Arbeit und die 
natürlichen Ausleerungen der Thiere, gehörig benutzt, 
den Pflanzenwuchs fördern: fo verträgt ein fehr üp- 
piger Boden nicht einmal dieBeybülfe des^üngers^ 



57 



Np. 5'^J A N ü A R »8 «7- 






wad dag TeinerySeifft zu freche Pilana&enleben tritt dem 
thierifchen auf vielfältige Weife feindlich gegenüber. 
Es find aber die meißen Länder des wirthbaren Euro* 
pj*s fo befchafien, dafs&e mehr oder weniger gen au auf 
dem Puncte ßehen « wo die natürlich minder ^ofie 
Fruchtbarkeit des Bodens, und feine Ernährungsfähig- 
keit überaus erhöhet werden » wenn d$r Mcnfeh bf^ 
fonuenen FUifs auf deffen Anbau wendet. Der Euro- 
päer Tuufs nothgedrungen dem natürlich minder üp* 
pigen Pflanzen wuchfe zu Hülfe kommen; er mufa 
Ackerbau treiben: das natürlich minder fröhliche Ge* 
deihen nutzbarer und helfender Thiere, meiß aus der 
edleren ClalTe der warmblütigen Säugthiere« nöthigt 
ihn, denfclben jene Aufmerkfamkeit zu fchenken» de« 
Tcn forgliche Anwendung f^iehzucht heifst.* Hierzu 
kommt, dafs der Menfch in den meilftrn Ländern Eu- 
Topa's fchon zum Schutz gegen die Härten mancher 
Jahreszeiten der if/^/Jan^ und einer feften, dem Winde 
und Wetter protzenden fVohnungj diefcr gleichfam 
als des gi ofseren Kleides» bedarf. Nun aber find Acker- 
5ja un 1 Viehzucht» zu welchen ßch der Europäer 
zvLn Noth gedrängt, und von welchen er fich bald dar- 
auf reichlich belohnt ficht , fie And die erfien , daa 
Menfchenkind zum ^fen^chen und Bürger erziehen- 
den Gewerbe, fie find der Gefundheit de» Körpers», 
dem Sinn für Ordnung» wie folche im Naturhaus« 
hak vorgezeichnet ift» dem Sinn für Häuslichkeit^ 
f:ir eine die Rechte der Perfon und des Eigenthum» 
fchützende VerfalTang» endlich felbft dem frommen» 
Gott ergebenen Sinne des Volkes in .zahllofen Hin- 
fichten förderlich» — Faß in dem ganzen wirthbaren 
und ftärker bewohnten Theile von Europa find die 
Tier Jahreszeiten regelmäfsig ausgebildet» und die 
wechfelnden Tageszeiten haben in. der Zeit, w;elche 
die meifte Arbeit des Landmanns fodert, eine gröfsere 
Länge; auch erreicht die Hitze nur hin und wieder 
ia Italien und auf der pjrenäifchen Halbinfel den 
Grad einer» dem Arbeiter unerträglichen Hitze, alles 
Urnftände, die dem Fleifs in Europa höchUchß zu 
Statten kommen. Wenn nun einige Schriftfieller, 
denen viele Leute ungeprüft nachreden, den Euro- 
paer, den Deutfchen insbefondere, beklagen, dafs er 
lorieV arbeiten mufs: fo überfehen fie raeiftens, dafs 
oft die doppelte Arbeit in Europa nicht fo ermüdend 
ifi, als es die Hälfte derfelben in den gepriefenen hei- 
I»en Ländern feyn würde. So liegt z. 13. die unüber- 
%V]ndliche Trägheit der Bewohner von Siam und der 
Hülle von Coromandel zunächfi an dem Klima. Denn 
iit der ganzen Jahreszeit , in welcher hier jene bren- 
nend helfsen Winde berrfchcn, die denauffreyem 
Felde Befindlichen bisweilen auf der Stelle todten, 
diid Meufcben und Thiere nicht blofs fo matt und 
kraftlos» fondcrn felbft fo muthlos^ dafs i\Q bey einer 
Arbeit» die in Europa die Spei fe würzt und den Trunk 
bbeud macht, in kurzer Zeit. ein Aaub des Todes wer- 
den würden." 

Befonders aufraerkCam müOen wir nun noch auf 
einige, in der zweyteu Abtheilung des dritten Capi> 
t'.Is, nur knrz, aber kräftig erörterte Puncte machen. 
Sie betre/Fen die Quelle des deutfchen Fleibes und der 



deutfchen Ausdau^er^ die BefcBwcrJen d'er rerrchie- 
denen Stände über einander ; die Wiederkehr des Feu- 
dalfyftems; die Geiftlichkeit; die Scheidewand zwi- 
fchen dem Soldaten- und Bürger- Stande; die grofse 
Zahl der Staatsdiener, und die Theilnalime des Bauern- 
ftandes an der Volksvertretung. Jedem diefer oft ab* 
gehandelten und erwogenen Gegenftände hat der Vf. 
eine neue und interellante Seite abzugewinneri ^e- 
wufst, und j.ede Gelegenheit ift von ihm ergriften. 
worden, mit Gründen unierftützteWorte des Friedens 
und der Beruhigung dem Lefer ans Herz zu legen. 
Möge der edle Zweck des würdigen Vfe. vollkom- 
men erreicht werden, und kein deutfcher Lefer diefc 
Schrift aus der Hand legen , ohne dadurch mit neuer 
Liebe an fein Vaterland, delTcn grofse Vorzüge ihm 
hier recht anfchaulich gemacht werden, gefell'clr, und! 
gegen alle Anlockungen, es mitfremdenZonen zu ver* 
taufchen , gefiebert zu werden ! ^^ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, b. Maurer: Frevmürhige Blätter für )Deut^ 
fcke in Beziehung auj Kriej, Politik und StaatS'^ 
wirthfchaft. Eine Zeiilchrift in zrwanglofen; 
Heften. i8i6. IX. X. XI Heft. 336 u. CXLVIII S. 
8, (0 Rthlr. lö gr.) 
Wir haben im Ganzen eben fo wenig ürfache, mit 
diefen Heften unzufrieden zu feyn, wie mit den frü- 
heren, welche wir in'den Ergänz. BL zu iliefer Zei- 
tuug ißtßk No, 70 angezeigt haben. Die Rüchblicke 
auf die Vergangenheit, am SchlulTe eines jeden Hefts, 
mit kleinen Lettern» und im Ganzen 143 S. ftark,. 
find eine verdienßliche Zugabe, felbft auch dann, 
wenn man nicht mit den An&chten einverftanden 
feyn foUte. IX. Heft, i) Vorjchlag zum Beßen ver- 
fehüldeter Qrundeigenthümer in den pr. Staaten^ be- 
triift die Errichtung einer Nationalbank, befonders 
um die Pfand- und Haus^Briefe der Guts- und Haus- 
Befitzer, die zugleich Actionairs der Bank find, zu 
realifiren. 0) F'orfchlag zur Herßellung des ReaU 
eredits in Schießen^ wonach ein rrocent Zlnfen von 
den alten Pfandbriefen mehr als bisher gezahlt, da- 
gegen neue Pfandbriefe bis zwey Dritiheile des Tax- 
werthes der Güter zur Abtragung der gekündigten Ca- 
pitalien überliefen , jährlich x^g der ajlen Pfandbrie- 
fe getilgt, und durch Aufuuhme aller nicht adeli- 
cheu Grundßücke in das landfchaftliche Syftena der 
ßeigende Credit des ganzen luftituts gegründet wer- 
den foll. Der Vorfchlag von No. i, wie der von No. s,, 
gehören wohl nicht mit Unrecht den Wünfchen an! 
3) Über Volksrepräfentationen, welche an der Staats- 
verwaltung Theil nehmen Jollen. Wirklich luftig, dafr 
der Vf.- wegen feiner Zweifel an die Möglichkeit, 
dafs Volksrepräfentanten alle die zur Repräfentation 
erfoderlichen Bedingungen, aU ungewöhnliche Kennt- 
nilTe, ungewöhnliche Reichthümer, ungj.'wöhnli- 
che Uneigennützigkcit, ungewöhnlichen Willen und 
ungewöhnliche Beftändigkeit vereinigen, die Volks- 
repräfentation in dem pr. Staate verwirft, wo felbft 
der König fie mit feinem reinen Volksfiinne wiU! 
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4) Üher die wahrend der franz. Revolution vonoaU 
tenden Interejfen und Meinungen von Fievie. Der Vf. 
fchreibt über Meinungen» und behauptet doch , dafs 
5taat8umwälzungen nur von den höheren ClalTen 
der bürgerlichen Gefellfchaft ausgehen. 5) Gejchicht- 
liehe Darßellung der tortfchritte neuer Ideen und 
Orundfätze^ wdche in Frankreich den revolutionä- 
ren Geiß hervorbrachten^ nach dem Abbe Papon. 
Der Vf. hält es für die Civilifation von keinem Be- 
lange, wie die Verfaffung befchaflfen fey. 6) Bericht 
tigung des F'erfuchs einer Gefehichte der bairifchen 
Allianzen in Hinßcht auf den Feldzug gegen Frank- 
reich 1813 tind i8i4* Da» Meifte bcri<5htigt fich felbft 
ohne Berichtigung, und Wrede bleibt brav mit und 
ohne Berichtigung. 7) Auszüge aus der neueßtn 
Flugfchrift von : Bonaparte et sa FamiUe^ ou Confi" 
dences d^un de leurs anciens ami's ^ I Tom. »8*6. 
InterelTant, aber mit nichts bewiefen. 8) f^oya- 
ge en jUemagne et en Pologne par M. Glay. Die 
Noten über de Pradt wiegen den Wcrth der Reife 
auf. 9) Anekdoten und Charakterzüge aus dem Le- 
hen der Familie Buonapartes. Dafs B. feiiie eigene 
Mutter plünderte, Fefch Heu- und Stroh Lieferant 
bey der italiänifchen Armee 1796 war, und denMaul- 
cfeln und Pferden die Rationen verkürzte, mag wahr 
feyn. XHeft. i) Bemerkungen üb. den Ferluft der Guts- 
hefitzer in den preujfijchen Provinzen diejjeits der Elbe 
durch die Kriege von 1 806 — 1 8 »4« Gefunde, wenn.auch 
au weit hergeholte Begriffe; es kann wohl hienach 
durchaus nicht befremdet . dafs die Schulden eines 
Guts die Zeichen feines Wohlftands find» 2) Gefchicht- 
liehe Darßellung der Fortfchriite neuer Ideen nach 
Pa;;(7n ; Fortfetzung ohne Noth. Z) Auszüge: Bona- 
parte et sa Familie. Fortfetzung von No. 7 des voii- 
gen Hefts. Hier find Beweife; ob aber die Beweife 
Beweifefind, mnfs erftnoch bewiefen werden. 4)i)iV 
deutfche Turnkunß. Eine Kritik von Jahns V^Terk; der 
Ta^l ift nicht ganz ohne Grund. 5) Über die unrich' 
tige Gedankenfolge der deutfchen Freyheits - und Ein* 
heitS'Prediger^ nebft einem Auszuge ausRouffeau's Con* 
iratJociaL Der Magnus Apollo findet fchon in den 
beiden Worten: Einheit, und Frcyheit einen Widet- 
fpruch; die Freyheit kann nur auf die Vielheit, di6 
^Unterdrückung nur auf die Einheit gebaut feyn, 
6) Anekdoten und Charakterzüge aus dem Leben der 
Familie Bonapartes. Dafs Lucian B. , als er bereits 
Millionen vergeudet hatte, 1815 wieder in Paris er- 
fchien, weil er nichts mehr hatte, dafs die Hab-' 
fucht der Elife, Caroline, Pauline (Töchter der Lae- 
titia) die ihrer Brüder überftieg , mag auch wahr 
feyn, allein das Aufraffen folcher Anekdoten kann 
SU nichts führen, als den Aufraffer mit dem Aufge- 
rafften, wenn^es nicht wahr feyn f oll te, gleicher An- 
-ficht hinzugeben. XI Heft. 1) Bemerkungen über den 
Verluß der Gutsbeßtzer,P onteizungrom X Hefte No. i 
befriedigt weniger, wie der Anhang, obgleich wir 
den Vorfchlag, ftatt der Sequeftration lieber dieSub- 
hafiation, oder die Verpachtung der executionsreifen 
Landgüter auf 30 Jahre zu verfügen, ganz billigen, s) 



Auszüge aus : Buonaparte et sa FamiUe^ Fortfetzungbis 
zum Frieden von Leoben. 3) Auszüge aus Beauchamps 
Gefehichte der Feldzüge von 1814. u. i8t5f I vl. IITh. 
Unter den Auszügen aus fremden Schriften find diefe 
aus der Histoire des Campagnes des wackem Beau* 
champs die vorzüglichften« — Nicht die Verleugnung 
^er National -Eitelkeit, das fühlbare Streben nach 
Wahrheit und Gründlichkeit find allein die Vorzöge, 
die dem bekannten Gefchichtsforfcher hier zum Ruh- 
me angerechnet werden dürfen, fondern es ift vor- 
züglich der politifche Theil des Werks, der fo man- 
che Auffchlüffe giebt, und die Anordnung des Gan- 
zen, die die Kunft des Gefchicht fcbreifoers beurkun- 
det: die Fortfetzung wird Gewinn der Zeitfchrifc 
feyn. 4) Bedeutung und Anfoderung der Zeit rück- 
fichtlich auf Phuffen von F. fVilh. Stargardt. Nur 
der Anfang des erßen und zweyten Abfchnitts: Be- 
deutung der gegenwärtigen Zeit im Allgemeinen und 
des hiftorifchen Grundes in der Entwickelung des deut- 
fchen Volkscharakters,— ein Anfang, der bey man- 
cher £infeitigkeit doch viel verfpricht. Das Wefen, 
die Bedeutung der öffentlichen Meinung, die Wech- 
felwirkung, m der fic mit dem Schicklale der Völ- 
ker ßeht, das Gefammtleben des Volks als ihr Gegen- 
fiand, die Richtung^ ihrer Äufserangen nach Innen 
und Aufsen in negativer und pofiliver Hinficht ver- 
dienen einen neuen Platz in den Anfichten der Zeit; 
und fo wahr es ift, dafs der Deutfche fich in der Tiefe 
feines Gemüths eine eigene Welt, eine Welt der Ideale 
"gewöhnlich geCchaffen, und je mehr er in den ver- 
fchiedenen Zeiten bey feinem geiftigen Baue den Stoff 
aus feinem eigenen innerßen Leben nahm, defto freyer 
und ftolzer die Aufsenwelt nach feinen geiftigen Bc- 
dürfnilfen geftaltet hat: fo wenig mochte man die- 
fe« doch fchon unter den alten Germanen und in ih- 
rem halben Nomadenzufiande auffinden. P.E. 

^Eipzits in Kleins literärifchem Gomptoir: Anfuht 
des wiener Congreffes der vorhergehenden und 
ihn begleitendefi politifchen Begebenheiten nehß 
feinen wahrfcheinlichen Folgen. Aus dem Fran^. 
desUn. Abbe de Pradt ^ vormaligen Erzbifchoffs 
von Mecheln und Gefandten in Warfchau von 
Fr. A. Nietzfche 1816 IB. 150 S. IIB. 146 S. 
<i Rthlr. a grO 

Von der Anficht des W. C. nichts mehr: man hat 
fich fatt gefehen; auch von Pradt nichts mehr; er ift 
zu bekannt, und Ghys Anmerkungen zu feiner Reife 
in Deutfchland und Polen mögen das Pontificale de« 
Erzbifchofs bekunden : Innocens manibus et mundo 
corde , qui non aocepit in Vßrio animam fuam , nee 
jurnvit in dolo proximo JuOf nie aecipiet oenedictio* 
nem a Domino et mijericordiam a Deo falutarifuo. 
Ob Hr. von.Pradt diefen einzigen Vers eines Plalros 
mit dem: qui non egit dolum in lingua fua^ ohne Er- 
innerung an eine Beichte, worin er ficn nicht felbft 
iosfprechen kann, aus feinem jetzt wieder zur Hand 
genommenen Breviarium wird beten können ? 

Di. 
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M E D 1 C I N. 

Halle, b. .Hemmerde u. Schwetfchkc: C* Ä 
Dzonäi^ Pr. d. Med. u. Phil. , ord. öff. Lehrer 
der Med. u. Chir. n. f. \v. zu Halle, Beiträge 
Zur Vervollkommnung der Heilkunde^ Erfter Theil. 
i8»6. 393 S. 8- mit 3 Kupfertafeln. (xRthlr. lagr.) 

Ueitdem die Scheidewand zwifchen Medicin und 
CUrurgie eingefunken ißt und wifTenfchaftlich ge- 
bildete Ärzte uch mit der operativen Chirurgie ernft- 
lich befchäftigen : hat diefe wohlth.aige Kunft unter 
denDeutfchen die bedeutend den Fort ichritte gemacht, 
deren Würdigung und dankbare Anerkennung auch 
durch das Ausland nicht lange mehr ausbleiben kann. 
Demgrofsen und umfalT^nden Zwecke, die Chirur- 
gie wiffenfchaftlich zu begründen und zu vervoll- 
kommnen, hat auch Hr. Dz, diefe Beiträge gewid- 
met, und Rec. kann nach forgfältiger Prüfung der- 
rdben ihm das Zeugnifs ertheilen, dafs er denfel« 
b«n wirklich zum grofsen Theil err<&icht habe. Um 
diefes Urtheil n^iher zu begründen , bezieht fich Rec. 
tmter den 8 Abhandlungen, welche den Inhalt diefes 
erllen Bandes ausmachen, znnächß auf folgende drey: 
Neue Heilart der Säckwajferjuekten und der Balgge» 
fchmüljfie im Allgemeinen. — Kin Jeltener Fall von 
Fleihjenaunvückfen und (von) deren (glücklicher) 
Beilung durch die Operation. — Neue Methode^ f^er- 
unßaltungen und Mängel , durch F'ernarbnngen ent* 
/landen f zu bejeitigen. Die Zufammenftellung der 
SackwalTerfuchten und der Balggefchwülße ift nic(it 
Beu; allein die Anwendung Einer derbejden-Letzteh 
üblichen Heilmelhoden auf die erften itt dem Vf. ei- 
.gcnthümlich, und als ein glücklicher Fund für die 
Kuaft anzufehen. Hr. JDz. öffnet die^ Gefichwulft bey 
dem Hydrops faecatus durch den Troiquard - Stich, 
läCit die Conula einige Tage liegen zum ferneren Ab- 
lage der Teproduqirten Flüfllgkeit, fetzt hiedurch, 
und mittelft eines reizenden Pflafters, die Membrnn 
des Sackes und ihre zellengewebige Umgebung in Ent- 
zündung und Eiterung: wovon die Abßofsuix^ des 
Sackes die Folge ift, welcher alsdann di^rch die ge- 
machte und etwas erweiterte Öffnung ganz oder ßück- 
"Weife hervorgezogen werden kann. £r hat auf folche 
Art mehrere bedeutende Sack waffer fuchten zwifchen 
den Bauchmuskeln geheilt. Der^ Erfolg fpricht für 
den Vf. Dennoch kann Rec. diefes Unternehmen nicht 
für fo ganz unbedenklich erklären. Die Membran der 
Balggefchwülfte und der Sackwafferfucht find zwar 
an und für fich unempfindlich : allein im Zulande 
/. J. Ij4 Z. 1817. Erßer Band. 



der Entzündung werden fie fehr fchmerzhaft, und 
die Entzündung pflanzt fich von ihnen leicht auf 
benachbarte Organe fort: daher kann diefe Ope- 
ration leicht eine gefährliche Peritonitis zur Fol- 
ge haben, und in diefer Beziehung ift Vorficht un4 
eine genaue Uriterfcheidung der Krankheitsfälle uöt 
thig. — V^cnn der Vf. glaubt, dafs dieft Verfahren 
auch bey dem Hydrops ovarii Statt finden könne: fo 
mufs diefs Rec. verneinen. Die loculamentöfe Be? 
fchaffenheit deffelben, die beynahe immer gleichzei«* 
tig vorhandenen organifchen Entartungen djer Hiute 
des Eyerfipckes n. f. f. fprechen dagegen. Auch kann 
ja doch das Orarium nicht, wie die Mcmbrar^ einer 
Sackvrafferfucht, durch die Stichwunde hervorgezo- 
gen werden. Die Answüchfe, wejche der Vf. an den 
Flechfen der Streckmuskeln von 8 Eingern zugleich 
beobachtete, und glücklich ausrottete, find von eigen- 
thümlicher Befchaffenheit, und vor ihm nicht be- 
fchrleben worden. Er begleitet die Erzählung mit 
wichtigen Reflexionen, welche alFe Aufraerkfainkeil: 
verdienen. — Die nach Übeln Vernatbungen zurück- 
gebliebenen Vcrnnfialtungen , welche er heilte, wa- 
ren Ectropien mit bedeutendem Subßanz-Verluft in 
der äufseren Augenliedhaut, — die man allgemein 
für tinheilbar hält. Das Kunffverfahren deffelben hie- 
bey war fehr planmäfsig entworfen, und zeugt voi^ 
tiefer Einficht 10 die Natur des Granulations- undVer- 
narbungs - Proceffes , welchem Hr. Dz. neue Beßim^ 
mungen gab, und den er hiedurch methodifch zu 
einem etwünfchten Ziele lenkte. Da die Treue der 
Erzählung nicht bezweifelt werden kann, upd die 
Heilung dem Vf. nicht blofs in Einem, fot>dern in 
vielen Fällen gelungen ifi: fo kann man das Ectro- 
pium mit Subßanzverlnß der äufseren Augenliedhaut 
nicht mehr für eine ^mheilbare Krankheit halten. Hr. 
J3j.fchlug denfelbenWeg wieder ein, den feine Vorgän- 
, ger verfolgten, aber mitgröfserer Einficht, vielleicht 
Jiuch mit mehrerer Standhaftigkeit* Durchfchnei- 
düng der fchlecht gebildetenNarben (er fagt : 4^is auf die 
Gefichtsknochen, — was Rec, befremdet) und Erzie- 
lung einer breiten Verjiarbung durch künfilicheHervor* 
lockung einer grofsen Menge von Fleifch Wärzchen, — 
bezeichnen die Hauptmomente feines Heilverfahrens. 
VVenn in Beziehung auf die Gegenßände der 5 
genannten Abhandlungen dem Vf. das Verdienft der 
Neuheit und eigenen Erfindung nicht abgefprochen 
werden] kann: fo wird man in 2 anderen, welche die 
Amputation des männlichen Gliedes und der ff^eiben" 
brü/tß betreft'en , zwar nicht gerade viel Neues , aber 
dennoch manches Bcmerkungswerthe finden. Mk 
F ' 
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einer lobensivürdigen Aufrichtigkeit geßebt Hr. Dz. 
ein, in einem Falle den Penis wegen Gangrän abge* 
nommen zu haben , wo er jetzt bey vermehrter Ein- 
geht die fe Operation für contraindiclrt hält. Rec. 
theilt feinetiberzctignng. So febr derfelbe mit Larrey 
die Noth wendigkeit der Amputation bej dem Wund- 
brand an den Extremitäten des Körpers vertheidigt: 
fo wenig kann er der Gangrän des Penis, unter den 
die Abfchneidung deffelben anzeigenden Krankbeiti* 
zußänden , einen Platz einräumen. Die Gangrän ift 
hier meißens, ja wohl immer, nur oberflächlich: 
unter der brandigen , faulen Haut leben die tieferen 
Gebilde fort. Rec. hat in einem der fchwierigßen 
Fälle» bey allgemein verbreiteter Putrefcenz einen fol- 
chen brandigen Penis erhalten :. die fphaceldfe Haut 
wurde abgeüofsen, und die zurückgebliebene ver- 
längerte fich , und erfetzte den Verluß. Der Vf. hat 
zweymal das männliche Glied nahe an feiner Wurzel 
nach Schreger^s Methode abgefchnitten^ und die ge- 
rühmten Vortheile diefer Methode beßätiget gefun- 
den. Rec. hält dafür, dafs man die Hämorrhagie nach 
der Amputation des Penis ohne Grund zu fehr furch* 
tet: er hat nie bedeutende Schwierigkeiten gefnn« 
deii, diefe zu ftillen; ausgenommen eine confecutive 
Hämorrhagie, welche aber durch befond^re Umßände 
veranlafst war. Hr, Di. hätte (ich und feinen Kran- 
ken die Abzapfung des Urines mit dem Catheder nach 
diefer Operation erfparen können: die Operirten har- 
nen immer leicht und ohne Befchwerde, fogar in 
der erflen Zeit durch den Verband hindurch. Die Ein- 
legung eines Röhrchens oder einer kleinen Sonde iß 
crfl gegen das Ende der.Vernarbungsperiode örfoder- 
lich, um die Verengerung der Mündung der Harn- 
röhre zu verhüten. — Die Aefnitate derBrußamputa- 
tiohen des Vfs. find fehr glücklich, und ermunternd für 
diejenigen, welche fich durch die von Anderen bekannt- 
gemachten Beobachtungen der Wiedererfcheinung 
des Krebfes irre machen liefsen , zu welchen jedoch 
Rec. nie gehörte. Er glaubt, da^iHr. Z)z. diefes glück- 
liche Refultat grofsentheils der angewendeten Vor- 
ficht verdankt, die Operirten lange Zeit offene Fon- 
tanelle tragen zu lalTen ; allein er findet es fonderbar» 
dafs derfelbe diefs für die Zukunft als unnöthig be« 
feitigen will. Eben fo wenig kann er dem Vf. bey- 
Aimmen« vvenn er glaubt, >nan könne bey der Exßir- 
)pation des Brußkrebfes den fecundären Scirrhus in 
der Achfelhöhle ohne Schadefi zurücklalTen. Die 
Dame, deren Op'eirationsgefchichte Hr. Dz. zuerß er- 
zählt, litt zuverläfTig nicht am Bruß- Scirrhus, fon- 
dern an einer anderen, ganz befonders gearteten Krank- 
heit diefes Theiles: Rec. möchte fie einen Hydrops 
toculamentofüs mämmae nennen« 

An der'Mafchine von Hagedorn zur Heilung dea 
Schenkelbeinhalsbruches hat der Vf. einige nützliche 
Veränderungen vorgenommen , und diefelbe fcheint 
hiedurch an Brauchbarkeit gewonnen zu habei). 
Sonft hat Rec. in der ausführlichen Abhandlung über 
Heil Bruch des SchenkelbeinhalTes^ befonders über die 
Diagnoßik defTelben , nichts Neues gefunden. In der 
Aufzählung der Geräthfchaften zur Heilung diefer 



Fractur iß Boyer'' s Streckmafchine* nJcht erwähnt 
worden. 

In der Abhandlung üler die Nervenentzündung 
theilt H^jDz. die Rrankheitsgefchichte des verfiorb*- 
nen Vtot. Senft mh, für welchen nach einem Fall 
auf die Gegend der Lendenwirbel eine Entzündung 
des Rückenmarkes in diefer Gegend tödtliche Folgen 
hatte. — Die letzte gan» kurze Abhandlung führt den 
l^itel : der Schmerz als ^Heilmittel gegen uareotifchm 
Fergiftungen. Der Ideengang iß folgender: Opiam 
lindert d^n Schmerz nicht, der von mechanifcher 
Verletzung herrührt: ein folcher Schuber» bindert 
alfo das Opium, feiiie beruhigenden Wirkungen her- 
vorzubringen. Schmerzhafte raechanifche Verletzwi- 
cenrkönnen folglich auch ein Mittel feyn, um bey 
Opiatvergiftungen das Nervenfyßem gegen die fchäd- 
lichen \yirkungen desOpium's unempfindlich zu ma- 
chen. Man fieht, dafs hier eine ßrenge Confequehx 
und richtige Folgerung fehlt. Aufserdem iß der erftc 
Satz fehr zu bezweifeln. Mit Unrecht beruft ßch 
der Vf. darauf, dafs das Opium den Schmerz bey ein- 
geklemmten Brüchen nicht erleichtert, Bey diefen 
iß der Schmerz meißens enuündlich, und das Opium 
kann hier den Schmerz eben fo wenig , aU den Sei- 
tenßich bey der Lungenentzündung, heben. Wie in 
aller Welt kam der Vf. dazu, Kranken mit eingeklernrn- 
ten Brüchen öfters fo grofse Dofen Opium zu rei- 
chen, wie er felbß erzählt? GewiTs iß das Opium 
bey dfenfelben höchß feiten angezeigt. Allein er neniit 
an mehren Stellen das Opium ein antiphlogißicum 
des Nervenfyßems, und vergröfsert die Reihe der an- 
tiphlogißifchen Mittel noch mehr, als diefs ehehin 
Marcus gethan hat. Das Opium kann bey wahren, 
ächten Entzündungen der Nerven im erßen Stadium 
der Krankheit niemals nützen, fo wenig als bey Ent- 
zündungen anderer Organe. Auch irrt fich Hr Dx,.^ 
we^n er glaubt, Entzündungen de« Rückenmark e« 
durch Einreibungen d^r Effentia baljami Feruviani 
in die Leiidengegend gehoben zu haben. 

SchlieTslich mufs Rec. bemerken , dafs Hr. Dz. 
nicht überall auf die Richtigkeit der Sjjracbe und 
felbß der Terminologie die gehörige Aufnurkfamkeit 
Verwendet hat, Man ßöfst auf mehrere Stellen , wie 
die fqlgende: da, wo die Gelenkende der Finger mii 
den Handknochen Imetacdrvis) vereint find u. f. 'W. 

Wth. 

W1E8BADEK, b, Schellenberg : Ems und feine Htp^ 

quellen. Für Bade -' und Brünnen-GaUe befchrft- 

ben und mit einer Anleitung ztt ihrem zweck- 

mäfsigen Gebrauche verfehen von H. C Thilenius^ 

' der Medicin und Chirurgie Doctor, herzogl. naf- 

fauifchem Hofrathe Und Brunhenarzte. 1^16. XX 

und 140 S. 8« 

^ Unter den vorzüglichen Heilquellen des Tau- 

niM, mit denen die Natur das reiche und freundliche 

Fürßenthum Naffau fo freygebig befchenkt, gebührt 

.Ems 9 dellcn warme Quellen wahrfcheinlich fchoti 

den Römern bekannt und von Pliniua unter den Fon- 

tibus Mattiacis mit begriffen waren, gewit» lUcht di« 
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ktzte Stelle. ' Ja- feine Tchöne Lage in einem angeneh* 
men, romantifcben Thale an einem fchiffbaren FluiTe,- 
iod^r Nahe des noch mächtigeren »> durch feine Um- 
gebangcn fo böchft anstehenden Rheine^, fein mildet» 
Klima, reine angenehmen Wirkungen auf die Sinne 
desGefchmaclis und Gefühls» befonders aber feine 
milden, dennoch abei; böchft wirkfamen, ja oft be-^ 
wnndemaTVürdigeii Eigenfchaften als Heibnittel in 
itn geßhrlicbften , allen anderen Heilmitteln wid^r- 
tffaenden Krankheitsformen , machen es zu einer der 
Tonüglicbßen Heilquellen Deutfchlands. Schon JDry- . 
aitr^ genannt Eiehmann: voni Rymjfer Bade^ was 
natur es in jm hab. fVU munfich darin halten J oll* 
Auth tu was krankheit es gebraucht fol werdetu Co-^ 
^^^"^ 1535 1 cin^ Schrift, welche in. der damals übli- 
chen , keimhaften Sprache foviel Gutes und Wahres 
über die Wirkungen und den Gebrauch diefer Quellq 
[agt, dafs es kaum heutiges Tages heiler gefagt wer-r 
im dürfte, verlnreitet (ich darüber mit gebührendem 
Lobe. Sp&terhin ift, aufser Cqrthäufers Abhandlung 
vom Jahre ^Tflif keine befondere Schrift darüber er^ 
(chienen. Auch die vor uns liegende des Hn. Thile^ 
mus getrährt dem Arzte in wiüenfchaftlicher Bezie- 
hung nur geringe Befriedigung, worauf fie inzwi- 
fchen auch keine Anfprüche m^cht. Dagegen wird 
fie dem Badegafie, dem es darum zu thun iß, fich 
eine vorläufige Kenntnifs feines Wohnorts, feiner 
Gefchichte, Lage, Umgebungen u. (. w. zu erwerben^ 
ebrowohl angenehmes als nützliches Gefchenk feyn, 
ttnd es iß nichIfZu verkennen, dafs der Vf. alles da- 
hin Gehörige mit Fleifs g^fammelt und zweckmäßig 
sofammengeftellt habe. 

In der Minle4tung handelt der Vf. von der Orts- 
hge, den Umgebungen, der inneren Einrichtung i^nd 
Gefchichte der Bädec Was ihre Einrichtung betrißt: 
fo dürfte eine Verbefferung und Erweiterung zum 
Wohle der Kranken fowohl als zum Vortheil des 3a- 
des felbfl fehr zu wünfchen feyn. Für eine fo grofse 
Menge von Curgäßen , wie fich in den letztverfloITe- 
nen Jahren zufammengefunden, reicht ^iie beßehende 
2ahl derfelben nacht bin, um; £o tn^br, da die Tem- 
peratar des WaiTers, wie es der £r4e. entquiljt, zu 
ho^hifty um es fogleich zu benutzeil«..ein Theil des 
WalTert daher crß in dazu angelegten Refervoirs ab- 
geltühlt werden mufs. Diefe fiefervoirs reichen aber 
gleichfalls nicht hin, die zum Baden nöthige Menge 
Waffers abzukühlen, was dann nothwendig zur Folge 
hat, dafs entweder der fiadegaß in einem zu warmen, 
oder in einem fehon gebrauchten Bade, oder zu eii)ejr 
Zeit bad^n mufs, die feinem Krdnkbeitszußandeiiic^t 
^^gemeflen iß. Ein anderer hiemit veTbnnden-^ Nach- 
theil erwächft dem Badenden aus dem Mangel .an hin- 
reichend firifcher utid abgekühlter Luft über dem Bade. 
I^in da bey einem |Tofsen Theil derfelben die Wände, 
Welche die neben einander liegenden Bäder, von ein- 
ander >bfondern , nicht bis zur Decke reichen, die 
übor denfelben ßebende , gemeinfchaftliche Luft- 
schicht aber aus MangeLan ^eit-aicht oft gen^g a»*- 
Qeoert werden kann: fowirodiefe allmählich durch 






die fortwährend fich entwickel^iden Wafferdämpfe 
bis zu einem folchen Grade erhitzt, dafs fie inanqhen 
Kranken , namentlich folchen , welche zu CongefHo- 
nen geneigt find, fchädlich werdep mufs. Dafs eine 
folche, zu Warme AtmöCphäre dem Gefunden nicht 
fchade, ja manchem mit Brußkrankheiten Behafteten 
woblthätig fey , wieder Vf. behauptet, wollen wir 
nicht in Abrede flellen; aber folgt daraus, 4afs fie 
auch von allen Kranken ohne Nachtheil ertragen wer- 
den könne? —, Das Arn>enbad, deffen der Vf. S. 9 
gedenkt , ift im Jahre 1816, aus uns unbekannten Ur- 
fachen, abgebrochen worden. • 

Der erjle Ahfchnitt handelt von den Quellen, ih- 
ren Jligenfcbaften, Beftandtheilen, Wirkungen, ^nd 
ihrer An>vendung in befonderen Krankheiten. Die 

- chemifche Analyfe derfelben iß nur oberflächlich an- 
gegeben. Auch iß unferes Wiffens, nach Cartheujer, 
k«ne neuere vorhanden. Um fo mehr wäre daher zu 
wünfchen, dafs der verdienßvolle Crevi das Refttltat 
feiner vor einigen Jahren darüber angeßellten ünter- 
fuchungen mittheilte. — Eine merkwürdige, der 
näheren Unterfuchung eines Pbyfikers würdige p- 
Jcheinung iß es, dafs 37 Grad Reaura., derjenige WSr- 
mcgrad , welcher der wärmßen Quelle zu Ems eigen 
iß , nicht brühend auf die lebende Haut wirkt. Zwar 
empfindet die hineingeßeckte Hand im erßen Augen* 
blicke den Eindruck eines beträchtlichen VVärme- 
grades: allein er nöthiget nicht zum Zurückziehen ; 
im Gegentheil fcheint er fich bald mit der Körper- 
wärme in das Gleichgewicht zu fetzen, und zieht 
man die Hand heraus, fo haftet weiter kein unan- 
genehmes Gefühl darauf. Taucht man dagegen die 
Hand in bis zu 370 Reaum. erhitates Brunnen waffer: 
fo ift die Hitze unangenehm, beifsend, man mag- die 
Hand nicht lange darin laffen, und hat man fie her- 
aufgezogen) fo haftet noch eine Weile ein unange- 
nehmer, brennender Eindruck darauf; fie fchwillt 
etwas an, und wird bey feiner, empfindlither Haut 
wohl gar roth. Wahrfcheinlicb Hegt der Grund die- 
fer lirfcheinung in gewiffen , der Heilquelle beyge- 
mifchien, mineralifchert Beftandtheilen, welche die ^ 
lebende Haut, gleich: manchen Stoffen, deren fich 
die fo^cnannten. ünverbrennlichen bedienen , gegen 
dreVVirkungen der Hitze unempfänglich Tuachen.— 
Die S. 36 ff. befindliche EmpfeblMOg der emfer Heil- 
quelle g^en faß alle Krankheiten erinnert unangenehm 
an dieLobpreifungen, mit denen manche Geheimmittel 
von ihren Erfindern ausgeftattet werden , um ihnen 
Credit in der Welt zu verfchaffen. Ihr Ruf iß ^u 
gut gegriündet, um diefes Ausbängefchildes zu bedur- 

. feni und für welche Clalte von Lefern Tollte es he- 

; ftimmt feyn? Für denNichtarzt? Dem nützt es nicht, 
und der Arzt kann fich unmöglich mit einem tK¥:k«- 
aen Verzeichnifs von Krankheiten begnügen, gegen 

^ welch^ fich die Quelle ein oder mehrere Male n^t»- 

. l«h-bewiefen hat. 

Der dritte jbjchnüt giebt Ahlei.tüti^ aaim inneren 

< ündäufieren Gebrauche der emfer Waller, und verbrei- , 

tet fich über Jahreszeit (gelegentlich wird hier audi 
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der WinterbScUr, denen der Vf. fehrda« Wort redet» 
gedactit), Tagenzeity Baden, Brunnentrinken, Clyßie- 
ren tmd Einfpritznogen, Douche, Dauer der Cur, 
NichtbekAmraenderfelbcn, Nachwirkung^ undNach- 
cur. Der vierte Abfchnitt handelt von derLebensord« 
nung, dem Fiübftück, dem Verhalten nach dem Früh- 
ftück bi» »um MittagselTch, dem MittagtelTen» dem Ver* 
halten nach TiCche, dem AbendelTen^ dem Schlafe, der 
Bewegung, der Kleidung, dem Spiele, und Tanse« 
Ob wir gleich dem Vf. das Terdienft, über viele diefer 
GegenAände manches Gute getagt zu haben , nicht 
abfpMchen wallen: fo halten wir uns doch über- 
s^ügt, dafs fich im Allgemeinen wenis darüber ta- 
gen lalTe, indem Erziehung, Gewohnneit» Cdnfti« 
tution 4 Krankheit n. f. w. faft bey jedem Kranken 
befondere Beßimmungen nöthig machen. So z. B. 
möchte es durchaus nicht als Regel aufgeftellt wei> 
den können, jeden Kranken erft baden, dann den 
Brunnen trinken zulaffen ; fo möchte ferner das Früh- 
ftücken eine halbe Stunde nach dem Trinken deffel- 
ben für viele Kranke zu früh feyn u. f. w. Der fünfte 
Jbfchnitt handelt von den Spaziergängen, tuftpar* 
thieen und Ausflügen in die Umgegend, von den ver- 
fchiedenen Reiferouten nach Ems und dem ?oßen« 
-lauf. Hlph, 

i) DArwstadt, b. Heyer und tei!ket TaphenhucJi 

für Oelundbrunnen undBäderauf das Jahr x^\6, 

zum Gebrauche für Ärzte und Nichtärzte heraus- 

Segeben von Dr. Heinrieh Fenner. Nebft einem 
Lupfer. igiCr flig S. la. (i Rthlr. 6 gr.) 

ft) LÜBSCH, b. Niemann; Annalen des Seebades hev 
Travemünde im Sommer i8»5f von Dr. G. ö. 
Stierling 9 Badearzte dafelbft, mehrerer gelehrten 
GeCellfchaften Mitgliede, I Keft. 1316. VII und 

^ Ebendafelbß: Bemerkungen über das Baden ^ in 
Beziehung auf di^ Salz- und Schwefelfalz Bäder 
zu Oldesloe^ von Dr; Franz Hogel/lein^ ausüben- 
dem Arzte, Wundärzte^ GebuiuKclfei* und Bade- 
arzte zu Oldesloe, Ritter des Dantbrog Ordens 
u. Mitgl. d. Schleswig - Holftein. patriotifchen 
Gelellfch. 1316. 103 S. 8* (id gr.) 

No.i. Diefes Tafchenbuch, das iährlich fortgefetzt 
werden foll, hat, feinem Inhalte »ach, ßch folgende 
Gegenßände der Behandlung genommen : 1) Genaue 
Kenntnifs, ünterfuchung, Würdigung der Heilkräfte 
irgend eines Gefundbrunnens und B^es ,- 3) Erzäh- 
lung und Mittheilung wichtiger, die Wirkfarokeit 
derfclben . beßätigeiider , Krankbeitsgefchichten ; 3) 
brunnen- und badepolizeyl^che Gegenßände und 4) 
Bekanntmachung mancher! ey, Verfchönierung, Ver- 
gnügungen und Lußbarkeiten erwähnender Notizen 
«^ dgU £9 fragt fich » ob der Vf. hiebey einen fbU 



eben Mittelweg einzufchlaj^en im Stande (^n wird, 
wobey beide ClalTen von Lefern , nämlich Ärzte und 
Nichtärzfe, ihre Rechnung finden. Wir bezweifeln 
es, und der vor uns liegende erße Jahrgang fcheint,un<« 
f er en Zweifel zu rechtfertigen, indem derCte, 7te, 
8te Und 9te Auffatz wohl fchwerlich der letzteren 
ClalTe von Lefern aiuiehmlich, ja nicht einmal ver- 
Itändlich feyn dürfte. Beydem erften Auffau: Etwas 
über die Miner alwajfer des alten Italiens. . Von Hn. 
Hofr. Fabrieius in Priesbaden^ iß zu bedauern, dafs 
er fo kurz iß. Manches Bemerkcnawerthe hätte fich 
hier noch Tagen laifen. S) Die Aiuflucht der Cur- 
gä/te von Sehwalbmck nach Adolphs 'Eck. £ine Keife 
am Pult mit v. Thumnel elegifch bearbeitet vom 
Medicinalrath v. PJ^endeUlndt, Vf. der Völkerfchlacbt 
be^ Leipzig. Wir kennen diefe Völkerfchlacbt, auf wel- 
che fich der Vf. viel zu gute zu thun fcheint, nicht, muf- 
fen aber bekennen, dafs uns gegenwärtiges poetifchei 
ErzeugniCs eben nicht lüßem danach gemacht habe» 
Eben fo wenig Intereß'e gewährt 5) Neubeck nni 
von Oerning^ die Barden der HeilcfntUen^ eine hriti* 
fche Parallele, Von demf. Vi. Dagegen iß der Beach- 
tung werth 4) Betrachtungen über den Nutzen der 
warmen Bäder im fVintpr^ durch Beyfpiele von Emi 
belegt vom Hofr. /f. C Thilcnius^ Brunnenarzt da- 
fdbß. 5) Machtrag. 6) Wiesbaden , Seh walbach und 
Ems, eine Parallele. 'J) Über das Benehmen desBrun* 
nenarztes. ö) Kranke , welche nicht nach Schwalbach 
kommen dürfen. 9) Das Schlangenbad, Sämmtliche 
Auffätze von dem Herausgeber enthalten maocbes 
firute und Beherzigenswertfae. 

No. ß enthält aufser mehreren kurzen , aber gu- 
ten Beobachtungen über den Gebrauch des Seebades, 
noch einige andere, nicht unwichtige BemerkungeZt 
als : über <l^n Gebrauch der Nahrungsmittel vor und 
nach dem Baden , über Schlaf und Bewegung nacb 
dem Badevij über das abwechfelnde warme und kalte 
Bad u. f. VT, Übrigeos taüffen wir den Vf. auf einige 
künftig za vermeidende Sprach " und Schrei b'-Febl« 
aüfmerkfaxn machen, z. B. lang^iehrig, propbezei^^^ 
dazu anrathen, ß. es anrathen, dafs damit. fortgefah- 
ren wäre (ß. würde); Eindringen in den. PoÄcl«'^ 
in die Pufteln;'die Pußeln trocknum au& ß. an»; Auf- 
folgung 'ft. Stufenfolge <n. dgl. m.J 

In No; 3 wcrdea die zuerß von dem vftftorbc- 
nen Reil in Vorfchlag gebrachten und nun auch durch 
Hn. D. Lorenzen in Oldesloe eingeführten Sool-Bädcr 
empfohlen, und ihre Wirkfamkeit durch mehrere bef- 
gefügte kurze Krankengefchichten beßätiget» So wie 
das Mittel felbß alle Auf merkfamkeit verdient :fo ver- 
dient CS noch insbefondere die Methode des Vfst ^^^ 
Soolbäder durch Zufatz von indea Siedepfannen zu- 
rückbleibender Mutterlauge noch zu verßärken, und 
* mit dein Gebrauch der Bäder auch den inneren 0^ 
brauch der Salzfoole in numcbea Fällen zu verbindeo» 

Hlph. 
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KRIEG SFTISSEN SC HAFTEN. 

Magdeburg, b. Heinricbshofen : DU Taktik her* 
geleitet aus -der Combinationslehre. Für f erfo* 
nen aller VolbsbewafFnungsclaiTeii , deneiC es um 
eine -wÜTenfcbaftlicbe Anficht der. Taktik zu 
thun iß/ und für deren Krieffsfcbulen. Von dem 
Verfaifer desVerfucbs einer Anweifung !&ur Logi- 
fUk und der Beyträge zur Strategie^ Mit 5 Ku- 
pfertafeln. 1816. XXII Uv i84 S. 8. (1 Athln 
6 gr-) 

Uer Vf. 9 Hr. Major von Bieherßein im köniel. 
preoIT. Ingeyiieurcorps , verbreitet ucb in der Zueig- 
nung an den k.^ pr. Kriegsminißer « Gen. Maj. von 
Bojen , und in der Vorrede ausfübrlicb über den 
Zweck feines Werkes, welches er züiiäcbft zu einem 
Haadboch für die UnterrichtsanßaUen bey den Bri- 
gaden der prenin Armee beftimmt zu haben fcheint. 
„Die Reglements, fagt er, zeigen das praktifche /!^^, 
aber keine wiflenfchaftliche Begründung , nicht das 
fVoxM und Warum. *— Man hat bisher auf die tak- 
titche CombinationsUhre , we'nigftens 'in der £le- 
memartaktik, faft gar keine RückÜdht genotmnen, 
und diefe nur aphoriftKbh behandelt, a— Keine der 
bisher erCchienenen Theori^en lehrt gründlich, für 
welche FäUe diefe oder jene Bewegung die ^weck- 
mäfsigfte fey, und kann es auch nicht ohne Zuzi^ 
hung der Combinationslehre.'' — „In diefer Schrift 
^oll daher die logifche Nothwendigkeit dtr taktifehen 
FutMifinen/ in Hifificht ihrer Qaamliät '«ind Quali* 
tit, aus den im Kriege vorkommenden Lagenverhäk' 
mffett der ftreitenden Parteyen' iH der AUßöfurrg von 
Jünf Auf gaben entwickelt und begtünd^t vret&en. — 
Sie ift zur Erleichterung der wilTenfchaftlichen An- 
ficht der Taktik beftimmt; man foll fie daher ak ei- 
nen «weyten (theoretiCchen) Curfus der Taktik be- 
trachteirr nachdem man bereits denerften (ptaktifch- 
meehanifchen) Curfus derfelben beendigt hat/^ 

DieCe Äufserung wird die Gegner der Theorie 
mit dem Vf. ausföhnen ; dem Rec. rief fie eine Er- 
innerung aus feiner Jugend zurück, yfo er von ei- 
nem berühmten Lehrer der Mathematik die Gefetze 
des Stofses und Rückftofses der Kugeln auf einem 
Billird erklären. hörte; keiner der Zuhdrer bildete 
-fich idoduvoh zum gefchickten Billardfpieler, aber 
ohne Nutzen ^verliefsen fie die Lehrftunden nicht. > 
Zur Vermeidung der Wiederholungen hat Hr. 
V. B. die Taktik der CavaUerie und des Gefehüues 
nnr vetgleichuugsweife ^mit der Inflmterie- Taktik 
/. A. JL. SLp 18^7* Erßer Band. 



Ikizzirt« welches bey der theof etifch - wiflenfcbaftli- 
chen Anficht auch genügend !ft. Neue Erfindungen 
verfpricht er nicht, wohl aber in der Behandlungf;«^ 
art des Gegenftandes „einen eanz neuen und zwecks 
mäfsiger gebahnten Weg» als den biiiher gebräuch*- 
lichen.** . 

,Die Einleitung beginnt mit einer Eintheilung;^ 
der Kriegskunft nach ihren verfchiedenen Fächern^ 
vorher gebt eine Erklärung derfelbm; Sie ift (§. i) 
„die Lehre von der Combination der militärifcben 
Hräfte zur Sicherfiellung des Staates.^ In dem reinen 
Begriff der Kriegskunft fcfaeint der hier hinzugefetz» 
te Zweck wohl nicht logifch nothwendig zu liegen: 
denn es läfst fich auch eine von den Slaetszwecken 
unabhängige Kriegskunft denken; auch kannceine 
Kunft nicht eigentlich eine Lehre genaünt .W<lrden« 
Diefe Erklärung deutet daher im Grunde nuxl Aia 
Stoff, mit welchem die Kriegskunft fchaUet, recht 
beftimmt an; auf die KriegswilTenfchaft möchte ;fi:e 
eher palTen. . Auch in der folfienden Eintheilnng 
fcheinen diefe beiden Begriffe mit unter verwed^felt 
worden zu feyn. 

„Das Refnltat aller militärifcben Functienen, 
die Axe, um welche &ch die ^sze Kriegskunft wen- 
det, . heifst es w^ter,.. ift der Sieg. Diefer ^llge- 
meinfte Grundfatz ift gleichfam als die Wurzel aner 
militärifcben Künftö, diefe aber find als die Potenzen 
derfetben zu betrachten. Sie Tollen nua.fammtlich 
claffificirt, jedoch nur eine von ihnen, 4i9 Taktik, 
•lÄherianalyfirt werden." * " /* * ' 

' „Die malitärifchen Anordnuqgeh betreffen 3 A) das 
Terrain und: iß) die Truppen f und theilen fich in 
zehen Hauptäfte: 1) Militärg^ographie mit allen ib- 
ren Zweigen, 2) Heerorganifationskunß ^ 5) PVaf" 
Jenlehre ^ 4) Kriegsbrfickenbaukunß 9 J^Heerverpft^ 
gungjkunßf 6), Befeßigungskunß mit rhrenfzahlrei^ 
eben Haupt >» und Ünterabtheilungen , 7) Minirkunß^ 
8) Taktikt gyStrategie^ 10) Qefckichte und Literatur 
der Kriegskunß.'* Nicht auch Gefcbichte der Rrie^ 
ge? und würdai Pontonier-, Minir- und Btfefti- 
gungs-Kunfl nipbt bequemer als Unterabiheilupgi^ der 
üriegsbaukunft aufzuführen gewefen feyn? In.dexcw 
dem Werke vorgedruckten, aus Ziehens Znüxamfi/jOr 
ftellung der Kriegswiffenfchaften entlehnten , Krite^ 
.rion zu Beurtkeilung diefer Taktik heifst es : „jedd 
.Eintheilun^ ift nur >dAnn vollkommen richtig, wenn 
man beweifen kam , Qtkh bey Umfaffung des ganzen 
Inhalts der Wiilenfchaft nicht mehrere Abtheilun- 
cgen, und daCs keine anderen möglicbfind.** Den Be- 
weis des letzten fuchte £ec. vergebens. 
G 
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Zur Erf^nkernng feiher Definitionen der Taktik 
und der Strategie hat der Vf. ein^e Worterlflfirun- 
;en vorausgefchickt. Comhination heilst bey ihm 
ixe Verbindung gegebener Dinge nach gewiffen Gefe- 
tzen ; diefe Dinge <nerm t er Kriegs^Umeute oder Kriegs* 
fioffe. Er begreift darunter : ^Terrainhindernijjfe — 
([warum nicht auch Terrainbegiihnigungeh , und 
alfo Terrain überhaupt?] , Artillerie^ Magazine^ 

Geld 9 Truppen 9^ Schijfe^ ß^f^ß^S^^^^'^» fie und da- 
her beweglich oder utibeweglich. Wird ein Kriegs- 
-ilement nur i»it ßch felb'fl — ' [? — mit einem gleich- 
jartsgen]^- verbunden : dann heifst es ein eiiifaaehes^ 
«nd die Combinatibn eine niedere; findet aber eine 
Kombination mehrerer Kriegfielemente Statt: dana 
€htfteht ein zujammengeßetztes Kriegselefnfnt und 
eine höhere Combiiiation. Niedere Combinatienea 
«tn£acher benreglicher Krieg^demente find Evolu^ 
tkmen^ höhere. von znCammengefeta^en Elementeil 
'Manpeuvres; niedere Combinationen znfammenge- 
fettter Krvees Rotte EU '£Treicbu«g eine« in dem Haupt- 
pjane begriffenem Zweckes, find: niedere Operationen^ 
isöhere Combinationen «derfelbcn zu Eneichung de» 
ilaaptftswech& aber höhere Operatiotien^ — Ob die 
Wolter: Stoff und Element, als gleichbedeutend 
^Iten follen , ift nicht genau beftimmt. 
4i .Über die reinen Begriffe von Taktik und Strate- 
gie batmfln.fchon hnee geftritten. Die meiften der 
£füteraa; -auöh'hier berührtem Meinungen haben das 
mit einander gemein , daCs alle die Grenzlinie andeiJ- 
len '/ Heiai^ fie Ccharf zu ziehen vermag. Die Oebie* 
te jener beiden £egrifiEe durchkreuzen ieinander fo 
oft und auf fo mannichfaltige Weife, >dafs die Grens- 
üreitiffkeiten wohl nur durch Zerhauen des JKnotens 
-beyzuie^en fe^n düiften« Nach dem Vi.'.iü Taktik 
die Ile'eroTAnungskunfh^ Str^egie die HeerFübrerf- 
hunß, und beide haben Behauptung oder Gewumung 
des Bodens zum Zweck; )toe löfet den Knoten, den 
diefe gefchür^t hat , ihr Gegenßand ift die P.erfonal-, 
»der i^genftand der zweyien die Real^Exiftehz des 
Feindes ; das Combination/feld > der erften . .ift der 
KaoipfpialiZ, es beginnt da, wo das Gombiiiations- 
ield der Strategie aufhört, dieffs ift das Terrain 
überhaupt» man kann, fich daher auch jenes in die- 
-tem eingefchlolTen denken (wenigftens ift dasvletz- 
-te Bild befier gewählt, als das Aufhören des Terrains 
-überbeupt ; ) — beide haben einerVey Combinations* 
iplan^ Angriff und Vertheidigung , die taktifchen 
X^ombinationsplane heifsen Evadutiorien, (niedere-) 
^deir Manoeuvres (höhere Taktik) , die ftrategifchen : 
-iJperationsphne, und zwar: zu Einem Feldzuge: 
'^ieder-üf zu mehreren, %n einem ganzen Kriege: 
iföhere'-'Strategie. Die Combinationsmittel find für 
■die Taktik die beweglichen Kriegselemente mit Be- 
-«iehang auf den Boden , wozu auch Befeftigungen 
im weiten Sinn kommen können ; für die Strategie 
ftmmtliche Kriegsftofte und das Genie des «Feldherrn. 
Dab manche, di^fer Definitienetl finnreich find» 
^ird Niemand leugnen; follten fie aber beyforgfMlti- 

Ser Zergliederung uns wohl weitergebracht haben» als 
ie bereits vorhandenen, und follte die Neuheit der 



Behandlung fich wohl nicht hauptßlcbTich auf die 
Kunßfpr^he und das Spiel mit dem Worte: Combi- 
nation» befchränken? Über das» was hier durch Ope- 
rationsplan angedeutet wird, findet man in dem 
Werke: dfir Kdeg^ für wahre Krieger^ eine [chöa 
und klar beftimmte Unterfcbeidung zwifchen Ope* 
ratiöns- und Campagne-Plan, die auch hier eine Rück- 
ficht verdient hätte. — Das viele» beym erßen An* 
blick Willkührliche der Erklärungen kann übrigens 
dem Vf. nicht zum Vorwurf gereichen» es liegt faft 
nothwendig in der Anficht» die er von feinem 
Gesenftande gefafst hat; auch ßehen die beiden» bis 
hieher angezeigten Paragraphen mit dem folgenden 
nur in fofern in Verbindung» als fie ein Ganzes 
umfalTen» von welchen nur ein Theil ausgeführt wer* 
den foll; er hat allerdings darin etwas weit ausge- 
holt» doch fchon $. 3 kommt er feinem Zwecke näher. 
Nachdem er die Logiftik» als ^»die Verhältnifs- 
^ftimmung militärifcher GrÖfsen im Kaum und in 
der Zeit betrachtet » '* erklärt hat , geht er $. 4. feu der 
^Reducirune aller Aufgaben der J^lementartaHik. auf 
folgende fünf Hauptauf gaben über: 1) Bildung sd^r 
,Colonne9h darunter: Abmarfch» Plojemeiit; fi) JBi^ 
düng der Ltnie, darunter: Aufmarfch» Deployement; 
3). Schwenkung .der Linien und der Colonnen; 4) JBe» 
megung der Linien oder Colonnen vor- und rückwärts 
oder nach einw Seite ^ 5) Allgemeines Verhalten der 
Truppen im Gefe(:ht. ,Der .Löfung diefer fünf Aa%a- 
bcn find die iü^f Abfchnitte desr Bacbea gewidmet ; 
.voic^er werde» noch einige VerhäUniiTe näher be- 
ftimmt. ?uerft die Gröfse des Grund winkela eines 
Joannes zu Fufs» d. h. des Winkels» den die Stellung 
feiner Ft^fse jbilden foU. >Alß Grundlage der Borech- 
,nu^ wird hieir der Satz angenommen» d^f» ein Menfch 
um defto fefterftehe» jie gröfser die Grundfläche ift» 
auf welcher er fteht» und niui erwiefen» dafs die 
.gröfste Grundfläche innerhalb ^net durch die Fübe 
.gebildetel^Winkels von 90® li«ge» wovpn jedoch we» 
,gen der Kündung der Abftue 10® nachgclalTen werden. 
D4« Kaifonn^ment ift richtig» aber gegen die Grund- 
lage läfst fich einwenden». O duCs der J^^ann ja nicht 
.auf der ganzen Fiäche^.de^ Dreyeipl^s zwifchen feinen 
Tüfsen.und der von cjiner Fufstpit^Be zur.anderei^ ge- 
.zogenenJLinie» fondem nur auf s^nrey Flächen att den 
Schenkeln diefes Triangels fteht» und a) dafs das 
.Feftftehen weit ven^g^ von der Bedeckung Aer Sei- 
ten eines gröfseren Direyedis» als von einer natürlichen 
Haltung des Beins abhängt» und dafs^ie&wängte oder 
zufehrgedrefaeteKniee demMaune» be^ jedem Winkel 
zwifchen feinen Füfsen» ^en wackUchten Stand 
geben. *— Zu dem ^aume» den ein ftehender Mann 
bedarf» find ^. 6. für die Breite l Sohciu (der Schtiu zu 
zf Fufs ddc. Mafs) oder ai Zolle angenommen» die 
Berechnung giebt aber ^aif Zolle; technifch nimmt 
man es freylieb nicht fo genau» obgleich diele | Zoll 
ibey einer Fronte von lao Mann nicht weniger ala 6 
Fufs betragen. Durkh da» .Weglaffin devfelben rvidrd 
für die ftrenge Anwendung d^ reinen Mathematik 
auf die Elemente der Taktik Icein Beweis geführt und» 
die K^ementa» die Ach. mit dem blofsen Wie be^ 
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gniigeii, Oi^eil um gerade wA £b viel. — *'t)ber da»^ 
Richten« die.Gerchwindigkeit der Bewegungen und 
die Fundamental-Evolutionen entb^lten die folgenden 
55. da« nöt^ige« aber auch biet triu die auf Erfal^- 
rong gefiründete Technik häufig an die Stelle der ma- 
thematifch/en Ableitung. — Bßy jeder Difciplin find 
VißUt dem Text die hießen darüber vorhandeneii Sch^ if^ 
ten Cehr zi^eckmäfftig angegeben worden. 

Wir wenden un» nunmehr zu den Aufgaben. 
Der 1 4hfckniU^ L^fung 4€r erften Aufgabe, zerfällt 
in 2 C^i^ite], welche fich auf die 3atai])oBs- und auf 
die Linien-Schule beziehen."- Cap. 1 werden die verr 
(Gbiedenen'3ildungen der Cojonnen aus der.Linie zum 
Behuf der Abmärfche und der Gefechtsftellungen rr 
volle und leer« Vierecke -i- abgehandelt. Der Vf. nimmt 
dabey laut der Vorrede ftets auf die in dem preoili- 
Ichen Eeglement vorgerchriebenen Bewegungen Riick- 
ficbt; e« kapn daher in gegenwärtiger Anzeige nicht 
von den £YQ)ntionen felbft , fondje.r^; nur yon deip, 
was darüber gefagt wird, die Rede feyn.- Ein a^iji^^^r 
lw*enct B^.f piel wild di^ BehandlvtngsÄrt diamtlich 
Jiuchen. Der 11 jj.; Combiffatiofis EUment zu ße^ 
§rüntLung der Abmärfchc^ befiimmtdie v^fchiedena^ 
Arten derfelben in Hinficht auf den Puncl» wohjij^' 
fic gerichtet find, fi. iß nennt dicjenigcin , weiche 
iurih du kSlbe.ff^enttung'SLn$g^ühKt yv erden t un^ 
dann folgt jj» 13 die kogißifch^ -Brtvägunß di^ßr Be- 
fiimmffng€n Ar Abmärsche. VoaplÄufig wird beni^^r, 
daf8»'d|i4jey d^m! Ahmarfcb von einem Flügel durcH; 
Rcchu- oder Links« um ( — die halbe Wendung d.eyr 
Uiitelnen— ), jeder .einzelne Mann et was m^r Baui^ 
in der Tie£e aum Schreiten 1 als* vorher in der Breite 
sum^lilliLehen, und daher anftatt si nur 24 Zolj he- 
dürfe., die Liiiie einer >fich hewegended Reihen t^9^ 4 
dis LSM^e der Linien, w:elcbe fie in der Frpnta ,pi||- 
D|hm^ überttc^^Qn,' und aKo ein Bataillon iV¥^i;i a^ 
Scbricten Fronte nun in der Colonne zu i37.Schri|- 
ten^ fich var längern miilTe.. -7- Die Frontlätig^ d^r 19p 
Schritte, ids ^Einheit angenommen, heifst y und ijl 
wi; 91B nun i^ Zeit zu heOimmon, welche dje Cq* 
lonne hedatf, ittm diefe Linie zurückzulegen > weiiden 
dieAnziibl der Schritte in einet Minute (nämlich 75) 
a«ft dl« AOfib unheftiimnte Zeit s= t gehannt , dar^tis 

cnifteW die geometrffche Proporrioft: * : i^=r i^:-, 



Vorzi?g , ' dafs nj^n ß) ™t vohJL^ Tfceilen d^s Gan- 
zen als mit dem Ganzen lelbft Vechnen kann^^* aber man 
kann fie entbehren, jfo man derT^heile nicht bedarf, 
und das Gan^e gegeben ift. — D^i ate Cap. wendet 
die im erfl:en gegebenen Regeln auf gröfsere Äufftel- 
lungen von alleii Tjruppen^ttungpn an* 

Jbfchn. IL Ilöjung d^r zweyttn Aufgabe , Auf* 
märfche. Diefe find entweder directe^ auf der Dia- 
gonale, oder Indireete^ auf zwey Seiten eines Vier- 
ecks, delTen beide andere Seiten durch die Linie ^der 
Colonnentiefe und die Frontlinie qach dem Aufmarfch 
gebildet werden, oder mit anderen Worten: entwe- 
der auf der Hypotenufe oder auf den beiden Kathe- 
ten; fie gehen aus einer offenen odc^ aus einer gefchlof 
fenen Colonne hervor^ werdejl durch die IV^niung odejp 
durch S^Au'tfiiAi/ii^eii bewerl^fielligt, und vonpärts^ 
rückwärts^ na^h einer Flanke oder nach einer fchrä- 
§en Direction ausgeführt Den zu d^rchfchreit^nden 
Raum und die dazu erfoderJiche Zeit ber^chfiet der 
Vf. nach Formeln , von welchen wir ein Bej/pie^ 
mittheilen» — Aufgabe ^: .eine recht*, abmarfchiriie, 
offene Bataillon8colonne4pU> nachdem fie einen ge- 
gebnen Punct erreicht hat, erft fuqcelüve rechu 
fchwenken und dann links einfGh}venke|i ; yrie vec- 
iiält fich der Raiun, den |ede Abtheilung durchfcbrei- 
ten mufs, zu der Bataillonalänge von ißoSchriuen?-U 
t)as Verhält^ifs des Radiv^ eine* Cirkels zu deffen 
Peripherie wird hier wie i : ß an^nomQien , folglic|fc 
die Frontlänge einer Abthetlung au dem VierteUbo- 
gen ihrer Schwenkung wie 1 : if ; die Frontlänge ei- 
gnes Bataillons Tey = i , die Ahtheilupg s -i , alfo der 

^ge^ deryiertelsfchwenküng einer Abtheilung =1B; 
gcde Ablheilung mp{s »wej Viertelafciiwenküngeii 
anatdien^ >^, und^fi^^muff d^eJL^nge von fieben Ab- 
theilungen =; i«: — \ gerade ausgehen, um den Punct 
^des Einfchwei^kens zu erreichen ; nun ift aber 
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der zurüekssulegende Raum betirägt 
daher ±z ^'^^^' von den 120 Schritten der Batail- 
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oder in Zahlen : 75 : tii^ = t 

SQi einen unbedeutenden Bruch if Minuten für die 
gefachte Zeit t*. gtebt. r- Eiufwheri rechnet die ge- 
Vöhnlicliie Regel: zu 75 Schritten 60 Secunden , alfo 
ZQ 5 SchttUeo^Segnndfn^ wie vieLztt^tSZSclucit^ 
ten? und bringt dann 107^ Secunde heraus , welches 
gleichfalls if Minuten (weniger einen .fehr. geringen 
Bruch) giebt» — Bey den Befechnungen der Colon- 
nentifefe und d^ Abmärfcbe durch die ßchmenkung 
(S* ^5 ii> 18) werden die Formeln complicirter^ man 
I^darf, jedoch derfelben nicht, um die Refaltate zu 
finden ^ weil alle doch nur :von ErCahrungsTätaen — 
liier die 75 Schritte in der Minute und die Verlänge- 
ntag der Reihe nach- der halben Wendung' ~ auage- 
^* Die fiuchftabenrechnuni; hat allerdings den 



welches bis lonilänge, hnd ift in Zahlen 



8 ^ a "■ ♦ 
von ifio Schritten oder .150 Schritte^ wenn das Ba- 
taillon 8 Abtheilungen hat» und alfo -^ s-^ ift, 0.30. 
No. 5. 

Bey aller Pünctlichkeit der Berechnnpg hat fich 
hier doch einlrrthuhi eingefchlicben, und kein Mann 
in 'der ganzen Colonne hat ^ der Bataillonslänge, oder 
. i^oSchritte zurückzulegen, fond^ru jeder nur |^ der 
Bataillonslänge oder 1 27 f Schritt. Der Fehler liegt 
darin , dafe die beiden Viertelsfchwenkungen jedem 
einzelnen Mann für voll angerechnet find, da doch» 
weil eiftmalt^eches und einmal links gefchwenkt wer- 
den folJ (wie die Fig. 36. Pl.v^ beweifet), jeder nur 
Einen Viertelsbogen fchwenkt. Die Formel muls da- 
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her fo ausgedröckt werden : i|+v— 1 _ s + av—fl 
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In der Zeit bleibt 
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fie richtig, weil allerdit%8 zwey Schwenkungen ge- 
äiacht werden , im Raum aber, wovon hier die Rede 
war, ift fie irrig, 

Jbfeh. III. Löjung der dritten Aufgabe^ Schuim" 
kungen. . Zuerft die verfchicdenen Arten der Ab - und 
Einfeh wenkungen , Schwenkungen der Linien und 
der Colönnen 9 auf der Stelle oder im Marfch, d. h. 
mit unbeweglichem oder beweglichem Pivot , Axen- 
fchwenkungen mit dem Pivot in der Linie» fpge- 
nannte Directioneveränderungcn u. f. w. '— Es ift 
eine Unbequemlichkeit , dafs , nachdem bey den Ab- 
und Aufmärfchen bereits fo viele Schwenkungen vorr 
gekommen find, erft hier, fi. 53, die Theorie undBe- 
rechnung derfelben zur Beßimmung der Schrittweite 
für die Praxis nachgeholt werden konnte. Die dort 
Torausgefchickten Berechnungen verlieren vollends 
ihre ganze Beftimmtheit, weil von nun an das Ver- 
hültnifs des Radius au der Peripherie nicht mehr, wie 
vorher, wie 1:6, fondern nach dem gewöhnlfchen 
Annäherungsfatze wie i j6, 98 angenommen wird.— 
Wir befchränken uns abermals auf Beyfpiele. Um 
SU finden, wie grofs der Schritt feyn muffe , den, in 
einer Abtheilung von 04 Mann Fronte, irgend* ein 
IM ann (nach feiner Entfernung vom ßehenden Flüge} 
"gezählt) während der Schwenkung au machen hat, 
wird feßgefetzt: die Anzahl der L^ute im Oliede 
(= 84^) iß =a , der in Frage ßehendc Mann = b ; der 
Schritt des fchwenkenden Flügelmannes < = fFufs,^ 
rzc, der zu findende Schritt des Mannes b=:d; 
man erhält dadurch die Proportion arbrr c:d, alfp 

d ~ — » und , wenn z. B. der Mann b der zvvölfte 
a 

vom ftehcndcn Flügel war^ d= -^ — 

Fufs. —1 Um den Bogen zu finden , welchen diefer 
Mann zu befchreiben hat, wird die Entfernung del- 
felben vom ßehendc Flügel , als Kadius des von ibm 
zu durchfchreitendcn Cirkelbogens , == R, und der 
ganze Cirkel n P angenommen; diefes giebt i^6,s6 
nR:P, folglich iP = 6,Q8a; war nun R=: la, To 
ift P = 75,30 und der Bogen der Viertelsfchwenkung 
des zwölften Mannes ZZ »ÖiMt- Wichts, iß verführe- 



rifcher, als das Gonßruiren von Formeln, wenn man 
fich einmal darauf eingelaffen hat ; wollte aber der 
Vf. durch Formeln erklären , was auf dem Platze die 
mechanifche Übung doch allein möglich macht, und 
war Unterricht fein Zweck : warum verfchmähete er 
dann auch jene kleinen Hülfsmittel , welche die Faf- 
fungskraft unterftüuen , indem fie das unnöthige Zer* 
ßreuen der Aufmerkfamkeit vermeiden? Rec. rech- 
net dahin die Beybehaltung derfelben Buchftaben* 
zeichen für die nämlichen Gröfsen in verfchiedenen 
Berechnungen , die Bezeichnung der unbekannten 
Gröfsen durch die letzten Buchßaben des Alphabets, 
das Feßbalten £inmal angenommener VorderfMtze 
u. a. m. Auch die zwejfache Bedeutung der2ieichen ' 
und " im Raum und in der Zeit kapn Ungeübte leicht 
irre führen, und die Unbequemlichkeit, bey einer 
^ Berechnung viele Figuren bald hier bald dort auf ver- 
fchiedenen Planen auffuchen zu muffen , ßört das fo 
nöthige, oft Cchwierige Feßbalten des Fadens der 
Schlufsreihe. 

Abfchn. IV. Auflöfurig der vierten Aufgabe, Be- 
wegungen der Colönnen und Linien nach alten Sei^ 
ten. Sie gefchehen inXinien , in Maffen, -1- Colön- 
nen, Vierecke, •— fproIFenförmig, — en Eehellon^ 

fchachbretförmig, — en Echßquier, — oder *£er* 
fireut. — Man findet in diefem Abfchnitt vi^l Ga- 
tes und Prakdfch- Nützliches; gegen das Beftreben, 
Alks auf reine Mathematik zu redueiren, möchte 
^nch hier die Erfahrung Manches einwendeih Wenn 
a. B. die Colonnenfpitzen «Weyer öegner AundB 
einander zu Geficht kommen, und beide einen ihneli 
feitwäru liegenden Punct C au befetzen vorhabeiv: 
fo wird fich allerdings, nach der bekannten Lebi4 
VomDreyecfe, ausderBeCchaffenheit der Winkel bey 
A oder B ermeileh lallen, ob Aoder B^* wette» ^Dti 
<3 entfernt fey. '^Ob aber A oder B eher dafelbft an- 
kommen könne , hängt von ganz andei'en ümßän* 
den ab. Selbß die Befchaffenheit des Bodens liest 
fchon zum gröfsen Theil, der Math der TrupMn 
aber , der Grad ihrer Gefchicklichkeit , ikitet Ei'mü- 
•dung, und der augenblickliche Zußandde^ Pferde 
oder de» Materials- einer Armee Hegen völlig auber- 
halb des Gebiets mathematiCcher Berechnungen ^ «öd 
, Wärt n aiUich . wie bey der höheren Arithmetik j alle 
diefe Störungen durch Correctionen hinein zu brin- 
gen: lo möchte doch den Anführern wohl 4i^ Zeit 
dazu gebrechen. ■ a^ 

{Der BefMmft folgt im nät^em SMl^^y . : 
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Gottlngetti b. Dieterich : Novnm Tejlamentum gratee, per* 
petua annotatione iHußratum* Editioni« KoppiAnae Vol. IX. 
conipleotens epiliolas catholid&t: Fascicul. I. esdiibens epiflo- 
lam Jacobi. Conü^uayit D« David. Jul. PoH. Editio lll 
auctior et emendatior. — Auch, unter dem Titel: Epißolae 
catholicae graece. Perpetua annotatiöne iliuitratae a D. Davide 
Julia Fett. F««c, I, compleaen» Epiflelam • Jacobi« \%%6 



VIII «. 355 S. Ä. (i 
tung ift fo finerkannt 
läge hinreichend ^iU 
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Leipzig , b. Hinrichs : ■ Kurte iemtfi^e Spi^achlehre für 
Bürger' und Land/ehulen beaibeiteC von C^rl Friedrich Maf» 
mann. Zweyt« berichtigte AofUgOb ifiiö. sfiS d. £. (Q g^^ 
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KRIEOSfrjSSENSCHAKTEN. 

Maoobburo» b. Heinrichshofen : Die Taktik h^r^ 
g^Uii^ aus der .Combinationslehre. Von dem 
VerfalTer des Verfucfas einer An weifung zur Lo« 
gifiik u. f. w. 

(ßefchlufs der im vorigen Stück mhgehroAenen Recenfion^ 

4 

'^hfckn. V. Löfuug der jünften Aufgaie^ die öe- 
Jeefcttf / in 6 Caplteln. Das erße, ron den Schlacht» 
erdnuhgen^ belchreibt die verfchiedenen Stellungs- 
anen der Trnpp^ , vom fiataillon und dem Reiter- 
gefchwader bis au der Armee. — Cap, 2, von Cart' 
tonidrungS' und PVinter-Quartierettt berechnet unter 
anderen die Möglichkeiten der Verfammlungszeit ei- 
nes cantonirenden Corps auf gegebenen Puncten^ 
und Jie grdjste Entfernung vom Feinde 9 bey wd" 
eher man keine Gefahr läuft f (vor der Vereinifung 
der Trappen f ) gejchlagen zu werden , vorausgejetzt^ 
iafs man die Bewegungen des Feindes einen Tage- 
marjch nach feinem Aufbruch erfährt ^ und dafs man 
auf i^ngefähre Fälle einen halben Tag rechne^. -*• 
Einem Feinde, von vi^elchem man gefchlagen zu wer- 
den furchtet, kann xhan freilich nicht genug aus- 
weichen; doch da« konnte der Vf. nicht meinen, 
Rec. gefteht daher lieber, dafs er die ($. 81» Aufg. a) 
wörtlich abgefchriebene Fraee nicht gefafst hat. Soll- 
te hier wirklich die gröjste Entfernung gemeint 
feyn, oder nicht vielleicht die geringfte mögliche, 
bey welcher man gegen Überrafcbung .fich gefichert 
glauben kann? Soll man ferner den Aufbruch des 
Feindes erfahren, nachdem derfelbe einen Tage- 
^narOch gemacht bat, oder den folgenden Tag, nach- 
dem er aufgebrochen iß Y Im letzten Fall erfährt man 
ihn aber einen Tag, nicht einen Tagemarfch nach 
dem Aufbi'uch. Oder foll etwa eine Entfernung ge* 
facht werden, die gerade fo grofs ift, dats man die 
Belegungen des Feindes binnen s4 Stunden erfah- 
ren kann? Dann aber liegt ja die Antwort fchon 
in der Frage felbft, und macht die nachfolgende 
fierechnung überflüffig. Vilelleicht giebt die Auflö^ 
fang den Lefern über diefe Zweifel das liöthige 
Licht. Diefe fetxt, wenn die Quartiere in einem 
Viereck liegen, delTen Seiten, jede vier Tagemär- 
fche, lang find , folgendermafsen die Zeit der Zu- 
rammenziehüljg feft: Wofern der Sammelplatz liegt 

a) in der Mitte der vorderen Quartiere, 

b) - - - aller Quartiere, oder 

c) - - • der hinteren Quartiere^ 

/. A. L. Z. 1817« ErfterBand. 



an Tagemärfcben : hty 

a) 41 Tagem,. — 1} T. M. s. Benachr. 

b) »f - - — t - - - ^ 

c)4f^ - - - 
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.6JT.M.Überbi 
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piefe letzte ^Z^hl ift wohl ein Druckfehler für 6|.) 
Wie wenig folche^allgemeine Regeln anwendbar und« 
wie viel dabey auf We^e und Wetter , aUf die Trup^ 
« pen felbft^ auf den Feind » auf die Stimmung des 
Einwohner, auf gute Kundfehafter ankömmt, wenn 
auch die ungefähren Zufälle durch die zugegebenen 
IS Stunden übertragen würden , darf wohl nicht 
erft erinnert werden. £• iß frejlich gegen c^iefe Be* 
merkung einzuwenden , dafs eine Taktik im Sinno 
des Vfs. och nicht /luf Kundfcbafter und alle jene an« 
geführten Nebenumfiände erßrecke ; aber erftreckt fio 
fich ^enn mit gröberem Rechte auf die Vertheiluiig 
derCantonnirungen? Sobald ein Corp« cantonQirt,iu 
es übrigens das erfte, dafs jeder Pofiencommandant 
die Entfernung feines Poßens von dem Sammelplatz 
feiner Abtheilung und von dem des Corps unter- 
fucht und anzeigt, und der Oberbefehlshaber felbft 
ttimmt die Gegend in Augernfchein ; danach, .und 
nicht nach Sätzen a priori , laHen fich zweckmäfsige 
Mafsregeln nehmen, und auch die zufälligen Mängel 
der Truppen vertheilung verbeffern. 

Cap. 3. handelt vom Angriffe Cap. 4 von der 
yertheidigung , Cap. 5 vom Kückzuge und Cap. $ 
vom Überfall, Man findet hier eine Menge ver- 
* fchiedener Arten der Angriffe^. Vertheidigungsftelkin» 
gep, u. f. w. aufgezälilt , auch gute Maximen mitge« 
th^ft; die wüTenfchaftliche Behandlung geht'. aber 
unvermerkt in die empirifche über, wie denn über* 
haupt gewöhnlich die Kriegs wilTenfchaft aufhört, wo 
der Krieg beginnt. 

* Rec. hat fich zu^ einer fo umßändlichen Anzeige 
diefes Werkes verpflichtet gehalten, weil es einen 
ganz neuen Weg und auf diefem die völtige Auflö» 
fang der fchvdcrigßen taktifchen Aufgaben verfpricht, 
weil es (S. XIV) „diejenige logifche Analytik geben 
foll, durch die allein das ganze täktifche Gebäude 
erß ein ficheres Fundament und die gehörige wilTen- 
fcliaftliche Feßigkeit erhält,'' — „eine }ogifch-ma* 
thematifch concentrirte Analjfis, die am fcbnellfien 
zur praktifchenSjntheßs führt," — ,,ein Syßem det 
Taktik, in welchem fich eins am dem anderen erklärt. 
in welchem der Schüler keine Dunkelheiten unq 
Klüfte, fondern Alles klar, deutlich und in der ge- 
hörigen logifchen Verbindung erblickt.*^ — - Ujad den 
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Leter in den Stand kjol fetzen » über die Ausfübrong 
, zu urtbeilen ^ mafste Rec. hauptf]äehlich die in,deni 
Buche berrfchende Anficht und Behahdliing des 6e- 
genftandes anfchaulicb ^n machen fucdien , uud die- 
fes konnte nur durch berausgehobtne Beyfpiele, J|yo-i 
ZM er die einfachften wählte, gefcheben. Manche 
feiner Bemerkungen mögen mikrologifch fcheinen» 
aber fie bezieben fich auch nur auf . Stellen , wo er 
Kleinigkeiten mit Wichtigkeit bebandelt fand. Ob 
er gleich feine eigenen Anflehten in diefer Anzeige 
nicht verhehlt hat: fo ehrt er dach Gelebrfamkeit 
viel 9U fehr, upi eine gekhrte Behandlung der Tak^ 
tik zu verwerfen ; ab^r er. mein t, jdafs dab.ey viel^ 
nur der Krieg nicht „ zu b^rnen fey » unjl dafs die 
JIrenge Logik» von einem Schriftfteller zu feiner 
Begleitung aufgefodert» eine gar eigenünnige 6e*- 
fährtin fey* Sie verlangt von ihna völlige Hingebung» 
^anz befonder& einen durchgebends fcharf beftimm- 
ten logifchen Vortrag» und trägt |ede kleine Untreue 
tinverföhnlicb nach. In dem gegenwärtigen Buche 
möchte jedoch vielleicht aus den Abtheilungen, wo 
fie ihr prunkendes Gefolge,^ die meiß leeren» ßeta 
fchvverfälligen Terminologieen j entläfst» und fich 
des gar zu zuverßqbtlichen a priori begiebt» gerade 
der meide Unterricht zu fchöpfen fejn. Rec. fchliefst 
daher mit dem Wunfche, dafs lernbegierige Lefer fich 
durch die vielleicht nicht ganz zu vermeidende Tro* 
ckenheit der Darftellung nicht mögen abfchrecken 
lalTen. Kf. 

PADJGOQIK. 

Faankpurt a. M. » b. Andrea : Bruekßücke zur Mejt^ 
fchen - und Erziekmigs- Kunde religiöfen Inkältu 
£ilfte& Heft^ Auch mit dem Titel : jtwey Bruek- 
ßücke pädagogifchen Inhalts in Form zweyet Re- 
den. 181& S04 S» Zwölftes und letztes Heft. 
Auch mit dem Titcil : Nachricht von einer Lehr^ 
und Erziehungs-'Anßalt^ i^\6^ 15a S» kl. Q. (1 Rthl» 
a gr.' 

(Vgl. J. A. t, Z. 1815. No. 136—138.) ' 

Im eilften Heft fcheint der Nebentitel eine Ver- 
änderung der Form des Vortrags anzudeuten» welche 
£ch aber in der That nicht findet. Im erjften Abfchnitt 
fehlt blofs die Abtheilung in Abl^tze oder Paragraphen», 
der Vortrag felbft aber ift ganz der abgebrochene» 
wie in den vorigen Heften ; und im zweyten Ab- 
fchnitt fehlt auch diefe äufsere Form nicht : man ficht 
alfo nicht ein » wozu jene Bemerkung auf dem Titel 
dienen foll. Der erfte Abfchnitt handelt von der Thor- 
heitderAlleinliebe (Eigenliebe, falfcben Selbßliebe — 
der Vf. hat von unterer Rüge diefes falfcben Sprach- 
gebrauchs keine Notiz genommen). Gegen diefe fitt* 
liehe' Krankheit de» Gemüths ift fchon im fechfien 
lieft gefprochen worden.. Die Alleinliebe, heifst es 
hier, ift nicht allein ein Beweis von Lieblofigkeit» 
eine Verfündigung an Gott und der Menfcbheit, fie 
ift auch ein Beweis von Unverftand ,* eine Verfündi- 
gung, die der Menfch an fich felbft begehr. (Im 6 
U. hiefs es : der Verßand Ubrt den Menfchen allein 



fieh lieben» allein das Seine fuchen. Dort nämlich 
nahm der Vf. den Verßand in der Bedeutunjap der 
Klugheit» hier aber in einer höheren und weiteren» 
als Einficbt in die Verhältnilfe» in< welchen der Menfch 
zu Anderen fteht. »»DesMenfchenWiflen» feine Liebe, 
fein Thun und Lallen frommt ihm zu Nichts » wenn 
feine Liebe, fein Wilfen nicht die gleiche Liebe» nicbt 
das gleiche Wiflen» die gleiche Sejrnsart ,in. denen vor- 
findet, denen er etwas zu feyn» von denen er fich 
geliebt zu fehen, auf die er Einilufs zu haben wünfcht. 
Unfere Rede » unfere Bemühungen ünden keinen Ein- 
gang» wenn fie das Fallt^igsvermögen derer überftei« 
gen , an die fie gerichtet find » unfere Anfichten » im* 
fere Hoffnungen ihrem Verftande zu* hoch* liegen. 
Soll es una gelingen » uns zu erheben r fo müffeii wir 
Andere mit erheben. Der Gute- wird allein von Gu- 
ten wegen feiner Güte , der Verftändige allein von 
Verßändigen feines Verftandes wegen gefchätzt. Soll 
der Menfch feiner Tugend froh werden: fo mülTen 
Andere ihrer bedürfen, ihn begreifen. Jeder Menfch 
ift des Anderen Erzieher» ja der Erzieher feines gan- 
zen Gefchlechts, erzieht fich in Anderen einen Freund 
oder Feind» einen Bejftandoder Widerfacher.^' Jetzt 
aber widerlegt der Vf. die Selbftfucht auch aus höhe- 
ren Gründen, als denen del Verftandes» aus fittlichen. 
^i^enfchen find keine Sachen, wie Kant lehrt» fon- 
dern Sclbftz wecke» zu einerlei Hoffnung berufen» 
alle Kinder eines Vatert, beftimmt, einander an mo- 
ralifchem Werth gleich zu fteheu» die gleiche Bildung 
unter fich gemein zu haben u. f. w. Nicht damit 
diefer oder jener fich erhebe, hat Gott die Welt ge- 
fpbaffen. fondern damit Alle zu der Seligkeit des 
Vaters eingehen» zu der Seligkeit» die Gott denen 
yerbeifsen hat » , die ihn lieben » und es dadurch dar- 
thun, dafs fie feine Gebote halten«** Gleich aber wird 
wieder auf den Standpunct des Verftandes» ja der 
Klugheit, zurückgegangen. „Die Eitelkeit fchlage ei- 
nen Weg ein» welchen fie will, immer bedarf der 
Menfch anderer Menfchen, mufs er mit Anderen thei« 
len, wenn feine Wünfche in Erfüllung gehen foUen.** 
Dagegen heifst es dann wieder: „Zur Liebe find wir 
gefchaffen» Andere zu beglücken, nicht fie zu beherr- 
A^ben» ihnen fortzuhelfen» nicht fie zu unterdrü- 
cken.*^ ^ Zuletzt wird beides fo zufammengeftellt : 
»»Waa. die Überlegung in der Verftandes weit» das iß 
idie Dankbarkeit» die Reflexion des Herzens, das find 
Liebe, Gleichftellnng und Demuth iti der Gefühle 
weit.'* Hierauf wird die Alleinliebe auch in. fofem 
als verderblich dargeftellt, dafs fie die Leiden» die uns 
treffen» vermehrt und fteigert, indem fie allein, der 
eigenen Noth gedenkt^ den BHck allein auf fich ge- 
ricktet hält » und von den eigenen Leiden nicht dds 
abzieht» was Andere zuvor gelitten. „Wenn wir die 
Leiden» die uns treffen» erträglich finden foUen» muf- 
fen wir einen Theil derfelben über dem vergeffen» 
was Andere leiden.'* Hierin aber ift uns der Vf. nicbt 
klar geworden. Hierauf ftreitet er gegen die AUcin- 
liebe au» religiöfen Gründen» „Es zeigte nur dann 
von Verftand und wäre ein Beweis von Weisheit, al- 
lein das Seine in der Welt zu fuchen, wenn kein 
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Gott.wSre« Aber et ift em Oott, ein Beherrfcher^ei 
Gänsen» und daher nichu ^ächeTlicher, als dafs der 
Theil Sich anmafse» ein eigenes Reich zvl ftiften, aU 
daft das Gefchöpf &ch anmafse, dem Schöpfer Gefetze 
Torsufchreiben» der Knecht lieh erlaube, klüger, wie 
der Herr» feyn eu wollen/' Es fo)g| nun eine Erör- 
tenmg der Wahrheit, dafs ein Gott fej. „Zwar läfst 
fich das göttliche I>afeyn nicht durch den Verftand^ 
das Unendliche nicht durch Endliches beweifen: denn 
nur das Abgefcbl offene, das Erfichtliche, dem ein Ge- 
geDfats sum Grunde- liegt , das bedingungs weife Be- 
lebende, das das, was ein Anderes ift, nicht ift; 
niur das Abgeleitete, das Befchränkte» aber nicht das 
Abfolute, in , aus und durch lieh felbft Beßehende ift 
aof dem Verftande^wege erweislich/1 Man lieht, dafs 
diefe wichtige Wahrheit, dafs es eine unmittelbare 
Eikenntnifs im Menfchen giebt, der ^eigenthümliche 
Fnad der neueren Fhilofophie, fich immer mehr auch 
[ür die, welche nicht Philofophen von Profeffion 
&Qd, bewährt» Doch fucht der Vf. nachher in der 
iubenwelt Gründe für den Glauben an Gott^ die 
doch nur in uns felbft liegen» und hat fonach den Geift 
der neueren Fhilofophie noch nicht ganz^ gefafst» 

0er sweyte Abschnitt handelt von der Erwe^ 
ckungt Bewahrvng und Leitung der Kraft 9 und hat 
denSpruch des Apoftels: Ihr Väter, reizet eure Kin- 
der nicht sum Zorn, ajuf dafs &e nicht blöde werden 
u.r. w. 2ur Grundlage, worin der Vf. die Hauptfumme 
sUer ErziehuQgswiffenfchaft findet, nämlich i „Er- 
weckung der Kraft, Bewahrung der Kraft, Leitung 
der Kraft» Wiffen, Wollen, Können, Einficht, Ge^ 
neigtheit» TüchtigHit, Wahrheit, Liebe, Friede.** 
Allerdinffft halten wir auch Jenen Spruch für unge* 
mein reichhaltig, ja wenn man* will, für da&Princij^ 
der wahren Erziehung felbft, finden aber darin wei- 
ter nichts» als den Gedanken, dafs alles Einwirken 
auf Andere £ur Bildung nicht zerftörend und nieder- 
drückend, fondern aufregend» erweckend und lei* 
tend, uihd von der Achtung und Liebender fremden 
Selb^ftändigkeit und Eigenthümlichkeit geleitel feyj^ 
moCi« Der Vf. fcheint unter Kraft zu verftehen ,^ waf^ 
wir Selhftfiiändigkeit nennen ; und wenn er als dei» 
er&cn Theil der Erziehung die Erwecknhg der Kraft 
fetzt :'(o find wir ganz mit ihm einverßanden. Rich-^ 
tig ift, was er gegen die Anwendung der Gewalt und 
des Zwanges in der Erziehung fagt* ,4Uuh^ Worte»- 
anfiatt die Herzen zu öftnen, verfchliefsen fie 9. und 
ziehen fie sufammen ; aufser deni Lieht keine leibli- 
che, aufser der Liebe keine geiftige Entfaltung. Alle» 
Than, dem nicht Freudigkeit zur Seite geht, lähmt 
die Kraft , anftatt fie zu verßärken^ ^ Erzwungener 
Geborfam, dem nicht Liebe, nicht Neigung zur Seile 
geht, ftiftet mehr Unheil, wie Gutes/* Dafs ein ge- 
wilTer Zwang, ein Anhaken und Fefthalten in der Er- 
ziehung nötbig fey , erkennt der Vf. ; aber des WiU 
Icns Kraft foll nicht dadurch gelähmt, fondern yer- 
fiSrkt werden. „Der Geborfam ^ der gefqdert wird,, 
foll nicht charakterlos mrachen, fondern den Grund 
SU einent fich immer gleichen Charakter legen." Bis- 
weilen fcheint er aber der allzugrofsen Nachgiebig- 



keit das Wort zu reden,' w^nn er t. B. fagt : vtBeffer 
eure Kinder lernen weniger, ja gar nichts, aber fie 
verrichten das, was üe thun; mit Freudigkeit.** Doch 
kann man itach ,dem Ganzen dergleichen Äufserun* 
gen kaum mifsverftehen*. Trefflich iftjd^r Gedanke^ 
dafs es bey^ der Erziehung nicht darauf ankommt» 
wag äufserlich gefchieht, Tondem was innerlich he* 
wirkt wird , nicht auf Gefchicklichkeit u. dgl. , fon- 
dem „auf die Gründung eines fich immer gleichblei- 
benden, durchaus reinen Thätigkeitsprincips für Ge- 
genwart und Zukunft.** Der zweyte Theil der Er- 
ziehung ift dem Vf. die Bewahrung der Kraft , oder 
die Verhütung alles deilen , wodurch die Kraft Ab- 
bruchleidet, das, was derApoftelZz/^Ai nennt. „Wenn 
die Erkenntnifs die Kraft geweckt hat , ift es an der 
Zucht , fie zu bewahren, auf dafs Wollen und Nicht- 
wollen in ein richtiges Verhältnifs gegen einander zu 
fiehen koxümen , der Menfch das wollen lerne, was 
er foll y dasjenige dagegen nicht ^u wollen Kraft be- 
fitze, was er nicht foll.*» — »fDie gewonnenen An- 
fichten» der durch die Erkenntnifs bewjrkte Ent- 
fchluls, gut zu feyn, daif nicht wieder zurückfallen; 
was von der Wahrheit zu Stande gekommen, darf 
von der Neigung zur Sünde, vom Irrthum, von Wil- 
lensfchwächeundThorheit nicht wieder zerftört wer- 
den. Diefs zu verhüten, ift das Amt der Zucht.** 
Nach Reo» Meinung ift diefs Gefchäft der Erziehung 
vom vorigen nur verfchieden, wie das Negative vom 
Pofiliven. Es zeigt fich aber bald , dafs der Vf. dar- 
unter etwas ganz Eigenes vprfteht. Unter der Er- 
weckung der Kraft hat er,, was man vorher gar nicht 
recht klar fehen konnte, vorzüglich die Ausbildung 
des Verftandes verßanden , und die Bewahrung der 
Kraft ift ihm die fittliche Erziehung, die Bewahrung 
der Reinheit und Stärke des Willens» Allein diefe 
£ttliche Erziehung denket^ wir uns auch mit unter 
jener aufregenden Erziehung» Der Vf. will , dafs die 
Zucht die jungen Gemüther mit der Furcht vor der 
Sünde und dem Unrecht erfülle ; *er ift aber fonft fo 
fchr und mit; Recht ein Freund desFofitiven in der 
Erziehung, und es könnte wohl fcheinen, dafs er au£ 
^efe Furcht zu viel Gewicht lege» „So wie der 
.Glaule todt ift, und keine Früchte trägt ohne Hoff- 
nung,, fo auch die Ljebe tcrdt ift, und kein$ Früchte 
trägt ohne Furcht, ohne die Beforgnifs, deiTen, wor- 
nach fie fich fehnt, nicht theilhaftig zu werden. 
Lieben heifst fürchten ,. das Böfe verabfcheuen ^ des 
Guten voll feyn.** • 

Der dritte Theil der Erziehung ift die Leitung 
der Kraft, oder die Vermahnung zum Herrn nach dem 
Apoßel. „Wenn eine milde und fchonende Behand- 
lung der Vi^ahrheft den Weg zudem Herzen gebahnt, 
die Erkenntnifs die Kraft geweckt, eine gewiHen- 
hafte Befolgung der Gebote fiö bewahrt hat, Treue 
und Gehorum, die Furcht vor dem Unrecht, Gott 
zu betrüben und ihm zu mifsfallen, den Menfchen 
vom Böfen abcehalten haben, dann will der Apofiel, 
dafs durch ileifsige Vermahnung zum Herrn , durch 
Aufftellung eines Mufters zur Nachahmung, die Kraft 
auch geleitet, dafs die Furcht dadurAi in Liebe vcr- 
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MTindelt vrttie^ dafs der MenFcfa an^ der Religions* 

fefchicfate ermelTe» wie der Herr die Leute fo lieb 
at, was Gott alles für uns getfaan, und wir uns da* 
her nicht dankbar genug gegen einen fo liebevollen 
Freund und Wohlthäter beweifen können. Wie die 
Furcht vbm Böfen abhält, fo treibt die Liebe zum 
Guten/* Diete Liebe foll, wie der Vf. mit Recht ver- 
langt, von der Religion gehoben und genährt wer- 
den. £r vergleicht hiebey die Tugendlehre der Phi- 
lofophie mit der des Chrift^nthnms , und ftellt jene 
gegen diefe fehr in Schatten , aber nur indem er eine 
falfche Philofophie im Auge hat. „Das Tugendprin- 
icip der Philofophen ift der Stola , die Abficht , feiner 
Tugend, feines Wohlverhaltens wegen für belftr, wie 
Andere, angefehen zu werden; er will herrfchen, 
nicht dienen.** Woher hat er diefe abfcheuliche Phi- 
lofophie genommen, und glaubt er, dafs jede Philo- 
fophie fo lehren mülle? . 

Zwölftes Heft. Hierin zeichnet der Vf. das Ideal 
einer Erziehunssanftalt nach feinen Grundfätzen, und 
es ift diefs der fchönfte Theil , wo nicht die Zufam- 
xnenfaffung und der Inbegriff des ganzen Werkes. Da 
nicht blofs gefcbild^rt und erzählt, fondern auch viel 
gefprochen und'erklärt wird : fo finden fich alle Grund- 
fatze des Vfs. über die Erziehung hier v^einigt, und 
zwar in einem gedrängteren, rafcheren und von Wic- 
dei^holuDg freyeren Vortrag, als in ^den vorigen Hef- 
ten. Bildung des ganzen Menfchen nach Seele und 
Leib, Bildung durch die Anfchauung und That, 
nicht blofs durch Verßand und Gedächtnifs, Hinwir- 
ken , nicht auf die Erfcheinung und das Material, 
fondern auf die innere Kraft und Form des Geiftes, 
Bildung de« Herzens durch die ergreifenden Mittel 
der Kunft und Religion, vorzüglich der Mufik, im 
Sinn der Alten , Bildung des Charakters und der Sit- 
ten durch eine freyfinnige, Ernft mit Liebe und Zu- 
trauen^ verbindende , dem eigenen Willen foviel als 
möglich Spielraum verßattende, das Gefühl derSelbff- 
fländigkeit und Ehre pflegende Difciplin — ^^ diefs find 
ungefähr die Grundzüge des Gemäldes , welches hier 
vorgeführt wird. Unfere Aufmerkfamkeit hat vor- 
züglich der Gedanke erregt, dafs die Religion nicht 
gelehrt, fondem durch Gefang und. Gebet m die Ge- 
müther eingepflan^ werden mülfe. Nichts ift nach 



Rec. Meinung verderblicber, als .dafs man die jungen 
Köpfe mit Begriffen von göttlichen Dingen erföllt, 
und zum kalten flachen Nachdenken darüber anfuhrt. 
Die Religion ift idealer Natur , Ideen aber in Be£riflFe 
feffen, und mit der Reflexion beherrfchen, gelingt 
nur dem reifen männlichen Geifte, ins junge Gemüth 
finden fie nur durch |Gefühl und AnfchauuBg Ein- 
gang. Die einzigen Mittel der Erziehung zur Reli- 
gion find Gefchichte und Kunft. Das Chriftenthnm 
felbft ift Gefchichte und durch die Gefchichte offsn* 1 
hart worden : der einzige Religionsunterficht fey 
mithin ein lebendiger gefchichUicher Vortrag der 
biblifchen und ,kircnlichen Gefchichte unfern Reli- 
gion und unferes kirchlichen Lehrbecriffi in deffen 
grofsen und feßen Umriffen und felbft m deffen Härte 
und Sehärfe. An diefen Unterricht fchlierse fich 
dann eine folche geiftliche Übung, wie fie unfer Vf. 
hier recht fchön fchildert. Selbft die vorgefcblage- 
nen Fafttage, welche zur Selbßbeherrfchung und zur 
ernften Sammlung des Geiftes dienen follen , können 
zweckmSfsiff fejn. Ift dann der Jüngling in die hö- 
here Wiffenfchaft eingeführt: fo mag er auch über 
die Religion denken lernen , aber mit eigener Selbß- 
,'thätigkeit des Geiftes. — - Eine Einfeitigkeit des Vfs. 
zeigt fich darin, dafs er den wiffenfchaftlichen Un- 
terricht in feiner Erziehungsanftalt zu fehr befchränl(t. 
Die Knaben lernen nur im Winter theoretifch, im i 
Sommer find fie im Freien praktifch befcbäftigt. £r 
hat nicht bedacht, dafis durch eine folche Unterbre- 
chung die Wiffenfchaft zu viel leiden vnirde , und 
dafs die J^rbeit des Geiftes auch eine Arbeit ift, wel- 
che neben der körperlichen Übung recht gut heße^ 
faen kann. Unmöglich kann auch der wilTenfchaft- 
liche Unterricht auf das eingefchriinkt werden , vras 
man gleich auf der Stelle praktifch ausüben kann, 
was w^ohl bey der Mathematik allenfaHs, aber be^ 
den hiftorifchen WilFenfchaften gar nicht $tatt haben 
kann. Wie vortheilhaft die gründliche Erlernung 
der Sprachcif , zumal der alten , auf die Bntwickc- 
lung des ganzen Menfchen einwirkt , ift zu bekannt^ 
«Is dafs Rec. darüber ein Wort zu verlieren brauchte; 
aber daran fcheint der Vf. faft gar nicht gedacht su 
haben. 



^m 



NEUE AUFLAGE N, 



Leipzig ^ b. Barth ; OrthograpJuTche yorffgehlätter mnd 
Vbitngsftücke. Ein Hülfsmiuel zur Sri^chtei-ung und Beför- 
derung des Unterrichts in der Kechtrchreibung und des Ge- 
brauchs des Dativs' und Accufativs, nicht blofs für Volhsfchu- 
len in Stidten und Dörfern , fonderti auch für die unteren 
Clall^n höherer Schulen brauchbar , vom J. C F. Baumgarteny 
Vicarius und Lehrer der £rwerbfchule zu Magdebure. Vierte, 
faR gänzlich umgearbeitete und fiarh v£m)ehrte Aussähe. 'i8i5* 
29 Bogen. 4. ( 1 Kthlr.) (ß. d. Rec. Erg. Bl. 1813. So. 19) 

Berlin , b. Mylius : Über SiUen und Lehensart d&t BSmer 
in verfchiednen Zeiten der Republik von Joh, Heinr, Ludw. 
Meierotto. Dri^i TerbelFcrtei mit Zuffitzen aus den Papie- 



ren des VerfalTers und einem Regifter vemiehrte Aufgabe. 
Erfier Theil. §814. XL u. a^o S. Zwcjter Theil. »8*4* *^ 
u. aßo S. 8« C^ Rthlr. 12 gr.) 

Halles b. Hcmmerde u. SchwetTchlie : Verfuchplanma- 
fslger und naturgemäfser unmittelbarer Denkübungen für i^ 
mentarfchttlen von K. H. Krau/e. Erfter Curfuf. Zweyic 
Auflage. J816. X tu 254 6* 8- C»^ §^0 C^. ^- ^^ ^' 
JL. Z. 1814. Ko. 179.) 

Leipzig. b.Hinrichs: M. Tuüii CUerßnis üd Marcam B^^ 
tum Orator. Ex recenfione Je. Au^. Emefii. In ufum *«J*^ 
larum primuni edidit J. C. H. JUi^cr, Editio repcuia. j8»^' 
56 8. B« C^ gr.) 



m»^ 



^ 



t ~* * 



tivL 



0? 



J E N A I S H E , ^ 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



mm 



JANUAR 



8 



iAmü 



. GRIECHISCHE LITERATUR. 

•Berlin , b. Reimer : Joanms Tzelzae Ant^homeri- 
€a^ Hemerica et PößhomeriPti ex recenfionc In> 
manuclis Bekkeri. Accedunt excerpta ex Chre- 
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JUer vor Mn% liegende Cyklii# trojanifcher Fabeln, 
Tion dem bel^annten byzanlinifchen Vielfchreibei» des 
zwölften Jahrhunderts in einer nüchternen Epitome 
von 1665 Verfen zufammengefafst, erregte zuerft in 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts einige Auf- 
merkfamkeity als Dodwell (um von einer flüchtigen 
Erwähnung des gelehrten BiTchpfs von Avranche» 
zu fchweigen) ein kleines, von einem Freunde mit- 
getheiltes Bruchßück Act Poßhomerlca in dem Wer- 
ke ie eyelis Graecorum Romanorunique S. 199 f. be- 
kannt machte, und dr^fes mit mancherley Vermu- 
thttngen über den Werth und Inhalt des Ganzen, das 
der gelehrte Mann felbft nie gefehen, begleitete. 
Diefe V^muthungen, ob fie gleich VTQXt über den 
'Werth der tzetzianifchen Arbeit hinausgingen, . reiz- 
ten, wie es fcheint, zuerft einige fächüfche Gelehr- 
ten, die Bruchftücke des Werkes, die fich in einer 
angiburger Handfchrift (jetzt zu München Nr. 547 
S. Ign. Hardt CmtaL Codd. Mjf. Bibl Bavar. T. V. 
p. 565) linden,- zu bearbeiten; da aber dvcy dcrfel- 
ben dem Vorfatze der Bekanntmachung entfagten : 
fo gab endlich (7o^//.£^/ztf^ Sclärach z. Halle 178^- 8- 
das, was jen« Handfchrift enthält, mit den Scholien 
mnd wenigen eigemen Anmerkungen "im Druck her- 
aus. Diele unvollkommene Amgabe , in welcher 
den AntehQmericis nach dem ß8ß^" Vetfe gegen 170 
Zeilen, den Homeriois mehr als die Hälfte entzogen, 
von dtn Po/lkomericls aber nur das kleine, vonlJod'' 
well bekannt gemachte Fragment gegeben ift» war 
nun zwar voUkommen genügend, um den poetifchen 
Unwerth der tzetzianifchen Zufammenßoppelung zU 
teigen; nicht aber, die Vermnthung nieuerzufchla- 
gcn, dafs der belefene Vf. in dem noch nicht ge- 
druckten Theile doch vielleicht diefes und jenes aus 
den ihm noch zugänglichen, uns aber verficgten 
<Juellen Gefchöpfle könne gegeben hab6n. So warJ, 
tuch als man an die Erfüllung von DodmelVs Hoft- 
nungen nicht mehr dachte, dennoch die Vervollßän- 
digung des lückenhaften W^crl^es gcwünfcht, und 
Hr. Hofr. Tyehfen gab im J. 1708 »"« einet zu Wien 
▼on Heeren genommenen AbfchriCt, in der Bibliothek 
derJLiteratur undKanJl 4St. S. 14, de» Theil der Au' 
UhomerUat delTen die auasburger Handfchrift er- 
/- A. JL Z. i8»7- ^^Mf^ Band. 
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mangelt, zugkich mit ^er Nachricht, dafs er eihe 
voh ihmt ebenfalls in der ka^ifer liehen Bibliothek rn 
Wien geroachte Abfchrift der Pößkomerica einem 
Anderfcri (S. 9, loy zur Bearbeitung überkffen habe," 
Hier mufs Rec, von fich felbft tprechen , und er 
wird diefes, fo weit es ihm möglich ift, mit der Un- 
partejlichkeit thun , die er diefem gelehrten Iiiftitu- 
te und dem Publicum fchuldig zu feyn glaubt. Da 
ihn die Güte des erwähnten Gelehrten in den B^fit^ 
jenör Ibfchrift fetzte/ und ihm fpäterhin, durcÄ 
Heynens bereitwillige Gefälligkeit, aufser anderen 
Hülfsmitteln, auch die zweyte Hälfte der Homirica 
aus Handfchriften des brittifchen Mufeums .zu Theil 
wurde: gab er dem Reize, ein dem gröfseren Ther- 
le nach noch- unedirtes Werk ans Licht zu ftellen-, 
gegen feine innere Überzeugung von dem Werth* 
unä der Nutzbarkeit des Gedichtes nach. Da diefes 
die trojanifchen Fabeln, theils nach Anleitung ältc^ 
rer Dichter — welche Tzetza aus mancherley Ausfcü- ' 
gen i wie die, auch zuerft in der Bibliothek der JLi- 
teratur und Kunft St. i bekannt gemachten des Pro- 
clus, kannte-* theils nach fpätere« Ausdeutungen und 
grillenhaften Veränderungen, in einer bequemen 
Ordnung berühüt: fo glaubte er diefem Fabel werke 
und den Quellen deffelben einigen Fleifs widmen 
zu muffen. Diefer Gegenftand macht daher auch 
den gröf^ten Theil feiner Arbeit aus, an die er übri- 
gens, in dem Laufe von 24 Jahren, nur feiten und 
nie mit Vergnügen zurückgedacht hat. Da ihm feine 
kritifchenHülfsmittel geraide nur (o viel boten, dafs er 
das Werk uuverßümmelt geben konnte, er übrigens 
aber in den meiften Theilen auf eine einzige, oft fehr 
fehlerhafte Handfchrift befchfänkt war: fomqfste er, 
bey noch fehr ungeübten Kräften, häufig in fich felbft 
Hülfe fnchen. Wie ihm diefes gelungen und mifc- 
lungen, will er nachher fftgenr Hier nur foviel, dafs 

, er, durchdrungen von derO^Hngfugigkeit des tzetzia- 
nifchen Werkes, in einen , den Herausgebern aket 
Schriftfteller nicht gewöhnlichen Irrihum rerfie\ 
und feinen Autor noch für unfähiger und upgefchick- 
ter hielt, als er wirWJch war. Im Ganzen kann man 
allerdings von der Verskunft deffelben, ohne die'Ge- 
fetze der Gerechtigkeit zu verletzen ,* alles nur mög- 
liche , Bö fe fagcn; aber abgerechnet, wa» feinem 

, ZeitaltcK und dem Gebrauche der politifchcn Verfe, 
in denen er fich am meiften geübt, zugefchrieben 
werden mufs: fo mufs fich Hec. vorwerfen, nicht 
nur Vieles, was Schuld der Abfcfai*eiber war — wie 
fich nunmehr ausgewiefen -^^ denn Vf. anzurechnei^, 
fondern, was fchlimmer ift, mit der^tadelnswürdir- 
I • 
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ften Öbereilung, dem byzMittnifqhen Grammatiker är- 
gere Sünden zuzitrcliieben , als er Teläft jeiiiah be- 
gangen, hatte. , Weija kiter alTo auch wegen feiner 
<Ö>en fo Uftige«, «l> f^iohtea Prihlerey, feiiie» Un- 

{[eTchmacks and feiner Gemeinheit wegen, allen mög. 
icben Tadel verdient : - fo geOeb't doch ftec. , indem 
eir der Afacbt der Neme(;t huldigt, daf» er fich ganz, 
mad gar nicht zu beklagen gehabt hätte , wenn ihm 
der jugendliche Tadel dei alten 7^«f;c« mit feinen ei-, 
genen oder, nodi fchärfere^ Worten zorückgegeben 
lirordea wäre. , . . - " 

' Nach diefem freywÜligen BeXenntnilFe kommen 
mr auf die vor un* liegende Ausgabe, die eine 
neae Frucht der gelehrten Reifen ihres Vf». ift. In 
zwcy Handfchriftea fand er das vollßändige Werk 
beSer erhalten als in ein 
nämlich ineiner parifer da 
thek Nr. 3i53 und einer v 
ihnen ift der Text an eine 
len berichtigt. Dfe Abv 
Texte keinen Platz fanden 
ten der hey der leipziger . 
ten Handfcbriften, fowie < 
be felbß, Gnd unter den 
bemerken hier fogleich, dal 

ohne Schuld des Hersusgebers, als Varianten aufge- 
führt werden, als Jntehom. V. 45 ixävrtiq ü. ftirrui. 

ft. iiTiiaran. 108 iirXijo^fv ft. sVXijff^i) , woTür die 
Htndfchriften des Heransg. richtiger itrh.y}S8 lefen. 
lOg icßfiriv It saßfirs. i8!S tou ulv. R. Tai fxiv. 390. 
ftg^ov ft. ytiSov. 605. epf^ov &. s^e^ov, wie auch An- 
tehom. V. igg. 637 xßwet ft. j^piüfff u. a. m. Der 
vor uns liegende Text zeichnet hch , wie Alles, was 
bis jetzt aus der Hand des trefÜiclien Herausgebers 
kam, auch durch Reinheit von Druckfi^htern aus. 
Wir bemerkten nur folgende: Homer. V, 114 ä}us-^i 
ft. ä\iti\^f. 15« toAeüvous ft. woJ.iJiijvous'. V, 160 ou- 
it^o^weas ß- ouhvo^ai^us. 935 i" ^c" Anmerkungen 
'ArffiStf vulg. ß. 'ATftiSifi, Poßkomtr. 99 in den 
Aninerk. J* Vat. Ä. &'. a'ji Anmerk. )x£KT0^oof ß. 
(AiXTE^jp. 348 in den Anmerk. Ä. 66. ft. A. 63. V. 374 
in den Anmerh. ActtÖ(. vnlg. ft. Xiuni^. 

Ehe wir weiter von der Kti'.ifchcn BefdiaiFenheit 
des Textes fprechen. wollen wir bemerken , dafi ein 
ToaFrUitr. MortUas zu Paris heransgegebenea Bruch- 
Aiick der Autahomeriea dem Heransgeber unbekaAit 
;eb)ieben ift. Diufe feiten gewordenen Blätter führen 
len Titel : ttiacum carmtu apüi poitae gratet, cujus 
vomett igtioratur, ingßnium proditur lioe eltganti 
frugmtnta.^otunc primum prodit cum fehoUii «x v 
terit mff. membranit Bibliotkecat v. Ci. ijaaci CafaU' 
honi, Fed. Morellui profejforum et interpretum reg, 
Decanus iatinii heroieis exprejftt et notis illußravit, 
Farifiii ap. F. Moreüum, non fitie regio privilegio. 
Sie enthtltcn auFser einer Zueignung des Herausge- 
bers an Thomas Zamoisni md der fünfzehnten Ode 
des erßen Buche« von Horatius auf lieben Seiten ein 
Bruchßück der jfJitekonuriea von v. 147 bis 395 , die 
lateinifcbe übetfetsnng «uf eben forjel Seiten, und 
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«wey Seiten Änmerhiingen. Wir füg*«!) die Abwei- 
cHungen des Texjes von der leipziger Ausgabe hier 
bey. V. 149 OToai<i):ia>rSat wie Vat. Par. V. 151 nXi- 
fo»5* ft. »Xa^ov* . V. 150 f - „■ i'offtu« a. ^7«v ffps'«»«. 
»•^ >53 wj HSV ( KaOTo ft. uj's fVaiTT« nnd tä' ä'aJ ß. ti 
d'iAA'. In jener I^esÄft. mit Beyftimmnng der bekke> j 
rifchen Handfcbriften. V. 154 'tigyfibt wie diefe fi. ' 
A^ytnjv. V. 15g ixTaSev wie Par. Vat. V. 16a iivtttM 
Toio mjt dem Cod. Par. fl. «,'ou. V. 16s clp.etßHV ft. 
ö^0(3äy. V. 163 yao ei ß. yi^ ^i «nd Swkov ih.ß, fi. I 
•iwAO-v TKXß. V. 165 eaawäSov Skyea mit Pai Vat. 
ft-M- »y ». £yta. V. 166 irrfaToi ß. aroxris. V.-»Ö7 
ofiovTtt Vte die teiden Handf^hrifien des Heraus- 
gebers fi. t^tSivris. V. 178 siWirXiov ft. */; eVXiov. ' 
V. 179, fiuiivotTai mit dem Par. Vat. ft. jjivSivovn, I 
WM an fich bey dem Gebrauche des Graniniatikers, 
den Trochäo» an die Siellc des Spondcus zu fetzco, 
unvCTweiflich wäre. V. igo e'*B<poaaai fi. fVtpoaf- 
'ffaro. wofür der Cod. Par. firti?pä(i*, der Vat. ivfi 
J&faät lieft, die vorletzte Sylbe verlängert, wie v. 553 
m jravaiJJ^aiSia. Homer. »37 nattoipf/älets. V. 18s jrpt- 
' cp^K. wptVßtjej Parif. vgiaßtciVat. V.iga vjJ' 'Axt>^>jos 
ß. Ki}2 'AJ(_. und 'A^aioToi fl. 'Ä^ajOK. V. i03 IJJoptüv ' 
nt ft. (Jlsptuvrif, wofür Jetzt aus beiden Handfcbriften 1 
ClOftJvra »afgenammen iß. V. i89 Ka("lpioiaiv «AX. 
ft. ?eyaif T(. V. ign SySümvra wie Par. Vat. ft. e^5o)j- ■ 
HivTa. V.-. 193 i/pJovTO ß. lipuxovTO. V. '194 bwuo'Ji J 
mu dem Par., Tyckfens Vermuthung befUtigeuÖ, ß. 
öw^ao-i. Uns fchien 6iufiä ts richtiger, V. 196 fxavrt'iaii | 
Wie Par. Vat. ß. fihvTtia. V. 197 fßs mit beiden Codd. 
ft. iSe. V. iju) Ipt^ov, wofür die wiener Handfchrlfr 
«pe^Ahat. V. sooxt^pHexfi'vjjjß.jfttp'fijE'Kt/vi). V. E03 01- 
Aiji'ai'ij; u-ypOTijTO? ft. atXipaiijs uVf MTjo-i. Jenes fcheint auf 
OiXjj ai'i) i>ypöTtjTi hinzudeuten. V. C07 u-ipo?rA.oou? mit 
dem Cüd. Par. ß. J^fOTvcou^. V. 3o8 dit' oiit>avou wie wir ' , 
auch vermmboten. A, sv. V.311. vyji boä-^avTatmitäem ' 
Cod. Pdr. ft. dffi' äptH. Die Vaiican. Handfchrift vep 
bindet beide Lesarien , yjä' äin ip. V. ßi3 ttvkiviüs 7» 
<patnop.cvi}, wodurch der Vers gcflützt wird, ft. iri>K. 
(pxsno^cnj. worin auch B. Handfcbriften einftim* j 
men. V.atg e'^iKai^jctati mit dem Vat. Cod. ft. tir«?,Ä/x- | 
«£(Tiv. V. SSO die Worte vf'aj bis stwci« fehlen der 1 
Mor. Ausgabe. V^t iv iiAi^ari mit dem Psr. iind Vat. ^ 
et.svcup.^ri. V. 357 oiifw ^W-^/ftxov ft. ai^,d u, Kai 
iB- wofur_die JB. Han.itchrifienyS" aur' c^cvov lefen. 
V. 240 wav5i/jjv fi. irai^iq*. V. 1155 — 2^ ftlilen der 
Mor. Ausgabe. V. c6o tHTOW i' 'Apy. mit Zuftimiunng 
beider Handfcfer. Der wimer Handtchr. ffhlt die Par- 
tikel. V. a6c ffrißapoiS ft. UToß^gats oder ara^apoif. 
V. 866 TJeivaycaiois wie der .Cod. Vat. ft. niivaxamr, 
worin die parifer und wiener Handfchr. znfammen- 
aimmen. V. 874,, poV i'aü'EX. mit dem Vat. fl. nss 

Indem wir uns, nach dirfer Abfchweifung, 'wie- 
der zu dena Texte der bekkcrifchen Ausgabe wenden, 
glauben wir zuerft die Lesarten der von ihm »am 
Grunde gelegten Handfchriften berühren Zu muffen, 
welche die eigenen VerbcITerungen und Verbefferanga- 
TorfcbUge deTvorig.jn Bearbeiter beßätigen. Ohn- 
cuchtet die Anzahl diefer Befiatigungep nicht gerade 
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gering ift : fo wollen wir cfennodi gern geftehen, daftJie 
ulligervireire'weit gröfser fejn follte» und ^viihrrcbeiii« 
lieh auch etwa« gröfser wäre, wenn nicht eine über« 
mlbige Geringfcbäuang des Auioxs öfters verfütuTl« 
bitte« das Fehlerhafte fiir acht und unverfälfcht aa^ 
annehmen. • In den ^ntekomericis finden w^ir nuy 
folgende. V.58 S^ ^^fcuoim raSs irf^a airav ft-irffic< 
istwiv^ in welchem Fehler der augsb. und lond« 
aer Codex mfanimenftinunten. V. 75 Xlaoicu fs^SiiKsv 

Xcux^ 2};^<oaHra Kai dgysvv^^ ^cov^ffaiVt wie wi^auch 
ins einer Verbeflernng von Heyne asn Rande bemerke 
btben. V. 165 akyia ft. aya«. V. S19 (püA^Hit^ fKTav 

fiß^m T* «Ay^jca^i ft. des Singularis. Jenes findet 
&€li auch bey Morellus. In dem erften diefer Namen 
fchwanlit die Schreibart. S. Mütter ad ScboL in L7- 
^br. T. L p. 497. — V, 252 ir^ujutvtt/aio-i KaAtüdit wi^ 
IforMJ TerbelTerte, fi. ir^Ujuvoi^eri. Homerica V. 43 cV 
ibft 9ufxiy amjvfa mit Heyne ft. a^^» wofür die Vat. 
Handfchrift/ttfer lieft. V. 60 «Jpuirü^oy 5* 'T\p>jvc^at 
Ä.i*'Ay)jvcpa. V%62 cV^Jäitoü mit Heyne ft-fu^uTöü. 

SXkf^uS- V. 186 £*Ka<rrfiii mit Heyne ft. fKacTM. V. ftio 
I mf i'.av^ejxoiv xoi^rp^ov mit demfelben ft; stiag, Op- 
pian. Cyni. I. 460 £/api 7aD ßdravifaiv aS>)v ir 010 rod- 
$•? ft?o6 'Avi^fdi irX5^^'"« V. Ä63 ^piHCü5f a öeuTrov i€V- 

r*^8. ov fovsr iro^a KKjf* s77*ÄK/xovoy aKafia-TOlo mit 
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Z^o^A SU Soph.lAj. ^^351. Diefelbe Verbeilerung war 
auch dem gelehften Rector in Lüneburg iViWai -nicht 
entgangen» von dem Rec^f. einige handfchriftlicbe 
Bemerkungen über die tzetzianifcben Gedichte beiitzt, 
Hefyeh. "Jiaixivv. KgovQ^^ oügavi^f wovon 'AnfjtoviSjjjf 
f in des Simmias Alis v« 1. Vergl. Animadvv. in AnüioK 
Gr. T. ,L P. IL S. 8* 9* ^^^ $dbollaft zum Simmias 
fährt die Autorität des Hefiodus ans ^Haloios^ yaiot 




aeigen richtig hergeftellt. Niclas dachte aii xpovÄ;^ 
^ HiXiu<S^pü, viae longae, das keinen hinlänglichen Grund 
bat. Die Nacht betrat den Pf^d zum Tartarus, wo 
Kronos mit den Tiunen wohot,^und der davon wohl 
AtT kronifehe fj^eg genannt wierden konnte; dielEos- 
hingegen ftieg vom Kron0s herauf ^u der -Wohnung 
der Himmlifchen. V. ftgfi lirAfTO ß. STriitXsro. Son- 
dcrbarerWeife ftimmen in diefem Verfe alle Hand" 
fchriften in denv» fehlerhaften ^XX)jA.oiaiv ... T;jfa«v zu- 
fammen» wofür der H. ' aXXijk^tTiv verbeffert. V. 0^6 
:J ii 'XflJ^f, ft. ij5f . V. 307 Trarciffavrss ©X^«? ft* irsf a- 
aavT€?. V. 318 yowvras ft. y^iui^aql V. 349 '^'^0^ Su 
"^J" V. 351 rcJpov avTißoXypxi *• Ta<pov. V. 354 <rj;v 
i*öür (ip€r>;v ft. aiv. V. 553 ri\t^av7t; ß. « u$ovt«s- V. 407 
«AAö T* ifA^^os ißiitvBv ft. aXXoTS.. tß^nov» V. \2§ 
^&7Tj(f)£a v^fFia T€Kva ft. Kai rd vynta, V, 43c ßahov 
i äaxpüxiöt'Tf^ ft. eySanov.— J^oßhomeriea, V^ScJ^^ 
viai ft. oAi<7?4Xi. V. 6 ayÄerrwcü stvBHa varg>j^ ft. «^ä- 
fTovovj welcheLesart der wiener Handfchr. der Herausg» 



nicht anmerkt. Y. ii ^crovev ftw^ IfK^tt'iV. V^ Od kät«- 
po^Qv foi^ ^vi iwgoiS ft. KaTf p. «vi. Soipoij. Dafs das Pro- 
nomen foi; ausgefallen I bemerkte /o. j^i. Nodell^ 
ron dem Ree. ans Heynes Mittheil ong eine Anzahl 
VerbelTerungen zum Tzejtz^ beutst. Dcrfclbe ver^, 
belferte y. 55 inh»v vwaoaß^ ft. a^aßw. wofür jetzl? 
aus dem Cod. Vat. vw^dgaßoio aufj^enommen ift. V. 33 
iroXXaHi ft. iroXkoL V» 59 ngan 3« T^9 ft» hat/. V. 7S 
itKsXov dariooiriaiv ft. iksXov. V. 77 « ir 3Mf*«(ri ^p ^Hffj 
mit JVir/aj ft. äit'. V. 78 im X-^pvojv arpa^f ov ft. «VI 
X^ovi dTQaimfToVt^ wofür Rec. mit g^inger Ab weichung 
^mxß'ivwv ftfirieb. V. 79 oifj^gv o^vetvlL cti;A>>v. V. Sj5* 
^hSsvswg mit Tychfen^ aus -einer Vajriänte de* vatic. 
Bandfchr., diö im Texte, gleichlaiuend mit der pari- 
fer, drgBHsws lieft, was «us arpa (rriv^entftanden feyn 
dürfte*- V. 90 diri S^ firirfiov Üäjjv ft. aire iWeov, ▼♦ m 
Hoauhmis rBTtagüoyvf R. snagwyoL V* 133 wava/^f «Xi5^a 
ft. iravou^iXix«. V. 193 'Ajua^ova^ j^€ Koi aüTOuf 
(ft. aürcov^f wie Rec. auch vermuthete, dem aberdie- 
fes äiJtoüS"! atif die Trojaner bezogen , kaum erträg- 
lich fchien; daher er av^a^ (die das amazonifcbe Heer 
begleitenden Scjthen und auch die ihnen folgenden 
Trojaner mit inbegriffen) vorzüglicber fa;id. DocK 
kömm^ der aufgenommenen Lesart, äutser dem An- 
feben der Hand fchriften , auch V* 245 »u Statten: 
äiA' 2t£ Sij SitigiiyJ^^ttav Tgdis n wi «Jtoi, von dem 
Hülfsheere 'Memnons. V. 213 'Apyaoi h'.ayivvivamt 
ft. fTrvsütfttv. V. Ml To)'fiiy iaav ft. aj^r^v. ^V. aa^ 
i^vQov £U(ptigiavrss ft. ^IqCpsQOvrs^. V. flfl4 toTj i'^i 
wjay fiVovTO ft. ivL V. 035 \|/>;xo>tfvpr x^^JM^'^^®^'''® ?• 
^ü^ö/üifvoi.' y. 041 3c«ipoy wTU7f*aT< ft. Ä-iryiAaT«.' Die 
rechte Lesart erkannte 2ViV/aj» und fügte diefe Erklä- 
rung bey : L» Ttrvyfxoun' linCeo, panno^ vexiüOi quod 
manu tenebat, Ut in eircp confid^ aut qui ludis 
praeetntf fignum mappa dabat aurigis. Nodell ver- 
muthete r«üfiaTr %€^po? , was wenigftens näher lag, 
als die Vermuthung des Rec. Mi rora yajgviisiijAocr 
ta kaov «WkA^to Mfjtxvwv. V.aSi air* 'Agysiixxv ii pa- 
hcrra ft. ' A(y. ßakXitrra. V. 257 ^a bi ßcas agirßoi^ 
aXvcaro -miXXd napivras ß.^afOTpio und KauovTf^rf • 
V. a6i Msuvo9dif9 %«ip«ff<ri , Haravriov ft. v€ >)C %. Kar«- 
vävt/ov. V. 273 rravra b* ivagita^wv (p» <p g £ ij (^ tf 
wie i\r/r/aj richtig riethr ft. avagna^vov und (pogiaci., 
V. Ö85 a^^ ßs(fOn)9 ft. ßoghQi^. Rec. fchrieb , mit ' 
Vemachläffigung des lonismus, ßt^oia^. V. 2ö6-7r6«« 
^ov l'7r«ja\}/fi wfa^ai. ft. f Trcfnr« y^v^V^ai, was RcCi aus 
Verachtung des Autors, dem er lieber das Nücbternß# 
xu trauen wollte, der richtigen Verbelleriing vorrie- 
hen zu muffen glaubte. V. 2^ 'Agdßivv cß^iixoi vis^ 
ft. 'ApttySiOi. In dem Bejwprte bat der Hera usg. iminer 
die Form oßgipoi^ nach Anleitung feiner Hand fchrif- 
ten, der volltönenderen vorgezogen. V. 509 glaubte 
Rec. in ipßgipoSvp,ov (ft. opßgipo¥ viov der wiener 
Handfchr.) das Richtige getroft'en zu haben ; aber 4er 
Par. u. Vat. Cod. lefen, mit Verlängerung eine» eim 
tigen Striches/ ißgipoyviov^ was auch Oppian. Hai. 
1. 360 und V. 3 6 gebrancht« V. Söa opfiffKaigarKGAw«- 
i^OA^.ft. of€<jKo>;ai KOvcmTf. V. 369 'tcagvfia b' a^/f '>€• 
XwvTÄ, wie/fcyntf verbefferte, ft. 7rapa>;<3a oder ireig>ftb\ 
worin wunderbarer Weife alle Handfchriften zu* 
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rBininenlliniinni. V. 596 iyvart <PwTÖf fl. lyTtara. V. 3gg 
, *«p>)Top£? ft- 5i)p);T«i, worin der Cod. Par. mit dem 
Vindob. suraminenßimmt. Vi ^tQ iX^d t6 fxot »"Xfis ß. 
^Xo. wo doch Reo. eirte andere Vennutbung oKkq hi 
Ato» annehmlicher 'farid. V. 428 iJi\^he - 5avaiv ye (piktvil 
tt. T(i..$iAQi. V. 44^ HÖ9IX0V ihraLy^dvtov M t/^)j;**voi ft. 
^STffif voi. Aurserdera müchtederHerauig. lieber cVau- 
5J6VI0V. GleicH daraaf V. 446 Hiromc derfelbe in jrävrts 
iir'äamiTEsS (die Handrchriften ziehen die Eräpoätion 
mit :tiTO surammenj mit l'iiclas überein. 

V. 7j! irave y^^KsiSufio^ ft. kcu inravs yÄ^- 

' tUi i oa «üv») ^p aruTOxXq'Ttti ß. outokAitoi. 

V. 5- ä'w? cvöips k«i si^axtv lü^ (plXov via. 

Ilec-, nreinerAbrchrift: ;^0)j|Lumi ä'a? eVÖi;» 

xal (-5-,— T---->^ i^** fand, fah nur in dem Ausgange 
desVerfetdas Richtige (Quint. Sm. III, 127 ij ae iräqo^ 
KÜdatvt Kou ü% (piXov iS^auEV vioi), in dem Anfange 
aber, wo ihm ypijfiara unverditcblig fchiea, glaubtö 
er nicht mit Unrecht catr« fvijoc verbeBert zu haben. 
Auch hier aber bewährte fich der Vorzug guter Hand- 
fchriften vorMuthmafsungen, wie fcbeinbar Ge auch 
Ceyn mögen.' V, 56« ntnovrinv ft. 'narsvaiv-riov, fo wja 
wiederum T. 588- -^ V. 564. uV Ei/pi«ru?x*o ßoX^riu 
ItjSouAgffi. V. 603 öj^-iy 'Oöuaffea ft. 'OSwa^a. V. (SoS 
«■üp fou' naU-n i'pwv ft. «ijp JVxaiero. V. 610 ttoAAä 
JUäövTÄ? mit iVbdeZf (IL k'aßevre^}, weicher auch in 
dem folgenden Verfe , doch ohne Be^gimmung der 
Handfchriften, teti'ijo' ai' zu lefen vorrclilu^. Derfelbe 
Gelehrte verbefferie V. 70' a*aCp i'o-kfis ft. a)ro<Jl(Vi«iV. 
V. 749 ßaSvffoov ft. ßa^u^fcov. 

Wenn in den hier angeführten Stellen d», wai 
fchon vorhanden war, nur eine fefterc Stütze bekom- 
men: fo ift in noch weit m'ehrerendat inden früher«n 
Autgaben, theils wegen der Mangethaiiiglieit der hri- 
tifchen Hülfgmitte), tlieils auch durch die Schuld der 
Herausgeber, fehlerhafte Sflbenmafs wiederherge- 
Aellt worden. Da die Anklagen de« Rec hau^itfach- 
lieh auf diefen Gegenßand gerichtet waren 3 10 hält 
er e« der Billigkeit gemäfs, die Belege der Recht- 
fertigung de» Antora — fo weit diefe gehen kann — 
liier zufammenzuftellen , und dann über die BefofaaE^ 
fenheit d^r tzetiianUchen Veife einige Worte bejzu- 
fügen. In den Antehomericis V. es heiC« e» jetzt mit al- 
len Uandfchriften : äovfl 5' ou «/ Zkii5o;ai}Tpf ?. wo frü- 
her durch Verwerfung des ürtikcli dem Vf. ein Tro- 
ebäus ftatt des Spondeui aufgedrungen worden war. 
V. S9 TfüjEdi ^jjTtöwvTo mit dem Parif. ft. Tpwdi fu^r. 
V. 45 ^ivTits tcrgmiws tö^" ümHQmovro ft. arpsitnEe 
vxix^ivovfä wo Rec. die Verlängerung derPrSpofitio« 
durch ähnliche Beyrpiele, wie Pofthom. v. 175 
iVir^es i'TTOVTO (wo aber jetzt der Fehler gehoben ift),' 
▼. b55 tTcaüCara, wofür jetit airtTaiJo-OTO , ▼. 493 
K^t^Bv, wofür nun cxCßfpcv fteht, fchützen XU können 
glaubte. Eine gleiche tadelhafte Verlängerung fand fich 
V. 64"H(»)t uTi'fTfpa, welche derCod.Par. durch ein ' 
eingefcbaltcte* ye bebt. Doch bleibt V. 94 TavräiUs 
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wrt) övdxTOp ohne Hülfe, kann aber durch die He- 
bung enifchuldigt werden, wie Poßh. v. 276 ^uo- 
äijvi)ir"Äpft3«!v und v. 33g aürai ^'ü(p'aürSv. V. 74 
-fä/xous T« ^oiv 5(äujv, jetzt aus beiden ftaAACT-i/cAei» 
Handfchr, ^rfjwou j xai e piv H Stämv, WO yafMvs T'fwjflS 
« Stäiuv 'ohn« Zweifel beft'sr, wenn auch, gleich 
irichtautbentifcher, wäre. V. 89 HttKÜIv ftirfpw.ijv, jetit 
iuyfwi'. V. 139 laXayos Tupiov ft. Tii^wv Wie durch 
einenDruckfeblerfteht. VergLfiibliotb. decA.L. u. K. 
IVSt. S.CO. V, 137 — 153(05 HSV tKaiTT«, wjaxaffT«.— 
Homtriea. V. ga :^'vo^'y KOfiiuivra, u/öußi'Xov,, wie 
Homer. 11. 130 A^vuvros uiöe und O, 2^ff'"EKT0p, mV 
npisfxoio) jetzt (piXov yivov. V. 185 Kalov-rrf »up« (fitvyiif 
oTTÖfpyov ' A'/^aioüs, '^O, Heyns ^Biiyif»t\ai votfcblug, 
die Handfchriften aber 'i^^ixvöe^üv l«fen. V. 304 ij;,u«- 
vOLs äs <;£ujai' (tTijv^ ft. ^;^. ^stJ^iii' t' dKVfv^, wo kein 
Grund vorhanden war, die Copula nicht vor da» Ver- 
bnm KU ftellen. Übrigens gebraucht T^.ärifvi) mit ver- 
längerter Anfangsfylba T. 409 MA(ii' eit ix^njs. V.337 
lefOSt^wvEt AagSavi^Si]^, eine Form, für die wir keiue 
andere Autorität kennen, iL AapbavtSiji, V. 34Q kvy^i 
TE Ktti erovötvra, wie auch liodeü verbeÄerte, ßatt 
J.uypä naJ ot. V. 356 äf jua? xaJ eVt ioipowj vapjijju ft. 
Sijxas GT(. Nodell wollte den Artikel vor buifouit ein- 
fchiaben. V.4^0 t>jv Kkaroi? ft- kAutpjS'- Doch ift kuta 
vorher v. 4>5 lo^vnkviSiv mit langer ptniälima ohne 
Hülfe geblisfaen, Poßhomerica V. 3MK.£L?paä' tKivu- 
i*wv ft. TüXwv wie V. 350 ffuXttuv TCfräaavTSS öj(J^a(, 
V. 19 n£vi>EiriXfi(<v BTiXSsusvi wie Rcc. auch muth- 
hiafite, mehr doch geneigt, den metriCchen Fehler 
feiner Handfchr. Yl£\SfuiXeiav i/Si(*sv für die lebte 
Hand des Vfs. zu halten. V. 38 iroAXäKi Aap itagitXaii 
R.irÄ^BXfffv. V.ßiKaKK i)}v(pag.R.Hotkis^ia^< der vulg. 
mit der Anmerkung: primam in ^a^t'rpi} prodiixit; 
»« quid exeidijje putei, Poch bleibt in demlel- 
beii Verfe -ywpuTOi ohne Hülfe, wie auch v. 178 -^ 
purMffa-ff. V. io3t'o-o( Tä're wiVaov mit ungewöhnlicbei 
Verdoppelung des Confonanien, die auch v. 180 au- 
ri^ckkehrf. v^ii T^i 'ka^iloydji^i) Ttaas. M.ii^yai^ 
bi Tiü flfiofos ft. Jt n^uip. V. 134 öpTTii^a; -rt^ßiß^ya 
ft. äfff'äii'a?. V. 143 naiciKt/a fiu^fxiioia ft. irattixEjLC«. 
A,b<r in d'emfelben Verfe ift j^pfpiTiVs unverändert ge- 
blieben, wat wohl, auch ohne Zuftimmuug der Hand- 
fchriften, in 3(f»fi triff <rs oder yj^i^-r^ae zu verändern 
feyn wird. So möchte auch v. 210 ftatt Säv5ou ("vi 

f'tiS^K (i<^r,venX\i\3ti:i\nav,W0tin alle Handfcbrizn- 
ammenftimmen, f(lp5:Jvai oder ftt^poiffi gtltlen wer- 
den müSen. V. 229 iAvov icä-j;\r/a v:jbojitOv lÜirvov ft. 
««vvw/oc^tijä., wo demFcbler auch durch ^äu^ov hatte 
geholten werden können. Daft es n-ä«v;^aheilsen muf- 
fe, hat auch Nodell bemerkt. V. 056 avijp aVtirauVaro 
irövwv ß. tKAÜaaTX» (wiederum mic der Anmerkung: T. 
^primam produxit , na quid mutaittitim fujpi- 
eerls).^ Für Tovtu» bieten die Handfchriften kein« 
Hülfe. Gleichwohl lag p.öx^'"'* '** nahe. 
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BfiBLiK, b. Reimer: Joannis Tzctzae JntehomcrU 
eor Homerica et Pofthomtrieu ex recenfione 7^- 
manudis Bekheri etc. 

(ßefMufM der im vorigm Stack mhgehrccUmtn Recmtfioa.^ 

Auch V. 270 /3pi^ü S'a^a htvicswv \i$oyjffiO^ iiiitB^ 
m ayeol? fcheinen die Handfchriftcn nichu au äa- 
dem. Was wir vormaU yerroutheten , lukroxQOO^^ 

icnögt dem Sylbenmafse wie dem Sinne, doch würde 
enBuchftaben a/^ 0x^005 näher kommen, von rotft- 
hrauner, fcßimuiziger Farbe gebraucht. V. 304 KvSiowv 
SursGHBv ft. ^iQSOKSVf wofür Rec. iSGOiCKCV vorfchlug, 
wo das bitene Augment doch nicht ohne Beyfpie) war. 
Bcffer aber die parif. Handfchrift, in welcher das Syl- 
bcnmafs hin und wieder die nachbeffernde Hand dv 
Abfchrciber» erfahren zu haben fcheint/ Soqb6GK£V 
von dem der fpäteren Zeit gebräuchlichen Boqiw. V. 
529 Ämy dfrioKfXivos ft. «/raXjuwvoc. V. 354 TpwiAof iV 
«OY«o/Liij9 ft. iTiro^apu);*?. V. 359 «V Üopj^^^Ektoo» ft.Vir' 
Jrov. V.358«itrii i' öff *iXß ft.afaa i' nks. V,363<ruvo(pfi><. 
^-yaj^j;*« .. «5? jüf 7«ausdcmPar. u. Vat. hinzugekom- 
men. V. 389 »JwC^'TO voAAaKi llouXuff^^^' *• noXü$fc'v>K» 
iro denn wohl 4uch noch zur voU^gen Wiederher- 
ftellnng dea. Sylbenmalscs rjouAügsr. j;y gelcfcn werden 
ninfs, wie v. 498 Ha) tct« b^i ^a UoXv^siiiffWO unfere 
Abfchrift auch Uo^v^hi) hatte. V. 404 Bavifuxktov bi 
WKüv. Recverfchmähte die lieh ihm darbietende rich- 
tige Lesart, indem er damals lieber annehmen wollte^ 
dafsT. vaKüv als Spondeus gebraucht. V. 424 «K(f)fip«v 
ft. i(^^QB¥. y. 44& ^€^) Kop<rÄc Tf^^av i^ovre^ ^ft. Vff- 
(poas^ V. 474 4^0 i*€^iFavi(xro ümjri; ft. uttö hiaitavi» 
Auch fo aber ift das Sylbenmafs durch willkührliche ' 
Verlingerung derzweytenSylbe 10 a'c^avi^TO verletzt, 
Übrigena kam auch hier Nielas der richtigen Lesart 
fchr nahe, indem er zu lefen vorfchlug : vvo S* iaira- 
w<€v üw^vj^v, rara erat barba. V. 500 ir«fi rvixßov Tlif- 
^iiiao fi. lbfiisiS$i<^* V. 564 «7%o9 « J^ffira? ft. ikatra^. 
V.57D 9roTi w{70üf l'vSov inovro ft. €v5ov t ihovto, wo 
Nodell IvSov aAfivTO, Rec. noch weiter abweichend. 
Das Richtige lag nahe genug, und war durch Verban- 
naog der Copula zu erhalten, die in der Par. und Vat. 
Handfchr. fehlt. V. 739 x«' «^»i iK(pv^ov (Par.) Aatt 
(pvyof^ wofür C. Vat. /^u^ov lieft. , 

Dab bey fo zahlreichen wohlbegründcten Verbef- 
ferangen des Sylbenmafses das tzetzianifche Werk 
dennoch, nicht von metrifchen Sünden gereinigt cr- 
fcheint, haben fchon einige der angeführten Bey- 
rpicle gezeigt. Ohne hier die rhythmifche Befchaf- 
^heit der Verfe in Anfchlag zu bringen f wdcbe an 
/• A. Im Z. &8i7* Erfiw Band. 



allen Fehlem kranken, die der heroifcheVers nur im- 
mer erlaubt, wollen wir nur bemerken, dafs Tz. auch 
in der letzten Stelle des Verfes dto Daktylus gebraucht, 
wie Jntekomer. V. 78 

dn YlaQtov^iJLoXTnfGiv dylvtnv «V TfOi>fv Tlapiv, 
wo der Herausgeber noch lieben oder neun (bey 
zweyen detfelben ift die MelTung ungewifs) andere 
Beyfpiele diefer Licenz , für ^velche man eine Auto- 
rität beym Homer. II. O. 189 (^id* Jffeyn. T.V11,37) zu 
haben glaubte, anführt. Auch den Mifsbrauch, den 
er von der Ca für macht, indem er jede Kürze wiU^ 
kührlich durch fie verlängert*); die häufigen Hiaten, 
und die Verlängerung der Copula ka) vor Vocalen an 
jeder Stelle des Verfes, wollen wir Hier nur mit Ei- 
nem Worte erwähnen, um bey den gröberen Fehlern 
SU verweilen , deren fich diefer im ^orne der MuCen 
geborene Poet fchuldig gemacht hat. Wir bemerken 
hier zuerft den häufigen Mifsbrauch der Kürzen in 
derThefis, wodurch diefe Hexameter mit Trochäen 
angefüllt; find. So Jnteh. V. 14 (pfd^$o d* Alanibao 
woTjutov. (V. fli3 TM^Hivwsr (pastvo/xivi) wird durch da« , 
bey Morell eingefchobene 7« gehöben.) V. ^7 »aXAi«* 
ußoroq iT «üffToioy, wo T. eine Verdoppelung der * 
Ausfprache des 11 angenommen zu haben fcheint» 
Vielleicht auch ^w^^Ä. V. 394 avro^ ii hXouS" 

(TK€v ^fivif TBawv m^) vfKpol, wenn nicht 2i. nach 
feiner Weife fchrieb : K\ai(T'/abivaf irsüawv irsf) v* 
Vergl. Pojlh. V. ^63 oooi tots ir« orcov Ap^oMwv. V. i8o 

_ — ' ■ — . . ■ 

•)'lni Vertrauen tuf die Kraft der Cäfur hat T. auch vom 
dem paraffogifchcn v zur VcrAärkung des Ton« und zur 
. Hcrvorbiuigung einer Pofitionsl^n^e feiten Gebrauch ge- 
inacht. So Antehom, V. 3 «PX^-^* ^ sTftii^a, wo der Cod. 
Vat. zwar «^v^^iv hat, aber offenbar gegen den Willrn 
des Vff. , weftner in feinen eigenen Scholien ausdrück- 
lich fchreibt ; i^y*i^* ^*X" ^^^' *'• (Ähnliche Bey fpiele vom 
Wegwerfen dieUs BuchUaben» in der Endfylbe 5s v f. b. 
Baß a^ Gregor, Cor* p. 186 und Friedem de med. fyÜ^ 
Pentam, p. ^26.) Solltei nicht aucljt vielleicht V. ft die Les- 
art de« Augsb. Cod. Tira^T^Ss Tjoi'ijv der des C. Vat, 
£ir<ioTtt56v vorzuziehen feyn ? V. \ 13 xXijSs hs xäi a&r^v , 
-wo der Cod. Par. zufolge der, fohou oben baiuerktea 
Neigung, an dem Sjlbenmafse zu belfern ^ irX^Jsw giebt» 
So wiederum Hotittr, V. iÖ4 'rovq ftirlxav^e vu'S. Co^. Par» 
air«ir«ü<r8V. Diefcm Cod. hat der Heratusg. Hom. V 476 
in ToAffiv Soviroff und Poflhom, V. 33^^ iirsB^iasv li' oß^t* 



Haiidfcbr. in paXXoucjv ki^scci» zulanimenzuttimmen ; fo, 
wie auf der ardcreu Seite Hom, 2^1 in ae5XoCo'< xai as^Aot«, 
29a vcifft fuuK^^iffci «• ». Bemerken swertb- ift, dafs, wth*, 
rend Homei. V. ±^ kein Codtx die Vermuthong: er^/u« tto« 
Xiuoio (ft. xoXi/JiOicj unterftüut, doch V, 241 irori «rUlv^ 
4^2 ix] TTJXiy. i'ofiK^ ixQ irr^Xiv gefimdui wird, 

K 
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'AffifiSo^a(ix)) lei^tTB., JHomtr. V. 8ö na/ vu >c€ käI Msvh - 
Xaov avTiowvTÄ. Jemand fcblJag var^Mcvcxa^v oi <ivT., 
•wodurch der Fehler nicht gehoben , fondern vetäu- 




r5>;v die erfte durch Verdoppelung 
V verlängert ift, wie V.4,So<yT9Vft$tw,-TmtHnderi^rtfÄo/.. 
Palat, T. II p.. 740 nr. 330 ro 5auMa. 5>|;xöü Bsj/ctcwv 
und nr. Sßi Trofpuptos' KaX^avTCS flXk Bev^rou. %Qwra 
aUSpoi>deus.ß#ht\^iederumPo^Ä.. V;535, wo jedoch 
di^ letzte Sylbe in der Cäfur ift, — Vv ^33 "EKrt^ 5* 
'Hibv^i, 'Kpi'voov, wo Nodell. ^wifchea die b^idea 
letzten Namen eX* einfchob. V» ii{0 vuxiSiov^ h^ 
ToiovSf was leicht zu vermeiden; war* wenn. 7.. 
fchrieb : '^fxi3:iov; Ss tolotaiv rhrs* Ii>. dem nä<^h(len. 
Verfc, o«(rt. yiifxi Hat aavtjv SsibiffXtro cJXioy Ay^, fcheiiH, 
dem, Rec. auch jetzt noch fein, ehemaliger Vorfchlag». 
oTci Kafx'a5'/i;cv • . . annehmlich; ob man gleich auch 
an Kafi'aKttKOv denken Könnte. V,.3i8 yowyr»^ Er 
KTOfO; üu^.. V. 319 OiifÄv/wvay,. o't irsgi , . V..4,i3 ^^ 
fxijv Ti'xxoüca Tolöv.. V. 454 yeotvvTfc? dvi^s;,. Po/i' 
hom.y. 135 TOia toi(J« (J)av>;. V. 153 Aaov aaiahivi- 

T)^V.. V. 1.75. 'V^ljfSff «TTOVrO. Ka^5fc5ü/XOI.. V. öfi6.T0l. 

J'aTTg^Saivov tSna. V. 292 hiJQiv aiixarokoaay.. V. 29 J, 
^aZ.aay ow. iSiiXoyraS' V.. 32^8 ÜHaaxo^ oh^ 6(o6wv.. 
V.. 344 «H^xTfP-S-f Hß'avTO v^Kfoii^*. wie die vatic,. 
Handfqhr.. lieft. V. 438, ßaciXiJB^ Srav.. V. 43a 
TT^oirdf 1.$ s V ißry)^cwvro.^ V. t^gc^.rouÜ' Jj^woq anoi^fi 
jjLOf(py)Vi. weichet überaus fchlecbt ^emelTene -Ver». 
durch Verfetzung des letzten. Wortes. g^thfiSexX. "Wen- 
den könnte :. . 

*«K\' ^TOi fxO(({>yjv Hai rovi' vjgwo^, aHOVS*. 

Aber nicht nur am Ende dec Wörter,, auch int. 
ihrer Mitte und ihrem Anfange, erlaubt üch. Ti^^ kurze 
Sylben als Längen zu gebrauchen* So, z..B.. Anteh., 
V. 28 Mo/f ai^ )f\!havs %akKsoix\roig^, wo die Vulg. x*^ 
K«ojut>jTOi9. der Analogie widerßrebt.. Übrigens kennen« 
tiuch jene Zufammenfetzung unfere Wörterbücher 
nicht; fo wie ihnen auch «fi(pijut»TO?. PoUux. VII. 57;. 
X. 38 u» ßagifjuros PoUux IV. 5a unbekannt iß. — 
V.. 1,09 fiVi SiUXa läoJv. V. 1 12 ifwTwv ß^Xisach V. 1 19, 

Xfvao^Sot^ Hojxitiica. V.. 131 vf)t ivtSijJ^Bvot.. V. 216/ 
(fnjXanas f/aav. V. 352 slfhg igirivf wo. wir doch an 
der Richtigkeit der, von dem. Herausg. nicht ejcwfihnr 
ten, heynifchen VerbeiTerung ifatrrov nicht zweifeln.. 
Homerie. V.61 rov i^yjxllHaiJLan^SfOV yidXsov.. Über 
die. Vernachläffigung de? Pofition. Vor 2:x. konnte fich- 
Tz. mit Heäodus Theog. 345 -S-tio/ t€ ZKa/uiavJf ov. Ix.. 
ß. 495 «TfOXiovro XHüfxavbfwv und ib. 467 SüAci/xctvi 
l^KafAavS^tco, rechtfertigen. Vergl. Spitzner de verfu 

Graecor. her. p. 99 und p. 105. — V. i43 'Icacbitos* 

'wiePo/lhom. V..702 oJifKa jx laaoKzos' awaro. V..385. 
IcTi Ss *avö^ (wie auch Po/lhomer. V..519 diciffiaTO^ 
ava^). V. 4^9 vjk^V ^V *ä7rijv^^. V. 429 fo^Tf atfi 5' 
Vju' d'ißans. V. 482 fTr^} sqtx^SsVf wie auch Po/?« 
honter. V. 27 ^«VTtr cfccvy ^V^ü5fv.. V. 60 kä} 'dfXBSü- 
ftoiq i^aranof;, V, 170 Karivavriov dwfociFTW^. Cod. 
Viiidob. oT^ficirnv^, was für dwfosonrw; t furchtbar 
anzufchauen, vielleicht der Billigung nicht unweith 



war. V, 293 ovK iSeKovTBS ^A(dßwyf , da doch V. 252 
das richtige Mafs bi$obach|:et ift. V. 314 irsKiv^iov üxpoo-s 
cdnoS' Richtig hingegen als Dibrachys V. 33o.i53i. 

358- 362. . V. 358 «As TfafZAor, w^ifn nicht viehnchr 
diefer Ver« und 305 ein^n daktyKfchto Atisgang ha- 
berr. Richtig gemelTen ift der Name V. 353 Ayy(pO' 
ßos, Tloft? >J5e Tfvi'tXog i7r7rio%af|uti;?. V. 38* ^'^^ ^i' 
^v xa/^irüxi)v. 1 V. 434 (paXa-^yijSöv. V. 527 Xsirrcy, 
'^Xdysaxjfoiog u. a. Noch bemerken wir diefe Licenz 
in den Eigennamen KXvtaiuvijarfa Anteh. V. 194t 
TLiXd^v Honter,. V. 89 wod in-E^iß^ Anteh. V. 39. 
46. Nach diefen Beyfpielen wird es njcht Wunder 
nehmen, wenn auch foicheSylben, die der Gebrauch 
und die- Analogie als Längen zu betrachten gebietet, 
hier verkürzt erfcheinen. So z. B. Antehomer. V. 56 
vkBf^fiy^, TfixKoynx^ und V. 76 iicB\ Tgtinovrat wofür 
fich indefs. bey Dichtem der fpäteren Zeit Beyfpicle 
darbieten.. Anthol.. Pal. Tom. II p. 240 nr.632 iv rfia- 
K^vraSvOi p. 402 nr..298 ^iara^ yd( r§txHO\ra fxova^. — 
V. 395 ^v CS, HCfxyjv irfoSsKvfx^tv ri\>^sv$ utrc yi^arc^ sX- 
Hivv.. Der Fehler war zu vermeiden , wenn Tz. 
fchrieb: riKK\ djro afdaroq eXKtüv, oder auch mit bef- 
ferea Rhythmen :. TTfioSeKvuvov gr/XX', aird HPdarcg ??u 
Homer..y. loi aXX' oVf Hat UBfiCpavra iS Sujxw^ 'Affi* 
«(puv, eine Verkürzung,, die auch felbft beym Tl 
befremdet,, und trotz, der Zufammenftimmung der 
Handfchriften , die Vermutbung eines Schreibfehlers 
erregt.. VielJeicht:: 

' dXX'. OTB H^lUegKpavy icS "Af^i*, -^uftaf,. !itB(t>VB, 

wie V..108. "E^TOfo? "tifBa^ 5üjüwv, hrokxmv Sj^iÖTiJros'. 
V. 167 dis TS v£K(OÜ^ iJtifBi&v SJi\\/ai3 fo wie auch 
Y. 304 Btottrav 6\SilJLiv.. Poßhomer. V. 14 ^E^XävI- 
KO;, HvtTW'TB.. V. 277 fv oufxari vdvvf w-df (|)üf« 
yalaf wo. Tz. die VerfÄiedenheit der Formen troj^p^- 
fioj und wog(p.v(iw nicht beachtete. V;'5c^3 fd Jr »f ' 
•Eü/ffTTiöo.ü dxxoia. V. 539 «ütd^ ixi) SUnfifirBv isJ'- 
asv r£. rSi oaca süjübi (fo auch Homer. V. 4^8 ^^t^ 
imKfVffS xai ZBvq) nach dem Bryfpiel vielleicht des h. 
Oregorius Naziansenus Carm. XIV. 77. Tom. II. p.89* 
B..OVH oU^ al SuHgvdB^qf Hj yBkckJBi^dtwVf doch find 
wir auch hier nicht abgeneigt, einen Irrthum der 
Abfchreibec anzimehmen, indem Tz. vielleicht gr- 
fchriebeni hatte :: 

avrdg eVfi. SebifvoBv iSvcre tb ctraaJujHBi. 

V. 54« SV Si B(ia>)is.. V.' 633 Ä5xo? u'/x^ic Ss fxüi. 
In den früheren Ausgaben fielen demVf. auch mehrere 
Verkürzungen in der Pofition zur Laft, die aber jetzt» 
wenn wir uns rechterinnetn, durch die helleren Hand- 
fcbriften fämmtlich getilgt find. Nur nicht di^« 
welche durch das digammirte olevitftehn, die alfo 
der Nachlälllgkeit des Vfs« ohne Bedenken zugefcbrie* 
ben. werden dürften« So Ahtehom. V. 76 vafijtSgUfXGy 
ol XvHoißairsq. Poßhom. v« 100 Jjä*o.ao^ ei s(()eietivTO. 
V..530 Xaxv>; i'o/ xafiWera, um folche Fälle nicht zu 
erwähnen wie Hom, V. 23 ro^a yaf 0/ 1 ^üovti. V. 327 
flr^üTa ysif o/ Ufiafiog^ V. 337 TOia piiv crUfieifJiO^ 
die fich durch zahlreiche Beyfpicle der Siteren Dieb» 
ter lechtferugen; Den Fehler der frühem Abgabe 
AiitehoiOf y. 302 ovvtHiv Ol «firy iilgt die parifer 
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fand i^aUüvas hiefj^ 

So wie in dieter Antgabe durch ehi ßchtt volle Be^^ 
anttang beffdrer Iitülfsmhtel die Verftkunß tinrerei> 
Grammatikers gereinigt' worden-, ohne doch dadurch* 

' gm und fehlerfrei z\t werden : fö auch die Sprache- 
Formen wie Anteh, v. 134. 1 7rf7r\ov<.i58 iKita^sv. Hamen 
T.35 (äfOV(nv..j/^^y^/$vioKoigi)V€;»,355Ssi}iVv^o, Pojthom.. 

I li^o $tvfif7<raro. i^i KO^v<r ff afxsv^s^ >83 ^^X^'- 348^«.* 
X£s<rx€v u. a. find jeUt verfchwanden ; auch mehrere 
fehlerhafte Wortfügungen. So )ie(t man jetzt JSo" 
mir. T. 50 «HSV - . . dfiffTsvsw iroSswfftv ^ ßatt iroSiovaiv.. 
Poßhom. V. 26 cTS S)j iwi ßaivs yuvyj Kar« Tfwiou 
Ärru, ft fire(f)aivfi, wofür der Cod. Parif.., mit ge- 
wöhnlicher Verwechfelung der Bucbßaben ß uiid k». 
^T£xaiv£ lieft. V. 30 aijrdf eTcsl voXKcSq ivl iljjjLaaL 
Bvytov irsfy^/s R.imjvt an welcher Stelle docb die 
von Rec in den Anmerkungen aasgehobene Stelle des. 
Malalas — welchem Jz. überall zu folgen pflegt-— auf 
die Vermuthung führt: aJrxf St oü iroKXol; ivti^tiafft^^ 
Aach beym Quintus Smyrnaeus rückt Fentnefilea,. 
wie es an fich zu erwarten, war, ohne* Verweilen», 
gleich am folgenden^ Tage nach ihrer Ankunft geeen^ 
die Achäer aus. V. 90 rot jjlsv ycxQ vaonvx^sis . . eov- 
Tf;, hwoi;... i^o}xsvoi St.rai. (Cod..Vatw4^) fjjv 70^.... 
e^sfuvai, ^yo es befremdet^ dafsi fämmilicbe Hand* 
fchriften in i^o/uisvai. zufammenftimmen. Rec. bezog 
Tormals die ganze Stelle *au| die Amazonen all«tn, 
indem er feinem Autor eine Verbin dun jj/ der mänm 
liehen Form des Particips niit einem weiblichen Sub- 
jecte, die auch belfere Dichter fich* bisweilen erlauben 
(S. Musgrav. ad Soph. Trach. v. 794^ Hermanm ad Ornh.. 
p. 346. Die fpäteren häufiger, Manetho v. 2\ ako^ 
xfpt^upovTO;. Oracul, Sibyll. L. IV. p* 438. Xbw^ iair 
Köüc lLißAiX\\js i^ ooiov ffrifAarof (ßcoviijv ?rfo%'ioV'^' 
Tc s-ahfSyj\ zutraute; wogegen fich aber, wennauch^ 
nichts anderes, doch die unnüizeMifcbung der mann* 
liehen und weiblichen Endung auflehnte«. — V. 217' 
iffif y^fa)xa9oi ft. oao; und fo noch Einiges.. 

Wir erlauben uns noch einige Bemerkungen über* 
eine Anzahl von Stellen , die wir in dem Obigen zu* 

. herül^ren keine Gelegenheit fanden^. In den Antehom.. 
V. iqi 'iLcrtqiu) ßaaik{y K^ijracuv v«p iivrt fchütRt der 
Heransg. die Lesart der Handfchr. gegen früher erregten« 
Verdacht, durch OdylT. XIV. 199 sk uiv Kgi)rat^y yivoy 
fvxo}iai tupfiidcüv. Steph^ Byz. K^vfry) • .. XiysTai koI , 
m)jTui(iS9 iC^ffTai, V. 133 ^n^g S' av %povoF srxßv hatte* 
Niemand den Fehler bemerkt, der jetzt durch die 
treffliche Lesart vjßiji zugleich entdeckt undT geho^ 
hen ift. V. 133 7rOÄ.Xa 5*airpj;$ uoyisCKS. Hr. Friede» 
mann 9 welcher feiner Abhandlung de media fjüaba 
pentametri graeci ein mit mann ichfaltigen lexikogra- 
phifchen Bemerkungen bereichertes Verzeichnifs der 
m den tsetzianifchen Gedichten vorkommenden, in 
den Wörterbüchern fehlenden Wörtern angehängt hat 
(S. 347 — 352), retbeffert hier dte^i^, was aber in der 
hier mod^rlichen Bedeutung (etwa für a/wX>;xTa9 /mo- 
yhfnii) befremdet. Uns fcheint a7r(»;^ für dTr^dviTtaq 
{dvyjißvrw^ 9^ fAitufv) gefetzt, ob wir gleich kein analo- 
ges Bejffpiel in Bereitfchaft haben. — V. 198 «<»' '^or' 
oT iKxjTkSiTOio i(p:jfxi^AV70 ava^Ta, So die Handfchrif 



ten t d^ochnilSrchte i^niSircio wofil die rWbttg^rtfSchrei- 
bung feyn , wie aus du Cange Gloff. p. 407. und deif 
in den Anmerkungen angeführten Stelle des Malala$ 
am. erhellen fcheiht. Diefe Worte, die Rec. ehedem 
von dem» Heere verftand, mögen wohl* die ümfcbrei- 
bung eines Adv^rbii feyn It. Trarftt^fSjüTÄ, siJ^iwCf ex* 
templa.. V. 360 siiioaaTOv ^fwToy. So mit dier p^rif» 
Handfchrift.. Die augsb. Handfchr. und, wie es fcbeintt 
auch' die ratican.. Vfoarou, welche Lesart iVifc/iw in 
Schütz nahm: ScitUetex^fO ßt 7r(oa%o;. Hine w^üSro^* 
Sive ut auctor Etym. M. p» 698; 54 dMrivat^ irf ö, if^irato^^ 
irfooTO?, TfcoTOc- So fehr etwas diefer Art der tzetziani« 
fchen Affeetation an fich- zuzutrauen wäre : fo wird 
die Lesart doch dadurch zweifelhaft, dafs fich T. 
diefer Form an keiner anderen Stelle bedient hat, 
und ihrer auch , was. er Wohl fonft bcy ähnlichen 
Tällen thut,. in. den» Scholien nicht erwähnt. Auch 
' die ans- sly.Offris verlängerte Form ^WoffOLTO^ (oder, 
wie Tryllitzfch lieber wollte, «iWfTO?) ift der Be- 
merkung- werth.. Einijge Zeilen vorher,. V. 353» ftöf«! 
uns yhaysiygpvs auf, wofür G\raef.z. Meleager f* 8^ 
yXaysp^fOvs verbeffert,, was Friedemann 1. c; S. 348 
nicht für nothwendig hält.. Auch Pofth. V. 507 i* 
yXaysixfOio^., Diefer Form entfpricht Poßhomer. VI 
70a aiax^orifxaq, was- den. Wörterbüchern beyzufügen. 
(^ir bemerken böy diefer Gelegenheit die ebenfalls den 
Lexicis unbekannten Forrüen^aiaxqscfJivB'OiMzneiholVf 
75"« ^'^yjfif *o>*f f 5*K Ib*3i4laiVp^aof>;/xwvIb.. 445-^'o^^^ 
(pyjfioilh. 59J20 — V. 365, ok adC^ijirrfa'rrafBtfSTca. Niclas 
nndNodell verbeflem wa^aifiSTai, auf er t. Die Hand- 
fchriften ftimmen iö der Vuljgata- zufammen; Die 
vorhin erwähnte Stelle, gegen Ifaac Dietza und def- 
Xen Frau gerichtet , mit denen Johannes damals in 
lieftigem Zwifte lebte, erinnert uns an eine ähnliche 
la den Hbmeric. V. 142- ftV, wo aus KaTJ)(|)cJv 'Iffadmos; 
(was wir von der NiedergefcWagenheit,. dem abjectä 
et demiffo animp des feiner herrfchfüchtigen Frau 
unterworfenen Mannes verftanden) durch die Vera n* 
derung des Accentes, K«T3j(f)cüv (probrofus) gewor- 
den ift.. £ben fo fchön und richtig lieft ^eich dar,- 
auf V. 145. der vatic. Cod. SsihorrjS du\jv dyifwx^^ 
KaKXiiiraiav ft. ok-^V, welches zu verfchiedenen un- 
brauchbaren Vermuthungen AnlaCs gegeben hat. Nicht 
minder vortrefflich iftV. 408 ft^ rfiJJaivsro Kii^ifiof "Ehtw^ 
die Lesart KijSkOq, welches der Grammatiker, wir wiffen 
nicht wie fchicklich oder unfchicklich , aus II. \}/. 
159 entlehnt hat: riSs 5'««M(P<jrovi;flro,uf5\ ow imlKiotoc 
K>;ä«)V ion v^küc. S. Heyne Tomj. VIII. p-Sg»- — V.468 
konnte die bisherige Lesart:: (uuff hi youa ire^ai^Jf, da 
vorher von den Thränen des Zeus die Rede wür>, un- 
verdächtig fcheinen. S. Hefiod. Scut* Herc. v. 13« 
Ml SoRfVri juufor. ' Jfetzt ift /uuKf aus dem Cod. Vat. 
aufgenommen.. In den Poßhgmericis ift uns in dem 
aus den Handfchriften berüchtigten 27 V. irivTfiS c>w^ 
6Six^*5v, 8;iS(afAöv, aKKoQ-av aKKo<; — nicht nur das 
unferem Grammatiker ungewöhnliche Afyndeton, fon- 
dern auch der Uniftand befremdend, dafs, bey der 
Ankunft der Amazone, nicht .das Ausftrömen des ihr 
cntgegenzieheuden neugierigen Volkes aus der Stadt, 
fondern vielmehr ein kinftrömen mit ihr zugleich, 
wir wiffen nicht woher, erwähnt wird. Mufs da^ 
her vielleicht gefchriebcn werden: irivrf? OfJidJ; ia^v- 
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Sivrsi 9(Am iZxX^fv «XKo; ? — V. 134 erkUrt FrUde^ 
inanh \l c. S. 343 ßeifiJ^giiufüi fAßhoü^^oiq für verderbt. 
Die Hand fcbriften ändern nichts, und wir glauben, 
dab ßs^^B^iav für dunkßl feyn wohl geduldet 
werden könne« Es kömmt diefer Lesart zu Statten, 
dafs ßä(M$^ov von dem Schlünde der Unterwelt nicht 
feiten gebraucht wird^ Orph. Argon. ▼. iQS IlXou- 
T^o^ ßsfiSfa. Ib. 1380 ßt^sbfwv V6(rifiwv. ApoUon. 
Rh. II. 64.2 ePiac ßß^i&ftuv. Oppian. Gyn. IV. S29 juu- 
yfiX)^ i^iKacci ßßfiSfov. Die ehemals ungefchickt 
behandelte Stelle V. 45^ aürUa liyjfyjo^ Koigatt f/^ya 
MU/ua 5aXaMr<n;? fchütste Niclas durch die richtige 
Bemeijiung» da(s Kv^ia ^axäffm)^ eine tzetzianifcbe 
Ausdeutung des mythologiCchen Begriffes fey. (No* 
dell dachte an ^aJ/xa.) Der Gedanke mochte dem 
Grammatiker aus Philoftrat'. Heroic. p. 738 gekom- 



men feyn* OUich darauf beifst es JetsC Am b^den 
HandCcbrifien ^KtröfAtvoi KX.övtovLfKri'x'^oya xuavop^oi« 
nßniVf wo vormals die fehlerhafte Lesart des Cod. Vin- 
. dob. Koviov in K6oviii)v 'verSndcrt worden war. , Ob- 
gleich auch dieies Wort aus anderen Scbriftftellem 
nicht angemerkt wird: fo ift es doch von dem das 
Meer aufwühlenden Gotte ohne Zweifel richtig ge- 
braucht und gebildet. 

Bey den auf dem Titel angezeigten, den tzetzia- 
nifchen vorgefetzten Auszügen aus der Chreßoma- 
thie des Proklus, welche züerft in der Bibliothek 
der alten Literatur und Kunft i St. erfchienen find, 
fcbeint derHerausg. keine neuen Hülfsmittel benotst 
zu haben. Auf diefelben folgt ein Index yoeabidorum 
Tizetzeorumi quibus caret JLexicon Schneiderianunu 

F. J. 
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ERBAumiosteHRiFTciv. i) Kiel y 1X1 d. aKftd. Buchb. : Re» 

de zur Feyer des Sie^s vom 18 Jtuiius 1^15 ; gehalten ain 7 JiiL — 

bey der durch die kieler Univerfitit «ngeordneten FeüÜchktfLc^ 

ronF»^. Dahlmann, Prof. d. Gefchichte. 1515. 22 S. 8* (if^O 

/ s) Bremen, b. Kaifer : Die Ehrentage des geretteten Vater* 

landes, Zwey Dankpredigten sur Fejer des 13 Juu, und des 
lg Oct. von Johann Heinrich Bernhard Dräfeke, Zweyte, von 
neuem durcligefehene Auflage. 1815. 55 S. 8» (^ g^O Hieraus 
b^fonders abgedruckt : Vatenands'Freude» Dankvredigt zurFeyer 
des 7 ages von Leipzig am tQ Oet* i8>5 "* gehalten ron J. B. H. 
Dräfeke. 89 S. 8» (4 gT') 

3) Heidelberg » b. Mphr u. Zimmer : ^ie wir des Sieget 
uns freuen därfeu, der vom Herrn kommt? Predigt über Fralni 
2jA, 15^ — 16 • nach der — Nachricht ^on dem Siege bey la belle 
AUiance gehalten von Joh, Georg Zimmer , Fred, zu Schries« 
beim an der BergArafse. Zum Bellen dea Schulhaus* Bauet da« 
felbß. 1815. «3 S- 8- C3 g^ ) 

^^ Jarauj b. SaueriSnder: Das Begeijlernde des Ru fei 
Oottes an die P'ertheidi gerades fchweizerifehen Vaterlandes, 
Eine Feldpredigt über Jef. 49, % gehalten — d. «8 May igiS von 
dem thurgauifchen Bataillon Ton Rüpplin, Ton J, Niederer^ D. 
d. FhiloL u. Religionslehrer am peiUlosz. Inftitut. 18 15* 5^ S. 

.8- (6 ß^O ' ^ 

5^ Bremen y b. Kaifer; Blicke durch das Jahrmarkts gewühl 

in die Höhen des Himmels. Eine Predigt -— zu Bremen am 89 

Oct. gehalten ron Joh» Heinr, Bemh. Dräfeke. .i8i5* ^^ ^« & 

(fi gr J 

Den Sieg von Schönhund feyem No. 1 in einer akademi- 
fchen, JVo. 2 u. 5 in Kirclüichen Reden. Wir dürfen jene 
mit Recht diefen anfchliersen , da fie theils , wie der Eingang 
lehrt , Tor einem eemifchten Auditorio , auch vdr Frauen und 
Jungfrauen , gehaben wurde , theils , wie fich hienach erwar-^ 
Cen UlVt, Tornehmlich das praktifche, das dcuilch-vaterlän- 
difche InterelTe des Tages hervorhebt und gehend macht. Es 
gdfchieht diefs würdig und anfprechend. Entfchuldigt ficb 
der Vf. 9 dafs er zur Vorbereitung diefer Rede nur wenige 
Stunden Zeit gehabt habe ; fo möcliten w^ , dafs man diel« 
feinen Worten anmerkt , der Arbeit faft zum Vorzug anrech- 
nen. . Sen^entiöfe , gefuchte KOnßlichkeit, worin fich- viel- 
leicht Mancher an des Vfs. Steile am meiilen gefallen hätte, hat 
Rec. zu fein^ Freude hier gar nicht gefunden ; aber defiomehr 
Stellen, worin das Herz, voll des Gejenftandes , wahr u^d 
mit Wirme fpricJit. Sein Hanptihema ift , dafs wir an einer 
Zeit, wie diefe, nicht träge verzweifeln dürfen, dafs es Pflicht 
fey , ▼<>" diefer iJeit zu hoffen , Pflicht, an ihr zu arbeiten» 

Die in No. ft ^um anderen Mal abgedruckte Predigt 
znr reyer eben diefes Sieges, ift nicht wefentlich verän- 
dert. Die am GedAchtnifstage der L,eiptiger Sclüacht ge- 
lialtene übet Pf. lig, 15— 16 zeigt, wie die „Freude über das 
wieder gewonnene Vaterland zu verliehen, zu heiligen, zu be- 
tliitigen fey. Mit dem Reichthum an Gedanken und Erinne« 
mngeiT, Wie ilm diefer Tag liprbejfahrte, verbindet fieh, wie 



C H R I F T E N. 

man fi« an diefem Vf* kennt, eine eif enthAmliche , gemdth« 
volle Behandlung. Seiten begegnet £e Spur einer ^ewiflieti 
Sorglofigkeit des Redneri. Wir rt ebnen dahin den hier gaas 
unerwarteten, untröftlicheu Seitenblick auf die Monarchieen 
^r— mWO das Gemeingut nur aui einem Umwege, durch deo 
rürfleii und feine Diener, an die Einzelnen gelangt und recht 
viel auf diefem Um wege verloren geht" — S. id) , der fich woid 
auf keine Weife, am wenigflen damit entfchuidigen- llfst, dafs 
die hanfeatifchen Mitbfireer dadurch auf ihr Guick aufnierk« 
ffmer werden follten. xVon anderer Seite verdient die Stelle 
8.19 Tadel: „der Sünder vergifst (um des wieder gevronnenen 
Vaterlandes willen) feine Schuld und -^/chwelgt in den Erbar» 
muuge» Gottes — (H)— j 

Die Predigt Piep ▼<>" demfelben Vf. giebt einen interef- 
fanten Beytrag zu den ihrer Schwit^rigkeit weeen feltenen 
Jahrmarktspredißten, Der Text ift i Cor. 2, 14 , uiid die Pimote, 
worauf die B/fcir<r gerichtet vrerdeu, find: „die L.ebensluft üsr 
Menfchen, der Wetteifer der Kräfte, der Reichthum der GÜ« 
ter , der Verkehr der Welttheile , der Jaufch der BedürfniiTe, 
der Einflufi desGefetzes, die Macht des Vertrauen», dieFlöch« 
tigkeit der Erfcheimmgen.** — Anftatt diefer willkühr liehe» 
Zufammenftellung würae eine mehr fyftematifche Auorduung 
der Arbeit felbft fowohl mehr Einheit gegeben , als das Be« 
halten erleichtert haben. In Anfehudß cer Wahl hincr A\is* 
drücke finden wir Iln. D. nicht fiberaU vorfichtig und discret 
genug. Rec. w^enigftens "wfirde fich nicht eetranen, Wörter. 
yvie Mußerkarte, Marktzeit, Prodmcte, AbJ Mnjja u, t. ^r* t 
weil Eic entweder hicht edel oder nicht allgemtin verfiiod« 
lieh find, auf der Kanzel zu gebrauchen, Zufammeufetzuxigen, 
wie : beRsiunen , 2>«fchaffen u, f. w. („was man alles mit Geld 
hefchaffen kann*^ können als Provincialismen eben fo wenig 
BeyfaU finden. 

Die predigt No,^ würde mehr gefallen, wenn fie nicht xu 
kurz und defshaJb flach in der Ausführung wäre. Im erßen 1^^^}^ 
(„dafs der Sieg vom Herrn kommt**) wird über Regierung, All- 
macht undGate^ottesnurdasAllgemeinftevogertragen, anftatt 
dafs alles in iunigfter Beziehung auf den gefey^rten Sieg zu fid« 
len war. Gerade die fnichtbarften Gedanken werden am Ende 
der Predigt (S. 17) tur mit wenigen Worten angedeutet, da 
ße doch der genaueften. Ausführung am meiflen würdig ge* 
wefen wären und fie erfoderten« , 

Die Feldpredigt des Hn. Niederer {No, 4) «* Y- 
kaum In dieier Ausdehnung gebalten, fondem wahrfchein« 
lieh für den Druck erweitert worden. Es wird darin zuem 

gezeigt, worin das Begeiftemde des Rufs Gottes u, f. w. bc- 
ehe, dann^ was feine Erfüllung fodere. Der Vf. kennt — 
man wird diefa In dem ganzen vortrage gewahr — die^«* 
fentlichcn Bedürfhifle für fein Vaterland und für feine Mit- 
bürger in diefer Zeit ihrer neuen Einigung « es ift fein Haupt* 
zweck, darauf in dem weiteften Sinne aufmerkfaro zu roaclieni 
er redet mit hörbarer patriotifchcr Theilnahm? und nicht oh- 
ne rcligiöfe Kraft. Wir wünfchen diefer Fredigt, vomehm. 
lieh in der Schweif} rieie liefer, * • ^* 
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P A T R I S T X K. 

t 

Lsii»2io, b. Vogel: Jmobii Jfri Disputationnm ad* 
vcrfus gentes libri VllL Äecognovit , notis ^rip- 
rum inteirprej:um fclecii» aliorumque et fuis illiv 
firavit Jo* Conradus Orellius ^ Paftor .ad aedem 
Spiritus S. et Canonicus Collegii Carolini Turi- 
cenfis. Pars I* 18 »6. LXIV u. 362 S« Pars U. 
535 S. gr- 8. (5 Rthlr, lö gr.) 

Je» ift eine für das fatnllifche Studium fahr unet- 
freulicbe Äufserung, welche die Vorrede Vol. I, p. XII 
enthält, dafs nur unter der Firma eines elafjifchen 
Autors^ nicht aber unter dem Titel eine» Kirchenva- 
ters^ Amobius aufs Neue ins Publicum eingeführt 
werden konnte. Man fiebt hieraus, welche Vorur- 
tbeile noch jetzt herrfchen, und wie einfeitig der Be- 
gnflF eines Claffikers von Vielen aufgefafst wird. 
Würde blofs zvii Mter^ Sprache und Form^efeben: 
fo müfste ja ein grofser Thcil der Kirchehväter «ben 
fo gut unter die Claffiker gerechnet werden , als ein 
Fronto oder SvmwöcÄwj, oder fo manche Andere, 
^ber deren <ra-^o^sva nai ev^KfactASia fnan neulich eine 
lo laute Ovation angeßiriitnt hat, dafs es einigen ein- 
fichtsvolleren Philologen nur mit Mühe gelang, die 
übergrofsp Freude einigermarserl zu 'mäfsigen, und 
der befonnenen Kritik einigf^t Gehör zu verfchaften. 
Soviel kanA \vohl als gewifa angenommen -werden, 
"Wenn Fronto chriftliche Homilieen oder einen Com« 
mentar über die Bibel gefchricben , oder Wenn Sym- 
macbus den Prndentins oder Amhrolius widerlegt 
und die alten Götter Roms, ftatt fie zu verthcidigen, 
angegrifteD hatte: fo würde fich nicht leicht ciii 
Heraufgeber oder Verleger zu fokheni Nachlafs ge- 
funden, haben , während jetzt Gelehrte und Buch- 
bändler in der Herausgabe derfelben wetteifern. 
OflFcnbar macht der Inhalt den HauptunterCchied, 
und das Kiehtchrißliche (um nicht zu fügen 
das UnchriftUche^ ift es eigentlich, was das Claf- 
fifche bey yic^len empfiehlt. Die langweiligfte Ab- 
bandlang eines Plutarchs, und die leerfte Bemer- 
kung eines Scholiaften wird mit gröfster Hochfchä- 
tzuiig aufgenommen, indefs fo viele Werke des chrift- 
liohen Alterthums voll Geift und Leben in unver- 
dientem Staube modern ! 

Und do^h könnten und Tollten <Jie Philologen 
ans den'Kifcbenvätern noch fo viel lernen. Dadurch, 
dafs fie etwa d^n CUmt^ns Alexandrinus und den Eu- 
^ius m der Abficht nacbfcblagcn. um die you die- 

/. J^JL Z. i8^7« MrßtfBand. 



feh Vätern aufbewabnen Fragmente aus heidnifcbeil 
Schriftßellern aufzufindto und kritifcb ztk würdi- 
gen , wird noch nicht viel gewonnen. Sän^tlich^ 
jipologgten verdienen von dem Philologen , der au£ 
den Namen eines Meifters in feiner Willenfcbaft An* 
fprucb macht ,, forgtältig ftudirt zu werden. ^Jußi^ 
nus Martyr, jäthenagoras f Theophilus Antioche* 
nust OrigeneSf Athanafius u. A. find nicht blbfs dec 
Sprache wegen wichtig» fondern enthalten auch ei- 
nen fokben Reichtbum an wilTenswürdigen Sacbea 
aus. der Gcfchichte ,. Mythologie, Statißik u. f. w.» 
dafs fie in diefer Hinfioht keine Vergleichung mit den 
Profanen fcbeuen dürfen. In welchem 'Grade diefs 
auch von den laieinifchen Vätern gelte, weifs Jeder, 
der die Verdienfte eines Tertullianus 9 L^ctantius, 
Hilarius » HierQuymus , Auguftinus u. A. unbefan* 
gen zu erkennen und zu würdigen vermag. Die al- 
ten Philologen trugen auch kein Bedenken, die Notli» 
wendigkeit des patriftifchen Studiums zur Vollen- 
dung- d^ philologifchcn Meifterfchaft anzuerkennen« 
und ihre Schriften enthalten die reichen Früchte 'ih- 
rer Amte auf diefcm Felde. Auch in den neueren 
Zeiten haben einige der BelTeren unter ihnen auf 
das Bedürfnvfs des patriftifchen Studiums aufmerk- 
fam gemacht, und es freute uns, dafs er ft kürzlich 
Einer deflelben, bey einer paffenden Veranlaffung, an 
folgende Äufserüng aus Luzac*s gehaltreichen Exer* 
citat. acad, Spec. IL p. 67 erinnerte: ^.Majorum no* 
ßrornm aetqte in fumma veuerdtione eraiit veteres 
fcriptores ChriJÜAni y nunc recentiorain rrmnlbus 
funt omnium atqueoeulis^ aniiqua ignorcntur. ^id 
verum utiice, amamus litterarum kwnaniorum cuUores 
— haud in'oiti patimur^ n^gl^ßi ^^ contentta jacere il" 
la jPatrum eccleL Jcripta , quae vel imbecillita,tis hii» 
manae injerenais iitibns aleudisque rixis nihil profu^ 
iuris (wiewohl hiebey noch manche Einfchränkung 
zu^ machen wäre, indem manche Streitigkeiten kei- 
nesweges fo nichtig und ohne Erfolg waren , als von 
den TT^eiften neueren Theologen behauptet wird, und 
gerade von dem Philologen am Wenigiten behauptet 
werden darf, dafs aller Wortßreit iiiclits weiter, als 
eine Ausartung des mcnfchlichen Forfcbiingsgciße» 
und eine Ausgeburt des kleinlichen Egoismus fey) vel 
aevi in^^terlus rueutis manifeßa nimis indicia 
produnt; fed inter pr aecipuos eruditi onis 
fontes jure ac merito cenfemus illos fcri* 
ptares\ qui a Jufcino usque ad Cyrillum 
Theodorctumque c antra p ra^judicatas 
gentillum o pinl ones aiU ealumnias me^ 
liorem rcligiontm tutati Junt.''' Möohteu 
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docb folche Stimmen nicht ungehört und anbefolgt 

bleiben l 

Dennocb würde es ungerecht feyn» wenn man 

biebey blofs den Philologen Vorwürfe machen woll^ 
te«. Die Vernachläffigung des patrißifchen Studiama 
von ihrer Seite bleibt immer nur eine UnterlalTunga- 
fünde» nach der Regel: Wer da weifa» Gutes zu 
thun und thuts nicht» dem ifts Sünde! Die Theolo" 
gen dagegen Cuid es eigentlich, die man anklagen 
mufSf dafs fie die Herabwürdigung und Verachtung 
der Väter nicht nur smgelaflen » fondern fonr felblk 
«ifrig beß^rdcrt haben. Seit ungefähr dreTlsig Jah* 
Ten fing man an» die Patriftik zu antiquiren, und 
die Theologie nach den Bedürfniflen und dem Ge» 
fchmack des Zeitalters einauricbten* Ein guter Theil 
der Vorfieher de& geifilichen Standes» ja felbft Pro» 
felToren und Doctoreu der Theologie fingen an » das 
Studium der Kirchenväter nicht nur fiir entbehrlich» 
fondern fogar für nachtheilig su halten« Man woll- 
te die Entdeckung gemacht haben » dafs die Kirchen- 
väter Feinde der theologijehsn Aufklärung wären» 
und dafs die cralTen Anfichten derlei ben den freyen 
Vernunftg(^brauch und eine liberale Behandlung der 
keil. Schrift und Theologie beeinträchtigen.. In der 
That» man kommt in Verlegenheit» folche Theolo- 
gen unter die Sectt der Moger zn rechnen » und man 
möchte wünfchen» dafs Friedrich der Gr. folche im 
Sinne gehabt habe, als er thsologus durch »«efit 
Thier ohne Vernunft^'' erklärte! 

Damit Niemand uns der Übertreibung befchuK 
dige» bitten wir» einen Blick auf die gegenwärtige 
Lage der pätriftifchen Literatur zu wiertien. ^ Was ift 
wohl in den letzten drey Decennien Bedeutendes für 
fie getchehen ? Bringt man die zum Theil fehr un* 
vollkommenen Oberfetzungen und einige nicht fehr 
empfehlungswerthe Abdrücke einzelner Abhandlun- 
gen nicht in Anfchlag : fo liegt diefes ganze Feld 
völlig vernachläffiget» Niemand hat fich gefunden^ 
der den gelehrten Fleifs der Benedictiner zu ergän> 
%tn und fortzufetzen wagte. GaUandi*s treffliche 
Sammlung blieb ohne Vollendung» Clemencets Un- 
ternehmung ohne Fortfetzung; |a» felbft die Hand- 
ausgabe von Oberthür konnte» aus Mangel an Unter- 
fiützung » nicht fortgefetzt werden» Wie gern hät- 
ten fich Männer» wie Semler^ Stroth^ Kleuker^ MaU 
ihäi^ Sturz, Feder ^ Denis ^ Altem, A, noch ausge- 
zeichnetere Verdienße um diefe Literatur erworben» 
Wenn ihr Eifer durch die oftenbarfte Geringfchätzung 
des Publicums nicht hätte erkalten müITen» 

Zu diefen Bemerkungen» wdche man immer- 
bin als einen Prologus galeatuj anfeben mag» giebt 
die angeführte Äufserung des Vfs.die natürliche Ver- 
aiiltilFung. Sie führt aber auch zugleich auf einen an- 
deren Punct» der mit der gegenwärtigen Ausgabe 
des Arnobius genau zufammen hängt» So erfreulich 
nämlich auch ^iefe Ausgabe » als eine in unferer Zeit 
fo leiten gewordene literarlfche Erfcheinung, iß» und 
fo fehr man -den Eifer» womit der Herausgeber wi- 
der fo riole Hinderhiffe kämpfte» bewundern und 
rühmen» fowie die Arbeit felbft im Allgemeinen biK 



ligen » endlich auch den -Muth des wackeren Verle« 
gers ehren mufs: fo ift doch auch unverkennbar» dafs 

S'ene Schwierigkeiten und HindernilTe nicht den gün- 
kififten EinfluCs auf die Arbeit felbft gehabt haben« 
Ofenbar hat Hr. O. auf den Gefchmack und die Fo- 
derungen des Zeitalters zu viel Rückficht genommen» 
und darüber das theologifche Bedürfnifs vernachläf- 
figet. Um den Arnobius als Claffiker einzuführen» 
und dadurch die Gunft der Philologen für ihn. zu ge- 
winnen » hat er zu oft vergelTen » dafs er doch auch 
ein Kirchenvater kj » und als folcher nach dem In* 
terelTe der Kirche und Theologie behandelt wer- 
den müfle» Wie bey der Erklärung eines biblifchen 
Schriftßellers der Ausleger nicht blofs da» philologi* 
fche Bedürfnifs zu berückfichtigen hat; fo kann man 
auch von dem Erklärer eines Rirchenfchriftftellers 
fodern » dafs. er nicht blofs bey der Worterklärung 
•ftehen bleibe» fondern auch auf die Sacherklärung 
und Sachkritik eingehe. Schon die Regeln der all- 
gemeinen Hermeneutik verlangen» dafs jeder Schrift- 
fteller zunächft aus fich felbft» feinem Zekaher und 
feinen Geiftes- und Glaubens • Verwandten erklärt 
werde. Der allgemeine Sprachgebrauch kann nur 
da gelten», wo er nicht durch den befonderen moti- 
virt wird » die allgemeine Regel nur da angewendet 
werden » wo fich keine AusnahmeVon der^lben auf 
eine überzeugende Weife darthun läfst. Es kann 
nichts gerechter und natürlicher feyn» als dafs Ar- 
nobius mehr aus Tertullianus » Novatianus, Lactan- 
tius und anderen feiner afrikanifchen Brüder» ale 
aus Cicero» Livius u. a. Römern erklärt werde. 

Damit wollen wir übrigens gar nicht leugnenp- 
dafs gerade bey diefem Schriftfieller » der» um die 
Nichtigkeit des Heidenthums darzuthun» in das In- 
nere der heidnifchen Mythologie eindringt und die 
biftorifchen Quellen d er felben fleifsig benutzt » diefe 
vorzüglich zu feiner Erklärung zu Rathe gezogen wer- 
den müITen (wie diefs bey f^mmtlichen Apologeten 
der erßen Jahrhunderte in der griechifchen und la- 
teinifchen Kirche der Fall iß); aber jeder Sachkun- 
dige wird uns dennoch darin beypflichten » dafs die 
Vergleichung diefes Apologeten mit den übrigen» und 
die Beurtheilung feiner Lehre nach der Theologie 
feiner theologifchen ZeitgenoITen und Nachfolger ein 
Hauptpunct iej^ ohne welchen» weder für die Wür- 
digung des Ganzen » noch für das richtige Verftänd- 
nils des Einzelnen» viel geleiftet werden kann. Wenn 
wir auch zugeben wollten, dafs Hr. O. für die phi- 
lologifche Erklärung Alles geleißet habe» was man 
billiger Weife zu fodern berechtiget iß: fo müfstei^ 
wir doch in thcologifcber Hinficht diefe Bearbeitung 
für nicht genug befriedigend erklaren» und wir kön« 
nen das Urthci) nicht zurückhalten» daß eine ver- 
trautere Bekannt fchaft mit der Kirchen -und Dogmen« 
Gefchichte zu glücklich^i^ien R«iultaten geführt ha- 
ben würde. 

Die Vorrede macht den Lefer auf die Schwierig'- 
keiten» womit ein Herausgeber des Arnobius zxx 
kämpfen habe» aufmerkfam, nnd ze;gt den Umfang 
der Arbeit» Es wird S. XI bt merke; ffExcurrendugf^ 
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iu otmiBm fere qua^patet ernäitldnis camyum^ arissr 
üc et dijciplinae multlfarlae p quas atttingit iit op^r§^ 
no doctißimuf Jcriptar 9 Philo fophia cum mittiqua 
omnium fere fcholarnm Jeetarumque » tarn Onoßica 
primorum Chrißianorum » Mathefis , Arithmetlcai 
Afironomia^ Jii/ioria porro^ Geographia^, Mytho* 
logia^ Arehaeologia^ Juris prudentia^ Medieinth Phy^. 
fiea^ Hifioria Naturalis^ Res Rußiha et Herbaria^ 
ars tkeatralis , immo nonnunquam ipja res eulinariay 
omnes erant in auxiiiunt vocanda^ ; pereurrehdi au* 
Hores^latitätaiis tum prifcae iliius et obfoletae^ quo* 
Tum^ut et jipuleius^ Imitator eß Amobius ^ tum re*, 
cmtioris et ecclejiafiicae ^ cujus Jubinde vitia traxH; 
ut brevi dieam^ Jexeenti omnis generis libri evolvendif, 
donec prodiret editio^ quam aliquo faltem modo pro* 
hUum tri a viris doetis Jperqre pojfem.*^ Ohne hie* 
bey dem Vf. irgend eine Übertreibung und Über» 
fchitzung' feiner Bemühungen vorzuwerfen 9 müITea 
Trir doch bemerken» daft vrir in diefem Subfidien- 
Katalog gerade das vermilTen^ was unt die Hau{>t- 
bebe Icheint» nämlich die Theologia^ Auch dürfte 
ooter dem Angeführtea gleich in.Anfehung des er- 
ften Punctes über asa grofse Sparfamkeit zu klagen 
feyo, fo dafs man beynahe behaupten möchte, die 
res culmaria fey dem Vf. eben fo wichtig gewefen^ 
als die Philofopkia^ Die Wichtigkeit und Unent* 
behilichkeit der letzteren hat der \L allerding» aner- 
kannt, Diefs erhellet unter andern aus demv was> 
S,VI zur Entfchnldignng de^ Arnobius vorgebracht 
Trird : ^ Quod autem fn libro Jecundo quaedam habet 
veritati contraria 9 eque Gnößic&rum^ eui addictus- 
erat^ doctrina petita^ v. c, de animalibus brutis aliun^^ 
de quam ajummo rerum opißee originem trahentibusp 
itque ipja hominis anim^ ob imbeeillitatem ßiam pro* 
vitatemque a JDeo optimo maximo non creata^ fed 
f^pctipcata tantum et immorialitatis dono orna'- 
ta^ IperO 9 Jacite^ eondanabis homini eic Ethnicisml 
hueoris recens ad Chrißianam lucem- emerfo , m^mor 
quippct in doctrina de optimo mundo pferosque vel 
maximi hominis Philojophos ante Leibnitzium cae* 
cutii£e.*'' -Solche Bemerkungen ßnd es r welche wir 
mm Apparatur theologicus rechnen 9. und deren Sel- 
tenheit wir in diefer Ausgabe bedauern» Die Noten 
des Deßdei4us Heraldus » von welchem Hr. CX S. IX 
mit Recht fagtt ^^Omninm interpretum Arnobii Jacil» 
princeps ,verusque iliius fofpitator dicendus^* (vgl* 
(S. XXVII)» und durch deren Aufnahme diefe Aus* 
gäbe den gröfsten Vorzug erhalten hat, geben- den 
bellen Maf&ßab für die Anfoderungen an einen Bear* 
beiter des Arnobius. Sie «und.«, befonders auch im: 
zwejten Buche», noch das einzige Brauchbare in die* 
fer Art, und esift fehr zu bedauern, dafs Hr. O*. nicht 
in diefem Geifte und diefer Manier fortgearbeitet« und 
die hiftorifch-Hritifchen Forfchungen der Neueren 
über den Cinflufs der gnoftifchen Philofophie nichts 
wie es fejn follte» benutzt hat. AuiFallend mufs man 
es finden» daf» weder auf den Irenäus^ der doch 
bierin die reicbbaltigße Quelle ifi» "noch auf den 
Clemens Alexandrinus, aus delTen Schriften Arnobius. 
(nach dem Unheile einiger Gelehrten) fo iriel est- 



lehnt zn haben fcbeiiiti die rdrdSenteRuck&ehtrge-^ 
^ommen ifi. 

Vielleicht dürfte in der Form und Einrichtung 
des Commentar's felbft ein Grund diefer Mangelhaf- 
tigkeit liegen»' Die neueren Philologen eifern » wip 
eü fcheint» mit zu grofser Strenge, und nicht ohne 
£infeitigkeit wider die Cemmentarios ^ perpetiws» 
Dafs diefe Methode häufig semifsbraucht worden, 
lA nicht 2U leugnen; aber ue ganz zu verwerfen, 
fcheint voreilig» Bey einem dogmatifch-polemifchen, 
oder apologetifch^n Schriftfteller,. wie Arnobius» 
würde fie , gefchickt angewendet» gewifs recht nütz- 
liehe Dienfte leiften, um die Hauptidee feßzuhal* 
ten, die eigenthümlichen Vorftellungen und Gedan* 
ken hervorzuheben, und mit den verwandten oder ab* 
weichenden Vorftellungen «anderer Kirchenlehrer zu 
vergleichen. Doch wollen wir hierüber nicht ßrei« 
ten, fondern nur un fer Bedauern wiederholen, dafa 
der fonft fchätzbare Commentar in Beziehung auf das 
tbeologifche Bedürfnifa und IntereSe unferen gewiCf 
nicht unbilligen Federungen keinesweges entfpucht* 

W^aa. die Philologen anlangt» fo dürften diefe 
vielleicht in der üritik nicht, genug Sicherheit, und 
in der Erklärung- nicht genitg Ausführlichkeit , Ge* 
nauigkeit und Zweckmäfsigkeit finden» In%befondere 
dürften fie wohl mit der Behandlung der Mythologie, 
mit deren Beftreitung fich Arnobius faft ausfchliefs^ 
lieh und durch daa ganze Werk hindurch befchäfti- 
get, am wenigßen zufrieden feyn, und fo würden 
fie denn in dem Tadel , dafs die Sacherklärung des 
Arnobius zu wenig gefördert worden » mit den 
Theologen zufammentreffen* Doch wir wollen 
das Gute, das Hr. O. geliefert, dankbar anerkennen, 
und daher über die Finrichtung und BefchaiFenheit 
diefer Ausgabe den Lefem einen unpartejifchen Be- 
richt erßattem 

- Da Arnobius^ das unverdiente Unglück hat, nur 
in ein^ einzigen Haudfchrift (in derkönigl. Bibliothek 
zu Paris) zu exiftiren, und da noch dazu diefe Hand* 
fchrift,. obgleich von Mehreren verglichen und excer- 

fart, noch von Niemand genau unterfucht und be- 
chrieben v^orden(was um fo nöthiger wäre, da die 
Berichte über die Varianten fo verfchieden und 
zum Theil widerfprcchend lauten) : fo ift leicht ein- 
zufehen, dafs die Kritik diefes Schriftftellers einer 
ImverlälTigen Bafis ermangele r und daher der Con* 
lectural - Kritik ein weiter Spielraum geöffnet fey* In 
der That ift auch von den verfchiedenen Herausge* 
bern und Commentatoren fo viel conjecturirt wor- 
den, dafs man wirklich nicht mehr recht weifs, was 
im Amobiufr Text, und was Conjectur ift. Wir ftim- 
men daher ganz in den Wunfeh S. XLV ein: ^^Optah" 
dum yero ejfet^ ut doctus aliquiSf * cui aditus ad 
fodicem huuc regium patet^ cum accuratc de per ib er et ^ 
quo faeculo feriptus ejfe videatur ^^jationihus ju/lis 
probaretir inprimis vero num faedis ^deo characteri^ 
bus out fcriptufae compendiis exaratusßt^ ut toties 
a viris inßgniter eruditis , nee unquamTine- hova va* 
riarum lectionum mejß exereeri potuent,**^- Daf» der 
Codex, welchen Flasius und fodann P^^^t/x befafa 
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und Xoäiui 'rirglicli , liicbu weiter aU eine Al> 
fchrift desparifer fey , wird ebendafelbft U» zur höch- 
ften Wahrfcheinlichkcit dargcthan. 

Hr. O. hat den Text von OberthüK{Opera omnia 
S. Patrum latinorum. Vol. V. Wirceburgi i78«« 80 
-vrieder abdrucken laffen, dcnfelben aber in allen Stel- 
len verändert, wo ihm.die Verbeffeningen apderer 
Gelehrten oder eigai^e Vermuthungen den Vorzug 
zu verdienen fchienen. Die Anmerkungen, welche 
Vol. I. p. ^73 beginnen , und den ganzen «weyten 
Band einnehmen, befchäftigen fich gröfstentheils mit 
Rechtfertigung diefer Abweichungen und Beurthei- 
luVig der entweder aufgenommenen oder verworfe- 
nen Conjecturen, Dafs Hn O. bey diefer Arbeit viel 
gelehrten Fleifs und Scharffinn bewiefen, wird ihm 
gewirs kein billiger Beurtheiler ftreitig machen; und 
•wenn auch, w^ie bey folchen Gegenftänden unver- 
tneidlich ift. Andere ihm nicht überall beyftimmen 
Iwnnen: fo werden fie doch gegen dat wirkliche 
Gute, das hier geleißet worden, nicht undankbar 
feyn. Indem wir einige Stellen ausheben, worin der 
Text diefer Ausgabe von der oberthür* [ch^n ab- 
weicht, werden wir zugleich Veranlaffung haben» 
unferUrtheil über den Werth diefer kritifchen Bc- 
tnerkungen beyzufügen. 

Lib. I. c. fl< neque cotlum eoactatur in nuhila. 
Die Conjectur von Urfinus^ welche auch von Elmen* 
horß u. A. gebilliget wird, eoactatur ftatt des reci- 
pirten coarctatur, wird aus dem richtigen Grunde 
vertheidiget , weil coaxtav (fo viel als cogere nubes) 
ein veraltetes, auch von- Lucretius oft gebrauchtes 
Wort ift, dergleichen Amobius, zu deffen Charakte- 
riftik die Autwahl obfoleter Ausdrücke gehört, vor 
allen liebN Sonß würde fich coarctatur gegen den 
S. fi8» angeführten Grund wohl vertheidigen laffen. 
Ebendaf. wird gelefen : Nee madidata ex imbribu4 
arva fuccedunt, nach Canter's Vorgange, welcher 
jedoch die von Hn. O. hinzugefügte Präpofition ex 
atfiläfst, ftatt: madidata imbribus arva Jueoefeunt. 
Letzteres würde allerdings von Bäumen oder JPflan- 
zen beffer gebraucht werden, kU fuccedunt, wel- 
ches durch: ,,pergere in labore, quem alius inchoa^ 
verat,** erklärt wird. Vielleicht würde aber /«tf- 
erejeunt noch beffer feyn, obgleich Rec.diefe Con- 
jectur Niemand aufdringen yrüL Für den von Gra- 
tJiir gemachten VorfchWg: nee madidarier imbribus 
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area fueeedunt^ würde fich , was nnbemerkt geblie- 
ben, wenigftens die Liebe des Schriftftellers zur alter- 
thümHchen Form anführen laffen. Dafs in derfelben 
Stelle non furiuut für non efurhtnt gefetzt wird, ift we- 
gen des folgenden nee concipiunt und wegen des fonft 
beym Amobius nicht feiten vorkommenden Ausdrucks 
furire (proprie de fuibus foemellis verrem oppeten* 
tibus^ wie »cair^av) ganz richtig, wiewohl Heraldus 
und ^Behotius darin Recht haben mögen, dafs auch 
efuriunt hier keine ahdere Bedeutung als: coitum ap* 
petere haben. Ob CannegieterU Conjectur: Nävi* 
^as (/. e. induftria et labor in quaerendo vietu) ftatt 
nativitas fo unbedingt aufzui;>^hmen fey, könnte doch 
noch bezweifelt werden. Das folgende: nonmatrimo* 
nia copulant etc. fpricht vielmehr dafür, vind prima in» 
cipiensque kann fich ja auf die erfte Trennung der 
Menfchen in verfchiedene Stämme und Völker be- 
liehen. Daffelbe gilt auch von der folgenden Ände- 
rung : et ßudiofae referunt gnavitatis ufuraSf w^o 
es zuvor hiefs: et fiudiofe referunt nativitatis uju» 
ras, Hiesu macht der Vf. Vol. I. S. QQü die AnoAer* 
kuUjg: ffJäfaec e/l palmaria F. Urfini emendatio^ me* 
rito ab editore Leidenji in textum recepta* Fulgo 
legitur: ßudiofe rej^ nat. nfuras^ quod Stewe* 
ehius mutavit in: ftudi ofa e nativitatis uju* 
ras, At vellem noois expUcaJfet^ quid fit fi u ai o* 
Ja nativitas, Nativitatem enim pro nativa iis- 
dole dici Ißmße vit£ arediderim. B^ponendunk itu^ 
que efh gnavitatis ^el navitatis^ quod uni' 
ce vei'um eji ^ et a librariis facHlime corrumpi pot^ 
rat in nativitatis *S Dafs nativitas die bez wei-> 
feite Bedeutung habe, ift unter anderen aus TertuU. 
de anima c. scr u. si zu erfehen, wo zugleich auch 
nativitus vorkommt, und wo es heifst: nor/ alirdd 
quid intelligimus quam Juggeftum animae ingenitum 
et inßtum^ et nativitus proprium ^ quo agit ^ quo 
fapit u» f. w. X>€r Context ift auch mehr dafür» 
indem er von der Cultur und Anwendung der Gei* 
fieskräfte und Anlagen, welche die Menfchen mit 
auf die Welt bringen« redet. Lib. I. c 36 find xneh* 
rere Stellen, befonders nach Salmaßus Vermuthun^ 
gen: Titanes et Bocehores Mauri; ferner: et ovo* 
rum progenies DU Syri ; und : Apis Peloponneß pro-* 
ditus^ iWO Oberthür einen faft finnlofen Text gab^ 
glücklich verbeffert worden. . 

(D«f B^fMuft folgt im n&chfien SttlckO 



NEUE AUFLAGEN. 



" Salthurgy in der «itycr^fchcn Buclbandlung! Di0 haieri' 
f0he Köchin in Böhmen. Ein ßuch , das fowohl für Herr- 
Tchafts - als auch für gemeine riücbcn eingerichtet ift , und 
mit bfrondeicm Nuiren gebraucht werden kaiiii. Hcrausgc- 
geben von Maria Anna I^eudecker, geh. Eni P""e, mit ei- 
«em Nachtiage vflm'vcTfohiedencn Speifen, nebft einem diate- 
Üfch . und öKonomifchÄn Anhange vermehrte Auflage. 1816. 
XXXI u. 518 8. 8* (* ^^^^' 8 ß'^O Ein anerkannt brauchba- ' 
res fiadu 



Erfurt f b. Kcyfcr; John Bofiocki Verfueh über dasAthem,^ 
holen, £rfter u. zweyter Theil. Aus dem Englifchen über« 
r«tzt vom ji» F. holde. Mit 1 Kupfer. Zweyte , von neuem 
durchgeCehene Auflae«», 1817. ^595. 8- (i Rthlr. 4gT.) 

Sulzhach, b. Seidel: Die heiligen Schriften des neuen Tefi^* 
mentSy überfetzt von Carl van tjs und von Leander varf Efe^ 
Dritte rechtmäfsige , mit Sach • Farallelllellen verCehene,Mron 
Leander van Efs revidirte Ausg. 181.6. LXlJ tu 462 S. g. 
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PATRISTIK.., 

Lbipzio a b. Vogel : Arnohii Ajri Disputationu^ 
* adyerjus genfs libri f^lJL Hecögno vit » notif 
priorum iqterpretum felecti> aliorupique et taia 
illuftravit Ja. Conradus Orelliüs etc. 

(fiefchlufs der im vorigen Stück ahgebtochene» Reeenfion,') ' 

Ijib.'lL c. 1. VoJ- n. p. 6 -^ird die Lesart: voia 
mmortalitatis optaret gegen Heraldns und Meurftus 
pt Terthctdiget. Doch dürfte die- Vermuthung, daft 
irnobio9 attf die Stelle Job. i7, t4 Kückfi^ht genoin« 
fflen, Tiel* wider fich haben, da es überhaupt «ur 
Eigenthümlichkeit diefes Schriftftellers gehört» die 
Bibd nicht zu benutzen.' Cap.ü, wo der recipirte 
Text hat: €t Jons ejl, ^pmrpetuarun^ pariter fundd- 
tor et conäiter retum^ wird S. 6 bemerkt: „Serf 
fateor^ mihi Ivcum hune effß de mendo fujp&ctuiril 
Non enim qmnia , tfüae X>f»j wndidit , funt aetenrna 
it parpetua. ' L^go iiaqne: et fons eji perpi^ 
tun St eunetarum pariterfundator et con» 
ditor r^runt. Nifi forte his verbis expreffit Ar- 
fiobius verba Pauli in Ep. ad Hebr. L 2 Si' oZ Hat 
w? aicSta^ {hoc univerßwi) STteitiCB male intellecta.** 
In Anfehang des letzteren gilr die eben gemachte Er- 
innerung. Gegen dun perpetuus fpricht, dafs es di^ 
leichtere Lesart ift, welcher bey einem' foVclien 
Schrift(leller die fchwerere in der Regel rorzuzieben 
ift. Rey perpetuae find ja nicht blofs, wie es Hr. (7. 
erklärt, res aeternae etnunquam interiturae, fondern 
lach, nach dem Sprachgebrauche der Kirchenväter 
und TeTbft der ClaUßker, die in ununterbrochener 
Ordnung fortdauernden , fich immer wieder erneu- 
enden und verjüngenden Dinge, wobey ilfo vornehm- 
lich an die creatio Jectehda^ wie es die Dogmatiker 
nennen , zu denken iß. Dagegen ßimmen wir Hn. 
0. unbedenklich bey, . wenn er die Lesart : Da pue- 
mm judieem, vorsieht, , und zur VerihaidigUng det- 
felben bey(ilgt: m^jP» dubitavi in teoftum reeip^rü 
felicifliaiam.hanc emendatioiiem 9 quam m curis fe^ 
eundis protulit HeraldurS^ quaeque cum fequex^ti 
dubitabit optime eonjpirat. Editiones omnes ha- 
lent : Da verum juaieium^ quod in mendo CU' 
bere unus vidit Heraldus in editione fua Ugendum 
eonjieiens vel: da naturae Judicium^ vel: da 
verum anin^ae judiciumt quaß h. L Jermo fU 
de teßimonio animae, de quo ßngularem librum 
feripjit Tertullianus. Meurßus conj. ad verum 
Judicium. Sed longe praefero: Da (i. e.. pone^ 
cogita tibi) puerum judieem^** Ob Cl^p. XXIII 
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IXditt Jolijußas die LetM fpUpugas (Solpugen, Taran* 
jtel • (paKetyyia) vorzuziehen fey, ift Rec. nach zwei- 
felhaft ; wenigfteos würde er mit Fotfius {^de idoU 
IV» 96) annehmen, dafs beide Wörterdfaffelbe bedea* 
fem. Er Hebt keine Nothwendigkeit, hier ein neues 
fenuf anzunehmen , fondern glaubt, dafs man rech^ 
Ifut verbinden könne : viperas folifugas ejfe noxias 
nejciens u. f. w. Dafs JoUfuga ein fehr paHende« 
und gewöhnliches Epitheton von viperae (cy^ wird 
lüiemand leugnen^ Aber auch Lib» VII, c. 16 (wel- 
che Stelle man als Einwurf dagegen anführen könn- 
te) ipöcbten wir interpungiren : eumquc Ulis fala^ 
mandras natrices, viperas folifugas, und natriees 
aiicht für WaiTerfchlangen (eine Bedeutung, die es 
fonft wohl hat)» fondern für ein Bey wort von y^/o^ 
snaudrAs halten* Doch mögen wir hierüber nicht 
Areiteo. . Dagegen' fcheint uns die folgende Vermü* 
ihung in demfelben Gapitel: Erithe idoneus^ ut 
pojßt, unnötbigvund unzuläffig, da eritne idem ut 
poffit einen recht guten Sinn giebt# Csp. XXIV hat 
die obertbürfche Ausgabe (wie die meiflen anderen) : 
uuid fit Dibus aut Dynamis fesquioctavus , aut 
Jesquiteriius. ukdmus. Dafür pebt lir. O* : quid ßt 
,Cubus aut iDynamisp Jesquwctavus auf fesquiter^ 
iius ultimuSf wie fchon Urjinus^ "Canterund Salma^ 
ßus vorfchlugen, und erläutert diefe Ausdrücke aua 
JLetzterem. Uns fcheint die Lesart Dibus (ilßo:) rich<p 
,tiger , fchon um . defswillen , weil es in der Manier 
des Scbriftßellers iß, zwey fremde Wörter, welche 
noch dazu eine Allonanz bilden, zufammenzuftellen, 
•und weil gleich darauf bis bina, bis terna folgt« 
-Der Herausgeber beruft fich zwar auf Salmafms 
•und Jacobs {Obfetv. ad AjtnoL Vol. IIL P, I. p. 122), 
welche abnehmen, dafs iißo^ nicht binio bedeute^ 
fondern das latein* divus tty* In dem Fragmente 
des Agathias: 

mag es immer fo feyn, wiewohl die Richtigkeit noch 
bezweifelt werden könnte, wenn fchon o-cujujuto^ un- 
ftreitig yumr/47ij ift ; aber daraus fcheint noch gar nicht 
zu folgen, dafs iißo^ (welches übrigens in denmeiften 
neuereu Wörterbüchern fehlt) gar nicht binio f wo* 
für es auch Meurßus erklärt, bedeuten könne. 

Das Angeführte mag hinreichen, um zübeweifen, 
dafs wir Hn. OV. kritifche Vorfchläge mit Aufmerk- 
famkeit geprüft» und delTen Sorgfalt und Scharfiinn 
nicht verkann^ haben. Über zwey Stellen ift der Vf. 
felbft nochin Unge^i/nlsheit^ und erfodert S. XV — XVI 
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feine Beurtlieiler auf: f^ut, quod maximopere opta* 
verim » Jententiam fuam de duobus locis . äifficilUmis^ 
de quorum vera lectioneet interpretatione etiamnum 
dubius haereOf Üb. IIL cap.XL. nicht XJ, wie tler' 
Druckfehler bat) et Lib. VI. cap. XXHI candiSe äjfe^ 
riant.*^ Rec. will wenigßens feine Meinung darüber^ 
fagen, wenn er lieb auch, wie billig bey tolchenlocis 
vexatijjimis ^ eines entfcbcidenden Urtbeili enthält. 
In der erden Stelle behält Hi:. O. die Leaart des Co- 
dex uiid der. Editionen: et miferationis parcijftmae 
zwar bcy« und ift (Vol. 11. p. 176) der Meinung, dafa 
lie zur Noth vertheidigt w^erden könne, wenn xn^ttL 
he fo erklären: ^,ut ßgftißcet duros Deos et ifthuma- 
nos^ parum mifericordej ^ precibus ac facrißciis diß^ 
ßculter flecteuaos.**^ Doch fühlt er richtig, daf« es 
in den Zupimmenbang nicht palTe. Da^r fchlägt 
er, nachdem die Verfchiedenbeit der Meinungen dap> 
gelegt worden/ eine dreyfache Conjectur vor : 1) M^ 
Jerationis pariffimae L e. aequaliter adfeetos 
€rga humanuni genus\ ean dem reruni human arufn evh 
ram gereutes. (Der Superlativ, parifjimuis iindis fich 
auch beym Plautus, und fey dem Amobius als f^dili- 

J\entijfimus antiquitatis Imitator** zuzutrauen.) fi) Fi^ 
cerationis (welches fchon Sealiger und Meurjius rie- 
then) p a r iffi m a e i\ e. Ueps aequales honoris gra- 
du adeoqu& lisdem velaeque magHis facrißciis mactan* 
dos. S) M^derati^nis parcijjimae i, e. Deos 
Twllius jere rei curam habentes^ qutbus in paudJTimat 
res imp&rium commijfunt efi ^ ßed' puros putos Jovis 
conßliarios (wobey moderatio ^ wie auch im Cicero» 
für imperium , gubernatio gefetzt fey); Rec. mufs be- 
kennen, dafs ihm keine von diefen Vermuthukigen 
zufagen will ,' und dafs ihm nichts rathramer fch^nt« 
aU mit iTrßnus zuliefen: memorationis parcijjimae. 
Auf folche Weife "ift wcnigftens der Zufammenbang 

Jerettet, w^elcher fo lautet: Varro^ qui Junt ifitr&r^ 
US atque in intimis pehetralibus coeli jDeos cenfpi^ 
ifuos loquimur^ nee eorum numerum , nee nominaßiri. 
JSos Confentes et Complices Rthrufei afunt, et iio^ 
minafitf quod wta oriantur^ et occidant uhm: lese 
mares et tatidem foeminas nominibus ignotis et memo^ 
rationis parvißimae : ßed -eos Jumnii Jovisconßliarios 
HC prineipes exißimarU Sowohl das ignotis nbmini" 
iuSf als nee eorum nutnerum nee nomina feiri fpricht 
dafiir. Doch fetzen wir gern mit dem Vf. hinzu ^ 
yfjudicent doctiores.** 

Die zweyte Stelle (VI. 03) ift noch fchwieriger, 
indem nicht nur der Ausdruck: Canacheni, fondern 
auch der ganze Satz : et obferata pandentes remedo» 
tum (jteiiebrarum^ welches S. öSi fteht , ift ein Druck- 
fehler) obfcuritat^ Canacheni^ dunkel ift. Die ver- 
fchiedenen Conjecturen und Erklärungen find mit 
prüfendem Urtheile angeführt. Doch ift Hr. O. zwei- 
felhaft y ob er Canacheni oder Saraceni (welches He^ 
raldut in curis fecundis vorfehl ug, Und welehe da- 
mals allerdings fchon bekannt waren, wie einige bey- 
gebrachte Stellen bew^i^en) vorziehen^ Toll. Das er- 
ßere erklärt er (S. 391) fo: ^^Fortajfis Canachetd fnnt 
tales fures etjacrilegi^ quales a Canacho i//<?(vergl. 
Fun. Hift. N.XXJUVa8) in anaglyphg aliquo anti* 



quitus eelebrato ad vivum r^praefentahanturj* Wei- 
, terhin (S. 390) hellst es: „5*c enim Arnöbius appeU 
lare videtur latrones nonjurto doloque clandeßinö^ 
fed vi afrprta in domos irrumpehtes pöftasque et jk" 
nttarüni daußru effjriftgenteSf a KdiVa^o?» tumhltus^ 
Jl rejj itus. Opp. fures^ qui tacite et clanculum 
domos intrariL Canaehenis refpondet noßrum Bra» 
marhaSf Mdfinßreffer*** Rec. möchte den Vor- 
fchlag,i;bun; CJianabeni zu lefep^^und diefes Wort 
(wie ähnliche) für einen aus dem Orient entlehnten 
und aus ^ota hebr. 0^233^ Xjganabim^ f^^^^^) corrum« 
pirten Ausdruck zu erklären. Unbemerkt können 
wir biebey nicht laifen, dafs iauch das Wort Siira- 
teni denfelben Sinn .geben würde , indem das arab. 

ijffjM (JaralC) dieBeäeniuni^furatus eß» rapuit u. f. w. 

hat, wie aus Matfb. 6, 25 u.e.St. erhellet. 

' Der eigentlich erklärenden Anmerki^ng^n $nd 
verbältnifsmäfftig nur wenige, und nicht genug, um 
daran etwas einigen;aafsen Vollftändiges zu befitzen. 
Da der Herausgeber zunächft nur darauf ausging» eine 
Auswahl des Reiferen aus den früheren Gommenta* 
toren zu geben; fo hätte man wohl eine reichlichere 
Ausbeute erwarten düi;fen. Alsdann würde noch viel 
weniger zu beforgeu feyn , dafs fei^e Ausgabe durch 
die von dem^elehrtenhollWd. Theologen .2> >^flX*r 
(liach Vorr. ^ XIV) m erwartende, w:^l9he ci^ea 
t^iutegrum apparatum^niobiqnwf** lieferp JoÜ, i^her- 
.flüCfig gemacht werde. . Nach unlener Üherzei^ag 
hätte diefs ohne bedeutendv Vermehrung der Bogen' 
.zahl gefchehen können, wenn eine ftr engere -innere 
Ökonomie wäre beobachtet worden. In der Vprrede 
ilaitet der Herausgeber feinen Freunden Ochsfter und 
Keiller zu Zürich, füif die ihm geleifief^ Beyhülfc ei* 
nen..fr<;undfchaftliohen Dank ab. Die von dem ge^ 
lehrten Ochsner mitgetheilten Anmerkungen betref- 
fen Tornehmlich die eigenthümlicliel^tinität des Ar- 
nohius, und zeichnen fich durch iSründlichkeit und 
Scbarffinn fo vortheilhaft aus,, dafs man weiter pichtt 
.fBU wünfchen iiat, als dafs (ie fieh über das ganze. Werk 
erftrecken und zahlreicher Teyn möchten. Der drey- 
fache Index ift zweckmäfsiger als in den Leidener 
Ausgaben von 1651 und i677, Die vorausgefcbicKtd 
Nptitia literäria de Jrnobi» ift aus Schö7i0mann*s 
Bibliotheca hiß. lit. Patrwn latin. c. VI. abgedruckt. 

Noch muffen wir anfiihi^en, dafs Hr. O. S.XVI 
^uch reliquos Chrißianae ßdti defenfores LatinoSf 
^Minucium Felicem, Julii^Firmicum^ Cf* 
prianum^ Tertulliani Apologeticum et ad" 
v er Jus nationes libros II\ fortaffis etiam Orae- 
eorum praeeipuos, CItementevt Aiexandrinum^ 
Jußinum Märtyrern^ Tatianum, Athent^ 
goram^ Hermiam^ eadem cttra reeenßtos et iUu* 
ßratosi ans Licht zu ftellen verfpricht. Wir hoffeö 
rnid wünfchen, dafs es ihm nicht an Mufse fehlen 
»nöge, wenigftens einen Theil diefes Vcrfprcchens >n 
-erfüllen. Es ift unfere innigße, mit derrcinften öc- 
ftnnung ausgefp rochen e , Überzeugung, dafs Hr. 0» 
für dasjaefte der Wiffönfchaft und für feinen eigenen 
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Sohin ^i«Iit Beffä fbrgen lAnne» als' veim er feine 
Talente und Gelehrbmkek .4laraiif/ verwendet« um 
1106 ein paar recht gediegene Handausgaben» der^ 
gkidien wir fo fehr ^dürfen* zu liefcnii Rec. fühlt 
"WoKl, "wie mnreciu e» feyn würde, die'Freyheit de* 
V6.4raf irgend eine Art befcbränken ^u wollen; aber 
<r kaan den Wuofch nicht unterdrücken ^ dafs fetne 
Wahl Tor allen auf den feit* Maffaet^s 2^iten fo an»- 
verdient vemacblälTigten Irenäus fallen möge. Hier 
wäre ein grofses lit. Vetdieiift zu erwerben« und das 
Bedürfnifa einer aweckmäfsigen.Handausgabe ift nm 
fa dringender V da diefer SchriFtfteller bek^ntlich iik 
der obetthür^fchen Bibliothek übergangen ift. 

Brnck und Papier diefer Ausgabe verdienen all6 
Empfehlung, 

BOTANIK. 

Halle». ^ b« Kümmel: Flantgr^i^m n^nu^ eognifa-^ 
rum pugiUus primus. Auetore Curtio SprengcL 
>Ö!f • 66 S. mit einem Regifter* Pugüluf fecuri^ 
iiwx. i8»5» 9& S» mit einem Regifter. ^. (i6 gr.) 

In diefen Heften / welchen ohne Zweifel noch 
mehrere folgen werden,' fcheint der Vf. feine (pecieK 
len Beobachtungen über die weniger beka'nriten,/ium . 
Theil aucl^ gaua neuen, zum Tbeil v.erwrcchfelten 
ÄYtcn* der Gewäcbfe nied^flegen »u wollen» Eihi^ 
Vorrede, welche die weit^rf Abi^cht^des Vfs. erläu- 
tert, wird wabrfcheinlich erft am SchlnlTe eines Ban- 
det folgen. Wie Terdienftlich folche mit Fleib und 
genauer Verglef chnng gefertigte Beobachtungen fey^^n^ 
und wie förderlich für eine künftige Bearbeitung der 
Sptci^s Plantaruni^ braucht Wohl kefrtcr genaue/ei^ 
Auseinanderfetzung» Vorzüglichen Dank wird aber 
der deutfche Botaniker dem Vf, willen , dafs er ihm 
ohne Prunk einen Reichthum von Beobachtungen in 
die Hand liefert, welche er um fo leichter benutzen 
kann, da 6e wegen ihrer Form eine allgemeinere 
Verbreitung zulaffon, als es bey ähnlichen Pracht» 
werken mit den Titeln Hortus^ Icones u. L w., wel- 
che gröfstentheils nur auf den Egoismus reicher pi- 
leitanun berechnet find, der Fall feyn kann. ^ Die 
Ordnung, in welcher die Beobachtungen auf einan- 
der folgen, ift die des Sexualfyftems, ohne jedoch 
tinter den befonderen Auffchriften der ClaiTen begrif- 
fen zu feyn. Wir halten diefe Einrichtung für gana 
tweckmäfsig, da Raum erfpart und doch auch ohne 
Regifter Jts Nachfchlagen erleichtert wird, wobey 
der Vf. abermals auf eine löbliche Weife die deutfche 
Sparfatnkek berückfichtigt zu haben fcheint. - 

Das crftc Heft enthält 115 NumernToleher Beob- 
achtungen , das zweyte ißS- Unter diefen befinden- 
fich genauere Befchreibungen vieler for/ierjcher Ge- 
wäcbfe,, wovon wif bis jetzt meift nur die kurzen 
rpecifiCchen Charaktere im Prodromus gekannt ha- 
ben; vorzüglich willkommen müfl'en diefe dem Bo- 
taniker feyn^ da manche diefer Pflanzen auch von 
anderen Natnrforfchem noch nicht wieder beob- 
achtet worden und » und auf der anderen Seite kei- 



ne HoiRnung mehr vorbandiin £11, daft^ eTiie voHfiän» 
dige Oefchichle der im forßerfche'u Prodromus jcnu 
haltenen Oewächfe je erfcheinen werde: denn die 
Uauptfammlitng diefer Gewäckfe nebft Forßtri Bemer- 
kungen und 'Handzeichnnogen und einigen geßo- 
chenen Tafeln des grofs^n Werks w^erdert inä lam.i> 
bertichen Mufeum ui London alt Reliquie iufbes 
wahrt,wt> swar dem Fremdet der Zutritt mit vie- 
ler Liberalität geftattet ift, und einem Forfcherdid 
Benutzung gewifsgeftattet würde, zu deren vollftändi^ 
ger Bearbeitung aber jetzt der Reiz der Neuheit fehlt; 
Aus dem Obigen erhellt; dafs fich dtefe Beob<* 
achtungen mehr auf eine genauere ftenntnifs dei 
Arten und auf Vermehrung derfelben als auf ei« 
nie kritifche Uatetfuchung der Gattungen beziehen 9 
xndefs finden fich deren hier dot:h ^uch einige 
neue» Im erften Heft ift nur eine einzige neue 
Gattung» nämlich SoUa (S. nj),. welche der V& 
folgenderi^afsen charakteri&rt» CaU peHtaphylluff 
foliolis pqßhe asmalibus. Cor^ irr^utaris eealca* 
rata^ Nettai^ glandulär binatr ad baßn germi-* 
rÜK dn4h€ra apiee mmnbrana^a* Stigma und 
cinatum^ Capß, trigona^ i — locularis^ 3 — vatvis^ 
Vtntenat nanfite diefe Gattung fchon Jrüher 7b?«- 
dium^ welche Benennung der Vf» aus Gründen, deren 
Bündigkeit wir jedoch bezweifeln möchten, ver- 
wirft; überdiefs bat die neue Benennung des Vfs. mit 
der von Roxbourgk urtd Gärtner d. S. aufgeftellteu 
GdLltan^Shorea zu viele Ähnlichkeit, als dafs wir ihi^ 
unfetenBeyfall geben konnten. Was die Gattung felbft 
betriftt: fo ift die Abfonderung von f^ida nicht zu. 
verwerfen, obgleich die Übergänge picht zu verken- 
nen find^ in'dem zweyten Heft erhalten wir 7 neue 
Gattungen, nämlich: Pollinia (S. 10) Flores po*^ 
lyg-aftiL Qiitma calycina unißora 2'^-valvis^ baji 
piloja arißßtap cf *^ ? conf armes , illa pedicellata^ 
bac Jtßilis, Der VfT findet fie mit Arrh^natherum^ 
Beauvois Agroß* p. 55 verwandt, und rechnet An-^ 
dropogon GryUus X., dißackyos, jL. , undatus Jacqu, « 
brevifolius und faßigiatus Swarz. » puri^/grajceni 
ppiild.^ hieher* Gy mb o p o g o n (ß. 14) FLores poly^r 
gaviL Gramen, Bractea ß Incolacrum joliaceum mfm 
nopkyllum ßoJculQS verticillato - aggregatos colligens^ 
hermaphroditf>s mafculis rnixtos, CaL utriusque bi^ 
THilvis , muticus baß pilojus» Cor* hermaphrodita bi'y 
valviSf valvula altera arißata. Cor* mafcula mu*^ 
tica. Hiehtr geh'&Tt Androp. cymbarius , proßratus^ 
Schönanthus, X. und bractiatus Humb* Schulte^ - 
Jia (S. ij)* Flor., polygami miiiaterales. Cal.bivahis^ 
valva altera e dorfo arißata^ bißorus. Cor. her* 
maphr. Jeßllis bivaivis mutica. iOor. mafeula fubpC" • 
dicellata tnutica. Von der Gattung Chloris durch die 
CoroUas muticus tmd den ealyeem arißatum ver- 
fchieden. Hieher gehört Chloris petraea Thunb. et 
ftlior* punalia, (S. 05) CäL 4 — dentatus^ de?itibus 
ßngulis bißdis^ Cor. monopetala quadrifida. Capf. 
infera globofa^ bilocularis /{> — valvis^ localis difper* 
mis. Von der einzigen Art Juberoßa find Ammannia 
hirta Brown, jam^ Peplis tetrandra £*., Hedyotis tu- 
berofa Swatz- und Qldenlandia tuberoja Lam, Sy- 
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n^e« Jf^altrathta ($. 5fi) ümbellifera. Fructus 
cvatus Jolidus « 711^»^ trihus obtußs , vaüeeülis fuU 
catis. Involuerum univerfaU et partiale oUgophyU 
lumi Von der einzigen Specic« /^. tuberofa ift Äa- 
Nii/iTi alpinüm Kitaib, ein Synonymum. Der: Vf. ge*' 
Xleht felbft die grofse Verwandtfcbaft diefer Pflanze 
mit Ligußicum ein, fo daCiwir nock mit Recht an 
der Eigenthümlichkeil: diefer Gattung zweifln müt 
Ten. Sehwägriehen la (S. 58) CaL coro llinus irt" 
ferus tubulofus incurvus extus hirjuto-plumofus , lim* 
bo fexfidb, Stam. 6 tubo inferta : Jligm. fvmplex* 
Capf. Jup'cra eaiycß ei/icta triloeularis palyjperma. 
Diefe m mit folgenden Gattungen verwandt; mit For 
lyanthes^ welche durch ihren ealy$i eorpUinus glaber 
Xind ßigma trißdum; mit Sanfeviera^ die durch die 
Bacca monofperma^ und mit ^Z^^^rij, die durch ihre co* 
rolla campanulata abweicht. Diefe Gattung iß übrir 
gens mit Anigofanthos Labillard. fynQnjm» welche 
Benennung der Vf. wegen verfehlter Fügung ver* 
wirft. £ft ift allerdings nipht zu Leugnen , dafs meh*« 
»ere Naturforfcher bey der Schöpfung. neuer.Gattun-' 
gen weder gehörige Sprachkenntnifs noch den nö- 



thigen guten Gefchmadk in Aet Euphonie befitit^; 
deflen ungeachtet, wird «uf der anderen Seite Nie* 
mand -beßreiten können» dafs die häufigen Verände- 
rungen in den Benennungea der Gewächfe in neuo» 
rer Zeit das Studium der Botanik unendlich er^chwo*; 
ren, und der Plan» den einer unferer gröfatent lei^ 
der längft verfiorbenen Bouniker hatte » ein Synony- 
men • Lesdcon ^er Gewächfe heranszugeben, fetzt ei- 
nes der dtingendften Bedürfniife z«m Studimn der 
Botanik geworden iß. Buffer a (S. 9a) fpinoja ift 
Koelera laurifolia PVilld^f welchen Na mim derVfp 
kühn abgeändert hat, weir DeeandolU in ider 
' ClalTe der Gräfer fchon eine gute Gattung unter 4ie- 
fer Benennung aufgeftellt habe. Die kritifche Be* 
leuchtung der Aften mülTen wir dem Syftemati- 
ker überlaHen, welcher die Materialien bey' ei- 
ner neuen Ausgabe der Species plantarnm ver- 
gleicht, indem ohnedieb der Raum- diefer Blätter 
hiezu nicht zureichen würde. , £in genaues Regißer 
bey jedem Heft erleichtert fehr den Gebrauch def* 
fclben. ' 

• - "' • ' ' " ' Ave. 
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Schake KükBte. Karlsruhe^ in der brauufdien Hof- 
buclihündlung : Tilrft Pojarsky , oder die Befreyung von Motr 
how. Ein Trauerfpiel in 5 Aufzüeen' von Krukovsky. ißiS- 
47. S. 8« (7 gr.) Wahrfcheinlich Laben wir diefs Stück der 
Änwefenheit der Ruflfen in Deutfchland und dem mos« 
kauer Brande zu danken. Das Sujet foll aus den Zeiten 
des rufftfchen Interregnums (Anfang des lytcn Jahrhun- 
derts) genommen Teyn. Ift es anders wirklich hißorifch: 
£0 muCs es /ich auf eine Specialgefchichte gründen : die von 
Schtefcrwatobo geht unferes WiITens nicht fo weit, fondera 
BOT bis i£57. 

Saruzky, Kofakenhauptmann , will fich mit Hülfe der 
Polen auf den ru/Iifchen Thron fchwingen , und fich zu die- 
lem Zweck mit der Wittwe des Demetrius verbinden. Po- 
jarsky , ein edler ruflifcher Hert^fdhrer , will das Reidi den 
Polen entreifsen. Sanizky verläfst ihn im entfcbeidenden 
Augenblick. Pojarskys Gattin Olga, und fein Sohn Georg, 
w^erden von ihm gefangen; aber auch im entfcbeidenden Au* 
Ifenblick bcfreyt, und Sanizky als Rebell jungerichtet; Po- 
larsk^ fchlägt die ihm angebotene l^tone aus , und bewahrt 
ne iVliehael aus dem Haufe Komanev. 

Dafs diefs an fich kein irasifches S^tfet fey , fpricht fich 
von felbft aus. Aber dem Vf. fcMt auch alles Talent, felbft 
diafes Sujet gehörig zu. verarbeiten. £s zeichnet fich weder 
durch neue Situationen , noch durch originelle, ftark und 
^rSftig gezeichnete Charaktere, noch durch eine lebendige 
Diction aus. Allenthalben verkündet fich der gSnzlich« Man- 
gel an Imagination. Nicht einmal CoiTCCtheit ift hier zu fu-s 
chen. So fagt s. B. Jefchault S. g: 

Ich gehe, diefe iiftioen Gewebe 
verkütideu wahre Fr ächte* 
So Pojarsky S. 20 r 

Nein Schmach w8r' es für uns fie zu tfrwarten (di« 

BundsgenofFen), 

Auch ohne £ie mufs uns der Feind verzagen. 
Hier anch eine Probe d^r Leidenfchahsfprache I Als Pojarsky 
die Gefangennehmung feiger Gattin und feines Sohnes er- 
fikrt, ryft er (S. 34) aus: 

O ^clrrecken — Höllenfolter ^Ält mein HersI 

Ha, euch vcracht' ich, wilde Tcdestöne. 

Ja donnert — fdrchterliches Kampfgetöfse, 

Betfiub ia mir die Stimme der Natur I u. f. w. 

■■ \''- — ' " 



Auch herrfcht hie und da eine gamc eigene Wortfflgmig. Z.B« 

S. 3ö'; ' ' 

Doch brüllt Köin Donner hi«r ► 
Saruzkys ^hgstriumpken in ff^llhommeni 

Mit Einem Worte , das Ganze enthllt durchaus nichts , dss 
über das MittHmäfsige fich erhübe; und in der Dichtknnil 
ul mittelmäfsi^ weniger als fchlecht. . 

Wir rathen dem Vf., diefe invita Miuerva betretene Bahn 
SU Verla/Ten. Tr — a« 

Lünebws y b. Herold und Wehlftab : Eranen von Dr. Käd 
Baldamus, ferfter Theil. 1315» 192 S. ß» (ao gr.) Wir woU 
len von den einfaclun Spetfen^ die Hr. B. feinen Gäften vor- 
gefetzt hat , einige den Efsluftigen mittheilen , und es ihrem 
eigenen Gutdünken überlalfen , ob tit über das fremndliehe G«' 
fidit des PVirths das Kärgliche der Gerichte zu vergejfen fich 
getrauen. 

Der Lorheer. * 

Auf dem Feld' der Gefahr entfprofs ich aus blutiger Erde; 
Um des Siegers Stirn fchling' ich mich ftolzeren Sinn'i. 

Gedanke eines Hannoveraners ^ 
äW auf Befehl des weftphalifchen Gouvernements das 
Wappen imd der Name Georgs III von den OffentUcken 
Gebäuden und Plätzen vertilgt wurde: 
Tilgt vom Marmor und Erz den theuren Namen desFürilen; 
Aus dem Herzen trennt ihr Tyrannen ihn nicht ! 
Zum Dank für diefen erhabenen und in fo fcoftbaren Verfen 
ausgefprochcufn Gedanken, bietet Rec. Hn. B. den Gedanken 
eines I^efers diefes GedaulMBus an« mit der Bitte» vorlieb zu 
nehmen. 

Sinnt nur auf witzige Titel, ihr Schreiber! Es nötist 

euch doch nichts: 
Ift im Buche kein Witz, bringt ihn kein Titel hiHcin. 
Zar Freude und zum Studium der Metriker, die fo falten 
ihre volle Befriedigung finden, erlaubt fich Rec. noch eine 
kleine Nafcherey Von Diftichen vorzufetsen. 

Die Fackel, \ 
Lafiet leuchten ener Licht, fo fprach der fromme Apoftel; 
Sshe er unfere Zeit, wahrlich er fpr&che fo nicht. 

■ S» mU ftC* 
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SPRACHENKUNDE. 



CMiBBii>a£: Etymologieon Univerfale ^ or univer" 
ißt etjmological Mctiormary^ on a new plan, 
in 'Which4t is thewn, that consonanu are alone^ 
to be regarded in discovering the affinities of 
"words » and thac the vowels are to be wholly re- 
jected ; that langüagea containt the same funda- 
mental idea» and that they are derived from the 
Barth 9 . and the Operation», accidenu, and pro-' 
' pertiea, belongjng to it. With illustrations drawn 
from varioo» langnage» : the t^utonieal DialectSf^ 
english» gothicv saxon, german, danis^ etc.; 
greck» latin» french, italian» sjfani^; — the 

^ celtie DiakctSr galic, irish, weish, bretagne etc. ; 
the Diateets oj the slavonie^ russian ; the eastern 
languages^ heforevr» arabic, persian, sanscric, gip- 
•ey, copticetc. Vel; L Parti et Fan IL i8ti< 
VI, 149 n. 1307 5. 4« 

\Jet Vf. diefes fchwerfälligen Werke» unterfchreibt 
ich nntet der Vorrede fValter TVhiter. Der Titel 
giebt faO; röllftftndig an, was man darin zu fuchen 
bat. £# itf ein n^e» Verfuch über den Gegenßand, 
weldxer feit der babyionifchen Thurmbaumythe^die 
f«infteti> Kdpte betchäftigt bat: die LöFang des grö- 
fsen ft^thCels der MenTcf^enfprache, ihrer Entfte- 
bang, des Z44nimmenhanges des Begriffs mit dem 
Sprachlaate, der Sprachen mit einer Urfprache. 
Keinen^ ift es fedocb, fo riel Rec. weifs, in den 
Sinn gekommen, ein Syftem ^uf den Gedanken 
dH Vft. aufzubauen. ' Wiir wollen verfuchen, fein 
Softem aus den etwas zerflreut liegenden Ideen dar* 
ufteDen. , 

Den gegehw4rtigen Zuftand der Etymologie, velr- 
gleicht Hr. Whiter mit iet unvollkommenen Kunft 
der Arithmetik, wenn fie fich allein noch mit einzel- 
nen Fallen befehäftiee. So wie folche* zur algebrai- 
(eben Kunß zu erhd!)en gewefei) : fo hoffie er auch 
ein einfaches Syftem der etymologifcben Kunft zu 
geben. In feinem erften Werke (das Hec. nicht ge- 
nair kennt). Tagt der Vf. S, 99 der weitlSuftig gefchnc- 
benen prAhninary dissertation ; habe er die Abficbt 
gefaaiit , die Worte in ClälTen zu ordYien nach der 
wahren- Fundamentalidee , welche fich durch jede 
ClalTe durchiiehe , fö dafs dann die Univerfalidee alle 
OalTen verbindta folle. Em Etymologicum , meint 
er, muffe nieht nach dem Alphabet, fondern n^ch. 
der Reibe menfchlicher Begriffe aüfkertellt werden^ 
In dieCem neuen Wefke hoffe er jedoch die Mäfchihe«' 
J. J[. L* Zä 1817. Erßer Band. 



Tie der Sprache befl'er aufftellen za können. Es ent-, 
ging ihm nicht, wie in Wörtern, als: F'ater^ Mut* 
teVt Bruder t Tochter^ fich in den indogermanifcben 
Sprachen, die fchon\ in den früheßen Zeiten vom. 
Ganges an bis nach Island gefprochen wurden , eine' 
unwandelbare , f ehr grofse Ähnlichkeit fände; das. 
müITe doch wohl, dachte. er, auf die Erfindung ei-; 
ner Theorie führen. Er bemerkte nun annächit an^ 
folchen Wörtern, was in $enj verfchiedenen Spra*^ 
eben wefentlich unverändert bleibe,- was hingegen, 
deicht verändert} upd wie .e^ in andere verwan^dte^ 
Confonanten übergegangen fe^. S. 73 rügt er, datq 
die meißen Etymologen dann fehlgrilFen, dafs fiei 
die griechifche und lateinifche Sprache als aus eige^ 
liem Stamm gebildet angefehen, diemi/: früheren * 
Sprachen in gar keiner Verbindung, fondernt gan> 
abgefchnitten für (ich als eigene, von der Natur ge- 
pfianzte Sprachen entßanden feyen , auf welcb^ je- 
doch die occidentalifcben Sprachen bey etymologi- 
fcben Unterfuchungen zurückgeführt werden müfs- 
ten. Denn umgekehrt, meint. er j giebt es in den 
germanifchen Sprachen fo manches Wort, das viel- 
leicht die griechifche und lateinifche Sprache in der 
früheren Zeit von jenen angenommen habet dafs man 
z. B. Jath^r vielleicht früher als iraT»;^, yermuthfiiv 
könne. — Die hebräifche und arabifche Schreibart 
der Wörter, ohne Vocale führte den Vf. auf den Ge* 
danken (S. 57) , dafs es im Englifchen woh) auch fo 
dankbar fey , und ^iafs auf diefe Weife am leichteßen. 
def' Confonant und fein Wefen aufgefafst werden 
könne.- Da er nun fand, dafs für den Etymologen 
die Sprachen des Oßens und Weßens hierin nch 
gleich feyen : fo fchlofs er die Vocale von feiner Un-, 
terfuchung ganz aus , zumal diefelben , wie fchon 
SAmTier gezeist hatte, in einander übergehen , und 
die WonbegnfFe in Familien zu fallen wenig dienen. 
Übrigens beachtet der Vf. die Stelle des Vocals, in- 
dem er vor oder nach dem betrachteten Gonfonanteii 
ein Zeichen (a) fetzt» durch welphe« er die Stelle 
.eines Vocals andeutet. — - . Als Urfprache nimmt 
er blofs die Cortfonantwurzeln (S. 7a) an , von denen 
aller grammatilch ausgebildete Zußand entfernt ißi 
Eine Uuiverfalurfprache mit beftimmter grammati- 
fcher Form anzunehmen t hält er für tadelhfift, weil 
Y^r damit nie ücher feyn können, die wahre £ntße<: 
hungszeit dej Sprache gefafst zu haben», fondern von 
da aus doch wieder rückwärts gehen vnd jenen Ur^ 
fiand auf fucUen mufsten« Für fein Syße.m ftreift pr 
fo, allen gramipatifche/i; Anwuchs vo» den Wurzeln 

ab^ Ja die Z^rtbeilong ia Verba^ Noxmna u*. f. w. 
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ift ihm eben claa Verfctzen cler Urfpracbe aas cleux 
lebendigen in den todten Zuftand. Im^Gegcnjtheil 
itiufs in feiner tJnivcrfair[>rache Ä'fles gt^undeit' ge- 
dacht werden, Object und Handlung und Be\Ycgung 
zugleicb,^ Vvie folches Rph aoch in mehreren Wör- 
tern der Spracheil, alJenfalli mit einer Meinen Ver- 
änderung, zeige, z.B. am Infinitiv und Subßantiv. 
So entgeht der Vf. der Frage, ob Subftantiva oder 
Verba ftüher anzunehmen feyen (S. 88 der diJfJ). Der 
Hauptfatz ia feinem Syftem ift nun (nach S. cfi): dafs 
die Sprache mit Ausdrückten begonnen habe» die lich\ 
auf Erde^ Grund , Boden beliehen , an welche fich 
dann zunächß diejenigen fchliefsen, welche Befchüf' 
tigungen mit und auf der Erde andeuten. Der Erde . 
giebt er einen influirenden, gleicbfam cleXtrifchen 
Einflufs auf die Spracbbildung, wie folchen auch An- 
dere für die Ideenbildung behauptet haben. Die Erde 
ift unfcresKörpersjUnferer Sprache, unferer ideen Mut- 
ter. Nimmt man daxu die Luf^, das WalTer und den 
geftirnten Himme?; Po bat man freylich Alles, was 
ihis Meufcfaen körperlich und geißig ßinimt und zur 
Sprache führt» Abclr die Erde Jjefchäftigt und um- 
feifst den Menfchen docl» am meißcn; Luft und Hirn- 
. mel nur im Einftufs auf diefelbe. Durch die Erde 
wird das menfchlicbe Leben angefprochen, und fpricht 
(ich wieder aus in Sprache, deren Elemente Bedeu- 
tung, haben. Die Erde jft es ja, auf der wir gebo- 
ren werden, die wir mit tinferen Füfsen betreten, 
die mns im Leibe der Mutter fchon die unfer Dafcyn 
bereitende Nahrung gab, auf, in, über und piit der 
wir tins bcfchäftigen , die uns Leiden oder Freuden 
gtebt , und die uns \tiedcr in ibren Schoofs ein- 
abliefst J — Die für diefe üchtbaren Gegenftände ge- 
wonnenen Wörter werden nachher' zugleich die nie- 
. taph9rifchen Ausdrüclife für geißige Begriffe ; von jfa- 
tum. Boden, kommt yb//iV/>are u. f. w. her. Dielen 
Faden fucht der Vf. u\ den auf dem' Titel genannten 
Sprachen auf; die biblifche Sprachmythe diente ihm 
(S. »57 der dljf.')* denfelben anzuknüpfen. Die Werk- 
ftätle der menfchlichcn Sprachbildunp, der Erfin- 
dungen, der Künfte, verfetzt er in die Ebene von 
Shinar, von wo die Sprachverbreitung, fo vrie der 
Rünßer, über die Erde ausgegangen fey. Durch feine 
etymologifche Kunft, von der wir nachher mehr 
reden wollen, bringt er nun heraus: die Celten jfwel- 
ches Wort fonß von Celi^ dem Namen des hochßen 
Gottes jener Völke^, abgeleitet wurde) bedeuten Künft- 
lar in Töpferthon, clay. Sie waren die grofsenKünft- 
Icr der aken Welt; -auf Gleichem weifet der Name 
Titanen (Tirovoy, Kalk, Gyps). Eine Äbtheilung 
der Gelten waren die Cynten» deren Name Cynt mit 
eoenum in etymologifdher Verbindung fteht, wie 
Cynten mit Ckinefen. Die Pkryden oder Briten find 
eine grofte Abtheilung der Gelten. PAry<i heifst Er- 
de, Thon. Mittelft des Namens g*Yddils oder lä-^ 
diu macht er den etymologifcfaeu Übergang zu den 
Atlanliden , die auf Island Waren. 4tius felbft war 
ein Titane, ein KünÜler in Thon , yrie PrometHeusy 
. fein Bruder. Der gri^chifche PÄoraii«/j ift der chi- 
nefifche P^/ruinr, jener InflEructor des Menfcbenge« 
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Cchlechtfc in mancherley Kenntniffen. Thoraon fcheint 
ihm mit dem im» Welfcbifchcn^vorhandenen Pero// 
gleich zu feyn , der Schöpfer ^ da das Wort dem Peri 
emfprich^, ^hit welchem das WiKt prae^aro-\n\ex* 
bindnng fteht. Nach diefem etymoIogiCch gezeicb* 
neten Gange, meint der Vf. S. 140, bedürfe man erft 
ein/^r neuen Mythologie, ehe man die GeheimniiTe 
der alten Welt vor Augen fehen könne! — Er glaubt, 
in das taufendfach fich fchlängelnde und durchkreu- 
zende Hanken wefen feiner verglichenen Sprachen 
Zufammcnhang zu bringen, imd fietlt ($.73^.77 der 
dijp) zwey Hauptfätae auf: 1) The same Element 
conveyj the same Fundamental idea throu^h 
all languageSf with in the sphere cf'this ack' 
noivledged a£inity; from which prebably no form oj 
Speech ncxo spoken on the face of the jQlobe iV cltO' 
gether e<ccluded. Will man die Bedeutung eines Con- 
fonanten in einer Sprache erfafst haben: fo mnfs J/0- 
felbe Bedeutung demrelben in der Sprache durchaus 
m allen Wörtern einwohnen (S. 6i'i.); und fokhet 
glaubt der Vf. entdeckt äu haben. — .. ä) ,The funda- 
mental idea, prevaillng in langnages^ under dißsreiU 
Elementary Characters^ is to befoünd in the Earth* 
Soil etc. , and 47u various Properties, atcidents^ and 
Operations attached to it. Über diefen Satz bat 
Rec. vorlftr geredet. Jene Ideen, welche Sim fein 
grofserGegenftandJSrJtf darbietet, benennt tt Grund' 
ideen; die davon ausgeh eqden, und fick anCchliefsen* 
den Ideen nennt er secondary fuftdammUßl Ideas; 
von diefen fendet jede an der grofsen.Sprachmut(ei- 
Erde ihre eigenen Wurzeln wieder zu «neuen Stäm« 
men aus, an denen wiederum Thätigkeiteu , Zufsl« 
ligkeiten , Eigenheiten u. f. w. Statt finflen« .Da nua 
aber diefes Fortziehen iu entferntere liank^nin 4«ö 
jetzt vertcbicden fcheinenden Sprachen, fo abweiv 
chend von einander erfcheint: fo weifs der yf.dari^' 
grofsen Sprach witz, vorzüglich durch feine Con(<>* 
i;anten- Verwandifchaft, in die Haupifäden der Spra- 
chen dennoch feine Ordnung zu bringen. — E' 
theilt die Confonanten in drey ClalTen« undjveifet 
swifchen denfelbqn Übergänge nach, fo dab er ßcb 
freyes Spiel fchuf , faß jedei^ Conlonanteu mit dem 
anderen nahe. verwandt anzunehmen. In die, erfte 
Claffe fetzt er: M. B. F.'P. V.; in die zweyt^;, CD. 
G, J. Ä. Q. S* T. X. Z.; in die dritte: L. N. R. Gc* 
gen die erße und dritte ^Clalfe wird auch d.er Fühlba- 
reres verlangende Etymolog nichts einwenden; <f 
wird dem Vf. Recht gebcn^ dafs er tbis M der drit- 
ten Claße, welcher es lonfi von A^n GramiiMtikern 
und Etymologen augefchrjeben wurde, nimmt, •ua4 
der erßeti beylegt. So geht ja tütt (in-Tü*T<v) übor i» 
TUju («TUjUfxa«)» wodurch di« Verwandifchaft- des ft 
und it am Tage liegt. So in tappen^ ital., thutnbo^ 
Auch fchliefsen Geh auf diefem Wege die Ideen m 
verfchiedenen Sprapheu an eine gemeinfcbtU'tlicb« 
Grundidee an: als in nieo^ ^iw aeol. und ßiw^ gehen; 
ambulo. Auch die zvveyte Claße liefse fich wobi 
durch folgende Anordnung annehmlich datftelkns 
Q. K. G. Ch. ). C. S. X ^ CS. Z. T. D. Die ÜbergJUig« 
derfelben^i^ denn 4ec Übcrgakig nach der genvbbnii-. 
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eben Eihtheilung der K; S. T. — Läute in einander» 
leidet Mreniger Zweifel -» find auck nickt verborgen. 
So rayiv^ raiovo^ raj^oo. rtriK')^a; 'pfft^'ü» (poaSiPi 
(ficvf f€<^w; rado^ rajr^ rafum; coquo^ eoxi^ eo* 
ctum; ßectOf JUxi ; laCf Lactis; enm^, ctvaKTOs; 
A;f »^ ß^osi y^vü^9 »roy« So in -den riidlich^u eü- 
Topäifchen Spracbeo, vrorüber D^nina (den der Vf. 
jedoch niemals erwähnt) in feinem Cf^/ des languts 
Bejfpiele in Menge gab. Was in .einer Sprache und 
den Dialekten derfelben Statt findet» das ilbnUn in 
mehr verfcbiedenen Sprachen in gegenfeitiger Be- 
aiehxiDg noch vermtfchter, suirammengcfetster und 
erweiterter. Jedoch aeigt diefe gröbere Lautabwei« 
cbnng oft die Verwaudtfchaft dea Alphabet ha weni* 
ger» ah e^beo die AusTprache: fo in den afiatifcben 
Sprachen» fo im Englifchen» s. B. Church^ judße^ 
gefprocben tschohrUh , dschodsch. — - Für die dritte 
ClaiTe L. N. R. find die Übergütige nicht, Ea verken- 
nen i«i X(^v» liUumf vvix^fi. lymphti. Dntcb fein 
Aofchlieffen an C und B» macht das L auch den 
Übergang der dritten Oaffe in die swe^te und erfte 
(S. 14 f.); wodurch dann frejli^b die Wörter in 
mehr Verwand ifchaft gefetxt werden« Da ift denn 
Pluvi^ fpan. lluvia^ worin U beynahe wie Gl tönt; 
ULyJpes nnd Odyjftus; jus 9 juris; os, oris; gero, 
%ejji, geßum, iJit nuii diefe Anfchlingung erft ge- 
macht: fo ift nicht zu verwundern, dafi die drey 
CljUen» als Jrey Xbeile £sner Ketta, die mannifhfaU 
tigften Zufam inen fetzvm gen zu Sjlben und Wörtern» 
die in Verwandtfchaft fteheo, darbieten mnlTen. \N 
tnacht den Übergang vori der dritten Clalle zu der 
swejtent als nyytXW .' fprich ang^lus } Kaai^^t 3^Ä• 

ffyyo^9 larynx; qiiotieus und quotiesJ So lautet im 
rauzofiTchen ^/i. immer ong^ z. B. Jiation; ica;^ jrav- 
coj» HTsiSf KT«o;. Denn eipe Ableitung von Träi;, 
KTifv giebt der Vf. (S. 40) nicht zu. -^ Dafs man 
übrigens dahey die Organe der Nationen zu beachten 
habe , nnd ^wU fie fich beßimmt haben » diefen oder 
jenen Confonanten nicht auszufp rechen » folglich 
auch .nicht zu haben (z.B. dieMexicaner l fiait r» 
dafs mb im Anfange der Wörter der üblicheren auro* 
paifchenSprachen fich nicht finde}» ift dem Vf.; nicht 
unbekannt. ^ 

In einzelnen Abthdlungea des Werks wird niui 
geseigt » wie' diefer oder jener Confonant oder meh- 
rere zu diefem oder jenem voranftebenden Confonan- 
ten hinzugekommen » und fo die Bedeutung folcher 
Wurzeloonfofianten in folcher Verbindung eiußehe. 
Da bilden fich denn dieVerwandtfchaften» als R^ rc» 
rd, rb»' rf. * Rh tind rc treten in Verwandtfchaft 
mittelft des r» das hier derHauptconfonant ift. Z.B. 
haeres^ käeredis^ £rbe; m^ridies p medidies ; dffyfVi 
mfovpf. Diefen Elementar* Charakter 11 ^ der fich im 
%Vorte EattK hefindet» nimmt der Vf. fammt dem» 
was fich an diefen finfchliefst» in diefem erßen ßan- 
de anf 1265 Seiten vor» als'Ü [c u. f. vr% b. u.T. w./f« 
u« f. w. Dftn« betracbter er das C. D. u. f. w. zufolge 
des Woites 'Earla » da C. D. fich an R , nach der Ver- 
wandtfchaft feiner drej Confonanten -ClalTcnj an* 
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fchliefst. Was e^ übrigens an £lementarcharakteren 
in diefem Bande nicht vorführen' konnte» will er» 
und zwar, was fehrzu wünfchen ift» kürzer, in den 
folgenden Bünden ausführen. Da er aber Ein Wort 
an verfcbiedenen Stellen betrachtet, in Cofern es fich 
entweder bezieht auf die Erde in dem Zuftande der 
Fettigkeit, oder der Bewegung u. f; wi : fo giebt S. i4S* 
14^ Anweifung, wie folcbe* Stellen zu verbinden find» 
damit man des Vfs. Eiltwickelung nicht unvollftäi|<> 
dig auffaile. Weil übrigens nicht alle unfere Lefer 
das nicht febr gefällig gefchriebene Werk^ des gelehr- 
ten Vfs. lefen werden } fo wollen w^ir aus der grofseu 
Maße feiner etymologifchen Räihfellöfungen nur noch 
Einiges mittheilen. In Br. findet Hr. t^Tt. den Be- 
grift' des Hervorbringens i eng fich anfchliefsend an 
Mrdet als: ßo^ßofo^t lutum^ coenum\ arab. «nd perf. 
^; engl, bear^ lat.yiero, (p%qvDf (pv^b»tmifceo ; pario^ 

hniS; prae^fore; bringen ^ Bürden. Mr. z^^gt das 
Grofse^ Glänzende SLn, als; /uu^i^f» mare, Emir^ Im* 
peraior, f^^a^ir^j^ Geht dem R ein Confdnant 
C. D. » und die diefen nahe verwandt find »vorher: 
fo ^iebt es eine Menge von Beyfjrielen» welche be- 
weifen» diTs fie mit dem lateinifchen Worte terra 
in paralleler Bedeutung ftehen» als: tero^ tartarus, 
dtiftWt gründe cruor^ qaoj^^ ßercus u. f. w. 

Auf folche Weife geht der Vf. die einzelnen Con« 
.XoMAien in Zufammentetzungen mit anderen» und 
der dadurch bewirkten Bedeutung durch. Da er felbft 
gefteht» bey einigen. fich ^ geirrt» und Confonan- 
ten in Wörtern » als die Idee des Wortes enthaltend, 
falfch aufgegriffen zu haben (z.B. S. 100 bey Speed^ 
in welchem Worte er Anfangs y)? als die Wurzel- auf- 
genommen, da fie doch in pd liege): wird er nicht 
auch von vielen anderen Wörtern in der Folge e.iu * 
Gleiches geftehen? Auch wird mancher Andere bey 
einer grofaen Anzahl von Etymologieen» die auf des Vfs. 
Hypotbefe der Verwandtfchaft fo vieler Confonanten 
beruhen» die mau fouft fich nicht erkühnte mit ein- 
ander zu verwechfeln, einftweilen bey Sichtbarerem 
verweilen. Auch iß von felbft zuvermutben, dafs 
der Vf. bey denjenigen Sprachen (z...B. den Orientali- 
fchen), deren Etymologie (wie im Agyptifchen z. B. 
mit den Wörtern <7^i>, Ijis u.'f. w.) den Etymolo- 
gen fo verfchiedene Anfichten gegeben haben, fich 
eine, ihm paßende wählt, wenn man auch fonft ei- 
ner andern den Vorzug geben würd^» ßagßafos z, B. 
leitet er von ßogßogo^f luteum ^ coenum^ aD4(S. 94 4«» 

dij[,)r was Rec. von ^L^JLj-das £/%iRme« des Bä- 

ren^ murmur^ ableitet; übrigens würde der Vf. auch 
diefe Bedeutung fchon ro\l Erde, mit^"^2> in Ver- 

bindnng zu bringen wißen. — Der Elementarcha- 
'rakterC. B. u. f. w, in den Pronominibus» imHülfsv«r- 
bo» in den Partikeln hat S. «71-^5^0 eine ganz eige- 
ne fteifsige Abhandlung eijtialten. 

J^^^» glaubt von dem fchweren Buche einen fo 
viel als möglich kinreickenden Begdff gegeben zu 
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haben » und entliSlt fich einftweilen einer'weiteren» 
von anderen GeüchUpancien ausgebenden , ftrengen 
Präfong um fo mehr« da er felbft über Etymolo- 
gie und über kritifcbe Beachtung von Sprach- 
bildung und Sprachveränderung g^jfchricben hat- 
Übrigens fchreiben*anch wir der Erde ßrofsen Ein- 
flufs auf Sprachbildixng zu • fedocb, wie wir Tchon 
oben bemerkten« auch der Luft, dem WaiTer u. f* vr> 
Wir bemierken felbft die el^ktrifcbe Kraft der Erde 
in der Sebnfucht. nach vaterländifcher Erde, lefen 
w^ir den Homer, oder betrachten wir das Heimweh 
Habende und auf fremden Boden Sterbendi^. Aber 
giebt denn die Erde Alles ? Stimmt fie auch den lo- 
gifchen Takrdet Sprachgeiftes, und die Kraft in der , 
Bildung der MeUphei^n? Hat fie nicht ebenhtedurch 
auch diefe Kraft dei Vfs. beßimmt , der uns felbft in 
diefem Werke fo vieles grammatifch l*Iützliche ent-. 
wickelt? — Hr, Wh. hat viele Wörter in feinen 
verglichenen Sprachen wieder nachweifen kdnqen ; 
aber diefe europäifchen und afiatifchen Sprachen fte--' 
hen in hiftorifcher Verbindung; wird er in 'den 
folgenden Binden auch die vielen hundert Sprachen 
Afrika*s und Sädamerika's von der Ebene Sbinar aus*- 
gehen lafleii , und ^urch feine Leuchte hiftorifches 
Licht in fie bringen können ? Uns gelang diefs bisher 
auf unferem weniger künftlichen,aber ficherern hifiori- 



fcfaen Wege nicht ! Wir nahmen da, wo wirkeine hifio- 
rifche Einwanderung nachweifen konnten , einßwei* 
len an, dafs Menfcben fich ihre Sprachen bilden, fo 
wie die Erde in verfchiedenen Weltgegenden ihre 
eigenen Menfchenra^en , ihre eigenen' Thiere und 
Pflanzen gebar. Wir halten uns dann nicht an das^ 
Allgemeine, waa der Charakter des vorliegenden Sj- 
ftems ift, fondern wir erfoirfchen das Ganze im Spe« 
fjellen der Sprache , wie Klima und Boden auf Or- 
ganismus einwirkt, wie Gewohnheit und'Sitte ihren 
Einflufs zeigt. An Scbarffinn in Etymologieen ge- 
bcn^ wir dem Vf. vor der h^m/terhuyfifthen nndfchuU 
ttnfifck&u Schule noch die Falme; aber folgte jener 
Kühnheit fchon oft ungerechte Verachtung: fo 
wird Hr. fVh. derfelben kaum entgehen. Grofse 
Sprachgelehrfamkeit, Feinheit de$ Gefühls, guten Takt 
und eigene Ahnungsgabe, das Entfernte uiid Getrennte 
au^ufuchen,kann dem Vf. Niemand ab fprechen. Aach 
fehlt ea ihm nicht an Vorficht, die näheren UmllSnde 
und Gelegenheiten der Confonanten- Übergänge zn 
beachten, überhaupt wer ungetrübten Sinn fär fol* 
che Forfchüngen bat, wird dem Vf. mit Freuden fol- 
gen, wenn er auc& nicht gan^ gleicher Meinuna ift: 
vieles^ fchät^bare Einaelne lohnt die Mühe, die er 
auf das Studium des Ganzen verwenden wird. 

©. E. 
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EaBAUüROSScniUFTBV. Dresden , b. GSrtner : fP'ie lic 
ientwiirdig die gerade Rechtfehaffenheit im Cegenfatz der 
mrgli/tigea BpskeU erfcheim. Eine Predigt ober das E^ng. 
mm ft3 Sonntag; nach Trin. Von Jug, Ludw. Gctiloh KrM, . 
Prof. an der n. Ritterakademie.* ig 16. 3Q S. 8* 

Ebeadafelbft : f^ie wohlthätig der chrifiliche Glaube 
durch feine Belehrungen über die Weltregierung Gottes auf 
unfer Herz wirke. Eine Predigt^ am letzton Sonntag des J. ig ^5* 
mber die EpifieL Von Demfelbenl 1316. 29. S. $• 

In beiden Predigten verdient beConders die Berflckfichti- 
gung des Textes , dann die nicht e^orpacte Benutzufig , hiftori- 
Tcher Beyfpiele , endlich die gebildete Spra^^ und die lier* 
vorleuchtende Anlage zu einer 'woLfgefllligen , rednerirchen 
Blocmion Lob und Auftnunterunc;. Nur warnen wir den Vf. 
auf VeranlalTunj^ diefer. Reden . dafs tr auf den Schmuck der 
Beredfamkeic nicht einen zu hohen Wertli l^e ,, wie ^ f>ft 
den Anfchein hat , und nie vergelTe , dafs bej dei* ckriAlichen 
Predi|;t Erbauung immer dei' letzte Zweck und zu dem Ende 
die einfache, biblifch« kräftige Erläuterung und fruchtbare ^ 
Entwickehing der Religionswahrheit, die Hauptfache bleibt.. 
Die Bilder^rache kann leicht überladen werdet (vergl. bey 
der erfien P»edigt 6. ai. a4. a$^, und Yerflofse gegen das £dl« 
der Diction find deüo auflFallender -(wie das ^^ Abziehen der- 
Schergen ^er Pharjfier^ «bendaf. 8,05). — Der zweyun Pre* 
digt ffeben wir den Vorzug Es wird darin gezeigt , a) dafs. 
der cnrifUiche Glaube' durczi Hinweifung auFden genau be* 
rechneten Weltplan uns zur Geduld verweife*; b) durch Hin* 
weifung auf die ^Ichti^'e Hßlfe Gottes zum leben^ligflen 
Vertrauen ftärke ; c) durch Hin weifung auf die Jf othwendig« 
keil ^;eysriStx Befehrinkangen zur willigen Unterwerfung 
verpflichte i 4) darch Hiaweifiuig auf die^ Zeit und £wig* 



keit umfaflenden Plane Gottes die lebhafteftd Frende in um 
erwecke. Wir abergehen , dafs a. und d. fich nicht ftreof 
rinander ausfchliefseu, und dafs die vierfacli« Wiederholung 
der Hinweifung liStte vermieden 'werden können. Aber eine 
wichtigere Bemerkung möfTciV wir noch machen,* a^u welcher 
einige neuerlich aus ^ dem > Yiönigre^ch SachCen utos zu Gt* 
ficht gekommene- Predigten, auch die TOTlieg^^nd^, veranUf- 
Ten, B^y dem verzeihlichen WunCche, ihre Xandsleute we« 
gen der Trennung des Landes ziv trollen , fcheiuen fie nicht 
immer vorfichtig genug zu fejrn , einem gewiflen grellen uni 
wenig tiöftlichen MflsV^erÄande ihrer Aufrfehiungeh und 
Wei&igen ausznwaicben. Sinem folgen Mifsvertoid» »ber, 
fürchten wir, ift auch die Stelle im edlen Th^il S-id,iwMg«- 
fetzt, wo es heilst: ,.Geduld ruft' die Religion lins zu, luflem 
wir heute dasUngliick des veiflolTenen Jahres bejamxperli.— — 
fjnr allzulange tcheirtt uns diö :Söbreckenjfeft--- anttialiender 
Eingriffe in die Rechte der VülKar, gewaltfanier Bc^i^kon- 

Sm, zu dauern; Geduld, Geduld ruft uns die PieHgiou zu, 
les.hat feine Zelt, und wenn die Zeit erfüllet ifi, wird der 
erfehhte Retter auffiehn, um die Unterdrrtcker an ßrkfen** 
u. f.w. Mit diefer Geduld, die aufser fich fehaut, «weift der 
gewöhnliche Menfch leider feine EiMhihiung^« * (tiiie Hoi* 
Jahn , ja fclbll die Einfeitigkeit feiner ^r-yiTaitungen zi«nf 
lieh trotzig zu vereinen. ' Der Prediger follte där'üro jenif Ge- 
duld- vor Allein anfprechen, die den Grund «iVd Boden tiiir 
in fieh /elbß liAt : diefs i& die fchwerer« und a«»fehiilb*did»l-^ 
lein. Achte. fSie fflhrt zur SelbflprOfung und zur SelbftreiBf . 
gungf als der nothwendigen Bedingung innerer Hälfe. Da- 
nfit aber wird man fo bald nicht fertig J aber felbft durch d»i 
Bedreben wird ein uuffchcddig verkleinertes Vo^lk ein deftf 
aohtungswOrdigeres, 
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GESCHICH TM. 

1) LEiPaio • b. Rein : Anflehten und Jusfiehten der 
äeutfchen Öejchiehte^ von E. M.Arndt. Erßer 
Thcil. 184- 5ioS. 8* (2 RiWr. »2 gi^O 

fi) Breslau, !)• Grafs, Barth u. Comp.: Die Oe* 
fehiehten der Veutfchen. Erftet, zwcyles, drit- 
tes Buch. Von C. A. Menzel r8i5« 5^ S. 4. 
(d Rtblr. IS gr.) 

3) £LB£RFfiLD, b. Bürchl«r: Die deutfehe Oe- 
fehichte. Für Schulen bearbeitet ron F.KohU 
raufch. i8t6. 3448. 8- . 06 gr) 

VY ährend die meiften der bisher erfchienenen ffrö* 
(seren Werke über deutfehe Gefchichte entweder bJofs 
uocXene Materialienfammlungen , oder in einem 
weitfchwfBifigen , melu-, oder weniger geißlofen, Er- 
zahlangstone abgefafstB Compila^ionen-find, die we- 
der den Freund der vaterländifchen Gefcbicbl^e un4 
Vorzeit su befriedigen , noch auch überhaupt ein all- 
gemeines Tolksthümliches InterelTe zu erwecken ver- 
mögen, müHlen Schriften, wie die vor uns liegenden, 
ah eine höchft willkommene und erfreuliche £r- 
fcheinung der Zeit betrachtet werden. Denn nie 
umrde das Bedürfhifs und der Mangel eines umfa^en- 
deren Werkes über deutfehe Gefchichte mehr gefühlt, 
sk jetzt , wo der Deutfehe im wieder erwachten Ge- 
liihl feiner angeßammten Gröfse fich zur Gefchiehte 
feiner nationalen Vergangenheit, wie zu der Altvor- 
dern Art , Siue und Sprache, mit lebendiger Tbeil- 
nähme hinwendet. In wiefern diefe drey Schriften 
den Anfoderungen , welche ein gebildetes Zeitalter 
so hiftorifche Forfchüng und an Gefcbichtfcbreibnng 
machen kann, entfprechen, mag folgende Beurthei- 
lang zeigen* 

No. i iß nach des Vfs. eigenen Worten in der Vor- 
rede „im Frühling des iabrs 1813 zu Breslau auf der 
Flucht des Lebens verfafst^S ui«d in der That blitzt 
an zahllofen Stellen des Buches jene höbe Begeiße- 
rang durch, wovon di^s deutfehe .Volk damals allge- 
mein ergrifien war, und die in Breslau, dem Mitiel- 
luid Brepn-Functe des preuffifchen Volksaufgebotes, 
iich am fenrigßen und thätigßc-n äufserte. Hr. A. , 
Jamals felbß an der deutfchen Volksfache eifrig mit- 
wirHehd , fah in der ßürmifch aufwogenden Gegen- 
"Wart die kriegerifche Vorzeit mit ihrer längßverfun- 
1(enen Thatkraft neu auferßehen , und fucbte nun 
feinen deutfchen Zeitgenoifen die grofse Vergangen- 
heit Deutfchlands mit all ihren hohen und ehrwür- 
/. A. L* Z* ^817. Erjter Band. 



digen Geßalten in einem kräftigen, geift- und leben- 
vollen Bilde vor die Seele zu rufen. So entßand 
diefs Buch, das die Gefchichte des innert g^^ßig^H 
Lebens unferes Volkes von der Urzeit bis auf die fran- 
zöfifche Staatsumwälzung' zufammenfafst, den Geift 
der einzelnen Zeitalter nach einander entwickelt, und 
in lebendigen Schilderungen darlegt, und uni fo ei- 
nen Gefammtüberblick über das ganze hißorifch« 
Leben unferes Volkes eröfi^net» 

^ Wfenn ein neuerer trefüicher Kenner und Beur- 
theiler im Gebiete der Gefchichtfchreibung überhaupt 
drey Arten der hißorifchen Sprache und Darßellung 
anerkennt, nimVich die ver /ländige t die fophißif eh- 
rhetorijche, und die gemüthliche : fo fallen Hn. A's. hi- 
ßorifche Schriften offenbar in die letztere ClalTe. Au« 
dem Studium der lutherfchen Schriften und luiferer 
ahdeutfchen Chroniken, fchöpfte er jene alterthümli* 
che Kraft und Einfalt der Sprach«, wtihrend feine 
begeißerte Liebe zum deutfchen Alterthume, fein 
überfchwenglich- reiches und tiefes Gemüth, .und 
feine feurig aufglühende Phanta&e feinen Schriften 
)enen hinreifsenden Zauber dei: Beredfamkeis und 
der Darßellung verliehen, wovon kein gefühlvolles 
Herz ungerührt bleiben. kann. Wenn irgend ein 
neuerer Schriftßeller bey fortgefetztem Fleifs und b6- 
harrlichem Studium, im Stande wäre, eine wahrhaft 
vplksthümliche Gefchichte der Deutfchen zu fchrei» 
ben: fo wäre es Hr. Arndt. Gleichwohl verkennen 
wir nich£ feine Fehler, möchten auch keines weges 
über alle feine ^chriften ein gleich vorlheilbaftes 
Urtheil fällen. 

Wer in diefem Buche eine Sammlung .von hißo- 
rifchen Materialien und Citaten, oder auch nur ein 
vollßändiges Verzeichnifs der einzelnen Thatfachen, 
Namen und Jahrzahlen fuchen ^wollte, würde fich 
fehr getäufcht ßndjBn; der Reichthum der Schrift be- 
geht in den darin aufgeßelhen Ideen, Anflehten und 
Charakterißiken. Diegefchichtliche Kenntnifs der ein« 
zelnen Thatfachen und Begebenheiten in dem Lefer 
vorausfetzend, richtet der Vf. feinen Blick mehr auf 
das Gefammte und Ganze hin , und verweilt daher 
mehr bey den grofsen bedeutenden MalTen der Bege- 
benheiten, bey den hervorragendjlen Qeißern eines 
jeden Zeitalters, -mit Übergehung des Bekannten, 
Unbedeutenden und Zufälligen. Auch wir werden 
daher in unfererBeurtheilung unfere Aufmerkfamkeit 
nicht fovvohl auf das Einzelne hinlenken, als viel- 
mehr darauf, in wiefern der Vf. feinen vorgefetzten 
Plan und feine Qrundanficbt der Gefchichte durchge^ 
führt habe, die er (^S. 136) felbß fo fchöo bezeichnet. 

O 
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»»Kein grofsereY Gedanke » Tagt er« bUtst je in dem 
Herzen der Sterblichen auC aU die Zeit zu betrach- 
ten wie einen raftlos fortrollenden Strom der Gott- 
beit» und die Gerchlechter und Völker auf diefer 
göttlichen Tlutb durch die Ewigl^eit der Säkeln mit 
fortgetragen su denken. Die Gefchichte hat für den 
finnenden Menfchen keine höhere Aufgabe und für 
den erfindenden Genius keine innigere Luft» als hie 
und da die Erfüllung der Zeiten zii erblicken,, jene 
unendliche Kette der Wdtgefchichte zuweilen ia 
ihrer herrlichen Gliederung und Fortfetzung zu er- 
blicken» da fie an den meiden Stellen fo zerrilTen iß» 
dafs nur der Glaube eines frommen und kindlichen 
Herzens üe wieder zufammenreih^n kann/*- 

Gleich vorn herein » wo der V!F» die Urgefchich- 
te und den älteften Zußand des deutfcben Volkes aus 
den bekannten Quellen treu und kräftig und mit 
siemlicher Vollfiändigkeit erzählt» iß uns Zweyerley 
aufgefallen» das wir bey einer zweyten Auflage mög- 
lichft getilgt zu fehen wnnfchten: erßens» dafs der 
Vf. diekunßlos einfache» oft hebraißrende Bibelpro« 
fe Luthers allzußeif» nicht feiten (S. 7» 15) bis zur 
ermüdeudßen Manier» nachgeahmt hat; und zwey* 
tehs» dafs häußg bittere Eeliehungen und Hindeu- 
tungen auf die neueße Zeit der fremden Zwingherr» 
•fcfaaft beygebracht find » - die offenbar den ruhigen 
Flufs der Erzählrlng und die gefpannte Aufmer^fai|i* 
Iceit des Lefers ßören». und nicht feiten den feyerli- 
ehen Eindruck der fchönßen Stellen -vrieder vemich- 
teu» Der erßere Fehler freylich verliert fich> je wei- 
ter der Vf. in der Erzählung vorwärts fchreitet; der 
letztere indefs dauert durch das ganze Buch fort» und 
tritt gegen das Ende hin nuf- um fa fchärfer hervor» 
Wenn man auch diefes aufwallende leiden fchaftliche 
Ungefiüm dem feurigen yolksredner und Vorfechter 
deutfcher Freyheit gern verzeiht: fo ziemt es doch 
Jceinesweges dem ehrwürdigeti Beruf des Gefchicht- 
Cchreibers, der das Bild aller Zeiten ruhig und par* 
teylos in fich aufnehmen ». und es der Nach'jTelt treu 
und ungetrübt wiedergeben folI.| Als Probö von 
der fonßigen Darßellungsgabe des Vfs. ßehe hier» was 
er von der Infel fagt» auf der (nach Tacitus) der Her- 
thadienß gefeyert wurde (S. 108) : „Jene Infel des 
heiligen Haines ßeht noch' im Meere» das lieblichße 
Eiland der ganzen Üfifee. Ihr Name heifst Rügen» 
und noch wird germanifeh in ihr gefproch^n. Ein 
anderes Gefchlecht und ein anderer Gott haben die 
alten verdrängt» aber die unßcrbliche Sa^e bleibt 
lebendig» und gewinnt neues Leben durcih die Feind- 
Xeligkeit» womit ein kleines Menfchenalter verach* 
tet» was auf Sage und Glauben gebaut wird. Noch 
zeigt der Eingeborene dem Fremdling den heiligen 
Hain » wo einß freudige und freye Menfchen fich 
zum Frühlihgsfeß der Mutter Erde Verfammehen» und 
der Prießer mit dem Wagen den fröhlichen Umzug 
hielt; noch ruht der Herthafee mit feinen tiefen 
Wallern» cirkelrund» von moofigen Hügeln um feh] of- 
fen und von dunkeln Buchen befchattet; heilige 
Schauer wehen um ihn» ßille Füfse umwandehi ihn; 
liUr die Glocken der Heerden oder eine Ente oder ein 



Taueber» der aus den Tßinten aufraufcht, ßören die 
feyerliche Stille; au feinem nördlichen Ende liegt mit 
hohen Wällen die Burg mit dem Eingange , wo das 
Bild der. Göttin verehrt vrard; auch üe jetzt mit Bu- 
chen bewachfen ; umgeflürzte Altäre und C^ferßeine 
erinnern an frühere Zeiten ; taufend Schritte davon 
das ofiene Meer^ wo die Schiße und die herrliche 
Stubbenkammer und der Königsßuhl mit feinen er- 
habenen Pfeilern ; auch fie und der Wald umher mit 
Feuer und Beil von den franzöfifchen Fremdlingen 
gefchändet» die alles Heilige entweihen*" -»- 

Nachdem der Vf. die allmähliche Ausbreitung 
des Chrißenthums» den Sturai der Römerherrfchaft, 
und die Völkerwanderung in ihren Hauptmomentea 
aufgefafst und gefchildert hat» komi^t er auf dieFran« ' 
ken, und fodann auf Karl den GrofseiK Diefen ge- 
waltigen Kai Ter fchildert er etwas ausführlicher, 
doch ohne fernem -Charakter und feinem Handeln 
und Wirken volle Gerechtigkeit widerfahren zu raf- 
fen. So Cagt er z»B. gleich im Anfange (S. 165)1 v^^^ 
Pipin folgte im J. 770 (follte doch wohl.heifsen 768) 
fein Söhn Karl » ein Eroberer und Zufammen Wickler 
der Völker» der wegen feiner grofsen Eigenfchaften 
Karl der Grofse genannt worden iß» nie zu entfcbul- 
digen wegen der Aft, wie er das verwandte Haw 
der Longpbarden ausrottete» wie er die Söbue feinet 
Bruders Karlmann verfchwinden lief«— r- auch traf die- 
fer Fluch fein Haus — » wie er den Hensog derBaiem 
Thaßilo in den Kerker birachte; aber fehr zu-loben» 
däfs er viel Böfes» das er thun durfte» nifcfat |ethsn 
hat. Sein Leben iß ein ewiger Hrieg.«* — Dafs Karl 
der Gr. hier zu hart behandelt wird» mufs Jedem ein- 
leuchten. Was Karls Verfahren gegen Defiderins, 
Karlmann und den baierifehen Thamlo betriBf^: fo 
vergleiche man die umßändlichere Erzählung der al« 
ten Quellen hierüber» wo "der grofse Kaifer fehr ge- 
rechtfertigt erfcheint; Von Thaffilo's Einkerkerung 
haben wir in den Quellen nirgends ^as Geringße auf- 
finden können» e^mürste denn die Abführung des 
Baiernherzogs nach dem Rloßer Gemeticum bey Reuen 
dafür gelten foUen. Uberhau]^t ab^er mufs Karl aus 
dem Geiße der damaligen Zeit beurtheilt werden« 
Wie wäre es auch möglich gewefen» in einer wiWcn 
und kriegerifchen Zeirdie uneinigen» durch Religion 
Und Sitte gefchiedenen deutfcben Stämme zu einer 

Srofsen Nationaleinheit ^u verbinden» ohne dabey 
as Schwert zu gebrauchen ; wunderwwdig bleibt es 
immer» dafs Karl mitten in einem 21eitalter» wotiur 
wilde Leidenfchaften regierten , felbß fa viel Mäfsi- 

fung befafs » dafs er nie dem gereizten Gefühl beJei- 
igter Perfonlichkeff fich hingab — das harte Verfah- 
ren gegen die Sachfen an der Aller läfst fich ans den 
vorausgegangenen Umßänden entfchuldigen — »und 
dafs er den einzelnen deutfcben Stämmen nie ihre 
herkömmliche Verfailung nahm. Die Bekehtungs- 
kriege gegen die Sachfen wuren die nöthwendige Be- 
dingung» unter vrelcher allein eine künftige Einheit 
Dcuifchlaiids möglich vrar» und könnten daher nur 
demjenigen zwecklos erfcheinen» der nicht wüftte, 
dafs das Qirißenthum in der That das bildende ^^^ 
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einigend« Princip in der Gefchiehie der germänf^ 
fchen Volksftämme » die- iimerfte Wurzel de» de^tv 
tthen Volksthüms und Oemeinwefens geworden ift;. 
Selbft Karls grofser £i>tvrurf 9 ein |praues 'gemiatii* 
fches Reich über ganz Etzropa su ftiffren , kann nicht 
befremden, ' Wenn man bedenkt^ wie BeutTobland 
Ton Natuf die Herekani^mer des eurapltfcheii Staa?* 
tenkdrpers, der Central- und Brenn*]^unct dei gefamm- 
ten earopäiFcben, fowohl polidrchen ab wÜTenfchaft- 
lichen Lebens ift, und wie damals- durcb die Völkeir^« 
wandenn^g deotrehe Stämme fieh in alle £nden £u|- 
ropa's verbreitet und dort Reiche geftifte^ hatten, A 
io Sprache, Sitte und VerfolTung £&m deutfchen Mut* 
lerlande noch nicht fo ganz ent^rhdet feyn konnten, 
als in der fpätexen Zeit^ So kann denn aüeh das, was 
der Vf. über das Drückende des damaligen- Heerbanns 
und über die Aufopferung fa vieler Taufende auf den 
fernen Kriegszügen (S. 189) nnt bitteier Klage äufsert,. 
bej Karin um nichi^ höhe» angefchlagen werden, als- 
ky fo vielen arideren gröfsen Fürßdn, die durch Aus«^ 
fubrung weitumfaffendei^ £roberungsp1äil6 die 'Wek: 
oeuzugeftalten. fachten; 

Von S» 17a— ßo5 werden die Zeiten tfer Karolin^ 
ger, der ßchfi fchen und fränkifchen Kaifer in flüch^ 
tigen Umriffen und Übergchten gefchildert. So*- 
daim folgen die GefchichteÄ ' der' Kalter' atis 'dem 
Haufe Habenftaufen, unter deiieh befonderst Friedricil 
der I nnd der II mit Wärme und Umfiändlichkeit Irer^ 
Torgchoben werdfenj(& rf65-^ftio). Hieratxf entwirft 
der Vf. eine umfafi^nde,. weitläirftige »^ und dabey 
liöchft anziehende Schilderung vouv dem Zuftande und 
der rdnereft Verfaffung des deutfchen Volker im ta». 
15 und 14 Jahrhundert (S. 2^1 1 — ß5o). Alle Seiteii 
jenes geÄ/^alligen* Zeitalters ^ alle die mannichfaltigen 
Erfcheinungeh^,. Geftält^i^ tmd Fortnen^». uHtet weU 
eben der feligisr^, titterUche uhd rOT^antlCche Aeift: 
der Zeit bald heiter fpidend, bliM'in emfiev Majeftäl 
hervortrat,, P^pft* und Kirchenthüm, Reichs- ixndt 
Stidte- Verfaffung, Ritterthumi Fauftrecb«, Gericfats«^ 
wcfen (die Vehme) , büigerliehes Leben , Podfiei Ma* 
lerej, Baukunft,^ undfw^^'^dtift noch in ^nem'B|iU 
thenaltfer Deutfchfai^da iferrliehlesi keimte^ und ge« 
dieh^— AlTea ift hier tnic tlefeiü'Sinn utid Gemüth 
anfgefafss und zu einem großen uild reichen Gemälde 
▼erfchmolien. Wir halten das. hi^ Gefagte nicht 
blofs für den^ gelungenßen Theil des ganzen Buchs»' 
fondem überhaupt für das Schdnfte und Tieffte, wa» 
jemals über jene glänzende Periode des deutfcheii 
Volkslebens ausgefprochen wordeÄ^ . . 

Der Vf. führt uns: alsdann auf die gewaltige Ver* 
änderttng, die zu Ende des 15 Jabrhönderts fowohf- 
im öffentlichen als im Privat-Leben, ja* in dem gtinzen- 
Weilen Gebiete des Denkens^ Wiffens,. Glauben« und! 
Handelns vor fich ging„ nntf einen neuen Geift der 
Zeit, eine durthaus verfchie^Jene Richtung, des deut* 
fchen VolksMH?ns fchuf oder doch forbereitetc. Die* 
l^rfaefa^ Sefer Umgeftaltung der Dinge hart et< 
C8.s54^-;55)xii^}ztrkurt b^führt, ja er hat fie nicht' 
«Tftin»l ToJUtendig angegeben f und doch hatte^gerrfde* 
diefer wichtige Wende* undDurcbgangs-Punci indek^^ 



Gefd^icHte des geilKgenXebAs imfem^ Volker ganz 
befonders herrorg^hoben, unterfucht und ei^twicHelt 
werden muffen- Rec. wilt verfucben p diefe Lücke 
des Buches zu ergtoeen",, und feine eigenea Aofichtes 
^nd Äüsficbten hierüber aufauftellen«. 

Der^ 6eift jener älteren deUtfcfaei^ Zeit, w^a die 
Phantafie^ der 'fromme Glaube», und <^ne kindliche 
innigeGeinäthsweh das Lebea der Menfcfaen, gelenkt^ 
durchdrungen «ild'geftakeC hatte r war vorüber» 
oder pafste doch nicht mehr zu der höheren Stufe 
der Aufklärung, welche die europäifche Menfchheit: 
^rftiegen hatte. I>a^ Gebiet des. Wiffe^s vmä der Er* 
fiibruns fing an nach allen Richtungen Jiiu,, am Hirn* 
hiel w*t^ auf Erdto, erweitert zu werden.». Die unbe» 
trannte dunkle 'Ferne,, welche eine dichtende und 
fabelnde Phantafie mit märchenhaften. Wundern, mit 
feltfamen Gefchopfen und Geftalteu bevölkert (hatte, 
wurde erforfcht, und klärte lieb dem kühnen See- 
fahrer und Entdecker zum kellen; Tageslichte der 
VVirklichkeit auf; neuentdieckte Handelswege bilde- 
ten rön nun> an ein faffes Band», welches den Be* 
wohner des heiteren Ilid£eiv und Oftens: mit den 
ferden V^eftländem verband^ da* Unbekanntefte und 
Uneirhörtefte' wurde in- 'eine vertrauliche Nähe ge^ 
rückte die Froducte der fernßen Länder und. Meere 
wurden in £uropa. bekannt und faßeinheimifch.. Die 
Keümuifs^ der Natur,. , der Erde und des Himmels 
machte Riefenfchritte'«. die Anficht de» g^fammten 
Lebeits und der Welt war vielfeitiger upd uniyerfa- 
ler geworden». Hieztr kamr,. dafs- um eben die Zeit 
^durcb griechifche Flüchtlinge aus Konftantinopel in 
Italien der Funke claffifchen Studiums entzündet 
Wurdeund bald zur hellen Flamme aufloderte. Diefe 
Schriften^ der Alten nebft den neuaufj^ograbenen un* 
entiefeiichen Schätzen «ntikeftüunft ößqeten eine neue 
ttberra^fchende Actsficht in die ^itecen Regionen ei* ' 

ner'fiäft vergeflenien,VorwöICrim ^h we^e und rei- 
che Gebiet antiken Lebens» Denken» und Haudelns; 

Während dieBekanhcfchaft.mil alterthümlicher Phi» 
lofophie, mit den Werken altgr^echifcher Weifen ei« 
nbtil Geift des. Ferfchei^Sv Untenfuchens und Zweifelnz 
erweckter der baU» alle Oren^n überfprangr und 
sMetzt fognr die|elitgen Meinungen > Lebrfatze und 
O^äuche ptüfandr und zweifelnd antafte^^ die durch 
äen frommenlSlauben langer Jahr)iuiiderte geheiligt 
waren.. Blicken wir auf das Privatleben , Handel» ; 
«nd Treiben der Menfehen hinr fo findeti wir^ data 
ätr Geift der Zeit«, feit dem; Untergang des Ritter- 
thums und d^m Aufblühen der ftädtifch^ Gemein^ 
wefenv feine^ frühere- h^roifch^poet^che Richtung 
veribffend, ficb mehr büi^^lich*praktifch äufserte^ 
nnd^ fi^' faft ausCdiliefBÜch auf ß^tirchen Verkehr» 
Handel<'>und Gewerb, auf Kunßfleifs». Gütei;erwetb 
und Gewinn mit alfcr Kraft hinwen^ej^ Die hö* 
here Verfeinerung, ipid Aufklärung ,. fo wie der ßei- 
geedb Wohlßand r verdrängte d^e alte^ Schlichtheit 
undEinfalt; die verwickelten Städteverfaffungen mach- 
ten eit> neues ausgebildeter^» Sf^m bürgerlicher und 
wehl^ther Klugheit notbwetidig; das Tichten und 
Trachten der Menfehen lenkte iich imiaex mehr aufs. 
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NÜuTiclie, Ze!tHcli^, Irdifclic hin : wie hätte d* dar 
Altvord<bfen befchauliche Oemüthawclt, und die frü- 
here Herrfehaft der Phantafie und det frommenXjlaur 
hem mnger beftehen können] Der Vcrftand und ^ 
Lebenserfahrung roachte fich nach allen Kichtniigei^ 
hin gellend und vorherrlehend , felbft in Religion, 
WiCFenfchdft'undRnirft; die ajte gilte. Zeit halt« efr 
ner neuen Epoche de« Völkerlebens ^f\reichen müHen. — 
Die meiße Aufmerkfamkeit h»t der Vf. mit Recht 
der Kirchenreförmation geCchenkt. Er zeigt zuerft 
den Zulland des damaligen altkatholifchen Kirchen* 
wcfens in Italien, welchen er indeft, duroh einen 
allzu feurigen Ftoteftantismu» rerlteiiet» wohl miJ 
au grelleti Farben fchildert, mitunter auchs wohl in 
einem etwaa falfchen Lichte erfcbeinen läfst. So fagt 
CT z. B. S.tGy. oSo grofi war die Begeifterung und 
Bezauberung der Menfchen durch die griechifche 
Kuoft und Pbilofophie, daf» feit dem J. itfio mitten 
in Italien , in der Nähe Rom», wo der heilige Va- 
ter fafs»: j^ in Rom felbft fich ein neuei Heiden. 
thAm bildete, welchem da« Cauiftenthum und al- 
lesChriftlichc ein der ßi«f«ii aufflcbundene» Mähr- 
chen und eine platte» Albernheit däuchte. Wer m 
Rom, Venedig, Florenz, Fcrrara, BQlogna die neue 
Gelchrfamkeit nicht hatte noch liebte, galt für einenfiar- 
barcn ; wer fich einen Chriften. nannte, hieCs ein Tropf. 
Glatt, hell und licht follte dai; Rraufe^ Dunkle und 
Unbegreifliche werden , durchfichtig und heiter wi^ 
die Gcftalten de» gricchifchen Heidenihumt, deifen 
eigenflichen Sinn man doch nur halb ähnele. So 
fank das Anfchen der Geißlichkeit zuerft durch das 
Unheil der Menfchen, es fank noch mehr durch das 
Heidrnthutri in den Sitten. Die iulifch^n Pnefter, 
durch langen Befitz der Herrfchaft-fichcr, wollten 
nicht fchlechter feyn als die anderen ; fie feuten du 
ChrifllTche vöIUg hhitan, ihre" Bfldung und ibrjGftt 
mrith war welÜrch und heidnifch, ihr Leben fchlipm 
mer als heidnifch. Erzpricfter und Kardinäle dich-^ 
f eten wiö Catullu« und Petronius weiland , und 
fchämten fich nichts Bücher drucken zuJaffen, ditf 
alle Ehrbarkeit und Sckarahaftrgkeit ausgezogen hatt 
ten ; Pttpße und Kardinäle crneucten , wa3 Tttcit«% 
und Suetomus von Tiberius tmd Nero erzählt ha- 
ben, mitahrömifcher Schieufslichkeit.und Verrucht- 

hcit." ,: „Doch fie (die GeißHchkeit) felbft ift ihn 

bcfter Zeuge und Befchreiber: die Bücher, die Ge* 
dichte, die Giemälde, das Leben in Rom und Florenz 
Und Ferrara verkündigen uns Alles.»* ; V^ir überkf- 
Ten et den tieferen Kennern der italiänifchenKiijchen- 
und Sitten -Gefchichte, diefe hurten, znm Theü un- 
erweislichen Behauptungen dea Vfs. gründlich und 
t^ollftändTg zu widerlegen, und bemerken blofü, daf»; 
das untterbliche Verdienft, welches jene Päpfte und* 
Kardinäle um claffifche Studien Und um das hohe Auf- 
blühen der Kunft in Italien gehabt haben, in diefer 
Schilderung durchaus vergeffcn und unbeachtet ge» 

blieben ift. • . 

Unferen ehr würdig*«, luttvergeCslicheH, in neue- 
rer Zeit oft verkaniiten Luthei hat der Vf. tief und 
wahr gefchüdert und gewuräiget. Sehr richtig un- 
terfcheidet er Luther* Anficht und Lehre von der des 
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Späteren Lutherthüm^. Doch wir heben lieber aus 
der trefflieben Charakteriftik Luthers einige Stellen 
xzur P^obe aus (S, «77 ff.): „Als Gelehrter, als Theo- 
log, als Dichter, aU Redner, als Staatsmann ein fel- 
iener Menfcb, aueii dann noch Herr über fich, wann 
er vor Zorn zii fprudeln fchieii. Aber er war ein Be- 
<geiftevter, er glaubte Gott und feine Winke und Re- 
gungen unmittelbar in fich, er känjpfte mit dem Teu- 
fel und dtrm ranzen höUifohen Heer als luit gegen- 
wärtigen Streitern , und in diekni Sinn und Gefühl 
fah er die Gewalt und Heftigkeit , m omit er durch- 
fuhr und 'W'^8: ihm widerfteben wollte niederwarf, 
auch für eine liraft Gottes und tür fein gebührliches 
Recht an, • (Ji4d was würde er ausgerichtet haben, 
wäre diefeK Glaube nicht in ihm geweftsnt Aber das 
bleibt feine uiiderbliche Ehre, dafs er gutmüthig« su- 
traulich, fröhlich und. redlich war, wie nur die be- 
Aen Deutfchen gawefen find» daE« er Ehre and Treue 
dem deutfchen Vaterlande, Gehoiiam und Filicht dem 
Kaifer, Ha/s der italiänifchen Arglifi, ui^d- Furcht 
vor der. franzöfiichen Trvglichkeit predigte» und i^e 
er Iconnte, aufrecht erhielt. So lange deutfchet Volk 
l^t und deutfche Sprache erklingt, wird Luther le- 
ben und erklingen/* — —^ »,Seine Gefinnung, fein 
Glaube, feine Treue mufs gewogen werde», nicht 
da^Gute oder Söfe,, das aus feiner AusC^ai; erwach- 
fen id. Denn kein Sterblicher weifs, was er ffiet; 
aber. wie er es fäet, das w^^ifs er« Luther- ftand ala 
eine, letzte fchöne ^lüthe ^n^d^r Spitze eio^ yarger 
henden Zeitalters; er glaubte, es.fey der Anfang ei- 
ner neuen Zeit: es war iiur der Anfang ein^s langen, 
lahmen und traurigen Überganges zu einer net:ien 
herrlieheren ^^it de& C^hriflepthums, die, künftig, wer- 
den folU Drey fchwere, mühevolle^ blutige und ^eu«* 
denlole Jahr^un4€rte lie^ea hin^r feinem Streben | 
nödb ifi . die Zeit nicht da , aber ans * ilem blutigeii 
fitaub^ der Gegeiiwiart dämmert die M^^rgenröthe, diei 
erfchon su fehen glaubte, unddie nur in (einem bim« 
melhellen ,iind freudigen Gemüthe leuchtete. Wa« 
LiUher tebrte uadw^^lU^» i^ bis diefen Tag von We« 
nigcn irer^l^a^deni feii\^ Zeitgenoil^n verfianden ihn 
nijQhl» er (felbft verßandficii nicht: denn er Aand 
mitten im Keimenden Strom feii^er Zeit, und w^r der 
Begeillerte« Jenet[ifei,irige, leiblofe upd geftahlofo 
Chrifienthum» das nichts feyn follte. als Feuer und 
Geift» jenen von Chrifius verheiTsenen, alles duich-* 
dringenden und entüammend^nGetft, jene Gewalt dec 
Sünde und j^ne höhere Gewalt der Erlöfung, jenen 
Frieden auf Erden und jenes Lab^e|i im Himmel, die* 
fes tief im Menfchen und in Gott zugleich Kübende^ 
wa« nur die V^nunft rerfteht, und wait (elbfi nichu 
als die höchfte,. faeiterßeuud feligße Vernunft ift,<— 
diefs fah und.ahnete Luther, diefe JBegeifterung ent-^ 
flammte ihn, er glaubte, fein Zeitalter könne fo Tiel 
Seele ertragen. Aber das Zeitalter war noch nicht reif 
(ür diefe Vernunft, cä wfud wieder. zu dem nüchter- 
nen Verßande verftofsen, und fd^on nach lu^enigen 
Jahrzeheiiden beganfi aKh 4das Liuherth|im wieder 
in der Form zu erfiari^en f und Secte und Aberglaube 
zu werden.** — 

CDU Fort/Htung folgt im nächßth StMckO 
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GESCHICHTE. 

i) Leipzig, b. Rein: Anflehten und Ausßehten der 
deutjchen Oefchichte, von-E. M. Arndt u. T. \v. 

s} BBE8LAU» b. Grart, Barth u. Comp.: Die Ge* 
fehichten der Deutfchen^ von C A. Menzel u. f. w^ 

3) Elbbrfeld, b. Büfchler: Die deutsche Gejchick* 
te^ von F. üohlraujch u. f. w. 

{Fortfetzung der im vorigen Stück Mbgebroehenen Reeenfidn*') 

Codann entwickelt der Vf. die allmäbliche^Abnah- 
ne Deatfchlandi (S. &93)» den zunehmenden Verfall 
der Städte» der Ktmft, des deutfchen Nationaicha- 
rakters , die erWachfende innere Zwietracht und Spal- 
tung, und zeigt zuletzt, wie der drejfiigjährige Krieg 
(S. 325) die letzten Refte deutfcher Volkskraft brach 
and zerftörte. Die traurigen Zeiten nach dem weft- 
phllifchen Frieden, das Erlöfcfaen des dtutfchen Ua^ 
tionalfinifies , der immer gefährlicher und verderbli- 
iber werdende Einflufs der Franzofen auf den Siufse« 
ren und inneren Znftand Deutfchlands , werden mit 
ergreifender Wahrheit und mit hinreifsender fiered- 
(tmlieit gefchildert. Schade , daCs der VL die neuere 
Schrift unferes wackeren , ächtdeutfchgefinnten Rühs 
iJtißorifche Entwiekelung des Einßujfes Frank" 
Teichs und der Franzojen auf Deutjchland und die 
Deutfchen (Berlin i8<5)9 worin jenes entnerven» 
de Franzofenwefen und fein giftiger Einflufs hi* 
ßorifch und actenmftfsig mit diplomatischer Oe« 
nauigkeit aufgedeckt wird, noch nicht benutzen 
konnte! 

Die verwickelten Gefchichten des 17 Jahrhun- 
derts veranlalTen Hn. ^., einen flüchtigen Blick auf 
den damaligen politifchen ZuQand Englands, Spa« 
nien^ und Schwedens zu werfen , von wo er dann 
auf Deutfchlands und zuletzt auf Preußens Gefchich- 
te kommt. Friedrich II und fein Zeitalter (S. 494 ff.) 
werden ausführlich, aber mit unparteyifchcm Frey- 
mmh, mitunter auch wohl mir fchonunj^slöfer Schär- 
fe charakterifirt. Der undeiHfche Zug m dem Cha- 
rakter des bewunderten Hönies, feine einfcitige (im 
Grunde doch gemüth - und lieblofe) Gröfse, feine 
Vorliebe für das modifche, witzelnde, oberflächli* 
che Franzofenvrefen , feine nachtheilige Einwirkung 
auf das deutfch« Reidh und Volk werden hier theils 
tnit brennenden Farben gefchildert; theils mit er- 
fcbüttemder Wahrheit dargelegt. Den preuffifchen Le- 
fer mag es vielleicht fchmerzen^ wenn er hier die 
Schattenf^te feioes Lieblingshelden fo fcharf hervor» 
J. A. Im Z* 1817* ErßerBand. 



gehoben ficht; allein der deutfche Gefchichtfchrei^ 
her kommender Zeiten wird über. den gefeyerten Kö- 
nig fchwerlich viel milder urtheiien, als es hier 
Hr. A. gethan hat. Um einen bequemen Übergang 
sur franzöfifchen Staatsumw^lzung zu finden, knüpU 
hieran der Vf. ein^n Überblick der Gefchichte Frank- 
reichs feit Ludwig XIV, der hier, fo wie fein Zeit« 
alter, verdientermafsen in einem fehr übelen und 
verhafsten Lichte erfcheint. Überhaupt aber müfTea 
wir bemerken, dafs die Charakterifiiken des Vfs. nir* 
gends . fo treifend-und meifterhaft gelungen find , alr 
gerade an den Stellen , wo er das Hohle und Nichti- 
ge des Franzofenthumes zu fchilderli verfucht. Eine 
Entwiekelung der Urfachen und des Fortgangs der 
franzöfifchen Staatsumwälzung, desgleichen eine Über- 
ficht des gleichzeitigen Zußandes der bedeutendßen 
europäifchen Reiche, machen den Schlufs des Buches» 
zu deuten Lobe wir nach dem bereits Gefagten wphl 
nichts weiter hinzufügen dürfen« 

in No. d ftellt uns Hr. Menzel^ gegenwärtig Pro- 
rector am Elifabethanum zu Breslau, der feinen 
Landsleuten bereits als VeffalTer der Gejchiclite Schle^ 
fiens und der topographifchen Chronik der Stadt 
Breslau rühmlich bekannt ifb, ein ansführlicherei 
Werk über die deutfche Gefchichte auf, das durch 
geiftvollere Behandlung und Darftellung eineim allge- 
mein gefühlten Bedürfnide abhelfen foll. Ehe wir 
zur Beurtheilung d^IFelben übergehen , glauben wir 
dreift die Behauptung aufftellei) zu dürfen , dafs die 
Gefchichte keines Volkes dem hifiorifchen Forfcher 
fo unfäglicbe Schwierigkeiten und Mühen darbieten 
möchte, als die des deutfchen. Bey einem fo man- 
iiichfaltigen y vielfach gegliederten Ganzen, als der 
deutfche Reichskörper war, wo jedes Gliedlnehr oder 
iveniger unabhängig und' felbf^ändig mitwirkte und 
mithandelte, muffen nicht blofs die Gefchichten der 
einzelnen fürftlichen Gefchlechter, fondern felbft die 
Chroniken der einzelnen Reichsftädte, ja fogar die 
Urkunden und Jahrbücher der anfehnlichen Klößet 
und Stifter für den Gefammtüberblick wichtig uird 
bedeutfam erfcheinen. So lange daher noch die mei- 
ften diefer Quellen ungekannt und ungenutzt in dem 
Staube der Bibliotheken oder in unzugänglichen Ar- 
chiven ruhen , ift an eine wahrhafte deutu:he Volkf- 
und Reichs • Gefchichte gar nicht zu denken, und ea 
kann auch bey dem eifrigflen Fleifs und Willen nichts 
weiter als höchftens eine deutfche Kaifer- und Kriegs- 
Gefchichte geliefert werden. 

Ohne indefs jeden neueren Verfuch einer deut- 
fchen Nationalgefchichte» der jenen höchlten Anfo- 
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derangen nicht ganz dnlfpräche, darum für unntitz 
erklären zu, wollen, wenden wir uns zu Hn. ^s. 
Werke. Da Hr. il7. mehr die Ab&cht hatte, den fchon 
vorhandenen reichen Vorrath von Materialien zur 
dentfchen Gefchichte in ein Ganzes zu verarbeiten, 
lind fonach mehr als Gefchichtsdarfteller denn als kri- 
tifcher Forfcher und Unterfucher aufzutreten : fo fehlt 
natürlich in feinem Werke jener Wald von Citaten, 
womit unfere deutfchen Hiftoriker ihre Producta im« 
xner fehr reichlich auszußatten pflegen , und es wer* 
den die Quellen nur feiten, oder doch nur dann ci* 
tirt, wenn auf irgend einen wichtigen, bisher min- 
der beachteten Umßand au f merk f am gemacht werden 
foll. Defto mehr Fleifs und Kunft ift indefs auf Spra- 
che und Darftellung verwendet. In beiden hat fich 
der Vf. offenbar nach den Muft^rwerken der claffi- 
fchen Alten gebildet. Seine Sprache ift durchaus 
liraftvoll und edel, und feine Darßellungsweife 
erhält üch faß immer in jener Höhe und Würde, 
die feit, Joh. v. Müller nur virenige deutfche Hißo- 
riker zu erreichet und zu behaujpten gewufst ha- 
ben. Andererfeits aber giebt diefes Streben nach 
der ebjectiven Darßellungsart der Alten dem Werke 
im Ganzen etwas Fremdartiges, das zu dem volks- 
thümlichen Stoff und Inhalt nimmermehr zu palTen 
fcheint. Die oft aufgeworfene Frage, ob der hißori- 
fche Stil der antiken Gefchichtfchreibung auch bey 
der Behandlung der neueren Hißofie beyzubehalten 
fey, mufs unferer Überzeugung nach durchaus ver- 
neinend beantwortet werden ; , vielmehr glauben wir, 
daCs gerade für die deutfche Nationalgefchichte erft 
noch ein eigen thümlicher Stil gebildet werden müITe» 
und dafs die Quelle eines folchen nirgends anders zu 
(uchen fey, als in unferen alten treuherzigen und 
gemüthlichen Chroniken. -»^ Nach diefen Vorerinner 
rangen betrachten wir diefs Gefchichtswerk im Ein- 
seinen. 

Erfies Buch, Deuifchlands ältßße Oefckiekte 
lis auf Trajan. Je mehr diefs älteße Gebiet der 
^eutfcnen Gefchichte von jeher ein Lieblingsge- 
genßand deutfcher Alterthumsfprfcher gewefen, und 
daher von allen Seiten und in allen feinen Theilen 
Tielfach unterfucht und beleuchtet worden iß : 
mm fo weniger darf man hier gerade neue Re- 
fnltate oder überrafchende Anfichten erwarten. Der 
Vf. hat fich damit begnügen müilen, die zahl- 
reichen Vorarbeiten Anderer mit Fleifs und Geift 
SU benutzen , und die fpärlichen Bruchßücke un- 
ferer Urgefchichte in möglichßer Ausführlichkeit 
und Zufammenhange znfammenzußellen. Die Vor- 
züge feiner Darßellungsweife zeigen fich hier befon- 
ders in dem vortheilhaftefien Lichte. Wir heben 
eine Stelle zur Probe aus. S. fi4: (Der Deutfchen Ab- 
kunft.) „Durch den ungeheueren Wald, wo viel- 
leicht Jahrtaufende nach der Schöpfung noch keir 
nes Menfchen Stimme, noch keiner Axt Schlag, nur 
das Gekrächz des wilden Gevögels, nur das Brüllen 
der Heldenthiere erfchollen war, die nun vor den 
Menfchen geflohen find» hat fich in Zeiten,.deren B^- 
Aimn^ng jetzt unmöglich iß» die Bevölkerung £u- 



ropa*s aus dem mütterlichen SchoofseAfiensvonOßen 
gegen Weßen gedrängt, vielleicht ehe dort die gro- 
fsen Reiche mit der Knechtfchaft aufkamen, oder 
weil viel freye Männer diefer entfliehen wollten« 
Diefe Strafse find zuerß die Celtiberier und Galen ge* 
zogen , bis fie die Weßländer erreichten, die von ih* 
nen benannt und urbar gemacht worden. Aberiiuf- 
gelöß in innerer Verderbnifs, dann durch das* Schwert 
der Römer bezwungen , iß das uralte Gefchlecht der 
Gelten, die erße europäifche Welt, untergegangen, 
ohne etwas mehr als dumpfe Nachklänge ihres äu- 
ßern Dafeyns zu hinterlailen. Hinter den Galen tre- 
ten an der Grenze die deutfchen oder germantfcfaen 
Völkerßämme hervor, gemeinfamer Abkunft und 
Sprache, aber un^rforfchter Urgefchichte» Das ferne 
Land der Heimath im Oßen war fchon vergellen, als 
von den Ausländern darnach gefragt wurde , oder es 
ward den Fragenden nicht genannt; doch hat fich 
das Gedächtnifs der alten Lieder erhalten, in welchen 
Mann (der erße Menfch), der Sohn Thuißo*8 oder 
Theut's (des ürheber:i der Dinge, defl^en Name von 
Thaut, Theos, Zeus undDeus nur durch breitere oder 
fanftere, oder härtere weichere Ausfp räche verfchieden 
iß) und dermüctcrlichen Hertha oder Erde, als Stamm« 
vater des Volks gepriefen wurde. Vieles in deutfcher 
Sprache, Sinnesart und VerfalTung ähnelt mit denVer- 
femf^als diefelben noch ein frey^s unfchuldiges Berg« 
volk gewefen: man denke an den Gottesdienß ohne 
Tempel und Bildfäulen, an die heiligen weiflagen- 
den Pferde im Götterbain, an die Berathfchlagun« 
gen bej Tafel und Gelag; auch führt der Grieche 
Herodot unter den Stämmen der Perfer die Germa* 
nier namentlich an ; aber nur die Einbildungskraft» 
nicht die Gefchichte, begleitet den langen Zug, der 
das Volk aus dem fernen Morgenlande, über £uro- 
pa*s nordößlichen Rücken, bis über die Ufer des 
Rheins und der Donau geführt haben mag. Wer 
weifs die Mähr der Abentheuer, -Wodurch die Stäm- 
me, der Menfchen fich zerßreut und ausgebreitet ha« 
ben ? " "— Zuweilen läfst der Vf. auch wohl die al- 
ten Quellen felbß fprechen , und führt ganze ^Stellen 
daraus in einer treuen gedrängten Überfetzung wört- 
lich an. Ob diefe Aufnahme des rohen unverarbei- 
teten- Materials in eine Gefchichtsdarßellung mit den 
Gefetzen der hißorifchen Kunß verträglich fey oder 
nicht, können wir hier um fo eher unentCchiedea 
lallen, da ein ähnlicher Fehler fchon unferem ehr- 
würdigen Johann v. MiMer aur Laß g^«gt W0^ 
den iß. \ 

W^ir bemerken nun , was uns im Einzelnen auf- 
geßofsen iß. — S.' fi? wird der Name Ocrmancn 
von dem romanifchen Worte guerrat guerre* abge* 
leitet; warum aber nicht lieber von dem ächtdeut- 
fchen Ger (Speer?) Lanzenmänner iß doch wohl 
charakterißifcher aU Kri^gsmänner. —- S. 55 »eo'^^ 
der Vf. die Hauptfiadt de« Marbod Boviasmum. Al- 
lein dieCer Name gründet fich einzig auf eine alw 
falfche Lesart bey Strabon VII ^ p. 290, WP jetzt rich- 
tiger Boüi'aijutov gelefen wird, welches auch mit dcni 
Boiemum des Tacitus (German. c. fifl) heiler übercm- 
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idmmt. -^ S. tÄJ-*t64, wo clgy Vf. da» Dafeyn der 
Menfcbenopfer zu erweifen fucht, hätte noch die 
Stelle des Pofidoniut (ap. Athen. IV. p. 153) angeführt 
i¥erden können« der den alten Germanen vorwirft, . 
dafs fie gebratenes Menfchenfleifch äfsen. — S. i66. 
Unter den verfchiedenen Arten der Zukunftdentiing 
hätte noch erwähnt werden Tollen » dafa die heiligen 
Jungfrauen auch aus dem Wellenfchlag und Raufchen 
der Ströme die Zukunft vorherzufagen pflegten, 
f. Plut. vit. Caefar. c. 19« — S. 166. Die einfache 
Erklärung des Namens Hexe^ die hier vorgefchlagen 
wird, fcheint uns weit vorzüglicher» als alle die ge« 
fachten Ableitungen, die Scherz in feinem Gloffar 
(ed. Oberlin. Tom. I. col. 667) über diefs feltfame 
Wort aufgenommen bat. Merkwürdig ift, dafs eine 
Hexe im Spanifcben hechizera heifst» und hechqs die 
Thaten. — Bej der genauen und ausführlichen 
Schilderung des alten Germaniens i(l vergelTen anzu* 
führen, dafs der Bodenfee und die JDonauquellen be- 
reits unter Tiberius genau bekannt gewefen, cf. Stra- 
bon. VII, p. 299* 

Zwejtes Buclu Die deutfcken Polkerzüge von 
den Zeiten Trajans bis zum Umßurz des abendländi» 
fchen Reiches."^ Nachdem der Vf. zuerft den EinfLufs 
det Chriftenthuims auf die Umgeftaltung der alter- 
thümlichen Welt fchöa und treiVend davgeftellt hat| 
werden die Völkerzüge des 4 und 5 Jahrhunderts mit 
Klarheit und Ausführlichkeit gefchi^dert. Zum £e« 
weife, wie wenig er bej den äufseren Erfcheinun- 
gen flehen bleibt, fbndern vielmehr überall die Zeit- 
begebenheiten ihrem innerften Grund und Wefen 
nach aufsufalTen fucht, heben wir Einiges aus feiner 
Darftellung des Chrißenthums aus. S. £27: „Als im 
allgemeinen Verfall der zwifchen Unglaubeo und 
Aberglauben hin und her fchwankenden Welt all^ 
fittlichen Sprungfedern erfchlafft, alle bewegenden 
Kräfte verbraucht fchienen, trat das Chriftenthum 
luiter die Völker , und begann die Wiedergeburt der 
Uenfchheit durch die Erneuevttng des uralten, in den 
heidnifchen Volksreligionen verdüAerten Glaubens an 
eine himmlifche Beftimmung «u bewerkßelligen, 
Weim die Heidenvölker, von den Reizen der Sinnen- 
Welt geblendet, das Irdifche vergöttert und das wahr? -- 
iiafte Ziel der menfchlichen Sehnfucht aus den Au- 
gen verloren hatten : fo verkündigte das Evangelium« 
dsfs daa Leben nur der Weg 2u einem höheren un^ ^ 
ewigen Vaterlande, das Dafeyn nur der Schatten des 
wahrhaftigen Seyns, die fcheinbare Nacht des Todes 
aber der Anfimg eines unvergänglichen Tages fey."— - 
9» Wenn die alterthümliche Menfchheit die erhalten- 
den Naturkräfte in Göttern und Helden dargefiellt, 
und ein fröhlijcher Dienß die Altäre freundlicher Ge- 
llalten niit Blumen tunwunden hatte : fo wurden 
jetzt die Tugenden der Geduld und Entfagune ver- 
herrlicht» und^der Himmel nicht mehr mit uegbe- 
kränzten Helden , fondern mit •gennitterten Heiligen 
erfüllt. Die Gebete | der Frommen wurden ferner 
nicht (?) an die Werke der Maler- und Bildhauer- 
Kunft, fondem an Gebeiiie, an Blut, an Afche, an 
verfiüQimeUc Gliedodäfsen oder an rohe Werke be^ei- 



fterter Handarbeit gerichteft. Wie fonft in luftige 
Haiiie« wallte man jetzt zu fchauervollen Gräbern 
der Märtyrer." — „Es ift leicht, dem gemeinen Geifto 
darzuthun, dafs durch diefe Wendung nur ein Aber- 
glaube mit dem anderen vertaufcht worden fey; 
leichter noch, der gewaltigen Veränderung leichtfer- 
tig zu fpotten oder fie mit Bitterkeit zu höhnen. Abei) 
eine höhere Anficht der Gefchichte erkennt auch ia 
diefer finnlichen Verderbnifs des Chrißenthums daa 
Mittel, dalTelbe unter Gefchlechtern zu erhalten und 
zu verbieejiten , die für feine reine Geßalt nicht em* 
pfäuglich, entweder zu roh oder zu verderbt waren. 
Durch alle diefe Formen des chrißlichenCultusward 
die Hoheit der Idee über die Erfcheinung, der Vor- 
rang des Sittlichen yror dem Sinnlichen bezeichnet» 
durchgehends das Irdifche erniedrigt oder vernichtet, 
damit das Ewige triumphire." -^ Gleichwohl kön- 
nen wir dem Vf, nicht bergan, dafs gerade diefe Schil- 
derung des Chrißenthums zu denjenigen Farthieen 
feines Buches gehört , wo er fich (im Widerfpruch 
mit feiner fonftigen DarßellungsweiCe) feinem über« 
wiegenden Hange zur Reflexion und zum Rhetori- 
fchen allzufehr hingiebt, und in Gebiete hinüber- 
fch weift, die nicht mehr in den Kreis der Gefcbicht- 
fchreibung geliören. 

Die dunkle Gefchichte der Völkerzüge des Mit- 
telalters aufzuklären, iß ejne Aufgabe, die bisher von 
der Gefchichtsforfchung noch lange nicht befriedi- 
gend gelöß worden iß. Je fpärlicher die hißorifchen 
Quellen für jenen Zeitraum fliefsen: um fo mehrmufs 
der Forfcher unfere alten Nationalfagen hierüber zu 
Rathe ziehen, und durch fcharfe Sichtung die darin 
zum Grunde liegenden hißorifchen Beßandtheile 
herauszufondern fliehen. Dafs diefe .alten Heldenfa- 
gen, auch noch in ihrer my tili fchen Ausfchmückung 
und Umgeßaltüng, fo gut wie jegliches Andere, worin 
Geiß und Charakter des Volkes fich treu abfpiegeln» 
für den Hißoriker wichtig und bedeutfam feyen, hat 
vor Allen der talentvolle Dippoldt in feiner Qejchichte 
Kaifer Karls des Grofsen gezeigt. — Leider hat Hr.il^ 
nicnt blofs diefe Sagen völlig unbenutzt gelaHen, fon- 
dern er geht fogar mit ßolzer Verachtung an ihnen, 
vorüber, ohne fie auch nur der Erwähnung werth 
zu halten. Nicht einmal Attila's hunnifcher Name 
Mtzel iß angeführt. Darum iß auch die Gefchichte 
diefer ganzen Zeit eben fo dunkej, und die Darftel- 
lupg eben fo unbefriedigend geblieben, als wir fie in 
den äljteren Werken finden. Ja wir bemerken fogar^ 
dafs der Vf* die hißorifchen Quellen nicht immer 
(elbß n^chgefehen und verglichen hat. Ein fieyfpiel 
mag hinreichen. S.30^ heifst es bey Gelegenheit dca 
Völkerzuges der Hunnen: f^Gunthakar» König der 
Burgunder j der an einem der Fäffe, die das Land 
Gallien verwahren ^ wider ße Jirehen wollte ^ ward 
erfcMagen.** — Woher hat der Vf. diefe Nachricht? 
Oifenbar ift fie aus Joh, v. Müllers Schweizerge- 
fchichte (B. I. Cap, 7. Anmerk. 30) entlehnt» Allein 
leider fcheint hier der ehrwürdige Müller in einem 
Irrthume gefchwebt zu haben: denn^ die von ihm ci- 
tirte Stelle (Idacius ad ann.436) enthält nicht dasOe^- 



T'ingfte rdB einem KSnige öontkahar (wie ihn den 
Joh. V. Müller nennt). Wir finden in din Gefchichts- 
bücherh des Mittelalters blofs einen burgundifcben 
fi'önig Gundiear erwähnt* ^^Gundicarium ^ Burgun» 
dionum regem ^ intra GalUaf habitantemf Attius 
hello 
non diu ^ 

Jue ae ftifpe deleverunt.** . Profper Aqi 
431. ct^Caffiodor. Chron. ^. 394. Paul. Diac. Met. 
p. I73* — I^afs diefer Guifdicar aber gerade amühein 
und iey Fertheidigung der Päjfe Galliens umgekom- 
inen fey, haben wir nirgends auffinden können. Viel- 
mehr fagt das Nibelungenlied in Übereinfiimmung 
mit allen altdeutfcken Sagen ^ dafs der burgundifche 
König Günther (Gundicar) mit dem beßen Theile fei- 
nes Heere« bejr Gelegenheit eines Zuges in Attila^s 
Land durch einen uvörderitchen Überfal] der Hunnen 
▼ertilgt worden fef/ 

Drittes Buch. Vom Umßurz des abendtändi* 
Jchen Kaijerthums bis zur St^tung des Königreichs 
JDentfchland. — Die oftgothircben , Ion gobardif eilen 
und baierifchen Gefchichten, die Anfänge des Papft* 
und Mönchthums, defsgleiehen die älteße Gefchichte 
und Verfaflfung der . Franken , werdeli in einer ge- 
drängten und lichtvollen Zufammenftellunf^ darge* 
legt. Nachdem der Vt die frfinkifche Gefchichte von 
Karl Martell an etw^s ausführlicher abgehandelt hat« 
geht «T auf Karl d&n Grofsen über. Je trefflicher die 
Vorarbeit^ hnd , deren wir Deutsche uns über das 
Leben diefes Kaifers zu erfreuen habend defto höhere 
Anfoderungen dürfen wir auch an jede neuerfchei«* 
nende Darftellung feines Lebens machen. — - Um die 
grofse MdiDTe der einzelnen , oft gleichseitigen, Bege- 
benheiten in eine leichtere Über&cht zu bringen, hat 
der Vf. nicht (wie Dippoldt) die Thaten des grofsen 
Kaifers der Zeitfolge nach an einander gereibt , fon«^ 
dem lia vielmehr unter allgemeine Hauptg^fichts^ 
puncte SU ordnen gefacht. Dafs hiebey Dipp0ldt*s 
Gefchichte Karls des Gr. ileifsig benutzt worden, ver- 
ftent fich von felbft. Blofs £ins haben wir ver* 
]^ifst: — eine tiefere und ausführlichere Charakteri- 
ftik des grofsen Kaifers, die nach alledem. Was dev 
ältere Eginhart (vlt. Caroli M. c. 22 feqq.), Dip^ 
poldtf und ein ungenannter geiftreicher Denker (Karl 
der Gr., eine Vo^rlefung. S, die Muten ^ herausg. w 
de la Motte Tonqui und Neumanu. Jahrg. \%i2. 4tes 
Quartal. S«ss-^8o} über ihn fo fchön und treffend 
gefagt haben , nicht mehr fchM^r feyti konnte. 

Zum Schlufs wollen wir den Vf. noch auf ei- 
nige Unrichtigkeiten aufmerkfam machen. -^ S. 499-^ 
„Kr (Karl der Or.) ftiftete eine gelehrte Gefellfchaft 
oder Akademie, deren Mitglieder &ch mit dichteri- 
fchen Namen begrüfsten; fo wird Karl felbft darin 
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König David, Alcum Flaccns, Engelbert Homer, 
£ginhart Kalliopius genannt/* Oiefs Letztere ifi of* 
fenbar ein fekfamer Irrthiim, Welchen der Vf.^dem 
verdorbenen Hegewijch (Gefch. der Keg. KaiCer Karli 
des Gr. S. 146), nachgefchrif^ben hat. Die Sache ver* 
hält fich fo : Unter Karls des Gr. Büchern fimd fich 
auch eine Handfchrift des Teren« „^x rectnK CaU 
liopii Seholaßiei.** Jofeph Scaliger (op. po(&. ep.9) 
und Undenbrog (ad Terentii Jndriam injine) hatten 
bereits diefen Calliopius für einen alten Grammati- 
ker erklärt, als Cajpar Ba^h (Adyert VI, ao) auf die 
Grille kam , hierin den verkappten Namen Alcuin's 
wiederzufinden. Diefer Irrthiim hat fich fortgepflanzt, 
und Hegewijch hat ihn Obendrein auf Eginhart über* 

! getragen. — S. $03, wo vom Verkauf und von derThei- 
ung'aller nachgelaffenen £ffecten Karls, des Or. gere- 
det wird, heifst es: „Nur ein Tafelblatt ^ worai^ die 
dreyff^elttheile vorgeji eilet waren \ behielt Ludwig 
für fich.»* Allein diefs ift ein » verjährter Überfetzungs- 
fehler, den immer der £ine dem Ändert nacfage^ 
(chrieben hat; unter dem Verzeichnifs des limmüi- 
chifrn NächlalTes findet fich blofs eine ^^menfatribusoT' 
bibus connexa** cf. Eginhart vit* Carola cap. 33 in 
fine. — S. 518« «»Soviel ift gewifs, dafs £ginharu 
Gemahlin £mma genannt war, und dats er um das 
Xahr ^ü6 von ihrer ehelichen Gemeinfchaft fiek 
Jchied.** — Wir wünfchten zu wiffen, worauf diefe 
Nachricht des Vfs. fich gründet: denn die von ihm 
angezogene Stelle ans den Briefen £^mAar^x und fei- 
«es Freundes Servatus Lupus beweift hier nichts. 
Hätte der Vf. die Quelle, worauf er fich beruft , felbß 
iiachgefchlagen : fö würde er erftlich dasfalfehe Ci* 
tatt das fich aus fVcincken^s Eginh. iliußrat, in 
Dippoldt^s Gefch, (5.1^85) eingefchlichen hat, nicht 
auf Treu und Glauben nachgefchrieben ^ haben (ftatt 
^piß. III ilEiufs e» nämlich heifsen epiß. LXIII); 
tweytens würde er gefunden haben, dafs in diefea 
Briefen £mma nie anaers als unter dem Namen uxorp 
€onjuXf dulcijjima contubernalis vorkommt («rß in 
den Briefen, nach ihrem Tode gefchrieben, ep.38 und 
63, tiennt er (\ejam nunc carißima foror) ^ und dafs 
von dem ehelichen Umgang beider fortwährend die 
Rede ift. Hiemit ftimmt ^uch fVeinckeiu in (einet 
rerfificirten Klofterchronik von Seligenftadt (Navar- 
chia SeUgenßad. p. 4. 5. 6) überein 9 welcher fimtfOl 
als Gauin £ginharts fterben läfst. 

Doch wir brechen hier ab , um nicht die 6ren- 
^n einer Kecenfion zu überfchreiten ; und bemerke« 
blofs noch, dafs das dritte Buch mit der Tlieiltuif 
des karolingifchen Reiches unter Ludwig des From- 
«len Söhne fchliefst. 

iiDer Bm/Mu/s folgt im mächßem StätV) 
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GESCHICHTE. 

Elb^rfkld , b. Büfchler : JDie deutfche GefchUh' 
tc. Für Schalen bearbeitet v. F. Kohlrauf ch u. f. w- 

(Befehlttfs der im vorigen Stack abgebrochenen Reeen/ion,') 

Juin Handbuch der deutfchen Gefctichte, das dem 
Gciße der Zeit gcmäfs nicht bloft einen trockenen 
Abrifft der Hauptbegebenheiten mit den dazu gehö* 
figcniNanien und Jahrzahlen enthalten, fondern 
jnch zugleich der Jugendwelt dn lebendig anfpre- 
chendes Gemälde unferer gefchichtlichen Vergangen- 
heit und aller ihrer ehrwürdigen Geftalten vor die 
Seele führen follte, war ein feit längerer Zeit tief 
gefühltes jEedtirfnifs. Daf* Hr. Kohlrai^eh (N0.3) die 
fem Bedarf abzuhelfen verfuchte, verdient allein fchon 
nnreren Danfir. Allein er hat in diefem Buche auch 
jene« Talent der Erzählung und gemüthlichen Dar« 
ftcllung gezeigt, welches nnnvolle Lefer bereits aus 
manchen feiner früheren Schriften kennen. Ohne 
fich auf eigene Forfchungen einzulaffeiT/ hat er mit 
Treue und forgfältiger Genauigkeit alle bisherigen 
Vorarbeiten benutzt, den Geift der verfchicdenen 
Zeiträume fowohl als die Charaktere der einzelnen 
hiftonfchen Individuen mit richtigem Sinn und mit 
Liebe aufgefafst, und — was mehr als Alles ift — 
daf Ganze in einer gedrängten, und dabey doch kla- 
re» und anziehenden Sprache vorgetragen. Bey ei- 
nem Buche, das mit fo treuem Fleifs und mit fo hel- 
ler Unißcht gearbeitet ift , hat der Kritiker, wofern 
er nicht etwa blofs den Lobredner fpielen will, ei- 
ne fcbwere Rolle. Da man an ein Handbuch der 
Gefchichte keinesweges diefelben Anfoderungen ma- 
chen kann, wie an ein grofses kritifch-hiftorifches 
Werk: fo wollen wir uns damit begnügen, den Vf. 
auf diejenigen Stellen aufmerkfam zu machen , die 
uns noch einer genaueren Berichtigung, Ergänzung 
Oller VervoUßändigung zu bedürfen fchienen, ohne 
uns weiter auf die guten Seiten des trefflichen , jcr 
dem urtheih fähigen Lefer von felbft fich empfehlen- 
den Handbuches einzuIalTen. 

S.48* mAu der Mündung der Ems baute er (Dru- 
fuft) Emden ; am Zufammerolufs der Lippe und Life 
das Schlofs Lisbom oder ElfenJ* — Wir fürchten, 
dafs der Vf., indem er das Schlofs Alifo mit Lisborn 
vcTwechfelt, fich in einem bedeutenden Irrthum be- 
finde. Dio Caffius (Hb. LlV. cap. 33) fa^t nämlich, 
ausdrücklich vom Schlofs Alifo, es liege ^ o, re Aou- 
t/a; Hai 'EXiVcov (d. J« die Alß) avixixiyvvvrat , folg- 
lich gerade an der Stelle der heutigen Stadt ^aiTzm; 
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denn diefe liegt bekanntlich am Zufammenflufs der Lip« 
peundÄlft. — S. 55. Bey der umßindlichen Schilde- 
rung der ^ Hermannsfchlacht fehlt dennoch die ge- 
naue Qeßimmung des Ortes ^ wo fie vorgefallen ; es 
wird nur idä Allgemeinen gefagt, fie fey zwifchen 
dem neutigen Faderborn und Detmold erfolgt. Al- 
lein aus den Sagen, die fich in der dortigen Umge« 
l^end noch bis diefen Tag erhalten haben, fowie an« 
dem ganzen Local zu fchliefsen^ kann diefe Schlacht 
nirgends anders als zwifchen Hörn und Lipfpringü 
an der füdlichen Grenze des FürftenthumsLippe*Det* 
mold vorgefallen feyn. Noch jetzt finden fich dort 
die Namen /^jwn^tf/^t Römerfeld ^ kohlßädtcr Tod* 
tengrund , als halberlofchenef Erinnerungen an die 
dafelbft gekämpfte Römerfchlacht. (3* alte Sag€n zu 
Fallrum am Teutoiurger fValde; die Hermanns^ 
fchlacht betretend ^ gefammelt von Ä Fr. t>. Harn» 
merßein und die Hec. diefer Schrift J. A« L. Z. iQiS. 
No. 131.) Hannover. i8i6- *— S- 73« »»Sie (die 
Sachfen) machten viele Raubzüge* zur See, und 
wir werden fpäterhin fehen, wie fie nach England 
hinübergefahren find und dort neue Reiche gefiiftet 
haben." Allein der Vf. hat im eifrigen Verfolg der 
Erzählung feine Zufage zu erfüllen vergeiTen, und 
fa {fehlt denn in feinem Handbuche die Erzählung 
von der Auswanderung der Angelfachfen nach Bri* 
tannien und ihren dort geführten Kriegen, die durch 
den ritterlichen Heldenfinn des vielbefungenen ray- 
thifchen Königs Arthur für uns auch noch eine poe« 
tifche WichigKeit erlangt haben. — S. 114 — 147 
in der anziehenden Schilderung von dem Leben Karls 
des Grofsen, worin faß alle Seiten diefes grofsen 
Kaifers , fowohl die hißorifche als die my thifche und 
poetifche, mit künßlerifchem Sinn aufgefafst, und 
fehr glücklich benutzt find, hätte der Vf. auf jeden 
Fall jene anmuthige (auch hißorifch bedeutfame) Sa- 
ge von der Jugend Karls des Grofsen nicht' überge- 
hen follen, nach welcher er in der Reifsmühl bey 
Weihenßephan gebüren und zuletzt nach mancher- 
ley feltfamen Jugendabentheuern endlich von feinem 
königlichen Vater wieder erkannt und an den Hof 
gezogen wird. S. ÄUeße Sage über die Geburt und 
Jugend Karls des Gr. , zum erßen Male bekannt ge- 
macht und erläutert von /. Chr. Freyherrn v. Aretin.. 
München, 1803. — * S. &sfi. „Karl eroberte Ehres- 
burg, und zerßörte die berühmte Irminful oder Ir- 
menfäule, das gröfste Ileiligthum der Sachfen, von 
welchem wir nicht genau wilTen, ob es ein Götter- • 
bild, oder vielleicht ein Denkmal Hermanns gewe- 
fenift, welches göttlich verehrt -wurde." — Wir 
empfehlen dem Vf. hierüber eine treffliche und Ilei- 
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fstg gearbeitete ünterfacliung » worin alle Nachrich- 
ten über diefen Gegenßand mit kritifchem Scharffinn 
EufammcngeßeHt find : Tirniin^ feine Säule, feine. 
*Strafse und fein fVagen , von Fr, Heinr. v, ^d. Ha^ 
gen, Breslau 18^6; womit ztl vergleichen ift: Irmen* 
ßrdfse und Inneufäule, eine m7thologif<?he Abhand- 
lung von /ar. Gri/TiOT, Wien igiö« — S. 171. Bey 
Gelegenheit der Ungarfchlacht bey Merfeburg kc^nneü' 
"wir nicht umhin zu bemerken , ob die ge>yaltigen 
Künftlichen Erdhügel , die fich in der Gegend von 
Merfeburg und Halle fo häufig vorfinden» und die der 
gemeine Mann unseres WüTens Hühnengväber nennt, 
nicht vielleicht die alten Grabhüger find , unter de-' 
«len jene erfchlagenen Ungarn {Hiunen, Hunnen) be- 
erdigt wurden. T— S. aoi.- Bey der Jugendgerchich- 
te Heinrichs IV ßimmt der Vf. den altdeutfchen Chro* 
nikenfcbreibern bey, welche 'uns den Erzbifchof 
Hanno von KöUn durchaus als einen ehrgeizigen, fin- 
Aeren und firengen Mann Tchildern. Auffallend in- 
ilefs bleibt es» dafs in dem äUeften Denkmal altdeut* 
fcher Pocfie, worin eine Menge (leider noch unbe^ 
nutzter) hiftorifcner Winke und Nachrichten über 
jene Zeit vergraben liegen, wir meinen in dem Lob* 
gefange auf den keil. Anno , der genannte Erzbifchof 
in einem ganz anderen und fchöneren Lichte er« 
fcheint. S. Lobgefang auf den heil. Anilo, V. 573 ff« 
— S.. 248* Bey Kaifer Friedrich I hätte die lebendi- 
ge Schilderung^ die uns ein alter Chronikenfchrei- 
ber von der Perfon , dem Aufseren und dem Charak* 
ter des grofsen Kaifers entvrirft, benutzt werden kön«» 
nen , vgl. Johannes Adelphus in feinem Barbaroffa 
{Strabburg i5/55). Auch hätte bey Friedrichs Tode 
die fchöne, feit Anfang des 15 Jahrb. unter dem Vol- 
ke umgehende Sage nicht unbemerkt bleiben follen» 
dafs nämlich der Kaifer nach feinem angeblichen To- 
de in Deutfchland wieder erfchienen fey, und feitdem 
im Innern der kjfthäufer Burg fortlebe, auf eine 
fcböuere Zukunft feines Volkes wartend. Man f. hier-» 
über befonders die alte gemüthvolle Erzählung in 
SeorgJDraudiifürßlichen Tifchreden. Frankfurt a. M. 
1621. Tb, I. S. 522. — S. 256. „Es waren dieTar- 
tem oder Mongolen, di^e vom Jahre 1206 an uixter 
Cfchingis-Chan Afien durchßürmt hatten, und unter 
feinea Söhnen bis in Mähren und Schießen vordran- 
Im Jahre 124t gewannen fie eine -grofse 
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Schlacht bey Liegnitz gegen den Herzog von Schle^ 
ßen.** — De» Vf. ift hier in oftcnbarem Irrthum. 
Herzoge von Schlefien gab es damals noch gar nicht, 
fondem blofs Herzöge der einzelnen fchlefifchen Exur«* 
ßenthümer. In der Schlacht felbft, die am 9 April 
1241 geliefert wurde, ward das vereinigte fchlefifche 
Heer (laut Auflfage aller fchlefifchen Chroniken) von 
Herzog Heinrich II von Liegnitz angeführt, der 
auch dafelbft ritterlich kämpfend fiel« Über die 
Schlacht felbft vergleiche man unter anderen Quel- 
len befonders die Zeitbücher der Schießer^ heraus- 
gegeben von /. G. Büfchingt Breslau 18^13, 1 Band, 
S. 58 fF. — Bey dem Abfchniit über die qltdeutfche 
Baukunß wird unten in der Note über das ftrafs* 
burger Münfter angegeben: die Höhe des Thurms be- 



trage 443 Fufs, und er fey durch den Werkmciftet 
JcJhsmn Hütz vollendet. Aliein diefs ift unrichtig: 
die Höhe des Thurms ift \c^o Fufi^, und der Baumei- ' 
fter, der ihn 1439 vollendete, hiefs Hans Hülz oder 
Hilz aus Kölln , f; Fi^rillos Oeföh. der zeichnenden 
Künfte in Deutfchland, S. 356— 57. Wir hätben ge- 
wünfcht," der Vf. hätte an diefer Stelle eine kurze 
Nachricht vom köUner Dom beygefügt. ^* S. 274 * 
hätten die angeführten altdeutfchen Dichter i^ chro- 
nologifcher Reihefolge genannt werden muffen , und 
der am fpäteften lebende Conrad von Würzburg nicht 
vor den weit früher lebenden Heinrich v. Ofterdin* 
gen, Rtingfpor (mufs wohl heitsen Klingfor?) und 
Walter von der Vogel weide genannt werden follen. 
Zum Schlufs bemerken "vrir noch, dafs der Vf. 
die deutfche Gefchichte nach den Kaifern abgethcilt 
und überhaupt in fehr bequeme Überftchten gebracht 
hat. Das Buch endet mit Maximilian I; ob noch 
ein zweyter Theil folgen werde , darüber hat fich 
4er Vf. nirgends geäufsert. Druck und Papier find 
äüfserft gefällig! B. A. 
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Chur, b. Vf., und Nürnberg, d. Schneider u. 
Weigel: Ferfuch ein\s Ha/idbuehs der Geo* 
graphie und Statißik von /. C. Herold 9 Lehrer 
der Geographie an der Cantonsf^lNile Graubün» 
dens. Erfter Theil, enthält. die malhematifche 
und phyfifche Erdbefchreibung« ^^5« IV und 
fii^S. 8- (1 Rthlr.) 
Die mathei^atifche Geographie ift auf 69 Seiten i 
abgehandelt, aber leider auf eine Weife, dafs in 
Rückficht aufDarftellung und Inhalt nicht vielGu^, 
Wohl aber deftp mehr Schlimmes davon zu fagen iß* 
Es würde eben nicht fchwer feyn, mit Eiufcblufi 
der Fälle, wo der Ausdruck ganz^ verfehlt ift, eben 
fo viel Fehler in diefem Theile aufzuzählen, als Sei- 
tenzahlen und. Zur Probe will Bec. nur einige mit* 
theilen. -^ 

S. 13 ift von Laüdcharten die Rede, worauf 
die gepgraphifche Breite i^ Tertien angeg^en feyn 
foll. S. 23 wird die Entfernung eines an der Oß** 
grenze des Gefichtskreifes aufgehenden und eines in 
ddr Weftgrenze dellelben untergehenden Sternes all- 
gemein zu iQio^ angegeben , gerade als ob von keinen 
Weiten in Oft und Weft die Rede feyn könpe. S. 33 
wird die Zeit, in welcher die Erde ihre fi-derifche 
Bahn durchläuft (365^ 6»* 9 «»') zugleich als die 
Länge des Jahres angegeben« Wie kann diefs det 
Lefer , wenn für ihn der Unterfchied zwifchcn 
dem fiderifchen Umlauf der Erde und dem mittleren 
Sonnenjahr auch nicht bemerklich gemacht werden 
follte, mit der Täcularen Correction der Schaltjahre 
zufammenreimen ? Wenn die^onne über dem Äqu»" 
tor fleht: fo ift nach S^^T^ Tag und Nacht gleich. 
Die Breite eines Orts ift nach S. 14 allenthalben 
Jeicht zu beftimmen, W'O tndn den Polarftcrn fchen 
kann, wo man diefen Stern aber nicht lieht, da 
wird m^hr Bekann ifchaft mit der Agronomie erfo^ 



ifiS 



i/o. 16. J A N tJ. Avil » 8 1 71 



4s6 



dert. S: 4» Iftft MittemaGht 9 wenn die Sonne im 
Kadir fteht. . Doch ^nug ! 

Der phyfifche Theil ift zwai^ bclTer- ausgefallen 
Die An&äblung der Meere und ihre Merkwürdigkei* 
ten, die Vertheilnng der Gewächfe und Thiere in 
Terfßhiedenen Erdaonen , die Höbentafel für Yet" 
fcliiedene Berge, die Lehre von Ebbe und Fluth und 
«Di'ge andere Capitel lind dem Z-vrecke einer popu^ 
lär^i Belehrung, wie er in der Einleitung ausgefpro- 
eben ift,* entfprecbend. Allein auch diefer Theil 
hält eine fcbarfe Probe nicht aus. Es giebt auch da 
maAcberlej Unrichtigkeiten, , "wie z. B. S. 75, wo 
bef Gelegeilheit des Niveau der Meeresfläche — wahr* 
fcfaeinlicb aus Vermengung der Sache mit dem Phä« 
nomen der Erdabplattung -^ getagt wird , daf^ die 
Meeresfläche unter dem Äquator höher fey als unter 
den Polen'; S. 14^, wo die Höhe dea Elbrus auf 
54^4 Ftifs gefetzt wird, eine Gröfse» die nach Wis* 
niewski 16554 Fufs beträgt u. f. w. Manches , wor- 
über in unfcrer PhyfiÜ adhuc füb judice lis e/?, wird 
mit einem entfcheidenden Ton vorgetragen, was zumal 
bey lagendfchrift^n der Fall gar nicht feyn follte. 
Diefs ift z. B. der Fall bc)r der Vorftellung von der 
Verkettung der Gebirge, voti *den Meeresftrömungen 
nnd Ihren Wirkungen. Der Ausdruck ift niclit im* 
mcr bezeichnend ; fo fchwimmt z^ß; die Erde in ihrer 
itmofphäre. Viele Materien der piiyfikaliCphen Geo- 
graphie feHlen ganz und gar; fojft z. B« der Erfchei- 
imngen der Atmofphäre, der Meteorfteine' ^nd der 
m^gdetifchen Kraft der Erde nicht gedacht wor- 
den., \ — e— 

Heidelberg, b. &igelmann, und Füankfurt a.M^., 

b. Hermann x fiandbuch für Reifende Mm Rhein^ 

von Sehafhaufen bir Holland in die fchönfien 

^ umliegenden Qe senden und in die dortigen Heil' 

^ifuelleu. Von Aloys Schreiber ^ grofsh. bad. Hofr* 
und Hiftoriographen. Mit einer Charte. igiG. XX 
11.588S. (SRthlr.) 

■ 

Auch unter* dem Titel : 

IMetüßig auf die nützlich/te und genufsreich/le Art 
üm^Bhein pon Schafhaufen bis Holland ^ das 
Murgthal nebji Baden bey Raßadt^ die Mofel 
%>on, Cobhnz bis Trier, und die jßader des Tau»^^ 
nuSf fo wie Aachen und Spaa zu bereifen* 

^ ^ Dan doppelten Titel diefea Werks mufs man nicht 
in dem Sinne deuten, dafs d^s, was ein Handbuch, 
erweiternd j[iebt, von der Anleitung beengend ge- 
nommen vrerde, fondern man mufs in dem. Hand- 
buche auch das Praktifche der- Anleitung gröfsten-» 
thcils (die Beylagen S. 439 bis 523 etwa ausgenom- 
ßien) als mit verbunden denlien; und in dieier Ver- 
bindung wird man dem Vf., wie für die Sache; fo 
für den Zweck, den Plan, und die Erleichterung 
des Gebrauchs Dank willen. Der Wifsbegierde bietet 
die "Reife freylich keinen neuen Stoff: denn die Ge- 
genden, w^odurch die Reife führt, und die Gegen- 
wände, die üe aufnimmt, find zu bekannt; auch iß 
£e keine Reife ftyr ein beßimmtea ausrchlielsendea 
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Fach dar Natur und Kunftbe(bbaiiii]fg lind des Wif. 
fens: denn fo würde das Befondere dem Allgemeinei^ 
d^n Raum befchränken : — es iß eine Reife für ein ge- 
bildetes Pi>folicum, das in geographifcher, topogra- 
phifcher, ph^üfcher, biftorifcher, äfthetiCcher, anti- 
quarifcber, in Hinficht der Indußrie über die bedeu- 
tendßen und interefianteßen Gegenftände für die Be* 
dürfniHe, die die Anwefenheit an dem beßimmten 
Ort oder auf der Reife felbß erheifcht , unterrichtet» 
belehrt, und auch unterhalten, vorzüglich aber durch 
Andeutungen weiter geführt und ^uf die Hauptpuncte 

feleitet feyn will. Dem gebildeten Publicum ange^ 
örend bewegt fie fich in dem dreyfachen Kreife der 
Wahrheit, der Tugend, der Schönheit, 0hne auf ei* 
ner Seite für den Geiß, für das Herz , und die Sitten 
eine Vertiefung zu lalfen> und auch in diefem Smno 
konn^te fie der Vf. dem Könige von PreuITen zueig* 
neu, obgleich er nur die neue preuflifche Rheinmark* 
die ßärkße Vormauer des neuen germanifchen Bun* 
des, als Veranlallung zu der Weihe anführt. Rec.» 
der den gröfsten Theil der Orte (es find ihrer gegen 
450) bereiß liat, die malerifche Reife von demFrcyh. 
von Hübfeh,' Bertola, Klebes Reife; N.Vogts Anfichten, 
die pittorefke Reife von Uklanski, vonrorßer, Lang6 
u. f.w* kennt, und gröfstentheils dasjenige mit Vor- 
liebe gelefen hat, was feit der fraQs. Befitznahme 
der deutfchen Rhein- und Mofel -Länder in franzöfi* 
fchen und deutfchen Schriften, felbß in Journalen» 
über diefe Länder gedruckt wurde , darf dem Vf. das 
Zeugnifs geben , dafs er eben fo umfichtig in der Li- 
teratur der Quellen und Hülfsmittel, als forgfältig 
war^£ch an Ort und Stelle felbß zu unterrichten und 
die Gegenßände treu und wahr zu erfalTen , fo zwary 
dafs man kaum gegen kleine Kleinigkeiten, z. B. Gaß«^ 
höfe, Pofißationen, Routen u. f. w., etwa» Bedeuten-« 
des zu erinnern finden wird. Die Vorzüge feiner Ar- 
beit hat er noch durch eine eben fo gute Auswahl» 
als reine und edle Sprache erhöht. Als Handbuch und 
als Anleitung unterfcheidet et fich von der fchon igid 
von dem Vf. herausgegebenen und mit verdientem 
Beyfalle aufgenommenen Anleitung , die RheiJigegen" 
den zu bereifen, nicht blofs durch mannicb faltige Ver- 
beiferangen und Nachträge» fondem auch durch die 
Zugabe der. Bäder am Taunus und am Rhein bia 
Aachen und Spaa (wobey der Chemiker auch nach 
Hofmann vielleicht nicht überall ganz «ufrieden feyn 
möchte!), und mit Recht hat er die Reifelieder zu. 
einer befonderen Sammlung verwiefen. Zürnen kann 
man ihm ebenfalls nicht, dafs Strabburg, Speyer, 
Landau, Heidelberg unverhältnifsmäfsig kürzer, als 
Mannheim, Worms, Mainz, Frankfurt am Main, Cob« 
lenz, Trier, Bonn, Aachen und befonders Kölln be- 
baiidelt, und felbß fogar einige Sagen aus den Ge- 
genden am Rhein und Taunus auf|genomn;ien find; 
der Vf. weifs dort durch gedrängtere Andeutungen» 
hier durch Auswahl des Anfprechenden zu entfchädi- 
gen. Einen Auszug halten wir- für überßüIHg, da 
das Werk Ichon zu bekannt, und durch die franzö« 
fifcbe (Jberfetzung (Guide pour faire le Voyage^ noch 

wehr vervielfältigt iß; die beygegebene Charte (Stein* 
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dracIO ^P^^^^ ^ ebenfalls I und erleichtert den 
Gebrauch hinlänglich, 

P. E. 

Pari« u. LEifiio, b. Brockbaus; Souvenirs d*Ita* 
lie^ d^Angleterre et d'Amirique par F, A. ChateäU" 
briand. Y^i6. 2t\l S. ifl- (i Rthlr. 8 g»*-) 

Dresden • b. Hilfcber : Erinnerungen aus Italien^ 
England und Amerika von F. A. wn Ckateau» 
triand, aus dem Franz. überfetzt von fj^. A. 
Ltjidau. ißiß* »9a S. 8- 
Wenn Etinnerungen nach einer langen Zeit der 
Mittbeilung werth feyn foUen : fo muffen fie es ent- 
weder durch Veranlaffungen der Zeit und des Orts 
oder durch die Gegenftände felbft lejn. Die Veran- 
laffungen können ßc vervielfachen, die Zeit verjün- 
gen, der Ort fie näher bringen, die Gegenftände-fie 
befchwichtigen. Wir zweifeln , daCs Hr. Chateau- 
briand zu der Sammlung der einzelnen, fchon feit 
1805 gröfstcntheils ^zcrftreut herausgegebenen Ab- 
handlungen , woraus diefes Bändeben — ein Nach- 
druck der londner Ausgabe von i8i4» nait Weglaffung 
der Moreeaux divers de Morale et de Littirature — 
eine andere Veranlaffung gehabt habe, als die tempo- 
räre Benutzung feine» Rufs: diefen hat ihm nicht die 
Gröfse feiner literarifchen Verdienüe erworben (denn 
diefe laufen doch zuletzt nur in die Vorzüge einer leicht 
beweglichen Phiantaüe und in eine franzöfifche Dar- 
ftellungsgabe für die vornehme und abgefeimte fran- 
zöfifche Welt zufammen); einen grofsen Antheil 
daran hat die Empfehlung feiner Werke durch Lud- 
-wig XVIII gewiffermafsen vom Throne herab — 
eine Empfehlung , die auch für viele Franzofen 
als Nichtempfehlung den Abfatz verbürgte. Was 
diefe nicht that, mufsten die Gegenftände wirken, 
deren Auswahl wenigftens dem Titel nach das Inter- 
effe anfprechen. Die Abhandlungen find: 1) Erin- 
nerungen aus Italien , an Rom und feine Umgebun- 
gen, mit einer Reife zum Vefuv und Montblanc; 
a) aus England^ an England und Engländer, dann 
an die cnglifche Literatur, an Young, Shakespeare, 
Beattie; 3) aus Amerika^ an eine Reife zu den Wil- 
den, die azorifche Infel Graciofa, die Cataracten 
von Canada, eine Nacht unter den Wilden, einen 
unter ihnen angefiedelten Franzofen und an Maken- 
»ies Reife , deffcn Entdeckungen er faß früher ge- 



macbt und die Benutzung derfelben der IVanzöfi- 
fchen Regierung vorgefchlagen haben will* Es ift 
hier nicht der Ort, unfer Urtheil, dafs wir durch 
diefes Werk *gar nichts für die Gegenftände, wenig 
für die Form, und für die Erinnerung nur gröfsten* 
theils flüchtige Andeutungen gewonnen haben, zu 
.beftätigen, da der Über fetzer felbft Vieles abgekürzt, 
und in Noten berichtigt hat ; allein es fey genug, 
anzugeben, dafs z. B. über Ron^ dem Rec einige 
Blätter aus dem Tagebuche einer Reife von der Frau 
V. Reck, z.\xs Friedet^. ^Bruns Epifoden, oder aus Eich* 
holz's neueften Briefen, und über das. Chamouni-Thal 
die kleine Befchreibung von Fried. Oottjjehalk zu Bera^ 
bürg weit über Chateaubriand ftehen. Vieles ift Rec 
noch durch dem füfslichen Katholicismus, der über- 
all mit feinen früheren Schriften und oft greller noch 
wiederkehrt, verleidet worden. Z.B. fagt er S. it 
des Originals und der Überfetzung: Ift er ein Chrift, 
wie könnte er fich von diefem hcimathlich gewor- 
denen Laude (Rom), worauf ein neues Reich — ^ 
beiliger in feinem EntftAen , gröfser in feiner Macht 
das voraus gegangene — lofsreifsen, -^ jenem als 
Lande, wo unfere verlorenen Freunde, mit den Hei- 
ligen in den unterirdifchen Gewölben unter dem 
Auge des Vaters der Qlaubigen tchlafeiid, wahr* 
fcheinlich früher vom Staube erwachen,' dem Him- 
mel näher find. — Wie darf es wohl überdiefs ein 
Mann von Geifte wagen , die Heiterkeit der Stirn« 
mung auf hohen Bergen von einer geheimen oder 
feinen Lehre des Zeitalters, das an die Materi^Utät 
der Seele .gfaubte, abzuleiten, wie hier 8.72 des 
Originals und S. 65 der Überfetzung gefchieht? Und 
doch gefteht dider nämliche« fogenannte feinfühienr 
de , geiftreiche Mann in feinem Essai sur les Rivö» 
lutions I Tom. (Paris u. Leipzig b. Brockhaus) S. 
fiii^ die Bemerkung fej fehr wahr, fogar noth wen- 
dig, dafs das Unglück dem fchwarzen Berge von 
Bember am Ende des Königreichs Lahor gleich fey, 
wo man beym Auffteigen nur unfruchtbare Felfea 
vor fich, auf der Spitze aber den Himmel über fich 
und das Königreich Cachemir zu feinen Füfsen fe» 
he. Wahr fcheint - daher eine andere Bemerkung 
S. q6. Orig. S. 87. Überf. : La ciel J# ee pays (d'Ang- 
leterre) est moins üevi que le notre (de la France), 
s^n Azur est plus vif 9 mais moins transparent. «-^ 
Die Überfetzung ift erträglich. 

Di. 
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STA ATSfTI 8 SEN SCHÄFTEN. 

LeipsIO , b. Rein u. Comp. : Einige entferntere 
Gründe für ßändifehe Ferfaffwig. i^iO. iflSS. 

YV enn VerfalTuiigsurkuiudeii znnäcbft vondenHetr'^ 
fchem auAgehen : fo pflegt der Entwurf den oberfteH 
Staatsbeamten 9 die Aotarbeitnng aber folcben MXii«' 
lem übertragen zu werden, die aucb Conß dieScbrei« 
bereyen der Regierung beforgen. Auf diefe Art läfal 
(ch frejlich feiten etwas Vorzüglicher , noch feite- 
Her etwas Befriedigendes erwarten ; und wenn man 
den aus dem Volk hervorgegangenen Conl^tutionen 
TOrwaefen kabn« da(s iie fich in zu.ra£cber Lebens'«» 
kraft bald verzehren: .fo dürfte denblols von den 
Förften herröbr^nden wohl der Vorwurf drohen, 
iab &e lang (am tgid naühfelig i|nd oft gar nicht 2Üm 
rechten. Leben gelangen. Allein da aus einet diefer 
beiden Quellen ror^ugsweife doch immer eine Ver* 
Muagsurkundehervofgehenmufs: fo ift es vongröfs- 
terWicbtigfceity die Nachtheile der einen wie der an-J 
deren JEntftebungsan durch gründliche und reife Vor« 
bereitung derfel&n zu mildem. Die conftituirende 
Volksvertretung iß gleichEam das Urbild aller folgen- 
den conßitttirten ; jene kann da dur Aaus nicht feh« 
kn« wo etwas Rechte;Lherauskommen foll ; tritt fie 
nicht auf 'geradem Wege in beßimmter Oeßalt auf: 
fo wird fie nebenher durch mannichfache Windun* 
gen ihre Äufsenungen zum Ziel bringen ; fetzt ße ßch 
nicht aus frejgeWählten Mitgliediem ausdrücklich 
snEamn^en: fo wird ihr Auftrag» im gapzen Publi- 
com aufgelöß « durch allgemeinere Thätigkeit gefSr* 
dert. Diefs letztere dürfte vorzüglich unfer Fall 
leTU. An conftatuirten Volksvertretungen fcheint ea 
BUS nicht fehlen zu foUen ; zu ausdrücklicher Beru-^ 
fang conftitairender jft nirgends viel Atisücht, und 
weil doch die£er wichtige Mangel durchaus nicht 
ipierfetzt bjelben kann : fö helfen nun einzelne Ein» 
Achten .un4 Gefinnungen der Staatsbeamten» der 
Schrifttteller« der Sprecher u. f. w.» in wechfelnder 
Malsgabe und Gelegenheit» die Lücke gut oder übel 
aaszujfünen. Aus diefem Gefichtspuncte haben wir 
einen hefonders hohen Werth auf alle die Schriften 
und Auff$ue zu legen« welche jetzt zur Unterfu«> 
chung von VerfalTungsgegeüßftnden i» unferer Mitte 
erfcheinen; ci^^Aud Stimmen «fez Nation» die in ei* 
ner Verlan^mhuEig der Stellvectreter derfelben noch 
nicht Isiut w€rd^ köniien » uHd die daher im weiten 
/. J. U iZ« 1817. E^ß^T Band. 



Umfang« unbekannter Lefer jedes Herz^» Jeden Kopp, 
jede Hand zu erreichen haben» die für das Vaterland * 
redlich fühlen, grofs denken und tapfer handeln kön- 
nen. In der Ehre folcher Würde möchten wir un- 
fercn Lefem hefonders die vorliegende Schrift zufüh«- 
ren, als vrelche gewifs eine der reichhaltigßen Ga- 
Aen iß, die feit langer Zeit auf den Altar des Vater- 
landes aus den Schatzkammern tiefer» erfahinngsrei* 
eher Einßcht dargelegt worden! 

^ Der Vf. fcHreibt auf eine fehr einfache , allge^ 
mein verßändliche Weife, aber darum doch lehr ge^ 
bildet» und geiftreich eigenthümlich ; wer mit den 
Sachen und ihren, bisherigen Verhandlungen ein wc* 
nig bekannt iß, der weifs, welche tieffmnige Gedan^ 
kenreihen folcben Aus^Hichen • welche Kraft und 
Leidenfchaft der Geßnnung folcher gemäfsigten Hak 
tung zum Grunde liegen muffen. Wir w^len dena 
Inhalte feines Vortrags in der Kürze nachgehen. 

,,Wir wünfchen dem Könige Heil» •• fo hebt det 
Vf« feine Schrift an » hoffend, dafs den Meißen diefo 
vorausgefchickte Verwahrung ^egen böswillige Aus- 
legung feiner Abfichten unnöthig, und jener Satz als / 
einer» der fich von felbß verfiehe, dünken möge; 
Aber es find allenthalben Feinde des Guten» die, weil 
fie Vortheil ziehen von einer mangelhaften Ordnung 
der btirgerlicben GeCellfchaft» den Beßrebungen der 
Vaterlandsfreunde entgegenwirken. Die gemeine, im- 
mer wiederkehrende Liß diefer Feinde b^eßeht in Er-> 
regung des Argwohns » in verdeckter Beftfhuldigting; • 
dafs der» welcher getrieben wird» wahr zureden 
vom Vaterlande, aus Liebe zum Vaterlande» unlaute- 
re' Gefinnung hege gegen das Oberhaupt, dafs er fich' 
neige zur Empörung gegen dieKrone^ Das nun iß ge- 
rade tra wenigßen in dem Sinne des Vfs. , ihm ift 
gerade di^ Unverfefarbarkeit» die Majefiät des Königs 
deßo heiliger» je mehr ergefonnen ift» die Verantwort- 
lichkeit der Minifter feßzuhalten. Er bemerkt» dafs 
die Minißer nur im Sonnenfchein und Regen des öf- 
fentlichen Lobes und Tadels gedeihen » dafs alle öf- 
fentlichen Charaktere nur dadurch gedeihen» der Cha- 
raliter des Fürßen aber fey ein unveränderlicher» aufser 
und übet allem Streit; diefs letztere fey es » was 
Viele» nicht glücklich» mit dem üub Super iorität 
verderbten Baßardworte Souverainität bezeichnen ' 
wollen , gegen welches Wort der Vf. mit Recht zu 
eifern fcheint. Wir würden daffelbe in mehr ^fser- 
lichem Sinne durch Oberfamkeit^ noch lieber durch ' 
Obrigkeit^ wenn uns diefs nicht fchon genommen 
wäre» überfetzen 9 in mehr innerlichem Sinne aber 
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durch ItechtsqußUe der Mächte . deren ürfpning au« 
dem. Volke uns Deutfchen in folch deulfchen Worten, 
nur uA fo deutlicher fcyn müfite.. Der tnildeße Ge- 
brauch de» Rechtes 9 die Minifter in Verantwortung 
SU ZiiebeiLr das heynahe niötoals und nirgends dem 
Volke ganz beftritten. worden t fcheint dem Vf. die 
Einreichung von* Petitionen. Findet fich kein gere- 
gelter Gefchkftsgang für folcbe eingerichtet, wie in. 
England : fo nehmen doch die Wüi^che und Bedürf- 
nilCe des Volkes taurendfältige freye Wege , um fich 
unter einander und auch dfitn Fürften vernehmbar zu 
machen« Wir alle wünfchen*; Tagt der Vf.,. dafs ein^ 
telTere Zeit w^erde, ala die wit durchlebten, dafs 
4ie Kräfte, die wider die Macht des Unrechts kämpf- 
jt^en, nicht zerßörende nur, auch bildende fejen, dafs 
das edelße Blut,, welches willig gegeben ward/ wohL 
für die Heimath, aber noc^ mehr für das, w^as auf 
Erden zeugt voa der belferen. Heimatb ,. nicht ver* 
Ich wendet fey. an Undankbare,. Unwürdige. Dafs. 
wir nun unferen gerechten, Wünfchen fefte» beftimm* 
te Oeftakgebeti, darauf kommt Alles an: denn unbe- 
ftimmte,. noch fo. warme Wünfche für das Gute ver- 
fchwihden. wie Seufzer.. Der Vf. glaubt den Haupt- 
wunfch Aller in den. b^idcQ Sätzen vollfiändrg auszuf> 
fprechen.: Sicherkeit der Perjon und des Kigenthums^ 
und: Mäglichkeit der tTerbejJ^erung.. Als criahrunga- 
gemäfses,. beftes. Beförderungsmitt et des* Hauptzwecks^ 
Sicherheit, kraft guter GeCetze, und Möglichkeit der 
Verbc/Kvnng, durch freyc Bewegung der Kräfte,. wün? 
(ichet er mit der Gefammtheit feiner Landsleute, un«^ 
tec Voransfetzung der einen nothwendigen Bedin- 
gung unverbrüchlicher Treue gegen das Oberhaupt,. 
y).ohlge^or.dnete RepräfentativverfaJJwtg., Es. fef ne- 
i^en befoldeten , verantwortlichen Mihiftem des Für^ 
l^en eine, unabhängige höbe Rathsverfammlung.. So*, 
weit ßnd wir Alle mit d^m Vf., ganz einverAanden«. 
tVenig^ gleichlautend, mit (einen Meinungen fmd 
die ujiferigen ih einigen näheren. Erörterungen.. Der 
Vf. wünfcht,. dafs nicht faifche,. unheilbringende 
^hantafieen und Schlufsfolgen überUrfprung und Be-t 
f^gpifs der Regierungen, herrfchend werden ,. fon-^ 
dern dafs, die Aufmerkfamkeit^ gerichtet werde auf 
'lliatfacben ; weder, die Phantafie noch die BegrifiV 
Weisheit wohlwollender Menfchen. liefern, fichew 
T^ Stoff zu neuem Bam Nehmen wir die Beywör-. 
tcT fifalfcb, unheilbringend,, un&cher'* als folcbe,, 
die dergleichen Phantaueen und Schlufsfolgen und 
^offe von richtigen> heilbringenden und fieberen un-^ 
terfcheiden. follen: fo*haben wir dagegen, nichts. ein-- 
XU wenden ;; ^ die im Gegenfatz angeführte Berufung; 
an Thatfachen; fcheint aber überhaupt gegen, alle; 
Phantafieen, Schlufsfolgen und Begrifftweisheit ge- 
richtet feyn zu wollch, wie wir unterem Vf; doch fOi 
wenig' zutrauen können,, dafs wir feines eigenen Wi* 
derfpruchs vielmehr gewiCs find. Wie foll die Denk^ 
kraft fich hemmen in ihrem Auffteigen zum Allgemein 
neren und Höheren, und wer will ihre,, auch für dts^ 
Gemeine und Alltägliche unentbehrlichen Fingkräfte 
innerhalb einer. gewilTen Grenze zurückhalten, wer/ 
diefe Grenze ziehen ? Soweit die philofophifcho BiW 
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düng, die fpeculative Richtung eines Volkes gebt, 
foweit -werden alle wiffenfcbaftlicben, fittlichen, 
künßlerifchen^ und alfo auch politifchen Fragen die« 
fes Volkes zu ihrer Beantwortung fteigea muffen , ja 
vielmehr nur die ans folcfaer Höhe geholten Ant^ptror*. 
ten könnea die rechten,, die wahrhaft erfpriefslichen 
und dauernd befriedigenden feyn. Die Thatfachen, 
die Wirklichkeit mü^en die Bedingungen liefern, 
upter denen e^was gethan werden mag, und diefe 
find allerdings nie ohne die gewiffe Gefahr des Mib« 
lingens unbeachtet zu laffen, aber die Grund/ätze 
dellen ,. ' was. gethkn werden. folT, mnlCetx höb^ Käm- 
men ;y?tf aus dem Tl\atfächlichen, Vorhandenen ablei« 
ten, beifst nicht niindSer gewifs'dieGefahj desMifslin- 
gens. herbeirufen ,. und ^as. Unzureichende teiit dem 
AngemeiTenen. vertauTchen.. Wir dürfen -daher die 
höchften Unterfuchungen über Urfprung und Befvg* 
nifs. der' Regierungen zu den nothwehdigften, wün- 
fchenswertheften/ und brattchbarAeA Schätzen rechn 
nen ,. die eiu Volk für den Gevnhn und die £rhaK 
tung feiner Fvryheit,, feines gerechten und hohen 
Lebens,, f«iher ganzen Gefchichte, fammeln und ans« 
theilen kann;, freylich fetzen wir die Ächthdt der 
Münze voraus, nicht eine faifche, die philofaphifcha 
Unterfuchung ,, nicht die fophißifche, die Büchtr 
Fiekte*s^, J^ B. Erhards 9. Tr^x^krs^. nicht die Bücher 
Adam: Müilersi und Aneiilons ,. -abet fo/ ift •» in allen 
menfchlichen Dingen,, dafs. der Schein. det^Wahren 
dem. Wahren (elbft ewig- zur Laftgetest wird, and 
doch nie zur Laft gelegt werden follr Aber^wenn 
wir des, Widerfpruchs des Vfs. SjSgen die fchetnbare 
Richtung feines Satzes gewifs zu feyn meinten: fo 
brauchten wir nicht weit zu fuchen ; er felbft fügt 
unmittelbar' hinzu,, dafs« doch nidit von^mebr tttfri* 
gen„ als. klugea- oder Itufrichtigea K5nigrfrötfadeB 
Ar gefährliche Ferfuch. wiederhalt werden möge, 
die Throne deP Fürßen auf erfchüHerliek^ Omni' 
fätze zu ßützen! Welche Grundfätze kennen ihm 
erfchütbei^iche feyn , wenn nicht die aua der blölsea 
Thatfächlichkeit gewaltfam aufgetriebenen,, welche 
uner£chütterliche ,, wenn nicht die atis-den heiteren 
und feften Höben» der wahren PküoCophie «bgeltite- 
ten ?. Gleichwohl .warnt er gleich darauf wt^er, 
dafs. Phantafie und Dialektik die politircben Wahr- 
heiten,, die wir durch viele theore Erfahrungen» ge- 
wonnen haben, trüben könnten, und wikifeht, da(a 
wiederholt auf die politifcJien Erfahrunga^viihriieiten 
und; die «einzig fiebere Methode^ ^wie itt! der Politik 
Wahrheit erlangt werden kann, aufmerkfetii gemscht 
werde; allein wo find diefe £rfiihrungswahrheiten? 
Jeder hat die feinigen, mit^himmeiweitei» üntetfchie- 
den,. Mancher, der ihrer am meiften haben feilte, 
^ar keine gemacht; die Streitverfchiedenheit darüber 
rfl noch gröfser als über die GrundMize reiner Ver- 
nunfterkemitnifs;. ec wären auf diefe Art die Kämpfe 
der Irrungem nur von; dem eirten Felde dhne »cwinn 
auf. ein. anderes: venwidheheres^ geTpielt..' Der Vf. 
fclbd wird vonfeineäi gewifs gfeift- \i Ad toehreicben 
Sätzen keinen, einzigen ausheben »kÖJÄineH^'dW nicht 
wenigftem .mit angeblichei^ Ek^fahrtiAg^eiiiheit be- 
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ftrittenv und von ihm ffObft 4iwrcb IcliteBegriffi^^is* 
heil mdglicfaft geflutet weirdenwoUte« Vortrefflich,, 
mit eingreifen^r Knnft und Wahrheit gebt der Vf^ 
darauf ) Telbft an die . bedenklichen' Un|irruQhungeni 
über den vermeinten ebenutligenNatdrffanddes Men«* 
(cbeo» .das Verhitltniri einer; urfprünglichen Jamilie 
oder ein unmittelbares. V^bältni/V de#/ Fürften kuc 
Gottheit t einen gefelirchaftlichen. Ornndverlrag, den 
räthfelhaften Begriff dei^ Souveränität,. und weifs in 
allen diefen Abnahmen mit.knrsen >. geübten Worten 
das Uaftatthafte» • das^ Unsureichende dar^nthun. Es- 
ift Schade^ dafs. er den nenen, fcharfflpnigenAufrat^. 
Tr^xlers über die Idee des Staats nocht nic^t gekannt«. 
Tielkicfat würde hier manche* Annäherung Statt ge^ 
fanden^ und dSer Vf. fich mehr mit der philofophi« 
tchen Behandhing diefes Gegeaftandes. v^öhnt ha« 
bca; iat Vorbeygehn tey. bemerkt, . dafs, wie geift« 
reich populär,, wie unbefangen treffend, und v^ie leb« 
kiCt verftändlich der Ausdruck des Vfs. auch £eyn 
iBQge,. derfelbe doch wohl fch.vV^rlich von andereli^. 
ab «Leneib ancb eine würenfchafclicb^ ftren^e Dar;^ 
feirang; geläufig, odeir arre^chbaK ift». gehörig;, verr 
Kunden' und gewürdigt werden^ dürfte«. Wir könv 
neu. nicht in den Zufammenhang der vielea wahr«»- 
bafo weifen , Ceharfea und zarten Sprüche eingehen,, 
durch welche der Vf., ohnß fie zu nennen,. Aous'* 
J9üu% ChateaubriandSi AticUlonsvM^h* Behauptungen. 
xoiiL Abnahmen .widerlegt und* berichtigt;; mit den^^ 
Ldctstgenannten-,, delTen« Schrift überSouv.eiäniiät:ef/ 
im Ai^ l^te«. ¥Arfäbrt er etwais^ungliinpfl^cher ,. in« 
denk deren« viel verfpr^chendies Auftreten. in«6egenfatz. 
mit der Seichtrgkeit des Inhaltr^ ihn -doppelt ge r e i g t . 
zu haben fcheint aa einem Schriftfteller, der, wenni 
er einmal ein Deutfcher feyn will,.- den fpecülativeni: 
Hang, der Deutfdi^n dpct nicht ohnei dcreji Tiefe 
und Gründlichkeit follte erfcheihen lalTen,. Die fran-j 
sö&fch^ deutfche Souveränitän fagt, der Vf., itt nichtig* 
anderes,, alr ein Stück von Bonapartes Furpurman<r 
tel; und das, was nicht genug ift , die Blöf»e eines, 
ebzigen. herrfchfüchtigen Menfchen zu verbergen,, 
wird uns geboten,. um> alle unfere Wunden zu bede^- 
tken., Grofser Gott,, gieb uns Oeduld! Auch der Spuclb 
im neueren Frankreich, der Grundfatz der Legitimi«[ 
tat, behauptet fich fchlecht in feiner Anwendung :J 
denn wenn die .Nachkommen, das Aecht vom Vatec\^ 
baben» fragt der Vf.,. woher hatte es. denn diefer?/ 
Es muff; doch' Anfang, feyn,. undi es ift eben fo ge-» 
wit,. dals^ Wahlreiche gewefen find,, als dafs Erbr 
reiche -fiad«. Dab. irgend, eine anerkannte Macht ii^ 
tinem Jahre,, an einem Tage mehr moralifches Recht- 
fchabt*habe, Gefetze zugeben, und: auf weithin, auf 
Kommende Gefchlechter Gejejti^e auszudehnen, als in^ 
jedem anderen Augenblick,, wird als eine Abge- 
fchmacktheit weggewiefen.. 

Als Hauptfrage wird aufgeltellt: Wie erlangent 
Wit gute,, das ift gerechte und den jedesmaligen Ver- 
blltniffen. anpiaffende,. daher mitvi^ulzen Areng an- 
wendbare GeCetze? ift es amiwahrfcheinHchfien, daCs. 
ein eibz^lrf^sr Menfch , trotz allen Zufälligkeiten der 
Perfönlichkei^ und allen befonderen Irrthüisiem» de*- 
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ncn das Änge und der^^eiff delßn^ ausgefeti^r üff, der* 
auiP dem erbabenftenPuncte ßeht, au» eigenem Wiffem 
die heften, das ift,. zweckdienllchßen Gefetze für dar. 
Wohl von Millionen! fchöpfen 'kann ? Und wenn Rä* 
ijie des Fürften nothwpndig find , welche Einrichr 
tung der Rät^e^iebt die gröfste Wahrfcheinlichkeit,; 
dafs fie wiffen und fagen, was wahr; und gut' ift f ■ 
Wird ein Kreis von befoldeten ,. des Winks gewärti-* 
gen Räthen immer die lautere Wahrheit lagen ? Oder 
ift es nicht wahrfcheinlicher, dafs das, was gefucht 
wirdf das befte Gefetz, dann gefunden wfrd', wenn 
der Fürft nicht blofs die Meinung befoldeter Räthe in 
gefchloilener Stube hört», fondern auch das Wort des 
Ufibefpldeten,. unabhängigen Ratbs, welcher c^as, was 
^r für;, wahr hält, laut ausCpricht, und feine Mei- 
nung und fich felbft dem öftentlichen Lobe und Ta- 
deljhingiebt ? Über diefe wichtigen Fragen kann 
nur die Erfahrung entfcheidien«. Sie hat entfchieden» 
Wä^n alle Men^hen» vollkommen ,. fo fährt der Vf. 
fpäterliin fort:* fp bedürften wiir keiner Regierungen; 
und) wären alle O^rigjceiten' vollkommen: fo be-^ 
dürfte es keiner Sicherungsanifarten gegea möglichen 
MiUbrauch; der obrigkeitlichen^ Gewalt. Aber alle 
Menfchen,. vom Weibe geboren, fo Unterthan als 
Fürft, find gebrechlich,, find in fteter Gefahr, da^ 
Recht zu verletzen«. Ein. Staat,, eine ZwangsanftalC 
für läuter gute Menfchen, wäre ein Gefängnifs für 
ehrliche Leute. Weil' es. Gerechte und. Ungerechte 
giebt,. weil kein inenfchlichcr Wille ohne Neigung 
zum Ungerechten iß.:: fo fragt fich, wie Sicherung 
möjglich ift« auch ^egen Mifsbrauch' der obrigkeitli* 
eben Gewalt ?. Die Erfahrung . kann ' befriedigende 
Auskunft geben.. Die Aufgabe erfodiert aber vor al« 
fiti^. eine Betisachtung des* Materiellen! der Staatsge- 
fellfchaft.. 

Der Vf.nndet, 'nachdem^ er fleh andi^weiti^g ver- 
geblich uöigefchäut , zulbtzt eine Hauptverfchieden- 
heit in den Beftändtheiien der StaatsgefellfchaR, fie 
befteht letztliclr' aus^ Befifzern: und: Nichtbefitzern, 
fagt er.. Wir wollen« uns hier nicht damit aufhalten,, 
die Unzuläfllgkeit der anderen- Unterfchiede , die der 
Vf. anführt,, zu prüfen,, oder etwa, von ihm über- 
gangene nachzutragen;, wir folgen vielmehr feinen^ 
Gedankenzuge foweit als* möglich.. Er hält fich an 
diefen. Hauptunterfcbied feft , als in. welchem er die 
Fäden ,. aus denen das Gewebe - der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft befteht, gefafst haben will;, die Befit^.or 
nennt er Saffeui, die Nichtbefllzer Jüngere; Scharfe 
Grenze ^, Tagt er,, exiftire- zwar nicht,, und Niemand: 
könne angeben, wodie Grenze Tey zwifchen viel und 
wenig, aber die Extreme feyen deutl]{:h: das eine Ex» 
trern« mäche das^ -was nach Ort uüd Zeit R'eichtbum 
heifst,. das andere fey die Lage des Arbeitsmannes; 
awifchen. diefen- beiden. Äufserften liegien; unzählige^ 
und unmerklich' verfchiedene Stufen* des geringerenr 



und mehreren Vermögens., über das Verhältnifs der 
Raffen und Jüngeren zu einander,^ über' feine Verän- 
derlichkeit, und feine vortbeilhaftere Stellung, wird 
mit Beyfpielen aus England und -Hbfllattd' viel: Tref* 
feodes. gefagt^. auch der Grundfatz angenommen, dafs> 
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eiiie aTImSUiglie Veitncliipnng äer Saßen , iutch ciii 
Aufrücken mancher Jüngeren in deren Reihe, als eine 
\vahre Vermehrung des Nationalvermögens anztifehen,' 
und fowohl möglich al5 höchft wünfchenswerth tey; 
SalTen und Jüngere bleiben aber relativ, und beider 
Intereffe verbiete Togar, dafs nicht künftlicherweife 
eine zu fcharfe Abtheilung^ die in der Natur nicht^ 
yorhanden, gemacht werde, und Wo eine folche 'ge- 
macht worden , da tey gerade Erftorbenheit der Na- 
tion oder ihre Empörung Folge ^ewefen ; die' Jüngeren 
feyen jedoch keineswegs geneigt*, gegen die SalTen 
jemeinfchaftlich Gewalt anzuwenden ; Telbd das Bey- 
[piel Frankreichs in feiner Revolution beweife eher 
aasGegentbeil, — denn allerdings haben hier die er-^ 
ßen «SalTen, Mitglieder der königlichen Familie, und 
unter diefen nicht blofs der Herzog von Orleans, ^ne 
grofseRollegefpielt — ; die Benennungen iSalTen und 
Jüngere bezögen fich auch hicht auf den Reichthum 
oder die Armuth, fondem auf die Geünnung, und 
jeder ohne Ausnahme fey ein SalTe, fofern er mit dem 
Seinigen zufrieden ift, jeder ohne Ausnahme ein Jün- 
gerer, fofern er mehr wünfcht. Nach diefcr Erklä-- 
Tung mufs m^n üch wundern, wid der Vf., der alle 
anderen Unterf<::hiede in der Staatsgefellfcbaft für un- 
baltbar ausgiebt , diefen einen^ flüchtigen , ^eränder-* 
liehen, abßracten, der real in denfelben Individfuen^ 
vereinigt ift, zur Grundlage feiner volk vertretenden 
Anordnungen machen willt Hatte er es bey dem ro- 
hen BegriJFe, wie er in den Extremen wohl materiell 
SU faÜen ift, bebenden lallen: fo würde er mit eini«» 
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g^t durchgreifender', «ur lii'n" und 'Wieder ungcTcch« 
t^r Allgemeinheit irgend ein Ziel haben erreifchen 
können; alkin er ift ein zu folgerechter, feiner, und, 
dafs wir nurauch das rechte Wort fagen, ein zu tt^en- 
fchenfreundlicher Denker, um fich mit einem fo ro- 
hen Refultate befri^igen zu können^ Daher zerftört 
er fchneller wieder, als er fie aufgebaut , die Könft. 
lichkeit feiner Zuruft ung, und wird nun dereifrigtte 
Schützer und Vertreter de» armen Volks, feiner Be- 
weglichkeit und Freyheit, feiner Ausfichteh und 
MögVichkeiten ; er will Oerechtigkeit für Alle, dafs 
keine Art der Tyranney der Reichen gegen die Armen 
fey, dafs es jedem möglich fey, ireyes ßnmdeigenthnm 
au erwerben , durch Verdienft zu jedem Amte zu g^ 
langen, dafs überhaupl keine künftliche Schranke den 
redlich Vorwärtsftrebenden hemme, und findet defto 
nöthiger , hierüber kräftig zu wachen , als gerade im- 
mer von Seiten der SalTen, der Befitzenden, Reichen, 
eine oftenfive, zufammenhaltende Stellung gegen die 
Jüngeren , gegen Alle, die nicht in der Innung find, 
wahrzunehmen fey. Wir kdnnen nicht alle fie fei* 
nen , treftenden , geifireicbeo Bemerkungen , die der 
Vf. diefen Erörterungen , meift mit glücklichen Gc- 
fchichtrtcziehungen^ einzufireuen weifs, einzeln an- 
führen, doch g^ht aus dem Ganzen hervor, dafi der« 

felbeauCftörordcntlicheKennerfchaftdes weitverzweig- 
ten Unwefens, in welche das Verhältnifs der SaiTen 
ausarten kann, mit tiefem Gefühl für die Zurück- 
fetztmg der Jüngeren vereinigt. » 

^ (Der Be/Muft folgt im nächfiin StttckO 
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K L E I N-E S C H R I FT E . N- 



MavhsmaviX. Balh» in der rengerfcken Buchhand« 
lang: £)i> letzten Oründe der^ höheren Analvfis » dareeftellt 
von Jofeph Nürnberger , köni'gl, preulT. Foft - Conuniflarius; 

a8i5«' »6 S- 4- (4 gl') 

Der Vf. hat in einer früheren Schrifc durch Rechnung 

darzathun g^ucht , dafs das VeTfahrftn dvr Biffeiential • und 
Integral - Rechnung auf einem Aufheben der Fehler beruhe, 
tjbcr diefo Schrift haben wir h-dher ( J. A. L. Z. iJiS» No« 
174) unfere Meinung" mitgetheilt, und, wie wir hoffen, dasVer« 
dienft dei Vf. Wchtig herToriuhebcö, aber Juch die Mängel feiner 
Darftelluiig zu beweifen gefachc. Hier betrachtet nun Hr. N. 
das ganze Yerfahjen der InfinitefimalrecliDung blofs logifch, 
und theilt uns die Überlegungen mit, welche in ihm die t)ber-' 
xeuguug von der Anwendbarheit der InfiniteHmalrechnung 
left Degr-ündet haben* 

Wir betrachten jede Function hier als abhängig Ton einer 
fJs binondfch gedachten Hauptgröfse ( x + i ) , wo x einen 
Werth der Hauptgröfse ,^, i ihre Ändei'une bedeutet. Wir 
ftellen uns nun jene Function in eine nach ath Potenzen yon i 
geordnete Reihe entwickelt ror, fo dafs 

F (x + i) r= Fx + pi + qi/' + ri' + u. f. w 
ifi. Hier follen die Coefnci^nton p , q , r von i unabhängig 
feyn, und bey einer verlangten Integration ift uns der Coe£& 
cient fo allein gegeben , um darans die Function F x abzulei- 
ten , d, h. in Worten ; es ift uns an|^ogeben , vHe in dem all- 
gemeinen Ausdrucke F (x + Q zz F x + P i derjenige Theil 
von P ausfieht , der von den Änderungen z= i g<uoiz unabh&n* 
gig ifl, und daraus foli die Function Fx gefimden werden. 
Wollen wir alfo zf. B. bey einer durch rechtwinklichte Ooor* 
dinaten beftinunten Cnrre den iUuxn» welchen üe unafchUe£it» 



$nden : fo mufs der Ausdruck , aus welchem durch Intern« 
tiön die Gröfse d^r Fläche gefunden werden foU , die Ände- 
rung Ton X, das ift i öder ^x, als Factor dimeben aber einen 
TOn dx unabhängigen Factor enthalten. Diefet .läfst fich 

feometrifch fo dar/teilen : Wenn ich mir zwey parallele Or« 
inaten, .um dx von einander entfernt, gezogen denke: fo 
beßeht der zwifchen ihnen enthaltene Raum erftlich ans ei« 
dem Rechteck aus der erften. Oniinate und d:c, dann ab« 
nut einem krunnmlinigten Dreyeck , deffen, Gröfa« durch dx 
unü Andeiimgen der Ordinate ausgedrückt vf ird ; diefe Än- 
derungen der Ordinate können nicht anders als mit Hülfe von 
dx ausgedrückt werden, und gdbören folglich nicht dem er* 
ften GJiede ni oder pdx unferer Reihe ah, -tind folglichonuls 
die RöcKficht auf fie da ganz wegfallen, wo eine Verleitung 
dei Hauptgröfse aus dem erßen (Siede der DiflPerenzreihe auE 
gefunden werden foll. Durch Auffuchung der Differenzrei- 
hen für gegebene Functionen kennen wir dms zu irrend einet 
Function gehörige erfte Glied der Differenzreihe, und erken- 
nen folglich die Function felbft wieder, fobald uns ihi« 
Differenzreihe erRes Glied gegeben wiid. ^ So erhellt alfo, 
dafs wir uns bey lenem Beyfpiele nur an das erfte Glieit 
das ift an das Froduct aas der Ordinate in d x zu halten 
haben. 

picCp Bctrachtunffen ungefähr^ find c«, welche Hr. N. 
ui diefen wenigen Bfeturn weiter ausführt, und allerdinss 
find Re es , die zur BeÄftnduug des analy tifchen Verfahrens 
aufgeßellt wei-den muffen; daher können -^ir auch des Vf«. 
Arbeit denen , vrelche die Gitlnde der infinitefimalrechnuB« 
überzeugender einzufehen wünfct^ni, fehr wohl «o^pfehL^ 
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STAATS PVISSENSC HAFTEN, 

Leipzig 9 b. |lein u. Comp.: Einige entferntere 
Gründe für ßändif che Vtrfaffung u. f. w- 

{ßefehlufs der im vorigen StiUk abgebrochenen Recenßon,) 

1 lachdem der Vf. mancherley Gegenfiände in diefem 
aufgeftellten Unterfchiede zu neuer An Geht durchge« 
nbeitet, führt er darauf die Untertuthung ia ziem- 
lich fpeculativer Höhe zu folgendem. Keful täte: drey 
Kräfte feyen es, welche in jeder menfchlichen Gefell- 
fchaft, in jedem Staatsvereine >yirken und beftändig 
wirkeni die Kraft der Jüngeren , das ift die treibende 
Kraft, die nach Mehrerem trachtet und auch den 
Trieb der Verbefferung in fich fchliefat; die Kraft der 
SilTen, das ift die hemmende Kraft, welche das £i- 
genthum behauptet, und die Kraft der Obrigkeit (die 
vermittelnde); daraus entftünde zu allen Zeiten und 
Orten, "vro menfchliches Leben ift, ein monarchi 
fcbes,ein arißokratifches und ein demokratifches 
Streben, eins fo UTCprünglich und nothwendig wie 
das andere, jede* einer rerderblichen wie einer heil- 
famen Richtung ßhig. Wir bemerken, dafs diefes 
dreifache Streben, gleich dem Unterfchiede der Saf- 
fen und Jüngeren , ebenfalls in logifcher Trennung 
befteht, durchaus nur ii> dtn Extremen zu falTen, real 
in denfelben Individuen vereinigt, und in Beziehung 
auf verfchiedenc Oegenllände gleichzeitig, in ver- 
fchiedenen Zeitabfchnitten für denfelben Gegenftand 
beyfammen ift. Und auf folche blofs in den 6ed^- 
ken künßHch aus einander gehaltene, im Lebtn aber 
überall verllöfste. und zu verilöfsende Unlerfcbiede, 
auf folche der Begriffs Weisheit fymmetrifch entwun- 
dene Schlafs folgen , ^vill unfer, einem folchen Ver- 
fahren fonft fo abholder, wohlwollender Verf. nun 
gleichwohl in der thatfächlichften Wirklichkeit feine 
Eintheilang der RepräfentativverfalTung gründen? 
Alfo was er als Denker gewonnen , die Aufmerkfam- 
keit, die ein Kopf, wie der feinige, nothwendig ha- 
ben, und eine ftechtfchaffenheit, wie die feiniffe, 
nothwendig in Anfprucb nehmen mufste, dafs der 
Unterfchied zwifchen SaJOfen und Jüngeren kein that- 
f^chlicher, kein feftzubaltender fey, diefe Warnung, 
die et mit logifcher GewifTenhaftigkeit immer fchär- 
£er und fchärfer fetzt, diefs alles geht ihm plötzlich 
verloren, fo wie er zum Praktifchen übertritt, und 
er macht von demfelben Qegenftande, den er dort als 
flüchtig bezeichnet, hier eine Anwendung, als ob 
er dort als brandig gefanden worden? £me lolche 



Anwendung ift die des Vcrhältniffcs der Saffen und 
'Jüngeren auf das Verhältnifs eweyer Kammern in 
der Volksvertretung. Ob die hoheRathsverfammlung, 
wie der Vf. die Volksvertretung früher benannt, bef- 
fer aus Oberbaus und Unterhaus beftehe, ah aus nur 
Einer Rammer, darüber wollen wir hier uns nicht 
weitläuftig ausbreiten: aber auf den Unterfchied von 
Jüngeren und Saffen kann diefe Abtbeiiung nicht be- 
gründet werden ; fie darauf begründen wollen, heifst 
die künßliche ScheideliiTie, die der Vf. oben fo ver- 
. danamlich findet, gewalifam ziehen. Sehen wi> nun 
vollends auf die näheren Beftinimungen, welche der 
Vf. demOberhaufe, als der für die Saffen geltenden 
Kammer, bey legt, auf die Erinnerung an die Noth- 
wendigkeit , dafs auch im Unterhaufe \ricle Saffen, 
dafs fie im Bcfitze vieler Stellen im Heere und in den 
oberen Cjvilftellen feyen: for laufen wir wahrhaftig 
Gefahr, -In der anmuthigen und fchuldlos fcheinen- 
den Benennung Sajjenjkm Ende doch nichts weite- 
res zu finden , als einen feines wahren Namens fich 
fchämenden, und daher verkappten Adel, wie wir 
ihn Alle nun längft zur Genüge kennen! 

Das ift der faule Fleck unferer vorlegenden 
Schrift, um den fich vergcbena fo viel Gcfundes und 
Blühendes gelegt hat, um ihn zu verdecken oder zu 
heilen! Vergebens, er ßeht nur um fo heftiger damit 
_in Widerfpruch, und wenn er auf der. einen Seite 
Heilung anzunehmen fcbeint, theilt er auf der an- 
deren wieder Vergiftung aus. Der Denker und der 
Arißohrat ringen mit einander nach einem Ziel, und 
jeder eignet es fich auf feinem Felde zu; jener kann 
fich in der Erörterung nichts vergeben, und ver- 
Ichmähr, die vorausgefafsten Neigungen des letzte- 
xen blofs dialektifch aufzuputzen; diefer mag feinen 
Lieblingsvorftellungen nicht entfagen, und fchämt 
.fich doch ohne den würdigen fieyftand des erfte* 
^en aufzutreten; indem beide mit Ehrlichkeit ihre 
. Bahn verfolgen , jener nicht theoretifch, diefer nicht 
praktifch loslaffen will , was ihrer Vereinigung Ent- 
gegen i|l, treffen fie nie zufammen» und auch hi die- 
fer Schrift find fie nur neben einander» ohne fich zu 
durchdringen. 

Mit hohem Danke ift diefe Schrift gleichwohl 
aufzunehmen! Sie ift reich an Geift und Sachen, und 
auch von gutem Willen befeelt. Wenn wir uns nicht 
täufchen , fo haben wir in dem Vf. einen Mann von 
hohfen Eigenfchaften au verehren, der für die Frey- 
heit gekämpft und gefprochen, wo fie nur immer 
feinen Blicken verletzt erfchiea« -Jaer felbft hat bey- 
S 
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getragen » iiti« den Math för die Wahrheit und Frey- 
Veit zu erwecken 9 mit dem wir j^zt ihm Telbfl, wo 
wir ihn einen Augenblick auf anderer Bahn glauben, 
beherzt entgegentreten. An einem würdigen Geg- 
ner, an einer trefflichen Schrift» die wir, um fo vie- 
ler Rückfiichten willen , nicht genug zum Lefen em- 
pfehlen können, aus der foviel Benerzigenswerthet 
SU fchöpfen ift, haben wir unfere freye Anficht gel4 
tend machen wollen, damit ein fo wichtiger Gegen- 
ftand durch die^ Vielheit der Stimmen dem unfrucht- 
baren Urtheik der Autorität immer mehr entrückt, 
i^d dem Urtheile ,der. Gründe imm^ mehr zuge- 
wandt werde. , M. 

GESCHICHTE. 

Ohne A^gt^^ df» Druckorts: üieine Verhaftung 
und Verurtheilung unter der fTenvaltung des 
Herrn Jußus Grüner , Generalgouvemeur vom 
Mittelrhein , als Denkfchrijt in meiium Rechts* 
ßreit gegen Herrn Kraus. Von Jakob Schmitt. 
1816. 31 u. 8 S. 8f 
Ei^e höchft intereflante Schrift , die befonders für 
die Gefchichte wichtig ift, theil» weil fie beweiß, 
wie fehr auch am deutCchen Rhein die höchfte mo- 
ralifche Verderbnifs, durch napoleojiifche Herrfchaft» 
fich felbft unter den gebildeten Ständen verbreitet 
hatte» theila w^il fie uns ein belehrendcB Beyfpiel 
giebt» wie proviforifche , während des Krieges ein- 
gefetzte Behörden die perfönliche Freyheit geach- 
tet haben« Der Vf. wurde fehr wohl tbun, das 
Endurtheil feines merkwürdigen ProcelTes dem Pu- 
blicum mitzutheilen* 

Der Vf. .erzählt im Eingange des Buches folgende 
Thatfachen: Er habe feit 1798 an der Spitze, der Mu- 
nicipalver waltung des Cantons'Münrfier-Mayfeld ee- 
ftanden, und fey bey dem Rhein übergange der Älliir* 
ten Maire dafelbft gewefen. Als Hr. Grüner unter 
dem 5ten Febr. 1314 die Einwohner feines Gouver- 
nements öffentlich aufgef oder t 'hätte, bey einer da- 
,su befonders niedergefetzten CommiffioD ihre <twani- 
gen Elagen gegen ihre Vorgefetzten anzuzeigen, fey 
Niemand eegen ihn aufgetreten ; diefes beweife hin» 
länglich leinen moralifchen und ftaatsbürgerlichen 
Werth. * 

In einer Note heifst es wegen jener Au^odemng; 
»,Diefe Verordnung bleibt ein merkwürdiges Acten- 
.Aück der proviforifchen . Verwaltung; Denuncia- 
tionsbüreaux zu errichten, die Verwalteten zu Be- 
Jchwtrden zu ermuntern, fie gegen ihre Vorgefetzten 
zu waffnen» nnd fo den Dienft zu lähmen, alles 
diefes in einem Zeitpunct , wo fo ungeheure Fode- 
rungen aii das Land gemacht wurden, und die Beam- 
ten fie mit grofser Mühe beytreiben mufsten. Befteht 
doch in der Achtung, welche die Beamten genieben, 
die vorzüglichße Stärke der Verwaltung.** 

Indefs habe er (der VörfalTer} fich früher als hö- 
heren Orts angeftellter Revifor der Kriegsrechnungen 
des Hn. Kaiferfeld (Verwandten der Gebrüder Kre- 
XMT und des Hn. Neil) die Feindfchaft diefer Her- 



ren, fo wie des Hn. Kraus , zugezogen, der fich zu 
jener Partey gezählt hätte; 

Am Igten März i8i4f wo der Vf. fich in Coblenz 
aufhielt y wurde feine MTobnung mit Bewaffneten 
umgeben; man kündigte ihm im Namen der hohen 
alHirtfen Mächte feine Verhaftung an, fprach von 
Todtfchiefsen und in Ketten legen , und antwortete 
ihm auf die Frage nach den Gründen zu diefer Bc- 
.handlung nur mit Schimpfworten, verfiegelte feine 
Papiere, und warf ihn, der kränklich war, ins Ge- 
fängnifs , wrelches ein feuchte» Gewölbe war. 

Durch Hn. Neil, der danials Staaupjocur^tor 
war, wurde zu gleicher Zeit der Arzt Machri zuMün- 
fter-Mayfeld verhaftet, nnd feine Papiere in Befchlsg 
genommen. 

Der Freyherr v. Vinke (damaliger Gonvernemcntt- 
Commiffär) hatte auf den Rath des Hn. Lambert Kie- 
tzer und Hn. T^ell , Nachfuchungen nach Briefen des 
Hn. Vfs; angeftelit, worin nAan die ihm angedichte- 
ten Staatsverbrechen zu finden hoffte: 

Trotz dem Gefetz , welches den Verhafteten in 
94 Stunden zu verhören befiehlt, gefchah diefs erft, 
den ai März, von einer befonderen Commiffion, aus 
den Hn. Burret, Schmitz und Neil beftehend. ' 

Hier wurde dem Vf. folgender Brief in Abfchrift 
mit der Frage vorgelegt, ob er nicht das Original an 
den Arzt Machri gefchrie^en hätte: 

„Coblent^ den ^o Februar i8>.4*" 

,J)ie Sachen flehen nicht fo fclikcht ih die Herren glatt- 
ben, man ift noch nicht zu Paris; ha — h« — ts — un* 
.wird auch wahrfcheinlif Ii nicht LinlioniRien ^ rielleicht eher 
nach Coblenz surflck >, es ift anch gut , dafs das Dine wiedsr 
ein Ende nimmt , - fch<)ne Verwaltung ! beute* ein fntenöiDt 
und nun ein Commiilaire, der erfte war mit feinen Thilern 
b^fler , wie der letzte mit feinen Coblenzcm : — das ift ein 
hocliti abender JunKer, der fchon als \1air« den adelichen 
Herrn machte , und jetzt fich gar nicht kenn« (i^h war noch 
nicht bey ihm , una er foll auch lange darauf i^arten) -^ et 
foll nach Hannorer berufen feyn , um aU Colonell eiiisutre« 
ten; — er geht aber nicht, das PÜStzchen gefallt ihm belTer, 
man kann fich aus feinen Schulden helfen . und wenn man 
eineTchöne Tochter hat, kannst ja gar nicht fehlen. «^ Grü- 
ner ift auch fo einer — ein Coinpagnon yon dem famöfen 
Stein , frech ^vie' diefer, der fein ulfick machen will. — Er 
"wird wenige bekthren , in Trier zieht fich jeder Rechtfchaf- 
fene zurflck , wie auch hier : Simon , Holthoff, Grebel etc. etc. 
halten fich ftill und rathen et jedem — Kretzerchen- gefiUc 
ficJi gut, er glaubt fcLon Kanzler tu feyn, und fein Bruder 
trägt den Kopf noch höher^ ^e werden die Orinzen nicht 
machen — nondum omnia pträita fvnti es kommen andere Zei- 
ten ; die Kerlchen mit ihren H^iftrshelferir find alle notirt; 
das wiift du auch tliun. — Man glaubt, riafs'die anderen froh 
feyn werden, wenn der Rhein die Grinzen macht. Görres 
wankt«felbft , und kann < s in feiner Zeitung kaum verbereen, 
Wenn man . fie mit Achifarokeit lieft. Unter Sch-waraenberg 
und Blücher ift Eiferfucfat, ui;d dann geht ja alles ^ut: die 
Requifitionen hören bey den Doppelbanch nicht auf, nai 
langfam damit. — Sie wollen jetzt alle Dottiatnen - Vi'^aldun« 
gen zufammen hauen: nur umi Geld — ichOne Vcrwahungj 
und doch wollen ^t das Xand behalten ? ha ha ha ^ über 
haupt hfth man alles fehr g^ieini ; auf die Btireaux kommt 
das Wenigfle -~ fie können aber nicht recht fchw^eigen, und 
alles kömmt doch am Ende heraus. --* Nur voilichtig: ict 
bleibe noch eine Zeit hier, — Man Ilrmt ja ge^v^altig fibei 
mich: baue die Kerls auf die Nafen: es kCiumt eine anderi 
Zeit ^ die Gontributionen mdlTen andi gesahlt Werden — dai 
jBa«ht gute Fteuad^l Qretegms.plnraJ** 
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Der Vf. lengnete aber ctiefen Brief je gefchri^beii 

tu baben, oder feinen Inbalt zu kennen » und er- 
klärte ihn als das Machwerk feiner Feinde. Hierauf 
licfs Hr. V. Vinke dem Verhafteten fagen , dafs maü 
ihm in 24 Stunden das Original des Briefes vorlegen 
würde» worauf er ins Gefi&hgnifs zurückgeführt, und 
unter di« ßrengfte Äuf&cht gefetzt wurde. 

Der Hr. Lambert Rretzer hatte jenen Brief am 
i7ten März^em Hn. v. Vinke, ohne Unterfchrift nnd 
Adreftfe, mit dem Zufatz eingehändigt, daft es die Ab- 
fchrift eines Schreibens des Vh. an den Arzt Machri 
fej, welches Hr. Kraus aufgefangen» ab^efcbrieben 
und dat Original an die AdrelTe befördert liabe. Hr. 
Kretzer hatte die erfte Abfchrift tiicht in den Hän- 
den des Hn. v. Vinke zurückgelaflen ; diefer hatte 
aber von diefer erden Abfchrift eine zweyte verferti- 
gen lalFen. 

In dem Verhör» welches mit dem Arzt Machri 
über den £mpfang des Briefes abgehalten ;(yurde9 fagte 
derfelbe aus» dafs er einen folchen Brief nie erhal* 
Cen habe. 

Die Partcjr, welch« den Vf. vernichten wollte, 
fetzte alle Künße der Überredung und Drohung dar- 
an, den Machri zu bewegen, den £mpfang des Brie- 
fes anzuerkennen , der aber, obgleich kränklich , im 
zwcjten Verhör bey feiner erften "Ausfage beharrte, 
und zwar mit dem Zufatze» er habe in der letzten 
Zeit wenige Briefe von Hn. Schmitt erhalten, da er 
mit ihm gefpannt gevi^efen fey. 

Von den CommiiFarien erklärten Schmitz und 
Bnrret nun Bep' Vf. für ufifchuldig« und dafs 
gegen die Einsender der Abfchrift eine Unter fnchung 
veranlafst werden mülTe. Hr. Neil foll aber (fo meint 
der Vf.) ein abweichendes Gutachten eingereicht 
haben. 

Am sa März erfchien Hr. Juftus Grüner in Coblens. 
Ein Freund des Vfs. fchrieb ihm : 

„WeflTen Verbrechens oder Vergehens nian Ha. Schmitt 
befcbuldirt, ift mir unbekaunt; nur weift ich. daft er einen 
gewilTen Brief, der su feiner Verhaftung Geieiranheit gab, 
aicht anerkennt, und dafs Hr. IVfachri inJLDrede Belltv diefen 
Brief, der doch an ihn adrellin gewefeu feyn foll, erhalten 
tn haben. Die Stadt trägt fieh Obrigens» flber das Dafejn 
jenes Briefes« mit höclift fonderbaren Gerachten und Hype* 
tiefen.** 

„Ich ^sge daher die nnterthftnige Bitte : 1^ dafs der Zu* 
tritt zu Hn. Schmiu erlaubt i^erde , 2} dafs roMi ihm gelUtt«! 
einen Anwalt su wählen , indem er dermalen zu jeder Arbeit 
die den Kopf anflrenct, untauglich ifl, 9^ daft dem Anwalte, 
dm e/ wänlen wird, die Anklage • Puncto mitgetheiit, und 
die Belege dazu ^orgele^t werden , damit derfeJbe eine Recht- 
fenigungtfchrift Terferttgen könne.'* 

Hierauf erfolgte keine Antwort. Statt dei^elben 
erfchien folgendes Erkenntnifs : . 

„Schreiben des Hn. Grüner, General • Gouverneur « an 
Ho. ▼. Vinke, General • Gourernamentt - CommilTar zu Co* 
blenz, vom 15/27, März i8>4 > datin von Coblenz : ** 

„Ener Hochwohlgeboti. «uthorißre ich, remljjis actis, auf 
^ Bericht Tom 14/26, c. den Burgermeifler'scbmitt Und 
brygeordneten Machry vom MOnfier • ^Tajfeld betreffend, den 
Erfi^n zur fieberen Aufbewabrune in dat Zuchthaut zu Wer« 
den abliefern au laflen; den MacTir^ aber mit einem' derben 
Ycrweife, und nur iregen eine beträchtliche, den UmAändea 
Steh TOB £• H* fslbtt näher aa bcmeiFemde Ctution , wiedsr 



auf freycnFufs und miter ftrewe Miksy • Auttciht lUrftellMi." 
«,Von deneii , durch das Schreiben des ßcbmiu vom so 
Februar, a. c. höchft zweydeutig gewordenen PerTonen, find 
Simon und Grebel ihrer Functionen bereits 'entlaflcn. Euer 
Hochwohlgeboh. wollen indeflen dahin Sorre traeen, dafs 
Auch Holthof , je eher je lieber, Ton öffentlichen Gefchäften 
emfernt, nnd alle drej unter ftreoge FoUsey - Aufficht gefiellt 
werden. 
Coblenz den 15/27 März Afti4. 

Der General • Gout^emwir , ' ^ 

Unterteiöhnet : Jmfiui Grmner» 

Hr. Kretzer war zu diefer Zeit Mitglied des Gouver- 
nementsraths. « 

Der VT. lag um diefe Zeit krank danied^, und 
fein Arzt.ftellte ein Zeugnifs über die Unmöglichkeit 
feines Transports aus. 7- Biefes Atteft fandte Hr. Gre- 
bel mit der Bitte an Hn* Juftus Grüner , den Vf. ga- 
'gen Caution frey zu laffen. Als keine Antwort er- 
Tchien, fuchte Hr. Grebel mündliches , Gehör , und 
erhieh folches, nicht ohne Mühe. Er entwickelte 
darin die Unfchuld des Vis,, und als er üch be- 
fonder» auf den Orund ßütztc, dafs der Vf. auf 
eine blofse Abfchrift verurtheilt fey, fragte Hr. 
Grüner: W^ie kommen Sie zu der Behauptur^ , dafs , 
kein Original beygebracht fey? Und als das Dafcyn 
eines Original geleugnet wurde, meinte Hr. Grü- 
ner: dann muffe eine fo arge Bosheit «um Grunde 
Hegen, an die er zur Ehre der Jflenfchbeit nicht gla«^ 
ben wolle, (Warum wurde denn aber zur Ehre der 
Menfchheit nichtnach dem Urheber diefer Bosheit 
geforfcht?) 

Hierauf erliefs Hr. Grüner folgenden -Befehl : 

„Ich linde hier aweclidienlich , zu erlauben , dafi Sehmitt 




^xey - Sergeanten 

Mihx, den er in der ven Ew. Hochwohlg. £u beftinunend^o^ 
Art zu entfchidigen hätte , gefchehen.'* 

Endlich am ss April wurde der Vf. frey gelaffen. 
Auch Hr. Machri ward am 7 April in Freyheit gefetzt, 
gegen eine Caution von 10,000 Franken. 

Unter dem i Juny fchrieb Hr. Grebel an den Hn, 
Orunery^und bat ihn, zujr Verfaffun^ der Rechtfer- 
tigung« fchrift des Schmitt, um Bewilligung der Eiu- 
ficht der Akten. Diefes wurde abgefchlagen , und 
die Infpectio actornm verboten. Hr. Schmitt klagte 
nun gegen Hn. Kraus beym Civitgericht in Coblen» 
auf Entfehädigung, und fchrieb an Hn. Kretzer: 

„Ich Ixabe mir den Beweis verfchafFt, dafs die Abfchrift^ 
von der Hand des Hn. Nicolaus Kraus, jenes Briefes, wegen 
welchen ich im Monat I^ärz d. J. verhaftet und vcrunlieitt 
worden bin , ßch in Ihren Händen befindet. Auch weifs ich, 
wie diefes zugegangen , und wo die Copie eigentlich liegen 
snirff(Ä" 

„Da der Civil -Procefs gegen Hn. Kraus bereits einge- 
leitet iÄ , und KnTerU/Iij; in einen , Criminal • Procefs verwan- 
delt werden wird ; da ierner jedem rechtlichen Manne daran 
felegen feyn mufs , dals der Urheber nnd die Mitfchuldigen 
es an mir verübten Bubenßflcks zur Strafe gezogen werden: 
£0 bitte ich Sie fehr dringend , die fragliche Copie nicht aus 
den Händen zu geben , oder fie, auf meine Höften, bey einem 
Notar oder fonnigen öffentlichen Beamten zu hinterlegen. 
Die JuAie fowohl , als Hr. Machri nnd ich, haben «in Kecht 
auf diefes Actenftücb.*^ 

Derfelbe fcbickte diefen Bckf mit der Seitenb«- 
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merknng afunidc »»b; xn. earück« mh dem B^deiuent 
dafs man mit dem Briefftdlcr keine Correfpondenz 
zu führen denkt** 

£r -wurde darauf gerichtUch aufgefodert, den 
Brief zu extradiren , und nachher, da er als Zeuge ex-^ 
fchien, mufste er eingeftehen: daft er vor und nach 
der Verhaftung des Vfs. im BeCit^ des Briefes gewe- 
fen fey, ihn aber verloren habe. > 

Zu diefem Zeugen -Verhör wurde Hr. Kretzer 
gerichtlicb gezwungen , und fachte er durch allerley 
Einwendungen (ich davon los zu machen. 

'. Hr. V. Vinke fagte aU Zeuge a]as, ,,Hr. Lambert 
Kretzer, der in der Folge Gouvernements rath gewor- 
den , habe ihm jene Abfchrifc (des Briefes v.* so Febr.) 
mit dem Zufatze übergeben, dafs es die Abfchrift ei- 
nes Briefes tej» den Hr. Jacob Schmitt an Hn. Arzt 
Machri gefchrieben. Hr. Lambert jKret^er habe da- 
mals zu ihm geäufsert 4 dafs der Brief einem Hii. Kraus 
in^^ die Hände gerathen , von folchem abg^Cchrieben^ 
darauf wieder verüegelt und ^q die Adreffe^lfördert 
«vrorden fey." . , • 

Obiger Auszug reicht hin^ den Statum eaujäe 
jeuer ^Merkwürdigen autokratifchen interimilUtcheii 
Gouvernements -Jußiz anrchaulich zu machen^ 

, In dem Anhange fodert Hr. Grebtl den Hn. Kre- 
tzer öffentlich auf« den Brief vom so Febr. iJB^i49 



von dem.er, zumgiöfsÄre^^achtheile TOn5Pcrfoncm 
Gebrauch gemacht, auszuhändigen, und fich über den 
Empfang delTelben auszuweiten , damit Jr (Hr. Gre- 
hei) erfahre, o^> man feinen Namen in falfchen Brie- 
fen fi^uriren laffen dürfe, um ihm Verdriefslichkeitea 
zuzuziehen. Dabey wird unter andern gefaxt: „Be- 
kleidete Hr. Schmitt eine Stelle, oder fuchte er eine, 
fp würde xnan von ihm gefagt haben ^ er fey nicht 
beliebt f oder erßy verhajst^-^ — das 1 eich teile, neuc- 
fte und ubli^hjte, Mittel, um Leuten, die man ver* 
^rängen mücbte, zu fchaden. Docli wer in unferen 
Reiten .— BcfchuLdtgungen glaubt, ohne fich nach 
Bßwcifen umzufehen, iß ^\n Schwachkopf und 
verdient unfer Miileiden.'* 

Ein Bubenftück liegt bey der Sache klar zum 
Grunde^ und man mufs auf das zu fällende Urtheil 
begierig feyn, fo wie auf die Mittel, welche maa 
anwenden wird» .die Sache volliländig auszumit- 
Jeln. — Dafs das Gouvernement Vorficlu gegen Hn. 
Schmitt übte, war, ^ctenmäfsig, nötl)ig und gerecht; 
dafs aber das Gouvernement, ohne dem G'utachteo der 
ynterfuchungs-Commifllon zu folgen« Hn« Schmitt 
zum Zuchthaufe verdammte, das nennt man mit 
Hecht einen Jußizmörd* den Hr. Grüner zu T^rant« 
•jy orten hat^ 
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T£CHWOi:.oei«. StaUeardtt b. 8teinl(0pf: Kurze und faft^ 
liehe jinleittmgt den Zucker aus Runhelräbem zu hereiUtn^ umd 
die Abfalle auf trantwein^ Rum und £j[Jig %u hsnutzmi; zu- 
»Hchd fftr den Gutsbefiuer und begüterten Landnuiui von 
Heinrich GotdiebMojfiatt^AVOthekeT. igiS. 7^X S^. 8« (Sß^^O 

Der ZiPtrecli diefer Schiift rdl fejii , die während 4 Jahi» 
Ten in der Königl. würtembergircKca ZucKfifabrik i« Den» 
liendorf , welche unter* Aufficht des Vfs, fteht, gemachten Er- 
falirunj^en dem Publicum als cijien Beweis vorzulegen, dab 
die Runkelrübenzncker* Fabriken auch jetzt noch mit dem 
indifchen Zucker Concunenz halten künden ; yorzöglich aher 
den Landmana, Gutsbefitzer und Apotheker im VVürtcmber; 

f-^ifchcn mit diefer Fabwcatiov bekannt zu mächen, Schwirl 
ich wird die Sdirift feinen Abficiiten entfprech^n , da dtefe| 
nicht in Zeiten zu bewirken wjw, iu welck«n der Preis des 
Zuckers das Doppelt« des jetzigen Prcifes betiug, wie wir 
uns über die fen Gegenfland in der Kritik frfikerer Schriften 
diefer Art fattfam erklärt haben. Die Schrift enthält zwar 
sieht« , was nicht fchon in früher erfchienenen , z. B» deuMi 
Ton ff^ehri, jichard^s u, A., oft und ausführlicher wieder- 
holt wäre ; deffenungeacbtct ift üe denen , welche die Hun- 
kelrüben zu den genannten Zwecken zu verarbeiten Wiflens 
£nd, wegen ihrer leicht fafslichen und nidit zu prablei'ifchea 
DiurfleUungs weife» zu empfelüen. 

In der Einleitung giebt Hr. M. ein Verzeicliuifs Ton 
den zur Verarbeitung Äer Rüben erfoderlichen Geräthfchaf- 
ten, Ingredienzen und «ine Beftimxnung des wtlrtembergi- 
fchcn Mafses. Ein berliner Mafs «utliält nicht , wie 8. 8 »»^ 
gegeben wird, fl} Pftizidj (onders 72 Loth, oder 56^ Unzen« — > 



I Abfchnitt. Fon den RtatkeUkheu üietiiaufrU 8. 11. Am« 
wähl der Felder. Vion der Zeit und Art, die RunkelrObeA 
zu pflegen. Erntezeit. Pilanzen des Saamen. II Abschnitt. 
Von dem Aufbewahren der' Ruhen» S. Si. Der Vf. fiSlid, «hfl 
fich die Rffben rorzß^lich fn einer ^uten Scheune, in 3«r 
fi* g^§«n zu eroCse Kahe durch Strohbedeckung gelchAUt 
Werdfn , gut ei-nalten. ÜI Abfcliniit. Ferarbeituftg der Run* 
htlriihen auf Rohzucker, S»-^1». Vom Wafchea, Zerreiben 
und AusprelTen. Das öftere Reinigen der PrelFen iil allerdings 
lehr nothwcndig; ^iochjiat die Anwendung des Kalkw^c^s 
EU diefem Behuf« keinen Vorzue. Vom Klären des Saftet. 
Gewiivnang des Syrups. Von der Verarbeitung des Sfrups 
euf Zucker. — * IV Abfchnitt. Raßininutg des Rohzutkers 
und Brreitmng des Kandiszuckers* S. 44. — V Abfchnitt. r^r* 
mrbeitung der Melafff und des Syrupswajjfers , auf Rum «in«^ 
üßig. 6. -^3- Da« "Liei- hefciiricbeii« Verfahren, die ceiÄiß« 
GäOTung der Melaffe zu bewirken, iil das gewöhnlicne; »• 
lein neu die VeificlMTun^ , dafs der gewonnene Brantwein 
durch Behandlung mit Kohle und Scliwcfelfäure in Kun, 
ider dem auslirndilchen. ähnlich fey , vorwandeU w^erde« w«)* 
ches wenigflens nicht 4en beflen Geldaacknck irenith. — VI 
Abfchnitt. Verarbeitung der Prefsrüchfiaudie auf BranUeein* 
S, 65. Audi «liefe Benutzung iil hochA unvorthellhaft. — 
VII Abfchnitt. Überftcht der Ausgaben und Einnahmen. S, ^ 
Di« Ausgabe zur Verarbeitung der auf einem Morgen Acker ge- 
sogenen Riiben auf Zucker berechnet Hr. TMT. auf 00 Ä.; oie 
Einnahme an 154 fl. 10 kr.» mithin eirien Überl^hufs von 
44 fl. 10 kr. — Von 100 Centner Raben will derfelb« ^25 ?l 
Rohzucker A iA kr.^ erhalten haben. 

J. A. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Br£9LAu, b. Korn : Des O. Horatius FUceus Sa*^ 
tiren. Erklärt von i. Fl Heindorf. 1816. XVI 
H. 476 S, gr. 8- (ö Rlhlr. 12 gr.) 

JWlit einer Chartkterifimrig diefes nicht unvcrdienft- 
liehen Werket unfercs kürzlich abgcfchiedenen Lands* 
mannes, und tnit Entwickelung der Vorzüge, welche 
tt empfehlen, und um derentwillen wir ihm rechtviele 
tefer, befondert unter den jungen Philologen, wün* 
Ichen , würden wir nunmehr zu fpät kommen ; aber 
vohl nicht zu fpät mit folgenden Bemerkungen über 
einzelne Stellen, aus denen fich der Werth diefer Be- 
irbeitung felbft leicht wird abnehmen lallen. 

h Faljche Erklärung Heindorfs ,. ohne im TexU 
Va ändern. 

Sat. I, 5, V. 7 — 8* modo furnma Voee^ modo 
hac refonat , quae chordis quattuor ima.. — Wenn 
man Seh rorftellt, w^as für zeichnende und bildende 
Knnft SU wiiTen nicht unwichtig iß, dafs das Tetra- 
chord fowohl wie das ältere Heptachord im Akte des 
Spielen» wie unfere Geige gehalten wurde r fo wird 
man begreifen, warum diejenige Saite, {welche 
den tiefßen Ton gab , hypate oder fumma , und die* 
jenige, yrelche den höchßen Ton, 7iete oder ima 
hiefs. Wir bemerken hier nur beyläu&g^ dafs die 
imterfte oder vierte Saite des Tetrachords, z\var auch, 
aber nt^i; in Beziehung auf das Tetrachord, v^mjyvsiT 
nnd mifsbrSuchlich fo genannt wird, während ihr 
wahrer Name fxi&i)'alB vierte Saite des Heptachords 
blieb, delTen unterfte oder fiebente Saite mit Recl)t 
f^T}) heifst« Diefe Beybehaltung des Namens jxiayf 
nun auch auf dem Tetrachord .beweifet, dafs das Te- 
trachord erß fpäter durch Reduction des Heptachords 
^ntftand, wie fich ja in aller mechanifcheiuKunft die 
höhere , oder fpätere, Speculation in Vereinfachung, 
i. h. im Beftreben, durch wenigere Mittel den näm- 
lichen Effect hervorzubringen, oflfenbart. — Auch 
kennen die Alten gar nicht die Benennungen von ho- 
hem oder tiefem Tone, wie wir, fondern was wir, 
in Beziehting auf mufikalifche Stimme oder Ton, 
hoch nennen, heifst bey den' Alten o^vs ^-^oy^o?, aeu* 
tavox, und was wir tief nennen ^ heifst bey den 
Alten i^5. /Sapüs, vox gravis. Daher, man hier fo- 
gleich das UnpalTende der vOn Heindorf angezogenen 
Stellen für fumma voce einfieht, yvojumma nur auf 
laute Stimmäufserung geht. Vgl« alle alten Schrift- 
fteller über die llAnfik in üfe/iornj Sammlung, PIü- 
Urch. mioi fiot/am^^ u; f. w. Wir mülTen alfo der 
/. A. L JE. 1817« £rßer Band. 



gesnerifchen Erklärung und Verbindung vorliegender 
Stelle vor der heindorßfehen den Vorzug zuerken« 
nen , weil dadurch die affectirte Modulation des Re- 
citators, welche hier offenbar foll bezeichnet wer» 
den, erhalten wird* 

Sat. I, 4, V. 34 — 35. JDummodo rifum Excutiat 
fihi. Alferdings nicht ein, ßch felb/l^ fondern der. 
Menge abgenöthigtes Lachen, aber doch wohl das 
Lachen des Beyjalls für fieh? Diefe unfere Erklä- 
rung des Jibi 9 durch v. 83 betätigt, macht den von 
H. gebilligten Vorfchlag des Rutgerjins^ tibi anftatt 
des jetzigen ßbi zu fchreibien , nicht nur unnöthig, 
fondem fogar unfchicklicb« Freylich würde ein 
excieat für exeitet gelinder feyn , und bey rifum ge- 
bräuchlicher als exeutiat; allein Horatius wählt* 
wohl mit Fleifs diefen ftärkeren Ausdruck , um jenes 
unflätige 9 fich gleichfaili Erbrechende Lachen der 
Menge, woran ihm gewifs nicht gelegen war, recht 
grell zu bezeichnen , und fich fo an der empfind« 
lichft^n Seite feines Gemüthes angreifen zu lalTen. 

^^at. I, 3, v.*iß6— -ßi. Nam ut ferula caedas- 
meritum majora fubire Verbera non vereor. Schon 
die gemeine Art,^uns Deutfdien zu erklären, wie 
nach den Verbeai des Fürchtens die Conjunctionen 
ut und ne ihre Functionen zu vertaufchen fcheinen^ 
hätte den hier zweifelnden H. belehren können , daf» 
nicht nur keinf Verwechfelnng desut mit Tie hier vor- 
gegangen, fondern auch, dafs ne an diefer Stelle feh« 
lerhaft wäre. Denn w^n man in beide|i Fällen, ve^ 
reor, utveniat, nnd vereor, neveniat^ den Sinn 
der beiden Conjunctionen, durch die nach vereor 
eingefchobene elliptifcbe Fhrafe: quia non opto, klar 
'macht: fo mufs ja auf gleiche Weife, wenn man z.B. 
in der fhrafe, non vereor, utveniat, jene nämliche 
elliptifcbe Phrafe quia opto, begleitet von dem näm- 
lichen Coefficienten non, wie wir es hier nennen 
wollen, einfcbiebt, klarwerden, warum zi/^ für uns 
Deutfche in feine urfpri^gliche Function .zurück*- 
tritt. Diefe Erklärunj^art nun mit Modification auf 
vorliegenden Fall angewendet, würde es hier unge» 
fähr voUftändig heifsen: 7107t vereor, quia non puto 
te commijfurum ejfe, ut ferula caedaS. AI fo mit hö- 
herem und allgemeinerem Ausdrucke zu fprechen — ^ 
in allen Sprachen werden die verba, welche ein 
Fürchten oder Hoffen bedeuten , durch Hinzufügung 
der Negation gewiffermafsen fo neutralifirt, dafs fie 
fich in die, beiden Begriffen, dem Fürchten und 
Höften, gemeinfam zum Grunde liegende Bedeutung 
des Erwartens auflöfen, wie, wenn wir im Deut- 
fchen Eagen: ^^ch fütchtete nieht, dafs er kommen 

T 



t47 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 



m 



würäe^ und ich hojfte nichts dafr er kommen würde^ 
beide Ausdrucksarten 2iu( einen Sinn.hinauslaufen. 
Hieraus folgt nunidafs man im vorliegenden Falle an- 
SUtt non vereor ^ auch» non expecto^ ja fosar, non 
fpero 9. Tagen könnte, mithin in allen dielen ähnli- 
chen Fällen ut und ne für uns Deutfche in ihre 
urfprüngliche Function wieder eintreten müITen. 

Sat* I, 4, V» 124-^25- -^'^ Ä^^ inhonejlum M in- 
utile factum Necne ßt^ addubites^ flagret rumorä 
mala cum Hie atqiu ille^ Schon der ab&chtUch ge- 
"Wählte Conjunctiv äddubites könnte hier den gerin- 
gien Grad des Zweifels, den diefca Wort» wenn auch 
nicht an allen Stellen der Alten» fo auffallend be- 
zeichnet , ankündigen ; und , felbft wenn hier der 
gegründetfte Zweifel Statt fände» w^ie er doch nicht 
Statt findet » da er durch den folgenden Zufatz fla* 
gret rumore mala cum etc. fogleich aus dem Wege ge-^ 
zäumt wird» könnte doch der Gebrauch des addu* 
hites hier nichta entfcheiden« da ja die Dichter Co 
h^u&f^ßmplieiavinä comppßta vertaufchen. Dafs aber 
addulntare wirklich nur, eine Annäherung zum Jzi« 
kitare bezeichnen foll » möchten wir aufserdem aua 
der Bedeutung des ihm analogen addivinare bewei- 
Ten» welches "z.'B* bey Plin. 35» 10, wo es von Apcl- 
les heifst» adeo indiscretaeßmilitudinis imagtnes pin^^ 
xit* ut incredibile dUtu Apion grammatieus fcriptum 
reliquerit » quendam ex Jacie kominum addivinan* 
tem {quos metpfcopos vocant) ex iis dixijfe aut fu' 
turae mortis annos aut praeteritae » aU nur auf ein 
äufs.eres Merkmal gegründet» eine blofse Annäherung 
1^ die divinatio bezeichnet» als welche» um voll- 
l^ommen.zu feyn» aus innerer Begeifterung entfprin- 
gen mufs» fo dafs alfo» wie addivinatio auf Mangel 
4n fubjectiver Begeifterung» (b addubitatio auf Man« 
gel an objectiyer Kenntnifs» beruhet» 

5at. II, 3,. V. 72. Cum rapies in jus maus riden- 
pnn atienis^ Richtig hat H. die andere Lesart in iura 
surückgewiefen » und fehr treffend — wa* über- 
haupt feine Hauj^tßärke war -— mit malis alienis ri- 
4cre% das homerifche yvoSfioim ysXav iXkorgioKri ver- 
glichen. Nur iß da& Refultat davon — was er fel- 
"her einfuh — für den vorliegenden Fall» fo» wie 
4ie .Stelle jetzt gelefen wird » nicht befriedigend aus- 
gefallen. Unferes Bedünkena mtifste diefea Lachen 
-V- gleichviel ob ein volle» Lachen oder nicht — mit 
yertaufchter Rolle» was in dem alienis liegt»— auf 
4er Seite des Anklägerb fejn» welcher» im erfien Au« 
genblicke» feines Sieges» wie er wähnte» gewifs, 
4en .Verklagten mit lachendem Muthe vor Gericht 
fchleppt» ohne zu ahnen» dafs ihm jener durch feine 
Pfiffe und Kniffe doch entwifchen werde» fo dafs 
der ^Ankläger» ßatt zu lachen» hätte weinen follen» 
^Ifo mit vertaufchter Rolle in der Perfon des Ange- 
lllag en» der eigentlich das Recht dazu hatte, lachte. So 
verfteht-u wir auch d,ie homerifche Stelle, wo den 
iLacliend^n — was eine höherltehende Macht fchon 
voTäusIieht — ein anderes Schickfal bevorileht» als 
fie in ihrem lachenden Mnthc wähnen. Wir wür- 
den alfo hier lieber zur Änderung des ridentem in 
das aügemelTenere ridens rathen» da ja der Accufativ 



zu rapies, vregen. des .gleichfolgenden Ftet aper, 
nicht fo nöthig jft u^d eben fo leicht hinzugedacht 
werden kann, als man ja. in v. 70 ein ei oder iUi 
hinzudenken mufs, . . ... 

Sat. II, 5, V. 9. Quando paupeHem mijßs amba» 
gibus korres. Mit Recht bewog wohl die Stellung der 
Worte mijjis ambagibus den}l^rzu%gehtx% die gewöhn- 
liche Verbindung derfelben mit Accipe zu verwerfen, 
aber wir können eben fo wenig feiner Verbindang 
unteren Bey fall geben. Wozu dfenn hier diefer mü- 
fsige Zufatz, fey es zur Sprache des Sehers oder zur 
Anfrage de« Ulyffes? Unteres Bedünkens geben oben 
V. 3 — 5 die einzig richt^e» dV i. ethifche firklärübg 
an die Hand».fQ daCs miJßs hier» wie öfter anderswo, 
anßatt remijjis und miwagibus in feinem .urfpning- 
lichen Sinne für erroribus genommen und die Stelle, 
wie folgt» verftanden werden muffe: ,»Nan da dir 
die Erlaffüng der Irrfahrten (welche ja früher durch 
Pofeidon'sEinflufs über ihn verhängt waren) , die dir 
bisher fo fchrecklich waren » noch nicht genug iß, 
fondern du auch noch der Armuth» die dir fo fcbreck« 
lieh ift, entgehen möchteft/^ Die nun darin liegende 
Andeutung, dafs beym Menfchen die Befriedigung, 
a/n^j Wunfches fogleich einen neuen gebiert, fcheint 
uns um fo yreniger unzweckmäfsig» al& diefe finEirte 
Lage des Uljffes mit der wirklichen früheren Sitoa« 
tion unferes Dichter»' eine entfernte Ähnlichkeit hatt 

Turdusßve aliud privuai 
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dabitur^ Wenn auch privum dare » w^ie H. aus Stel^ 
len der Alten dargethan» fonft nur foviel witHonaf 
bedeutet: fo folgt daraus erftlich noch nicht» dab 
dare^ bey einem Dichter zumal wie hier» nicht fcboa 
foviel ^ie donare bedeute» und zweytens nicht, 
dafs privum » welches gleichbedeutend mit peeulian 
ift» nur eigenthiimlich ^ nicht aber auch» wie jenei, 
auserlefen bezeichne. In diefer Hinficht finden wir 
alfo das vojffitche Einzig gar nicht fo ver^^erflicb. 
Allein in ethijchtr Hinficht — denn diefe Seite un- 
feres Dichters» der ein fo grofser Verehrer von Ari- 
ftophanes» Plato». Menander war» mufs man immer 
im Auge behalten — muffen wir die von GesTter vor- 
gezogene Lesart prfmum billigen» da ja doch jed^ 
Cefchenk diefer Art nur 2l\% Jßrßling i ala das Erß^ 
vom Jahre — denn die Droffel iß ja ein Zugvogel -^ 
was auch im Folgenden zum Grunde liegt» dem rei- 
chen aber geizigen Empfänger angenehm fejn kann; 
d4 ja jedes kofibarere Gcfchenk von Seiten der Ärme- 
ren ihm bey der Ungewifsheit des Erfolgs gefährlich 
feyn, oder auch bey dem immer mifstrauifchen Gcia- 
halfe nur den Verdacht der A bucht erregen, oderi weil 
es zu einem angemeffenen Gegengefchenfce nöihigt* 
eher läßig fallen ^aU angenehme Aufnahme finden, und 
daher ganz den gewunfchtcn Zweck, verfehlen könnte. 
Ebendaf^ v. x7 — iß. Tu cowes exterior etc. Z« 
der trefliichf n Note ITs. über die Encftehung der 
Ausdrücke Exteriorem ire und latus tegere^ führen 
wir nur noch» um ihrem wahren Ucfprunge näher 
zu kommen. Folgendes an aus Hefych. v. o\)^a*fis' i 
ov^a^io; r>j^ oupaff o ioraro^ ijysfjuiiit^ Kai TOi«v«" 
vu/xQü HigaT09 (püAaf. 
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H. ünzureiekenäe ' yetioerfung frenider Vermu-: 
thungen. Wir kommen hier an Stellen, wo man», 
ohne dinrch Regel der Sprache, noch durch eine Va- 
riante, noch durch einen hiftoriTchen Umßand unter-, 
fiützt zu werden , fich blofs nach Art der alterthüm- 
Ucben Kritiker durch Beurtheilun^ dea Schicklichen 
SU Änderungen bewogen fühlt.. 

Sat. 1, X. V. 4 — 5 o Fortunati mereatores euJ 
Wenn roaji annimmt, dals die Worte, multo jam 
jraetust-membr» labore nur hinzugefügt find, um den 
Anfänger der kriegerifchen Laufbahn, welcher voii 
Ingendkraft wie Hoffnung erfüllt die Mühfeligkei- 
ten, — nicht de» Kampfe», denn diefer macht die ge- 
ringße Mühe, — fondern des Marfche»,. wie wir das. 
graviiarmis verliehen, nicht fühlt — Klage des An- 
fingera würde ja Feigheit bedeuten — fowie den Greis, 
hierauszufchliefsen, weil das höhere Alter, in wel- 
chem Stande oder in welcher Lage es auch fey „ mit 
feinem jedesmaligen Loofe zufrieden zu feyn pflegt : 
io ift für den hier reflectirenden Krieger das mitt- 
lere Alter» wo allenfalls noch ein Wechfel möglich 
wäre <— denn ohne diefe Möglichkeit wäre diefe Refle- 
xion müflig. und hier unßatthaft -*, das einzige Sdrick* 
liehe, und mithin aimis hier völlig unfchicklich^ 
Gefetzt der Dichter hätte hier, wie Ä meint, an 
die evaeatos gedacht,, die nach, beendigten eefetz- 
liehen Dieuftjahren^ noch einmal, um üch ein an- 
genehmes Loos für das Hochalter zu erringen,, frey- 
willig ^ einem Aufrufe ins. Feld folgten „* — ein Zug,. 
der hier nöthig; fcheint,. weit ja auch die übrigen 
hier vorkommenden Stände ^r^yrr Wahl folgen: fc>_ 
(cbeint uns auch der Ausdruck, miles eben durch das. 
Hinßellen neben dem Seefahrer, der freywilHg in See 
geht,-?— hinreichend, einen frey willigen Krieger za 
bezeichnen,, weil eben durch diefe Stelle jeder Ge^ 
zwongene fchon ausgiefchioiren ift, und das maleri«< 
fchc gravis armis iß nun fofchicklich, verglichen 
befondersi mit den andleren^ z. Bw dem navem jaotan-- 
tihus Auftris^ worin ebenfalls vorübergehende Mo- 
mente der MühCeligkeit bezeichnet, werden*. — ^ Aber 
wozu den Dichter auf die fpecielle Yerfalfung feines; 
Vaterlandea hefchrMnken ,. da er ihm offenbar — gleich , 
dem Dramatiker — nur um eihe allgemein menfch- 
Mche SitUiUion zu thun iß^ um fein unter ^n man- 
mchfachften Variationen wiederkehrendes Thema; 
darcbzuführen ,. dafs nämlich Zufriedenheit — was^ 
der Weife durch Vernunftfchlüffe vorwegnimmt n 
Während der ;gewöhnliche Menfch nur durch lange 
Erfahrung zu diefer Überzeugung gelangt — daß ,. 
tagen wir» Genügfamkeit nicht an äurseren Dingen 
hange,, fondern aus; eigener Seele quelle — diejenige 
Genügfamkeit, welche fchö^nen Eefchäftigunge'n de» 
ßeiftes Raum verfchaftu Diefs war das- Ziel, wohia 
nnfer Dichter fein erkranktes Zeitalter,, felbff durch 
eigenes Beyfpiel, führen wolltc^^ 

Sat.I^ 6. r.54.. Nulla eteniin mihi teforr ohtulit*. 
Um der gesner^- heindorfifchea Meinung zu begeg- 
nen, fragen wir,. 1f^6nnjors obtulitr doch wohl» nni 
»u wäblen? Wem fteht es nun zu, zu wählen ? Doch 
wohl dem Mächtigeren. — Dafs Mä^en nun den Horaz. 



aus eigener Wahl bejm ^rften- Bliclie. unter feine 
Freunde aufnehmen foUte, kennte er von Ücm viel- 
beCcbäftigten Weltmanne nicht erwarten. Auch 
hätte dazu, wenn auch nicht hohe Geburt — doch 
wenig/lens ein auffallendes Verdienß gehört, deren 
beider Horaz fich nicht rühmen konnte. Alfo fchlug 
Horaa^ den befcheidenen Weg denEmpfehlung ein,— ; 
nicht w.eil diefs fein Glück erhöhte: denn fchmei- 
chelhafter würde es doch feiner, w^ie jedes anderen 
Eigenliebe gewefen feyn , fchon durch feine Perföri- 
Hchkei^ diefs Glück erlangt zu haben, — fondem weil 
derEinflufs feiner Freunde, Virgil ins undVarius, ihn 
Weherer zum Ziele führte» Wir können alfo keines- 
Weges die von Bentley vorgefchlagene und vom hoch- 
erfahrenen Wieland gebilligte Änderung tibi me an- 
ßatt des gemeinen mihi te verwerfen , zumal fich des 
Dichters fiefcheidenheit fowohl wie Kenntnifs der 
Welt noch deutlicher darin abdrücken. 

IIL fVo hey offenbarer f^erderbnijs und Dajeyn 
mehrerer Varianten H^fich zu keinem rorjchlage ent* 
Jchloffen^ Sat» I, 4» v.. 10g — le. Nonne vides^ jObi 
ut male vivat ßlius utque Barrus inops^ Bentley^s 
Gründe, einzeln genommen,, find allerdings, zu 
fchwach^um den verdächtigen Namen Barrus^ für 
welchen es hier fo viele Varianten giebt, aus dem 
Texte zu drängen. Uns hat es indeffen immer ge- 
fchienen» dafs das male vivere^ felbß in der Bedeti* 
tntigt unglücklieh leben^ zu allgemein fey, und einer 
niiheren Beftimmung bedürfe, die wir in d.tn Worten 
utqüe Barrus inops vergeblich fuchten, bis uns un- 
ter den von H^ dargebotenen Lesarten diejenige auf* 
Aiefs, welche uns bisher, wir geßehen es, ent- 
gangen war, und in welcher wir jetzt das Wahre 
vnd Nöthige glauben gefunden zu haben. Wir fchla- 
gen nänihch vor, die fcheinbar fchlechteße Lesart 
AaruSt zuxkial da eine andere Baius das uns fehr nö- 
thige I liefert,: in Re-^lrus airfzulöfen, woraus denn 
xwar eine zweyte Perfon zum Vorfchein kömmt, vor 
welcher aber natürlich Horaz nicht foU ge warnet, 
rändern womit zur näheren Beßimmung des male vi- 
vere der Sohn des Albius verglichen werden. Be an-^ 
i^att rc vßra zum Gegen fatze des fingiren Irus bey 
Homer. Die Elifion von Anfange des Verfes darf bey 
Horaz nicht anßöfsig feyn, da ja dergleichen und felbß - 
härtere,, nach unferem Gefühle wenigfiens, vorkom- 
men ,. z» B» Sat. II, 3 y V. 6t und v. %Qq, Der Zufatz 
inops iß hier ebenfalls nicht müjfig , da ja fogat in 
der Gefcbichte des Ulylles diefer Name den Zufatz 
egens bekömmt. S. Ovid. Heroid. Penelope Ulyffi 
V. 95- Um nuneine lebhafte Vorftellung von dem hier 
gemeinten i7ia/^t;iVere zu erhalten , vgl.onan Od.. 6, 
V. 1 — 3. Übrigens iß Irus ein nicht ungewöhnliche» 
Bild fcheuslicher Armuth» fowie Cröfus^ des Reiciir 
thums. S* Forcellini v. /rwj oder feinen Nachfolger-. 
Gesner Tbet. v^ Irus. Wir glauben, um gelegentlich 
davon zu fprechen, durch eine ähnliche, Trennung, 
eines, wie es fcbeint durch Schuld der Abfchreiber, 
fchon längß aus zweyen entßandenen Wortes eine 
felbß von fVolfnoch unangetaßete Stelle zu verbeflern 
in Plat. Apolog. Socr» p» 37. tL nal vuv d^w i^iv, ar$ 
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ßgaSvg wv HaVlcgBüßiryf^ f viro TOvßQaSvrigov faXtw^ 
OiSi fiou Karyjyogoif ars Ssivoi'Kai o^slg ovtcc, vico toü 
I^OLTTOvoSt T^? xttKiÄff, WO das fchwache o^us hinter 
dem gewaltigen (Jeivoi mifsfäUtt und man fich unwill- 
kührlich, Cchon der Concinnität wegen, geneigt 
fühlt, aTfi 5m vioi anftatt ät£ itmi zm lefen. Während 
ja die Idee aer Ssivit^^ nicht verloren geht, tondern 
aus dem ganzen ars 5*^ V£ 0« na) o^bIs ovtbs mit noch 
gröberer Kraft und gleicher Ironie herrortritc 

Sat. II9 5» V- 103 — 4- ^ß Qaudia prodentem 
vöUum eelare. „£/? für licet.**^ Freylich wohl, aber 
-vras foU hier licet t wo es auf eine fcheinbarc £nt- 
tchuldigung der heuchlerifchen Thi^änc durch ein 
Praeceptunif der Sittenlehre nicht, aber der Welt- 
Uugheit ankommt? Dieft fcbeint auch iJ. mit Bent* 
Igy gefühlt zu haben, und doch können -wir es nicht 
mifttbilligen, dafs/f. (ich für keine der von Sentley 
vorgefchlagenen Änderungen entfchieden, weil fie 
alle 2U gewaltfam find, ohne den gewünfchten Sinn 
herauszubringen. Indem wir vorfchlagen : Eß Oah* 
^JUa prudentis voltu eelare^ zu fchreibcn, holten wir 
diuch ein gelinderes Mittel die wahre Abficht zu er- 
reichen. „Dem Yorfichtigen ziemt es 1a , will er fa^ 
sen» die innere Freude des Herzens durch ein ent- 
g^gengefetztes Anfehen des Blickes zu verbergen/* 
Und fo wird es eine Befchöni^ung des vorherge» 
Bünden iUacrimaref wo dann nichts geändert wer- 
• den darf. ' 

IV. fP^o Heindorf zu eigenen Änderungen im 
Teotte geschritten. 

Sat. !• »» V. 84— 90. Mit Billigung der Art» 
•wie H, diefe ganze Stelle verftanden , möchten wir 
uns nur feiner Änderung des gemeinen At oder 
An in Ac in fofern entgegen fetzen, als diefe Parti-» 
kel das Folgende als gleichwichtiges Correlat an daa 
vorgehende Si nemo praeßet cte. knüpfen würde* 
tJns fcheint dagegen hier ein Fortlchritt in pejus. 



welchen wir etwa dür-cli ciil oder gar ankündi- 
gen würden , ausgedrückt werden zu mülTen. Wir 
würden daher At lieber in Aut verändern, wo- 
durch denn erft die vollem Bedeutfamkeit des nuUo 
labore klar würde. 

Sat, II, fi, V« flg. Came tarnen quamvis difiat 
nihil hac magis ill^. Kurz vorher waren zwey etwa- 
mge Gründe, warum der Pfau dem Hahne vorgezogen 
würde, angegeben, nämlich Seltenheit und ß:hönes 
Äufsere. Hierin liegt ja fchon die Anerkennung der 
fonftigen Rinerleyhcit des Fleifches beider VogeL 
Warum alfo diefs JLetztere noch einmal aufnehmen? 
•Nein, indem Horaz mit einem nicht uiimüfligea 
Seitenblicke auf fein eitel - fchwelgerifches Zeitalter 
auch den Grund der Seltenheit wegräumt, weil man 
ja, wie Plin« 10, 20 vopi'Aufidin Lurco um die Zeit 
des letzten Seeräubevkrieges bezeuget, zu Rom fchon 

!;anze Heerden von Pfauen mäfiete , läfst er dem eit- 
en Praller nur als Motiv das fchöne Äufsere des Vo- 
gels übrig, was, er durch fein eßo für verzeihlich 
erklärt, um zu anderen fortzufchreiten, wo bey 
fönftiger innerer wie äufserer Einerleyheit nur Ent« 
fernung und daW Seltenheit der Sache einen höhe- 
ren Werth gegen die nähe liegende zu geben fcheint» 
Indem wir filfo nur hae in das hier nöthige haec zu 
ändern .vorfchlagen , und dißare in feiner erften Be* 
deutung des Entferntfej^ns nehmen , fo dafs nihil ma^ 
gis diflat nichts anderes Bedeute als non minus in 

fromptueß, ift hier, meinen wir, alle Schwierigk- 
eit gehoben, un4 fefaen wir uns berechtigt, diefe 
avis^ wenn es auch ein fchöner Pfau ift, bevor fie 
etw£r weiter fliege , zu tödten^ wenn man will, als 
Sühnopfer der philologifchen Eris, welche den tioch 
zum Heil der WilTenfchaft wirkfamen Meifter und 
den abgefchiedenen Jünger, jedoch zu beid^rfeiti« 
gern Buhme, entzwejte. 

C^^^ B^/Mvfs folgt im ttächfißü StäeL'y 
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Altena > b. Haminerick : Handbuch zum Gebrauch nach* 
denkender Chrijien heym liefen der heiligen Schrift neuen Te* 
fiamentSt nach der L.uthefifchen Bibeldberfetzung* Zweyter 
TkciU Andere Hälfte, die Briefe Pauli an die Philipper, Colof- 
Ter, Thoflatonicher, an den Timotbeum , Titiim , Philemon, 
«üe Briefe Petri, die Briefe Johannis, den Brief a^dieHebrier, 
den Brief Jacobi,' den Brief Judi, und die Offenbarung J<h 
hannis enthaltend. Entworfen ron Chriftian Friedrich Callip^ 
fgn. ^ Auch unter dem Titel: Winke zum erbaulichen Lefen 
der Gejchichte und der Sendfehreiben der Apoftel Jefu Chrjfii, 
naeh aer Lutherifchen Bibelüberfetzung. Andere Hälfte. Zum 
Gehrauch nachdenkender Bibelfreunde, i8t4* SoaS. ^•r(iRthir# 
^gr.) (8. d. Kec. Erg. Blätter 18x5. No.i&) 

Leipzigs b. DOrr: Sam/niung einiger biblifcher Stellen^ 
exegetifch und homiletifch beaf1}eitett nebfi einer Predigt über 
jede derfelbeni zuerft zum Gehrauch an den in den königlich 
(ächßfchem^ Landen angeordneten Bufstagen beftimmt. von 



Gottlieb Lange. Vierter Band. 1816. 1 Abth. IV nixd 114 ft^ 
AAbth. laoS. 3 Abth. iiaS. 4. (iRthlr. zsgr.) 

Tübingen i b, Ofiander: Magazin für deutfche Elementar» 
Schullehrer t Altem und Erzieher, Herausgegeben von Philipf^ 
Jakob y alter. V^ dritten Bandes erAes Stack. — Auch unte9 
dem Titel; Iheoretifch^prähtifches Handbuch für deutfche 
SchuUehrer und Erzieher. Des achten Bandes erfies StÜcJc« 
x8^6* ^53 S* 8« (S g^O (ß' die Rec J. A. L. Z, 1815 No. so5.> 

Leipzig 9 h. Vofs: Katechetifche Jueendbelehrungen über 
moralifche und religiöfe Wahrheiten. Von M. Johann Chri^ 
frian Dolz 1 Vicedirector der Rathsfrr yfchule in JL.eip£ig. Tier« 
ces Bändchen« i8i6» lY u. soi 8. 8* (i^ä>>*0 

Gmünds b. Ritter: Predigten über die Gefchichte unei 
Schriften der Apoftel. Gehalten in der Stadtpfarrldrche sie 
Schvi> Gmünd von Joh. Thomas Vogt. Fünfter Band. ig&5# 
XVI u. 464 S. 8« (S. die Eec. J. A, L. Z. 1^13. No. aa».) 



i55 



N u m. 20. ' 



»54 



J E NAI SCH R 

ALLGEMEINE LITERATUR r ZEITUNG 



J A N y A R i 8 1 7.. 



■«^ 



EafitLAUy b. Rom: JD^j O. Horatius Flaecus Sa* 
tiren. Erklärt von L. l. Heindörf u. f. w. 

(ßefchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon^ 

UcbKefslich bemerken wir, daCi Hr. H. an mehreren 
Orten Feines reichhaltigen Commentars gelegentlich . 
anch Stellen anderer SchriftftellerverbelTert hat» doch 
ohne feine Beweggründe anzugeben, und ohne dafs 
Varianten ihn dazu bewogen. So S. 34c in der an- 
gezogenen Stelle desPlin. 32, 31 fchlägt er für daa 
gemeine degenerant in Klammern digerurUur ^ in dejr 
Bedeutung des m^iiV, wie man fieht» vor. Et fragt 
fich aber, ob man nicht lieber dlgenerant ^ fie zerar^ 
ten, zerfallen in Arten ^ fchreiben mülTe. Wenig- 
ften« -wäre diefs Wort ein Gewinn. für die wiffen- 
fchaftliche Sprache der Römer.^ Das Nichtdafeyn 
diefes Wortes in unteren Lexicis , felbß in den älte- 
ren Werken- der Römer diefer Art, vor Quintihan 
nnd Plinius» kann gegen dalTelbe noch nicht ent- 
fcheiden. Es möchte viohl die Mühe lohnen » den 
Umfang /und Fortfcfaritt der philofophifchen Sprache 
der Römer feit Cicero bis etwa Appulejus su unter- 
fachen. Diefs könnte wohl zu aufmerkfamerer Verr 
gleichung, verlieht fich» der älteClen Handfchriften 
und Beobachtung det Infchriften führen» \ 

'CHT. 9^' jmavT. 

x) Ohne Angabe des Verlegers : Sehreiben an Hn. 
Prof. HeinYich in Kiel über eine Recenfion in der 
Hailijphen Jllg. J^iteratur • Zeitung. Im März 
1816. öaS. 8« * 

fi) j^iKL« b. Mohr: Explanationum Horatianarum 
prooemium. Scr. Carolur Fr.. Fr. Heinrich^ 
Eloq^. P. P, O. i8o8- »6 S- 4- 

No. 1, von dem trefflichen Vf. des Kallinos, Hn. 
T^. Jöh* VaU Firancke^ Privatdocent in Kiel, berich- 
tet eine merkwürdige Erfcheinung in der neueften 
Literaturgefchichte,' bey deren Anzeige wir, da einer 
Antwort dellen, den die AnMage trifft, wijr nicht 
vorgreifen" dürfen, uns blofs.dcr Worte des Heraus- 
gebers und des Mannes , an den das Sendfehreiben 
gerichtet ift, und welcher es mit einer kurzen Nach- 
fchrtft begleitet Kat, bedienen wollen. 

Eine jüngft erfcbienene, , «durch Länge und Ap- 
parat blendende" Recenfion der wplßfvhen und kein 
dorfifchen Bearbeitungen von Horazens erfl er Satire 
in der Hallifcben A. L. Z. Januar 1816. Mo. 9— -tt 

/• A^ Lm Zt.. iSt?« Erfter Band. 



9» 



M 



ift, wie Hr. F. behauptet» und durch wörtlich^ Ver- 
gleicbung des Gedruckten mit d^m Gefchriebenen 
zu er weifen fucht, iiichts anders als ein ^^Plßgium^^* 
das jener Recenfent an den Collegienheften des 
Hn. Prof. Heinrich in Kiel begangen hat. — „Die we- 
„nigen veranftalteten Exemplare diefer Schrift find 
(wie Hr. Heinrich in der Nachfchrift ßigt) „Jiur als 
„Handfchrift und ihre Mittheilung als reine Privat- 
„fache anzufehen; woraus denn das Recht der-Em- 
„pfänger undLefer in Hinficht des Ge\)rauchs, den fie 
,»von diefem Schreiben etwa machen mögen, fich von 
„fclbft beftimmt« Diefs gilt nicjit weniger den Eh- 
„renmännern. Schütz und Erich ^ als Herausgebern 
„der Hallifcben Allgemeinen Literaturzeitung, fä,r die 
„ja der Rec. kein nefcio quis fejn wird, und ein 
„folcher auch nicht fcTn darf. Diefe werden, we- 
„gen der, ihnen hier nachgewiefenen ,' litera^ifchen 
„Ehrlichkeit eines Mitarbeiters, der, fo zu fagen, den 
„Athem für feine Nafenlöcher fich heimlich vom nah 
^Megenden üniverfitätsurte verfchreibt, und mit ge- 
«,ftohlenen Mitteln ausgerüfiet den Richter fpielt über 
^^fVolfe unA Heindorf e^ fich mitdiefem ihrem Freun- 
de unter vier, oder eigentlich fechs, Augen, ernft- 
lich befprecheu , dann aber auch zum Trofte der 
„Interellen ten nicht minder als zur Ehre ihrei^Zei* 
„tung dafür forden, dafs^s, mit Virgil, künftig von 
„ihnen heifsen könne: 

^Jgnavum fueos pecus a praefepibus arcent.^* 
Darauf bezieht fich auch das der Schrift aus Hefiqds 
Theog. 587 vorgefetzte Motto, und ein anderes auf 
dem Rückblatte aus Jacobs Exereitatt. crit. ^^Odio 
habendi Jmit' Uli fuci ^ qui in fumma ignavia et men- 
dicitate^Mt aliquam fibi elegan^ioris doetrinae opi* 
niofiem concitent^ aUos data opera eompilantf et 9 
xum nihil ex fuo ingenio^ quod nuUüm habent, pre^ 
gignere pojfiat^ aliorum mejfes manibus invadunt fu* 
racibus.** 

Was nach obiger Erklärung des Hn.Hl dennoch 
für das gröfsere Publicum gehört, ift die Notiz, wem 
die in jener Recenfion gelieferten Bemerkungen zu- 
zufehreiben find, und dann die Bitte, dafs es dem 

f;elehrten und fchurffehenden Heinrich gefallen möge, 
eine Explanationes Horatianas, von denen wir nur 
erft das Froo^mium (No. fi) erhalten haben, bald fort- 
zufetzen, oder vielmehr die Sermones des Dichters 
uns mit einem voUfiändigen Commentar zu fchepken. 
Nach jenen, in der Recenfion gelieferten Proben wüfs- 
ten wir in der That, keinen Gelehrten» der su einem 
folchen Commentar mehr, als Hr. H, , ausgerüftet und 
vorbereitet wäre. Wir brauchet^ das Wort Sermones 
B 
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in dem weiteren Sinne« ^en dcj* Yf« in) erv^ähriten 
Prooemium fowohl den Satiren als denEpiReln dea 
Horas wieder zugeeignet hat. Mit Recht behauptet 
er, dafs die Alte« in diefeu Gedichten keineswegs 
verfdhiedene Genera angenommen ; daft beiden die 
Benennung Sermones (0/ Xsuriwu rwv \oyvav bej den 
Griechen), in Bezug auf Elocution» gebühre; dafs 
Statins Silv.I, 3, ^, richtig erklärt, auf eine Un- 
terfcheidung der Satiren von den Epifieln nicht hin- 
weife; di^fs Quintilian, fie ebenfalls nicht ]&ennend, 
'beide, die Epißeln und die Satiren, unter dem ge* 
meinfchaftlichen, in weiterer Bedeutung gebrauch* 
ten N2imen Satirae zufammenfalTe ; dafs auch das viel- 
befprochene Gedicht de arte pqetica nichts anderes' 
fey, als ein Sermo adPiJones; dafs übrigenr aller* 
dingt einige Verfchiedenheiten zwifchen diefen Ge- 
dichtein fich auffinden laden , wozu aber , ne ipja edc 
veritate nafcatur error ^ paulq cautlore iudice opus 
Jitf quique de omni vHerum poeß alker Jiatuat^ quam 
Jiatui ex vulgaribus novisque et commentitiis prae^ 
ceptis atque jormulis pojfit, Bey läufig wird Öuin' 
tiUauAy q\ verbelTert: Aiterum iUud eß^ et prius 
Satirae genus^ quod^^ condidit Terentius f^ßrro. 
Prius tej durch Abkürzung verfchrieben worden für 
peregrinum. Denn domeßica erat Satira Lueiliana^ 
ethaee altera peregrina^ ab inventore videlicet Graeco. 

(pX. 

X jl T E CHE T I K. 

♦ 

EuLANOEif , b. Palm: Leitfaden zum Unterricht in 
der proteßantijchen Religion , im Leßn^ Sehrei' 
ben^ Rechnen, und in den gemeinnützigfieH Kennte 
nijjfen für Sonntags Jchulen auf dem Lande. igiG. 
170 S. 8- (« %^) 

Sonntagsfchulen find ein vortrefflicher Gedanke, 
der nur von einem vortrefflichen IVIanne gedacht, 
und von noch vortrefflicheren Männern ausgeführt 
werden konnte. Denn zur Ehre der MenCchheit ver- 
dient gerühmt zu werden , dafs fich Prediger gefun- 
den haben, und noch finden, die diefs zwar ange- 
nehme und wphlthätige, aber 'mühvolle Werk unter- 
nehmen, die, wenn fie des Sontags ein, ^ wohl gar 
^wejmal gepredigt ^ oder katechifirt haben, noch bey 
faA erfchöpften Kräften fich neuen Gefchäften unter- 
ziehen, und ihre jungen Pfarrkinder in mancherlei 
nützlichen Dingen unterrichten; Solche treffliche 
Männer mufs man in Ehren halten; und die Gemeiv- 
den müfsten fich fchämen, wenn fie diefe.Wphlthat 
nicht erkennen und benutzen wollten. Traurig ge- 
nug, dafs i\e chrißliche Schuljugend bey fo wenigen 
KenntniiTen, als fie gemeiniglich erlangt hat^ die 
Schule verlaiTen roufs; aber noch trauriger, wenn fie 
auch vorfetzlich fo nnwiilend bleiben, und zu ihrer 
weiteren Ausbildung die Gelegenheit nicht ergreifen 
wollte. Ift der Sonntag nicht lang genug,. iiix\ we- 
nigßens eine Stunde in derTfarrwohnung zu beriu« 
tzen , und fich der Bildung des Geiftes und Herzens 
2u widmen ? Ja man muCs das Land glücklic)i ^te^- 
kskt und den Ae^entea fegnen, wo folche Schulen 



öffentlich. eingeführt find. Diereir Leiffaden ift den 
SonAtagsfchulen Baierns.^gewidmet, wo nach einer 
königl. Verordnung diefe Schulen nun auqh aufdem^ 
Lande eingeführt find, and die GcftaU wirklicher Real- 
fchulen angenommen haben. Zwar fehlt es an vor^ 
trefflichen Lehrbüchern, fagt der Vf., in jedem Fache] 
des, Unterrichts unferem Vaterls^nde nicht; nur ift die 
AnfchafFung mehrerer Bücher dem Dienftböten oder 
dem Landjungen (der Landjugend) meiftens zu koft* 
har, der Inhalt zur Behandlung in den wenigen Feyer« 
tagsftunden zu weitfcliichtig und oft aucn für die 
(der) mindergeübte (n)Fairangskrart der Laiidleute su 
wenig bemelfen ^ngemeflfen). Diefe Umftande, fahrt 
er foQLl, veranlaCstien mich, ein Lehjbuch niederen* 
fchreiben (zu fchreiben), in welchem alle jene Kennt- 
nifle kurz vorgetragen werden» die der Landja^end | 
noth wendig und nützlich feyn können^. — . Allein ift ' 
ein Unterricht von fo wenig Bogen, der fo viele und 
mancherley Materien in Geh falst , nicht zu kurz, fo« 
wohl für Lehrer als Lernende: für jene, wenn fie 
nicht aller diefer Materien Meifter^find; für diefe, 
wenn fie etwas Vollfiändiges , Gründliches und Zu* 
fammenhängendes daraus lernen follen, wie man doch 
von Sonntagsfchulen, die nicht für .Schulkinder b^ 
ßimmt'find, mit Recht erwarten kann? Will man ; 
die Ökonomie berückfichtigen: fo ift fie hier am un- 
rechten Orte. Denn wo Sonntagsfchulen eingeführt 
find, follte auch dafür geforgt werden» dafs der är- 
mere Theil fich ein Buch von gemeinnützigen Kennt- 
niiTen anfchaffen könnte, um fich felbfi zu Haufe 
daraus zu belehren, zumal da der Stunden diefes 
Unterrichtes zu wenig find . vielleicht auch manche 
wegen dringender HindernilTe ausfallen, und übet- , 
haupt in Einer Stunde nur wenig^eCagt werden kann, 
wovon noch überdiefs die Woche hindurch gemeini- 
glich Vieles verloren gebt, wenn es nicht wiederholt 
wird.' Hiezukömmt, dafs in diefem Buche Vieles 
vorgetragen ift, w^elches eigentlich in die Kinder- 
fchule gehörte Z. B. Bejm Unterricht zum Lefenund 
zum Schreiben wird unter andern von Buchfiaben, 
Sylben , Wörtern und Bedefätzen gehandelt. Wenn 
freilich in Schulen diefe Dinge übergangen vrorden 
find : fo wire der Lehrer in der Sonntagsfchule g^ 
nöthigt, fieLOi^chzuholen ; wen^n es nicht vielleicht 
zu fpät ift, und nitht wichtigere Theile des Unter* 
riehts die Hintanfetzung detfelben verlangen» Ber 
Beli^on.sunterricht7 womit fich das Buch anfängt, 
ift viel am kurz, als^dafs fich ein erwachfener Cbrift 
einen deutlichen , gründlichen und voUft^ndigen Be- 
griff von der Bj^ligion machen könnte. Auch haben 
wir hie und da Dichtigkeit, Beßimmtheit und Ge* 
nauigkeit der Begriffe vermifst. So wird z. B. erUirt, 
was lebendiger Glaube an GoCt fey, und dieter dar- 
ein gefetzt, dafs der Menfch feine Gottesverehmng 
und feinen Wandel danach einrichte. Hier ki^nnte 
man fragen, wonach? Nach dem lebendigen Glau- 
ben, d^r erklärt werden follte? GottesyereBrung aber 
bezeichnet jafchon den lebendigen Glauben, iui4 Wan- 
del ift ein altes figürliches Wort, wofür Hasdlnng 
gefetzt fejrn foU^tCf Stut Gqtte^verebnmg müHte P^- 
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finnung ftetien. Lebendig iß alfo Her Glaube» wenn 
der Menfch feine Ge&rinungen und Handlaugen den 
Vorrchriften der Religion gemäfs einrichtet. Die ror- 
inglicbfien Glaubenslehren werden folgenderweife 
angegeben: es giebt einen Gott; es giebt in der Welt 
Gutes und Böfes; Gott wird das Gute belohnen 9 und 
das Böfe beftrafen; die Seele des Menfchen iß un- 
fterblicb. Diefe Eintheilung gefällt uns nicht ganz. 
Wir würden gefagt haben: es iß ein Gott, eine Vor* 
btiuDg und eine Vergeltung, fowohl hier als dort. 
Diefe fet^t fch*on voraus, dafs es Gates und Böf^ 
(moniiCii^ Gutes und Böfes follte es beifsen, denn 
Gutes und B5fes kann auch auf pbyüf che Übel bezo* 
gen werden) in der Welt gi'ebt. Und wenn es heifst: 
Gott wird dasGute belohnen, und das BÖfe beßrafen: 
fo fchHefst diefes die Vergeltung des'Guten und Böfen 
in der gegenwärtigen Zeit nicht ein, die doch in dtn 
natürlichen Folgen der Handlungen nitht zu verken- 
nen iß. In dem Satze ferner: die Seele des Mcilfchen 
\ ift unßerblich , iß noch keine künftige Vergeltu^^ 
ansgefprochen« Dafs ein Gott fey, wird aus der Ver- 
nunft und aus dem GewiflTen , fo wie aus den man- 
nichfaUigen herrlilken Gefchöpfen, die fich nicht 
felbß hervorgebracht haben könnten, gut, aber zu 
karz gezeigt. Warum fagt aber der VF, , nicht alle 
Gefchöpfe haben ßch hervorbringen können, da keines 
fich felbß hervorgebracht hat ? Was das GewilFen fey, 
bätt^ wohl erklärt werden follen« Überhaupt mufste 
bej diefer fo wichtigen Sache auch auf die mög- 
lichen und wirklichen Zweifel dagegen Rückficht 
ttnommen w^erden: z. B. wenn Jemand einwen« 
cet: die Weit könne ja durch einen Zufall entßan- 
den , oder fchon von Ewigkeit her vorhanden 
feyn. In Sonntagsfchulen mufs wenigßens ein feßer 
Grand gelegt werden; was aber hier gefagt ift, wird 
in jeder Schule gelehrt*. In das Einzelne können wir 
hier nicht eingehen. - Nach einer kurzen Einleitung 
wird gelehi«f*'^a§ der Chriß glauben, dann was 
er thun und meiden folle, und endlich was virir von 
Gott erwarten 4ürfen. Die Lehre felbß iß nicht 
piis rein. Unter andern fpricht der Vf. von einem Gott 
indrejPerfonen. In welchem Theile der Bibel iß diefe 
Lehre^enthalten? Im alten oder neuen Teßamente? 
Und wozu die(e Lehre in dem Jugend- und Volks- 
Unt^rricht, die blofs fpeculativ und gar ixicht prak- 
tifch iß? Femer wird gefagt, dafs Jefus den Schul- 
digen durch fein Leiden und Sterben vor der Gerech- 
tifilteit Gottes die jrerdienten Strafen abgebüfst habe. 
(Welch eine Gerechtigkeit, wenn ein Unfchuldiger 
für Schuldige büfsen mufs!) Kurz der theoretifche 
Religionsunterricht iß ganz docmätifch, und bey wei^ 
Vm nicht fo gut § als er in vielen anderen Religions- 
buchem für die Jugend gefunden wird. In den Be- 
griffen iß-der Vf. nicht beßimmt genug. So foll z. B. 
das A. T. die Erzählungen ujid Begebenheiten bis zu 
Cbrißi Geburt und das N.T. die Erzählungen und 
Begebenheiten nach Chrißi Geburt enthalten. Hier 
konnto-roafi fragen: welche Erzählungen vor und 
nach <>tirißi Geburt? Die Erzählungen de» folyti^a 
imd 'lluu^dides, deiTacituA und Suetqnius? Oder 



Welche? Er wollte vielleicbt fagens die biblirchen 
Erzählungen«* Und was iß das^für ein Deutfeh? Die 
Erzählungen und Begebenheiten ? Es follte heifsen: 
die Erzählungen der Begebenheiten* Auch gegen die 
Ordnung finden wir Manches zu erinnern. So kom- 
taien im dritten Theile, welcher davon handelt, was 
wir von Gott hoßen dürfen , unter anderen folgende 
Abfchnitte vor: von der Taufe, Von der Connrma» 
tion, vom heiligen Abendmahle, von der Beichte, 
von dem Predigeramt, von der BThe, von *der chrißi 
liehen Kirche und Staatsverfaffung. Wer in aller Weh 
hätt« diefe Abbandlungen hier g^fücht? Was über 
das Lefen, Schreiben und Rechnen und über die ge^« 
meinnüuigßen KenntnifTe aus der Gefchichte (blöfs 
die baierfche wird segeben) , Naturlehre und Erdbe- 
fchreibung gefagt iß, haben wir beffer und zweck- 
mäfsigcr gefunden, als den Unterricht Über die Re- 
ligion. In diefer If infidht würden wir das Seiler* 
fehe allgemeine Lefebuch diefem und vielen anderen, 
auch felbß feinet Wohlfeilheit lY^en, inuner noch 
vorziehen« ' . (p. 

WiNTBRTBüii , in der ßeinerifchen Buchhandlung]: 
Felix Herders^ Weiland Chorherren und Pfarrers 
an der Prediger -Kirche in Zürch, F er Juch eines 
9hrißiiehen Religions» Unterrichts. — Ein Ver- 
mächtnifs des Seligen an Alle , wdche ehemals 
feinen Unterricht genoffen. Mit einer Vorrede von 
Joh. Jakob Hefr^ Antißes der Zürcher Kirche. 
18^1* i83 S. 8- (>d gl**) 

Nach der Anficht des Vfs. follte, laut der Torrede 
des würdigen Hefs^ der chc'jßliche Religions - Unter- 
richt als folcher ganz vom Gefchichtlichen ausgehen. 
Aus den evangelifchen Denkwürdigkeiten des Lebens 
lefu, als der Urkunde feines Unterrichts fowohl, als 
feiner Thäten und Schickfale, wollte er ^eine Lehre 
hergeleitet, mithin diefe in genaueßer Verbindung mit 
feiner Gefchichte vorgetragen willen. Der Unterricht 
follte aus einem erzählenden und aus einem belehren- 
,den Theile bcßeben. Die im Gefchichtlichen liegen- 
den Lehren und Wahrheiten follten befonders heraus- 
gehoben, gereihet, und, mit Benutzung auch de« 
wichtigßen Inhalts der apoßolifchen Briefe, als das 
praktifche Refultat jener götllrchen Veranftaltung (als 
daraus fich ergebende Glaubens- und Tugc^nd- Lehre) 
dargelegt werden. In eine? vorausgefchicl^en kur- 
zen Einleitung wird von Gott, Erkenntnifs Gottes, 
und Religion mit wenigen Wortengehandelt, und der 
Unterfehied zwifchen natürlicher und geoffenbarter 
Religion verworfen, und alle Religion blofs von einet 
Oftenbarung, die der Vf. aufser ordentliche göttliche Be- 
lehrungen nennt, hergeleitet, weil der gröfsteTheil der 
Menfchen zur Erkenntnifs Gottes durch diebloCseVer^ 
nunft nicht fähig fey, und dafs fie vielmehr auf die 
allerungereimteßen und gefährlichßen Irrwege gera** 
tben fejen; dafs hingegen eine würdige und heil- 
fame Erkenntnifs Gottes erß daentßanden f^y, wo die 
menfchliobe Vernunft durch aufserordentliche göttli* 
ehe Belehrungen geleitet worden. Allein, wie .folgt 
hierauf die Nothwendigkeit einer Oßenbarung ? Was 
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dem gröfsten TheiU flet Menrehen nicht tnöglicb ift, 
kann diefs dem übrigen Theile nicht möglich feyn? 
Spricht die Möglichkeit der natürlichen Gotteserkennt* 
niSs die Bibel nicht auch den Heiden zu, und verlangt» 
dafs de durch Nachdenken über die Natur &ch zu diefer 
Srkenntnifs erheben follien ? Vgl. unter anderen Röm.i» 
ig. fio. Mufs der gebildete Theil den ungebildeten 
nicht immer belehren ? Warum foll er ihn nicht auch 
über Gott belehren können? Und kann denn eine Of- 
fenbarung allgemeinwerden ? Und \roran foll man die 
Offenbarung erkennen ? An den Wundern, Tagt der Vf. 
Aber der Wunder rühmen üch ja alle ÖBfepbarungen* 
Die Wunder können auch nicht von Allen gefehen wer- 
den, die Übrigen müITenfiealfo glauben, weil ße ihnen 
erzHhlt werden, und alto ihr Heil aiiif Menfchenzeug- 
nilTe bai^en. Und müITen die Lehren doch nicht noca 
befonders geprüft werden? Und wie anders, als von 
der Vernunft? Wozu alCp jene, Wunder? Doch wir 
gönnen gern jedem feine Meinung. Wir erkennen nur 
£ine Religion , die Vernun&religion, fie mag nun ge- 
oiFenbart oder nicht geoiFenbart.fond^rn aus der Natur 
erkannt feyn , und die Eintheilnng der Religion in 
eiiie natürliche und gepffeabarte gefällt uns auch nicht. 
Die Schrift ift fehr durchdacht, ^le Gefchichte brav er- 
zählt, und der Unterricht fafsÜiph und bündig. £r Ver- 
breitet Ach .über die Wahrheit der evaugelifchen Ge- 
fchichie, die Würde und Wichtigkeit derfelben, dieEr- 
Kenntnifs Gottes aus diefer Gefchichte^ über das, was 
lefus denen , die an ihn glauben , verhelfst , die von 
Jefu verordneten Gebräuche oder heiligen Sacrasaente, 
und «eigt^. dafs Jefus der Chrifius fej^ — fprlcht von 
chrißlichen Geünnungen und chrißlichem VerhaUeUf 
wo die Hauptpflichten der chrißlichen Geünnungen 
gegen Gott, und dieÜbnngs- undBeförderungs-Mittel 
derfelben, die Pflichten gegen andere Menfchen, und 
gegen Geh felbft kurz» vielleicht zu kurz, vorgetra* 
gen find« 

Der dogmatifche Theil ift fo fein und gefchickt 
behandelt, dafü^ weder der Paläolog noch der Neolog 
dagegen etwas Erhebliches erinnern kann ; der mora- 
lifche Theil ift vortrefilich. Das Ganze ift mit Geift 
und Herz gefchrieben, und ein fchönes Verm^fichtnifs 
für die ehemaligen Zuhörer des Vfs.» aber auch eine 
belehrende und erbauliche» Leetüre für jeden Chri- 
Aep, der feinen Glauben nähren und ftjirken will. 

ERBJUUNGSSCfiRlFTEN. 

HALLE, b. Gebauer: Samj^ng ^xon Taufreien 

nebft zwey Confirmationmden von Friedrich 

Augiijl Herrmann fVeier^ Prediger zu Verden, 

in der Altmark. ißiO. sid S. 8* (^^ gi^O 

Diefe Keden £nd mehr kurze Abhandlangen als 

aigentliche Reden. DieHauptfätze (ind zu allgemein, 

die Ausführung zu wortreich , zu wenig anziehend, 

kräftig, herzlich und gefcHmackvoll ; doch zeugen fie 

von der Gewandtheit des Oeiße», fo vielerley Mate- 



rien auf einen beftimmt^n -Geganftand zu bezieben, 
und mancherley Nützliches und Gutes darüber zn 
Tagen. VVir wollen über einigte Reden unfere Gedan- 
ken äufsern. 

Die erfte handelt von der Freude derÄUefn über 
die Geburt eines ^Kindes. Die Materie ift'fchonand 
fpeciel] ; die Ausführung ift ein blofses Gemälde ohne 
befondere Anwendung. Da;i Gemälde felbft hätte mit 
wenigeren und trefl:enderen Zügen entworfen werden 
können , die mehr den Geift und das Herz durch Ge- 
da^nken und£mpfindungen, als di^ Einbildung durch 
fchöhe Worte und Bilder zu nähren und z« unter- 
• halten, gefchickt '\^ären. Die zweyte Rede ift gleich- 
falls ein treft'endes Geinälde, aber zu wortreich, und 
ohne beftimrote Anwendung, die wir faft in allen 
Reden vermiffen. Ein Beweis von dem wortreichen 
Vortrage giebt z. B. S. 2i, wo der Ausfpruch: wer 
da gfaubt und getauft wird, wird feiig, fo erklärt 
wird; „Wir muffen glauben, dafs Jefus und feine 
Ljjire das Mittel fey, unfere Wohlfahrt für Zeit und 
j^wigkeit zu gründen; dafs wir ohne fie nicht fom- 
hig und zufrieden leben , nicht folchen Troft finden 
Könnten/* — Diefs wird bis zur Ermüdung ausge- 
dehnt. Ein warmes, von feinem Gegenftande erfüll- 
tes Gemüth wird kürzer, kräftiger und eindringender 
fprechen. Bej folchen Reden mufs nicht der Unter- 
richt, foi^dern der Eindruck die Hauptfache feyn. 
Manche aber find ganz trocjien, z. B. über die Kinder- 
taufe. Auch fehjt es den Reden an Abwechfelung, 
weil ihrer über diefen Gegenftand zu viel find, und 
fie fehen fich in der Anwendung einander faft alle 
gleich. Die Materien find oft zu weit hergeholt; 
auch ift eine und dicfelbe Materie öfterer abgehan- 
delt, und fpccielle finden fich wenige. Die Gedan* 
ken und Ausdrücke find nicht alle genau und rich- 
tig. So wird ^. B. S. 107 zu de« Taufzeugen gefagt, 
dafs fie verpflichtet wären , dem Kinde Liebe 'und 
Treue und Sorgfalt zu geloben, welches Geloben nicht 
dem Rinde, fondern den Altern, oder vielmehr Gott, 
gefchehen kannJ S. il\i\ und 147 wird einet Taufbun- 
des mit Gott gedacht, was doch nur fehr uneigent- 
lich gefagt werden kann. *Auch finden wirdieÄufs^ 
xung nicht richtig, dafs der Menfch von allen Sün- 
den frey werden könne. Die Confirroationsreden 
find erwecklicher und herzlicher, doch nicht fo ein- 
dringend, dafs ein Gemüth leicht gerührt und hin- 
feriflen werden gönnte. Die religiöfen Begriffe find 
rein und dem Geiße des Chriftenthunis angenielTen. 
So gut übrigens die Beiden find : fo zeichnen fie fich 
doch weder durch befondere Wohlredenheit , noch 
durch einen vorzüglichen Gefchmack, noch durch 
Neuheit und Anziehendet der Gedanken aus, und 
man kann fie mehr ak StoflF zn folchen Reden , denn 
als Mufter anfehen und empfehlen. Specielle Reden 
lönnen überhaupt nicht durch allgemeine Vorträge 
gelehrt werden. Das Specielle derfelben. mufs fich 
jeder aus den Umftändea felbft fchaffen. 
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liÖMiBCHE LJTRRATUR.. . 

i) MaimnDi in.d. königl. Druckeref: 'üf* Cc^r- 
2rBr»rir \F«OKT(>jfi5 opera, it^editc^ cum ^pißulis. 
U9m inedifis Antonim Pii -M* Jurelii *L' f^tri 
€t Appiani nee pon aliqrum veterum fragmentis i 
invenit el commentario praevio notisque illudra* 
▼it Jn^eli^ Mains ^ bibliothecae Ambrofianae a 
lingu^ prientalibu«* Pars /et II 9 cui adduiitur 
Heu edita £eu cognitii ejiudem Frontoms x>peraj 

i«i5. Cplu.566SlgKv8v (»5^0 

ft^TÄANKFü^T a. M. , in der hermannifcben Buc|}«* 
handlang: Idem Über äd exemplar Mediolanen« 
fe repetiins. ißiß. gr. ^ (weifs Dmckpap. 4 A- 
30 Kr. oder fi} Rthjr,, hoH. Schreibp. 6'fl. 18 Kr, 
oder 3J Rtblr.) *' ^ . 

^ • * 

3) Mailand, in der königl. Drucker^^ -p* Jr^ 

MSLii SruMACjai *f^* 'C* octo orationum iiredi" 

.4ürum partes : invenit noitisque declaravit ^/i^e- 

lus Malus y ,b» A. a. 1. o. Accedunt additamenta 

quaedam. iQiS* XIV u. 70 S. gr. Q. (3 Fr.) 

Frakkfurt a. M. , in der bermannifchsn Bacb- 
bandlnng: Idernliber ard exemplar Mediolanenfe 
xepetitus. iQiS. gr. 8* (54 Kr. oder 14 gr.) 

g) BfiBLiiTy b. Reimer: M. Cornslii Faoi^tO' 
VIS reliquiae ab Angela Mala primum edUae. \ 
MeUorem in ordinem digeütiB Juisijfue et Ph» Butt» 
manni» L* F. Heindorf ii ^ ac jelectis A» Maii ani.-* 
madverßonOus inftntctas iterum edidit . B. 6. 
Niebufnrius C> F. Accedunt Über de dijferentiis 
vocabulorum et ab eodem A. Maio primum edita 
p. AuRMLii SrMjttjtOBi oeto orationum frag* 
menta. 13^6. XXXVIII, 295 u. 64 & gr. 8* 
(i Rthlr. 16 gr.> 

Jus ift fattram bekannt» *wie viele bisber nocb nicht 
gekannie Schriften dos Alterthnms in grofseren oder 
Ueis€i0i| Brucbßücken der unermüdliche mailändi-' 
fche Gelehrte« Angelo Mai (diefs ift nach italiänifcber 
Ausfprache der vom Buchhändler Stella Maj gefchrie- 
bene Name des» wie es fcheint» To'n^deutfchen Ab* 
nen • Aammeiiden Italiäners » welchen man bald 3/a- 
jus^ bi^d gar Bach iuliänifcber Umwandelung und 
Auii^racbe diefes Wortes Majo oder tLUch. Maggio, 
getauft hat) auf der noch wenig durch fuchten am* 
brofiCchen BücherCammTung ku Mailand feit kurzer 
Zeit SU Tage gefördert» und zugleich von der nicht 
geiMp XU rühmenden Freyeebigkeit de« Orafen Kiel* 

/f^i. If. Z% ^917» £rß§r^ Band. 



lerio (Co nannte ihn demRec. ein Freund atts Mailand) 
unterftüt3t, in dem kaßbarften Gewände mit «llerley 
' fchäta^nswerthen Zugaben derKunft und mit den cr^ 
kfenßen Früchten einer ausgebreiteten Gelehrfamkeit 
ausgeßattet hat. Schon früher hatte derfclbe Gelehrt« 
die freudigße Erwartung durch die Auffindung einer 
noch unbekannten homerifchen Handfchrift erregt, 
wovon vorläufig.eine Probe erfchien» als er uner- 
wartet im J. 1814 mitbis dahin noch ünedirten Stü» 
cken dreyer cieerohifcher Reden und den BruchßiN 
Cken eines alten Scholiaßen » den er felbft für Asco- 
nius Pädianus erklärt» hervortrat» welche fogleit^h 
zum Frommen der deutfchen Gelehrten in der her* 
mannifchen Buchhandlung zu Frankfurt am Main 11^ 
gleichem Gewände zu einem Weit wohlfeileren Prei» 
Lo wieder abgedruckt wurden.v Und kaum waren 
die Schriften , welche wir uns jetzt anzuzeigen vor*- 
genommen haben » im Drucke erfchienen oder voiw 
lähiig angekündigt, als auch fchon die Nachricht er- 
fcholl von der Auffindung unedirter Fragmente de« 
Plautus aus der Fidularia , die von den nach Varro 
iGelL III, 3) allgemein für acht erklärten ßi Lußfpie» 
len jenes Verfaffers allein noch unbekannt war» nua 
aber auOh durch Hn. D. Ofann in Berlin in ihrer Zep- 
fplitterung bekannt gemacht worden iß; femer von 
unedirten Commentationen und Abbildungen zu 7V« 
renz , von einer Vermehrung der Rede des ifäus übet / 
die Erbfchaft des Kleonjmus um das Doppelte , end« 
lieh von einer Rede des Fhilofophen Themißiu^ ; und 
in dem Augenblicke » da wir diefes fchreiben » ift 
dem Vernehmen nach auch fchon der Abdruck der 
aufgefundenen Lücke in der Gefchichte de^ DionY" 
ßus von Halikarnafs nach einem kürzeren Abrifle m • 
der hermannifcben Buchbwdlung zu Frankfurt am,' 
Main unter der Preffe. Wenn nun die Auffindung 
und gelehrte Bearbeitung fo vieler bisher unfeekannw 
ter Schriften in lateinifcher up4 ^riechircber Sprache 
von der unermüdlichen Thätigkeit deA noch in voller 
Kraft blühenden Geirrten .^« Mai zeugt, und. uns 
der dadurch bekannt gewordene Zuftand der reichen 
italiänifcben Bücherfchätce » wovon grofstentheils' 
noch nicht einmal VerzeichnilTe gefertigei worden» 
zu noch gröFseren Hoffnungen berechtiget: fo giebt 
zugleich der fcbnelle Abdruck in gleichem Gewau*- 
de und die gleichzeitige neue Überarbeitung des Auf* 
gefundenen von deutichen Gelehrten das erfreulich« 
fie Zeugnifs von dem Wiederaufleben der "Während de». 
Druckes der letzten Kriegsjahre ein gänzliches Erfter^^ 
ben drohenden literarifchen Betriebfamkeit. Und mit 
den Werken» 4^i;en fi^urtheilung der-Oegenfkand gegeia^« 
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wMftiger Anzeige ift, find die Bearbeitungen der nun 
bekannt gewordenen Schriftftellefr keines vvege^ ge- 
fcblolTen, da der erße Herausgeber des Frouto fein 
Werk blofs darum befcbleunigte» - um. feine übrige 
Zeit deßo belTer auf die verheifsene Bearbeitung der 
homerifcben Handfchrifc verwenden zu können , die 
hermannifche Bucbhandlung aber zu ihrem Abdrucke 
noch eine Zugabe von dem durch mehrere Gelehrte 
unterßützten Hn. Direcior Rukkovf in Hannover ver- 
fprochenhat, und Hr. Staatsrath JNiebuhr feinen jetzi- 
gen Aufenthält in Italien benuiecn will» um» wo 
möglich, neck einen wichtigeren Beytrag zu dem bis- 
her Entdeckten zu liefern* IndclTen werden auch an- ' 
dere Gelehrte nidht ermangeln, ihr Scherflein nach 
Kräften beyzutragen , ' wie diefes fchon Hr. Etats* 
rath Cramer und Hr. Prof. Heinrick in *Kiel bey den 
Stücken der drey ciceronifchen Reden gethan , und 
inrie die Addendu zu der von Hn. Nithuhr beforgten 
Ausgabe des Fronte nicht nur von demCelben , fon» 
dern auch von Hn. Prof. Bekker in Berlin mehrere 
Beiträge zur Berichtigung -der verdorbenen Stellen 
des Fronto und Symmachus enthalten» fammt den Be- 
merkungen, welche der Hr. Geheime Hof rath JBic^ 
ßädt in feinem Programm über Fronto , wie fpäter 
über Symmachtts und früher über andere neu ent- 
deckte Schriften» gelegentlich mitgetheilt hat. Er- 
freute uns doch erft neuerlich Hr. Hofrath Jacobs^ 
deiCen Scharfünne die gelehrte Welt fchon fo manche 
Verbefferung griechifcher Schriftßeller verdankt, in 
-de© vom Hii. Geheimen Rathe /iJ^oZ/herausgegebenen 
literarifchenAnalekten mk einer reichen Nachlefe 
kritifcher Bemerkungen zu Fronto's griechifchen 
Briefen in zwey verfchiedenen Auffätzen. 

Fragen wir aber, was und wie jeder fein Theil 
«u den vor un» liegenden gelehrten Arbeiten geliefert 
habe: fo mülTen wir geßeben, dafs, unbefchadet der 
grofsen Verdienße, welche fich Hr. A. Mai faß 
um fämmtliche Mußerredner der Römer erworben» 
und ungeachtet der kritifchen- Talente» die Hr. Nie- 
huhr mit feinen beiden Gehülfen an den Tag gelegt, 
hat, doch der Beforger eipes blofsen Abdruckes allein 
recht ins Auge gefafst, was er bezwedcte» und darum 
fein Ziel mit leichterer Mühe am vollkommenßen er- 
reicht hat. Dafs Hr. üf^nicht gethan^ was einem 
erßen Herausgeber zukommt, hat Hr. Nlebuhr felbß 
in der Vorrede zu feiner Ausgabe beklagt; dafs aber 
auch Hr. Niebuhr nicht geleißet» wa» man von ei- 
nem zweyten Herausgeber födert, bezeugt fchon die 
Eile» mit Weicherer fogar einem blofsen Abdrucke 
anvorkam. Wenn Hr. Mai mit der Bekanntmachung 
feines Fronto eilte: fo war er als erßer Herausgeber 
snr Genüge durch den Wunfch entfchuldigt, der übri- 
gen Welt feinen Fund nicht allzulange vorzuenthal- 
ten; und es wäre fogar zu wünfchen, er hätte noch 
mehr geeilt, und, ßatt zugleich die für einen rrßen 
Herausgeber unpalfende Rolle eines Verbeilerers zu 
übernehmen, blofs einen treuen und diplomatifch- 
genauen Abdruck des Gefundenen geliefert. Wenn 
aber Hr. Niebuhr als zweiter Herausgeber noch eili- 
for rerfubri aU dtt erße» um einem blofien Abdrucke 



zum Frommen der deutfchen Gelehrten znvorzukom« 
nlent fo^ergafs er j^anz feine Rolle, und ßellte fich 
durch feine übertriebene 'Eile als einen Verbefferer 
dar, welcher, anßaitdas Gute zu ftiften, das er ve». 
mochte; nur eine zweyte -Ausgabe lieferte, ^e nach 
feinem eigenen GeßändnilTe wieder eine dritte nöthig 
macht. Es iß bekannt, dafs Hr. Mai feinen FrOnto 
und Symmachtts aus einem Codice rejcripto hervor* 
zog» in .welchem die Acten der chalcedonitchen Kir- 
chenverfammlung verzeichnet -waren; es läfst fich 
aber leicht denken, dafs der» welcher .die Hand» 
fchriften des Fronto und Symmachus zu diefem Zwe* 
cke verbrauchte, fich nicht um den Zufammenhang je^ 
lier Schriftßeller beküminerte,-fondern dieMÜterder- 
felben von Neuem überfchrieb, wie esikm gut dünkte, 
oder wie lie ihm in die Hände fielen. Dadurch ge- 
riethen die'Urfchriften in eine Verwirrung , aus wel- 
cher fie nur die forgfäkigße Priifuftg i^iä^^r heraus- 
züreifden vermag, ßs war daher des erftteh Heräusg. 
Pflicht, den Anfang tmd dfers «Ende jedcjs- Blattes in 
feiner Ausgabegenaü zu verzeichnen, 'und^enüätfang 
delfen , was er nicht mehr zu leCen vermochte» -duvph 
gleich^rofse Lücken zu beßimmen. Statt deffen ord- 
nete Hr. Mai die Blätter nach feiner, nicht feiten i^ 
rigen. Anficht, ohne die durchaus nothwendige An- 
zeige von dem Anfange und £nde eines Blattes »und 
bezeichnete faß jede l^ücke, grofs oder klein, nur 
mit wenigen l*uncten , fo dafs fich tine berichtigte 
Anordnung der Üirfchrifteri nur ron einer ab^rfaali- 
gen Vergleichune der Hundfchrift zu diefem bef^nd^ 
ren Zwecke hoßen läfst. Gleichwohl- unternahm es 
Hr. Niebuhr^ orhne den Vnrtheil einer eigenen Anficht 
der Handfchrift, die Anordnung der frontonifcb^n 
Schriften zu berichtigen» und vergröfserte fo durch 
allzugrofse Kühnheit die Verwirrung» indem er feine 
verl}eff^rte Anordnung» nicht etwa» wie es fich ge- 
bührt» in den Noten oder in einem b'efoifedecen Com- 
mentare angab , fondern feine Anficht fogleich prak« 
tifch darlegte, obgleich der Stellen nicht wenige find, 
wo er ohne Noth auseinanderrifs, was offenbar zufam- 
mengiehört» und dagegen vielleicht zufammenftelUe, 
was in der Urfchrift getrennt feyn mochte. Er felbß 
bekennt an manchen Stellen feine Ungewifsbdt, und 
zerßückelt» um nur ein Beyfpiel an%uführen, die 
Principia hijloriae mehr, aU ihn -der Text de» Hn. 
Mai berechtigte. Sogleich im Anfange diefer Schriß 
erinnert er bey dem Worte appellandaez y^magna 
hie eß laCuna; certe^ quAÜs inter prhnam hone et 
fequentem fectionem continuatio fermofiis fu9^ii » »^ 
mo divinet.** Gleichweh] liefse nch ein Zusammen- 
hang durch Einfchaltung weniger Wortedenken, wie 
z. B. iJnde exorti funt plures juypMli ^ äfmd quos 
nemirii** u. f. w. Eben fo reihet fich n«ch eonteth 
ditur dar Bruchfiuck , welche» Hr. Ni^bmhr etrn zu 
Anfänge der Schrift fetzen möchte» durch fiinfcbal- 
tung der Worte: quos, etfi Jubitis faepe ir* 
Tuptionibus Idcht' an das Vorhergehende an. Wit 
können daher jene kühne EntfcheiduAg des Hn. JVi>- 
buhr nicht billigen, und finden es, du Hr. Stella zu 
Mailand die noch vorräthigen Exemplare der Eüti^ 
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pfittctfts.zn mnetA imtnelr höheren Preife fteigem wiHr 
Sr. Fontaine zu, Mannheim aber die Originalausgabe 
des Fronto su iß^fl« oder lo Rtblr.» fowie den Sym« 
maehms su 3 ft. anfetzi;, weit gerathener, fürs ErAe 
nar einen genauen Abdruck der erften Ausgabe zu ei* 
sein viel wohlTeileren Freite zu liefern» um dadurch 
allen Gelebitfbcn Gelegenheit zu eigenem Prüfen und 
Forfchen zu geben, tind durth die bekanntwerdenden 
Refultate .dicker Forfcbungen eine zweyte VerbelTerte 
Ausgabe fo vorzubereiten , daf:» nicht die Eile den 
Mangel Mi Vollendung entfchuldigen kann. Einen 
Golcben Abdruck hat die hermannijche Buchhandlung. 
SU Frankfort am Main geliefert , der» da er dem 
Ojiginale Zei^le fiir Zeile fplgt ». dalTelbe völlig erC»* 
txen, und wenn. nun 9 w^ie tnan- hoffen darf, deryer- 
fprochene Commentar alle« das umfafst» was bis zu 
feioer £rfcheinnng bekannt geworden, felbft auch 
die i«rl<ffer^Auagabe mit ihrem viel fchlechteren Pa- 
ptere und Drncke^.die fchon auf dem. Tii «Iblatte den 
fiaiferlL AuptUus zu ein^n ^ntaniazir tntogetauft hat», 
äbexflnllig' machen ^ann«! ^ Der hermannijche Ah»r 
drttok weicbt^, einige^ nnbddeatende Brudttehler ab«) 
g€reehBee»*Jn nichta Ton feinem. Originale ab» al« 
daCi er die in den Text des vorläufigen i Commentara 
gebörigen acht Münzen auf einer befonderea St .in« 
tafel daygeftellt» und bejr den vier Biidniilen derRai* 
[er Aatoninuf Pitts, M. Aurelins» L. Varua, und dea- 
H.iarelius ala Cäfars^ die punctirte Manier der ge*. 
firichelten vorgezogen . hat. Et kann alfo durchaual 
ala das Original felbft gebraucht werden , und wenn; 
gleiduder Steindruck dur^h. verftärkten Schatten bej*" 
wehigerem Lichte die Schönheit des Originales nicht 
ganz erreicht hab^n mag : fo wird man doch » wa« 
wefeniHcher ift, an der Treue der Zeichnung in den 
Schriftproben zum Fronto und Symmachus niehts »«§•< 
zufetzen finden. Die herlinijche Ausgabe ermangelt, 
den grobgezeicbneten M.Aurelius aufdemTilelbl^tt^ 
abgerecbnet^ aller diefer Zugaben der Kunß» fo wie 
der Sammlung von Redensarten aus Terenz, Cicero» 
SaUuft und Virgil, die nur als vorher wenig bekannte 
Fragmente jener SchriftßeUcr einigen Werth haben» 
und von Hn. Niebuhr dem Fronto abgefprochen w^er- 
den. Statt des zwey Theile umfalfenden Commenta». 
rii prdevii der erßen Ausgabe liefert die zweyte einen 
kleineren Vorbericbt, und auch die den Text beglei« 
teüdeo Anmerkungen des Hn. Mai find , fo viel mög-^ 
lieh, abgekürzt, und dagegen mit den verb^flTemden 
Bemerkungen der Hn. Niebuhr ^ Suttmann und Heih* 
doitf vvxsnebrt. Was aber diefe Ausgabe vorzüglich 
SQSzeidiilet» ift[die oben erwähnte, veränderte Anord- 
nung der'4l,ufgeYund^^n Werke und Bruchßücke des 
Fronto« welche üch th.Mai* ganz gegen die Pflicht 
eines erfteH Herausgebers, mit vieler Willkühr eigen-« 
mächtig anzuordnen erlaubt hatte. Dadurch ift nun' 
nicht bldf» die Seitenzahl der ^rfien Ausgabe» fondern 
auch die Überlicht ganzer Werke» Dämmt ihrer Ein- 
theilung in Bücher und. einzelne Abfcbnitte» fo ver- 
ändert » dafs man nur mit Hülfe der im Vorberichte 
gegebenen Überficht von Fronto's Schriften , und der 
.tu £nde des Fronto gegebenen Vergleichnngstafel 



£wif(;hen den Seitenzahlen der tnailänder und berli- 
ner Ausgabe aufzufinden im Stande ift» was nach der 
^rfte^ Originalausgabe oder deren Abdrucke citirt wor« 
den. Ein Befitser der berliner Ausgabe wird alfo im- 
mer noch die erfte Originalausgabe oder deren Ab« 
druck fich verfchaften müITen, da es fich nicht er- 
warten lälst» dafs fich die Deutfchen» und noch we- 
niger* die Gelehrten anderer Völker, bequemen wer* 
den , des Frpnto Werke nach einer zu fehr übei:eil- 
ten Bearbeitung derfelben zu citiren. Demnach ift 
die berliner Aufgabe bey allem angewandten Fleifse 
und bewährtem Scharf finne ihrer Herausgeber nur als 
ein fchätzenswerthef Beiy^rag z^ einer dereinftigea 
genaueren^ Überarbeijtung dea Fronte und Symmachus 
anzufefaen» die ihcen gegenwärtigen Werth indemAo* 
genblicke vertiert, als die Verbe&rungen und Berich- 
tigungen» welche fie enthält» in einer neuen Aus- 
gabe jener Scbriftfteller » oder in einem befonderen 
Commentar zum Abdrucke der-erften Originalausgabe, 
gehörig benutzt worden find. 

Was Aua daa Urtheil über den Fronto felbft be- 
triiFt (dann «uf den Symmachushtihen dieberlinifchea^ 
Gelehrten aua leicht heigreiflicben Urfachen weniger 
Fieifs verwandt): fo fcheint uns der erfte Herausge- 
ber vor Jauter Freude über den neuen Fund ihn eben 
to ti^r über die Gebühr. zu erheben» als ihn der 
zweyte. Bearbeiter aus Ärger über die getäufchte Er- 
wartung übermSCsig herabfetzt. Nur Uberfchätzung 
des Fro^o nach dem ungültigen Urtheile der Män- 
ner in der Zeit der Verfunkenheit des^ Gefchmackes 
bewpgi Hn. Mai^ dem Fronto aus dem Lobredner 
Eumeniua das Motto vorzufetzen: Fronto romanae 
eioqUentiae non fecundum^ fed alterum de$uf\ wie 
dem Symmachus das Urtheil des Macrobius : Nuüo 
«•^tfi-sMi» mifior Symmachus ^ und die Vorrede an 
den liberalen Gönner des neuen Fundes» den Grafen 
Jap. Mellerip mit. den Worten zu befchliefsen : ^^Cir- 
tenfem Oratorem maximi ArpirüUis Fragmentis^ qua^ 
ßib tuo item aufpicio nüper prodierunt , ita velim ad* 
jungaSt ut in tatina elöquentia ^ Tullio excepto^ ni» 
hil Frontone praeßäbilius exißimes. Höher konnte 
freylich Hr. Mai den Fronto nicht fchätzen, wenn 
er nicbt feinem eigenen Urtheile bey der Herausgabe 
der ciceronifchen Bruchftncke, oder dem Fronto wi- 
derfprecben wollte, der S. ifii an den Kaifer Verus» 
oder ^ach Niebuhrs Ausgabe an M. Cäfar» in einem 
Briefe über die Beredfamkeit S-84 fchreibt: M. TuU 
lius Jummüm fupremumque os romanae linguae fiiit^ 
obgleich Fronto» wie Hr. Mai an einer anderen Stelle 
S. 37 fq.» Nieb^ S* 54 fq.« bemerkt, die Schreibart dea 
Cicero in feinen Briefen im Gegenfatze feines ge- 
drängten Stiles, als. zu wortreich tadelte, welche Be- 
merkung wieder Hn. Niebuhr in feiner Abhand- 
lung über den Fronto S. XXIII Anlafs gab zu einer 
anderen Bemerkung« dafs Sidonius ApoUinaris» der, 
wie felbft Julius Titianus, einer der Frontonianer ge- 
wefen fey, den Ausfpruch eines nicht genannten Red? 
ners VII, 14« Filium M, Ciceronis pop* Rom. non 
agnojcebat loqucntem^ aus Fronto felbft entlehnt zu 
haben fcheine. Diefen Aiudrock anf Fronto ange- 
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wandt, IsSnnta i;nan fagen: Frontonem Litotes BerO' 
Unenfes non agnojcunt eloquentem. ^^Ita enim^ fagen 
fie in ihrer Erwartung gctäufcht, S. VIII, fententiis 
et rebus nondum notls vactium, ita levem et indifer" 
Viim, quin faepenumero putide delirantem in his qui- 
dem fcriptis Prontonem invenimus^ ut, cumfant quam 
inulti numerentur inter Latines [non optimi Jeriptt)- 
res^ fiic adco vllis fit 9 ut cum Silio Italico numerari 
debeat : inter Graecos vero ab ipfo Polemone aut Hi^ 
merio faeundia et fenfuum nobüitate vincqtur.** In 
einem ähnlichen Tone benaerkt Hr. Niebuhr htj den 
,^Principiis hifioriae :^* ^Jmitatio Sallußii apud No-- 
firum adeo manifeßa et fervills eß , ut i>el ßmium 
ißum Sallußii Arruntium , ß cum JNoßro compares^ 
tngenio' proprio ußim dicas.^ Am unbeßochenften 
möchte wohl Hr. Geh. Hofrath Eiehßädt geurtheilt 
haben, wenn er gleich zu Anfange feines im Februar 
1816 erfchienenen Programfles über Fronto*« Werke 
die Worte des Hn. Mai : qui proximos Ciceroni occu- 
pavit eloquentiae honores f dahinabändert, qui nor^ 
Jeeundum quidem a Tullio, quemadm^dum Maius exi* 
ßimavitf fed tertium tarnen aut quartum in eloquen* 
tia locum tenuerat. Denn die richtigße Anficht, wor* 
in fich alle von Hn. Mai geCammelten Zeugmife ver'> 
einigen,* ift wohl die, dafs Fronto und Symmachua 

. fo^ut, als Cicero und Flinius, die gröfsten Redner 
ihrer Zeit waren, fo wie auch Macrobiu« Sat. V,.i 
beßimmt fich äufsert, wenn er vom blühenden Red^ 
nerßile fch reibt: ^^pingum et fioridum^ in quo Fli* 

"^ nius Secundns quondam^ et nunc nidlo veterum 
minor noster Symmachus luxuriatur^** dafi; aber jeder 
Spätere dem Früheren fo weit nachßeht , als der Ge- 
fchmack und die Bildung des Zeitalters« in welchem 



er lebte. Darum müITen tHr fie aber alle ftndiren, 
und fie haben eben darum alle ihren Werth, dafs 
wir nach ihnen die Stufe beur^heileu , auf welcher 
derGefchmack und die Bildung ihres Zeilalters ftand. 
Wer möchte fich jedoch nach diefer Bemerkung niefit 
lieber zu der Partey der berlinifchen Gelehrten hin- 
ndgen, aU in den ^usfpruch des mailio^tchen Lob- 
redners einßimmen, wenn er ^u Anfange feines Com- 
mentarii praevii vor Freude über das Glüd(^ welches 
die gelehrte Welt feiner Thätigkeit verdankt , xfatP' 
mft: 9yO praeclarum antiquitatis ßudium^ cömmemih 
Txmdasque Bibliothecarum divitiasi quae doctortm 
Caefarum Japientijfimum ^ orutorem fummum^ gra- 
vem hlßortcumf pkUofophum perjectum^ granuuh 
ticum caßiß4itißimum , epißolarum ludicrorumqu$ 
Jcriptorem politißimumf latinae graecaeque litteratu* 
rae auctorem egregium , miferrimo excidio jamdiu 
ereptum^ caeleßi nunc munere in lueem reducunt.*^ 
Sollte mal» nichc glauben» Sidoaiut ApoUinaris (ejr 
von den Todten auferßanden , oder durch dne Me- 
tempfychofe delfen Seele nach Mailand gewandert^ 
delfen Werth iü der Benrtheilung des Fronto darnach 
gefchälzt werden mag, wenn. er Epiß.lV, 3 den Flufi 
des Von Hn, Blai p. XXXV gewaltig herabgefetzten 
ponderis jipulejani eben fo hoch erhebt, als derFr^Ti« 
tonianae gravitatis. Der|von Hn. Mai am angefahr- 
ten Orte noch mehr heran tergefetste zweyte Lands- 
mann des Fronto, Martianus Capeila , hat nachHn. 
Niebuhrj Ürtheile S. XXIII iM>ch am vemünftigften 
unter den Alten geurtheilt, wenn er den Fronto mit 
Regulus und Plinius unter die kleinecen Lichter dsr 
Beredfamheit zählte« 

CDiä Fortfetzung folgt im nutzen StüdU^ 
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Co gl*-) 

Diefer Grundrifs foU ddn tiiibefa]ig<eiicn L^fer reizen, ein 
$«rfteni feiner LebenskunA fflr üch *u entwerfen, nicht «nnr 
WüTcn, fondcrn zum Ausüben: denn er enthalte die Refml«. 
fiite vielfeitiger Walimelimungen und Beobachtungen, aus 
der wirMichen Welt abflrthirte Reflexionen und Grundregeln 
fftr das praktifche Leben zur ferneren eigenen Beherzigung« 
Rec. njöchte aber beynahe zweifeln, ob ficn für dieles Scäiriu« 
eben ein anfemeXFenes FViblicuaa finden lalTe: denn aus «11> 
geneinen und noch dazu nnzufaramenhängenden Regeln durch 
eigenes Nachdenken ein Sylieih der LebenskonR entwerfen, 
ift blofs vielerfahrnen und wolilgetlbten Denkern möglich, 
und folche bedürfen dann wahrlich folcfaer Reizmiuel nicht. 
Die Anderen aber begreifen nur das AnfchauUche, das in be- 
fUnMnten F&llen Gegebene, und das Allgemeine oder die Re- 

fel nur in fofem , als &e mit dem ßefonderen in Verbin- ' 
ung gebracht wird , was hier gar nicht der Fall lÄ, Da- 
von abgefehen, enthaken diefe Blätter «llerley walire und 




in den Sund gefetzt werde » ia feiner Lage , In feinen Tef* 
hältnÜTen, mit feiner Natur, feinen Kräften und feinen Ei- 
genthüralichkelten übereinfiimmend zu bandeln. Unter der 
Anffchrift ^^Reflexiorien** kommen vor mancherlev trefftitdo 
Bemerkungen aber Menfchenwerth und Würdigkeit, übet 
Sgoismus und TerdienAlofe Vorzuge 1 aber auch Tragen und 
Aufgaben, Ton' denen manche ganz gewöhnlicher, andere 
aber von der Art find, dafs fie nur von einem grfindlicbeit 
philofophifefaen Denker beantwortet werden können. Wa« 
von den Voraflgen, welche die Vernunft dem Menfchen^or 
dem Thiere verleiht, von dem Verhältnifle des vorhecrfchen- 
den Verfiandes, oder ^r Emufindrarakeit , des Gefahls und 
der pOetifchen Anlagen zur äcnten Menfchenbfldung bemerke 
y^iTd, ift wahr und fchön gefagt. S. 30 wird dtx Leben«« 
zweck des Meftfchen bellimmt als Olüokfeli|;keit oder al« 
die nach reinem Frohfinn ftrebende, dem Schickfal unterge- 
ordnete Selbflwirkramkeit ; die züf Erreichung diefes 2we« 
ckes vorgefchlajgenen Mittel find pidagoglfche, nttliche, ifthe* 
tifche und pohtifche Vorfohiiften , alle gut und von jeher 
an^erühmt; die icht . religiöfen hac Rec» ungern venDÜst. 
Solche Regeln und Bemerkungen aber lafien noh ins Unend- 
liche fdnretzen , befonders wenn man die beibnderen Lebeni* 
yerhältniCre bei ftckfichtigen will« M. Nt 
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B.ÖMISCBE LITERATUR. 

M. Cornelii Frontonis Opera ineäita 

und 
Jur. Symmaehi octo oratt. hieditarum partes. 

(FortfeUung der im vofi^en Stücke ubgebrochcnen Recenfion.^ 

Uo wenig wir deitinach in das Urtlieil des Hn. 
Mai über Frontjo's Werth einftlmmen : fo wenig Kön- 
nen wir AlleÄunterfchreiben.was in demerftenTheile 
des Commcntarü praevii über Fronto's Leben und 
Schriften zurammengetragen ift, obgleich das Eine wie 
das Andere von der groTsen Belefenheit des Hcraüsg. 
in den Schriften der Alten und Neueren zeugt. Was 
wir über Fronto's Herkunft willen, befteht in fol- 
gendem Wenigen: Er wurde zuCirta, einer römi- 
fchen ColoniA in Numidien, geboren, und biefs mit 
feinem vollen Namen M: Cornelius Frönto. Dafs tt 
aus einer Familie ftamme, welche vom Di ct^tor. Sulla 
das römircheBürgerirecht empfing, und die fich den Sit- 

liduern und ^ertorianem aurcblofs, welcliederDicta- 
lorCäfar in Cirta. anüedelte, ift blorse Vermuthung 
Niebuhrs aus. feinem Namen Cornelius; dafs er aber 
durch feine Mutter ein EnT^elPlutarchs von Chäronea 
gewefen fey, wie Apulejus undSexLus /der Philofoph, 
ift eine uueVwiefene Behauptung Neuerer , welche ' 
ßch blofs auf das Zeugnifs des Johann von Salisbury 
ftützt, der gleichwohl eben dafelbß, wo er den Frön- 
to zu einem Enkel des Plutarclios macht, ihn mit 
einem anderen Fronto Tjey Juvenal I, 12 verwechfelt. 
Seine fchr geliebte Gattin hiefs Gratla. öder nacli 
aer Schreibart in den griechifchen Briefen Cratia^ 
äher der Name feines Bruders ift eben fo wenig be- 
kannt, als der Name feines Vaters: denn de« Afiar- 
eben und Pontifex Claudius Fronto auf den Münzen 
des Pins Aug. und M. Caef. auf ihn zu beziehen, ver; 
bietet die Verfobiedenheit des Gefcblechtsnamcns, 
Gelegentlich bemerken wir hier, ob nicht das, was' 
Hr. Mai auf diefen Münzen KOtvojj ^povo/xw lieft, viel- 
mehr K»*v5 ir^ovop/«. communi priviUgio f heifse? 
Die Behänptung des Hn. Mai, dafs auch Fronlo't 
Tochter Cornelia," die Gattin des M. Aufidius Victo- 
rivus, Gratia geheifsen habe, verftöf.st eben fo fehr 
gegen die römifche Sitte, als wenn fie Antonius Au- 
gnftinui Jußdia nannte,. Diefe Behauptung fiützt 
fich auf eine blöfse tonjectur zu Anfange des SiNieh. 
11) Briefs im zweyten Buche ah M. Cäfar, wo die 
Handfchrift alfo fchreibt: .^Gratia minore fecit, quod 
gratia major feeit 9 £t foÜieitudinem nojiratn vel iiUe- 
rim miftuat, vel jam omnino detergeat.'' Um iu die; 
J. J. L. Z. x8*7- -EcA^^r ÄJ«^. 



ter Stelle Mutter und Tochter unter gleichem Name« 
erwähnt zu finden ,* vermuthet Hr. AJoiV ^yOratia 
minor effecit, ^uod 'Gratia major fecit^ ut** cefi 
Abeir fchon Hr; Buttmaßn findet darin keinen Sinn, 
und w^ill unter dei* Gratia major, die Göttin vcrjrße- 
hen, w^elchor er die Gattin des Fronto als Gratia 
minor entgegen fetzt. Hierauf deutet ihm fcfaon.der 
ünterfchied .der i/lelde\y'6ritx ^fficit und facit, wie 
-er der folgenden Co njuncttve w^en y^rb^ert, ob- 
gleich Hr. Heindorf mit det^fi^ig^.Wer^kf^etving 
■eßiciet ausreichen zu können gUuj>t: denn ^effipiA 
(cheine Juccejjfum in ßn^uLa quadam rtf , "^s einhiche 
Jacia aber ^ontinuam ßotionem perpetuumque ^ deaM 
muniis zu bezeichnen. Rec. gefteht» dafs er in die^ 
fem Falle den Ausdruck Gratia major für Gratia dea 
noch Tonderbarer findet, als in jenem für Gratia- ma^ 
ter\ und, dafs ihm beiderley Erklärungen dem M. Ca- 
far aller Textes Veränderungen UMeachtet eimen fro- 
ftigeh Gedanken- zu leihen fcheinen. Eec äiidert 
t)lors die Conjunctipn et wegen des folgenden s in 
itß ab,, und fucht das Wortfpiel nicht in deo Melde« 
Wörtern facio und eßicio , fondern in dem Worte 
gratia f das weder die Göttin, noch die Gattin, noch 
die Tochter des Fronto , fondem zuerft de» JOank, 
nachher die Gnnji bezeichnet.' {Ir überfetzt nämlich 
alfo: ),Man hat weniger gedankt, was allsugrofse 
Gunft gethan , wiewohl es*» u. f. w. 

Von Fronio's Lehrern ift uns nur ^er Grieche 
Dionyfius der Schmächtige (0 X^irro^ oder Tenuior) 
bekannt): defto mehr weifs man vontfeinen Scbü« 
lerpj die auf dep )(aiferl. Thron gelangten, und von 
leinen Freunden und Nachahmern, die man durch 
den Flamen Frontomaner ausgezeichnet bat. Wenn 
Fronto dem Seneca in philofophiCcher Weisheit 
nachfiand : ^o übertraf er ihn defto mehr un n^iprali« 
{eben Lebenswandel; denn er war keiner von de- 
nen, qui Curios ßmulant f| Bacchanülia vivuui. Die 
Alten verglichen ihn mit Cicero, Pliuius und.S|^mr 
machus als Redner; wir müilen ihn^damir 4U Bri«f* 
fteller vergleichen, weil ^lles, Nyas wir von ilwn fcboA 
längft befafsen, ihn nur jals /Grammatiker darßelltei 
was aber jetzt von ihm au^efunden worden, einige 
wenige Beylagen abgerechnjet, nur in Briefform er* 
fcheint. Hr.. jVVeiw/tr glaubt 0^ber^ dafs FrontO's 
Werke vormals in z\^'*ey /Tbelle geordnet gewefen 
leyen, wovon der eine die R^eUv, der aQdev^'^dic 
jp^rlefe umfafst ^babe, uq4 d^fs nu^ jdi^ Bro^bAtioli« 
diätes zwejten Tbeiles w;i^4^r fii^^gefunfien wprdaa 
fe^^en. Ton den fcbon längÄ bekanntien graflUmati- 
fcbien Werken fpricbt {ir, Niebuhr ii»in iA^jexpßfpla, 
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eloeutloHurh oder tlegantias latinas ah, und würde 
ihm auch. das Buch . J^ differentiis'^ocaiulorum ab- 
gefprochen haben » wenn er nicht die Briefe des 
Fronto* erl^rinlich genug gründen hätte, um ihn 
eines fo fchlechten Machwerks fähig zu halten. Rec. 
findet Eines fo wenig als das Jkndere dem Fronto abr 
sufprechen einen Grund» da diefer im erden Buche de 
crationibus p, 22Q fq. oder nach Niebuht de eloqueu" 
tia rp. S9 ^q« ^ ^f Cäfar et als «twas Befonderes 
TÜhmt» dafs er Geh }n feinen lupratiiren Stunden auf« 
gehei tert Jynonymis colligendis , verbis int er dum Jut' 
gularibus requirendis: nt veterutn commata aut cola 
(kommatß^ ut colas hat Hx, Mai nach der fchlechten 
Schreihart der HandfchriFt drucken laffen) fynonywo- 
rum ratione converteres , ut de vulgaribus elegaiitia^ 
de contaminatis itova redderes^ imaginem aliquam ac- 
€ommodares , ßguram injic^res , prifco verbo adorna- 
res 9 eol^rem vetustulum appihgeres. Wenn aber Hr. 
Niebukr daraus» w^il die Beyfpiele aufsergewöhnli- 
cher R^ens'arten, nicht zugleich aus Cato oder Grac- 
chus j Lucretlns oder Ennins (cf. Mai p. 51. Nieb. 
p. 98 fq.), fondern nur aus Cicero- und Salluft« und 
den nie erwähnten Virgil uild Terenz» gcfchöpft 
find 9 einen Grund hernimmt , (ie dem Fronto abzu^ 
fprechenr fo hat er ^ nicht an das Bruchßück (^31ai 
p* 53* Nieb. p. H59) gedacht, wo es heifst: P^el gra^ 
ves ex orationibus veterumjententias arriperetis , vet 
dulces ex poi'matis^ vel ex hißoria Jplendidas ^ v'el 
eomes ex comoediis^ u. f. w. Mittam igiiurtibi quan^ 
$um pote librum hunc dejcriptum. Sollte nicht eben 
diefes das bezeichnete Buch feyn ? 

Die neu aufgefundenen Bruchfiücke des Fronto 
hat Hr. Niebuhr zum Theil unter ganz andere Titel 
geordnet, und auch die noch verlorenen Schriften 
verfcbieden von Hn. Mai aufgezählt. Zueiß will er 
Von den aufgefundenen Briefen noch die Bnefe an 
M. Antoninus uutprfcheiden , von welchen Charijiüs 
das fünfte ]3udh anführt; dann hält^er die von Hn. 
üf. aufgezählten beiden Panegyricos an AntQ^^inus 
Pius für einen und denfelben. Wir bemerken aber 
hiejbej, dafs es uns fcheint, als ob Fronto den ge- 
fchnebenen PenegyrTcus, woraus er f^bft ein paar 
'BruchAücke anfiihrt, nicht fogleich beym Antritte 
feines liwejmonatlichen Confulats am erften Julius 
de« J« 0^6 a. u. c. nach dem fieyfpiele des jüngeren 
Plinius geboten habe, fondern nachher erft weiter 
ausführte, was er früher kürzer berührt hatte. : Denn 
wenn wir die erften Worte des Briefes, womit die 
aufgefundene Handfchrtft beginnt, recht verfteheu : 
fo war der Kaifer bej der erften Dankfagung felbft 
zugegen, der gefchriebene Panegyricus wurde aber, 
fpäter in des Kajfers Abwdfenheit bey vollerem Sena- 
te gefprochen. ' Was näi)i1ith Hr. Heindorf tflfo er- 
gänzt : uUt meminißi ; Caefar^ cum tibi injenatu 
gr alias ag erem , deßderio quodam diccndif qnac 
dis tuter a r/i, Jenatnfrequer^tio re e xfe cutus fu i»>'* 
ürird theils durch die Wiederhohing der Worte infe^ 
natUf theils dadurch verdächtig, weil der Kaifer als 
anwefend bcy der Dai.kfagung dargeßellt wird, der 
doch, wie fern Antwortfcfareiben zeigt, bey dem 
panegyricos felbft nicht zugegen war. Wit ergän- 



zen daher: ^Ut meminijli^ Coefar ^ cum tibi' in Je*, 
natu, gratias agertm^ deßderio quodam ^ ut ea,. 




bantur**' ceh Das Antwör'tfchreib'en tibef ergSnzein 
wir alfo:„^fia7z^a laetitia me tuo libro ^mehtr* 
eule mihi gratiffilno et optimo afjeeijtil 
Miror fane^ te novi aliquid in tarn trita ei 
ajfidua tibi materin tnvenire et v eile et poJTe. Sti* 
videlicet valde potens eß ^ quodJumm£ {pi^r Junh 

,md) eßieere pojfis^ etiam vette.' So wi^ Hr. Kie* 
buhr die beiden Lobreden, welche für verfchie* 
den zu halten Hn. Mai hißorifche Gründe bewo- 
gen , nur für eine einzige hält : fo unterfcheidet er 
dagegen von der Rede für Demonßratus PetHianns 
die Invective gegen Herodes^ ohne hier, wie auch' 
vorher, feine Gründe anzu£eben. Bey der Aufaäb»' 
lung der übrigen Reden Folgt er aber Hn. Maf, 
ohpe zu bemerken, dafs davon die Rede ;;ro P/o/e- 
maeenftbus ausznfireicbeh fey. Denn diefe gründet 
fich blofs auf eine nicht gehörig heachtete Stelle des 
Charißus hey Puüjch, p. lii. v, 40, die volJftändig 
alfo heifst: ,,iVj nominativo ßngulari ^ ß terminctur 
genitiv^as pluralis^ ante um i recipiat necejfe eß, 
Itaque Cicero , rationis memor , parentii^m Jaept 
dicit. Fronto pro Ptolemaeenßbus : jAkrentum 
tuo rum 9 ut ait Pliniuj ^ (et) aliaf poHarum vi* 
cem, quae (oder qui} regulam Jatis IdoneamfopU' 
runt.** Charißus fchöpfte diefes , wie alles Obrige 
feines Buches de analogiam aus dem eben fo hetitel- 
ten Buche des C. Julius Romanus , der wieder flei« 
fsig das fechße Buch Sermomsdubii des älteren FU- 
nius benutzte. Di^fer Plinius konnte ntln wohl ei- 
.nen älteren Fronto, aber nicht unferen M. Corne» 
lius ciiii-en. £s gab der älteren Frontone mehrere: 
einer derfelben ift Fronto Catius, ^deffen der jüngere 
Plinius Ep. II, 11. IV, 9 u. VI, i^ gedenkt, woraus 
fchon Bayle im Axi\kt\' pronto den Lehrer des M. 
Aurelius gefchloiret) hatte, und auch Hr. üfaigem 
S. 149 fsi4* g^fcbaft'en hätte, wenn er nicht durch 
Mnßons Zt'iiboftimmungen' und andere Gründe eines 
Anderen belehrt worden Jiyäre. Vor lauter Eifer, dem 
Fronto fo viele Schriften beyzulegen, als nur mög- 
lich , ift Hr. Mai auch geneigt; ihm die Bücher von 
der Landwirt hfchaft zuzufchreiben , w^oraua in den 
Geoponicis Excerpte ftehen ; und das Buch von der 
hpmerifchen Schlachiordnung, welthes der Taktiker 
Aelian fogleich zu Anfange nennt, fchreibt et ihm un- 
bedenklich zu, weil die ambrofifche Handfchrift des 
Taktikers nicht blofs im Texte, fondern auch am 
Rande deutlich den Namen 4>povrcvv ftatt des ^^ovTivo^ 
zeige, welcher unter Trajan fchon verßorben gewe- 
fen fey. Hr. Niebuhr dagegen zweifelt nicht im 
Mindeften darun, dufs beide Bücher dem Cornelius 
Fronto abgefprochen werdtn niüITen. 

Dafs dem Fionto unter andi-ren Ehrenbeftcugnn- 
gen, Welche ihm feine kaiic'i]jchen Schüler erwie- 
Ten, auch dejr Senatorrang ertheilt Ce/, deHen Fron- 
to im 5 (Nieb. 6) Briefe an Verüs gedenke, bedurfte 
keiner befondercy Erinncrui^, wie fie Hr. Mai 8.46^ 
nachholt ; da Hr« Niebukr^, der ihn fchon unter dem 
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Kaifcr Hadrian Senator 'werien Jäfst, die Bemerkung 
lunzufvrgt, daPÄ auch zu det Zeit\die Confularwürde 
ßets mit deraSenato^range begleitet gewefen fey. Von 
allem Übrigem, was Hr. Mü* von Fronte,' fo wie im 
»weyten Thcile feines vorangcfcbickten Commentart 
von den Schriften der drey Katfer u. dgl. mehr, an- 
führt, fchvreigen wir, die einzige Bemerkung aus- 
genommen, dafs in der neuaufgefundenen Infchrift 
auf den Kaifejr L. Verus S. XCVI das verdorbene Wort 
ZAieiAÄKAINÄNOr vielleicht zu lefentey : r^t 'At- 
$iiQ9 ' A'xagvaiov f aus Acharnä in Attika. 

Mcbr'haben wir über das Verzeichnifs der Wörter , 
2U fagen, womit Fronto die Jatertiifchen und griechi- 
fchen Wörterbücher bereichert haben foll, damit nicht 
irgend ein Lexikograph, wie Rec. indem ihm eben zu 
GeGcht kommenden Appendix zu Foreetlinl Lexicon 
merkt, dadurch zu ciuer übereilten Aufnahme derfel- 
bcn verführt werde. Schon der Hr. Geh. Hofr. Eich^ 
fiääthziie in feinem Programm d ie f es Verzech nifs ei- 
nen atrum indicem iterhorum pejfimae notae genannt, 
ohne ßch weiter mit der ünterfuchung zu befallen, ob 
auch tvirklich jene Wörter dem Fronto an£ehören; 
und Hr. Prof. Heindorj wurde durch feine ihm den 
Tod bringende Krankheit verhindert, diefe Ünterfu- 
cbang, wie *cr wünfchte , befonders anzußellen. 
Wir halten diefes nun um fo mehr für unferc Pflicht, 
da Hr.. Niebuhr dieftn Oegenftand in einer Note nur 
kurz berührt hat. 

Aäalgidus beruht blofs, wie fchon Hr. N. bemerkt 
hat, auf einer fatfchen Schreibart des Hn. Mai in 
der Stelle eines Briefes des M. Aurelius, die wir ihres 
belehrenden Inhalts wegen,. nach unferer Verbe/Te- 
rung und Interpunctton ganz herfetzen: ,^Co^lurn 
Neap^titanum plane (nach der RandgloITc in anderen 
Handfchriften yöi/tf) commoduntt fcd vehementer 'Ba- 
rium. In finguUs Jcripulis horarum frigidius aut te- 
pidiuf aut hotridius ßt. Jam primum media nox, 
tepidor Laurentina, Tum autem gallicinium, fri* 
^idnlum^ Lanuvinum, Jam conticinium atque m a- 
tutinum atque diluculum usqne ad Colis or^ 
tum, geHdum, ad Atgidum (^Mai: adalgi dum) 
maximel £xin ante meridiem^ apricum^ Tujcu- 
Itumm. Tum meridies, fervida^ Puteolana, At 
enim^ ubi Sol tatum ad Oceanum proj ectus, 
ßt demum eoelum modeßins, quod genus Tiburtinum, 
Id V efp era etconcubia nocte, dum fe intern' 
pcßa ndx, ut ait M, Porci7ts, praecipitat, eo» 
demmodo perjeverat.** Wie hier die Tageszeiten auf- 
gezähltfind, lo die Jahreszeiten in dem Schreiben de . 
Ußamentis tran^mariitis {Nieb, p. 7i). worin f|r. Mai 
fogar das Wort autumnns (p. 273) in aut volnus ver- 
dreht hat, 

Admurmurari bat.die Aiialogie von aJfentirJ oder 
ajjentarii adulari, ajpernari und ähnlicher für fich, 
und kaim durchaus nipht getadelt Verden. Man ver- 
gleiche,- was Fronto's Verehrer und Zeitgenölfe A. 
Geltias H, 25-über i^nalogie und Anomalie fagt, wt> 
c« unter ändern jilfo" heifst : „J^. P'arro: Sen^io'tf 
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inquit^'nemo dicitf et id per fe nihil eß ; aßfeu" 
tior tarnen f er e omnei dicunt. Sijenna unus a/jeri' 
tio in-fenaiu di^ebut; ei eum pojlea mnlti Jecuti^ 



tarnen viueere c6nßtetudinent*potuerunt.^^ Auf 
iefe Stelle bezieht ßch Qui«tilianJ. Or. I, 5,' ij* 
Mrenn er fagt: ,,//? profa quoqae eß quacdam jam 
reeepta imnrutatia. -— JNam , ßve {tierum) eß afje n - 
,tior, Sifenna dixit äffe ntio, multique et hunc et 
analogiam feeuti; ßve illud verum «/?, haee quoque 
pars eonfenfn defenditur. At ille pexui pinguisque 
doctor aut lilic detraetiöneni, aut hie adjectioiiem pu-- 
tabit.*' / 

Agnafco ift falfche Schreibart der Handtchrift für • 
agnofco, wie Hr. Mai felbft richtig verbelTcrt: denn 
M. Cfäefar zielt mit den Worten feines Briefs: „So- 
mnus Ulixefi ne patriam quidem fuam diu agjiofceret 
(oder belTer agnofcere) fivit,** auf Homers Od. XHI, 
187 ff. Mehr verdient hier das Wort diu bemerkt zu 
^ werden, welches, wie bey Plantus und Salluft, ftatt 
interdiu fteht, und wegen des vorhergehenden /wa/» 
eher in da^ plautinifche /wW/ii, als, wie Hr. /fem- 
rför/ vorfchlug, in interdiu veröndert werden könnte? 
Amplißcus, welche« Hr. Mai am Ende feines Fronto 
noch nachträgt, war fchon durch das eatullifche am- 
plißce' gegeben. Auucella hat üch nur in einer Rand- 
gloffe erbalten, welche Hjf. Niebuhr ftillfchweigend 
in ab anii anucella verbeffert hat. Es ift blot« falfche 
Schreibart für anieella^ welches fchon Varro L. L. 
VIII, 45 anführt. Apopfis ift ein achtes in die la- 
teinifche Sprache aufgenommene» Wort. Buonus, 
wofür die alten Römer duonus fprächen, konnte nur 
ein Italiener für bonus anpreifen ; auch holt Hr. Mai 
in den Addendis die Bemerkung nach, dafs da» u 
in der Handfchrift durch einen Punct^ durchftrichen 
au feyn fcheine. 

Catachahna ift ein mit der Sache felbft aus der 
Fremde aufgenommenes Wort : Hf. Niebuhf hält es für 
punifch. Rec* zweifelt gar nicht an dcllen gnechi- 
fchem Urfprunge, da die Sache felbft, wie Pliniu» 
H. RXVII, 26 bemerkt, fchon bey den alten Grie- 
chen gefunden ward, obgleich Manche behaupteten, 
dafs fie noch nicht gar lange erfunden fey. Cata" 
ehanna bezeichnet nämlich einen mit allerlcy ver- 
fchiedenen Fruchtzweigen inoculir^en, oder viel* 
mehr eniplaftrirten Baum , wovon Plinius in der an- 
geführten Stelle reder; iqan vergl. Cat. R. R. 4« ^qq* 
Colum.V, i|, wo diefer es als eine neue£rfindung 
von (ich rühmt, ^^quo poßtt omne genus furculi Omni- 
bus arboribus injeri.*^ Pallad. Jutt. 5. Febr. 17 und 
anderwärts. So wie M. Cäfar p. 76 fq. (Nieb. P.öa) 
fchreibt, auf dem Gute des Pompeju» Falco gcfehen 
ÄU haben arborem mi^ltorum ramorum, quam ille fuum 
^nomen (man merke hier den Gräeismus t^ cMopia av- 
Tou: die Beyfpicle, wodurch Hr. Mai diefe Con- 
Aruction zti erläutern Tucht, find von a!nderer Art, 
und darum vielleicht von Hn. Niebuhr unterdrückt) 
eatachannam nomiriabat , mit dem Zufatze: 9*Sed illa ^ 
arbor mira et nova vifa ejt mihi in uno trunco omnia 
omniüm ferme (vieUetcht ferre) germina:** fo fa^t 
Plinius m der angeführten Stelle: „Toi modis inß- 
tarn arborem •^vidimus juxta Tiburtes Tullias (viel- 
leicht villas)f omni gerrere pomorum onußam , alio 
ramo nucibus; alio baecis^ aliunde vite, Jicis% piris, 
puniei^f m$lQTttmque generibus : fed huic irtvis fuit 
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vita.** Cataxh^nna fchftint alfo das griechifche 
KaTax>;vi^ von ^aivcu, obgleich in einer b^fonderen 
Bedeutung, zn feyfi, "weil es eine Art von Impfung 
ivar, ^r<o^ wie Columella V, ii fich auftdriikt, r«* 
fecta et ßjfa arbar refectds Jurculos accipit. Hieran 
ift tim To weniger *u,zw^eifeln ♦ da das Simplex Chan- 
ne oder chatte als Name eines Seefifches^ der noch 
in Ualren /7a7zim heifst, ebenfalls aus dem grtechi- 
fcben xayy) oder j^avi-j^ ftaramt, welches fo viel aU 
hiatnla bedeutet, weil der Fifch beßändig^das Maul 
äu^fperrt. Es ift fogar möglich, dafs mun bey dem- 
Worte Catachaw^ zugleich an die Eigenfehaft jenes 
Fifches dachte, wovon Plin, IX, i6 u. XXXII extr., 
zufolge des Verfes in Ovids Halieut. loß ^^ex fe Con- 
cipicns channe^ gemiuo fraudata parenle^\ berichtet, 
dafs er ohne Männchen aus üch felber (Empfange. 
M. Cäfar führt das Wort nur als eine appellatio rsi 
rufiicac an ; aber Fronto hat es wirklich in die lalei- 
infche Sprach« aufgenommen, wenn er in dem Briefe 
de oratiotuE^usp.2^\(q» {Nlcb, p. i2Q fq.) an\lenKai- 
IcrAnloninus ichreibt: ^^Confufam €go elaquentiam 
catachannae ritu^ partim Jgneis (Hr. Butlmanu 
vermuthet ligneis hs e, jdurü, befler wäre wohl 
iligneis) nucibus Catonis , ^partim ScJitcae molli* 
Bus et febriculoßs pnmulds (Hr. Mai inacht hieisaus 
ein neues Wort prunul^f in Furi^netto^s A])pendix 
ÄU Foreelllni Lexicon primule^m; richtiger ift pru^ 
nulum, r'ruiielle^ da die Handfchrift prjuiuUeis für 
primulis zu fchrelbeh pflegt) iiijkam^ fubvertendam 
cdufeo raäicitus, imo vero Plautino irato verbo ea> 
radicitus.*'* Auch diefes letzte \yort zählt Hr. J^^^* 
unter die neuen Wörter, da die Editionen in der Mo- 
ßell. V, i , 65 jeradieitus haben : mehr ift der Aus- 
druck iratum verhorn »u bemerken r wofür Hr. Mai 
«n,der Handfchrift trato oder J^rato las- 

Caujidicatio ift ein von tronto gemaclites Wort^ 
da er z«r Enifchuldigung das Pronooien quaedam da- 
vorCctzt; übrigens Jeben fo richtig, wie .rapitiatio, 
welches M. Aurelius einem Schäfer in den Mund 
legt. Chamaetortus ift eine vox hibrida^ und fchwer- 
lieh a US ^ %afxai cxTpWTO^» wie Hr. Niebuhr^ oder ^a*- 
jjiAi(fivro^i wie Hx. Buttmann glaubt, verdreht, da 
CS auch am Rande in derjfelben Schreibart angemerkt 
wird, und kurz vorher von den tortoribus^ wie bald 
darauf von fermoiußus gibbcrofiv retortis^ die Rede 
ift. Hingegen colas für cola in der fchon oben ange- 
führten Stelle' ift AUS der Verdoppelung desfzn An- 
fange des folgenden Wortes gefloiFeur; und daher gänz- 
lich zu verwerfen. Mit meh/Rechte trägt Hr- ilTa* 
dasVerbum congarrio nach; prodprmio hat Hr. Hein- 
dorf tail mehr Wahrfcheinlichkett in perdormio vcr- 
belFert, obgleich eins lo neu ift als das andere. 

Cordax als Adj^criv kpmmt in einer Stelle vor, 
welche mehrere newe, aber auch verdächtige Wör- 
ter enthält, und welche wir delshalb ganz, herfetzen. 
Sie reihTL't ftch unmiuelbaef an das kaum angeführte 
liUnüni^che MxradicilusiBh folgenden Worten : „Ns- 
ijue ignoro copiofum (Jententiis) et redundantem ho» 
miHem ejfe (^Senecam JcUJ), Ferut^Jententias ejus 
tolntares (Seneca hat dafür die Form tolutarius 
ep. 87 ante m^d.) vldeo . quanquam qmidripedQ 
(in einem Briefe an M. Aurelius p, 36. Nieb. p. 54 



ficht dafür quadrupedo ftatt des virgilifchen quairuS 
pedante. Nur in diefer Bedeutung ^Galopp) War von 
. Hn. Mai das Wort als neu nachzuholen : denn vom 
Kriechen auf allen Vieren gebraucht das Wort auch 
Jmmian.Wf ^ 2. a/. 5) cohcito curju, tenere nusquam^ 
pugnare nutquam: majefLatem jLu^re, (et') ut La* 
berlns ait, dictabolar ia^ imo dicteria potius cum 
^uam dicta continere/* Man erlaube uns liier, ehe 
wir fortfahren, einige Zwifchenbemerkungen. 

Hr. Mai hat das Wort dictabolarium^ fo wie ät- 
Uleramentum In einer anderen Stelle, wo de& Labe- 
rius Worte angeführt werden, als neue Wörter auf- 
gezählt; zugleich aber auch an Gell. N.A. XVI, 7 er- 
innert, wo Laberius als ein kühner Wörterfchmied 
dar^eftellt wird. Das eine Woijt möchte wohl fo 
«nnchtig feyii als das andere, und fo urtheilea auch 
die berlinifchen Herausgeber, ohne jedoch die Wahr- 
heit gefunden zu haben. In dem Obenangeführten 
will Hr. Heindorf ohnel^oih nuuquam für ^uanquam 
fchreiben, weil er nicht wöfste, wie ein Pferd aua- 
drupedo conclto curju und dennoch tölutim laufen 
könne; dann will er ein Colon fetzen,' und alfo le- 
Ten: ^^tenere nusquam (Je. lectorem)^ pungere nui* 
nuam; majeßatem Jludere et, ut Laberius ait^ dicta- 
holari {airaaßoXsiv), imo dicteria potius esm quam 
dicta c o min u a re. " Wir wünfchten , Hr. Hein- 
4orf hätte lieber Jen Accufativ eines Subftanlivs b^ 
^Ludere gerügt, als dem Laberius eine vocem hibridam 
aufgedrungen. Wir halten fententias tolutares für 
dasSubject der €*ßen Infinitive, und lefen die zweyte 
Hälfte der Periode alfo: pugnare plus quam ma* 
jeßaiem (oder pote/iatem) osttndere; ut Laberiut 
ait, dictß abollaria (cf. Juv. Hl, 115), imo di- 
cteria potius tum quam dicta eontinere. Auf diefe 
Weife würden wir den Ausdruck dicta ^boUaria als 
neu zu merken haben, wie die verba coutorta etfi- 
dicularia p. 218. Nieb. p. ßö. In der anderen Stelle 
fcheint fchon das Versmafs zu verrathen, dafs \n de- 
liberamenta eine Sylbe zu viel fey. Mit gerechter 
Schüchternheit. fchlägt Hr. Buttmann delirameuta im 
ÄCtiven Sinne vor; das folgende neque poculö aüt ve- 
Jieno zeigt zur Genüge, dafs delibamouta das rechte* 
Wort fey, und die Verfe mithin im holprichten Ryih- 
anus des Laberius alfo gelautet haben: 

Ad amortni iniciendjum deleninicnta funt 
Uelihamcnla , at hehtfi^a veneficia, 

Rehren wir nun zu der verlallenen Stelle zurücls: 
fo fchreibt Fronto weiter: ,^ttane (ita ne fchreibt 
Hr. Mai^ durchaus das enklitifche ne als ein orihoto- 
iiirtes Wort behandelnd; exijiimas graviot^s fenten' 
tias (et eadem de re) apud Jnnaeum ijlum repertum 
iri (Hr. Heinäorf möchte lieber reperturum te crgäu- 
aen, wir möchten alsdann das te lieber iu dem früher 
eingefchalteten et vor eudem de re fuchen"), quam 
upud Sergium? Sed npn moduldtas aeque ; fateor^ 
nequeita cprdaces (Hr. Heindgrfräth auf corda- 
,ceas h. e^ ad cordacem aptas ; Wdrum nicht lieber 
üUoidaceas^ wie das horazlfche verba Jocianda 
chordis? oder vielmehr choricas u. dgl.); *'^ eß: 
neque ita tinnnlas; non nego.** ! 
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[M. Corncdii Frcntonii Opera inedita 

und 
Aur, ßymmm^hi 0cto oratt. ineditarum partßs. 

(Fortfgttomg der um, 90ri§ttH Släak» ^ßthröähtmm Rec^njiotuy 

£- 
duetor und tmeomio^raphus find ohn« Gruhd 

Terd^cbtig« da fie , ,wi€ di<B ßm £nde def Buchet nach* 
geholten disconeiitnur und iejEar«,dje Analogie für Hch 
iabea« und fogar von uim gebildet werden dürften^ 
wenn £e Ftonto nicht getaraucht baue* Aber ra»*- 
mufu gründet ficb blor» auf die falj^che Schreibart 
der Handfcbrift eximante m^ridU für «x//i ante %€ri» 
dUm in der anter adalgidus angeführten Stelle« Auch 
foMma ist blofn falfche Schreibart für phonemfl» wie 
eatafraetus für cataphr/kctus u. a. Inf^uditus gehört 
der verCunk^hen -Latinität ^n^ ift abef analog nait «x« 
Jftrgitus^ welches fchon Lucrez und Luciliu« haben« 
«ad da« von Diomedes und Fefiut vop. ßxpoi^i^ectut. 
logar unterfchieden wird. DalTelbe Wort hat nicht 
nur Apulejus, Condern auch Fronto in den Frinci' 
piis kißeriae p. 34s Nitb. p. 246« in welcher letzteren 
Aatgabe daher auck p. 8 1, bey den Worten quod turn 
nptrtus^Ulixtiü llatt €xp^rreetus in den -Corrigen*. 
dix lieber e^ergUui verbpilert wird. //<t;/o braucht 
nicht ge^de ein tAdverbium zulejn^ obgleich das, 
entgegengofetste penxiatrv^ wofür Ur. Nieb. p. ifii 
per viam Cchreibt , auch bey Plautus als Adverbium 
vorkömmt. £a kann für i?i inmo ftehen, h. e. per 
ittviaf wie.Liv. X}(XV1U« cj ^^S^* ^.Ruuut caeei per 
vias. pep-invia.*^ L^ibaratis toll bey Hieronymua 
^ vorkommen ; dem Frj^Dio darf dietB Wort nidu zu- 
gefchrieben werden* da die Stelle, wo es erfcheintt^ 
am ScbluITei der Priiicipia hi/loriae^ vcrßummelt ift.' 
Luerativuif welches in einer fchon oben angeführ- 
ten Stelle» und auch in. einem Briefe an den Kaifer 
Aotoninusfür fubfeeiviu fteht» ift ein febr gutes Wort« 
und von Hn. opalding zwar nicht dem Cicero 9 wie 
Ht.Nicbuhr glaubt, aber doch dem Quintilian X, 7« 
ü^ sugofprochen. In. einem etwas verfchiedciicn Sin- 
ne gebrauchen es die Bechtsgelehrten. Magira ge- 
bort nicht dem Fronto, fondern dem Cato an, def- 
fen WjOrte Fronto anführt. OhUnJus , welches Hr. 
Mai noch nachholt, kann wohl hir ungewöhnlich 
eucbtet, aber eben fo wenie, wie Osteitfio^ inten- 
fio , exteftiio und ähnl. getadelt werden. Lben fo un- 
tadelhaft ift plfactorius und die ächtgriechifchen ViöX' 
ter opi/ihpdomus und philojiorgus , das jedoch P. 93 
Nieb. p. 166 und aim SchlulTc der BruchftücKe de 
J. J. L. Z. iai7« ErfierUand.' 



Jeriis Alßcujibus , belTer mit griechifchen Buchftaben 
gefchrieben worden. An dem Worte perviaücum 
zweifelte fcHon Hr. Mai^ ob es gleich Hr. Furlaneitai 
mit, vielen anderen unerwiefenen Wörtern in den 
Appendix zu ForceUuii Lexicon aufgenommen hat; 
'Hr.Heindorftchlagt istdxt Jemperviatieum vor. Di« 
active Form po^tare in den Worten po^tare inclpi9 
beruht vielleicht blofs , weil das folgende Wort mit 
einem i anfängt , auf der Schreibart poiiarei für 
poetßri^ Fercenjlo kömmt in einer lückenvollen 
Stelle vor^ *nnd FortuniHm in der flandgloIFe. Hr. 
Jfcindorf vertheidigt diefes Wort durch die Bemer-- 
kung,.dafs es der Name eines Ortes zu Rom gewef^a 
zu leyn fcheine« Wo Blumen und Kränze verkauft 
wurden. Rec. möchte dafür P^ortumnium oder por- 
tifus f^ortumni vermuthen. Auch primor als Adjectir 
Z3X labrum (lebt nur in der Randgloffe; Fronto haf 
Äädir primoribus labrii^ welches- dem Cicero zufolg« 
eine ganz gewöhnliche Redensart war- Revimen^ 
t^r^ niiumt Ur» Niebuhr in Schatz; wir glauben, da^ 
es im GlqJTario des-Philoxenus durch TOLfä^rqo^yf er*- 
klärt wird, dafs es von revleo ftamme, und demnach 
eben fo richtig fey, als vimentum bey Tac A. XII, I0,' 

An der Ächtheit des WoHe^ ßrienus kann wobt 
nicht gezweifelt werden« wenn gleich die Ableitung 
deiTelben ungewifs bleibt. Dagegen ifi folifundiurn 
t^gen der ungewiile« Lesart fenr in Zweifel zu zie- 
hen; eben fo folkatim^ ob es gleich am Ilande wie- 
derholt wird. Subf^tator ift ein fchönes Wort in 
den plautinifchen Verien» worin das Versmafs ia iuü' 
mii für in auim0 verlangt« wie folgt; 

Oui data fule firmata fuUntem fefrllennt, 
Suhdoli fui ' 



„ * 



fubfentatoresy re»i qui Junt proximif -^ 
pui Mliter r$gi dictit dicunt^ mluer in aitimis babent» 



Wir machen hier auf die Alliteration auf<nerkfam, die 
keinen Zweifel übrig läfst« oh fubjentator es das rech- ' 
te. Wort ley. Eine folche Alliteration ift fonft .bey 
älteren Schriftftellern feiten« obwohl fie auch bey 
(jicero- zuweilen vorkömmt, z. B. Brut. 55: .^Nihit 
erat in Cottae oratioue niß Jincerum^ nihil niji^ 
Jficcum atque Ja 11 um. Häufiger v\nrd fie im Zeit- 
alter des Fronto, "wenn er z. B. an Marcus fchreibt: 
^ Ut Uli Bajarum iugeitni vapores puri perpetui* 
aue funt , grat i pariter et gratuiti: ße amor 
Joi'tuilus et jugis e/i et jucuudu^;** oder Mar- 
cus ^11 ihn: „i/i viam profectusfum et pauUU' 
lun} provectus. — Oves alias aübi palante^ 
balantesque oberrant. Dagegen zeigt fich der 
Rejm im Gebet an die Ifis bey Apulejus Met. XI; 
Z 



»79 



JENAISCHE ALL0. LITERATUR - ZEITUNG. 



18» 



,;Ti/ rotas priem ^ luminas folem^ reg^is mundum^ 
ealcas Tariarum. Tibi refpöHdeni fiderä ) gaudßut 
numina, redeünt tempora, ferviunt elemetUa. Tuo 
nutu fpirafO, ßamina • , nutriuntur nuhila , germinatU 
femina t crejcunt germina, Tuam majcfiatäm per* 
horrejcunt aves eoelo meantss , ferae montibus er- 
rantes^ ferpentes Jolo latentes ^ beluae ponto na* 
tantes.*^ * - 

Noch ift h€y ¥ton%o 4aft Wort trigeminare zu 
merken s «nd voluptativus zufolge der RandeloITe 
bey einem veißümmeUen Text. Auch laiTen fich die 
von Hn. Mai gefammelten Wörter durch ein fory» 
fältigeres Studium des Fronto noch vermehren. Wir 
crinpem aufser den fchon von Furnaletti aufgenom- 
menen nur an bona volentia S.Q69 Nieb.,S. 160» vro- 
für die RandgloITe benivoleutia hat ; und kurz vorher 
conjevißi Jermonem , vrenn man nicht mit Hn. Nie- 
huhr conjeruifti fchr^iben will ; in einem folgenden 
Briefe in veßigio^ wie man fagt e veßigio ; Patrico- 
les für PatroeluSf yyie Hercules S. SgQ. Nieb\ 
S. 220.' Jcriptus £\ir Jeribatus f wie die Hand fchrif- 
ten auch bey GelL Vi, 9 haben. S. 634' ^leb. S. 77* 
Jpernari^ wenn man nicht mit Hn. Niebuhr 
ajpernari fchreiben will. 

Von den neuen griechifchen Wörtern » die man 
von Fronto lernen foUi. verdient kein einziges em- 
pfohlen zu werden, als etwa liiroä'iäcüfxi : denn for 
Tf ^vcvai; ift riKVWfTiSf für aih^Qos als AdjeCtiv (Ti6*jpOü9' 
zu fchreiben, und i^fixooT^Xiiv ift ein offenbar ver-^ 
fälfchtes Wort für jjpjnocr-?««, Wer wollte auch von 
Fronto eine empfehlenswerthe Bereicherung der grie- 
chifchen Sprache erwarten , da er felbft an M. Caefar. 
fchreibt, S. 4e IS leb. 56 : Epißolam matri tuaefcripß^ 
quae mea impudentia eß ^ graece^ eamgue epißolae 
ad te fcriptae impUcui. Tu prior lege ^ ct^ ß quls- 
infit barbarism^Sj tu, qui a graecis Uteris recentior 
es , corrige , atque ita matri fedde. Nolo enim mß 
ms/er tua ut ppicum tontemnat.^* Er fchliefst daher 
auch den Brief an die Mutter mit folgenden Worten: 
„Ei' n TttJv cvüpdrwv iv ralf dirtaraXal^ Taüraij ii>f 
aHvgov M ßdgßaoov 3) aXX(v9 dSiKifiov na) jxij ^xvv. ar-, 
TiKov aXXd rov iviparis ad^iw r^v ^id tnav cTKOTrav 
avryjv na-S-* iavrifv, x. r. X." Wenn er fich darauf da- 
mit entfchuldigt, dafs man von ihm als einem Li- 
byer kein reines Griechifch erwarten könne: fofcbeint 
daraus genug hervorzugehen, dafs er diefer Entfchul- 
digung für das Latcinifche nicht bedurfte; und e» 
ift daher zu verwundern , wie Hr. Mai aus einer an- 
deren Stelle fchliefsen >vollte, ihna fey das Griechi- 
fche zuweilen leichter aus der Feder gefloffen, ztls 
das Latcinifche. Zu der Ün^eübtheit des Fronto irvt 
griechirchen Ausdrucke kömmt nun noch die ünwif- 
fenheit der Abfchreiber, welche fich in keinem Theile 
der frontonifchen Werke gröfser zeigt, als in den grie» 
chifchoa Briefen, fo dafs Hr. Mai am Ende des exRen 
dcrfelben felbft fagt: ^Jllud moneo ^ univerfam eodi^ . 
eis graecam fcripturam tot mendis fcatere, ut ea 
plane ab aihanuenfi latine et graece jere ignare ex- 
arata videatur.** Eben dah^r beßehi auch, aufser der 
Transpofition der von^ Hn. Mai wütkührlfeh angeord« 



neten Bruchftücke , das höcbfte Verdienß der berlini- 
fchen Herausgeber; in dei^ Verbefferung des griechi- 
fchen Textes, die, ungeachtet' der kleineu Nachlefe 
von Ha. Bekker, und ungeachtet ihr Hr. Jacobs iü 
den literarifchen Analekten von fpolf das g«bührai4« 
Lob ertheilt, diefem dennoch einen bedeutenden 
Nachtrag zu liefern gefiattete in dem Jppendice nota^ 
ruin criticäruni in^Frontonis epißolas graeeas. Uns 
erlaubt die Länge diefer Recenfion ni6ht. weitere 
Nachträge zur VerbeJIerung des griechifchen oder la- 
teintfcheu Textes ^p neuentdeckten Schriften dei 
Fronto zu liefern, zu deren Mittheilung, wenn uns 
nicht ein anderer zuvorkommt; fich vielleKrbt eine 
andere Gelegenheit darbietet. Nur über die Bruch- 
ftücke aus fchon bekannten Schriftftellern und über 
das Werkehe» i2e differentiis VQcahulQrum^ zudeiTea 
Berichtigung fich Hr. Mat gar keine,, und die ^fr/<- 
nifcken Herausgeber nur wenige Mühe gegeben ha- 
ben , werden wir noch befondersfprechen , nachdem 
trir zuvor einige Wone über die. von Hn. Mai be- 
liebige Orthographie gefagt haben, was uns um fo 
nöthiger fcheint, je geneigter fich Hr Mai zeigt, uns 
die Fehler der UnwilTenheit als Reffel anfzodriogen, 
und je ünbedachtfamer die berlinifofien Herausgeber 
gewefen find, ihm hierin zu folgen. 

Hr. Geh. Hofr. Eickßädt hat es fchon in feinem 
Programme mit Recht gertigt, Wie fehr es gegen ei» 
gefundes Urtheil vorftofs^, in der ^Schreibart #;;i/ai/» 
Summachiis u. a. lieber den-Handfchrifte» aus einem 
barbarifchen Zeitalter,' als deni nach Analogie und 
Etymologie entfcheidenden Gebrauche zu folgen. Wir 
haben aber noch befonderr die Inconfequenz zutüf/ 
gen , welche fich Hr. Mai fowohl als die berlinifchen 
Herausgeber haben zu Schulden kommen laffen , in> 
dem fie bald ge^en eigenes BeflerwilTen die hand- 
fichriftliche Schreibart, die ihre Fehlerhaftigkeit fchon 
durch eigene Incohfequenz bewährt, bejrbehielten, 
bald ohne Weiteres ihre Verbeff^rung in den Text 
aufnahmen. Damit man uns nicht ferner mit der Zn- 
muthung bedrohe, in der lateinifchen Orthographie 
die Handfchriften und Infohriften barbarifcher Zeit^ 
alter oder unwiiTender Schreiber, die man doch in 
ider griechifchen Orthographie keines wegc« ^Is Norm 
anerkennt, uns gegen alle gefünde ^^ernunft aur ein- 
zigen Regel und Richtfchnur aufdringen zu laflen^ 
fo bemerken wir, dafs nicht einmal die Autographa 
der Schriftfteller des goldenen Zeitalters unfere Mutter 
feyir dürften, föfem fie gegen eigene Confequenzoder 
allgemeinen Gebrtiuch und Analogie verftiefsen» noch 
weniger alfo die Handfchriften eine» fpäteren in Bar* 
barey verfunKenen Zeitalters, wobey wir tioch zu 
ünterfcbeiden haben, ob fie als Abfchriften oder als 
Nachfchriften zu betrachten find. Unter j^bfchrißen 
verftehen wir diejenigen Handfchriften , wobey der 
Schreibende das Original felbft vor fich hatte, und 
mit eigenen Augen dorthin blickend copirtc; unter 
Nachfchriften aber diejenigen Handfchriften, wobey 
ein Anderer zufchnellerer VolKndintg des WerTis oder 
zu wohlfeilerer Vermehrung d.r Gopieeu einem oder 
mehreren Schreibenden zugleich aus dem Originale 
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dlctirte. >Mi]i begreif» leicht^ dafs äieAbfcfariften* 
weniger Cehl ff rhdft ausfeilen mölTen, aU dieNacbrchrif- 
teo; dafi aber keine derfelben ohne Fehler bleibe, 
erhellet fchon sur Genüge daraus» dafs alier ange* 
vaadten Sorgfalt und fleifsigeh Correetur snm Trotz 
kein Abdrttck oderNiichdrudi fehlerfrej bleibt, und 
dafs auch der fonft So vortrefHiche Abdruck der /»«r- 
matmifch^n Buchhandlung au Frankfurt am Mayu«- 
wenn er auch hie und da die Druckfehler des Origi- 
nales ftilirchweigend verbeiTerte, dennoch nicht ohne 
eigene, wenn auch noch fo unbedeutende, Druck- 
fehler blieb, die der Herausgeber des verCprochenen 
Commentars, wie wir hoffen, nocli berichtigend an- 
leigen wird. Ob und wo nun eine Han4rclirift aU> 
ibfchrift oder als Nachfchraft, oder auch als Abfcbrift 
einer Nachfchtift oder ala Nachfohrift einer Abfcbrift, 
tnbetrachtefr fey, das ergiebt fich- dem Forfcher leicht 
ins der Art, wie gefehlt worden. Denn es ift klar, 
dab da, wo der Fehler in der Geftalt der Buchftaben 
Tmd Scfariftstige liegt, der Abfchreiber faifcb gefehen, 
Wogegen da, wo der Fehler fich auf eine verdorbene 
Aasfprache.oderfalfches Gehör grüiidet,- der Nach- 
fchreibende unrichtig gefchrieben habet wiewohl* 
auch der Dictirende oft falfch gefehen, und die Feh- 
ler des Mundes und Ohres noch mit den Fehlern des 
Äuget Termehrt haben mag. Wer alles diefes gehörig 
beherzigt, wird^ keinen Werth mehr auf handfchrift- 
licbe Schreibart fetzen, und fey diefe in einem ge- 
wilTen Zeitalter auch noch fo conftant, doch infirei- 
tigen Fällen den Infchriften des Alterthums mehrOe-- 
wicht anfprechen , obgleich auch diefe dem auf Ana- 
logie nnd Etymologie gegründeten allgemeineren 
Schreibgebrauche des goldenen Zeitalters, fo weit er 
6ch aosmitteln läfst, nachgehen. Wir haben in den 
ihetorifchen und grammatifchen Schriften der Alten. 
Mofen und die Propheten, fammt den apokryphifchen 
Büchern und dem Talmud ; was fragen wir denn 
noch nach dem, was in den Schulen unwiffender 
Ribbioen und auf den Leichenfteinen der fpäteren 
Zeit üblich war? oder wollen wir das heilige £van* 
gelinm lieber aus den Gebräuchen der Mönche und 
Kreuzritter als aus dem reinen Worte Gottes kcRneiir 
lernen ? Willen müfifen wir folche Gewohnheiten frey- 
lich, aber nureur Forfchung und Beurtheilnng dea 
Verfalls, nicht zu eigener Beachtung und Nachah- 
^^ng» wenn wir nicht felbft su Barbaren werden 
^oll^, gleich denen, die wir bu unferen Muftern 
Wählen. 

Wenden wir nun diefe Bemerkungen auf die vor- 
liegenden Ausgaben des Fronto und Symniachus an: 
fo war es offenbar die PÜichtdes erßen Herausgebers, 
entweder im Texte die handfclinftliche Schreibart 
ganz treu abdrucken zu laiTen , und die Verbefferun« 
gen derlelben in den Noten zu bemerken , oder viel* 
inehr, da die Hand fchrift felbft fich nicht gleich bleibt, 
und oft nicht deutlich zu lefen war, auch fchon 
defshalb, um den Lefer nicht durch einen den Mu«i 
ßerrednem anklebenden Schmutz eines un vriilenden 
^italters in üble Laune zu vetfetzen, den Text nach 
eigener conftanter und berichtigter Schzfiiba&U. »a- 



liefern t und in den Koteii die Abweichungen der. 
Handfchrift anzuzeigen, wie es in' den Variantenvex* 

^eichniffen • der. neueren Ausgaben alter Schriftfteller 
Gebrauch ift. Statt eines foichen Verfahrens, wobej 
es fich leicht ergeben haben wikde, t)b bloCi der Ab- 
fchreiher oder auch der Naehf^rhreiber gefehlt, und. 
ob, wie es uns fcheint, die Fehler der Ifandfchrift 
gegen das Ende ßch vielfach häufen , und die allmäh-t 
ÜcheErmüduiig des Copiflen verrathen, hat Hr. Mai 
mittadelnswerther Ineonfequenz tmd Willkülir gehan- 
delt, und iufser der zuerft von biu Geb. Hofr« JBscft- 

ßäät angedeuteten , von Hn. Staatsrath Niehuhr abei 
noch mehr gerügten , Durcheinanderwerfung der ab- 
gefchriebenen Bruchftücke, fich auch die Freiheit 
genommen, bald die handfchriftlithe» bald die. ei* 

^ene Schreibart in den Text au fetzen , ja eiri und 
daffelbe Wort zum Theile nach der unrichtigen Hand« 
fchrift, zum Theile nach eigener Verbcfferung zu 
fchreiben. Noch tadelnswerther ift es abeir, Wenn Hr. 
Mai dabey in den Noten bemerkt, die ungewöhnliche 
Schreibart der Handfchrift auch in anderen alten 
Handfchriften und Infchriften gefunden zu haben» 
um fie uns dadurch zur Nachahmung anzuempfehn 
len, wie er fchon oft in der Bekanntmachung der 
ciceronifchen Bruchftücke gethan , worin er z. B. 
S, 5 fchreibt: ,^(^uaer eil a fro quer ela fcribitur 
conßanter in hoc et aliis antiquirßniis eodicibuSif 
quos vidi, 'Sei diphthongnm tollenaam puta propten 
brevem quantitatem , duplicem l retinendam propi^ 
codicum et aliquot etiam infcriptionum auctoritatem* 
Sic in antiqnis codicibus Ambroßanis faefe vidi 
tutella, medella." Aus folchen Beobachtungen 
flofs dann aruch die Schreibart ^r/Zz//a , Summaehus 
u. a. W. , womit Hr. Mai fogar dievon ihm felbft^ 
herrührenden Titel und Überfchriften befleckt hat, 
ob er gleich fonft in feinem eigenen Latein der ge- 
wöhnlichen Schreibart folgt: und fo bat er uns nicht 
nur einen Schriftfteller X.ez;/«j , fondern auch einen 
Neviust aufzudringen verfucht, obgleich in den 
Ausgäben anderer ClafELker richtiger Laevius und 
Naevius fteht. Wie conftant und confequent übri- 
ens Hr. Mai in diefem Puncte gewefen fey, ergiebt 
ch aus folgenden Bemerkungen zum Fronto: S. gß- 
Nieb^ 155. „iVie miretur lector in noßro Libro modo 
cottidie excufum modo cotidie : ita enim Codex 
habet^ idque de multis ejusmodi dictum eßo.^* S. 89» 
Nieb. \6t^. \^In Codice modo apud fcribitur ^ modo 
aput. Nos confianter exprefßmus apud.** S. i84- 
JViefe, 139. f^Sic Cod. hie quo ti die. At alibi cot- 
tidie aut cotidie.** S. öö6. ^.Adque^ pro at* 
fue memini me videre etiam alias in antiquis mem* 
ranist idque haud raro notatum eß a palaeogra^' 
phine ßudioßs.** Hr. Nieb. S. 79 fchreibt geradezu 
atque^ ohne zu erwähnen, dafs die Handfchrift anders 
lefe, vermuthlich weil M, Cäfar S. 74- -^*^*- ^7 
fchreibt: ^^üni M. Porcio me dedicavi a t q u e des- 
pondi atque delegavi. ' Hoc etiam ipjum Atque 
unde putas? ex ipfo furor.** S. 10. Nieb. g heifst 
es: fjf^erbum repraehendo Jemper jere vidi cum 

< dipJuhougo in antiquis Mss.** ; aberS. ifio. Nieb.^. 
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^^Reprehendai Coä. ßne äiplUhongOf €t liiere- 
€tius quam alibi.** Alte und neue Schriftfteller, die 
irgend eine Schreibart getadelt, werden suletzt von 
ihm abgefertigt y z. B. S. $77, Nieb, 71. nN&tafcri- 
pturam rov hiemps kic et paulo poß ^ qualis ex*, 
fiat etiam apud Oruterum CXXXP^I infragmento Kor^ 
lendarii: quidauid eoutra Scaurus dicat in Tutjchio, 
S. «056/* ,7^Ä« ^ach Cafftodorus ap, Putfeh. ^292 
^ fchan CäciHua das p in hietns, verwarf» wird uner- 
wähnt gelaffen. S^ 285* Nieh. lOS. ^^Cod. tkeit^ 
fauriSf quam hujus voeis fcripturam in aliis 
etiam Ambrojianis codd, memini me notare, f^ix 
auteni probo Foreellini Judicium ^ qui putat hoc im» 
peritiorum amanuenfium mendum^ licet in optimii 
mjf, ita legi fateatur,** Nach diefen Äufserungen ift 
es nicht ?u verwundern, wenn wir auch depraecor 
und autfeulto empfohlen finden, obgleich der Schreiber 
feiner Stehe fo ungewib war, daft.er einerlei Wort 
fogar auf einerlei Seite bald fo'bald anders fchrieb» 
Mehr zu verwundern ift es, wie auqh die berlini^ 
' fchen Herausgeber einer Iblchen Barbarey das Wort 
xeden konnten, indem fie zu der Schreibart reprat* 
hindo S* Q bemerken: Talia quoque quamvis men* 
dofa ex tarn vetujio eodice immutata repraefcfttare 
praeßabat. Igitur ubique ferct qual\a haec Malus 
jua fide deditf ßdeliter reddi dimus,** Aber gleich 
darauf hat Hr. Mai die handfchriftliche Lesart adpi^ 
Cifci in adipifei verändert, und die bfirlinifcJtenHer^ 
. Ten fchreiben es ihm getreulich nach, obgleich das 
f ölende Imperfectum compleeterer vielmehr das Prae* 
teritum accepijjfe herzuftellen erfodert» Am auffial- 
lendften von allem ift wohl die Heb in fich felber wi- 
der fprech ende Schreibart cüiquoimodi S. 113 Nieb^ 
i74t wofür Hr^^Niebuhr gar hüicuoiquoimQdi drucken 
lauen. 

Und wie alt möchte wohl die Handfchrift feyn, 
dafs es fich der Mühe verlohnte, aus ihrer Schreibart 
ein befonderes Studiui;n zu machen? Man beßimme 
ihr Alter, wie man wolle: fo fällt fie gerade in die 
Zeit der ärgfien Barbarey^ Nach Hn» Mai hnA die 
Verhandlungen der chalcedoni fchen Kirchenverfamm'» 
lang, zu deren AbfalTung alle die \rieder aufgefunde- 
nen Handichriften verbraucht wurden, aus dem 7 oder 
8 Jahrhunderte^ Die dazu verbrauchten Codices find 
vo'n verfchiedenem Alter: Fronto fcheint Vin. Mai^ 
ixicht fpäter aU im 4 Jahrb. gefchrieben zu feyn, ob^ 
gleich der Vf. der Kaudbeu^erkungen erft im 6 Jahrb. ge- 
lebt haben mdge. )ir. Niehuhr hält nicht einmal die 
Handfchrift fo früh, indem er fie in den Anfang des 7 
Jahrb. vorlegt: und Bec. kann fie wegen der biurbari- 
' fchen Schreibart» die f<ilt aus jedem Blatte vorleuch- 
tet, befondera Mregen der häufigen Verwechselung des 
rund C in Wörtern, wiejolatium^ die von einer zi- 
fchenden Ausfprache jener Buchftaben zeugt, nijcht 
wohl früher anfeizenr da er keine frühere Spar der- 
felben mit Sicherheit kennt, als die bekannxe Stelle 
des zu Anfange des fieb^nten Jahch. lebenden Ifidor 
Or. 1 , 26 extr. „C^m Juß itia z Liter ae fonum ppp* 
primat, tarnen quia latijfum e/l^ pef t fcribendum eß^ 



ßcut militia, malitiit, kequitia et' cetera fi- 
milia/' Was Seyfert in feiner auf Gefchichte und 
Jiritik gegründeten lateinifchen SpracUehfe J. 2243 
und ander wäru von einem früheren Gebcav^che jenei 
Zifchlantes beybringt. bew^ifet nichts gegen den kla^ 
sen A^fpruch Quintilians I. O. I, 7, 10, wenn er den 
Buchßaben k für überflüflig erklirt, ^.cumtßt C Ultra, 
quae ad omnes voeales vimjuam petFerat^** Auf eine 
ähnliche Weife änfsert fich aochQ. Terentina ScaurtM 
k Putfcbu S. 2251. Dafs der Grammatiker Q. Papi- 
lius jenen Zifchlaut kannte, weifs Rec. unter anderen 
aus folgender Stelle: ^^Jn his ßyllabis Jonus z litetae 
immißus inveniti tautum püte/C, quae confiant t et 
s« et eas feqtUtur voealis * quäelibet ^ > ut Tatius^ 
otia^ jnjiitia etßmiliaV^thet vbn Eutyches, dem 
Schüler Priscians, bat Eec. noch nichu der^eiehea 
behauptet gefunden. Und lebte nicht vielleicht fo- 
gar der Anmerker de« Fronte früher, als der ambro* 
fianifche Codex gefchrieben ward? Reo. fcbeint 
wenigßens daraus, Ahh Ai^ Schiieih^n volüptatibus 
für voluptativus fich fowohl ajiv Rande als im Texte 
findet, hervorzugehen , dafs beides , Text und Rand- 
bemerkungen, zu gleicher Zeit abgefchrieben oder 
vielmehr nachgef einrieben worden find. Was von der 
Befchaffenheit und den Schickfafen der Handfchrift 
fpnft noch zu fagen wäre, übergehen wir, als den 
Meiften fchon bekannt; auch mit dem VerzeichniSe ' 
der darin befindlichen Schriften Fronto*s, weichet 
man nach des Hn» Niebuhrs verbeHerter Anordnung 
auch in dem erfian Hefte de» von den Hnn. (Sümhcr 
und fVachsmuth herausge|;ebenen Mhenäums ange^ 
zeigt findet, wollen wir uns den Raum für andere 
Bemerkungen nicht beengen. Nur das Einzige füh- 
ren wir noch an , düfs man in der beriinifchen Ans- 
gäbe wieder die disputäliones grammaticas apud Gd- 
Uum fuperßiteSi noch die lateinifche Überfeuun^der 
griechifchen Briefe find^. Da nun die berlinijchen 
Herausgeber nichts dazu beygetragen iahen, jene Stel- 
len aus Gellins zu verbeXl'em t fo erlauben wir unn 
hier einige Bemerkungen darüber. ^ 

S. 453. Gell. II, s6 med., wo von den verfchieda- 
nen Farbenbenennnngen die Rede ift, foheint alfo 
gelefen werden zu müfle»: ulfam phoeniceus^ quem 
tu graece ^o/viKa dixifti (wenn man nicht auch w^i* 
ter oben (^omviovg fchrbiben will), et rutUus, jstjpa- 
dix phoenicei avMu\Vfxos% qui f actus graece noßer «/?, 
ejpuberantiam jpleudoremquc ßgnißcant. ruboris. •• in 
den Verfcn des Pacuvius verlangt das Versmab nach 
pedem die Einfchahung des eiufylbigen 7/11 oder mihi; 
der aus Uiade \}/, sgs entlehnte homerifche Vers ift 
aber hur dahin abzuändern, dafs ftatt der dritten Per- 
fon die zweyte gefchrieben wird. Kurz vorher ift 
das-^Wort Latinis htLy uoßris veteribus völlig über- 
flüflig, und in dem Satze: ^^Luteus contra rufus 
color e/l delutior (richtiger dilutior) ; unde ei quoque 
nomen eß^e factum vldetur,'* iß nomen fälfchlich dem 
quoque nAchgefetzt. 

{Die Fortfetzung folgt im nächficn Stack,) 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

JH. Cornelii Frontonis Opera incditä 

uni 
'Auf. Symmachi octo oratt. ineditarum partes. 

(For^fetutng der im vorig0n Stüek abgßprochenen RßC0nßoiu^ 

U. 455. Gell. XIII, «8 ift meWinals fairch intcr- 

EQOgirt; befondera verdreht iß dadurch der Sinn des 
>]genden Satze»: Quum U Über eaqm verba M. Fron* 
toni, nobis ei ac plerisque aliis ajßdentibus 9 lege» 
rcntur,** 

S. 458- Gell. XDC. 8 rerlangt im zweyten Verfc 
des Enniiu das Versmafs perpromtam zu fchreiben; 
and auf/ der folgenden Seite ift cur codum für cum 
caelum zu lefcn. — S. 461. Gell. XIX» to muffen die 
Verfe ans der Iphigenia des Enniüs als unverbundene 
trochäifche Tetrameter alfo lauten ; 

nOtio gui nefcU tui^ pli^ neßotii ille hmbet^ 

Suam tmm^ guum eft negotium Uli maxumö in nggotio* 
ani cuif quod agat^ injtitutum eß» is Hullo negotlo ^ 

Id agit: findet ihi^ mentem atqae animum delectat fuüm^ '' 
Oüojo in Otto aut§m animus n&fcitf quid vfilitf 
Hoe idtm »ft: nsgue enim domi nunc nos, necmilitiaeftimuSf 
Imüi hu€, hino illuct quum illuc ventum eß, ire illinc iubat. 
In^erte errat animus : praeter propter vita vivitur/* 

Im folgenden Stücke iß blofs ein paar Mal un« 
nchtig iriterpungirt >vorden. 

Was nun die Fragmenta mifcella betriift: fo ha- 
ben auch hierin die herlitiiJchen^¥ierdLMsge\}ex eine an- 
dere Anordnung vorgezogen, da fie Hr. Mai nach 
den Quellen, Hr. i^/^iwÄr aber, wie es gewöhnlich, 
iß, nach den Schriften des Fronto ordnet. Dafs dar-* 
^nter das unbedeutende Fragment r Parentum tuo-, 
Tum^ aus der Bede pro Ptölemaenfibus zu.ftrciche» 
ley, haben wir fchon oben erinnert: ei-n andere^! aus 
Öen firiefen de feriis Alßenfibüs hat fchon fir. JViV- 
luhr geßrichen , da es nach der augenfälligen Verbef- 
lenzng des Hn. Heindorf nur durch eine unbedeu- 
tende Verfchiedenheit von der Stelle S. 18» f^. Nieb. 
»37 fq. abweicht. Nur bat Hr. Heindorf nicht be- 
merkt, dafs das chatififclie duum blofs aus einer un- 
tichtigen Lefung des Wortes avum entßand , und 
folglich diefe Stelle lehrt, wie nachlJiffig -oft die 
Grammatiker ihre Quellen benutzten. Bey diefer 
Gelegenheit bemerken wir auch, wie fehr Forcelli' 
^2/J, aus deffen Wörterbuche Hr. Mai feine laieini- 
fcben Sprachbemerkun^en zu fchöpfen pflegt, über 
das Zeitalter des Charillus, oder, wie er mit Manun 
tins und. Oausquiüs für richtiger hält,' des Carifius, 
der fchon den Fronio falfch citirte, im IrrlhtUtte 
/* A. L* Z. 1817« £rjier Band. 



war, wenn er fcbreibt: ^f Tempus aetatis^ quo vixe* 
ritt valde incertum eß^ lUud eonßaty antiquifft- 
vmm ejfe omnlum , ^ quorum de Latina Grammaiica 
integri commentarü ad nos pervenere. Sunt qui pw 
tant , vixiffe circa tempora Plinii Seeundi (welchen 
er ausfchreibt) : funt qui non multö poß F'alerium 
Maximum (der doch in des Tiberius Regierung ver- 
fctzt yNirA)i funt etium. qui adfaeeulum ChrißiP^ 
traducunt (welches wohl das Richtigere fejn möchte). 
Zu dem Fragmente aus dem zweyten Buche an den Kai- 
fer Antoriinus über mafcßatt valde h^Lt weder Hr. itf«/, 
noch Hjr.Nitbuhr den Zufatz des CUiarifius angeführt: 
9^Caeterum ineptum eß male poenitet.** In dem 
Fragmente an den Kaifer Marcus,« ^^Adeß ttiam us* 
quequaque tibi natura ßtus lepos et venußas^** muts 
inßtus für ßtus gelefen werden, wenn man nicht 
dem Fronto eine läppifche Zweydeutigkeit in den 
Mund legen wijl. Zu dem Bruchßücke aus P. Con- 
fentius iß noch zu gröfserer Deutlichkeit hinzuzuse- 
tzen : t^Sive igitur dicas haec urbs^ five hie vi' 
cus. five koc^oppidum, nominativus erit Doro- 
cor t kor o: et ob! f qui eafus ad hujus formam deeli' 
nabuntur. Eben fo unvollßändig iß die erfte Stelle 
aus Serrius zu Virg. A^ 1 , 409 angeführt. Sie heifst: 
t^Sunt multae reciproeae loquutiones (nicht eloquutiO' 
neSf wie Hr. Mai und Niebuhr fchreiben), ut hoc 
loco : funt multae unius partis utrique JuJJicientes, 
ut: Tenemur amicitiis! ridiculum enim, ß ad» 
das mutuis^ quum amicitiis (nicht amicitiae^ 
wie Hr. Mai und Niebuhr fchreiben) utrumque figni- 
ßcet (nicht Jignificent)^ ßcut Fronto teßatur.** 
Bey diefer Uelegenbeit macht Red auf den Irrthum 
im neuerlich erfchienencn Athenäum der Hn. Gw/i- 
ther und pf^aehsmuth SkXitmerMäm ^ worin uns unter 
vielen anderen Unrichtigkeiten auch eine Untcrfchei* 
düng zwifchen verbis reciprocis und mutuis aufge- 
tifcht wird, da dogh Hr. Buttmann in feiner griecbi- 
fchen Grammatik fchon läiigß die belfere Unterfchei- 
düng zwifchen verbis reßexivis und reciprocis ge* 
lehrt hat. Das letzte Fragment fchliefst Ifidor mit 
dem Worte videretur^ nicht viderentur, wie Hr. 
Mai undNiebuhr fchreiben. Übrigens hat Hr. Niebuhr 
die Ira^menta mijcella noch mit einigen vermehrt» 
die zum Theil im Fronto felbß enthalten find , zum 
Theil von Hn; Mai unter den teßimoniis veterum 
de Frontone berührt werden. 

Die kleine Schrift^ de differentiis Toeabulorum^ 
AieMatiutiussiA Cic. Epiß. ad Fam. X, i^ (den Hr. Jlf. 
nicht skn(ührt\ lOitkä Forcellinus unbedenklich Unferem 
Fronto ^fprachen, bat ifoi iWci^uAr dennoch aufge- 
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Tiommeiiy ob es ihm gleich des Fronto unwürdig 
fcheint. Hr. Buttmann hat gafnz richtig betnerHt, 
dafs Hr. Mai unter den beiden Abdrücken, iäie wir 
bey Futjchiui und Göthofredus divotf beützeni gera- 
de den fchlecbtereil des Futjchius <:oyiTte ^ und das 
Corpus grammaticorum von, Gothofredvs jgar nicht 
gekannt zu haben Tcheint. Hn. Butthiann ift je- 
doch die Bemerkung entgangen^ dafs die Schrift, 
fo wie wir fie vor uns haben» fchwerlich von. Fron- 
to felbft herrührt: denn eben die ungrammatifchen, 
nicht reiten unvollftändigen und unrichtigen Anzei- 
gen der unterrchiedejien Wörter, die Hr. Mai mit 
dem Texte Aes Fronto nach Putfchens Vorgange 
durch einander gemengt, Hr. Buttmann aber mit Go- 
ihojtedus weislich weggelaflfen hat, verrathen hin- 
länglich d,n fpäteren Grammajtiker , welcher aus 
Fronto, ^ie aus mehreren artderen Schrififtellern, 
von welchen wir noch das Original befitzen, die 
Bemerkungen über finnverwandte Wörter, To wie er 
fie vorfand, auszog und zufammenflellte. Beurihei- 
len wir das Werk nach di^fer Anficht: fo werden wir 
in Fronto nicht den fleifsigen Forfcher und tiefen 
Denker verkennen, den uns Gellins in ihiu fchildert, 
und es ganz fchicklich finden, dafs er vor den übri- 
gen an die Spitze geßellt ward, obgleich auch feine 
Bemerkungen nicht feiten eine Berichtigung zulaf- 
fen , und oft fo geringfügig find, dafs wir ihm felbft 
nur eine gelegentliche Anführung dejfelben zutrauen. 
Mehrere Wörterunter fcheidungen fcheinen wirklich 
anzudeuten , dafs fie aus einen) gröfseren grammati- 
fchen Werke des Fronto gefchöpft wurden, wie wir 
dergleichen faß aus allen Schriften der Grammatiker 
auszuziehen vermöchten. Dahin zählen wir i; die 
allgemeinen grammatifchen Bcfiiram'ungen yonfermo 
und loquela^ barbara locutio und barbarismus ^ ho* 
monymia und Jynonymia f nominatio und appellatiOf 
nomen und vocabulum^ praevtrbium und adverbium^ 
woraus uns fogar das Alter des Vfs. hervorzugehen 
fcheint, da er nomen und vocabulum noch fo, wie 
Quintilian I. O. I, 5, 45 und andeiwäris, unterfchei« 
det, und das Wort appellatio^ das dem Lehrer Quin- 
tilians Palaemon, Inftit. Or, I, 4, 20, noch für gleich- 
bedeutend mit vocabulum galt, noch nicht in deiii 
Sinne anerkennt, in welchem es Quintilian an der 
angeführten Stelle zu tadeln fcheint, auch noch nicht 
den Ausdruck nomen appellativum gebraucht, wel- 
chen man doch fcbon bey Afconius Faedianus findet, 
Varro L. L. lX,i. VII, 23 unterfcheidet noch , wie 
Fronto, nomen upd vocabulum i aber Charifins II 
jtheilt fchon, wiePrifciart II, die Nomina in proprio 
und appeilativa ein. Nicht verfchieden von diefem 
ift Diomedes, der auch S. 306 bey Putfeh. die von 
Quintilian berührten Definitionen des Scaurus an- 
führt. Vergl, Ifidor. Or. 1 , 6. fllofs grammatisch 
find ö) die Unterfcheidungen der Perfon Wörter Hunc^ 
ißnmj iUum^ eum; der Verbalformen parfi^ peperci; 
vif um f vlßtatiim; videtf^ videto^e ;, hebejcit^ hebe- 
tejcit; der Participi .1 formen /r/ew/, yir/Vi/j; volven* 
Ua, volubilia; der Adjv ctivformen </ tf^'i/a//j , aequO" 
bilis ; caerului\ eaeruleus; rufeui ^ r of actus ; Gal^ 
lus, Gmllieutf Corinthius, CorinthiacuSf Corinthitnßs; 



Pompeji^ PompejatPompejann; regius^ renalis; famU 
liare.famtliariurfi ; der Adverbialformen Jurtim^Fura- 
citer.furtive; ferum, fero ; longum^ longinqunm ; eon- 
ßderatius^ eonßderantius ; continue, coutinuate; det 
Cafusformen tris und tres; der Gefchlcchtsfortnen 
auimus, anima; araneum^ aranea; und der Declina* 
tionsfoirmen materies^ materia. Zur Lehre der Etymo- 
logie gehören 3) die Ableitungen Noxa% nöxia; eor- 
ruptela^ corruptio; certatio ^ eertamen; fpeetaeuU, 
fpectamenta; fpecies^ fpecietaStJpccialitas; facultast 
jacilitas ; jultio ^ fultura; reßiarius 9 rejlio; far* 
trix 9, Jarcmatrix; alitudo^ aUmentum^ alimonia; 
Jervitus^ fervitium ; eloquentia^ elo^juium; pe'dale^ 
pedulej ßdus, fidelis ; fujpicax f fujfpieiofm ; elin- 
guis, elinguatus ; animantia^ animalia; imus^ inji' 
mus; modulari. moderariy und die ünlcrfcheidnn- 
gen der Wörter auf i/ij, ^^ie claritas und clariiudo^ 
neceßitas und n^cejjfitudo ^ vicimtas und vicinia^ je- 
junitas und jejufxium^ communitas uvid communitio. 
Mehrere Unterfcheidungen diefer Art find fälfchlicb 
unter eine Überfchrift gebracht, wie p o itice nnA poc' 
ßis, poima und pa^ticum^ die eben fo zu fcheiden 
waren, wie erraticus und erraticius ^ error und erra* 
tio , erratrix und erratica. Auf eben dicfe Weile 
find auch von den Synonymen externus und alienus 
die blofsen Ableitung^formen extraneus von extra 
januam und extrarius von extra aream zu trennen. 
So auch die zur 4ten ClaiTe gehörenden Zufammeu* 
fetzungen compendium und dispendium von den Sj* 
nonymen damnum^ detrimentum und jactura. All 
^lofse Zufammenfetzungen find aufgeführt die Präpo« 
fitionen fub und i;i, und die Verben distrahere^ ii" 
ducere 9 divetlere ; cadit und decidit; acuere und 
exacuere; ambulare und inambulare\ ftmulat, inß' 
mulat ; notat^ adnotat; innuit^ annuit ; injector^oj' 
fector; praeparare^ cofnparare; inj eins ^nejcius. Blofi 
orthograpbifch verfchieden find 5) clypeum und elw 
peum, natus und gnatus ^ cur und quare ^ quatenus 
und quatinus; und fo lallen fich faft alle Unter- 
fcheidungen unter gewiffe Capitel eines gröfseren 
grammatifchen Werkes ordnen, wodurch die Beftim- 
mungen felbft in ihrem wahren Lichte erfcheinen. 
So fchr fich nun Hr. Buttmann (denn von Hn. iV*^ 
i>uhr finden wir gar keine, von Ün. Jleindorf dhtt 
nur eine, hoch dazu, wie es uns fcheint, riicnt ein- 
mal richtige Vermuthung angezeigt) bemüht hat, den 
Text des Fronto in diefer kleinen Schrift zu berich- 
tigen : fo hat er doch den künftigen Bearbeitern 
noch eine reiche Nachlefe übrig gelaffen, y^ozn wit 
hier unferen Bcyirag li<'fern wollen. 

Hey antiquum und petus vermuthet Rec. eincü 
Fehler des E)tccrperrten ,^ welcher bey Fronto vetus 
für vetußum las, wie nicht nur die Erklärung an* 
norum multorum Jentit utlUtatem^ fondern auch der 
Zufatz zeigt: ^^f^inum hoc melius eß^ quo fit vetth 
ßius.'* Wäre diefs nicht: fo würde Fronio- richti- 
ger definirt haben: antiqu um eßt % quod oUnt 
juit; vetus 9 quod j am diu manet. Übrigen» hatte 
Hr. Bw^^inöwwnichiürfache, in d^erStelle S. iSQ. i^'^ 
buhr i83 Jtlici veteres ftatl antiqni vetertrs zu ver- 
muthen, da felbft Cicero Phil. f,»7» 47 f»^- »•*•' 
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joret nojtrit veteres Uli nämoiam antiqni, Icg^s an* 
naUf HÖH habebant.** Eher möchten wir antiqui et 
veteres lefen, welche Verbindung bey Schriftftcllern 
jeder Art fo häa£g ift. Die Vorzüglichkeit des Fron- 
\o in der Beftimmung der Synonymen wird man aber 
daraus erkennen , wenn * man bey dem Anonymus 
des Putfeh. S. Cfio6 Folgendes lieft: ,flnter vetus et 
vetu/tum höe intereß , quod vetus novo comp a- 
ratur, 1. e. eojitrario^ vetußum ad antiquiiatem 
refertur.** Diefer Schriftfteller wufste aKo nicht das 
vetus aeetum und mutatum vinum des Horatius S. II, 
2r 58 fqQ- ^om vino vetvfto et violli zu unlerrchci- 
den. Ja Nigidius bey Non. V, 63 hat den ünterfchied 
iwifchen vetujlijco und ueterajco^ >Velchen Schlö' 
zer in feiner Unterfchrifl als fenex vetußifcetis wohl 
begriffen hatte, gerade verkehrt angegeocn. 

Zwifchen tomes und iter faeit ift wohl una aus- 
gelallen : denn ohne diefes möchte der Zufatz : Ita 
eomes tutus ^ worin tutus die moralifche Bedeuttmg, 
^'ie Hör. Od. II, 10, 6 hat, unverftändlich feyn. Am 
rerdorbenften von allen ift aber die. Stelle citius et 
celeriust w^elches dem Anfchein nach citius et ocius 
heifsen fdllte: denn celer wird weiter unten mit 
navus verglichen. Rec. lieft alfo: „Citius praC" 
verbium qualitatis praelativae (h, e. adverhium gra- 
dus comparativi) ßmile cognomini (h. e. adjectivOp 
wenn man die Bemerkung von navus oder vielmehr 
von dem dafelbß ausgelaHenen celer vergleicht: „ütf- 
clpit cottiparationem Juperlatiouemque^ qnia cogno- 
men eß) praematurius eß^ etiam ßgnißcantiam 
haberis^ uti ante 9 ß ante tempus rem fdctam lo- 
(juantur. Oeius non eßt ostenßio qualitatis nee 
certi temporiSf at celer itas fui temporis eß pcrje- 
ctaV Weiter unten liiul voluntas und voluptas ge- 
rade mit einander verwechfelf; es mufs heifsen: 
Voluptas Ja cto gau det ; v ol untas ßeri cupit. ♦* 
Der Zufatz von fuftim^ furaciter ^ ßurtive mufs hei«' 
fsen: ^^Ergofurtimßur^furaeiter furax^ Jur- 
tive locus ßacit.** 

Interßcere möchte man wohl fchwerlich unter 
die verha ' prifca zahlen können, wie peremere bey 
Feftu«:. Wahrfchoinlich fchrieb Fronto : ^^Iiiteri^ 
men et periipere f/rijca funt^^* befonders da in* 
terßcere noch befonders erlslärt wird, die Erklärung . 
von perimere aber bey Putfeh. fehlt. Clupenm und 
Clypeum -werden von Flavius Caper bey Putfck, 
S. 2042 gerade umgekehrt ünterfchied en : ^^Clypeum 
aar/ia, elupeum ornamentum dices,** Den Gram- 
matiker Antonios, ivelcher dds V/ ort fpecialitas ge- 
bildet haben foll , haben Fabricius und Gothofredus 
für den Antonius Gnipho bey Suet. de illußr, gramm. 
7, erklärt; Hr. Mai für den Zeitgenoffen des Gellius, 
Antonius Julianus; man könnte eben fo gut an An- 
tonins Rufus bey Quint. I. O. I, 5 , 43 und bey Ve- 
Hui Long. Putfeh, 8*2237, oder auch an Antonius 
Aquila Atuktn 9 von dem Fronto felbft S. 144, I^ieb. 
HjO an Aufidius Victorinus fchreibl, da das Wert* 
Tonft wohl noch mehr in Geljraach gekommen feyn 
mochte. Das entgegt^ngefetÄte Wort genemlitas^ wei- 
cht s Forcellinus in feinem LexiJkan vcrgcir'*7i hat, ha- 
^eu Martianus Capella^ Sjmmachus und Servius ge* 



braucht. Wenn Fronto darauf das Wort praeverhiwn 
als euphemon dem Ausdrucke adverhinm vorzieht: 
fo zielte er wohl damit auf das griechifche, mit *V/f- 
injrns und d'rriffijro^ verwandte tViff 1^/401: übrigem 
lagt auchScaurus hey Putfeh. S.sfiöa med., dafs Man- 
che Proverhia ftatt Adverhia Tagten, und Varro felbft 
gebraucht' jenes Wort de L. L, V, 5. Jdverbia kömmt 
aber fchon bey Quint. I. O. I, 5 vor, wo es jedes Vor- 
fetzwort, Präpofition oder Conjunction, bedeutet. 
Wenn ferner Hr. Heindorf gleich darauf in den Wor- 
ten : „Dispendium detexitur in ponderibusy** de» 
teritur für detexitur vermuthet : fo dachte er nicht 
daran, dafs Fronto, welcher die Wörter fehr oft 
durch blofse Etymologie zu unterfcheiden pflegt, je- 
nen Ausdruck wohl fchwerlich da gebraucht haben 
würde, wo er detrimentum von dispendium untere 
fcheiden wollte. Wir find daher geneigter, detrahi- 
tur oder depeoütur zu vermuthen. Wenn endlich 
Hr. Buttmann Jlitudo für altitud o incremefUunt^ 
eß corporis vermuthet: fo ftimmen wir völlig ein; 
allein in dem Folgenden : ^^Alimentum incremen» 
tum infajitis** möchten wir eben um des GegenCatze^ 
willen inerementum WÄTiriJ fchreiben, da auch der 
Rechtsgelehrte Servius Sulpicius bey Gell. VI, 12 te» 
ßamentum durch eine Zufammenfetzung aus teßatio 
mentis erklärte. Auch finden wir einen ähnlichen 
Gegenfatz in den Worten: ^^Satiatus ventris; fa- 
turatus animi;*^ oder: ^^Ae ger animo ; aegro- 
tus dorpore.'*' Das Folgende fcheint uns verftümmelt, 
welches wir aifo ergänzen: ,fAlimonia derivativ 
vum ab alendo vel quaß animonia^ quafi fit par^ 
ticula animi." -Es ift bekannt genüge Wie man auch 
lympha von nympha u. dgl. mehr ableitetet ^"d das 
Eiym. M. 387» 35 hält eben fo av^p-mho^ mit^aiffiol- 
vio? für gleichbedeutend. Ifidoru* Orig. XX, a er- 
Wär.t fich alfo über jenes Wort: ^.Alimonia dieitur 
«o, quod ejus fumtu corpus alafur, Hanc juvenes 
accipiunt ad inerementum^ Jenes ad perfeverantiam : 
neque enim fubfißtere poterit coro nifi alimentis» 
A Urnen tum enim eß , quo alimur ; alimonium 
alendi cura,** Diefes letzte ift es , was Fronto durch 
den Ausdruck par ticula animi bezeichnen wollte. 

Bey der ünterfcheidung: ^Jnfeius aliquid ne* 
feit: nefcius nil novit. Alter in parte errate al- 
ter in toio,*^ find die Wörter infeius und nefcius ge- 
rade mit einander vertaufcht. 9^InfciuSf fagt Ifido- 
rus Orig. X, quia fine fcientia eß ;** dagegen Nonius 
Marc. II, 590: ttNefciUm pro incopiito^ Plaut. Ru» 
deute : Ouae in locis nefciis nefcia fpi fumus.** 
Wahrfcheinlich dachte Fronto an das, was der Anon 
nymus bey Putfeh. S. j32o8 fagt: ^Jnter nefcire et 
ignorar^ hoc intereß ^ quod qui nefcit^ omnium 
notitia earet ; qui ig 710 rat 9 a'liquid nefcit.^^ Aber 
hier liegt^der Ünterfchied zwifchen n^f/ciwj oder'»«- 
fcius und ignarus^ nicht zwifchen nefcius und in- 
feius. Non, nefcire aliquid; turpe ejt^ nil difcere 
velle, fagt Dionyßus Cato, und wir fetzen hinzu, 
auch infcium ejje^ wenn gleich nach Cic. Brut. 85 
Socrates fe omnium rerum infcium fingebnt et rudern. 
Warum „^wi properat^ apparet non ^ff^ f^ß^^^^ 
ikzxxfejfumf geradezu für unlateinifch erklärt wird. 
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begreifen M'ir nicht, da aucli *<^]cero Fipib.IIIt 7fagt: 
^^Ut membra nobis ita data funt^ ut ad quandam 
ratioftem vivejidi data efj e appareant: ße ap- 
petitio animif quae oQjjJi^ graece voeatur^ non ad 
quodvis genus vitae , jtd ad quandam formam vU 
pendi videtur data.** Wir hähen JejTns^iixr dc- 
ßo richtiger^ da auph hej Fronto fogleich Tölgt : ,, 
fejiinatt videtur eße defatigatus^^ oder Je 
wovon Ytonto feßinare abzuleiten fcheint. & 
nicht einmal » wenn man mit I)n. Mai ^aret für pa- 
tet fchreiben wollte , würden wir fejffum für durch- 
aus nöthig halten. Für nobilem ili wohl richtiger 
nobilis ex nobititate rerum. 

Die Bedeutungen vomPraeverbio in giebt Hr. Butt' 
mann^silto an: ^^In aut intus fignißcat^ aut nimis 
(jaL mitiuj)^ aut valde^ et int er dum (aL in com^ 
poßtione) -pro non ponitur^ ut indoctus.** Reo 
ernennt weder nimis noch minus für richtig, da je- 
nes durch das folgende valde, diefes durch das fol- 
gende non weit treffender bezeichnet wird; es mufs 
vielmehr cominus i, e. imminenter heifsen, da fonA 
diefe Bedeutung desPraeverbiums in durch nichts be- 
ifeich'net wäre. ForceUinus äufsert ficb darüber alfo : 
t^Jn in eonipoßitiine multiplieem vim habet : modo 
enim intendit augetque 9 ut increpo^ injono^ in^ 
fr actus ; modo {idque Jaepius) negat privatque^ ut 
i nfa nu s^. ineptus (jCic^ Topie^ i \) ; modo ^on^ 
tra Jignlßicat ^ ut injultof modo intro.^ ut ingre^ 
^dior; modo intus ^ ut iriaedifico ^ inambulo; 
modo fupr^p ut immineo,** Man üeht leicht, wie 
Fronto die vier letzten Bedeutungen in die beiden 
infus und eominus zufammen gedrängt hat. Mangels* 
dorf^ in deffen Lexicoa man alle Zuf^immenfetzupgen 
mit in unter ihren Hauptbedeutungen angegeben hn- 
det, hat diefe noch weitläuf tiger, kh ForceUinus^ unter 
2ehen Rubriken geordnet. DieSylbe^o ift auch weiter 
oben ajusgelaffen, wo Fabririus und Gothofr^dus au« 
4fognatione da$ Wort g£neratione gebildet habe. Das 
Wort interdum widerfpricht ganz der forcellinifclien 
Tiemerhwig idque faepius, welche^ das grofse Regifter 
jener Wörter ifey Mangeisdorf beßätigt; und eben 
das mangelsdorhfche Verzeichnifs aller Zulamroen- 
fetzungen m\lin zeigt, dafs iu compofitione die rechte 
Lesart fey; nur mufs man dabey noch nominis er- 
gänzen« welches wegen der Ähnlichkeit mit dem 
vorhergehenden eominus oder dem folgenden non 
leicht ausgelaffen werden konnte* Die erü^n drejr 
Bedeutungen .de> Praeverbiums in geboren nämlich 
den Zufammenfetzungen mit verbis^ die letzte hin- 
gegen den Zufammen fetzungen mi( nominibus an« 
Wie fchon das bejgeCelzteBeyfpiel mdoctus be weifet. 
Für communio im Gegenfatze von communitas ift 
eommumtio zu fchreiben, da communio mit commu- 
jtitas t wie unio mit unitas, gleichbedeutend, aber 
communitio nach Fronto's Erklärung fo.viel sAb undi- 
que mwiitio ift. Denn fo wird com auch in campen* 
dium und comparare erklärt. Wie Hr. Buttmann bey 
appellare die Lesart a potentiore der anderen ad po-- 
tentiorem vorziehen konnte, begreifen wir nicht; 
denn die Worte: ut cum (fo mufs xxxh Fabricius und 
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Qothofredus gcl^fcn vi^rden) invoeat auxUinm maH- 
/tratus (e. g. tribunorum). erklären deutlich, wer un- 
ter dem potentiore ^meint fey. Die Worte: vel cum 
pemniam repofcit^ ftehen Jiicht mit dem letzteren 
fondern mit den Worten p}opter injuriam im Gegen! 
fatze. daher wir die Einfchahung des erften velzTii 
Deutlichkeit fehr billigen.— Rec. möchte nicht dem 
Fronto die obfolute Form gladium für glaMus aui 
Plautus, Lucilius und Varro aufdringen. Schon 
Spaldiug hat zu Quintilians Worten L O. I, 5, 17 
t.Gladia qui dixerunt , genere ex eider unt** die gute 
Bemerkung gemacht: „Varro de L. L. I, 8 p. i48- Dh 
citur a multis — hoc gladium et hie gladius. 
Neque tarnen diferte hoc jyrobat rarro , Lucilii au- 
temet Plauti exemplis impugnare Quintilianum. quod 
facitDouJa ad Lucil. p. 105 jton attinet. cum aäeo 
vetußos fcriptores hnitari fit aßectationis. Ne ul- 
lum quldem hie barbarismi exemplum aüatum ep 
putOf quod nonjuerit in aliquo fcriptore ^ qui tacHe 
notaretur.** Da aber bey Plautus und Terenz nicht 
nur, fondern auch bey Cicero «n mehreren Stellen 
nemo homo vorkömmt: fo halten wir die Lesart vi 
nemo homo für richtiger, als die VerbeiTerung des 
Hn. Buttmann id eß^ ne homoi obgleich Feftus^fagt; 
f^Nemo cphipoßtum videtur ex htf et homo eet.'* 
Beda^ welcher Mehrcres aus Fronto^abfchreibt, hatte 
liefen vor Augen, wenn er bey Putfeh. 2340 
x^NuUus eft tßm iu r^quam in perJona: ne- 
mu ui perfona dicitur ^ ut ne homo.** Wenn diefes 
für die Lesart ne homo zu fprechen fcheint; fo wird 
dadurch doch die andere Verbefferutog id eß für ut 
verworfen. Weniger zu beachten ift , was der Abo- 
nymus bey Putfeh. S. 2204 fagt: ,Jnter nullümet 
neminem hoc intereß i null um quaß ad neminm 
referri hominerrt; nemo quaß nee homo. ' 

Bej pugna verdient offenbar die Lesart des Fä- 
hrieius und Gothofredus den Vorzug : ^JPalaeßram 
enim vel exhibet virtutem ( naturali lege >, vel armis 
per fumma vitae pericuta dimicnt (morali lege).*' Von 
einer pw^wa in hello ift hier im Gegenfatze von rix« 
(Schlagerey) gar keine Red^; na und eedo find die 
einzigen Übcrfchriften, welche Hr. Buttmann hat ab- 
drucken laffen: diefes wäre unnöthig gewefen, wenn 
er den Text alfo verbelTert hätte: \,na dicit, qui non 
ßnirejacit datum.** Wie hier ßnire facit , fo heifst 
es weiter unten : ,,« on n u nq uam, quod i^termittere 
non patitur.'* Übrigens mufs dafelbft alfo interpun- 
girt werden: ,,Fere futurum Jl^nißcat aliquando 
Cpderbeffer: Jliquandofere futurum ßgnißcat,** wc 
AVeiter oben ^.angußiis locus faeit turöant** iUtt 
t. a. l. f. gefchrieben ift); nonnunquam^ quod in- 
termittere non patitur.** An derXesart: ^,1. aus facti 
in/ltumeutmn eß'* brauchte Hr. Buthnann nicht zu 
zweifeln, da es auch weiter oben heifst: ^,Decus 
eß inßrumentum cujusque, gl\oria quaß honoris mer- 
ces.*' Nach utile mufste allerdings ufus ftehen bleiben, 
weil fonft das Subject vafecit fehlt; aber das Folgende 
würden wir alfo interpungiren : ,yIdoneum, jitami- 
cum, perconßlia dicimus, et, ut fervum, in yfu hominis.** 
(^D0r Befchluf$ folgt ifn nächften StiKdkT) 
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4e(e NachUCe mag huHretchea in Abliebt auf 
die Kritik des Textes; in Abficbt auf Erläuternng 
«nd Berichtigmig deilen» was Fronto Tagt» /sv^re 
aoch weit mebr su erinnern , tvai die Grenzen ei« 
ner blolaen Recenfion überXcbreitet. Statt des rerum 
notabUiorum indUis , iromit Hn Mai feinen Fronto 
^cbUefst, hsit ÜT, Niebukr einen indieem auctorum 
efui in Froatonianis laudantur^ und einen indieem 
ptrjouarum gelietext* 

Über die Ausgabe AenSymmachus haben wir nur 
noch wenig hinzuzufügen 9 theils weil d^r Raum 
dieCer Blätter uns nicht mebr geHat^et, -weitläuftiger 
darüber zu fprechen, theils weil das AufgeCundene 
hier von geringerem Umfange und Belange ift, als 
wai wir lo eben von Fronto angezeigt haben, und 
daram auch dieAufmerkfamkeit oer berlinifchenlter- 
aiugeber weniger auf fich gesogen hat. Die berlitii- 
y«A0 Ausgabe unterCcheidet fich von dermailändirphen, 
das fchlechtere Papier abgerechnet, faft nur darin, 
dafs die ganze Vorrede des Hn. Mai über den Werth 
Sei Aufgefundenen von Seiten des Vfs. und Inhaltes, 
aber den Vf. felbft in «Hinficht feines Lebens und 
Wirkens , und über das Alter und die Befchaffenheit 
der Handfchrift, nebft 4er Kupfertafel mit den Pro« 
ben derHandrchrifi, und dem indic^ rerum notabi- 
Uonutt^ ganz weggelalTen , und dafür ein paar Bemer- 
kungen der Hn. Niebuhr und Buttmann , aber defio 
mehr VerbelTerungsvorfchlägevon Hn. Heindorf ^ hin- 
XQgekommen find. 

Wena wir den Fronto, den uns die Alten be« 
fonders als Redner rühmen, durch die Entdeckungen 
des Hn. Mai voi;;züglich~nur als Briefßeller kennen 
lernen : fo find dagegen von Sjmmachus , von wel- 
chem wir bisher nur Briefe befafsen, mehrere Bruch- 
fiücke feiner Reden aufgefunden worden. Acht Re- 
den find es, wovon Hr. Mai gröfsere oder kleinere 
Tbeile ans dSlu jml den Acten der chalcedonifchen 
KircbenverfammluQg üt(erfchriebenen Codex bekannt^ 
gemacht hat» Zwey enthalten das Lob des Kaifers 
Valentinian des Älteren, eine das Lob des Kaiters 
Gratian; eine ift für des Symmachus Vater, drey an- 
dere für Trygetius, Sjnefius und Severus gehalten 
worden ; und die letzte fpricht das Loh des Seaatca 
/. d. ^ 2r. i8t7« Erficr SattJj 



aus. ^Die Fehler des Zeitalters find darin unvierkena- 
bar, und Sjmmachus glänzt darin mehr durch einen 
geiftreichen und erhabenen, nahe an Dichtkunft gren* 
senden,. als durch einen einfachen, natürlichen und 
ungefehmückten Vortrag. Indefs preifet Hr. AL auch 
die Vorzüge diefes Redners über die Malse: anders 
urtheilte Hr. Eichfiädt in einer über diefen neuen 
Fund im /• 1816 erfchienenen akademifchen vSchrif t, 
und vor ihm Heyne in den Opuseul. aeadd. VL p. to, 
deflen Auf fatz Hr. Maigdx nicht gekannt hat. In,der 
Rede hat Hr. Mai eine Inbaltsanzeige vorgefetzt, und 
überdiefs den Text mit allerief fcfa^tzbaren Anmer- 
kun|;en begleitet, welche auc$ die frankfurter und 
berliniCche Ausgabe, letztere jedoch, fo viel möglich, 
abgekürzt enthält. Was die Schreibart des Textes he« 
triftt: fo wird fie fich fogleich aus der erften 
Anmerkung des Hn. Mai zu dem Worte indegenai 
ergeben: ^Jta Cod. indegeuae. Eft auUm fin^ 
gularis Jeriptura noß^i codieis^ eb miTM litttrarum 
praefertim voealium inter fc eommutatio. Ea nobis 
palaeographia nunc reiinenda in textu , nuue ad no- 
tos rejicienda videbatuK^* Die berlinlfehen Heraus- 
geber haben .fich ein fo ungleiches Verfahren nicht 
su Schulden kommen laden, und fogleich die rich- 
tige Schreibart in den Text aufgenomm», ohne, wie 
Hr. M€U that, die Fehler der Handfchrift in befonde- 
ren >^oten anzuzeigen. Nur zuweilen haben fie die 
Schreibart des Codex, wo fie mehr zeitgemäfs als 
fehlerhaft fchien, beybehalten, oder auch die L^- 
arten der Handfchrift, wo^es wegen der Textes ver- 
belTerungen des Hn« Mai nöthig war, UQt<r den übri« 
gen Anmerkungen angeführt. Der Fehler^ welchen 
Hr. Mai in dem Abdrucke des Fronto dadurch be** 

f;angen , dafs er alle Lücken , fo groCs oder klein fie 
eyn mochten, nur mit vier Puncten bezeichnete, 
und fo alle Conjecturen zur Ergänzung derfelbea, 
wo nicht ganz unmöglich, doch äufserfi unficber ge- 
macht hat, fcheint bejm Texte des Sjmmacfaus mehr 
vermieden zu feyn, in welchem fich wenigften« meh- 
rere Stellen zeigen , wo die Puncie ganze Zeilen und 
darüber ausfüllen. Auch find der Lücken, die letzte 
Rede etwa aufgenommen , im Symmachus nicht fo 
viele, als im Fronto, bey dem die abgedrackten Stel- 
len dadurch oft ihren ganzen Werth verlieren. 

Den Befchlufs machen in beiden Ausgaben Plf- 
, niam Panegyrici variae aliquot leetiones , nach des 
. Jrntzenius Ausgabe (Aaifierdam 1738) ans drejren Blät- 
tern mitgetheilt , welche Hr. Mai awifchea den Re- 
den dea dem Flinius im Stile verwandten STmmachus 

Ton der Hand d^elbeo S^hrabcm fand, der auch 
Bfc 
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den Symmacbii» gefchrieben hat :^ nur bat Hr. iV/V 
tuhr diejenigen Varianrfi[i*\iregge!a3ren^v*V>^elch^ blofs 
auf einer fehlerhaften Orthographie ]«ne» Zeitalters 
.'beruhen» wie apui^ aäque, ijcui^'etegere^ u, L w^ 
Die HandfchTift*de»*Sjrrtnnachus.l?erfeizt Hr. Mai in 
die Mitte des Cechden Jahrhundert« ; auf jeden Fall 
Terräth die gröbere UnwilTcnheife des Abfchreibers ein 
fpäteres Zeitaller» als. dasjenige war,, worin der Fronto 
gefebrieben wurde«. Die Variant^ea betreffen das 7 
und 8» ^^^ ?&— 80r das 8S ^^^ 8ß Capitel des pli» 
nifchen Panegyricus. — 

Über den Abdruck äe$ Symmaehus in der herman** 
nifchen Buchhandlung za Frankfurt am Majn haben 
wir gar nichts Befonderes anzuführen^ da er in Pa-*. 
i^ier und Druck durchaus, dem Originale gleicht.^ 

VI— VII. , 

QRIECHISCHR LITERATUR, 

- \ 

AEailahd, in d. königl. Druckerey: 4:IAQN0S: 
TOT lOTAAIOT HEPI APETHE KAI TON 
TATTHH MOPIQN. Fhilonis Judaei de virtut&- 
ejusgue partibur,. invenifi et interpretatu« eft 
Jfngelus Malus, A. C. D» Academiae R. Monacea» 
£t' fodalis. Praeponitur dillertatia ^um defcri- 
ptione librorum. aliijuot mcognitorum Philonis 
cumqne partibua nonnullis Chronici mediti Eu'^ 
fein Fämphili et aliorum operum notitia e Co- 
dicibus Armteniacis petita. 181& L2ÖCX u. 28 S* 8- 

In dem nämlichen Bande t 

nOF*TPIOT *IA020*0r HFOE MAPKAEAAN. 
Forphyrii Fhilofopkiad MarceUami invenir, in- 
terpretatione poiisque dtHlaravit An^elus MaiuSy 
A.. C. D» Academiae K. Monacenfts öocius, acce* 
difc ejusdem Forphyrii poeticiun fragmentum*. 
igiG. VilLu. 6ö5. a» (»3 Franc.) 

Wiederum einige merXwiirdJg'e Entdeckungen des^ 
raßlofen, um die Alterihiimskunde To verdi« nien An^^ 
gelo Mai!: Wir geben eine gediängte iSberficht der 
vorauÄgehenden jjijfertatio de Philonis Judaei , Eu* 
Jebii Fämphili i aliorumque praeßantium aliquot au*- 
Ctorum operibus nonnullis edendis, Fars L De Fhi* 

■ lonis Judaei Jeriptis novem ineditis. In einer Hand- 
Cehrift der Ambrofiana (D. 27. part. fup.) fand Hr. ^/.. 
ein ungedrucktes Schriftchen Philons mit dem Titel : 
971 »Sc oKppcwv. äoüXo? 5cjf/v.. Ein folcbes gab es 

• wirklich ; es mufste vor dem in jenem Mes» gleich, 
folgenden: „2t« ^? «arf/or eAfü^fpoj»» geßanden 
haben; da aber das Them^ Von der Sclaverey des 

' Thoren in dem vor uns Hegenden nicht behandelt 

' wird: fo g^b ihm Hr. Mai nach Cap. XXV die oben 
angeführte , palFendere Anffchrift. £r wurde \xi der 
Hoffnung getäufcht-y dafs fein Fund ebenfalls in ei», 
ncr armenifchen Überfetzung, welche das Priefter- 
collegium diefer Nation 2u Venedig befitzt , enthal- 
ten fej; ftatt deiFen theilte' ihm die Hanptperfon 
delTelben , Johannes Zohrab » der fich gerade zu Mai- 
land aufhielt, folgende Nachrichten mit: i7<)i habe 
er eine Reife nach Polen unfeemonunoa , in der Ab« 



ficht, armenifche Handfchriften zu T^mmeTn, in Lern- 
ber^ wirklfch eihe folqhe 1296 gefcbriebepe aufge- 
funden, welche, neben Tünf fchou bekannten Abband- 
(un|en'Fhilons, atht iih Original verlorene eithielr. 
Ihre Titel fin^ : i) Qnatßionun^ et fötutionwni-in 0e- 
neßn Ubri IV. 0} (^uaeßiones^et folutianes in Ex<h 
dum. 3) De Sacerdotibus^ 4) In Sampfonenu 5) i}e 
Jona partes duae. 6) Quod Deus objuum bentßcen» 
tiam ignis confumens uominetur in vijione trium put- 
rorum» 7} De providentia ad Alexandrum tibri duo, 
8) Bruta quoque aninratia ratione &JT9 praedita. Die 
' Über fetzüng fei bft fcheint Zohraben gegen Ende des 
4ten lahrhcrnderts verfafst, etwa durch Mofei von 
Chorene,. deiljen Werke Zohrab avfs neue kntifch^ 
zu bearbeiten gedenkt, da ihn der Gebrpder V^hifton ' 
Ausgabe nicht oefriedigt» Fars IL De Eufebii Fäm- 
phili Chrquico inedito^ .Ungleich wichtiger nochlft 
es, daf» Oeatg de Joanne ku Cobffantinope] 1792 i« 
Eufebius Chronikoh In einer armenifchen t)berf^ 
tzung auffand,, und Zohraben 1814. eine Abfcbrift 
mittheilte; deren Überlr^gung tns*Lateinifcbe und 

* baldiger Herausgabe man mit Ungeduld entgegen* 
fleht, obgleich fich gegen Ende des erften Buches ei* 

' ne bedeutende Lüche findet^ worein auch der Anfang 

* des zweyten fällt.: 'Für dielsmal erhalten wir hier die 
Vorrede des Ganzen , mehrere Flragmente des erften 

'Buches, verglichen mit der Interpoliation beym Syn- 
cellus ,. und eintf Probe des von der Arbeit des Hfe- 
ronjmus fehr abweichenden chronifchen Canons sui 
dem zweyten,* ;fa wie Alles diefes von Zorab dem 
Herausgeber lateinifcb in die Feder gefagc wurde. 
Fars II L ' jt>tf aliis libris ex Armeniaca lingua cOn* - 
vettendis ei de ejusdem linguae 'ßudio. Zuerft über 
die noch zur BericbKgung der LXX zu benutzende, 
auch hier bis in den Himmef erhobene Bibclübcrfo 
tzung« ihre Ausgaben ^ vor allem die Zohrabifche, 
Venedig iß^S/ fJ^plici forma ^ Jcilicet et tomis qua- 
tuor viinorihus ecuno majore volumine comprehenja,^' 
Zohrab verglich 7 vollUändige Handfchriften des A. 
T.,. 7, welche nur einzelne ßüt^her enthielten, coMsf. 
für das N. 7\ , und gab einen darnach berichtigten 
Ttxt nebft den Varianten unel allen Vorreden. (Bert* 
holdt IL S. 56t kannte diefen Druck noch nicht,) — 
Vergebliche (!). Ermahnung iVa/*jnn feine Landsleute, 

. fich auf biblifche E^tegefe und Kritik zu legen. — 
Ferner machte Zohrab zu Venedig 1796 die Chrien 
des Mofes von Chorene bekannt ; fie folleh überfet»- 
te Bruchflücke aus mehreren verlorenen griecbirchen 
Schriftftellern enthalten; eifi Progytnnasnia giebtdcn 

' Inhalt der Peliaden des Eqrfpickf an/' (£in wicbti- 

* ger-Wink für den jetzigen Bearbtiter des Tragikers!) 
Dann ermuntert uns Iir. Mai zum Studium des Ar- 
menifchenr, ungefähr wie von anderen Seiten her 
das Evangelium vom Sanskrit örtö/it. Zohrab verfi- 
cherte, es hätten fich noch mehrere Rctlen griechi« 
fcher Kirchenväter in diefer Spracht erhalten; ancb 
hatte er ihm eine , ^ fVe^fJich fabelhafte Gefchicbte 

'Alexanders des Grofsen voi'gewiöfen (— währfchein- 
lieh von der nämlichen Art, wie die 'Werke des 
Marlbaft nach Zohrab» Marabas, und PütalitPoi- 
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das» "weUhe Chahan ää Cirhied Und F» Martin in 
den, Hn« üf/ii unbekannt gebliebenen Heeherehis 
euri€uies sur Mhistaire arwienne JUPAsieftc^^ Paris 
1806» fo wahrhaft kritifc^ benutzten).. -* ^as arme« 
uifche CoUegium in Venedig beützt e(wa 1000, Hand- 
fchriften» und ßets liefert feine Druckerey Schul' 
bäch^r; die anabrofianifcbe säbh nur fechs unbedeu« 
tende Mss. afketifchen Inhalts ,. -wie die meiften zv» 
Venedig» Von Hiftorikern werden Corion (bey Cir* 
hied: Goryun), JßUfäus (t^artabiedy und Samuel 
{Jnezi)t der lieh beiöndera an Eufebius hielt, ange^ 
führt. S. LXXIII: ••£/? item apui Armenios fabu* 
larumr äuctor^ alter Aefopus^ Mechitarus C^ofusy 
quem haieaui jt£^ionis veteris valde curiojum Zok" 
rahns , ArwMnwrum puerorum in gratiam luce imper' 
4ivit f^enetiis, anno ir789-'' I^ie berühmteßen^ Philo« 
fophenfind; f^EliJeus^ Esnichius^ Colbenjis^ Davi^ 

ius philofophuu** Aus Marabas wird ungefähr das^ . vütoaßaksh olov r ^ €<'^, tijXihwSs n^iypari) dkX' cAco 
NämJiche mitgetheHt^» wie beym Cirbied (Chap. r^cs r^ iravri ivbiatrtvjxTEvo^ tJ >P^x5 ^^'' «ttoAävwv 
XXll)y ohne den mindeften Zweifel aa der Ächtheit yinjalw^»- Vi^egen diefer Interpunction wufste Hr. iJffl* 
(eines Vorgebens.. Zohrab will , wie früher Cirbiedf. . mit ,,av5pcc7r/vj;9 (piicsw^ ^arivosoüv**' nichts ansnfan- 
cine haikanifche Grammatik ausarbeiten. . gen, und überfetzte ganz unrichtig: Foß hane etiam 

Pkrton's Abhandlung ift ein in feiner bekannten* , phyßcä adjumptä^ ad felicitatis acquifitionem non 
Manier abgefafstes Compendium der Ethik. Jeder . moaica aceeffio ßet. Primumqüiajichomoadopti' 



^dXXov aa^ixcLToq. ^,ha fe gerens homOi ad gencralem 
quoque Jalritem confpiratf qui quoniam ejt niembrum 
hufus univerß^ oßy:ium ßhi no7t peßis Jed fervataris 
ac b^neßäcientis ufurpat. Von hier an wircf dieÜb«r- 
fetzung fehlerhaft: quo facto' et ßbi ipß tamquam 
corporis m'embro ad felicilatem adipifcendam vehemen» 
ter prodeß^ dum eommwii utilitati cedit et confentit 
ac pro virili parte fubfervit 9 quod fecus ejfet^ ß^^* 
verfari ac dijjentire mallet et a reliquo corpore avelli. 
S. ar Kai Tijv (pv^iit^p t<9 jutfTitvv. ov ftixpav «JtJ 
ir^oaSiiKip sts ivSaifiovias iiriHti)<nv (ps^oir ov. U^wr^v 

. ixtv reu TCüvaüTOüKpar/arcv ^wv, rSXoyicfx^'Jfrstrix irsft 

► To ävav riSs 1 rourcv XP"^f**^®? **^' ^-f tvpuJv ri rs «(Ttiv 
SHaaTtt, xa) Sii rl yiyveratf rlva rs narci (pv(Tiv Svvaruf 

, Kai riva aSvvarar ov ctAiH^cü^' £ia)v uyAitSv , fljv5pw- 
«•/vm; (Südfio^ .f;Tivo;ouv,. biairyi Hai airoXcnjcsi («i* oiJii 



der vier Caräinaltugenden werden drey Arten unter- 
geordnet, nämliche I. 9 cvCppoauv];. a. HO<rpi6ri)9r 
h iXivSsfti'njgf c. fxBrgiir}fs*^ 11. avöp/a. a»- ^avvaio^ 
Ti;;, b. f ü\f/t^far, c.irgaonjS' llhStKatoavvyf, a. octO' 
r^St b. iroAiTtia, c. xpi^cTOT)^^. IV. (J)pov>;a<f. a. fJ- 
jSovXia, h. (pxHJtH^jt c. J&soasßiiaf und von jeder befon- 
ders gehandelt. Befondere Beziehungen auC jüdifche 
Vorftellungen,.oder Citationen aus verlorenen Grie- 
chen finden fich nicht darin. Rec fiel nur Eine ver«^ 
dorbe«e Stelle auf. Cap. 3- dro psvroi Tciv kä^äv, 
oKiv);Tov TS ihaif wa es olFenbar heifsen fölis vTtä 
fiivroi Tcyy h4XkSv d. s. ; wohl mufs ein künftiger 
Herausgeber die Interpunction ^enau berichtigen ,* 
welche fo» wie fie jetzt ift , den überfetzeif nicht fei- 
tet irre führte. Da es ungerecht wäre» einem Manne,, 
dem die Philologie fo Vicdes verdankt, jeden einzel- 
nen Verftefs aufzuregen :• fo genüge es an folgenden 
Winken: 8. 2. ßlaiaTta wird nur ein Druckfehler 
feyn, ftatt ßiata SrTa,. wie S. 3 ^roJUa arra.. Ebenda- 
felbft H piv Koä-' aiircv ,ris icriv av^gwitosirEcTiii 
iroü XoytHov^-t ^ofov,. (p^wfai^ avrWf itagaylv&Tai Apf-^ 
T);> mk der Überfettung : Certe igitur quid eß homo? 
Animalutique rationale^ cujus dos eß prudentia : lefe 
man: yjLif'vxad'aürcv rt-s fo-Tiv(5avi^pco9roc>(^'<^Ti 5* iroU' 
Xo^nt^vTi^cuOV,) <ppöVj;ofi?äÜT£iiiraparyuiTÄi dfiTi^, fo wie* 
man im Folgenden ebenfalls gleich gewahr wird, dafs 
ei keine . Frage feyn kann; S. 16 oicvKig frupaanoi^üi 
'jlVfxvdfTiaf \titon Jecus atque gymnafia corpora cxercenty 
wo er den Dativ des Particip» Mr d. 3 p. pl. Fraef. 
Ind. anfah! S* fiO' dpa hi v.ai ^üfcC^tvvov aürov r^ t^ij 
JAöü To9äf (fivrijfia vagi'/pn av^t an ö)j. ri k«1 ^giov- 



aßc homo ad o pt »- 

.mam- normam rationenp jcilicet- vivit: 

, deindc quia et hufus univcrfi contcmpLatione utitur^ 

quid quidqum fit et quibus ex- caußs ^ obfervanst 

. quid in rerum natura ßeri pefßt^ quid fecus: haud 

parvorum contcntus uju vel fruetu (jid enim 

in tanta rei magnitudine nihil ^Jjfetf) fed üniverfam 

naturam vi a^nmi complectens eaque amantiffime 

fruens.' Sobald' man fi^li erinnert, diafs diefes eine 

Nachahmung aus Platon's Sympofiqn ift ß« XXVllI 

/^o//*., verglichen mit Plutarch. quaeß. Flat.'W: to 

. ergiebt ficb^ dafs zu interpungiren fey: pij cfJAH^ol; 

. Ticriv, uyairwv d\Sgiv7:iv>)9 (puascü^ >J(7'nvo;oiJv, Siairif 

K. r. A. Der Menfch weilt dann. hiebt etwa, irgend 

eine menfchliche Natur liebend, mit Umgang und 

Genufs bey etwas Geringfügigem , u. f. w.- 

Förphyrius Brief an feine Gattin Marcella wur(}e 
. im zehnten Monate der Ehe bey dem Anlaffe ge- 
. fchrieben , da er eine Reife zu den Hellenen unter- 
nahm. Um ße über die vielleicht lange dauerüäe 
Trennung zu trößen, l&fsl er ihr diefe Ermahnungen 
zurück, welche eine JÜberficht feiner Lebensphilofo- 
phie gewähren. ^ Manches über die wahre Vereh- 
rung Gottes, die Reinigung der Seele vornehmlich 
durch Leiden, ift' wirklich erhaben, utid höcbft *art 
und innig das reingeißige Verhältnis der beiden Ehe- 
gatten dargcßellr. Merkwürdig iß es doch, daTs, da 
Marcella eine Chrißin war, hier nicht die niindeß« 
Anfpielüng auf ihren ibm fo verhafsten Glauben ge- 
, fünden wird, ob er gleich nach Au^ußinus de Clv. 
Dei XIX', 23. diefelbe in dem Gedichte ^rf^i rwy sk 
Xoyiwv (piXtifToCplaq davon abzubringen fuchte. Frey- 



nZii Svra ov (§vh) oXsJd^^gbix rivi^^rd^v, dXXet cwt^9^ ^ lieh mangelt das vielleicht a^ßchtlich unterdrückte 

7f äigtvpsvo^ nah su^gy^froif^ ro pipo^*- QiItcv tc su> .Ende des treftlicken Werkebens, wo diefs ebenfalls 

ngdrrwv neu avrcs* ojov^sp nai pofivv Goiparoi^ ^rojlü . g^fchehen feyn könnte. Bey Eunapius und Cyrillus 

«v/mAAov AüffiTcAoi, «k«v t{v 2Atv na} c/uoAoyfiv, ü^};- finden fich Anfpielungen auf diefen Brief,, an dtilen 

ffT^iv TS 7^ Xoinui.- KaXäf ri a jrtfu Ig^fJV elTP^t^v,* Aclitlwi^ aucb^ obuebitt^ nicbr zu^ zw.^ifcln wäre. 
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Der Text ift liiii linH wieder verdorben , (b darfi ei« 
nem l^ünftigen Herausgeber in Itritifcher und exege- 
tifcher Hinlicht Manches su berichtigen bleiben wird» 
namentlich auch in Hn. Mai*s Überfetzung. Ergeßeht 
#s felbß: Dum interpretarer^ non Jemel aejluare me 
memifti. /Auch liönnen wir den Wunfeh nicht unter- 
drücken, er möchte (ich mit Conjecturalliritik nur 
in foweit befafTen , dafs er^ feine Vermuthangen in 
den Noten mittheiTte, den Text aber ganz fo gäbe, 

' *vrie er ihn vor(i|ridet4 oft halten feine Eitlfälle nicht 
einmal in grammatikaliTcher Hinficht Stich» 

So gleich S. 3 der Codex gan^ richtig : saga rcuv 
mvvnooTartüV iJ^iXovr) ro toiovtov ßaarMai. „Die* 
jenigen, welche es nicht über fich vermöchten.*' 
Mai: Ita fiodex^ fed viditur Jcribendum iwiroördv* 
7CUV« woraus man alfo avv^itjnjfxi in fein Wörter- 
Buch eintragen follte. S. 13 Ssivgiv wQ9<rr>)(jafj(,BV}) rip 
Xiyov ov v6 koSos %pw70V •— diefe falfche Inter» 
punction ftatt rov Xöyoy , ov ro iraSos* irpcüTOV brachte 
die merkwürdige Überfetzung htxvor i fapiente tibi 
. propoßta confidisratione ^ cujus haec prima admo» 
nitio erit. 5- öß avvayoiq 5* « v Kai ivi^oi^ ras «ff 
(pvroiJ^ iyvüias 9 wi ä«' sfp^pouv cvyy.B')(vp,iva^ 9 
Hai*) «V 9«^ ihiiiv «VK0Ti(r>t5Vft9 ^f«ptüjuiv>;. ^fCol* 
liges aulnn atque cumulabis innatas animae facultü" 
tes artieulatim haeUnus confufas, fi ad iucem re- 
vocare obfeuras conflh&ris^ Und Nota ^) Kai redundarc 
videtur^^o es bejnafae ungedenkbar fcheint, dafi 
ei ihm entgehen konnte, ftatt jeites £1' ag^fjovv Cef 
zulefen j<ap5(iouv, uivd das zwe7te xa} nichts weni« 
ger als überflüJIig. Schade, dafs Hr. Mai feine Arbeiten 
keinem einzigen im Griechifcb^ auch nur einiger- 
matsen bewanderten Manne vorweifen kann, ehe er 
fte der Prefle übergiebll »•— S. 35 J<ä/ ovx oti riva 
flroioJvTfS f) So}^a(ftvr€S ^«pi ^sov aaXiSs rovrov •) 
asßoiisv. 1) Cod. TOüTOUff« Alfo oficnbar toütoi^, 

. verehren wir ihn mit diefem. S. 36T0 ivd'sov (poovyfxa 
y.aKiSs ^S^gatjfxs vov (Jic) avvdvTeiäi Ssw. Vielleicht 
$(f)' iioas }xivovj auf feiner Bafe bleibend? Ebendaf. 
©üijToAia 5« a(pQOvujv irupcs rpoCP»; t na) ra maga Top- 
rwv ayaß))^ar/x hgoavhit^ X^PW'^ '^^^ &iHjXa(Tiv 
(/tc). Vielleicht: iis VoXaenv. So S^44 vo/mo^ «i; xcAa- 
€iV airiyif rcv jxkovra . . ihre Weibgcfchenke dienen 
nur dazu, dafs Tempelräuber nach Entwendung der- 
felben zur Strafe gea^ogen werden können. S. 4^ 
W fxi'V ydp (ro -S-fiov) TTpo^^oaiy }) jrvyjXal^ rtfTcofxevov 
iTiiSsrai^ o6h iy ^1; biaaiov rtS rvfv iOYjv icavras auoi/3j^v 
miraiv fx^ viv i<Ty)v Xc^vrxs rvv^v. Licfse ficn Gott 
durch Freude an Spenden oder Opfern gewinnen : fo 
wäre €r nicht gerecht, indem er ja von Allen die 

};leiche Wiedervergeltung fodette, obgleich nichr Al- 
en gleiche Glücksgüter zu Thdl wurden* Aber Mail 
Si ei^im is (Deus) libationibus aut primitUs dtlecta* 
r$tur atque moveretur^ haud aequum ^ffct^ omnes 
aui eamdem r/:tributlonem .po/Iulant f haud acquali 
forte potirif und fo gleic^ — irw; Oük ov %i/l inuiiovf 
. nämlich ro -Si^Iov, nicht : .^quomodo fortis diverfUas 
nvn aejua eJlJ* — S, 44 hi ahfSüos ii rSv €V ozi- 



täi? wiipga^fxsvwv') Bpgi^HirML i) Cod. irwr'p«ii^'. 
VOC- doch eher ys^gafipivos. S. 45 Kaiour« vvsQßijvai 
TOüTöü') ivvariv. 1) Cod. rovrcuv. Alfo touto» 
(vo^v). S. 46 u yoQ (Twpia x^^ij^J^v XoyiH^v ^sriov^ tm» 
rQ€(p£t ä vovs* Der Zufammenhang erlbdert Js 

Das v6n fln. Hai entdeckte poetifche FragmentiUt 
Porphyrius hatte einft feine Stelle in dem zebmeo 
Buche v$f) r-fjs sk Xoyiutv ^tko^o^ixs. Da es nnrkiin 
i&^ fo theileii wir es mit: ' 

'A5«v«ri T o^^i^n O^n)^ , «iwvm fxvffrtt 

AtBt^iot;^j «Xk^( tvtt cot /Lcavo( icryjfiKrmt 
ITavr* ainSc^K0/üt»vttf tuit «KOirovr* ofJtfJiASf KftXo7$* 

'Zof yk^ UXi^ MCfJLGV -TS KAJ oi^Mfhv «^Tf^^tyr« 
"Xqh&tj vrt^Kf <r«i 'ToXA.»} aimvtof mkK^t 

Aivff oi( oj(%TC4i T<S>jv*v voüv itr«X«vroVp 
*0( q« xiTm r^i ir«v rixycufctvo; i^$tro» Sktfß 

Au(Pi ^^ 'rayrox^ttrpp ßA0^X%v rfl Kocf /;«^a Svifrw* 
A5*yaTwv « irors^ }xtanm^Vt «/ >* •*«'iv «Tf^^ii^ 
Eh tfto ftiv 'yryatuff«!^ Jir «yyt>j*f'i i' I^KOdY«! 

Ol 0% xa5* ij/txa.o ahoiffi H«y5v/iAVttovrf( «WoiS*?; 
JBouX^fKvov ^' iSikQVThf , mtii htiywat, 5' i; iSkii« 
Ttvij S' frfftf« trarn)^ Kai fxvfrfyi^ 'a^Xiibv ^Äöc **)• 

•) Coiftfz Äfltet f y. M. 

^) EaJ^iK fmitentia eß Jn hymne orphieo apmd Eafibiaa 
Pratp. lÜ. 9. M* 

Wir wün fdien nur, daCs diefer glückliche Fund za 
>einer forgßhigen Bearbeitung der (^mmtlichen Schrif- 
ten des Porphyrius veranUffen möge. Mit der oeo« 
entdeckten vermehrt, nicht mit einem Notenfcfawall 
ausgeßattet , werden fie in Detttfchland wohl wied« 
ihr Publicum finden. — Angehängt ift noch auf 3 
Seiten: De obligationibus ^ de Jquiliana ßipula' 
tione Sohoiion (iiteditum^ Theodor i Hermopoluae^ nt 
videtur ) ad Bafilieorum Ubrum XLf^ tit. FL Gar 
Vieles Iteröe fich ohne Zweifel noch für die Berich- 
tigung fchon bekannter Schriftfteller atts den Schä- 
tzen der amb^ofianifchen Bibliothek her^iehmen, wenn 
aufserHn.üfai auch andere Mailander Sinn fixt (blche 
Studien hätten. Die öfterreichirche Regierting Tollte 
einen deutfchen Philologen, welcher üch allenfalli 
um Kabalen nicht kümmerte, dabej anftellen. B^ec. 
bemerkt fchliefslich, dafs er dafelbft eine Handfchrift 
von etwa in Diak>gen Piaton'«, auf Pergament t in 
<^uart, aue dem ti Jahrhunderte fah, welche einß 
dem berühmten Enunuel Chrf foloras gehört hatte: 
wabrCcheinlich wäre ihre Vergleichung dem neneßen 
kritifefaen Herausgeber von bedeutendem Nuuen ge- 
wefe«. K, V. O. 
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THE OL O G I E. 

1} Heidelberg, gedr. b. Gutmann: Sanctorum 
Patrum de praefentiä Chrißi in coena Domini 
feutentia triplex ß facrae Kncharijliae hifioria 
tripartita. DilTertatio patriilica, qua pro fum- 
xnis in Theologia honoribus ab Ordine Tbeolo- 
gorum in Acad. Ruperto- Carolina rite impetran- 
dis — r — — invitat Philippus Marhsinecke, 
Philoroph. Doct. et Theolog. P. O. etc. 181 »• 
86 S. 4. 

A 

i) Berlin, in d. Realfchulbucbhandlnng: De mor^ 
te Jefu Ch^fßi expiatoria commentatio> Scripfit 
D. Gull. Martin. Lehr echt de fVette^ Theol. 
Prof.^P. O. in Univerr. liter. Berolinenfi. x8*3« 
104 S. 4- (fi^ P') 

VY ir glauben die Anzeige diefer beiden Schriften 
verbinden zu muffen, 'jucht fowohl defswagen, weil 
beide Vff. (früher in Heidelberg und gegenwärtig in 
Berlin) Lehrer der Theologie i auf derfelben Univer- 
fität find» und ihre Abhandlungen in Beziehung, 
«auf die ihnen ertheiUe theologifch« Doctorwürde 
fchrieben , fondern ». weil e« zwey dogmatifche 
. Monogr^aphieen über zwej Dogmen find, welche 
.nach dem Syftem der proteß^ntifchen Kirche in der 
engfien- Verbindung ßehen , worüber beConders die 
Form^la Concor d. axu VI K VIII. p..6«5 U..761 zu ver- 
gleichen iß. Auch haben fich beide Vß*. der hifioti- 
. leben Methode bedient 9 und von ihren Unterfuchun« 
.po die Kritik nicht auagefchloffen , fo dafs man alfo 
am Voraus eine gewilTe Harmonie ihrer Arbeiten ver- 
mutben follte. Und doch herrfcht in beiden die 
gröftte Verfchiedenheit. Diefe rührt zum Th eil fchon 
daher, dafa Hr« d, fV. haupt(ächlich den vorchriß- 
lichen Urfpning der Lebte vom Verföhntingstode un- 
tertucbt, die L^hre des A. T, hierüber prüft und fei- 
se Un^rfud^9ing mit Darlegung . der Vorßellungen 
dei N. 'tk (nach feiner Erklärung) befchliefst, ohne 
auf die Theorie der Kirchenväter und fpäteren Do^- 
iQatiker Rückficht zu nehmen: während Hr. M., mit 
tbergefaung des biblifchen Grundes« fich \\oi^ an 
die Vorßellungen der Kirchenlehrer von der Gegen- 
yrart Chrißi im h. Abendmahl hält, und diefe, nach 
verfchiedenen Perioden, bis zur Zeit der Reformation 
entwickelt. Hieraus wird von felbß klar, dafs der Ver- 
fucb des Erfleren ein Beytrag zur fogenannten bibli- 
fchen Theologie, die Arbeit des Letzteren aber eine Ab- 
handlung aus dem Gebiete der chrißlicbea Dogmen« 
/. JU L. X. 1817. Erßcr Band. 



gefchichte fey. Indefs dürfte der Hauptgrund diefct 
Verfcbiedenheit weniger hierin , al» vielmehr in an» 
deren Principien und einer völlig verfchiedenen Aa- 
ficht der Theologie und Gefchichte zu fuchen feyn. 
Indem Bec den Verfuch macht, da« Eigentliümliche 
beider Abbandlungen darzulegen, kann er nicht die 
Abficht haben , zwifchen beiden auf ganz verfchiede- 

. nen Wegen begriffenen 'Theologen eine Art von Coa- 
litiön zu fiiften , fondern nur auf die Refultate auf- 

»merkfam zu machen, welche folche Unterfuchungen 
der Wiffenfchaft gewähren. Er glaubt aber hiebey 
an den alten Spruch; Amicus PlatOj . amicus Arißo* 
teleSf amica magis veritas um fo mehr, erinnern z« 
muffen, da es keine beffere Bezeichnung der verfchie- 
denen Arten des Theologifirens ünferer Vff. zu geben 
fcheint, als wenn man die eine mit dem Platonis- 
mus , die andere dagegen mit dem Arißotelismo* 
vergleicht. * 

£s liegt übrigens in der Natur der Sache, wenti 

wir, ohne das Zeit^erhältnifs diefer Differtationen zu 

berückfichtigen , zuerß von No. s handeln. Sie zet" 

fällt in zwej Haupttheile: I. Num Judaei Jejii et 

Apoßolorum aetate ejusmodi Mejßam exfpectavB* 

riftt^ qui paffione ac mortejua populi peccata expia^ 

turus ejfet P S. 3 — 84» 1^- yi^onam confilio Jejus Chri- 

ßus mortem ßibierit 9 quidque de hac re ipfe profef* 

ßisßt? S. 85'-' 104« Die erfie Abhandlung, wetcne 

am ausführlichßen und gründlichfien iß, fujchtdie 

bekannte Streitfrage zu Gunßen^derer zu entfcheiden^ 

welche fchlechthin leugnen, dafs die Juden die Vor- 

Aellung von einem leidenden und ßerbenden und 

durch feinen Tod verföhnenden Meflias gehabt haben, 

ixa Einzelnen kommen mehrere Puncte vor, worin 

Rec. dem Vf. nicht beyßimmen kann. Dahin gehört 

^ie Erklärung von der Stelle Jef. C.5ß, 13— C.53, 12, 

welche hier allerdings von befohderer Wichtigkeit 

iß (S. 03 — 53). Dfcr Vf. erklärt fie, nach Rofenmüller^ 

für den Klaggefang eines anonymen Dichters auf die 

Leiden der Propheten, und weicht blofs darin ab» 

dafs der Ungenannte nicht unter' dem Namen des Je- 

faias gefchriebea habe. Probabile eß (fagt er S^. ä8)» 

Noßrum^ qui contra morem PropMtarum Hebr. nO' 

men fuum JupprefTu , et magnißoentius ^ quam ullus 

alius propneta, ^ /^ toquitur^ haeo oracida recepto 

alieno nomine edidijfe. -— -— Neque omnino certi cujus» 

dam prophetae perfonam ßtscepiffe Noßrum puto^ 

:qUoni^m ejusmodi ßetiffnem ne verbo quidem prodi- 

dit; fed in wnverfum prophetae cujusdam antiqid 

^ p4trtes mihi agere videtur^ ita tarnen; ut in illum 
Qvmia ea transferat, quae uiiiverfis prophetis propria 
C C 
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funt.** Wa« auch der Vf. Tagen mag, dje Schwierig- 
keiten gegen ein felches CoUectivum bleiben^ undwi- 
derftreben jedem cxegetifchen Gefühl. So wenig Co- 
rejch (welcher auch H^D^ 13y genannt wird) ein 
Collectivum ift: fa 'wenig kann e» auch der hier ge- 
fchilderte Ebed-Jehova feyn , wenn man nicht alle 
Züge von Subjectivität und perfönlicher Individua*. 
lität vcrwifchen will. Der p^ncebliche firenge Zufam- 
metihang diefes Abfchiiittes mit den übrigen ift auch 
mehr poftulirt als bewiefen. Auf ähnliche Weife 
liefse (ich auch der Zufammenhang fämmtlicher Oden 
des Horatiu6, und die wechfelfeitige Beziehung der* 
felben aufeinander, darthuij. Was S. 30 — 31 gefagt 
iifird, ift doch gewifs erkünßelt, und würde der cxe- 
getifchen Willkühr Thür und Thor öffnep. Auch ge- 
gen die Erklärung S. 74 wäre viel zu erinnern. 

Dagegen flimmt Hec. in der Materie felbA dec 
Meinung des Vfs. vollkommen bey. Indefs dürften 
doch dieGrundfätze diefer Übereinftimmiing fehr ver- 
fchieden feyn, und def^wegen hält Rec. nötbig, üch 
über die* feinigen näher zu erklären« Es verdient al- 
lerding» Tadel, wenn mehrere Kirchenvater, und faft 
alle fpäteren Ausleger bis zum ig Jahrhiandert herab, 
mit "grofser Ängftlicbkeit und Hartnäckigkeit auf der 
Offenbarung chriftlicher Religionswahrheiten durch 
das A. T. befianden. Namentlich zeigten die Theo- 
logen unterer Kirche in dem bekannten Streite mit 
Calixtus viel lUiberalität und Mangel an Einiicht in 
die Ökonomie des N. Bundes^ Man liefs fich durch 
die gewöhnlichen Allegations- Formeln: rovro ^Ss\\ 
if yQa(pfj Xsyei sij; avrov u. f. w., fo wie durch einige 
Dicht richtig aufgefafst^ Äufserungen Jefu und der 
Apoftel, %u Behauptungen, verleiten , die» wenn de 
. richtig wären, die Offenbarung Gottes durch den 
Sohn (Hebr. 1 , s) minder wichtig machen, nnd den 
Werth des neuen Bundes, welcher ja bisher noch 
flicht geahnete Auffchlüfle verhiefs» herabfetzen müfs- 
ten. Der Apoßel Paulus hätte fonft nicht fo befUmmt 
lagen können , däfs die Lehre von Chriflus dem Ge- 
kreuzigten den Juden ein Ärgernifs und den Griechen 
eine Thorheit fey. Schon die Montaniften (S. TertulL 
adv* PraxJ) und die Belferen tmter den GnofUkern, 
wie Marcion, fcheinen in diefem Stücke das Ricb- 
tige geahnet zu haben« Es iß gewifs eine übel ver- 
ßandene Orthodoxie und ein nachtheiliger Buchßa- 
^ benglaube, wenn man im Chriftenthum Alles auf die 
Weiifagung zurückführt; dagegen hatten diejenigen 
Theologen fo ganz Unrecht nicht , wenn fi,e fagien: 
tx vaticiuiis articuli fidei ehr» non pendent. Dem- 
nach hat Rec. wider das ganze Argument des Vfs. fo 
\venig zu erinnern , dafs er fogar noch weiter gehen ^ 
und behaupten möchte* die tatipnalillifche Anficht 
des Vh, wurde fich noch weit confequenter durch- 
führen laiTen, wenn er den Vcrfuch gemacht hätte, 
den Glauben an einen leidenden und durch feinen 
' Tod veifföhnenden MefHas als eine eigentbümliche, 
mit der mofdircheaOpfer-Tbeorie genau verbundenen 
Lei re d niA.T. zu viudiciren, und dagegen iefus^^und 
dit' Apußel von der Anhänglichkeit an üiefen craflcn^ 
Judaeispaus iVey «u Sprechen i , > 



Weit weniger dagegen können wir dem Vf. in 
d^n im zweiten Theil ' aufgehellten Behauptungen 
bcTpflichten. Um nicht eine eigene Abhandlung zu 
fchreiberi , muffen wir uns blöfs auf einigt Ausftd* 
lungen befcbränken. Dei) weitläuftigen Weg der mo- 
ralifch-pfychologifchen Interpretation, wobey alle 
Stellen des N. T. zu einem Sinne fo lange gedeutet 
werden, bis der angebliche Widcrßreit der Verföh- 
nungs- Lehre mit der, Vernunft ausgeglichen ift, hat 
der Vf. nicht eiiigefchlagen , und daher entgeht er 
auch dem Zwange, w^orunter Äian viele if euere Aufl- 
ieger, befonders beym Apcftel Johannis und deni Vf. 
des Briefs an die Hebräer, erliegen fieht. Sein^Weg 
ifl viel kurzer, und führt leichter zum Ziel. '£r nimmt 
an, dafs die Apoftel vom jüdifchen Parti cularismus 
undVorurtheil befangen w^aren, und dafs insbefondere 
der Apoftel Johannes Jaljch interpretirte (S. 89' 9o)« 
Daher können wir uns durch ihre yorurtheilsvollen 
Anflehten von dem Opfer- Tode Jefu nicht binden 
laffen (S. 100). In Anfehung der Perfon Jefu hat fich 
der Vf. indefs doch , wie aus $. 03 und c4 erhellet, 
an die- moralifch • pTychologifche Interpretation ge- 
halten, vermutlich weil es ihm zu bedenklich fchei- 
nen mochte, auch hier Vorurtheile iind befchr^nXte 
Einßcht anzunehmen. £s wird vermuthet, dafs üch 
Jefus in den Erwartungen von der Cultur feiner Zeit- 
genoffen täufclite. f^puod omnibus (heifst es S. 87)» 
qui pura incorruptaque aiiimi indole gaudentt aceir 
dereJoUt , ut nunis bouam de fiominibus habeant opi* 
nionem y id etiam Jefu accidim videtur ^ qui^ in rebus 
coeUßibus habitans^ in ten ejlribus vero pertgrinans, 
amore humaiii generis plenus ^ rei Juae optima fjuae* 
que augurabatuf,*^ Von der Zeit an ward ihm klar, 
dafs fein Tod unvermeidlich und iiothwendig feyt 
und er befchlofs , denfelben zwar nicht zu fuchen, 
aber auch nicht feiger VVeife zu vermeiden (S-. 89^*5* 
Da fa Jefus von dem Anfehen Anderer abgehangen, 
wll der Vf. zwar nicht einräumen , aber auch nicht 
ftreiten, wenn man annehmen wollen „cum quibiu^ 
dam V. T, löcis.^ ad rem fuam accommodatis ^ <wu- 
mum ad mortem Jubeundam firmaffe ^ praefertim cum 
pluribus locijf mortif Juae nectjjuaiem prophetaruin 
ejff'utii probaffe dicatur,** Nachdem di^fe Stellen (he- 
/londers Dan. 7, 13. 9, c6 und Jef. 53) durchgegangen 
worden (wöbej un^ vorzüglich das Urtheilüber das 
Interpretation^- Talent Jeiu ,, licet noßrae exegfjeos 
grammatico'hijioricae rudis ^ eontexiUs tarnen non 
7iegligeru** S. 9^ bemerklich fchien), wii'd S. 96 da« 
KefuJtat gezogen: ^^f^oluit Jefus ^ veterum pTifphtta' 
rum möre^ morie Jum docirinae veritatnn praßten, 
Jperans Jore^ ut dif/icultatilnts^ qvibns, Je "vivo, p^^' 
jam eam videhat^ mc^te Jua ßiperaiist victrix t(Pi- 
dem illa eiuideret^ etvanis 4-^ J^iejjia epinionibus dt- 
ßructu^ iti'homiftum animos vimjatutarem exjertret»* 

Rec. würde weit weniger dagegen haben^ yftnn 
auch der Meißor mit den Jungem in eine Claüe ge- 
fetzt würde j als wenn er auf Koften dtrfelben erho- 
ben wird. Dief:i w rd hier defto bedfcUtendcr, d«i er 
nur durch den M' üd und die Feder feiner Jünger «0 
uns redet, und mitbin zuletzt AUea Auf die tictereii- 
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ten zuT^c1cg6führt werden nrnfs. Sollte der Vf^ nicht 
fühlen, dafs hier die Gefahr eine& Cirkel« und einer 
petitio prineipii fey ? Überhaupt hat fich der Vf. fei- 
nen Sie^ über die Suprana^Uraliften , befonders üher 
Hn. D. Flattf wohl etwas zu leicht gemacht. Vor* 
xüglich wundern muffen wir un» über den Ausruf 
S»'gß: ^fWum Supernaturalismi^ quam Flattius defen^ 
ditj eaufa adeo defperata tjl ^ ut ejusmodi argU' 
mefUa in fnb'ldium vocandajint?** Oder, wenn S. 91 
gargefai&t wird: ^^Non ejl ^ quod miremur ^ eoj , qui 
rationir lege? fpernunt^ hljlofiae et tarn illudere^* 
Was wnrdy der Vf. dazu fagen , wenn man ihm den 
Vorwurf der Illnlion zurückgäbe» und fogar fein^ 
jides^ religio u. f. w. in Änfpruch nähme? wenn man' 
dieSchJuUbemerkung S. 103—104 theils für eiife eon- 
tradietio in adjecto ^ theils für eine befchönigende 
Accommodation ausgehen wollte? Rec. hält Hn. de 
IV. für zu einficb tsvoll und befeheiden» als dafs er ihm 
die Behauptung , dafs das Verfahren der Supranatu«- 
rauften unvernünftig fey, zutrauen könnte. Ein- 
seine Ausnahme bey Sphwachköpfen und Zeloten 
können fo ^venlg dafür bev^eifen, als die nicht kleine 
Zahl unverftändiger und nnwiffender Ration^iAen 
(die gerade aus Geiftesfchwäche fich einigen Auto* 
rillten anfchliefsen und d^ Nos poma natamur! aus- 
rufen) für's Gegeilt heil. 

Indem Rec, noch folgende Aufserung $«103 an- 
fährt: ^^quod aiitem ad Jarram coenam attinet . du- 
hitari poteß^ an {ChrUius) eam^ tanquam titum^ 
omtribus fnae rclit^iojiis Wiltorlhus obfervandum inßi^ 
tiurit; ad religionem ipjam eam certe noH pertinere^ 
niji cum doetrina de morte Jeju expiatoria cenjunga'" 
tur, res ipfa fatis deelarat :'♦-*- fo ifldarpit nicht nur 
der Übergang zu der DiiTertation Nr. 1. gemacht, fon- 
dern auch das Verbal tnifs beider zu-jeifiander angege- 
ben. • M'Ui möchta, wie huSprichwoi^ fag^n, dafs 
he amf einander paffen, .wie. die Fauft« aufa Augei 
Wenn der Tod. Jefu Leiter nichts ifl, als eine Beffä» 
tignng^ feiner Lehre : fo kann von keiner praejentia 
Jtfu Ckrißi in facta €oena uu kirchlichen Sinj^e die 
Rede feyji, fondern vaaxx £eht ficH geoöthiget, fie 
entwje4e» s^isiUnAnn anf%ugeben,,Qde(r zu raliondli- 
firen , d. b. zu myt.hifiren und zu fymboliüren; üi^ 
li.M^Jteinecke fchlägt einen ganz verfchiedenen Weg 
ein. Nachdem er einige Bemerkungen über Auto- 
rität und Gebrauch der Kirchenvater ,' befonders in 
Beziehung auf feinen Gegenftand, u»d üb'^r die Noth- 
'vrendigkeit, dafs der Hiftoriker zur Einfichr der gött- 
Ikheci^Walirheii gelangt feyn luüffie, vorausgefchickt^ 
(agi^JS.^: fiN&Jt quid defalfo prorfus dogmate- da* 
everini homines f derer e hijloriae eß , nte id omuino 
Jcitu dignum^ irec jucunduin ; quid de vero dogmate 
recU falfeque aut ineptius jadicaverLnt , foLummodo 
offerendum intelligendutnque ejt. ' lUud itaque noßri 
injlituti Jundamentum eß , quo fnblata ridicula qui- 
dem pt monßroja^ qutius quldim dliorum hißo^iae^ 
fcaientt uon auleni vera divinjitu^si^e a patribus dicta^ 
proferre liceret* Nam cum de ILuchijrißia dicimus^ 
praefeHUm quoque aliqua ratione in Uta ejfe Domi' 
num noßrum, libris nojiris f actis edocetnut ; id, quod 



ziHo ore omfies quoque ecdeßae ehtißianötum eonfi* 
tentnt^ quamquam hac de te ipja^ äeeutatius expli* 
candä intet fe dijfidentes et actiter dimicantes, P^^^ 
ita vetum eß^ ut eoena Domini ptaefentia Cntiß^ 
tecte dici poßit, Atque ipfa te^taefentatio eß mo* 
dus aliquis praefentiae** u. l. w. So viel Wahres auch 
in diefen Äüfserungen liegt: fo ift doch eine folche 
w^iXyplf^iS nicht zu billigen, weil flc gerade zum an- 
deren Extrem, d. h. zur Tchwachen Seite de» Ratio- 
nalismus, führen würde. Der Hiftoriker foll feine 
Individualität gefangen nehmen unter den GehorCam 
der Neutralität, und feiij gröfstes Verdienß wird dar-^ 
in beßehen , dafs er fich durch die Schranken des Sy- 
ften^'s eben fo wenig als durch das defultorifche Ver- 
fahren des Skeptikers und Hyper- Kritikers binden 
läfst. Dafs diefe Neutralität eine bewaffnete (eya 
muffe, verfteht fich in. unferen Tagen» wo man, wie 
in der politifchen, fo in der gelehrten Welt, die un- 
bewaffnete oder paffive Neutralität nicht mehr geftat^ 
ten will, von felbß. Rec. ift überzeugt, -dafs der Vf., 
ohne jene Vorausfetzung, die Meinungen der Kirchen- 
väter freyer"* ünterfucht und fchärfer beurtheilt ha- 
ben würde. • 

Das Refultat feiner hiftorifch- dogmatifchen For- 
fchung hat Hr. M. S. 8 i» folgendem Schema an- 
gegeben: 



Tempora : 

Aetat theolo' 
gicA : 



i Cenfejpiö : 

^ra^fentitr ' Do' 

mini%n Eucba- 

rißia : 



Saec. I^IK ]Saec. IV^-IX. 



prima, fimplex» 
fide maxime 
cotUeHta. 



Eccleßae re« 
forma tae» 

Spirttualit', 

fymholioa^ 
repraefsw 
tativa. 



Menth ad co* 

ghofcendum 

vi* : 

Interna ratio : 



J£xterna ratioi 



Figura rheto*' 

rica i 

* 



Fid:eSf igitur 
ntente Jolu 
. cogipata, 

Relatio fpecie- 
rwm viftbi» 
lium ad do' 
minnm fide 
praefentem. 



Natura* 



AUoioßs. 



fecanda , au^ 

rea» antiqui' 

tas ehr, quam 

vocant claf' 

Jiea, 

. X*utheranae, 



Realist, fecun» 
duwifuhftan» 
tiamf in, cum^ 
fub fpecie^ 
hus» 

■ 

Ratio I pr{i» 
pterea trän* , 
fcendentalisp 

Conjunctio et 
nniofilii Dei 
cum fpecie* 
bus extemis. 



Myflmum , 
miraculum* 

Synecdoche, 



Saec. JX^Xri 



tertia , mediß^ 
quae dicitur 
auctoritatis 
vinculis ob* 
ßricta* 

Catholicae. 



ldeaUfiica\ ntf' 
turam ahfor* 
bens» 



fhantafuii pro» 
pterea trän* 
* fcendensi 

Transfuhßan» 
üatio , con* 
verfio^ fuhla* 
tio vißoiliutm 

ftgnörum fe* 
cundum ffib* 

jtantiani* 



^-» « >* 



Prodrgiunu 
Uyperhole, 



'Rec. ift wdt davon entfernt, das ganze hlftori-? 
Cphe Fund aaij^fnt für unficher^ijsu etklMren und zu)eug^ 
nen: ^.uon a priori ^ quodvQcant^ qrttpnaütjadtum 
aflimo.fed ex ijjfu.kißoriis'enatuml\^:^. 7)\ ^*^^ ^^ 
£eftrd)en« den biftorifchen Stoff zu ryßematifiren 
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tttitl aä fclienjaliliren, Tcheint.aiich hier einen Do^r 
marifinu» herbeygeführt zu Iiabe» , wogegen die Kri- 
tik niirstrauircb'reyn tutiTs. Wciiigfleii» muf» fie vor 
Öem Mifsbrauche diefer Metliode warnen. DaTs die 
Theorie der lutherifchen Kirche auch hißo\ifch ak 
ein Tropus mtdius erCcheint, ift dem Dnomatiker . 
" diefer Kirche gewtCs etwai höchft Erfreuliche»; aber 
eben defswegen ift die grofsie Strenge der Kritik nö- 
ihig, damit wir nicht in den Verdacht eines dogma- 
tifchenToftulatt kommen. Ob der Vf. gana frey da- 
daTs in den drey erßen 
für die luthef-ifche und 
1, möchte wohl zu be- 
über die Bemerkung in 
?p£üTC<J)«'j(a (S. ii) »nd 
tüa veri fpccie poteß. 
n ritum ; erat quotidia- 
i" (S. 12), oder die Er- 
i aui Tertullidnus (wo- 
C. 8 S. IS — 15 übergan- 
ertiget wird) etwas zu 
erinnern'. Tnuf» e», auffallend feyn, daf* die Unter- 
ruchung über die erfie Periode mit Tertullianna und 
CypTianua begonnen, und mit d"en früheren Schrift- 
ftdlern aas der griechifcben Kirche befchloffen wird-. 
Die Erklärung, welche von Juflins Meinung (S.33. 
34Wegehen wird, kann fchwerüch befriedigend ge- 
nannt werden, weil Ge fich blofs an die bekannte 
Stelle Apolog. 1. p. 85- 86 hält, und den Ausdruck y-i- 
Ta/3o\») nicht genug aufhellet. Schon M«/i/cAer(Hand- 
buch der chriftl- Dogmengefch. '1 Th. ß. 8^2) hätte hier 
beilere Auskunft geben könneft. Überdief» räumt ja 
Hr.ilf. ausdrücklich 'S. 83 ein: „Quae omnia Junt ejus 
eenerii . «' <^"''' hmholica fententia nulla vi iiutlO' 
■ que artificio coiieätari pojfint'* u, f. w. Wenn dJef« 
aber fo ift: fo kann ja auch die Annahme, daf* man 
■ in der erftan Periode blof« di^ fymboUfefte Anlicltt 
ßnde, nicht zugegeben werden. _ ♦ 

Wenn wir übrigens hier und in hinderen FSlIen 
den Vf. in Anfpruch nehmen, daf» er nicht genug 
Kritik, ange^vendet: fo wollen wir fdn Verfahren 
überhaupt fo wwig unkritifch nennen .j^daPa wir ihn 
vielipeJjr io einigen Puncten fogar der Hfper-Kritik 
befchuldigen. Wir rechnen dabin nicht fowohl da* 



kritifche Urthcil über die UnSichtlicit von Cypnan's 
Schrift de eoeiia Dontiai S. 16. t7) und einiger Stel- 
len des Oii;;cnes und Irenäu« (S. £1. ^q), als vielmehr 
die Verwerfung aller ZeugnilTe aus den Schriften der 
apoflolircheu Väter. Man vgl. S. aa, wn gefagt wird: 
„Hone in clajfem nuiiquam referemuj, quae inferi- 
ptii patrum apoßoUcorum hiijus generis reperiuntur; 
tmlla ejiimfere epißola, uullusque locus dß, qui uok 
armit eriticis vexari turbarique Joleat,'* ,\xnA wo die 
Note auf zwey Stelleu des Iguntius und auf Hatalis 
Alex. Erklärung verweilet. Wir könn'en nicht glau- 
ben, dafi Hr. Ji. den Gründen, welche von SemUr 
u. A. gegen die Achtheit aller Schriften der a^ofioli- 
fchen Väter vorgebracht worden, unbedingt bey- 
pflichte. Auch hatte die Stelle des Ignat. £piß. 
ad Smyfti. p. 37 eine genauere Erklärung verdient, 
als blofs die Worte: ,, Dictum illud — -r- reeta in- 
terpretotiane cum Jymbolico fenju adhtie poteß .ff 
touciliari." Von der Lesart Trfcalßopas ftatt . ii^sv« u- 

J'^KSt welche hauptfächlich durch Irenaeus empfoh- 
en wird, ifl gar nichu angeführt. Diefelbe Hyper- 
kritik fcheint uns auch in dem Unheil üb^r «jie K- 
,turgircben Schriften, hefonders S. 6c, vorzuhen- 
fchen, fo wie die Meinung de* Gregorius Nyffennt 
(S. 5s ff.) abermals einejuiflanz gegen die Behaup- 
tung feyn dürfte, dafs in der xwey tan Periode die 
freunde der Tynibolifchen Erklärung verfchwunden 
, wären. Reo. hat die Meinung, welche Ern^ßi n 
Jeinem Jnti- Muratoriut über die Verfchiedenheit 
der Vorftellungen und TheQcieen aufllcltt, immer b«- 
flätigt gefunden. Übrigens vetkennt er gar nicht die 
vom Vf. auf diefen Gegenliaud verwendete rühmli- 
■che Sorgfalt, und iß weit davon entfernt, diefe Un- 
■.terfuchung, liin^h: Mrnejti, für eine JUÄs jroß Ho- 
merum zu halten. 

Die Wichtigkeit des Gegenftande* Und die Ach- 
tung de* Verdientes , worauf beide Vff. gleiche An* 
f^ruch machen kOnnen, wird die Ausführlidikdt 
diefer Beurt^eilung gewiCs bey; Alien entfchuldigen, 
-welche wiffen, daf* eine gehaltreicb« Monographie 
für die WilTenfchaft mehr Werthhabe, aUflio'b&ad«> 
reiche» Werk, worin blofs dos Bakanmo wlederge- 
^ben ' wird. 
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TtW'SStCKMVTiH. Leipiig, b, BiTth; J)«r erfla Rell- 
gioiu- UaUrrieht für die füagerta Schulkinder in Sprüchen mo- 
ralifyhtn und rebeiöfea hhaltf, nebji Moreen- Tifch- und 
Abend-Gihiten ii^,'u>.tu)d dazapiflviulen Eiz'ählinigen. Gcfani- 
melr von. J. C, F. Baumgarten, Lehrer; der EiweTbrdiuIe ia 
M»gdrburg. ,8i6..ra4S. 8-. ^}^ S%) , . ■ . ., , 

OvejeiuKciii welche tat* Ha. B. gliuben, dils bey dem 
mScd inora&fchen und religiOfen Unterricht für Kinder„ge- 
fsiitite Donkfpraclie npi Llcderveriohen zum Gmnile gelegt 
werden mOCiten, finde» hier eine Siinimlung , die zu cHereiR 



Zwecke 1 



c Kut 
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rebraucht werden kann.r- Sie Seck- 



rpTttchc und Verle findgut n»ch Rubriken geordnet, und' 
^«ich find die Zjalhlungen beMiohneC, WMohe su jeder Rta- 



brik psfleu. Nur fdrchtet Rec. , d>r« die EnlUnngen niclt 
genug IntereJo bey Kindern erregeR «rerden. Hr..B.ve(fcriclii 
„auch für den Keligioas-DnUiricbt «i«eT <h6kete« sJiültT- 
.clkJIe eine SimmlunK von forgfilttg aui^eru^len und nedi 
mehr geordneten biblilchen Sprficlieii und Liedetverfeii niil 
dazu mafTendcn grürscentheila biblifcfaeii Erklhliingen fblgrn 
zu lAJTen;" aber Rec kinn ihn d>iu nicht emuiitam , weil 
fSi eine hahere Schul er clalTe die Methode für die jüagtiii 
Kinder jiickt^ehr uugt, und fcbon eine un&bei Teilbare Mcn^ 
von Kaiecliismen und Conipendien voiliimlen iA, nich we>- 
eben Unterricht in der' ReligioBfwifictffehsft "«nlieili we^ 
dea kann. . ' < ' .'i- < ■ ' 
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J ZTRI S F n irjD EU X. 

Halli, b. Hemmerde a.Schwetb:h1ce: IJanäbueh 
des Pandekttnreehts in einer kritifehen RevUion 
feiner Hauptlehren, von C- C- Dabelou». I Thäil. 
1S16. VIUu. 683S. £r. 8. (sfUhlr. isgr.) 

Uer Vf. erltlart in Aer Vorrede S. III, dab er nnter 

dem Pandektenrechte, delTen Behandlung «r fich vor- 
genommen habe, dw rämiCch-^uninuneifcbe Recht 
Krfiefafe. fow«it es übenll noch andwendbar t&, mit 
BenickljchtigunK (1er durch des Upts fori und die 
eioheimirche GeTetzgefaang «rlittenen Vcrlnderüngen. 
£1 will keinen Pandefetencommentai. Aach kein 
Handbnch de* Fandel>tenrechtt liefern , fonderq nur 
in einaelnen. in eine natürliche Verbindung ge> 
brxbtcn Abhandlungen die Hauptlebrcn 4ea f andek- 
teniecbt* einer kritiCchen KeviUon unterwerfen. Sei- 
ne Arbeit foU <]| eine nach einer «wtüriichcc Ord-' 
naaggefcheheoe Aushebung «US der RediUmaffe be- 
trachtet werden, da. wo es ihm nöthig fcbten* d^s 
Gefagte noch mehr aufzuklaren, znerglnsen, in 
Widuigen ( oder demlelben eine andere Anficht ab- 
jingewinnen^ S. VI giebt er den dr^facfaen Zwecjt 
an: i) SU ptflfpat wie ficb eine Lehre nach den Vor- 
jlcbriften. nd^ r&m. ji^flin. Hecbti wirklich verbalte; 
1) wi^ lie bey una anzuwenden; 3). welche VerSnde- 
mngen fie durch 4en Ufus fori nnd die einheimi- 
sche Gefetcgebyng erlitten? — Der Vf. in.üb^rzeugt, 
.daU, to k^bn ^ucb mehrere von ibi^ aufgeQellle 
jSItafl icfa mQgen, docb kein Unjianefifcbcr ihm 
d^ Vorwurf Her H^potbefenj&gerej odttr de« Bezwci- 
ieini der bisher angenoiqmei^nLehr(^t»e ohne Grün- 
de machen wird. — Hec. hat qacb forgfältigem 
Sludivm dea Suchet mit Vergnügen bemerkt, dafa 
der Vf. recht emUlicb bemüht geweten ifl, den alten 
.lluhm einet gründlichen Jurißen wieder au begrün- 
den, welchen er lieh durch feine bekannte Schrift 
aber den Concuri der Gläubiger erworben , welchen 
.er aber durch mehrere feiner neueren, nicht febv 
tründlichen 'Schriften zn verlieren im Begriffe fland. 
Dm vorliegende Pandektenrecht iß völlig geeignet, 
dem VE. wahre Achtung bu verrdiaHeu ; man flöfttt 
aaf eine grofse Zahl neuer bedeutender Äiibchtent 
vnd mnfa anch'daun* wenn man mit ihm ivicht ein- 
VeriUnden ifl, feinem Scbarffiune und der klaren nn- 
gecwungenen Oarßellung Gerecbtigkeix widerfahren 
uffen. Nicht billigen mag zwar Kec. den von dem 
Vf. gewibiten Plan , aiif den Ufumfori Rückficbt «u 
nehmen, nnd ein rogenanntei praklifcb-ll(vriBVdl|l- 
/. J. L. Z. >6i7. Mr/terBand. 



ret Recht zu liefern. Hr. t 

in der Vorrede« indem er f: 
nur auf das xömirche Red 
OefchSftimanne, auf äea «] 
, nehmen murrte, weniger . 
und zu fürchten gehabt bat 
Oetchflftsmanne ala «twas 
praktiCcbea zar Seite gelegt 

che furcht hätte ihn nicht abhatten follen, das zu 
tbun, w« er wahrfcheinlich felbA für zwetkrnifai- 

fer lü^lt; unfere luriften fangen allmählich an, au 
ehr den Praktikern zu fchmeicheln, und das wahre 
wiffenfckaftliche Streben den oft fehr ungegründe. 
ten, oft launenhaften Federungen der Praktiker aaf- 
«nopfern. Soll da« rümifche Recht grüiidlicb behan- 
delt werden: fo miffa man, nach Rec. Überzeugung. 
£ch an dai #eine rämifcbe Recht halten, und nicht 
Auf einen Ufamfori Rückäcbt nehmen, der über- 
haupt von der Art iß, dati man nicht recht weifa^ 
^vraa man damit anfange 
ecmmuttit kann ,ohned 
da ei f o viele Arten de« O 
.frovinaen oder Obergei 
£ndj eine Erörterung dei 
' fchen Rechts nach den e 
gehBrt zw«ckTnä(aiger in 

Aecht. Hr. D. will nnr die Hauptlekren dea römi- 
fcben Recht« einer Reviüon unterwerfen, und fcheint 
dabey vorzuj^lich auch den Gefcbäftsmann und das 
.Uedüifnirs^üOelben zu berück Qchtigen. Der erße 
.Tbeii fnthält Unterfuchungen über jus naturale und 
4,4titium der Römer, über die vertcbiedeiien Arten 
jdea Cirilrechta, befonderi xiher Itf vtnA' eotijuetudöt.' 
.über die juftinianeifche Gefetagebung und ihr Verhält- 
^i{» Bum deutfcben RechtsKußande, über die ruck* 
.wirkende Kraft der Gefetze, über ignorantia juris, 
.übet dai juj als Befugnirt. fo wie über obligaitq, 
igelfo und exceptio und was damit zufammenbüngt.-^ 
Die Wahl der Lehren zeigt fchon, dafs der Vf. die 
Revifion des Pandektenrecht« da begonnen habe, wo 
vor Allem Licht verbreitet werden mufs, wenn an 
eine gründliche Behandlung der übrigen Lebren ge- 
dacht werden fotl. Manche Abhandlungen in die- 
.femTheile hätten jedoch füglich wegbleiben können, 
da he Lebren betreifen, welche fchon hinreichend 
von Anderer» bearbeitet Und, und wo auch der VE. 
niqht» Irenes gefagt bat. Z.B. 5. 115 über äaa jus feri- 
■ptumt k- 165 über den Zußand des Rechts beym R^ 
gierungsantriu Jußinians, S. B99 über Privilegien und 
ifltefiKia iegüt S. 338 über Obligationen, S. 371 ' 
Dd " 
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über Corf ealobllgation . S. 4^7 "ber Aufhebung der 
Hechte, S. .5^» über Klagenconcürteiiz, S. 55? übet 
CtfßoueH, S. Goa über Prorocaiioiien, fieieniion und 
Proteftalion. In Ni*. ! vom Jus bU hibegriß 'der für 

Qefetzc und deßen EirUheiluiig nach d^nj^rkeiinlnifs- 
gründen in jus naturale,' gentium und cioiU, be- 
meTkt der Vf. , dafs über die Erkenntnirigi^nde der 
jus bty den RömeTn swey gana Tflifchiedeii« Syßenae 
{«berrfcht haben niüITen. Nach den» finen Syllcni 
nahm man Kein Vernonftrecht an, indem die Ver- 
nunft aus fich fi;lbft nicht» Tchöplen könne; Ais jus 
TTurdc danach eikannt 1) aus der pbjffirchen Towohl 
ai> eihifchen Natur At* Menfchen, e) aus den J3e- 
dürfniffen der Menrchcii im gefälligen Zuflande, 3) 
aui dem , was unter freyen VÖlkeui hergebracht ilt, 
oäer ^vas fie befonders mit einander verabredet und 
feßgefetzt haben, 4) aus dem, was in Siaaien hcr- 
lömiiilich oder 4'^xch Staataverordnuiigen feftgeCctzt 
-worden ift. — Nach dem zwt-yten Syfiem, -dach 
-welchem die Vernunft felbft Erkenntiiifsgruiid de« 
jus ift, wird die ethifche Natur des MenfcEten al» 
von der Vernunft untrennbar und mit ihr ein einxi- 
eesGanzci ausmachend betrachtet; danach wird alles 
Recht erkannt: 1) aus der Vernunft, 2j aus Völker- 
herkommen und Völkervcrtrtgen , 3) aus dert Her- 
kommeo und Anordnongen in Staaten. Dieffi zwey 
Syfleme ballen nun nach S. 6 wichtigen EinfluFs ge- 
habt 1) auf die Anhebt von jus natur., gent. und civi- 
r. war z. B. nach dem erßen 
i nach der ph^fifchen fowohl 
t Menfchen als^'fM etfcheint; > 
lerne ift es das reine- Vernunft- 
nr und den Verbindungsgrund 
rhältnifs der Erkeilntnilsgrün- 
-, — Unrichtig fcy es, nach 
, aus der griecbilchen Vhilofo- 
Ewiyte dagegen niülTe daraus 
s erfte ift S. 17 oftenbar Slier 
e foll S. ig das juriftirche nnä 
iircheSyftem genannt wetd*Ä. 
i Vf. fchön vor Cicero vorhan- 
(annte aber beide; das |ihilO- 
Cicero's Zeiten das gewähn- 
liche. S. 33 Ulpian ßimmt in HinQcht der Erkennt- 
nifsgründe des jus dem alljuriftifchen Syftem bey, 
Cajus S. 24 fcfaeint das altjuriflifche Syficm zu ver- 
■Werfen; allein auch er macht nirgends die Vernunft 
iura Erkenutnifs^runde des jus; ftine Vorftellun'g 
fcheint die gemeiniibliche in fpäleren Zeiten gewor- 
den, und in Juftiuiani Pandekten übergegangen zu 
' feyn. S. c6 gitbi der Vf. Gründe an, welche bewei- 
fefi, ddfä das jutiftifchtSyftem auch das ahitalifchewar, 
und zeigt, dufsdie Verfaffer derlnßitutionen undFan- 
dickten es an die Spitze dts jnftin. Rechts in möglich- 
ftef Voükonnuenhcit geiteJlt hätten, obwohl S. 3»- 
auch Btftimmungen iri dem juftin. R. vorkümen, wel- 
che auf das gemeine philofophifcke Syflem gebaut 
-wären. S. 33 Q. 10 conßruirt er faierauf das altjurift. 
Syftem Dach der juAin. Gefetzgebung.- — Qeyfiü rtf 



dient diefe Darllellung in Betrachtung 1. alle Auf- 
merkfamkeit; viele darih aufgefteUte Anflehten Eiid 
vbllig neu, und häußg auch fruchtbar, um in manche 
diniKle Lehre des röm. R; Licht 2iVbrin|eR;' Ob >b«r 
diefe ScheiduiVg inSyllenie fo unbedingt anzunehmen 
fcy, roöcbte Rec. Wohl bezweifeln. Dief» fcfaeint 
gerade ein gefährliches Beginnen der neueren Jurifttn 
gcwefen zu feyn , dafs ße foTiel generaliürten, uod 
fogleich von eigenen £cbu1en , von Syftemen fpra- 
chen, wenn Ach eine zufällige Übereinßimmune d« 
Anßcbtcn einiger Juril^en zeigte.- Dem'-Alterttinm 
ift diefs Generaliftren und Scheiden in Syftcme hejfA. 
Noch mehr aber müclile man zweifeln , ob'je in rtl- 
ler Reinheit das philo fophifcfae Syftem, wie es der 
Vf. bezeichnet, den Römern bekannt gewefen fey. 
HiniTeicben'de Beweife dafür hat Rec. beym Vf. nicht 
gefunden; auch fprlcht ge^en den Vf. fchon der Um- 
ßand. dafs fleh durchaus nicht nachweifen Isfit, daf* 
fich die Römer je die Vernunft ab allgemeine Recbti 
und Gefelze fdtaß'end und ein Naturrecht im heoti; 
gen Sinne begründend gedacht haben. Rec. iß n 
wcnigftcns völlig klar, dafs bey den Römern nur Eine 
Rechtsanßcht in allen Zeiten ßch gebildet hatte, die! 
dafs alles Recht erft äufserlich gültig werde durck 
aOsdrtickliche oder ßÜlfchweigende Anerkennung det 
Völker. Rec, welcher den Stharffinn des Vfi. und 
den Werth feiner Unterfucbungen nicht verkennt; 
■will fich in keine weitere WiderlegtingeinlafTen, und 
wendet fich sur folgenden Betrachtung; 11. J}at 
röm. Natur- und Fölker-Reeht inJeinenGrundzSgtn. 
S.36. Da dieQuellen desNaturrechta^diephyfifchetind 
ethifche Natur des Menfchen find: fo unterfucht der 
Vf. S. 49, wie fich die Römer das Inftinctsrecbt ge 
dacht haben; die Natur foH danach in den Menfch» 
ßeben Triebe gelegt bäbeif:' i)'Trieb «Ur-Sclbfterlta^ 
tung; ß) aur Freyhert,- 3) zur Bequemlichkeit; 4) 
zur Begattung, und 5) zur Aufei-ziebung der erten^ 
ten Specics; G) Trieb, fiCh wegen' zugefügter Beleidi- 
gungen zu rächen; 7)-Trieb, da», delfen (?J m»n fich 
zu (einem Bedüffuifs bemächtigt hat, xn bebahen. 
S. 49 entvytchelt-der Vf.. was di« Rööieir unter dn 
ethilcbtii "Natur fich vcrgeftdlt haben; diefe gebiete 
(im Siiino dbr Römer) i) die Verehrung_ de» höchßen 
Wefen», s) Liebe und Ehrfurcht gegen Altern, Dank- 
barkeit: gegen Woblthäter, J) Achtung der Neben- 
menfchen , 4) anßändige, der Gefondbeit gemafae 
.nndültlichfeBefriedigungunfercr Triebe, 5)BefchTän- 
kung'der Rache, und des Vertheidigungjrectt», 6) 
vollkommene Gleichheit und Freybeit allei'Merifchen., 
Das Naturrecbt der Rotner foll fich S. 53 auf den In- 
ftinct und auf das Moralprincip gegründet habeo, 
und wo man mit beiden nicht ausreichen könnte, dl 
verwies man die Sache in das jus gentium,'— Du 
Völkerrecht foll S. 5g zweyfach gewefen feyn , 1) ein 
philofophifches, 2) ein conventionelles. DerVf.fucht 
nurt aus faiQorifchen Zeugtiiffen' auf, Welche Sütze 
und Inßitntfl dem jus gentium angehörfeii; vnch ans 
' dem allgemeinen Principe, welches ficG aus Verglei' 
chnng der Lehrfätze auffinden lafte, kann S.'SI der 
ficft 3(1 Vdlkeirecbu cooftnuit werden. Juiit gtn- 
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tiumvr'^r 8/59 i) dleReKgion , 0) die rechtlich« Mög- 
lichkeit der Vdlherfcbaften und Staatsverbindungen 
überhaupt» 3)* die Sklaverey und die ihr correrpondi- 
rende herrliche Gewalt, 4) die Ehe als Verbindung 
vonf erfoneu verfchiedeaen Gefchlecbt», 5) die älter- 
liehe Gewalt, 6) die Coguaiio^ J) ^as Etgenthum und 
die Erwerbung durch Occupation, g) der Befitz» 9) 
die Verbindlichheit der Verträge, 10) die Rechte des 
Gliobigers an die P^rfon des Schuldners, 11) eigen- 
thümliche Verfolgung des Rechts» is) da& SucceiEons- 
recht. Das allgemeine Princip, woraus daa ülbrige 
abgeleitet werden foll, wird S. 58 fo ausgedrückt: 
Alles, was das Bedürfnifs und die Noth wendigkeit 
der Menfchen im gefelHgeu Zußande, insbefondere 
das Bedürfnifs der Völkei^ und Staaten, durchaus er« 
heiTcht, iß gentium. Alle diefe Sätze And aus Stellen 
der CiaMker mit Scharfünn entwickelt , und geben 
der Abbandlujsg den Vorzug. vor allen anderen, wel- 
die diefen Gegenftand erörterten. I^ur kann man da 
dem Vf. nicht beyftimmen , wenn er die von ihm als 
loftitate des Natur- und Völker-Rechts aufgeftellten fo 
betrachten wollte , dafs fie eine gefchlolTene Zahl bil- 
deten, und aufser ihnen keine anderen Sätze oder In- 
ßitnte mehr nach röm. Anüchten zum jur. natur. aut 
^oftium gehört hätten. Auch das S ^3 aufgeßellte allge- 
meine Prineip fcheint zuunbeflimmt ausgedrückt z.q 
feyib In No. III^S. Bi , charakteriArt der Vf. als ein blo- 
üe^ Stadtrecht da« löm. jus civile^ welches Alles be- 
greift, was den Röniem an politifchen und religiofea 
Eiarichtungea , an Rechtsgewohnheiten und Staats^ 
Terordnungen jeigen war. Hierauf hebt er die Eigen- 
heiten diefes jus als eines Stadtrechts hervor, glaubt 
S.g/^, dafs das urfprüngUche röni. Civilrecht nur ein 
ZabmmenbeBehen von Gefetzen und Gebräuchen ver* 
fchiedener Völker ge wefen fej, und dafs erft allmählich 
die verfchiedenen particulären Rechte in ein Einzi- 
ge« und Ganges zufammenfloffen, während Manches 
nur in das Familienrecht fich zurückzog. Diefis r6rtu 
Civilrecht bildete £ch weniger durch die eigentliche 
Gefetzgebung • als durch das Volk felbft, die magi" 
ftratus und die Rechtsgelehrten. Die Grande dtefer 
An&cht find S^ 86 — 90 trefflich entwickelt. Richtig 
bemerkt auch S. 91 der Vf., dafs die Frage, welche 
Quellen de» Rechu zu dem juri Jerif^to oder nan 
fcripto gehörten, nach den verfchiedenen Zeiten des 
röm. Staats auch, verfchieden. beantwortet werden 
mülle. Die Vff. der Inßitutionen betrachteten S. 95 
alle als Gefetzgeber, welche ein jus im Staate con- 
ftitturen könpen, ^das tehon für &ch, und nicht erft 
durch den Gebrauch gültig war. s) Sie gingen bej 
der Aufzählung der einzelnen Quellen des Jur, eiv. 
»ehr hißorifch als dogmatifch zu Werke. Die re^ 
fpofifa prudentum follen nicht zum jus feriptiim ge- 
hört haben, und S. 98 zeigt der Vf.^ wie der Irrthum 
entftanden feyn möge, welcher die ViF. der Inßitu- 
tionen zur Aufnahme der rejp. prud. unter die Quel- 
les des jvr. ycr<*^// bewog« Nach S. 101 gehört Alles 
zumjiij nonjcript.i welches feine Gültigkeit nur durch 
den Ujus hat, Alles dagegen zum jus fcript., deffen 
Gültigkeit in einer lex an fachen iA. Das jus non 



'fcriptum S. 103 foll begründet worjkta ttjn 1) durch 
Volksmeinung, s) durch den Ausfpruch der Rechte 
gelehrten, 3) des ßichtcrs bey Entfcheidung einer 
Rechtsfache, 4} durch blofse Meinung der öffentlichen 
Perfonen bey Betreibung der Gefchäfte, .5) durch den 
Aiisfprmch fr^emder Gefetze und Gebräuche. Die Frage, 
wie lange der ufus gedauert haben mufs, his^ ein jus ge- 
gründet wird* wird richtig S. 105 dahin beantwortet, 
dafs darüber ein genereller Ausfpruch nicht nachzuwe}- 
fen fey. Als Gattungen de« juris Jcripti werden S. 1 15 
aufgeführt: 1) /ex, fl) pleHseitum^ z) Senatusconfültq^ 
^)Magißrätuum edieta^ g) Conßituiiones prittcipum^ 
6) Edicte der Statthalter in den Provinzen. Über die 
Natur einer jeden diefer Gattungen, hefonders S, ifij 
über den Charakter des juris edieendi^ wntden intpr- 
elTante Anfichten gelieferU — IV. Zujamm^nbeßehen 
des juris naturalis et gentium und des^fur^ civil, im 
röm. Staate. S. 143. Der Vf« fängt die Betrachtung 
.niit dem richtigen Satze an, dafs man n^it Uqrecbc 
-dietepraeeepta durch einander und in ein Ganzes veir* 
•hunden denken würde; jede Gattung des jus muCs 
-vielmebt für fich beßebend betrachtet werden. Nach 
dem älteren Recht foll S. 146 das jus natur. und gent. 
mit dem jus civil, im Ganzen ein völlig gleiches fila« 

f;erecht gegeben, und ein Unterfchied foll nur in An<^ 
ehung der Ausdehnung diefes Rechts, der Form, und 
der durch das fiefie des Staats noth wendig geworde- 
nen Modificatiojaen Statt, gehabt haben«. Durch di# 
Jurisprudenz i worunter der Vfc S. vSq die yop den 
.Rechtsgelehrten gefchehene Bearbeitung der vorhan- 
denen RechumalTe verßeht, foU S. 149 das ju^ zivile 
und jus honorarium verfchmolzen worden feyn, je- 
doch fo, dafs da, wo ßch das jus honorar. einmal 
.als ein dem jus ^iviL nur zur Seite ßehendes und v!ök 
•.Hges Nebenrecht feß begründet hatte, es fortdauernd 
auch in diefer Stellung blieb. Die Jurisprudenz foll 
S. 15a fich zu den hechtsqaenenjfchaffend, erläuternd^ 
ei'weiternd^ verhalten haben. JJiefs VerhäUnifs wird 
nun näher entwickelt, und S. 150 eine einfache An- 
\ficht von dem bekannten Citirgefetze gegeben. V. Zu* 
ßand des Rechts beym Regierung sqUtritt Jußiniatis* 
S. 165. Tribonian mufste nach dem Vf. Zweyerley 
höchft fehlerhaft finden: die Befchränkung der Juris- 
prudenz durch das -Gitirgefetz, und die ebenmäfsige 
fiefchränkung des Rechts der Conftitujtionen durch 
den theo^ofianifcheiv Codex. Getreu den Quellen und 
klar entwickelt der Vf. hierauf S. 169 — ißo die Idee, 
welche den Tribonian bey feiner Reform leitete, und 
daher auch die Anfix:ht, wie die Gefetzgebung Jufii- 
nians beurtheüt werden müile« In VI, S. 189, wird 
von dem Wiederaufleben der juftin. Gefetzgebung im 
Occident und von ihrer Aufnahtne in Peutfchland 
gebandelt. Zuerß fpricht der Vf. £u 193 von den Aut- 

f;abcn des corporis juris f hefonders von dem ver» 
chiedenen Sinne, m welchem der Ausdruck: vul- 
§ata\ in verfchiedenen Zeiten genommen wurde. 
'-Nach S. 198 iß Jußinians Compilation nicht förmlich 
gefetzlich recij>irt worden, fondern gilt bey uns nur 
durch ufnelle Anwendung« Nun leitet der Vf. den 
Satz daraus ab: der ufus beAimmt nicht l)loIs über 
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die Gültigkeit des jnftid. Refcliti in Deatrchland , roh- 
dem auch über die Gültigkeit Ceiner einzelnen Theile 
nnd Beftimmungen, nnd die Art und Weife iüein^r An* 
Wendung; der iUtere Brauch müfle aber von dem 
neueren unter fchiedeniverden. D^rältere Brauch habe 
die Kegel : quidquid gloßa non agnofeit^ nee agnofeit 
curia 9 wohl alt richtig betrachtet, weil man der- 
gleichen nicht gloinrte Stellen entweder für unpndi- 
tifch , oder für nichubedeutend hielt. Eec finnmt 
a1>er ganz dem Vf. bey» wenn er fagt, dafs durch den 
neueren Brauch die Regel an ihrer Allgemeinheit ver« 
loren habe : denn die eorpora juris glojfäta hätten 
fich aus den Händen der praktifchen JUriften rerlo- 
ren • man habe im guten Glauben auch die unglof- 
iirten Stellen ange'ifrendet, und fo habe der ujus &e 

geheiliget« Rec. glaubt ♦ dafs vorzüglich gegen die 
Legel von der GloUe der Umftand fireite, dafs die Ae* 
Seit wie fich zeigen läfst, im irrigen Glauben ent- 
anden, keine gefetzliche Sanction erbalten habe» 
und das rßmifche Recht» welches ja nicht durch Ge- 
•f ctze föriölich reciprrt worden . nicht blofs Autori- 
tät durch den ufuf zur Zeit der GIolTatorm« fondeirn 
durch fortdauernden uJus 9 der nicht auf das Alte be- 
fchränkt ift» erhalten habe, und im ganten [Tmfangs 
gelte. . . Richtig leugnet der Vt auch S. 005 den Satz, 
dafs nur die Uctio vulgata ein gerichtliches Anfehen 
l39be , und ftellt den Satz fo auf; keine der bisheri- 
gen Recenßonen des Textes hat bisher ein entfchier 
dehes Übergewicht in den Gerichten erhalten, es fteht 
dem Richter frey, zu eriiennen, naihwelciier er wolle. 
Eben fo richtig iß die Behauptung S, ^o8« ^«f» ^^ ^^^ 
mifche Recht in Deutfchland theils als ein Haupt' 
rechte an welche» fich die einbeimifcbe GeCeta^- 
bung nur anfcLliefst, theils als ein ffüifirficht gelte, 
auf welches in Ermangelung des einheimiCchen Rcchu 
recurrirt werden kann. In Bezug auf das R^ht der 
iiritik unterfcheidet der Vf. S, ßit die ganz eigen- 
thümlichen Compilationen der Papdekten und den 
Codex von der gewt>hnUcbea CompUation der Infti* 
tutioneri und Novellen. Bey den l<6tztenen iäfst er 
die höhere Kritik art wenden, bej den erften be- 
fchränkt er fic, wenn es dem Inneren derCompila- 
tion gikt denn es foll nur darauf ankommen, ob 
überall die Stelle von den Compilaioren herrührt, 
und ob fie fo von ihnen gefafst worden, als fie vor- 
liegt; es käme alfo nichts darauf an, ob ein Fragment 
offenbar Spuren fpäterer Zeit an fich trage ^ oder ob 
die Stelle Tuit äer fonftigen Schreibart eines jurißi- 
fchen Claffikcrs übcreinßimme oder nicht. — VII. 
Qenerdle Dar/Ullnng des jußinianifchen Rechtsfy- 
flems. S.2t6. Der Vf. zei^t, dafs in der juftin. Com- 
pilation zwcy poßtlones juris (jus privatum und jus 
publicum) und drcy objecta juris {perjonäe^ res. acti&- 
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nes') angenommen fejren;'^ erile fej d^m Ülpian, 
das zwejte dem Ca jus abgeborgt. ^Is Quellen dei 
Civilrechts find anerkannt S*aS5 lex\ fenatuseonßd- 
tum .eonßitutio t und longae^us ufus. fiej der Frage, 
was die neuere iuriapnidenz vom joftin« Rechte ab- 
geändert habe, bemerkt der Vf. S. a87 , dafs man nacb 
Thomaßus das röm. Lehrgebäude untergraben, im- 
mer moderne j^hiloC Theorieen an die Spitze ge&elk, 
und willkührhch röm. Grundeintheiluogen verwor- 
fen habe. Dem Ausdrucke lex mufste oey uns ein 
neuer Sinn unterliegt werden , die Lehre von d«r 
/conßietudo verwirrte die neuere Jurisprudenz dardi 
die hineifigetragenen Unterfchiede von Gewohnheit 
und Herkommen« durch die Foderung des Hinsn- 
tretens der Verjährung u. f. w. VIIL Über öffentU- 
/tke Bekanntmachung des jus , Jbrogätion una Dero- 
gation und rückwirkende Kraft. 5. fijS« Der Vf. macht 
den Unterfchied , ob. das 711^ fcriptumJBi€g<An f&r die 
Handlungen der Unterthancn, oder blofse Inlbmctio- 
nenftir die Richter enthake, eine verbindende Kraft 
des £rften ohne Bekanntmachung liefsa fich nicht 
denken«, dagegen wohl beym Zweiten dieCompib- 
jtion JulUnians; das kanonifche Recht hat nach S.S40 
keine verbindende Kraft für die Unterthtaen ab 0^ 
fetz, fondern lediglich als confuetudo vermöge der 
Notorietflt^ Die fremden Rechte C^ls notorifchcs ;'«/ 
nonfcriptum geltend) find naoh S. #43 den Verlade* 
rangen durch dejuetudo und contraria conjuetuio 
unterworfen. Die S. S45 *^ 049 anjgegd>enen Regdo 
über Auslegung find weniger bedeutend « vorsügHch 
wenn man die gediegene nenefte Abhandlung Huf*- 
lands über diefe Lehre damit vergleicht. Merkwa^ 
diger dagegen find die Anfichten über die rückwir- 
kende Kraft der Gefetze (S. S49 ~ ago). Der Vf. bebt 
betonders die bekannte Schrift Webers hervor; si 
bedauern ift, dafs er die neuefte Schrift von N»Betfi 
aber die Anwendung neuer Gejetze auf früher tat' 
ßandene RecktsverhälttHffe (Bamberg i8>4) nicht g^ 
lianntoder nicht berückiichtigt hat. Rec. f^heintJBor/If 
wenn man von manchen unnützen vagen philofopbi- 
fcben Deductionen wegfieht« wichtige Beri«htiguiijen 
nndfiijgänaungenau fpebers^chxiii geliefert sU haben. 
Unfer Vf. bat S. »58 fehr richtig bemerkt, dab bef 
der AuffteUung des bekannten Satzes, dafs völlig er* 
worbene Rechte durch neuere Gefetze nicht snge- 
friften werdis» können« es voraüglich darauf ankom- 
me, wann ein Recht ein völlia erworbenes geuannt 
werden könne; er hat dazu dieverfchiedenen denk* 
.t^aren Fillle unter allgemeinen Gefichtspuacten näher 
erwOEien« und die meiten von feinen aufgeftelltenRs- 
^eln and auch völlig richtig. 

' iDer B^ßläa/s folgt im n&chß^u StM^k,) 
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Halle» b. Hemmerde u. Schvff^xXchkei Handbuch 
des Fandektenr€chts u. f. w* Von C. C Dabt^ 

low u. r, w. 

(ßefchlufsder im vorigen St Ach abgebrochenen Reeenfion,') 

IX. ^^ irkungen der Rechtsunkunde - Theorie der 
Privilegien. S. Q^u Der V£. zählt zuerft die im 
Tömifchen- Recht genannten Fälle auf, in welchen 
Sachficht gewiffen Ferfonen wegen Rechtsunkun- 
de zugefichert wird, und bemerkt, dafe aus diefen 
firachdücken keine vollßändige röm. Theorie über 
i§nor, jur. fich bilden laffe; er verfucht S. 2^6 nua 
ans den Gründen , welche zu den einzelnen Vor- 
fchriften beßimmt ' haben , die verloren gegangene 
Theorie herzuftellen, findet S. sßdt ^^^^ ^^X Weibern* 
Soldaten und rußicis ein gleicher Grund derEntfchu)- 
digung obwalte, nämlich gänzliche £ntfernun|; diefer 
Pertonen von allen VerbältnilTen des Lebens, in wel- 
chen man üch die Kenntnifs d^s Rechts erwerben 
kann. Daraus fchliefst er weiter, dafs alle Anderen^ 
welche wegen ihrer VerhältnilTe das Recht nicht füg- 
lich kennen können,. zu den Ferfonen gehören» wel- 
ohis wegen Rechtsuniiundeentfchuldigt werden, z.B. 
Dienftboten, Taglöhner, Leute, die fich zurückge- 
EQgen haben. Rec. kann diefe Ausdehnung nicht 
als wahr anerkennen; der Vf. hat die analogifcha 
Atisdehnung offenbar zu weit getrieben. Dafs dafröm. 
Recht dem Vf. nicht zur Seite ftehe, ifi beym Mangel 
von Gefetzen für feine Meinung klar, um fo mehr 
als er liur willkührlich annimmt, dafs eine gleiche ra- 
tio der Entfchuldigung bey Weibern., Soldaten und 
Landbauern vorEanden war, und als fich deutlich ans 
den Gefetzen ergiebt» dafs auch bey diefen drey Claf- 
fen von Ferfonen nie an eine unbedingte JE^ntlchxil'' 
digung von Rechtsunkunde eedacht war. — Sehr 
viel Gutes , wenn auch rieht immer Neues , feit Hu^ 
feland feine Abhandlung über diefen Gegenßand her- 
ausgab, findet fich über Privilegien und Beneßcien, 
befonders S. 316 — 325 über Collifion der Privilegien. 
Am SchluIIe S. 327 werden gute Bemerkungen über 
die Theilnahme des peregrinus am jure civili gemsLcht. 
In No. 'X. jy^om jus als Befugnijsf von der Obligo^ 
tio u,J, w.f S. 338 t fiöfst man auf zu viele fchon be- 
kannte Anfichten« bey welchen man billig fragt, 
warum fie.der Vf/ in feine Schrift hereingezogen 
hat. Zn kurz und nicht für den Praktiker , auf wel- 
chen er fo vide Rückficht nimnit, befriedigend ift 
$. 365 die Erklärung über Einwirkung* der neueren 



Jurisprudenz auf die röm. Anficht von den Oi^Iigä- • 
tionen. In No. XI. S. 369 über obligatio naturalis^ 
und civilis und über modi toUendi obligat.^ gebührt 
dem Vf. vorzüglich das Verdienft, die den Gefetzen ge- 
mäfsen Anfichten hierüber im Zufammenhange lÄit der 
Grund^nficht von jure natur. und civU. klar vorgetra« 
gen zu haben. XII. Über die Contrahirung undAufif* 
bung der Obligatio , S. 334. Hier ift befonder« S. 397 ' 
die Anficht Jußinians bey der Umwandlung der Lehre 
yon der Novatio fehr gut dargeftellt, die übrigen 
Darftellungen, z.. B. über datio injolutum, Moratorien^ * 
compensatio etc.. enthalten wenig Neues. In No. XIII 
S. 446 erklärt fich der Vf. aucl^ über jus ad rem und 
jus in re und meint S. 450, dafs man Alles mit den Actfo« 
nen zufammenßellen muffe, dafs alfo ein jus in pex> 
Jonam dasjenige fey , welches mit einer actio in per^ 
Jonam^ rmdjuj in rem dasjenige, welches mit <ir^ 
in rem verbunden ift. Nach Kec. Meinung ift der be- 
kannte Streit auch durch den Vf. noch nicht ent- 
fchieden. Viel Bekanntes findet man S. 459 über Cor- 
realrechte, und S. 470 über Verzicht. XV.Uber Sicher-^ 
ßeUung derlRechte, S. 497. Bemerkenswerth ift hier 
S. 491 die Beantwortung der Frage, in wiefern die 
yerändcrun^ der Umftände auf Rechte und Obliga- 
tiopen einwirken könne. S, 504 handelt der Vf. voft 
der Rechtsverfolgung. Er meint, dafs fich zu Jufti- 
nians Zeiten fchon ein weiterer Begriff von acti0 
gebildet habe, welcher ^fich mit manchen vorjufti« 
nianeifchen Beßipimungen ^darüber nicht verbinden^ 
Jaffe. Nach der urfprün^lichen römifchen Anficht * 
foll S.509 actio ein mit Hmficht auf dieRec)>te, wei- 
che aus dem jure civili ihren Urfprung haben , he- 
fonders eingeführtea, in allen feinen Theilen beftimm- 
tes Rechtsmittel feyn, wodurch die gerichtliche Verfol- 
^ng derfelben überall erft möglich wird; alfo ift 
actio i[iicht das jus perjequendi , fondern das Mittel 
felbft, das zur perfecutio gebraucht wird. . Die ganz^ 
Action^lehre ift befchränkt auf das jus civile , und 
bezieht fich auf Rechte, die aus dem Jure civili ent- 
fpringen , und auf Rechte, die zwar im jure natur. 
und gentium ihren Grund haben, aber in das jus et* 
viU übergegan|;en find. Der. Vf. geht dann zur Ein- 
theilung und Erwägung der einzelilen Arten xon Kla- 
gen über, in Nr. XVI, S. 539, zur Ableitung und Bo^ 
nennung der Klagen. Über actio in factum kömmt 
S. 534 vor : ürfprünglich war nach ihm die Benen- 
nung nur auf die prätorifchen Klagen befchränkt; e^ 
fcheinen diejenigen prätor. Klagen actiones infact, 
genannt worden zu* feyn , wo der Prätor die actio 
allgemein ausfprach » Yf^^ht hernach durch die An- 
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'wendang auf einzelne Fälle fich in für diefe befon- 
ders. vorgefchriebenen Formeln erft wirKfam machen^ 
mufste. Sc 537 in fpäteren Zeiten des röm^ R. foU 
Äic bfefoodere Ertheilung einer aclia zur Verfolgung 
der zußehenden Rechte überall nicht mehr nöthig^ ge- 
fchjenen, fondern» wenn nur Rechte in jure civili 

Segründet waren» die Actionen (ich von fei bft Ver- 
anden h^ben« Noch enthält Nr. XVI Betrachtungen 
über Klagenconcurrenz » Exceptionen»^ Übergang der 
Actionen auf Erben , über Cefflo actionum^ XVII» 
fi« 5&X Transformation der röm. Actionen* und £x- 
^cptionen - Lehre durch die fpälere Jurisprudenz. Da 
liniere Vorfahren den röm. Unterfchied von jusnatur.^ 
gent.rx. civil, mcht kannten S.502, und ea ihnen nicht 
einleuchtete, dafs es zur gerichtL Verfolgung der 
Rechte erft der Verleihung einer actia im röm^ Sinne 
bedürfe: fo entßand dasPrincip, dafs die xbm. actia 
«war ein gefetzlich vorgefchriebenes Mittel zur Ver- 
folgung des Rechts, abe» doch kein abfolut nothwen- 
diges fey, und dafs, wenn fich zwar hier nichts zu- 
und abthünlaile'» man doch das Ganze umgehen kön- 
ne* Dief Folgerungen daraus werden 8.536 — 9 rich- 
tig angegeben» Die letzte Nr. XVIII enthält Betraeh- 
^tungen über praeteriptio action^ und exception^ über 
Frovocationen^ Retentionsrecht u. Proteßation S.595. 
Aus der bisher gegebenen Oberücht überzeugt 
man fich leicht» dafs der Vf« manche dunkle Lehren. 
-des Töm. R. mit Geift und Quellenkenntnifs behan- 
-delt, tiele bemerkenswerthe nöue Anflehten, welche 
nähere Unterfuchung verdienen, aufeeßellt, und alfa 
achtungawerthe Beyträge zum Studium des. röm. R. 
geliefert habe. Möge er bey der Fortfetzung des Wer- 
kes nur die zu grofse Ausdehnung delTelben vermei- 
den l Denn wenn er nach dem Plane diefes erftfn 
'IBandes fortfährt, und das ganze Pandektenrecht in 
den Hauptlehren tinex Revijion unterwerfen wll: fo 
^yerfpricht Rec* ihm und dem Verleger keine erfreuli- 
*cben Ausfichten. £a ift nicht einzufehen, warum 
der Vf. auch Lehren vortträgt» auf welche ihn nur der 
Zufamxnenhang führt» in welchen er aber nichts 
Keues fagen» oder wo er höchßena wegen der Aus- 
legung von ein paar Stellen im römifchen Rechte 
\ftreiten kann»^ Rec. wünfchte, dafs das angefangene 
Werk mehr Abhandlungen über fchwierige Rechts- 
lehren enthielte, bey deren Auswahl wohl Hufe- 
land (in feinem erläuternden Handbnche über die 
ungewöhnlicheren Darßellungen u* f. w. Giefsen 
ißiS) zumMufter dienen könnte. Es giebt Lehren im 
Civilrechte, in welchen das römifche Recht immer 
•praktifch bleiben wird, weil keine V5?illkühr Be- 
üimmungen gegeben hat, fondern durch die fcharf* 
'finnigfie Zergliederung der VerbältnilTe des bürgerli- 
chen Lebens mft einem geläuterten Rechtsgefühle 
cineRechtsaiificht aufgehellt ift, welche überall pafst* 
Für die Bearbeitung folcher Lehren, z. B. von den 
Servituten» vom Befitze» von dolus und culpa ^ von 
mora» wird man gewifs dankbar teyn. — Noch ift 
zxk wünfchen, dafs der Vf. in Zukunft wenigftens bey 
jedem Bande ein Inhaltsvcrzeichnifi} liefere, und die 
«inzelnen $$ mit Auf fcbriften verfebe*- P, J. L. 



Braünschweig, b.. View^g: Erörterungen aus dem 
^C^vil- u/id Crfininal' Rechte 9 hin und vrieder 

mit gerichtlichen ErkennthifFen , von Dr. Aug. 

Ferd. HurUbufch^ füicßW braunfcliW. lüneb. Ap- 

peltations-i Vice^- Prifidenten. ites Heft. 1^15. 

stes Heft, 1^16. beide Hefte zufammen 224 S. 

8. (i Rtblr.) ^ \ 

Der VF^, weldier unter der^weßphällfchcn Regie- 
rung das Amt eines Präfidenten des Criminäl- Gericht!", 
hofes des Ockerdepartements,, unter der neuen braun* 
fchweigifchen Verfaffung aber den Poßen eines Vice- 
Präfidenten . der proyiforifch angeordneten Appella- 
tion s- CommiffJLon zu Wolfenbüttei bekleidete^ durch 
mehrere kleine juriftifche Schriften» vorzüglich aber 
durch einen literarifchen Streit > vi^elchen er einft 
(nicht als Sieger aus demfelben fcheidend) mit dem 
fei. Vicepräfidenten Henke zu Helmßädt über die 
der braunfchweigifchen Kirchenordnung gebührende 
Ehrfurcht führte, der gelehrten Welt, mehr aber dem 
braunfchweigifchen Publicum als einer der vorlreff- 
lichften und thäiigften Qefch^ftsmänner bekannt, lic- 
fert in diefen beiden Heften feine Folge kleiner, das 
Civil- und Criminal- Recht betreuender Abhandlun- 
gen» die gröfstentbeils durch die vorigen und jetzigen 
Gefchäfuverhältniffedes Vfs. ihren Urfprung erhielten. 
Rec. kann nun zwar nicht fagen» dafs er in diefen 
betden Heften eine einzige Abhandlung gefanden 
hätte» wodurch die PViJJenJchaft vi^eiter gefördert 
werde; auch bezieht fich ein grofser Theil der Ji 
Auffätze beider Hefte auf das aufgehobene^ und nur 
noch Für vergangene Fälle im B/aunfchwelgiCchen znr 
Anwendung kommende franzöfifche und weftphäli- 
fche Recht: dennoch aber mifsbilHgte er ihren Druck 
nicht» in fofern er vorzüglich für das braunfchwei- 
gifche Land berechnet wan Der Staatsbürger bekömmt 
unftreitig ein gröfseres Zutrauen zu feiner Obrigkeit, 
wenn er erblickt» mit welchem gewiffenhaften Fleifse 
diefe feine Rechtsfachen vor ihrer Entfcheidung prüft; 
wie fie fich nicht fcheuet» diefe dem gefammten Pa- 
blicum zur Beurtheilune vorzulegen» fchon Grund 
genug» wefswegen kein Obergericht ohne einen 
Schriftfteller aus feiner Mitte zu irgend einem bedeu- 
tenden Rufe gelangen kann : nicht zu gedenken» datfi 
die KenntniEs folcher Entfcheidungen» indem fie den 
Parteyen ihr Schickfal in ähnlichen Proceffen zum 
Voraus beßimmt, oft Proceffe in ihrer Geburt er- 
ftickt* Betreffen aber gleich die vorliegenden Ab- 
handlungen gröfstentheils ein nur noch tranfitorifch 
geltendes Recht, oder ein folches» wovon zu hoftVn 
ift» dafs es nur als tranfitorifch eine Zeillang gül- 
tig feyn möge (im Braunfchweigifchen ift nämlich 
die weftphälifche Gerichts verfaffung mit der darauf 
Bezug habenden Legislation aufgehoben, der beße 
Theil ditfer Verfaffung: dahingegen beftehen noch 
die drückenden, jeden Wohllland untergrabenden, 
Steuer^Gefctze, nämlich die Grundfteuer'zu einemFünf- 
tel des reinen Einkommens» die Peft des Staats, die 
Ferfonen-Steuer und ein Stempel» von dem- man fonft 
keine Idee der Möglichkeil hatte): fo fi^nd docb^uch 
viele derfelben von dauerndem pra&tifchem Intereffe. 
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Der Yd macht iit der Vofrede Hoffnung aur Fort- 
fetzung diefer Hefte. Allerdings iß folche» aus den 
angeführten Urfacbcn » zu wünfchen ; nur mufs Rec^ 
den VL auffodern , Abhandlungen von fo feichter 
Befcfaailenheit, als, Nr. 3 öi^r aas cammeneement de 
preuve par ecrU, oder gar wie Nr. 10, Plarr zu F'orle^ 
Jungen für einen Lehrer der Rechte auf akademifchen 
Gymnajien^ gänzlich zu unterdrücken. Nicht Alles,, 
wa» man fn einer müfsigen Stunde aufzeichnet^ taugt 
für's Publicum , dem man billig nichts vorlegen foll- 
te, als was einen gewiilen Grad der Vollendung er- 
hielt* Überhaupt ift der Vf* ungleich intereffanter 
in feinen criminal- als in feinen civil • rechtlichen 
Abhandlungen^ am allerfchwächften ^ber in det 
franzöüfchen Civiljurisprudenz »^ in welcher eres in 
der That nicht über die erßen Anfangsgrunde ge> 
bracht zuhaben fch^int:^ da man hingegen in einigen 
criminalrechtHchen Erörterungen die Feder des Mei- 
fiers erkennet» Eben diefe trefflichen Abbandlungen 
baben denn dem Rec. die grofsen Rückfehritte äu- 
Iierft beklagen laffen, die neuerdings die CriiXirnal- 
TerfalTung in fo manchem^, iem weftphälifcheii Scep- 
4er unterworfen gewefenen Lande gemacht hat.. Die 
weftphälifche Criminalverfailung » hätte man nur ei- 
nige wenige Veränderungen in ihr vorgenammenr 
war mufierhaft i die neueingeführte* erinnert an den 



Zußan jt der Rechtspflege im ifften JahrlmBiert» Wie 
ift es möglich, dafs ein Beamter auf dem Lande, dem 
bisweilen nicht einmal ein Aetuar zugeordnet ift, -un- 
terdrückt von einer unendlichen Menge \o\\ Admi- 
Tiiftrationsgefchäften ,. denn er ift ein wahres /ar-fa» 
tum^ überlaufen von Päffe fodernden Vagabunden» 
Steuerreßanten , geplagt durch Anfragen und Befehle 
dier Oberrentkammer, feine Aufmerkfamkeit auf die 
zweckmäfsige,. philofophifche Inftructian eines Cri- 
minalprocelfes richte > oder gar,, dafs er ein Buch 
darüber lefe? Da werden denn unreife Inftructionen 
an das entfcheidende Obergericht gefendet^ und 
von diefem mit den nothigen Auflagen remittirt. 
Unterdefs (itzt der arme Inquifit in einem Kerker, 
in welchem er Jahre lang der Entfcheidung harref» 
glücklich genug,, wenn ihn ein gütiges Schickfal 
durch einen frühen Tod der Quaal entziehet, den vie- 
le Jahre Tang ausbleibenden Richterfpruch erwarten 
zu muffen. Und folche Verfaffung ward hergeftellt: 
nicht aber aufgehobene Lehranftalten, die, indem 
fie den Wiffenfcbaften fo beförderlich waren, zu- 
gleich jetzt verarmten Städten die Hauptnahrung ga- 
ben IL — Zu diefen Betrachtungen führten Rec. nii- 
türlich die fchonen Abhandlungen ^ die ihre Exi- 
ftenz denl Verhältniffe des Vfs. , als Präddenten eine» 
Crimirralgcrichtshofes>^ zu danken haben.. ***Z^ 
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JuRfSPRüDEl««- Frankfurt a. JIT. ,, h-^ 3^äfer: Syßema* 
tifche Entwickelung der Lehre über die rückwirkende Kraft der 
GefetienucK den Grundfätten des römifchen Rechts roiiD* Theo* 
dor Wiefen. l^\^. 87 ^- (8 g^.) ^ 

Diefe Abhandlung ift durch die zvreyxnalige, bald hinter 
einander erlblgte,. gefetzliche Veränderung in Frankfurt am 
M&jn,. nämlicli durch Einführung des Code Napoleon und 
dfUen Aufhebung», veranlafst worden. Das römifche Reche 
enthalt Ciber die Frage von der zui'ückw^irkenden Kraft der 
GeCeUe beftimmtere Grundfäue». als. der Code», und der 
Vf. hat heb haupifächlich An die Grundfäcze des eilten gehal- 
ten, dabe/ aber die i'iber diefe Materie feit Kurzem erfchiene- 
«m Schnften. eines Gönner » PVeher ^ Herrehorft und Rudtiart 
Detantzt. De*.^eemeine Theil hat 4 Abfchnitte; Im erßert 
werden die Begrifft erklärt , worauf es hej der Rü:ckwirkuri|^ 
der Gefetze ankommt , nämlich -praeteritwn^ Rückwirkung^ ne- 
gotium pendnu vaid jus quaefitum*- Im zweyten werden die- 
tUgemeineii Grundfätze^ des römifch^a Rechts vorgetragen», 
und die treffenden Stellen deflelben'L. 22 D de Ib^^. und 
Conß. 7 C;. cod. ins Licht gefetzt,, die fcheinbaren CoUifioneQ: 
mit anderen Gefetzen gehoben und allgemeine- Grunijfätze des- 
tömifchen Rechts feflpefetzt. Nach. £efen iil 1) jede» neue«, 
nicht proEibitive Qtttxz überhaupt nicht rückwirkend auf 
frfihere» fchon erworbene Rechte, wenn es nicht namentlich: 
d&s Gegeutheil- befiehlt. 2) I^ohibitivgefelze find, abfolut 
in der directen Rückwirkung befchränker„ wenn fie dref» 
nicht ausdrücklich gebieten. Der ^rfte^ Abfchnitt fetzt die 
Anwendbarkeit der rOmifchen Gefetze auf die Rückwirkune 
tns^ einander ; itn vierten- endlich werden die Verord- 
mmgen andierer Gefetze f, namentlich des kanonifcneiv Rechts^ 
des longobardifchen Lehnrechtr, des königl. preuffifchea 
Lanärecats und det^ grof«herzOgL baden fchea Publications- 
tdici» vom 5 Febr. igog angeführt und beurtheilt. Iqp 
^em hejonderen Theile werdea aligeineine Enifchcidungs» 
principie» »ufgeftelh,.dabey- aber die Gefclze überhaupt und 
ni Ati^ung^ <ier dadnrch begr<hidcteii Rechte fowohl überhaupt 
slsberSnder» la An/ehung' dU» perfoiiHchen Zuftands, der jura 
ßngularia unti Privilegien,, dann> der rechtlichen Eigenfchaf- 
ten in Betrachtung gezogen, aufserdcm aber auf die Erwer« 
, bang der Rechte dureh Handlungen an fich, infonderheit 
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durch Rechtsgefchäfte,. auf den Verluß der Rechte und dereii 
Ausübung», und dabev auf die ZuläHigkeit der Rechtsmittel, 
auf die Art und Weife der Ausübung,, dann die endliche Ent- 
fcheidung und Appellation. Rückficht genommen^ — Der an» 
l^geben^n Grund/ätze find fünf zehn r und fie verdienen hier ztt« 
fammetigellellt zu werden, i) Die Interpretation alter Ge» 
fetze rietet fich nach den jetzigen Interpretatioiisregeln. 2) 
Die authentifche Interpretation eines GeTetzes wirkt bi» auf 
den. Zeitpunct zurück,, wo dafielbe in Kraft übergegangen ift« 
p Die £3 laubtlieit oder Unerlaubtheit einer vergangenen Hand» 
Lung ift iiacfi d^n Gefetzen zu beurtheilerr, unter denen üe be- 
dangen wurde ^ und jede Handlung, die jetzt RfK^^ das tieno 
»rohibitivgefetz gefcnieht,. ift unerlaubt.. 4) Die Gültigkeit 
eines Rechtsgefchäfts ift nacb den Gefetzen za beurtheilen» 
unter denen es eingegangen wurde«. Confi. 7 C, de legs. und 
Fr. X- -pr, D. ad L. t aleid, Confi, 2Q C. de teftam, und Nov* 
66 c. 1.. 5) Aus gültigen Rech tsge Ich äfteit erworbene Recht« 
können auch noch während [der neuen Gefetze geltend ge- 
macht w^erdenr Conft, 7 C. de iegg^ Confi, 23 C» mand* Confi. 
Mn, C de rei ttxor, act. in fin. Conft. und §.. 15 de cad. toU* 
6\ Alle,, mithin auch acceUbrifche Rechtsgefchäfte , deren Ab- 
fchliefsung i» die Periode des neuen Rechts fällt» richtet» 
fich y fowohl in Anfehnng der Erfodemifle als ihrer Wirkun- 
gen, lediglich nach neuem Rechte. 7) Ein neues,, namentlich 
riicKwiriMBiides Gefetz geht in Zweifel nicht auf folche Rechts- 
gefchäfte, welche vorher fchon abgethan waren, Conft, 21 in 
' fin. ConjL 22 §. i C. de SS. ecclef, Conß. ß^ C. dt( epift.^et der* 
Conft^ un. H 4 C. de contr.. judic. Conjt. 16 C de transact* 
CoujK 17 de hd. inftr. Conft^ 15 4« 5- de Ippt. hered. MXid ^ov» 
19 praef. und c^ 1. — n> Rechte oder Pilichtcn ,. die das Ge- 
fetz einer Pcrfon aur den Fall einer gew^iffen EreigniflTes zu- 
erkennt, find durch das neue entgegenfteheiidc Gtletz aufge- 
hoben, wenn das Ereignifs nicht ^bon vor delTen Promul- 
gation eingetreten ift. fm Fall es aber fchoiv vor der Promul- 
gation eingetreten wäre i fo erkennt entweder dalTtlbe fchon 
ipfo jure eine Verbindlichkeit. Hier kann das neue nicht na^ 
mentlich rückwirkende Gefetz auf diefe» juj quaefitum weiter 
keinen Eiufiufs haben* Oder es erkennt bedinge nur dann 
eine Verbindliclikcit , wenn noch ein neues Factum hinzuge- 
kommen ift. Auf diefen Fall kann ^ wenn diefes Factum vor 
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4er Promulgation des neneii Gefetzes noch nicht gefcheli«n ifi« 
die VerbindlicJikeit ron dem Berechtigten nicht ferner rea- 
lifirt w^erden. — o) Der perfonliche Zulbind eines Menfchen 
ifl in Anl!ehung feines Paleyns nach dem älteren Rechte , die , 
Pflichten aber flnd ron Zeit der Promulgation an aus dem 
neuen Rechte abzuleiten , unbefchadet jedoch der frflher fchon 
ei^^orbenen einseinen Rechte und bisner beßandenen Rechts* 
▼erhiltnilTe. lo) Aue jura ßngularia und privilegia der al- 
ten Gefetze kennen nur noch in fofem wirhfam fejiVf als üo 
vor Einführung, des neuen Rechts fehon jura quae/tta erzengt 
Ilaben: im Gegen^U treten alle dergleichen Vorfcliriften des 
neuen Rechts von Zeit der Promulgation an in Kraft, fofern 
he wohlerworbene Rechte Dritter niclu beeinträchtigen, 
Conll. 65 C. de decur. 1 1) Alle rechtlichen Eigen fchaften, die 
das Gefetz unmittelbar einer Sache oder einer Clafle von Sa« 
xhen beylegt, verfchwiuden durch das neue entgegendehende 
«Recht , und es können daher durch folche keine Rechte weiter 
erworben werden. 12) Verlufl und Aufhebung eines erwor- 
benen Rechts richtet (ich jetzt nach den Grondfätzen , die die 
neuen Gefetze über Yei'luft und Aufhebung der|;leichen Rechte 
'aAfftcdlto. 13) Die ZuUHigkeit eines RecTitsmittels »^ vrodurch 
'früher erworbene Rechte geltend gemacht w^erden, ill nach 
.den alten Gefetzen zu beurtheilen. 14) Die Art und Weife 
der gerichtlichen Verfolgung erworbener Rechte beßimmen 
'die neuen Gefetze von Zeit ihrer Promulgation an. 15) Der 
'Kichser hat in Anfehune früher befiandener Rechtsverhältniire 
nach den damaligen Gefetzen fein Urtheil zu fällen , und dem 
-AppeUationsceriäu liegt ob , lediglich diefe Gefctze bey Prü- 
fune eines folchen Urtheils zu berückfichtigen, ^or. 1 15 V^^fi* 
unac. 1. Allein die fechs letzten Grundiatze und eigentlich 
^Ur Folgen aus der achten Nummer, und fo lieCien fich die 
l5 Grundfätze fall auf die Ilälfte zurückführen« Es möchte 
£ch aber auch gegen einen und den anderen derfelben noch 
Manches» nicht Unerhebliche, einwenden laflen. So hat 
TVeher in der Abhandlung ühhr die Rückanwfitdung poßtiver 
Gtfetze mit hefonderer Hinficht auf neuere Gefettveränderun^ 
gen deutfcher Staaten y Hannover 1311. n. 6d u. f. das Gegen« 
theil des i3ten Grundfatzes , jedoch gegen^ Rec. Überzeue ung, 
behaupten wollen. Bey der Literatur diefer Materie iiätte 
noch : Jof. Behonovsky Abhandlung von dem Recht des Re» 

fenten Gefetze Wber hüreerlich^ Verhälthijfe ahtuändern und 
fii fj'lrkungen einer Abänderung auf oeßehende Privatge* 
fchäfte der Unterthanen mit einer Vorrede von Hofrath Gönner^ 
I^ndshut 1305 > bemerkt werden follen. Immittelft ifl auch 
erfchienen ; J. If* Borft über die Anxöendung neuer Gefette auf 
früher entßandene Reditsverhältnijfe f Baitbtrg iQi/i, 

Mr. 

JLandshutt h, Storno : Die haierifhhe Gerichtsordnung^Max 
JofephslIL vom Jalire MDCCLIIlf hiftorifch darffeftellt von 
F. it. Miltner» k. b. Sudtgerichts • AUelTor zu Bamberg. 1315. 
. 48 8. in 3. (4 grO 

Auf den erfien Bliek hoffte Rec. etw^s Gründliches Über 
den Geiß der unter dem Titel : Codex juris Bavarici judi' 
eiarii de an* MDCCLIII erfchienenen baierifchen Gerichts-^ 
Ordnung zu lefen ; allein er bemerkte gar bald , dafs er fich 
in feiner vorgefafsten Meinung getäufcht habe. Denn er fah, 
dafs die Hauptabficht des YU, dahin gehe , der gedachten Ge- 
lichtsordnung, an deren Stelle bald eine neue erfcheinen dfirf- 
U) und deren Urheber, dem verftorbenen Kanzler von Kreit« 
xnayr, ein^ankbares Andenken zu iliften; mit Bemerkung, was 
die Gerichtsordnung^ in iliren Grühdzügen eewefen, und was 
aus ihr im vorigen Jahrhundert geworden ift. Zu dent Ende 
fchickt Hr. M* in Beziehung auf den in feiner Abhandlung 
über den baierifchen Gantprocejs befindlichen Gmndrifs der 
fogenannten Gefchichte der baierifchen Gefetzgebiuig , wel- 
cher doch mehr die Literatur derfelben enthält, folche Ge- 
fchichte auf 16 Seiten voraus, und nimmt, wiew^ohl ganz will« 
kührlich, diefelben Perioden an, vrelche er in jenem Gnind- 
rifs feflgefetzt hat* Diefer Perioden find^^vier; die erße von 
623 — ^11» die zweyte von 011 — 1516, die dritte von 1516 — 
1753, und zwar nach drjey befonderen Epochen^ nlmlich von 
1516 bis 1616, von 1616 bis 1753 • in welchem Jahre die 6rag«^' 
liehe Gerichtsordnung erfchien, und endlich von 1753 bis 
'zu den neueAcB Zeiten» Die dritte Epoche bildet .eigentlich 



die vierte Periode, von welcher aber dgemlioli (b^iel ili 
nichts gefagt wird: nichts von d«m Cod, Max» Bav» civ, vom 
Jahre 1753 > nichts von der jireitmayrfchen Sammlung von 
1771 fol. und der Mairfchen Sammlung von i784— a795» 
nichts vom Regierunßsblatt von 1300 -* 1306 und dem oi/fe- 
meinen von 1300, — nichts vom djtn l^ovellen, — «ichu von dv 
Preisfrage von dem beAen Entwurf zu einem peinlichen Ge- 
fetzbuch für die baier. Staaten^— nichts von der Ausgabe der 
Gerichtsordnung von igoo, nichts von dem neuen Criminel' 
codex und dem allgemeinen Gefetzbuch für das Königreidk 
Baiem, — Vielmehr bleibt der Vf. blofs bey feiner zweytea 
Epoche flehen, fagt nur kürzlich , dafs der Geifl der Gerichts- 
ordnung von 1753 in Anfehuiig^ des Formellen und des Gajoet 
der Gerichtsverhandlungen dann beruhe , da£i die vonreffu» 
chen (?) Vorfchriften der Gerichtsordnung vom Jahre 15^0» 
oder -der bisherige (ordentliche) Ordinär - Proceb ganz ver- 
geüen, der fummarifche aber vom Jahre 1616 zum ordent« 
liehen und einzigen Gerichtsverfahren eiiioben wurde; in 
Anfehune^ der Grundfätze über. Gerichtsverhandlungen aäd 
der Rechte und Verbindlichkeiten der" ftreitenden Partefsa 
hinge^n zu dem Mangelhaften der bisherigen Satzungen di« 
vortremichflen (?) Beflunmunfi;en aus den Büchern derKechti« 
gelehrten mit giofsem Scharfunn von dem Freyh. Von Kreit* 
mayr ausgew^älilt und aufgenommen wurden. Jene Satzungen 
waren das Rechubuch Ludwigs« die Gerichtsordnungen ron 
den Jahren 1513 und 1520, hauncfächlich aber der fummari- 
fchfr Procefs von i6i6. Diefe aoer , die Rechtsgelelirten , auf 
vrelche fich Kreitmayr in den Anmerkungen zu dem baieri» 
fchen Codex beziehet , find vorzüglich Boehmert Berger^ Leu* 
terbacht L^eyfer, Stryckt Seyfart u. f. w.^ mit weläen nun 
das a was nach alten- vaterlandi fchen Gefetzen galt, erR in An- 
lehen zu bringen fuchte. Dafielbe wurde mit einem eigenen 
und barbarifciien Namen jus auctoritativum genannt. 80 foU 
die fragliche Gerichtsordnung entAanden feyn , die allen Ge- 
richtsordnungen anderer Staaten damaliger Zeit gleich geftellc 
werden darf, von keiner aber übertreffen wurde (?)» Noch in 
den neueren Zeiten hat die fragliche Gerichtsordnung dordi 
das von dem ehemaligen k. preuffifchen Regiernngsoirector 
von Bändel in Verglefchung mit der preufBichen liusgefiell- 
te Guuchten ein neues Anlehen erhalten« Allein I&. M^ 
kümmeit fich nicht weiter um den in dem fraglichen Codec 
Wohnenden Geift, fondern geht nur die einzelnen Capitel mit 
der Bemerkune durch , aus welchen früheren Gefetzen, oder 
welchen Werken der Rechtsgelehrten fie genommen find. 
Bemerkt aber gleich det Vf. S. t6. Nr« 1, daU derjenige fich 
trüge , der in Kreitmayr'' s Anmerkungen» zu der Gerichtsord» 
von 17539 i^ets die Quellen angeführt zu finden meine: fo 
hat er fich doch felbft diefes Hülfsmittels bedient, und düejs« 
»igen Schriftfteller , welche Kr. in feinen Anmerkunfi'en übe« 
den baierifchen Codex am häufigßen angeführt hat , als QwU^ 
diefes oder jenes Capitek angegeben. Häufig aber hatHr.itf. 
Mifsgriffe jgemacht, indem in vielen von ihm angefahrten 
Schriften die Materie der Gerichtsordnung gar nicht abgehni" 
delt in. Hiezu hat freylich B. Kreitmayr felbft die Yesan- 
lafiting gegeben , indem er öfters in feinen Anmerknngen Ab- 
handlungen anführt, die er nicht gelefen, londem bey An* 
deren angezogen gefunden hat. Ja, er hat gar nichl vodtiB- 
denO; 8chrift (teuer angeführt, und Anderen Schriften unterge- 
legt ) die ^e far nicht gefchrieben haben. Noch $M&n 
Scmiftfleller aber hat er mit unrechten Namen belegt, ihren 
Schriften aber falfche Titel gegeben. Aber nicht .nur Baron 
Kr. , fondem auch der YL hat uch dergleichen Vergebungea 
fchuldig gemacht. Denn fo bezieht er fich nicht nur S,fSß 
Nr. e auf den L. 2 C de confiliis conf. , wovon doch im |;üi* 
zen Corpus juris nichts zu finden ift , fondern auch auf euea 



gewöhnlich^ 

mayrx manchmal Schmidt^ manchmal SAmid\ bald Seyfärtt 
bald Seyfert , bald Seifert. Noch unrichtiger bedient er fich 
des Worts Recognofcirung ffir Recognition der Urkunde Bv^ 
mulirung für Cumulation der lUag« u. L w« 

Sir, 
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E9NIG6BE110 u. Leipzig, b. Unzer: Eurzgefafstet 
Sjßem der gerichtlicbtri Arzneyimjfenjchaft. "Ent- 
worfen von Dr. JoK Daniel Metzger ^ wejl. Sr. 
kdnigl. Majeftät von PrettlTen Geheimen Rathe 
nnd Leibarzte , Prof. d • Med. u. Anat. auf der 
Univcrf. Königsberg. Nach dem Tode des Ver- 
faffers revidirt» verbelüert, mit den nöthigen Zu- 
nitzen und einem Regifter yerfefaen Ton Dr. 
Chrißian Gottfried Oruner^ herzogl. facbf. Co- 
burg - (aalfeldi^hem Geh. Hofrathe u. Leibarzte» 
herzogl. facbren-weimar-eilenachifch. Hofrathe« 
erßem Trof. der Medicin u. Senior der med. Fa- 
cultät zu Jena u. f. w. Vierte verbeiTerte und 

Terinehrte Ausgabe« i8i4* ^V ^* 544 S. 8* 
(a Rthlr.) 

Abeefehen von der Form,. !n welcher diefe Schrift 
abgeufst ift, der Ordnung der darin abgehandelten 
Gegeoftände und der Beftimmtbeit der Begrifte, wo- 
gegen Manches zu erinnern wäre und zum Theil 
fchon erinnert worden ift, behauptet ße als Hand- 
buch zu Vorlefungen und zum Gebrauch für gericht- 
Ucbe Ärzte und Rechtsgelehrte noch immer ihren al- 
ten Ruhm, und dürfte bis jetzt wohl von keinem an- 
deren, in der neueren Zeit erfcfaienenen Lehrbuche 
der gerichtlichen Arznejkunde darin beeinträchtigt 
TTorden feyn. Sie ift einem grofsen Theil des Pubh- 
Cums zur Beurtheilung gerichtlich -medicinifcher 
Fälle ein unentbehrliches Hülfsmittel geworden , und 
in diefer Beziehung läfst fich für den Herausgeber 
diefer neuen Ausgabe ein Entfchuldignngsgrund fin- 



einer genauen Vergleichnng diefer neuen Auflage mit 
der dritten , im Jahre 1805 erfchienenen und von ei- 
nem anderen Rec in diefen Blättern (i8o5* No. S14.) 
angezeigten, das Zengnifs ablegen, dafs die Schrift 
durch diefe neue Bearbeitung in ir|ncher Hinficht 

tewonnan habe , und für den gerichtlichen Arzt und 
urißen noch brauchbarer geworden (tj. Vorzüglich 
verdient erwähnt zu werden, dafa die Literatur weit 
vollßändiger angegeben, und eben fowobl ältere 
Werke, welche Metzger bey den früheren Ausgaben- 
überCehen, als auch'neuere, welche feit der Er* 
fcheinung der dritten Ausgabe ans Licht getreteUt 
von dem Herausgeber am gehörigen Orte nachgetra- 
gen worden find. Neu hinzugekommen find femer: 
0. S3, welcher die herkömmlichen Formalitäten bejr 
Ausßellung des Obductionsatteßs enhält; S. 99, von 
den Formalitäten bey dem von den MedicinalcoUe-^ 
gien oder der medicinifcben Facultät auszufiellenden 
Gutachten; $. 135 1 von den Brüchen des Brufibeins» 
den Wunden des hinteren Mediaßinums ^ der Aorta 
defeendenSf der f^em^ azygos und des Milchbruß- 
gangs; jj. 140, von der Tödtlichkeit der Brußwun^ 
den; 0. 152, von den Folgen der Quetfchungen am 
Unterleibe und der Verletzungen der Saamengefäfse 
und Saamenbläschen ; j^. 168» von den Verletzungen^ 
der äufseren weiblichen Geburtstheile, der Eyerßö- 
cke und Mutterröhre; JJ. 179, von den Verwundun* 
gen der Nervenßämme der äuberen Gliedmafsen; 
(). SS2, von den Zeichen der Sublimatvergiftung. 
^. S23 find die Zeichen der betäubenden Gifte beiTet 
und ausführlicher angegeben; eben fo ^. 224. die 
Zeichen der Opiatvergiftung; 0. S26 die der Bley* 
Vergiftung; j$. 246, die Zufälle des Hungertodes; 



den, dafs er jene alte Fotm mit alten Mängeln hefte- j^ 251, die Unterfcheidungsmerkmale des gewaltfa* 



hen lief«. Hätte er fie gegen eine andere, wenn^ 
auch belfere , vertaufchen wollen : fo würde JUetz* 
gerx Individualität dadurch ganz verloren gegaligeil 
feyn , w^as feine Abficht nicht feyn konnte. £r hat 
daher, mit Beybehaltung des bekannten Plan« , nur 
im Einzelnen die hie und da nöthigen Berichtigun- 
gen und Zufätze eingefcbaltet , Entbehrliches weg- 
geßrichen, unter dem Texte in Anmerkungen bei- 
gefügt , was mehrerer Ausführlichkeit bedjorftef und 
einige neue Paragraphen nur da hinzugefetzt, wo 
der Zufammenhang dergleichen foderte. «Von einem 
Manne, wie Oruner, der felbft diefes Faches Meifter 
"War, und diefes Handbuch mehrere Jahre zu feinen 
Vorlefungen benutzte, läfst fich erwarten, dafs er 
dabey mit der erfoderlichen Einficht und Beurthei- 
lung zu Werke gegangen fej ; und wir können nach 
/. J* Ja» Z. iQiJi Erjler Band. 



men Todes vom Selbßmord; jj. 267 u. 268 1 das Ver< 
bältnifs-der Priorität des Todes zur Prfltlität der Erb- 
fchaft; $. 285 f ^^^ Beurtheilung der Lebensfähigkeit 
eines neugeborenen Kindes; 0. 290 u. 300, der Be- 
griff der Abortivmittel; 299, die Zeichen der Reife 
eines neugeborenen Kindes, und $. 30& eines über- 
zeitigen Kindes; 0.319, die Kennzeichen , ob eine 
angebliche Mutter wiiklich geboren habe, oder die 
Geburt mxx Jlmulire ; 0. 330, die Unterfuchung des 
Thorax und der Lungen bey todtgefundenen Kin- 
dern ; 0. 3Q2 , die Unterfuchung der feineren Erßi- 
ckungen mittelft Dämpfe u. f. w. Vorzüglich find 
die Capitel vÄm Wahnfinne, von der Jungferfchaft, 
Schwangerfchaft, dem weiblichen und männlichen 
Zeugungsvermögen zum Theil durch mehrere neu 
hinzugekommene 00* » zum Theil durch hie und da 
Ff 
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beygefügte Bemerkangen l^retchert und vervollftän- 
diget worden. Übrigem wäre su wünfcheii» der 
Herausg. möchte feine Zafätze durch ein beigefügtes 
iSeichen von dem Texte unterfchieden haben. Beide 
fprecfaen oft von ihren eigenen ErTahrungen, und 
man weifs dann nicht, wer der Redende ift* 

DelTen ungeachtet finden fich noch manche Be* 
merkungen, gegen welche fich Zweifel erheben laf- 
len, und welche noch einer genaueren Unterfuchung 
und Prüfung bedürfen. Sie gehören /zum Theil den . 
früheren Ausgaben der Schrift felbft an, zum Theil 
find fie Zaiatze des Herausgebers. Nur einige mö- 
gen hier zum Bejfpiel folgen, jj. 21 heifst es: ,,Wena 
ein Verletzter mcht fogleich» fondern erft nach ei- 
niger Zeit, unter der Behandlung eines gerichtli- 
chen Arztes oder Wundarztes, verßorben ift: fo fo- 
dern die VerhältnilTe, und die beabfichtigte Un- 
Parteilichkeit, dafs von ihnen die Obduction nicht 
unternommen, fondern durch einen anderen, auf 
diefen einzelner! Fall vereideten Arzt und Wundarzt 
verrichtet werde." Sollte aber nicht durch ein fol- 
ches Verfahren von der anderen Seite verloren wer- 
den, vfas von der einen gewonnen wird? Ift nicht 
vorauszufetzen , dab es dem fubßiti:urten Arzte oder 
Wundarzte an der nöthigen Routine oder wohl gar 
an den nöthigen KenntnilTen zu folchen Unterfu- 
chungen gebreche? und kommt nicht gerade oft die 
ärztliche Behandlung während der letzten Lebens- 
tage des peftorbenen dem Arzte und Wundarzte, der 
die Obduction verrichtet, zustatten, indem fie ihn 
bey feiner Unterfuchung auf diejenigen Momente hin- 
leket, welche einer befonderen und genaueren Erör- 
terung bedürfen? — Zur Literatur des $.S2 (Not.a) 
gehören noch einige, von dem verftorbenen Phjficus 
Lehmann inCulmbachbefchriebene, interelfante Fäl- 
le vonArfenikvergiftung, welche in den Abhandl. der 
pbyf. med. Societät zu Erlangen II Bd. S.73 ff* nieder- 
gelegt find. — Unter den HülbwilTenfchaften der 
fer. Arzneywiflenfcb. hätte 0. 47 befonders noch die 
lOtaniks genannt werden follen. — JJ. 50 wird noch 
behauptet, dafs die Thierarzneykunde auf Akade- 
juieen nicht, gelehrt werde. Bekanntlich aber ma- 
chen hievon mehrere Akademieen eine Ausnahme^ 
f. B. Wien , Würzburg u. f. w. Der Vorfchlag , jungW 
Arzte, nach Deeiidigung ihrer Studien, zu T.hierärz- 
ten zu bilden, und als folche anzuftellen, möchte 
wohl manche Schwierigkeiten in der Ausführung fin- 
den; wo^ apch diefes, da, wie die Erfahrung lehrt, 
auch aus folclien, welche fHiher nicht Menfchenheil- 
kunde ftadirt haben , brauchbare Thierärzte gebildet 
Werden können ? — In dem Capitel über die Tödt^ 
lichkeit der Verletzungen herrfcht noch diefelbe Un- 
beftimmtheit, wie in allen früheren Ausgaben. Schwer- 
lich möchte ^ohl in unferen Zeiten Jemand mit dem 
Herausgeber darin übereinlUmmen , dafs aller Streit 
über diefen Gegenftand nur gelehrter •Yortftr^it und 
Rechthabcrej ley. — (J. ifiS (Notea) heifst es: „Der 
blofse Luftröhrenfchniit kann an fich nicht tödten, 
aber in Gefellfchaft mit anderen Verwundungen der 
Halsgefäfse und Nerven wird er abfolut tödtlxch^ aus« 



fallen ;*< eine Behauptung, wdche durch neuere Er- 
fahrungen, befonders die von Jiu/l (S. Einige Beob- 
achtungen über die Wunden der Luft- und Speife» 
Röhren , mit Bemerkungen in Bezug auf ihre Be* 
handlung und ihr Letalitätsverhältnifs. Wien 1315), 
widerlegt wird* — fi- »44 (Not. a) Dafs eine wahre 
Entzündung des Herzens äufserft feiten fey, und nur 
riüch einer tiefen Verwundung Statt Bnden könnei 
ift eben fo wenig unbedingt wahr, als dals Entzün- 
dung diefes Organs, als Folge von Verwundungen, 
immer abfolut tödtlich fey.— • $. 169 werden die Kille 
der Gebärmutter als abfolut, tödtlich erklärt, und doch 
heifst es früher JJ: 77 (Not. b) : „Wunden der Gebär- 
mutter find zwar nicht durchaus tödtlich, können 
aber dennoch oft unvermuthet , und ohne fcheinbare 
Urfache, tödtlich ausfallen/' Dafs übrigens nicht 
alle Wunden der Gebärmutter abfolut tödtlich find, 
beweift eine neuere Beobachtung Oanlays in Marti- 
nique (S. Med. chir; l^eitung Nr. 4- 18^6)- Bey einer 
Mulattin heilte der Gebärmutterrifs , und die Kno- 
chen von dem Kinde gingen durch den Maßdann 
ab. -— $• 189 Das Einbringen fremder Körper in die 
Nafe kann wohl für fich allein keine Erftickung be- 
wirken. — $.2x6 Unter die betäubenden Gifte ge- 
hört noch die neuerlich erft in ihr^n Wirkungen ge- 
nauer erkannte, unächte ^zigti/Zura. — Als Urfacbe 
der Verfchiedenheit in den Wirkungen mancher Pflan- 
zengifte $. S23 Not. c verdient auch der Standort der 
Pflanze angeführt zu werden. Dafs z. B. Hyoscja- 
musextract an einem Orte fchon in kleineren Dofen 
fo wirkfifmil^, als an anderen Orten in gröfseren, iS 
eine bekannte Sache. — Bey den Vergiftungen durch 
Blaufäure $. 041 .verdient Hufelands Fall (S. deffea 
Journal. Jan. 18^5) und die ^abey bemerkte, merk« 
würdige Erfcheinung, dafs das Blut der Leiche noch 
ftark nach bitteren Mandeln roch, eingefcbaltet sa 
werden. — fl. £55 heifst es : ;,Solli(en fich aber am 
Körper (des Erhängten) Merkmale von angewandtec 
Befchädigung oder Gegenwehr finden , oder würde, 
aufser den Kennzeichen einer anderweitigen Todei- 
art , am, Hälfe zwar ein Eindruck , aber nicht fugil- 
lirt, oder eine Ltuxation zwifchen den oberften Hali- 
wirbeln gefunden : fo wäre der Nichtfelbftmord nn* 
gezweifelt.*' Dagegen ift zu bemerken , dafs die 
Merkmale angewandter Befchädigung oder Gegen* 
wehr allein zu diefem Schlafs noch keinesweges b^ 
rechtigen. Kann der Etitfpelte nicht, bevor er fich 
erhängte, eine andere Todesart verfucht haben, und 
durch Ungefchicklichkeit, Schmerz oder andere Um- 
ßände an der Vollendung feines Vorhabens gehindert 
worden , ja kann er nicht auch vor dem Selbßmord 
in Raufereyen verwickelt gewefen feyn? — fi. fi?^ 
heifst es von Mifsgeburten: „Zeigt der vorhandene 
Kopf die Beywohnung einer Seele, welche vielleicht 
einer Ausbildung fähig wäre: fo dürfte die voreilige 
Tödtung uBcrlaubt feyn ; ift ^ber die VerbHdung >n 
Kopf und Gliedern ganz innormal, das Gefchöpf mehr 
Thier als Menfch: fo erfpart die Tödtung auch die 
unnütze Alimentation , weil es in Kurzem ohnedem 
ßerben rnufB.«« VVie ftimmt diefes mit §. ogi Not. a) 
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xaTaismeii ; wo der Heransgeber mit dem Fötalleben 
auch das Dareyn eines geiftigen Lebens vorausfetat? 
Solltees nicht, bey unferer Un bekann tfchafit mit den 
Oefetzen des geißigen Lebensr in die(en Zußänden der' 
unroUkommenen menfchlicben Organifation , den^ 
liocb menfcblicher (eyn, auch folche GefcbÖpfe lieber 
am Leben zu lallen ? — Unter die Q, 28Q angegebe- 
nen Abortivmittel fcheiilen auch Myrrhe» Ofenrufs^ 
und Eifen zu gehören. — Was heifst es» wenn 0. 29g 
als Zeichen eine^ reifen Kindes angegeben wird: 9,es' 
Ittchteyt'Me vier Wände?»* — , J. 3»4 Not. a) wird 
• ifohl zif ^ allgemein die Zeiigun^sfähigkeit einem' 
I Manne, welcher feit geraumer Zeit fch wach , hrank| 
gelähmt, linnlös u. dgl. gewefen, oder vor feinem 
Tode an einem hitzigen Fieber, mehrere Tage oder 
Wochen danieder gelegen, geradehin abgefprochen. 
Rönnen wir denn mit Gev^fsheit beftimmen, dafs 
unter allen diefen Umftändcn aiich diefes Vermögen 
erlofchen fey, ja kann es nicht krankhafte Zußände 
geben, bey welchen es augh krankhaft erhöht ift? — 
5. 517 Dafs von zwey Zwillingen jederzeit der Voll- 
kommenfte und Stärkfte vor dem Schwächeren zur 
Welt komme , ift nicht unbedingt wahr. Rec. beob- 
achtete felbft das Gegentheil. — jJ-,3-6 hätte bemerkt 
•werden follen, dafs'die hier angegebenen Kennzeichen 
in Mutterleibe verßorbener Kinder nut von folchen 
Kindern gelten , welche fchon vor längerer Zeit ge- 
ßorben find. — Bey Cap. 17, von den Tode^arten 
; Tteugeborner Kinder^ hätten die RiHe und Eindrücke 
an den Schädelknochen, als Folge fchwerer Geburten, 
deren fp^, Schmitt in den Abhandl. d. phyf. med. Soc. 
za £rlangen 9d« H t und Hirt de cranii neonatorum 
fiffuris ex pärttt natural} etc. Lipß i8*5> erwähnen, 
angeführt werden follen. -* $.409 (Not.a) wird noch 
immer, wie in den früheren Ausgaben, die Empfind* 
lichkeit der Pupille als Unterfcheidungsmerkmal der 
fimulirten Blindheit vom fchwarzen Staar angegebcfn, 
da es doch bekanntlich Fälle giebt, wo fich die Con* 
tracuHtät der Regenbogenhaut auch bey diefer Krank- 
heit erhält. -7- 0. 4^7 ßeht; .,£in widriger Geruch 
aus dem Munde oder den Achfeihöhlen u. f. w. ift ve« 
nerifcher Art;'' es follteaber, wieih der älteren Aus- 
gabe heifsen : Nicht jeder widrige Geruch u. f. w* — 
Gegen $• 487 ift zu erinnern , dafs es allerdings Fälle 
giebt , wo Weiber während des Beyfchlafs Widerwil- 
len und Schmerzen empfanden, aber dennoch fchwan- 
ger vmrden. Zwey folche Fälle erzählt erft neuerlich 
Bernßein in feinen kleinen medicinifchen Auffätzeit 
S. 127. 

Airffallett^ war es uns, unter den Zußtzen zu 
den Capiteln rün der Jungfraufchaft, dem männli- 
chen und weiblichen Zeugungsvermögen n. f. w. lo 
häufig auf folche- Steilen zu ßofsen, welche eine be- 
fondere Neigung zu fchlüpfrigen. Gegenftänden ver- 
rathen , da das fiuch doch als Leitfaden zu Vorlefun- 
gen dienen foll , in diefer Abficht häufig gebraucht 
iirird , pitt4 gerade h|eri^ iu allen früheren Aii^gaben 
ne ia^LB^x)E^9Si^ Sircpge beobachtet worden iß» 
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3erlik, b. Maurer: Verjuch einer hritifehen 09- 
fchichte der Entzündungen von Dr. Immanuel 

, Meyer ^ Prof. der Medicin zu Breslau und Mit« 
ffli^de der königl. Societät der Künfte und WiC- 
lenfchaften dafelbft. Erfter Theil , oder EinleU 
tung in die Oejchichte deir Jpeciellen Patkologim 
und Therapie. i8is. XVI u. 463 S. 8« (i Rthln 
fiogr.) 

Je wichtiger eine befondere Doctrin für dieWüTen- 
fchaft ift; je gröfser der £influfs , den fie auf andere 
Zweige derfelben ausübt : defto gröfser wird das In- 
terelTe feyn , welches wir an ihrer Entftehung, an ih- 
rem Fortgange und an ihrer Ausbildung durch ver- 
fchiedene Jahrhunderte hindurch nehmen. Eine fol« 
che Doctrin aber ift die von der Entzündung. Es ift> 
daher keinesweges ein tadelhwerthes Uotemehmen» 
dafs der nunmehr verßorbene Vf. fich diefe Lehre 
zum befonderen Gegenßande der Bearbeitung ge- 
nommen , die Meinungen der vorzüglichßen Arzte 
darüber einer näheren Prüfung unterworfen, und ihre 
Schickfale in verfehiedenen Zeitaltern und je nach 
den verfehiedenen Secten und Schulen, die in ihnen 
herrfchend waren, bis zu unferen Zeiten verfolgt hat. 
Erhonnte dabey fich der'Mühe nicht überheben, zu- 
gleich eine kritifche Beleuchtung jener verfehiedenen 
Secten und Schulen fellift mit einflieGsen zu lalfen«. 
da die Lehre von der Entzündung zu enge mit den 
allgemeinen Prihcipien verwebt ift , auf welche fich 
eine jede unter ihnen insbefondere ftützt, hätte er 
auch nicht die Abficht gehabt, fömmtliche uns be* 
Kannte Kranfcheitszuftände in der Folge auf ähnliche 
Weife zu bearbeiten , und fo gewillarmafsen mit die«« 
fem Verfuch über die Entzündung zugleich auch* 
eine . Xritifch - hiftorifche Einleitung fü^ jene fol- 
genden Arbeiten verbinden wollen. Zu beklagen 
m es, dafi ihm dazu die Vorfehung nicht länge- 
re Lebensdauer vergönnt hat; aber noch mehr 
zu beklagen, dafs ihn der Tod übereilte, ehe er, 
felbft diefe Arbeit vollendete, da fie mit fo vielem 
Fleifs begonnen worden, und von Wahrer Liebe 
zur WilTenfchaft und insbefondere von Vertrautheit 
mit den gefchichtlichen überreßen derfelben zeugt. 

Der Plan , den der Vf. he/ der fiearbeitung die- 
fes erßen Theil befolgt hat, richtet fich nach 'den 
verfehiedenen mediciniTchen Secten und Schulen« 
Einer jeden derfelben ift ein befonderer Abfchnitt 
gewidmet. Jedoch machen einzelne Männer, die in** 
der Gefchichte der Medicin befondere Epoche ge^*' 
macht, hievon eine Ausnahme, und ihre Lehren find 
gleichfalls in befonderen Abfchnitten behandelj. Ob 
der Vf. übrigens wohl daran, gethan habe, dafs er 
hiebey immer nur die Theorie der Entzündung im 
Allgemeinen , ohne befondere Beziehung auf einzel« 
ne Fonnen'Uad^rgane> 4»- welehen fie vor&ug*wei*> 
fe ihren Sitz hat, im Auge gehabt habe, bezweifeln 
Wir,^ da in der Medicin , die als empirifches Wiifea 
beginnt, das Befondere früher als das Allgemeine^ 
die Erkenntnifs der Form früher als die des Wefena 
vorhanden ^yar,und in diefer Beziehung die Verdien*^ 
fte mancher unrexex Vojcfahren bey weitem höher an*> 
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EurcUagai find • als wenn man fie, wie der Yf, h!^- 
fig zii tbun fcheint» lediglich nur nach dem Mafse 
unferer heatieen theoretifchen anflehten mifst. 
'/ In der Einleitung handelt der- Vf. von der Medi« 
ein bey den Ägyptern» wo ßch, wie leicht zu erach- 
ten* für den von ihm behandelten Gegeiißand nur 
eringe Anibeute findig Mit Hippokrates , delTen 
Wdienfte alt Patholog^und intbefondere auch in 
Bezug auf Begriff» Verlauf u. f. w* der Entzündung 
ehörig gewürdiget werden» beginnt daher der & Ab- 
chnitt. Im d Abfchnitt» dogmatifche Schule ^ wer« 
4en befonders Piatos » Erafißratus u. a. Ideen kritifch 
l^eleuchtet. 3 Abfchnitt. Empiriker. 4 Abfchnitt* 
JAethodiKer. Hier wird Celon fehr kurz abgefertigt» 
-ungeachtet bey ihm fchon brauchbare Vorfchriften 
Bur Behandlung der Entzündung bey Wunden» des 
Bothlaufs u. f. w. » f. Lib. V. cap« fi6 » desgleichen 
^ber die Indication de« ßlutlailens Lib.II. can^ 10 vor-, 
kommen* 5 Abfchnitt. Pneumatiker/ Eklektiker. 
6 Abschnitt. Galen, Eine fehr fleifsi^e ZnfaxxuneU'. 
Aellung der Ideen über da« Wefen« die Eintheilunjg» 
Behanalung u. f. w* der Entzündung aus den Schrif- 
ten diefes Meifters* 7 Abfchnitt. J^on dem Tode 6a- 
lens bis zu den Arabern, Enthält vorzüglich Oriba- . 
fiua » Aetius » Alexander von Tralles und Paul Aegi*. 
netat Verdienße um die Lehre i^on der Entzündung».; 
IJ^ey Alexander Trallian hätten delTeo Bemerkungen 
über einzelne Entzündungsformen « z. B^ der JBleura^ 
des Unterfchiedes der Pleuritis von Hepatitis ^ der 
Augenentzündungen u.f.wu» gedacht werden foUen. 
Auch bey Paulus Aegineta kdmmt manches Brauch- 
bare über JPkrenitis und inßammatio £erehri von 
S Abfchnitt« JDie Araber. Von Ehazes h»t der Vf> 
nur dellen Elchavi » nicht deüen. Almenzorj, benutzt«, 
Auch in deHen Buch de varlolis et morbillis ift Man- 
ches enthalten» was für den Zweck des Vft. zu be- 
nutzen gewefen wäre. 9 Abfchnitt« Fon der arabi" 
fchen Mediein bis auf die fViederherJlellung der griA- 
nhifehen Mediein^ felix Plater fteht hier mit Unr^chj; 
vor Michael Servetus und Peter BrilTot» da er lange 
nach ihnen lebte, 10 Abfchnittu JParacelfus. 1 1 Abfchn. 
Johann JBapt. vßnMelmont^ 1 s Abfchnitt. Quellen der 
Chemiatrik undlatromatheßs» 13 Abfchnitt. ßylvius. 
Chemiatrie. 14 Abfchnitt« Jatromatke/is. 1^ Ah« 
Schnitt. StahL Wir freuen uns» hier die trefflichen 
Ideen didCes Meifters nach Verdienft erkannt zu fehen. 
Pafs Stahl unter dem Vierte: Seele» als ErValterin des 
Organifchen Leibes undfeiner Functionen^ nicht blofs 
die pfychßfohe Seite d^MenCchen«wie es auch in der 
DaitAellung unferea Vfs. den Schein annimmt» fon- 
dem auch das darunter. beigriffen habe» was Andere 
▼or und nach ihm mit dem Worte: Lebenskraft« 
Heilkraft der Natur u« f. w«, bezeichnet haben » geht 



deutlich aus feinen eigenen Worten ^ervor^ ^la fei- 
nem Buche von der goldenen Ader ß. 287 bedien^ er 
Ach ßatt des Wortes : Seele ^ des Wortes: Nacur^ upd 
verlieht darunter dasjenige wirkende Wefen» welches 
die zum Leben des Leibes nötbigen heil famen Wir- 
kungen , in denen hiezu gefchickten Gliedern des 
Leibes » klug und kräftig veranftaltet. Ob» fährt er 
weiter fort» diefe VVirkungen mit gutem Wilfen und 
Willen» mit reifer Überlegung und Vorbedacht» oder 
durch einen blinden », vidbifchep« an^ebornen Trieb 
unternommen werden^ darüber will ich n^cb in kei- 
lten Streit jeinlaifen; genug ift es» dafs alles fehr weis- 
lich gebandhabet wird. Ich kand e» auch leiden» 
dafs ein Anderer ein anderes Wort gebrauche» wo- 
fern er nur in der Sache mit mir einig ift u« C. w. 
f erner S. S97 : Obeiner glaubet» diefer Ends^weck» d. i. 
die Erhaltung des Leibes»^ rühre von einein vernünfti- 
i;en Wefen her» welches b«fiändig darauf denke» und 
deswegen jalle die Anftalten» davon hier die Rede 
ift » .mache 4 pder ob man ILch einbildet» der gütige 
Schöpfer habe von Anbeginn der Welt die Mafchine 
des mjenfcblichen Leibes fo künftlicb erfchaffen» dafi 
alle diefe Dinge hernach üus mechanifcher Nothwen- 
digkeit unvermeidlich alfo» und nicht anders gefche- 
hen können u. f« w. 16 Abfchnitt. Friedrich JSoJf- 
mann. Wenn wir auch mit dem Vf« in Hin&cht aa£ 
den geringen Werth» den derfelbe den theoretifchen 
Anlichten diefes Mannes beylegt» übereinftimmen: To 
können wir doch feinem Urtheile» dafs die WiHen- 
fchaft durchaus nicht das durch ihn gevvonnen habet 
was feine Verehrer ihm nachrühmen » nicht unbe- 
dingt bey treten« Wir erinnern hier nur an ftine 
Verdienße um die Pathologie der NervenaffectioneOt 
die Diätetik» die Meteorologie u. f. w« 17 Abfchnitt. 
Maller. xQ Abfchnitt. Nerventheorie. Ob Max. Stoll» 
dem die praktirche IV^edicin fo Vieles zu verdanken 
}iat » und der» wenn auch feine Verdienße als Theo- 
retiker nicht hoch angefchlagen werden können» (ich 
doch durch feine treuen Beobachtungen am Kranken- 
bette» durch feine genaue Rückficht auf den Genius 
der Krankheit» feine diagnoßi fchen Beltimmungen 
> mancher Krankheitsforme^ u. f. w* t eine ehrenvolle 
Stelle unter den Ärzten des vorigen Jahrhunderts er- 
worben hat, .nicht hier neben anderen» weniger 
verdienten Männern » eine gröfsere Auszeichnung 
verdient hätte , als ihm zu Theil geworden » ift billi- 
gerweife in Zweifel zu ziehen. 19 Abfchnitt. Neue 
^mpirifche Schule, so Abfchnitt. . Th&oric der L»* 
benskraft^ 2i Abfchnitt. Neuejle ehemijche SehuU. 
9a,Abfclinitt. Brown. 23 Abfchnitt« Neuejie naturphu 
iofophifche Schule. Hier fehlt fVatthers Theorie der 
Entzündung (f. Fhyfiologie desMenfchen. sBd. S.go). 

Hbm. 
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KLEINE>CHRIFTEN* 



MsnxeXN« JVieibuien » b. 'Schellenberg: Dher den tJu» 
tun und Gebrauch der Heilbäder von SMangenbad* Ton Dr. 
Beinrich Fenner. i8i6« fia S. g. (3 gr.) 

Leicht^ hatte es üch der V^ diefes Schriftchens nickt 
wohl mschea ktinnen» §h er getlian hat. Einige Bemerkun- 



fen über die Wirliungen des Bades in^befondereit FiUen» v«H 
unden. mit einigen. allgemeinen yprfchri&tfii. xani Gebr^ud^ 
delfelben , ift Alles, was es enthilt« Über die Lage des Orte^ 
die Badeanftahen , die Analyfo dct ^uStU U« 1^ w« fucht msi^ 
darin yergebbns Belehrung« BbflU 
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STAATE WISSEN sc HAFTEN. 

Fbaksfort a. M. , in der iiermannfchen Bnchh.: 
Über StaatsverfaJJung und Staatsverwaltung^ 
am dem FranaK^ufcben von Fievie ; überfetzt und 
mit Anmerkungen begleitet von Chrißian Fried' 
rieh Schloffer. Erftes Bändchen. iS^O. 956 S. g. 
(i Rtblr. 4 gr.) 

Der Vf,, welcher bekanntlich in Frankreich an 
den rngenanntcn Ultra.« geeähk wird, und auch un- 
ter Napoleon bedeutend erStellen bekleidete, gab die- 
fei Werk heftweire nach des Königs Rückkunft her- 
aus; und der Zweck deffelben war, den Revolu- 
tion«geift zn befchwören, und die Franzofen auf die 
VortheiJe der gefetzlichtn Monarchie aufraerkfam zu 
machen : ein '^ weck , der , bejr den noch immer 
nicht gan« beruhigten Wogen der öflentlichen Mei- 
nmig in Frankreich, »llerdingf fehr wohlthätig war. 
Unbeachtet diefes momentanen und localen Zwecks 
verdiente Hn. Fievies Werk, nicht bloft in ge- 
fchichtlichcr Hinficht, fondern auch wegen fo man- 
cher tiefen, aus dei" praktifchen Lebens- und Ge- 
fchäfu-Kenntnifs de« Vfs. gegriffenen allgemeinen Be- 
trachtungen über Staatsverfaffung und Staatsverwal- 
tung allerdings eine Überfettung. DJe vorliegende 
aber ninf« dem deutfchen Publicum deßo willkomme- 
ner fe^-n, da fie ki die Hände eine« Mannes gefal- 
)en ift, delTen Anmerkungen den Werih der Haupi- 
fchrift an Tiefe und Gründlichkeit bey weitem über- 
treffen, und daher al» ein «igencb felbAftändiges 
Werk betrachtet »u w^crden verdientm. Wir müll'en 
alfo bey der Bcurtheilung immer die beiden Schrift- 
fteller Fievie und Schloffer trennen. 

1 Abhandlung: Betrachtungen über die zukünfti- 
ge Conßitution Frankreichs , in Bezug auf die Güter 
der Gemeinden, und auf die Frcyheit, welche mit Jon- 
veräner Gewalt verträglich iß. Hier möchten wir 
fchon dielJberfchrift tadeln. Die fouvcräne Gewalt 
im Staate ift ja nur da, um die bürgerliche Freyheit 
lu bewahren. E« ISfst fich alfo eine mit der bürger- 
lichen Freyheit «nvertril gliche fouvcräne Gewalt gar 
nicht denken. Die Re^rrifte von bürperlicher Frt-y- 
htit und fouvcrüner^Gewalt find es alfo, die feftge- 
ftelh werden nniiTen; fiivd diefe richtig bcflimmt: 
fo ifl von einer Verträglichkeit' ^^x nicht mehr die 
Rede. Jede mit der bürgerlichen Freyheit u/iverträg- 
licbe Gewa^ if^ Defpoiic Die Gejetze €ixkd die ei- 
gentliche Xouv^'Xne Gewalt;', d. h. iie alferin find es, 
welche die 6f ^izen der bürgerlichen Freyheit ord- 
/. J. L. Z. i8»7- Erßer Band. 



nen und beftimmen« Hr. F. verfällt in den gewSlitl- 
liehen Fehler,- dafs er lieh den Regenten, hier den 
König» als Menfchen denkt; das ift aber gerade jene 
durchaus falfche Anficht» die bisher fo viel Unheil 
geftiftet hat. Der Regent kann und darf ja nicht« 
weiter feyA, al« da« abllracte Ideal de« allgemeinen 
Willen«, zum Zweck des Vollzugs diefes allgemeinen 
Willens. Gerade diefer, den Fransofen fp eigen« 
thümliehe Mang;el an Feßßellung der Begriffe iües, 
welcher bn. F. yeranlafste, fich (S. 3) tlber die Con« 
Aitutions-Fabrieanten und die drey Regierungs-Ge- 
walten, nämlich die ausübende , gefetzgebende und 
richtende Gewalt, luftig. zu machen. Allein, alles 
das ift ja reiner /^arf-Mifsverftand. Es giebt nur Ei- 
nen Souverän ; fo wie nur Eine Ge^valt.' Es ift aber 
eben fo unrichtig, das f^olk zu diefem Souverän aa 
machen (wie diefs in Frankreich der Fall war) als 
die menfchliche Ferfonlichkeit des Regenten. Die 
Souveränität des Stsrats fpricht nur, in ihren Wirkun- 
gen auf die Formen, fich nach verfchiedenen Ver- 
hältniffen aus. Sie fpricht fich einzig durch die Ge- 
fctzgebung aus. Unter Gefetzgebung ^ber ift noth- 
wendig zuerft und zunächft Staatsform begriffen, 
welche das reine Refultat des allgemeinen Willens 
feyn mufs. Der nächße Ausßufs der Souveränität ift 
alfo die Befiimmnng der Formen^ nach welchen fich 
der allgemeine Wille bewegen foll. Diejenige Vorito, 
in welcher die VcHrtchriften für die Gefelirchaft feß- 
gefetzt werden follen , nennt man dann* die gefetz^ 
gebende Gewalt (der geCetzgebende Souveränitäts- 
Ausflufs); diejenige Form., in welcher diefe Vor- 
fchriften vollzogen angewendet werden follen , die 
vollziehende Gewalt (vollziehender Souveränitäts- Aus« 
tlufs), und von diefer ift die r/r^f ^71 ^e offenbar nur 
eine Unlerabt bei hing. Auch fie hat ja den ausfchlie- 
fsenden Charakter des f^ollzugs ; und diefer Charak- 
ter ift es ja, der den Begriff* beftimmt. Man ift a^ 
den Irrtbum, die richiende Gewalt als eine eigene 
felbfifiändige zu betrachten, einzig dadurch gerathen. 
Weil man die Nothwcndigkeil ihrer Unabhängigkeit 
von den anderen Souveranitäts -Aufserungen einfab. 
Alhnn der vollziehende Souveränitäts-AufrAufs ift ja 
überhaupt nur die Form der Souveränitäts-Wirkung 
odtr Aulserung. Die vollziehende fogennnnte Ge- 
walt ift eben fo gut, als die richtende, an die Gefe- 
tze gebunden: denn da, wo fie es nicht ift, ift auch 
•reine Defpotie. Wenn nun Hr. F. fortfährt, er glaü- 
he an die Gewalt,, w^elche ausübt (was denn?); an 
■'die Erfahrung (alfo keine Gewalt), welche Rath 
giebt; und «n* das obrigkeitliche Aüfehen (wieder 
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kcirte Gewalt) j ^velchics richtet (vi'onach denn 9): fo 
fieht man wohl, dafs es thm durchaus axi der Bich*. 
tigkeit des Ausdrucks , \vie der Anflehten, fehlt. 
Wenn^ie Souveränität, d, h. der allgemeine Wille^ fich 
,iiber die Form der Staatsgefellfchaft und ^uber die £r- 
fcheinungen oder Aufserungen diefer Form ausge- 
fprochen hat: fo ^^t noth wendig die Äufserung, 
die Erfcheinung der Souverän! tat, ai^f diefe. Formen 
über. Alfo z. B. bey der fogenannten erblichen ge- 
fetalicben Monarchie, der Entwurf und die Beßäti- 
gung der Gefetze auf dasrHaVipt der zum Vollzug der- 
felben gewählten Menfchenfiimilie, und zugleich 
auf die von der Gefellfchaft temporell gewählten Be- 
vollmächtigten , was man dann die gefetzgebende 
Gewah nannte; die vollziehende Form der Souverä- 
nität auf das Hau^t der gewühlten Menfchenfami- 
lie. Mithin iß es Klar , dafs es eigentlich nur zwey 
Erfcbeinungen oder Formen der Erfcheinung der Sou- 
veränität giebt, die f^örfchriftS' (Gefetzgebungs)- 
und die ^ollziehungs-ht^cheiiwing. 

Nach des Hn. F. Ausdruck gäbe es aber nur Eine 
Gewalt« nämlich die ausübende, alfo die Defpofie. 
Denn die Erfahrung, welche blofs Rath giebt, den 
. die ausübende Gewalt befolgen mag, oder nicht, je 
nachdem es ihr beliebt, ift doch wohl keine Gewalt, 
und eben fo wenig das obrigkeitliche Anfehen. Denn 
beides mufs doch eine zwingende Quelle haben; und 
diefe läge denn nach Hn. JF*. lediglich in der ausüben- 
den Gewalt, d, h., in der Regentenfamilie, d. h., in 
dem Princip der fogenannten Legitimität, welche 
kürzlich die Lage Europas geändert hat, weil die 
^lenfchheit unglücklicherweife nach ihrenv Organis- 
mus immer von dem äufserfien Ende zum anderen 
Ach fchwingen mufs! 

So wie man «nun begreift, warum Hr. F, wegen 
der Dunkelheit feines Ausdrucks in die Reihe der Ul- 
tra-Royaliß^n gezählt worden ißt fo üeht man denn 
auch, wie er felbß die Folgen feiner Anficht ahnte, 
. und daher auf einem indirecten Wege ins Gleis au 
kommen verfuchte, um die Mcnfchheit gegen das 
Unheil diefer feiner Anficht zu fchützen. £r ftellt 
nämlich noch eine wahre Gewalt, nämlich die Mu" 
nicipal' Gewdlt auf, als die zweckmäfsigfte Mäfsi- 
gung der von ihm fjftemalifirten Defpotie. 
/ in der Sache felbft hat er vollkommen Recht, nur 
das Princip iß irrig. Diefe Unterverthcilung der Äu- 
^serqng oder Erfcheinung der Staatsfouveränität ift 
allerdings das ficherße Palladium der bürgerlichen 
Freyheit, aber fie kann dann nicht, wie Hr. F. an- 
nimmt, von der ausübenden Form der Staatsfouve- 
ränität, fond^rn fie mufs von der St>iatsfouverinität 
fclbß, d. h. , vom allgemeinen Willen ausgehen; fie 
mufs alfo ein wefentlicher Theil der Staatsform felbß, 
mithin unabhängig von den beiden Erfcbeinungen 
der Staatsfouveränität feyn. Es handelt fich alfo kei- 
neswegs von diner Freygebung de( Gemeinen ; und 
Alles , was Hn F. in der Folge von den Vortheilen 
. der Muuicipalgewalt, nämlich von der freyen inne- 
ren Verwaltung der Provinzen, Communen und Cor- 
porationen Cagt p darf nur nach diefer Anficht berich* 



tigt werden , um als vollkommen T^ahr und zwecli- 
mäfsig zu eifcLeinen. 

In den Anmerkungen zu diefer erfien Abh^fnd- 
lung drückt fich Hr. S, S. 16 f. über den Urfpruog der 
Regicruogsgewalt auf eine fo oberflächliche, verwor- 
rene und dunkle Weife aus, dafs wir hier den fcharf- 
finnigen Denker, als welchen er fich in der Folge 
zeigt, ganz vermilTen. Diefe Myßik des göttlichen 
Urfprungs kann doch jetzt wohl keinen vernünf' 
tigcn Menfchen mehr anfprechen. Wohl aber lehrt 
uns die Vernunft, dafs. mit deren Atisbildung, 
der Menfch feinen eigenen Organismus anfchaiien, 
mithin gewahren mufste, dafs zur Vollßändi^eit 
feines ethifch - phyfifchen Wphlßands die Vcreiui. 
gung des Willens *unerläfslich fey. Wie xivm die&r 
hißorifch erfolgt fey, geht uns gar nichts an: denn 
es iß eine der Verkehrtheiten des menfchliehen Gel- 
*ßes, die Gefchichten als' Quellen des Wahren ansa- 
geben, während die Gefchichte' nichts weiter ift, sli 
die Entfaltung des Menfchheits-Organismus, die Fbi- 
lofophie alfo bcy dem Forfchen nach Wahrheit einzig 
und allein nur diefen zußudiren hat. Dagegen kommt 
Hr. S. in der dritten Anmerkung S. 19 auf den rieh* 
tigen Weg zurück, 'wenn er in der modernen Vertil- 
gung der fogenannten Municipal- Gewalt, nämlich 
der Vertheilung der Souveränitäts-Äufserungen unter 
den Provinzen, Communen und Corporationen , alfo 
in dem unfeligen Centralifations-Syßeme, alles Un- 
heil der modernen Staaten gew^ahrt. Bis zq welchem 
Grade diefes , von dem Defpoten Napoleon , zn förm- 
licher Begründung der Defpotie, geßiftete Syßemzom 
Unheil der Völker jetzt allgemein gediehen, ift be- 
kannt genug. Die fünfte Anmerkung S. 33 beftattgt 
diefe Wahrheit durch das außallende Beyfpiel, ^^b 
die Commune Hambuig, während der franzöfifchen 
Regierung, g Monate' auf die Erltfubnifs wartete, 5 
ihr eigenthümliche Baußämme zu fallen (!); dafs Hol- 
land damals^6 Monate auf Erlaubnifs wartete, einen 
Damm herzußellen, der in 24 Stunden is Quadrat- 
meilen zu überfchwemmen drohte. Wir könnten 
dem ein Beyfpiel aus einem im napoleonifchen Geifte 
organiürten deutfchen Staate beyfügen , wo die Ge- 
meinde bey der foaveränen Communalbehörde um 
Erlaubnifs anfuchte, zu einem bty ihr anzulegenden 
neuen Pfarrhaufe, das höchß entbehrliche Baubols 
aus einer 2000 Schritte davon» entlegenen Gemeind^ 
- Waldung zu nehmen , wozu die Erlaubnifs cbcnfalU 
viele Monate nachher einging, nachdem das Pfa^^ 
haus nach Anordnung einer anderen fonveräncn I^ 
hörde fchon von anderen 4. Stunden entfernten Hol« 
zern um dreyfachen Preis auf Koßen der Gemeinde 
fchon erbaut war! — Diefes unbeilfchwangcre 
Centralifations-Syßem, durch das die Regenten dai 
Alleinherrfchafts Syßem der Willkübr zu organii* 
ren gedachten, bat, mittelß des- daraus erwachfeoen 
Bureau -Syßeyns^ nur dazu gedient^ die verderblicbte 
aller Hegierungs • Formen , nämlich die oUgargiß^^ 
Defpotie zu gründen. Etwas unvorßchtig möchten 
die Bemerkungen des Hn. S. S. s4 und 95 feyn: dib 
nSmlich wahrhaft frey mache : lu lieben ^and va IK- 
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fitseiit was man bedürfet und dafs Freyheit genannt ' 

zu werden verdiene, nicht: zu können was man 
wolle; [ondern T^illig zu tbu*^, was mänj|^ lle. Wo 
bleibt denn hej dem erßen Satze die vollUändige Si- 
cherbeic desBefitzes, als der einzige denkbare Zweck 
der bürgerlichen Vereinigung? Und der zweite Satz 
irürde der Defpotie febr willkomtnen feyn : denn de- 
ren Tended» ift ja, dafs Niemand als der Defpot 
könnet was er woUet jeder aber willig/ ihue, wa^ er 
foUe; nämlich wozu ihn die Geifsel anweift. Die 
nachherigen Vorausfetzungen, die der Vf. anfügt» kön- 
nen dergleichen, offenbar unvorfichtig ausgefprochene 
Sitze nicht wieder gut machen. Dem Staatsbegriffe 
weit angemeffener ift es wohl, zu fagen, die Wahre 
Freyheit beftehe in dem unbefchränkten Gebrauch der 
Erafte jedes Einzelnen ohne Störung des Anderen zum 
nSmlicfaen Gebraucb. 

•Vollkommen Recht hat hingegen Hr. F. felbA in 
dem, was er nach'Hn.'^. Auszü'^nS.30 und 31, über 
hi Wefentliche einer Conftitution fagt. ,Conßitution 
j(l die vnrf der Staats Souveränität beliebte Staats- 
Fomi. Wenn diefe niedergefchrieben feyn muft^: fo 
mtirs fie es defs^egen, damit nicht durch blofse'Tra- 
dition fich MiCsverfiand » oder Lüeken eindringen. 
Aber diefe Conftitution mufs , wie die Carta magna 
derBritten, einfach und im Menfchheitsprgänismus 
gegründet fejn, damit fie mit dem Menfchen fich 
verfchmelzen könne, jedem fafslich, jedem verßänd- 
lichfey, jeder fie dann, "wenn auch das Pergament 
verlorengeht, es in feiner Bruft wiederfinden, aus 
ihr ergänzen könne; und dafs, mit Einem Worte» 
die Conftitution in dem Gemüth und Geift aller In- 
difidnen, iir dem National Charakter, in dem publiü- 
jpirit wefentlich und nicht mehr in dem Pergament 
exifiire. Nichts ift leiciiter, als diefs zu bewirken. 
Aber freyl ich nicht durch künftlicheStaau verfailungd- 
Gebäude, fondern einzig durch Verbat onng aller Mög- 
lichkeit der Willkühr, und durch National •Bildung. 
Darin aber liegt das Arcanum des mühevollen Stre- 
ben« der modernen Regierungen , dafs fie, indem fia 
die Unmöglichkeit gewahren^ den Fort fch ritt derBH- 
duna an ficb zu hemmen » durch defpotifche Formen 
^ie Folgen derfelben aufzuhalten fich bemühen. Die 
lukunft wird zeigen, wie weit fie damit kommen. 

Vollkommen Recht hat Hr« &, wenn er S. 30 
den Satz aufftellt: „dafs zwar -gewöhnlich das Neue 
£cfa unter dem Namen des Belferen ankünde; wenig 
aber fej neu; und febr wenig das BeiTere." Von 
diefer Wahrheit lubfn wir Deotfchcn, wie die Fran- 
lofe», febr traurige Erfahrungen gemacht. Mit dem 
Kevolutions-Geifte ift auch der Reform -Organifa- 
ticns- und Reorganifations-Geifi, und mit djeU-m die 
Wuth des AlUiU' und ^iW- Regierens, auf uns über- 
gegangen. Aber* wer wurde auch bej diefen Refor- 
aicn gewöhnlich befragt? — Etwa die Älteren, die 
.Weiferen, mit den Sitten» G^woljnheiten, Bedürf- 
nifl'en des Volks be^nnten Glieder der Nation ? Man 
vergleiche die neuere Gefchichtc! — Da« Grofsher- 
zogthum Weimar hat zur 2^it, Dank fej es dem edlen 
firobhemigen ftürfteu» und den £dlen der Nation, 



allein eine Conftitution aufzu^jdgeii $ die dem reinen 
Staats- Zwecke, und der IV^enfchen -Würde ^nlfpricht; 
dort aber lag auch die Conftitution fchon , ehe nmn 
fie niederfchriep, im Herzen des Regenten und dos 
Volks. — Vollkommen richtig ift ferner, was Hr. S. 
S, 40 und 41 fagt, dafs jeder Staat, wie vormals 
Frankreich, normal- fch lecht or^anifirt fey, wo man 
zu viel Schwere ins Centrum wirft, und zuviel Thä- 
tigkeit vom Centrum ausgehen läfst; und dafs das 
gewählte Mittel, diefes Verbrechen durch Vervielfäl- 
tigung, Sonderung und Kolirung der, wohl zu mer- 
ken. Central -Gefchäfts-Krcil^ zu lieben, eben fo 
fchlecht fey. 

Die II Abhandlung: Von den Mätniern der Re* 
volution und der Gefahr^ ihnen Stellen anzuvertrauen. 
ift durchaus local; gründlich und tief gedacht aber 
die Anmerkung des Hn. 5.,' böfonders S. 54 f't über 
die längft den Begebenheiten vorhergehende Revolu- 
tion der Meinungen und Anfichten. Indefs hat das 
Beyfpiel Frankreichs anderwärts durchaus nicht ge- 
fruchtet. Die Regierungen wandern gröfstentheils 
forglos unter der Modernität mit den langen Wefien, 
grofseo Ärmeln, Zöpfen, ZopFperrücken und Harbeu- 
teln umher. Eben fo richtig find die Bemerkungen der 
Hn.JF.undS., S.61 f., ühex Napoleons eigentliches Sy- 
ßjem. Sein Geift war nicht für das Anfchauen der 
Wahrheit im reinen Ganzen gemacht. Thcilweifc 
war er allerdings, bey feinen umfaffendcn Kenntoit 
fen, dafür empfänglich. Kraft derfelben mufste k'x 
fühlenr dafs er nur auf Religiofität und Moral fei- 
nen Thron unerfchüttert gründen könne; aber dann 
mufste er feine HerrfchaU mit Religion und Moral 
theilen; und das W|r es, was er, bey feinem Glausr 
ben an die Allmacht der Militär- Gewalt, nicht über 
feinen Stolz und feine unbegrenz.te- Alleinherrfch- 
fucht gewinnen konnte. Möchten endlich alle Re- 
gierungen fich von der von Hn. 5. S. G7 fo Jchön 
ausgefp rochen en Wahrheit überzeuge^i,' daCs die. Bo- 
litik, fo wie man ra ihre tiefere Wirkfamkeit dringt, 
fich überall mit Moral und Religion, als eines und 
daifelbe verkünde, und dafs, follen die Staaten fich 
wiederherftellen, die Völker wieder gut werden muf- 
fen \ Statt deft'en gew^ahren wif oft eine Regierun ^a« 
Politik y welche durch ihre Finanz -Gefetze die Ra- 
tion verfchleehtert, undinih>en Jufiiz-, Polizey- und 
adminiftratiren Gefetzen, fie als durchaus fchlecht 
vorlmsfetzt, und behandelt, älfo den Sklaven finn or- 
ganifirt. Kehren fie nicht um,: fo ift fre}lich der 
Rückfehritt zum Guten überall fch wierig. 

In der III Abhandlung, von der fouverärteji Ge- 
walt und der Vereinzelung der Frcuzojen^ dringt Hr. 
F. mit allem Rechte darauf, der GeiftHchkeit ihr 
verlorenes Anfehen, ihr alfo auch die Civil - Regifter, 
die Tührung der Tauf • , £be- und Begräbnifs* Liften 
wieder zu geben. Es ift allerdings eine weife Ein- 
richtung unferer Vorfahren, da/s fie den Cnltns mit 
den bedeutendften EreignilFen im me^ifchlichrn Lo- 
ben verbunden, undfo die Religion mit dm biirjfcr- 
lichen VerhältniHen allenthalben verfchniolz«!! ha- 
ben. Aber die Führung dief^r Regiftcr einzig dea 
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Geiftliclicn zu übefffCDcn, finden wir docTi fehr be- 
denklich. Es i(l bekannt genu^, dafs die Theologen 
nicht nur gewöhnlich gar keinen PegrifF von den 
•politifchen Staatsverhältniffen und Gefchäften, fon- 
dern Cogar einen eigenen Abfcheu davor haben; und 
daher felbft die geringfügige, neuerdings in mehre- 
ren Staaten ihnen übergebene FertiguAg der Vacci- 
nations- und ähnlicher Tabellen als eine übergrofse 
Lad betrachten. Eben fo bekanntiß, wie, minde- 
ftcna bey uns in Deutfchland, die gedachten Civil- 
Kegifter« von deren Richtigkeit doch fehr oft das 
ganze künftige Scbickfal des Staatsbürgers abhängt, 



mit einer unverzeihlichen Sorglofigkeit und Nach- 
läffigkeit geführt werden. Wir würden alfo rathen, 
der Oeifi'*':hkeit zw^ die Führung der Tauf-, Eh^ 
und Begräbnifs - Re^ißer zu überlalTen, aber die Füh- 
rung der nämlichen Regifter auch der Civil -Obrig- 
keit zu übergeben^ wodurch denn doch meiftens eine 
Controlle möglich wäre, xind manche Proceffc, man. 
ches Unglück verhütet werden würde. Freylich dürf- 
ten aber den ohnehin gröfstentheil« hinlänglich be- 
']aßeten Staatsbürgern nicht doppelte Sportein ang^ 
rechnet werden. 

(Der BefMuft folgt im nächßcn Stäck^ 



KLEINE SCHRIFTEN- 



MsDicif«. Sulzback y b. Seidel: Über den Bruch des Ole» 
cranotti nehjt einer neuen IVlethoäe, denfelbsn zu heilen ^ von 
Joh, Feiler i der Medlc. u, Clüturg, D., königl. bayr, Hofr. 
11. Prof. der Geburt »hülfe zu £rlangen. Mit % Kupfertafeln, 

11)11. 88 S. 8- (8gO 

In dicfer Schrift, welche urrprlElnglich «ine R»de war, 
tr.1gt der Vf , mit RiicKlicht auf das Gefchichtliche diefes Ge* 
l^eiifundes, eine verbeflcrte Veibandart des Bruches des Ellen« 
fiOgeuböchers vor. Sie beßeht in einer VcrvpllKomroiiung 
des von Höttcher empfohlenen Veibjindes , indem der Vf. , an» 
fiatt des Ritmeus, eine Hülfe von SoiiJeiileder zur Fefthaitung 
des abgebrochenen Knochenitilcks voiTcliligt, und den langen 
l^ieraen zur Herabhahung der Hülfe, anHatt zwifchen aen 
Daum und Zeigefinger, an einen Handfchuh befe/Ugt. Diefe 
Verbanciart ift fclif zweckniäfsi^, wie Rec. aus Erfahrung 
TtTfichern kann, da er in fianzäülchen IVlilitäifpiuUrn, wei* 
clien er im Jahr iftoö und 7 vorftand , Gelegenheit hatte, fio 
f-ift. auf diefelbe Weife wie der Vf. anzuwenden, nur mit 
ue?n Unt'erfchiede , dafs er den Riemen nicht blofs an die eine 
Seite fies HandTcbuhes annähen liefs, fondern ihn nach rorn 
zu halb Tpaliete, und die eineHülfte an 6er Dorfal-, die andeie 
an der Pulmar-Seite dcsHaniifchnhes befefligte, damit dieHaud 
nicht immer nach der Seite* hingezogen wurde, und durch 
«He Inngc dauernde Dehnung der Geleukbandei' Schmerzen eiil- 
AilMtlt-n , welches bey der An , die der Vf. angiebt, allerdings 
zu frirrhtcn iß» Anitatt dtr Hülfe bediente fich Rec. einer 
fdmialrn Schiene von ftarker VaDpe , in Leinewand genäht, 
an «]')ru Ob. rP.che der Ri« nie« oefeliigt war. l>He "Heilung 
e^fiUie ganz vollKon» rucn, ohne die mindefl«^teitheit zurOck* 
suUfTfn. Alles beruht hiebey nur, wie der Vf. gani^ richtig 
bemerkt, anf einer zweckmäfsigen dynamifchen Jiehandlung 
xi>x dem Veiband und Defcitig^ung der etwanigen durch die 
Gr!\vnltih3tigkeit vermfachrcn Entzündung, welclie hauptfSch- 
lirh in Vahen antiphlogiflifchen ümfchlSgen beßeht. Die 
Flülfigkoit, die der Vt. empfiehlt, hat übngens nichts vor 
der gcwuhiilichen Arquebufade voraus, im Gegentheil verur« 
fiiclit der vi« !e WejueiHg, welchen fie enthält, wenn er fehr 
fcharf iß , leicht Wundwerden , bctonders bey zarter Haut. 
K'chts iß iu den^erften Stunden nach der Veiictzwng dem 
ruineii kälten WaUer rorzuzirhen, und in der Fol^e dem Al- 
kohol. Der Alkohol ift ein Mitfei, dcßen vourcniiche Wir- 
kung in di<f<n und ähnlichen Fällen nicht genug gepriefen 
•Verden kjinn , befonders da er zugleich erkalter, alfo >anti- 
hlogifiifch wiikt, und ZMgfcich die gequcifchreu Theile bc- 
icbr. Bey den heftigften (>uetfcliungen verfchwindet der 
Schioerz im Augenblick, fobald kaller Alkohol un»;;efchla- 
't-n wird. Dabey hat er tev nötliiger fort^efetzii-r Aawcn- 
duDij das Gme, äafs er leicht Vei fliegt, keine Feuchtigkeit 
in den Veibandftücken «surückiäfst , und dadurch Stocken, 



] 



Moder und Verderbnifs derfelben, cder in den benacLburtei 
organifchen Theilen rheumatifchen Schmerz Terarracht, wel- 
•ches Unger fortgefetzte feuchte, wftfsri^e Urofchlige leidit 
XU thun pflegen. Alles, was der Vf. übrig^ens in Hin ficht der 
zwex^kmifslgen Anlegung diefes Verbandes fagt , iß fehr ge- 

f rundet, und ganz aus der Erfahrung gefchöpft.^ Auch die 
iupfer find fehr zw^eckmäfsig und deutlich. Die Schrift ver* 
dient dalter allen deuen emotohlen zu werden , welchen eine 

genaue Kenntiiifs der zweckmftfsigen Verbaudart des Bruch« 
es Ellenbogeuhöckers noch mangelt. 

Dz. 

Bamberg und WUrzhurg^ b. GöbhardC: Über die Amp^ 
tation eines OberJckenkeU , nehJt der Befdireibung und JhUl' 
düng eines kiinßlichen Oberfchenkel • Gelenkl>aues von Jofeph 
IScheuring dem Jüngeren, ig 11. 1 Bog. 4, ne1>ft i KupfcriafcL 
(ftgr.^ 

Diefe in einem fchleehten deutfchen Stil undeudioh 
Abgefafste Schrift über ^ie Ablofun^ eines Oberfckesltch 
durch den doppelten fchiefeh Muskel fchnitt enthält. fo w^nig 
Merkwürdiges und Neues, dafs fie fiiglich hätte ungedrucw 
bleiben können. Da (Telbe gilt- auch von der Befchreibung und 
Abbildung des künlilichen Fufees, weichet- (ich blofs durck 
eine gewundene Si^ahlfeder auszeichnet, mittelß weicher der, 
im Knie gebogene Fufs fich von fdlift Nieder ausiireckt, 
beym Gehen aber weiter keine Bequemlichkeit gewährt, 

H. H. H. 

Maynzt b. Kupferberg; Über den Hofpitalbrand, Von 
Johann Claudius iienaid y Dr. der Mcdicin und Chirurgie, 
Stadtphyfikus und Arzt des ßürgorhofpitals zu Mayiiz n. f.w. 

• 

Die hier mitgetheilten Bemerkungen über Entllchnnj, 
Verhütung: und Heil uifg des Hofpitxlbrandes find zwar kurz, 
aber zweckmäfsij^. Die Mittel zur Veihiltung (ind: gutjcla* 
gerichtete Hofpiiriler, reine Lutt , falzfame RünchenuigeOi 
reiue Verbauduücke, die nicht lange vor dem Verband im 
Krankenzimmer liegen dürfen, Räuchern derfelben mit r»h' 
faurem Gafe Vor dctn Gebranch', Wafchen dfcr Hinde und 
w^undArztliclicn It ftrutoente mit verdünnter ^alzf&ure oder mit 
einer Auflöfung des falzfauren KaliV. Heilniitt»! bey begi»- 
nendem fiofpitafbrandc lind; die mioeralifchea und vepuh'x' 
lifchon Siinen , oitlich angewendet, oder, nach liorny emiuf- 
eufs der Sabina mit Weincllig, nnd wenn das Übel fcbon den 
hcichfien Grad eircicht lut, tauberium aciuah. Das letxiere 
Mittel har, wie dtr Vf, in einem Kachfrag bemerkt, Hn /)W- 
pfc/*, Prof. der Chirurgie zu Montpellier, fchon wijkÜch 
mit ausgezeichnet gutem ErMg in dicfer Krankheit ange- 
wendet. Hbm. 
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STJJTSWJSSENSCBAFTEN. 

Frankfurt a.M., in der hermannfchen Buchh. : 
Über Staats verfaffung und Staatsverwaltung^ aus 
d. Franz; vun Fievie ; überf. u. mit Anmerk« be- 
gleitet von C. F. Schloßer u. f. w. 

(ßffchlufi dar im vorigen Stücke abgebrochenen 'Reeenßon,'y^ 

Unmöglich können' wir aber Hn. Fievie hey^ 
fEichten, wenn er die Gewalt der ehemaligen fran- 
MÜrchen Könige, $• 75, eine begrenzte Oewalt, und 
den vop allen denkenden und fühlenden Wefen ver* 
abfcbeuten Ludwig XIV ufti derswillen einen der er- 
fien der Könige nennt, weil er» der bekanntlich 
durch feine Ehrfucht« Wolluft und Verfchw'endung 
Frankreich in das tieffte Elend ßünite, durch alle von 
feinem Verftande ihm dargebotenen Hülftmittel die 
(archtbarfte Defpotie organifirte; Er» der dem Par«> 
lamenu-Präfidientejn» welcher einft eine ihm wegen 
einer neuen drückenden Auflage gemachte VorfteU 
lungmitden Worten begann: Sire^ CEtat etc. T^rait 
^er Antwort in die Rede fiel: (Etat; c*est moi^ und 
die Nation mit der Geifsel in der fchmählichßen Skia- 
verej erhielt* Mit Recht wird alfo auch Hn. F. von 
dem Uberfetzer S. löi in feiner Behauptung wider- 
fprochen. Vollkommen hingegen ßin^men wir Hn. 
F. S. g3 darin bey» dafa Verfchiedenheit der Stände 
und gefetzliche Vereinigung ähnlicher InterelTen. dio^ 
"Wefentliche Stütze der fouveränen (vollziehenden) 
Macht und Sicherßellung der Rühe fey. Napoleons 
Beyfpiel^ delfen Sturz einzig durch die Vernachläf* 
figung diefer GrundCätze herbeigeführt wurde» hat 
aber nicht gewarnt; fondern der Geiß feine» Sjßems 
lebt fort. Sehr wundem mufsten wir uns» daf» Hn 
£•» S. 91» die Grund (ätze des vormaligen Dauphins 
anpreiß» -welcher die Regenten' als Erdengötter dar* 
ßellt; dagegen billigen wir vollkommen» was er' 
S. L06 f. von den grofsen Nachtheilen der wahrhaftig 
nicht zWeckm^fsigen und mit dem gefammten napo« 
leonifchen Syßem auch .auf ui^übergegangenen Zu* 
faminenhäufung der Kunßwerke in' den Refidenzen 
fagt» deren Zahl ßch noch bedeutend vermehren 
lieCse« Eben fo richtig finden wir Alles » was er 
S. usf. von den traurigen Folgen der von oben herab 
vemachläirigten Religiofität apführt. Seihe Bemer« 
kungen h^gegeu über den Urfprung der Gefetze und 
VerßlTuDgeft bey deutfchen Yölkeirfchaften » .und über 
deren unmittelbar göttliche Herleitung» S. 46 f.; 
dürfte Cchwerlich die gefchichtliche Probe aushalten ; 
und es beurkunde fich hier , wie beynabe ali^nthal* 
/• J. L. Z. 1817. Etfier Baad. 



ben, dafs Hr. 5. als Commentator» to wie Hr. F.» von^ 
der einfeitigen Anßcht» nur die Regenten - Gewalt 
recht unerfchütterlich zu gründen» ausgeht; eine An^ 
ficht» die wohl in den jetzigen Zeiten einem Frantr 
zofen » aber nicht einem Bürger Deutfchlandf ziemte, 
wo die Regierungen» nach dem deutfchen National- 
Charakter» nichts» die Völker aber Alles zu fürchten 
haben» Mit Recht bemerkt zwar Hr. 5«S. iSi.dafs wei- 
fe Führung eines Staats vornehmlich dadurch bewirkt 
wörde» dafs man auf dem Vorhandenen und Erprob-' 
ten mit Feßigkeit beharre» und unfere Revolutions-» 
Raformptions-» Organifations - und Reoorganifations* 
reichen Zeiten» unfere ExperimentaI*Regierungenheur* 
künden durch ihrUnheildie Wahrheit jenes Satzes nur 
allzulaut. Aber diefe Krankheit unferer Zeit iß blob 
ein Kind des Defpotismus. Daher kann keine reine 
Neigung vorhanden feyn» in Allem und ^urch, Alle^ 
fich zu vervollkomVunen» fondern nur die Tendenz» 
recht viel zu riigieren» um die Peffeln der Völker deßo 
fetter anzuziehen« Unbegreiflich iß aber, wie Hr. & 
das Beharren Ludwigs XIV in'Abficht der öß'entli.chefn 
Grundfätze löblich nennen mag: wir haben oben ge- 
zeigt » worin die Grundfätze diefes Defpoten be^ 
ßunden. Scfhr gründlich und fchön entwickelt Hr« ^.^ 
S. 130 f.» die Nothwendigkeit der Ungleichheit der 
Stände u. f. w. » womit er fich freylich den Beyf^U 
der Nivellirer, die anderwärts» obgleich aus anderen 
Gründen, ihr Wefen. jetzt fo ßark treiben» als die Ja* 
cobiner in Frankreich » nicht erwerl^en wird. Eben 
fo treffend iß» was er S. 136 über den Begriff und die 
Benennung der Armee» als eines abgefonderten Natio* 
nal-Theils, fagt. Es hat uns Leid gethan» diefe Ide# 
fei bft bey Preußen nach den neueßen Zeitungen gäng 
und gebe zu finden. Die Folgen lallen fich» mit.deg 
Gefchichtein der Hand» berechnen. Wir unterfchrei-» 
ben zwar vollkommen » was ftr. 5r, S. 15t» von der 
Nothwendigkeit eines gefetzlichen gemeinfamen Ban« 
des aller vereinzelten deutfchen Völker fchaften fagt; 
wie wenig aber diefes zu hoffen fey» mag das fort« 
dauernde Pafs-, Mauth- und Sperr* ün wefen» fo wie 
die Verhandlungen der Bundes- Verfammlung bey Ge- 
legenheit der trefllichen S* Weimarifchen Conßitu* 
tion» Hn. 5. beurkunden. 

Vor allen Dingen iß alles das/Sniga bemerkens- 
Werth, was Hr. 5.» S. i87 f^t über die Wiederherflel* 
* lung der im Staube liegenden Kirche anführt. Die 
unendliche Sorglofigkeit, mit welcher diefer fo höchft. 
wichtige Gegenßand behandelt; oder vielmehr nicht 
behandelt wird» iß der ficherfie Bürge» dafs der ge- ^ 
genwäriige Zußand der Dinge nicht dauern werde 
Hb 



ö43 



JENAISCHE ALUG. LITERATUR - ZEITUNO. 



•4'i 



und könne; und nur allauwahr ift es, dafs* wie Hr, 
S. S. S03 bemerkt 9 es ein. blofs^c KunAgriff derje- 
nigen fey, welche die Herftellung der Zucht und Re- 
ligion nicht wollea, wenn fie djC Abnahme des re* 
Ügiöfen Eifers blofs als Erfcbeinung, und nicht als 
Folge ihres eigenen Werks und Syßems , darftellen. 
Das Gefagte wird hitireichen 9 um das Publicum 
auf ein Werk aufhierkram zumachen, das mit Würde, 
Ruhe und Mäfsignng fo wichtige Wahrheiten ver- 
kündet, und bey dem wir nichts bu bedauern ha- 
ben, als ^^fs, wie wir oben fchon bemerkten, Hr. 3. 
^urch die einfeitige Tenden« Aer Jievieifchen Schrift 
SU einer^gleichmäfsigen , die unbcllreiibaren Volks- 
rechfe nicht allenthalben gehörig^ berückfichti- 
genden Einfeitigkeit hingezogen worden zu feyn 
fcheint» 

T— a. 

ERB JUUN OS SCHRIFTEN. 

latiPziG, b. Göfchen: JD/tf ünßchtbäre Kirche^ Dar- 
Aellungen des inneren Lebens in dem äufseren. 
Von Carl Baumgarien-Crußus. igiG. 2So S. 8- 
(fiogr.) 

Die Erbauung kommt nicht allein aus dem Gebet- 
und Predigt- Buche : darum ßeht Rec. keinen Airgen- 
blick an, der zu beurtheilenden Schrift, welche dem 
Anfcheincnach zu den Roöianen gehört, durch obi- 
ge Rubrik fogleich die rechte Stelle afUEuweifen* An 
eine Erbauungsfchrift iß eine doppelte Foderung zu 
machen: Gie Toll dasGemüth fromm anregen und Har- 
ken, tp wie die darin angefprochenen religiöfen und 
fittlichen GrundCätze denen der Vernunft und des Chri- 
Renthumsentfprechenfollen. Nach diefen beiden Ge- 
£chtspuncten will Rec. feine individuelle Anhebt (ein 
Urtheil wagt er es nicht zun6nnen)über die vorliegen- 
de Schrift abgeben. — Was dan Erßere anlangt : fo 
geßeht Rec. offen, dafs diefe Darßellungen des inne- 
ren Lebens in dem äufseren ihn tief und lebendig er- 
griften haben, weniger durch die Theilnahme an 
den erzählten Begebenheiten (denn diefe find ein- 
fach), ak durch die Gefühle, Gefinnungen und Re- 
Arebungen> welche die handelnden Perfonen in ih* 
ren VerhältnilTen ä^ufserii. OieGs Bekenntnifs ift nkht 
die Frucht einer flüchtigen Duichblätterung, fon- 
dern einer oftmaligen , prüfenden Lefung, weil Rec. 
gegen den erften Eindruck mirstrauifch war, indem 
er, als er das Buch in die Hand nahm, den Znfafs 
des Titels nicht achtend , eine dogmatifche Abband« 
hing erwartete, und daher der Üb^rrafchung den er- 
Aen Eindruck zuFchrieb ; allein das wiederholte Le- 
fen in verfchiedenen Stimmungen brachte jedes Mal 
diefdbe Wirkung hervor.' — Was über die in diefer 
Schrift enthaltenen religiöfen und fittlichen Grund- 
fätze und die Darftellung derfelben zu fageuvift, y^ür- 
de nicht deutlich ^verden, wenn nicht zuvor das 
Nöthige über die Anlagen des Menfchen zur Religion 
erinnert wird. Diefe Anlagen liegen fo tief in dem 
geiftigen Wefta des -Menfchen., und find damit fo 
'innig verbunden I dals fie mit dem erRen Augenblick 



des Selbftbewufsireyns auch anfangen wirkfam zu 
feyn • und fiish ankündigen. Das- Ziel und der End* 
punct aller geifligen Kräfte liegt in der unfichtbaren, 
unendlichen und ewigen Welt, unter deren Ei nfiaf- 
fe der Menfch.fein Oafejn empfängt, fortfetzt und 
befchliefst, für welche er fich bilden, and in welche 
er durch den Tod übergehen foll. Alles Denken, 

• Dichten, Fühlen und Handeln geht feiner urfprüng« 
liehen Beftimmung nach auf jenes Ziel, hin, und f er- 
einigt fich an und in demfelben. Daraus folgt, dafi 

* Religion und Tugend nur Eins find. Jede gevronQ^ 
ne Vorftcllung von der unfichtbaren Welt befracluet 
die Einbildungskraft , weckt und leitet Gefühl, Str^ 
b^u xind Handeln, und diefe letzteren wecken, näh« 
ren und ftärken wieder die religiöfen Vorftellungen. 
Es findet hier eine ununterbrochene Wechfelwirlcung 
Statt: jede leife Berührung des Einen fpricbt dai 
Ganze an, und felzt es in Bewegung. Bey dem Be- 
dürfnilTe des Menfchen, in Anderen das, was feinen 
Geift und fein. Herz erhebt, wieder au finden, und 
die ßefiätigung feiner Gedanken, Gefühle tind Be- 
ßrebungen zu fuchen, fchliefst er ficb freudig an 
diejenigen an, welche itiit ihm Eines Sinnes nnd 
Strebens find. Es bildet fich eine Gemeinfchaft, in 
welcher es weniger um Ausmittelung und Feftftellnn^ 
der religiöfen BegriiFe, als um gegenteilige Miuheh 
lung der frommen Gefühle und Gefinnungen und um 
Stärkung im Streben nach dem Gott geweiheten Le« 
ben zu thun ift. Doch feiten, vielleicht nieroali 
ganz, bilden fich alle religiöfen Anlagen in dem 
Menfchen in. ihrem richtigen VerhältnilFe gegen ein« 
ander aus, und gewinnen die gehörige Richtung 
und Kraft. Daher zeigt fich unter Vernunft- und 

. Offenbarungs-Gläubigen die Religion in den verrchie- 
depften Gefialten. Wenn der Verftand die AUeinherr« 
fchaft fich anmafset : fo wird die Religion in todte 
Begriffe verzäunet, und iiT Formeln ihr Leben ertöd* 
tet. In auswendig gelernten Compendien und im 
Zeloteneifer für feßgefetzte Ausdrücke, in welche 
man das Unausfprcchliehe bannen will, wähnet die 
Orthodoxie dann die wahre Religien zu haben. Wirft 
fich die Phantafie- zur alleinigen Führerin auf: fo 
fchwärmt die Religapn in der überfinnlichen Welti 
als wäre diele durch irdifche Siniie zu erreichen« 
oder wüthet graufam gegen fich felbft , oder errich« 
.tet Blutgerüße und Scheiterhaufen für Andersden- 
kende. Verdrängt das Gefühl die übrigen religiöfen 
Anli*^en von ihrer Stelle: fo brütet der Menfch in 
dumpfemEutzücken hin, und will die Nähe dfsUner* 
reichbaren in fich vernehmen. Will endlich der Menfch 
mit Vernacbläffigung der anderen Anlagen durch 
Handeln allein das Göttliche fich aneignen: fo ent- 
ßeht jener Tugendftolz , der fich über die QotlUii 
erhaben dünke t,^ und in dtrZeit der Anfechtung nnd 
Prüfung entweder zum Abfalle oder zur TröMofig- 
keit führt. Die Gefchicbte aller Religion unter ge- 
bildeten fpwohl , als ungebildeten Völkern bietet die 
Beweife für die aufgeftellten Sätze dar, wenn auch 
die Erfcheinungen fich nicht immer fo rein, wiehi*^' 
in. der Abftractioo» gefcfaieden, ikrftelletf. Indes 
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leisten Jahrxehendeit fcbwindelte ein Tbeil der tnro- 
püifchen Menfchbeit auf einer Verfiande^höbe , "wie 
kaum das fogenannie fcholaftifche Zeitalter, von vrel« 
eher au« Niemand die Anfprüche des Herzens verneh- 
menkonnte. Der letzteFunKe des bimmlifcben Feuers 
Terlöfchte bejnabe, nnd die denfelben nocb inn Glim- 
men erhalten wollten» wnrden Feinde des Lichtes 
lefcboken. Wir faben daher die Religion , fo weit 
ue aus dem Verftande und der Vernunft hervorgeht, 
zu einem Spiele mit leeren Begriffen berabgewür- 
diget, und zuletzt machte man auch noch, um auf 
die erfcbwungene Höbe den Namen einer Oftenba- 
rang mitzunehmen, eine Gefchichte der göttlichen 
Offenbarungen« welche ganz anders lautet, als die 
Urkunden erzählen. Auf immer lalTen fich aber die 
nrfprünglichen Anlagen im Menfchen nicht nie* 
derdrücken; vielmehr reifsen die eine Zeitlang nie* 
dergedrückten die Herrfchaft um fo ungeAümer an 
fich, jemehr die vorher herrfchebde Kraft auf ihren 
Irrfahrten ficb abmattete. Wenn daher fchon in der 
Aufgeklärten Zeit mancher Aufgeklärte fich zu Zei* 
chendeutern und durch Sympathie heilenden Wun- 
dermännern heimlich rcblicb : fo darf uns jetzt» wo 
der Verftand feines Alleindienftes entlalTen zu werden 
inHingt , noch weniger verwundern , dafs von Vielen 
die WeilTagungen eines Adam Muller gläubig ange- 
nommen werden, tind, indem Rec. diefs fcbreibt, 
ganze Wagen voll Unglücklicher aus allen Ständen 
die Reife von 30 — 40 Meilen einige Male nach SchÖJi-. 
born bey Mittweidä machen , um fich im abnehmen- 
den Monde durch die Nadel , welche einer dortigen 
Einwohnerin von einem Geifte ift anvertrauet wor- 
den, von der phyfifchen Blindheit heilen zu lallen. 
Dem Unglauben folget auch jetzt, wie immer, der 
Aberglaube auf dem Fufse, und auf diefen unreinen 
Boden wird der Saame des göttlichen Wortes zuerft 
wieder ausgeßreuet werden muffen ^ um zu keinien 
nnd Frucht zu bringen. Die Vorrede zu den Grund- 
lauen, w'elche in der unfichtbaren Kirche herrfchen, 
iß etwas lang geworden ; diefes war aber notbwen* 
dig, um die Lefer auf den Standpunct zu ftellen, von 
welchem aus diefelben überhaupt und im Verhält- 
nilTe zu nnfererZeit vondie^e%Grundfätzen und ihrer 
Darftelinng ehre richtige Anficht gewinnen. Es ift 
die Religion , welche lebendig den ganzen iniferen 
Menfchen umfafst , welche Hr. B- C. fchildert. Der 
Glaube an Gott, den Vater aller Menrcbcn» an eine 
alles leitende Vorfehung, an den Sohn Gottes, als 
Mittler der MenTchcn, und an eine vergeltende Ewig- 
keit vereinet die Mitglieder diefer Kirche,, ohne dafs 
fie diefe Klar gedachten Wahrheiten durch den Ver- 
ßand tiefer zu begründen und näher zu beftimmen 
fachten. Diefer Glaube ift feft im Herzen gewurzelt» 
nnd verbreitet fich über alle Thätigkeiten des Geiftes 
und Gemütbes. Daher find fie durchdrungen von' der 
fiärkften Liebe zu Gott, Jefu und den Menfchen; in 
jeder Veränderung rhres Lebens erkennen fie Gottes 
weifes und liebevolles Walten, nnd find bereit, dasber^ 
lefteSchickfal ergeben und fiandhaft zu dulden; ihre 
köcbfte Sorge ift^e, durch Recbtihun Gott zu gefal- 



len ; wo es gilt, verleugnen fie fich felbft, und brin- 
gen der Pflicht ohne Stolz die fch werften Opfer; fo 
wie fie ßreng gegen fich felbft, find fie milde gegen 
die Menfchen, und auch der Verworfenfte ift noch 
ein Gdgenftand ü^rer zärtlichen Fürforge. Diefs Alles 
denken, fahlen, befchlie&en nnd vollbringen^ fie« 
weil es ihnen nicht anders möglich ift. So mufstea 
rile Mitj^lieder des Bundes, ob fie gleich verfchiede- 
nen chnftlichenReligionsparteyen im Äufseren ange* 
hören, Eins feyn. Die Briefform ift hier fehr glück-»' 
lieh gewählt : denn in Briefen nur liefsen fich Vor« * 
fälle des täglichen Lebens mit den Gefühlen, Ent^ 
fchliefsungen , Beftrebungen, welche fie veranlalFen, 
fo lebhaft und anziehend fcbildem« Der Vf. legt eine 
tiefe Kenntnifs von diefer Art der Religiofität an de« 
Tag. Die Ahndungen, welche fich frommen Seelea 
zuweilen über ihr künftiges Schickfal aufdrängen, 
dar» Merken auf die innere Stimme und die äufseren 
Andeutungen des göttlichen Willens find trefflich dar- 
geftellt. Wer daran zweifeln könnte, ob diefs im 
Wefen des Religiöfen liege, der lefe nur die Auszügo 
aus Lichtenberg*!^ den Niemand für einen Schwär* 
mer erklären wird , Tagebuche in deifen vermifchteii 
Schriften. — Die Sprache des Vfs. ift rein und dem 
bearbeiteten Stoffe angen>eiren; nur einige Male ift 
Rec angeftosfen. Welche Nahrung man hier zu fu- 
cben habe, und wer Befriedigung finden werde, darf 
nach dem bisher Gefagten uieht befonders angegeben 
werden. O.P. B. 

Lfipfluo, b. Barth: Die IDarßellung der Religions» 
lehren von den manniehfaltigßen Seiten in Haupt" 
/ätzen «*. Predigten von Johann Carl fViUin§f^ 
Paftor an der Magnuskirche in Braunfchweig« 
Erftes Heft. i8i6. 8« (8 gr) 
Wir glaubten in diefem Buche etwas Nettes nndl 
Anziehendes zu finden, aber wir fanden weiter nichts 
al« gewöhnliche Fragen über die Beftimmung dee 
Menfchen ; und zwar nichts als Fragen , welches Tehc 
ermüdet. Wollte der Prediger nach diefem Entwurf« 
Xeine Predigten einrichten i fo würden ficb die 2ki- 
börer bald verlieren. Auch find die Fragen nicht alle 
richtig und paffend. Wir wollen nnr das erfie Stück 
7on der Beftimmung des Menfchen nach den wefent» 
liehen Tfaeilen deffelben ausheben« Hier finden fieh 
folgende J^ragen : Wozu find wir beftimmt? Wozu 
beftimmt uns das Auge? Wozu beftimmt uns dasObrt 
Es follte heifsen: wozu beftimmt Uns dai Geficht, 
das Gehör, oder eigentlich: wozu find wir durch 
das Geficht und Gehör beftimmt? Diefs Beßimm^a 
-geht fort bis zu der Frage: wozu find wir beftimmt 
durch die Fähigkeit zu lernen ? Aber wie koiümen 
folgende Fracen zu der Beftimmung des Menfchen 
nach den weientlichen Theilen deffelben: Wpzufind 
wir beftimmt durch unfere Bedürfniffe? Wozu be- 
ftimmen uns die Güter, die Freuden und Leiden die- 
fes Lebens? u. f. w. Gehören denn dicfe zu den we- 
ientlichen Theilen des- Menfchen? Diefes und vieles 
andere Unrichtige und Unpaffende der Fragen guige- ' 
Bommen» dienen fie mehr zu eineni Schulunteriichte 
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ah SU öffentlichen Vorträgen. An Vollßändigiceit und 
reicbem Stoße mangelt es ihnen nacht. Die Beftim- 
mung de» Menrchen wird ferner betrachtet nacli den 
Eigen fcbafjten derfelben und des Strebens nach ihn 
In der Folge verändert üch der Vortrag, und löft 
lieh in kurze Sätze auf. £• wird, wie der Vf. fich 
unverAändlich aufdrückt, von der Beßimmung des 
Menfchen nach den zu derfelben gehörenden Sätzen 
gehandelt. . Vielleicht fpllte es heifsen: nicht in Fra- 
gen , fondern in kurzen , in Beziehung auf die Be- 
ftigimung des Menfchen entworfenen Sätzen. Gleich 
der erße Ssaz hat uns befremdet , da von .der Beßim* 
mung des Menfchen, nach den wefentlichen Theilen 
derfelben, fchon gefprochen ift. Der zwejteSatz: 
esgiebt Grundfätze,. nach denen wir unfere.Beftim- 
mung beurtheilcn müITen; der dritte: unfere Beßim- 
mung hat ibren Urfprung in (von) Gott (oder viel- 
mehr ihren Grund in Gott), in unterer Natur (fogar. 
logifch richtig iß diefeEintheilung nicht : denn das ver- 
ßcht ßch wohlvoii felbß,daf6 unfere Beßimmnng ihren . 
Urfprung von Gott, nicht unmittelbar, fondern mit- 
telbar, in tinferer Natur habe), in unferen Bedürfnis 
fen und Verhältniifen« Der vierte: ein weifes Stre-- 
bea nach unferer Beßimniung (nach dem. Ziele un- 
ferer Beßimmung) hat die beßen Wirkungen. Der- 
fünfte: ohne das Streben nach unferer Beßimmnng 
leben \fir fchlecht, unglücklich, fchändlich, ver*' 
derblich, unvernünftig (diefs müfste wohl .voran- 
gehen)., unnatürlich, unmenrchlich (iß zuviel ge- 
fagt), ungöttlich, umfonß. (Nicht doch , ein folches 
Leben könnte gleichwohl noch zu etwas dienen.) 
Welche Menge von Prädicaten, tmd noch überdiefs 
wie unter einimdeT gevrorfen! Den Zuhörern möchte 
wohl gleich Anfangs die Geduld vergehen ! Kurz der 
Vf. hat über Einen Gegenßand zu viel fagen wollen, 
und hat defshalb im Ganzen nichts, oder nichts Rech- 
tes gefagt. Um das Eigene der Abtheiluneen des Vfs., 
liennen zu lernen^ wollen wir noch einige hinzufü« 
gen: Die Beßimmung des Menfchen nach den Hand* 
Inngen, welche wir felbß und Andere bey ihr ver- 
richten inüITen. *- Unfere Beßimmung nach der Ver« 
gleichung mit dem Gegentheile und mit der Beßim- 
mung Anderer..*- Unfere- Beßimmung nach den Ge- 
genßänden, die bej ihr in Betrachtung kommen. — 
Die Betrachtung unferer Beßimmung und des Stre« 
bens nach ihr nach den varfcbiedenen . ^'ten der^ 
felben.' So geht es fort bis äna Ende. 

* 

Leifzig, in der vofs'fchen Buchhandlung r Emi" 
liens Stunden der Andacht und des Nachdenkens.^ 
Für die erwachfenen Töchter der gebildeten 



• » 

Stände. Herausgeg. v. D. C ff^. SpuAer. Zweyte, 
rechtmäfsige, durchgängig ver]\eS, und verm. 
Auflage. i8i5- XVI u. 374 S. 8« (tSgr.) 

Wenn wir fchön die erße Auflage diefes, in einem 
wahrhaft frommen Geifle und mit vielem Gefchmacke 
gearbeiteten Andachtsbuchs für junge Frauenzimmer 
mit verdientem Beyfalle anzeigen konnten (vgl. unfere 
A. L. Z. 1814 ^^' 71): fo haben wir noch mehr 
Grund, die vor uns liegende neue Bearbeitung, durch 
welche die beiden, in Reutlingen und Wien erfchie- I 
neuen Nachdrücke unorauchbar gemacht worden find, 
allen gebildeten jungen Frauenzimmern zu empfehlen. , 
Der Plan, welcher der erßen Ausgabe zu Grunde lag, 
iß zwar auch in der neuen Auflage mit Recht beybe- 
halten worden. Allein überall bemerkt man forgfäl- 
tige Verbellerungen des Ausdrucks, und beträchtliche 
Zufätze und Erweiterungen. So iß unter andern: 
das Gebet S. 64; Maria Magdalena am Grabq des Auf* 
erßandenen S. 127; der Pfalm; die Betrachtung am 
erßen Morgen des neuen Jahres; an einem heiteren 
Decembermorgen ; über den Glauben an Engel, und 
manche andere Betrachtungen gehörigen Orts finge- 
fchaltet. Aus der Vergleichung der Seitenzahlen der 
Alteren und neueren Auflage läfst fich die beträcht- 
liche Vermehrung drefes Buchs in feiner gegenwär- 
tigen Geßalt nicht ganz erfehen, weil der Druck en- 
ger iß, als bey der vorigen Ausgabe, welche aus 331 S. 
beßand. Die btß^ Empfehlung eines folchen Buchs 
beßeht ohne Zweifel darin, dafs e^ das Gemüth derer, 
welchen es gewidmet iß, anfpricht. Und auch diefer 
Empfehlung darf (ich diefes Bu'-h erfreuen. R'ec. hat 
es einigen gebildeten jungen Frauenzimmern in die 
Hände gegeben, welche, nach ihrer Verßchernng, Geh 
dadurch belehrt, unterhalten und erbaut fühlten. 
Hoflentlich werden auch andere gebildete Perfonen 
des fchönen Ocfchlechts, in welchen dtr religiöfe 
Sinn noch nicht durch de^ Hang nach den Lußbar- 
keiten und Zerßreuungcn des linnlicben Lebens 
ganz erßickt iß, diefe Schrift mit frommer Freude be- 
nutzen. Dem Werthe desBuchs thutes durchaus kei* 
ncn Eintrag, wenn Rec. bemerkt, dafs er unter den 
hißorifchen Schriften, die der Vater feiner Emilie 
zur Foriftildung in die Hände gab, (S. sa) Johannes 
VonMüller flreichen würde. Diefer Schrifißeller, def- 
fenhißorifcbesVerdienßübrigens Rec. nicht verkamt, 
fondern vielmehr gebührend fchätzt, eignet fich, fei* 
ner Darßellung wegen, woh'l fchwerlich zur Le- 
etüre für Fraiienzimmer. Alle übrigen vom Vf. bcy- 
läufig empfohlenen. Bücher ^ürde auch Rec. em- 
pfehlen. 

Z — d. 



NEUE AUFLAGEN. 



Iteipztgf b. Burth : Anweifung tum Kopfrechnen in F'erbin» 
düng mit der dazu erforderlichen Methode , entworfen zum Ge* 
brauche für Lehrer Ton Johann Friedrich Köhler. Vierte durch- 
giogig revidirte nnd mit mehreren Recbnungsregehi veiv 



mehrt« Auflage. Nebß zwey SsRiniliuigea arithmetifcher Aof 
gabelt, und einer neuen dritten, die zugleich hmy der t)bur£ 
im fehriftlichen Kechnen mit gebrauche werden kann. ifiiC» 
VIÜ a. S7i 3« 8» C>^ trO Vielfach TerbeXTcrt I 
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KRIEGSjriSSENSCHJFTE.N. 

Frankfürt a. M. , K Varrcntrapp : Jhhandlungen 

über Gegenflände der Staats- und Kriegs- fVif- 

J'enjchaJteH von Rudolph Eickemeyer, franzöü- 

fchem Brigadegeneral. I Theil. 18^6. VI cu 

568 S. 8- (3 Rthlr. Ä gr.) 

Uer erße.AnblicIi der tJberfcliriften der zwölf in 
dierem Bande enthalteoen Numera erinnert an die 
fogenannten Melanges der franzöfifchen Literatur; 
akr, obgleich verfcbiedenen Inhalts, vereinigen 
fich doch diefe Abhandlungen durch ihre ftete Bezie- 
hung auf den Hauptgegenlland de» Vfs. , die kriegc- 
rifcbe Bildung eines Staates, zu Einem Zweck.^ Ein 
Mann, der viel erfahren und (ich dabey ßets mit den 
Wiffenfchaften befchäftigt hat, theilt in diefem Wer- 
ke die Refultate eigener Beobachtungen, der Verglel- 
cbuDg des Gelefen^n mit dem, vras er erlebte^ nnd 
feines Nachdenkens über die wich tigfien Angelegen- 
lieiten der Völker mit. Es gehört nicht zvl den Bü- 
chern, die man bey Seite legt, nachdem man li e . 
gekfep hat; es nhnmt, indem es die ei^ne Mei- . 
nung (tets mit Gründen unterAützt, und nie abbre- 
chend ^u entfch^iden lieh anmafst, die Aufmerkuipci- 
keit fortdauernd, in, Anfpruch , und Rec glaubt es je- 
dem Freunde einer zu weiterem Nachdenken auflo- 
dernden Unterhaltung mit Recht empfehlen zu dür- 
fen. Auch wo des Lefers Anüchten von den in dem 
Buche aufgeftellten abweichen, oder diefe ihm nicht 
neu fejn tollten, wird er jdoch mit Vergnügen' 
den Gegenßand mit der klaren und ruhigen Be« 
handlung des Vfs. voii einer anderen Seite d^rge- 
ficllt fehen. ; ^ 

Ein zurückgezogenes Lebe^ in der Einfamkeit 
erfch werte dem Vf. m den letzten Jahren die Benu- 
tzung der neueften literarifchen Hülfsmittel; ^ mag 
daher leicht feyn, erinnert er in der Vorrede, daß 
er Manches fagt, was Andere fchon vor ihm und 
heOfer gefagt haben, und Vorfchläge thut, die jetzt 
fchon zu fpät kommen. Verfchicdenje feiner Auffätze 
waren fchon früher bey eintretenden Gelegenheiten 
entworfen , fie haben nur Zufätze und Berichtigun- 
gen erhalten können, und foUen auch nur als Skizzen 
betrachtet werden. Seitdem er üe niederfchrieb, ha- 
ben die politi(cben Meinungm oft gewechfelt , ^ die 
feinigen find unverändert geblieben; er trägt fie aber 
auch blofs als die Seinigen vor, und giebt eben fo 
willig zu, dafs er in Manchem irren mag, als er von 
der unerläfslichen Pflicht eines Jeden, die VerfalTung 
/. A* L* Z. 1817. Erßtr Band. 



des Staates, in welchem er lebt, z« ehren, über- 
zeugt iftl ' 

Rec. kann bey dem reichen Inhalt des Buches 
d^n forgfältig begründeten und ßets mit Beyfpielen 
aus der Gefchichte, belegten Schlufsreiben de« Vfs. 
nicht Schritt vor Schritt folgen, er mufs fich begnü- 
gen, die Folgerungen anzugeben, und fetzt dabey 
voraus, dafs der Lefer jene befehei^ene Erklärung 
der Vorrede nicht aus dem Gedächtnifs verlieren 
tverde. 

Di^ drey erften Abhandlungen machen zufammen 
ein Ganzes aus, und und, fo wie die folgenden bis 
N. VIII, mit einex^ eigenen Vorrede begleitet. N. I. \ 
Über die innere f^erfajjfung der St0at^n, «iStmatsver- 
faffungen, fa^t der Vf.» können gut oder fchlecht 
fcyn» gleich vicU ob fie monarchifch , ariftokratifch 
oder demokratifcfa genannt wenden. Gut ift nur di^ 
jenige, welche. Indem fie das allgemeine Wohl deb 
Volkes begründet, zugleich in fich felbft die Ge* 
währleißung trägt , dafs der die höchfte Gewalt auii- 
libeiide Theil diefe nicht zur Unterdrückung, zum 
.Abweichen von der beftehenden Ordnung der Ding^ 
oder gar zum Umfiurz derfelben mifsbrauchen kön- 
ne. - — Unbefchränkte Moharchie^ eignet fich dazu 
nicht; fie unterfcheidet fich von der Defpotie blob 
dadurch, -dafs fie das Gefetz, welches diefe nicht ax^ 
erkennt, nur fo lange befolgt, als fie es ihren Voc- 
th^len angemelTen glaubt, und Defpotismus tmtec 
dem Namen det Ge^dnüäfsigl^eit ift noch Ver derbli« 
eher, als der in feiner wahr^n^Geßalt erfcheineiide» 
denn man hat von ihm längere Dauer zu fürchten.-^ 
Ungebundener Wille ift in den Häpden Mehrerer um 
nichts beller, als in den Händen eines Einzelnen, 
und unter jeder Form zieht eine defpotifche Re* 
gierUng unausbleiblich Entartung und Sinken det 
Volkscharakters nach fich.^* 

««Vollkommene politifche Gleichhejlt läfst fichjiicht 
denken; fie würde felbft da^Strebeu n^chdemBelFereh 
und Höheren im Keime erßicken. Der Staat darf 
jedoch Dur das Beße Aller, nicht Einzelner, zum 
Zweck haben, und nicht zuge1>en', dafs der von der 
Natur oder dem Zufall Begünftigte den Schwächeren 
unterdrücke; er foll d^er nach eiiter Gleichheit • 
trachten, welche auf gleichem Schutze ge£en Angriff 
fe auf f erfon und Eigenthum, auf Gleichheit det 
Genufies und der Ausübung bürgerlicher Rechte, auf 
verhältnifsiyärsig gleichem Beytrag zu den StaaUla- 
ßen, auf gleicher perfönlicher Verbindlichkeit zur 
Vertheidigung des Vaterlandet und auf gleich freyer 
Bahn zu den Staatsämtern beruhet.** 
li 
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Diefe iniW«^ Capitehi ausgeführten Vorderfätze 
leiten den Vi. im dritten auf die yolksvfrtretung in 
der von ihm vorgefchlagenen StaatsverfalTung, "welche 
aus vier Ahtheilungen xuramnrengefeizt feyii foll: 
dem Regenten , einer gefetzgebenden Verfammlung, 
einem Tribunat und einem Senat. 9,Der Regeht ^ als 
Vollßrecker der 'Gefetze, kann am Itichteden fowohl 
die in der Staataverfaffung beftehenden Mängel, ah 
auch vorübergehende BedürfnilFe beurtheilen; er 
mufi berechtigt feyn, ße vor die erße ClalTe der Stell* 
Vertreter des Volks, vor die gejetzgehende P^erfamm" 
lung (— die wir, wenn auch uneigentlicb» der Kür* 
%e wegen: die erfte^ fo wie das Tribunat: die zwey 
Katnmer^ benennen werden — ) zubringen. — Das 
,Volk kann aber fiedürfnilTe fühlen , welche die Re« 
giening nicht anerkennt, es mufs daher auch ein 
Mittel befitzen, feine Foderungen geltend zu machen; 
CS übertragt r'it.fes Recht der zweyten ClalTe feiner 
Stellvertreter, dem Tribunat. — , Nach ge^enfeiti- 
ger Mittheilang der Vorfchläge durch die erfte Kam- 
mer an die Regierung oder das Tribunat und vorher^ 
gegangener Erörterung durch Abgeordnete von bei- 
-den , wird der Gefetzesvorfchlag von ^der erften Kam- 
mer angenommen oder verworfen, erhält aber im 
erften Fall nicht eher Gefetzes Kraft , als bis die hö- 
liere Gewalt, der Senat, ihn geprüft hat, jedoch 
blofs in der Hinficht, ob er nichts gegen die befte- 
liende Verfallung enthalte.*^ 

„Das Tribunat hat das Recht» Eingriffe in die- 
te oder in d^ie Rechte des Volks dem Sehat anzu- 
xeigea, welcher dann die .Regierung auffodert, die 
Schuldigen vor Gericht zu ftellen, und im Weige- 
•Tungsfan es aus eigener Macht zu thun berechtigt 
Jft. — Die Feftfetzung der Abgaben , der Art der- 
ielben , ihrer Vertheilung und Verwendung ift der 
erften Kammer anvertrauet mit völliger Gewalt, fie 
aufzuheben oder zu ändern , und ihr legt die Regie- 
rung jährlich das Budget vor.** 

„Beide Kammern halten ihre Sitzungen offent- 
Jich, der Senat ohne fremden Zutritt. — ^ Senat und 
Tribunat bleiben fortdauernd verfammelt, die erfte 
JUmmer nur drej Monate im Jahre, ausgenommen 
.Wenn auf eigenes oder auf das Verlangen, einer der 
leiden anderen Staatsgewalten der Senat durch ei- 
sen BefchlttCi die Sitzungen der Gefetzgeber verlän- 
gert." 

„Bie Regierung hält hey jedem Oerichtshofe 
Agenten ohne richterliche Stimme, um über die 
Gerechtigkeit der Urtherle zu wachen und ihnen 
Vollziehung s u geben ; fie kann treulofe Richter oder 

ßnze Tribunale tt)r Gericht ftellen und bis zur £nt< 
beidung von ihren Verrichtungen entfernen, aber 
weder die Ernennung noch die Entfetzung der Rich- 
ter hängt von ihr ab. — Aus der ClaiTe der öfientli- 
chen Vertheidiger, zu welcher nur auf einer hohen 
Schule erworbene Rechtskenntnifle nach vorherge- 

fangener Prüfung, den Zutritt öffnen , wählen die 
ürger des Gerichtsbezirks Candidaten, aus oenen 
der Gerichtshof die Bezirkrichter (Friedensrichter) 
ernennt» fich lelbft aber aus diefea ergä&zt« lo wie 



die höheren Gerichte wieder aus den durch Abftim* 
mung gewählten Präfidecten der niederen fich voll- 
zählig machen, -« Die Strafgerechtigkeitspflege von 
der bürgerlichen zu trennen ift nicht nothwendir, 
aber einem höchften Reichsgerichtshofe bleibt dieRevt- 
fion der wichtigften Rechtshändel und aller peinlichen 
Fälle vorbehalten. — Der mündlichen Verhandlung und 
der EntfcheidunE durch Ge(chworene gebührt der 
Vorzug ; die Folizey gehört ausfchliefshch der Re- 
gierung.'' 

t,Die Volkswahlen gefchehen ftufenweife; iu 
Land ift daher in Kreife, Bezirke und Gemeinden, 
diefe aber find nach ihrer Bevölkerung' in Zehnen 
(Decurien) getheilt. Jede Gemeinde wählt -ihre Ze- 
hen- oder Obmänner, diefe ernennen die Ortsobrig* 
keiten und die Mitglieder der Bezirke- Wahlverfanim- 
lung. Die Wahlverfammlung des Bezirks ernennt 
die Bezirksobrigkeiten und die Mitglieder der Kreii- 
Wahlverfammlung, welche aus einem Fünftheil sller 
Wählenden befteht, und ihrer Seits die KreisobrigXei- 
teh, einen Gefchwornen zum höchften Reichsgericht, 
einen Stellvertreter des Volks und deffen SuppleaI^ 
ten •— gleichviel, für welche dep'beiden Kammern,— 
wählt. Die Anzahl der Stellvertreter iß der der Kreife 
gleich, und erneuert fich alle 5 Jahre durch jährliches 
Austreten des fünften Theils. Kein Mitglied der Kam- 
mern darf ein von der Regierung abhängiges Amt be- 
kleiden, oder kurz nach feinem Austritt annehmen.— 
Jeder Bürger , der zu den Staatslaften bejträgt, kann 
wählen oder gewählt werden. Nicht der Mann ohne 
Glücksgüter, fondern der Mann ohne Grundfätze und 
Tugend ift fieftechlich , und mit dem Anwacbs dei 
Vermögens wächß auch die Begierde es zu ^efffh- 
fsern.**-r- Sollen die Volksvertreter für deii Aufwand 
des fünfjährigen Aufenthalts' in der Hauptftadt, für 
die lange Entfernung von ihrem Gewerbe entFchä« 
digt werden ? Wo nicht : fo wird die Wahl doch 
nur Bemittelte, und auch nur Eine ClalTe derfelben» 
die Oewerblofen, trefien können. 

„Zwifchen der Regierung und dem Volke bil- 
det der Sen^^ eine mittlere,' bey Mifsverßändniffe« 
fchiedsrichterliche Gewalt. Ohne Antheil an dcrGc* 
fetzgebung und der Staatsverwaltung faiictionirt er 
die Gefetze, wacht über die Erhaltung derVerfaffungi 
kann die öftentlichen Beamten vor Gericht ftellen, 
und billigt oder verwirft Kriegserklärungen» Frie- 
dehsschlüiTe undBündnilTe. — Die Senatoren werden 
auf Lebenslang aus den oberften Staats- Kriegs,- ^d^ 
Gerichts -Beamten ab wechselnd, einmal von dem Re- 
genten unbedingt, und einmal von der erften Rani" 
mer aus drey ihr von^ der zwcjten vorgefchlagenen 
Candidaten ernannt; fie mnlFcn ihr funfzigftes Jahr 
zurückgelegt haben, und ihre Anzahl beträgt «wcjr 
Drittheile der Gefammtzahl der Mitglieder beider 
Kammern/' 

„Die Regierung kann Einer oder mchneren Per* 
fönen auf eine belUmmte Zeit oder auf Lebenslang 
anvertraut, oder auch in einer Familie erblich feyn. 
Die ferfahrung der Gefchichte fpricbt für die letatc 
Einrichtung , \relche der Vf. auch fteu vor Augen 



«55 



Ko. 3fl»* F £ B & U A a t $ %% 



m 



hat. Der lUgent ernennt nach Gntbefinden feine Oe- 
hülfen im Cabinet, in der StaatsrerMfaltnng und an 
der Spitze der Truppen r fo wie feine Agenten bey 
den Gerichten« und kann ihnen aneh ihre Stellen 
entziehen.—» Nicht der Regent, fondem die Minißer 
find verantwortlich I jeder feiner Befehle bedarf da- 
her sur Vollsiebunff der Mitunterfchrift einet der 
Letzten. — Krieg oder Bündniile können nicht oh- 
ne den Senat befchlolTen werden; das Recht, die da- 
zu nöthigen Gelder zu verweigern , ift nicht hinrei- 
chend : denn hat (ich der Regent in einen verderbli- . 
chen Krieg eingeladen » fo ficht fich das Volk zu je- 
dem Opfer gezwungen.^ 

Der ff^ekrßand thcilt /ich in die bewaiFnete bür- 
gerliche nnd in die ftehende Kriegsmacht. ^— Diefer 
Artikel wird in der Folge weiter ausgeführt. •— In 
den Capiteln von den öflentlichen UnterßützungS' 
nnd Lehr 'Anjl alten 9 von der Aufklärung und Prejs^ 
frtyheit und von der Religicfn fagt der Vf. : »,die 
Suauverfaffung forge, durch öffentlichen Unterricht 
dem Volke den Weg der Tugend zu zeigen , und über- 
lalle jedem» fich den Weg zum Himmel z« wäh- 
len, — Keine herrfchende oder begünftigte Religion ; 
völlige Freyheit des Glaubens und det Cultus» aber 
nur öffentliche» keine geheimen Verfammlungen zm 
HeligiOnanbungrä« — Es giebt keine Religion ohne 
Tugendlefare ; das Beftreben, veraltetem Aberglauben 
feine Kraft wiederzugeben y bleibt fruchtloa» wenn 
ein Volk nicht in Barbarei zurückfinkt» und nur 
ein Defpot kann in blofsen Gebrauchen ein Mittel 
fachen^ das Volk 4m Zaum zu halten.^ 

Der £rbadel ift keine nothwendige Bedingung 
der Mcmarchie» und in feiner urfprünglicben Verfe£ 
fmng kann er ohnehin nieht fortdauern. Da aber dia 
Ab&mmung nieht vernichtet werden kann, und' die 
politifeheQteichlieit weniger ^aufOldchhctt derSUII^ 
de aU der Rechte beruht : fo mag der Ade) beftehent 
>renn er keine den Bürger ansfchliefsenden Vorzüge 
»sniefst, und mit dtefemden nämlichen Gefetzen und 
Verpflichtungen untervfWfen lA. — Die Majorate und 
den erbUeken ErhaltungsCenat der£nglände/ will der 
Vf. nicht gtken laifen, obgleich vidtkt geleugnet we|^ 
den kann», dafs gerade in £ngland, wo ^der Adel die 
köcbfte Achtung geniefst, der Nichtadeliche fich da- 
durch auf keine Weife gedrückt fühlt» 

No. II. Über Staatswirthfehaft^ „Im Ackerba« 
Kefft die wahre und einzig liebere Quelle des Natio- 
nafreichthums. ' Die Abgaben find entweder unmit- 
telbare : vom Erträr des Bodena,. von liegenden Grün- 
den und vom Gewinn des Gewerbes^ oder miuelbare: 
Stempeltalcen, Eingangszölle, GericlHskoßen van bür-. 
gerlichen PrecelFen, LuxusAeuevn u. f. w. — Mög- 
lichft einfache Art der Erhebung, die kein Heer von 
Uoterbeamten , keine verwickelten oder die bürger- 
liche Frejheic beeinträchtigenden Förmlichkeiten nö- 
thig macht. — Für außerordentliche F&lle, ein 
Schatz. -^ Handelsbefchränkungen find, mit weni- 
gen Ananahmen, als fchiefe Mafsregeln zu betrach- 
ten; der Suat foll fich keines Handelszweiges.be- 
n^chtigep all allein mit Getreide, um fieu einen Mit« 



telprei» ztt erhalten; MonopoUen kontiert nur bej 
Erfindungen auf eine gewiffeZeit ertheilt werden.— 
Staatspapiere find gefährlich; erß tritt Credit an die 
Stelle des Befitzea, dann Mifstrauen an ilie Stelle des 
Credits^Treulofigkeit und Elend machen das Ende. -^ 
Banken können nur durch Vertrauen t nicht durch 
Staatsgewalt gedeihen, Ackerbaiu» Handel und Ge- 
werbe aber nur da, wo der Suat fich nie vorfchrei- 
bend einmifcht.'* 

NovlU. Über die äufseren Verhältnijfe der Staa^ 
ten. »9S0 wie die Glieder Eines Staata zu ihrem eigei* 
nen Vortheile fich Befcfaränkungen unterwerfen: fo 
fodem auch die Berührungen der Staaten unter ein- 
ander ein gewilTes» auf moralifche Grund rätae- ge» 
ftütztes Benehmen, und ein Staat,, der mit Veracb^ 
tung des Rechts und der Treue feine eigennützigen 
Zwecke verfolgt, untergräbt die Grundveße des Wohls 
und der Sicherheit der Völker» — In diefem fchon 
vor Jahren fiefchriebenen AufTatze hat der Vf. ficta 
den damals Gewaltigen im Auge, und zürnt, vielleioht 
nicht immer mit Recht, auf die Nachgiebigkeit an- 
derer Mächte. Wie vif 1 kam dabej nicht auf die gco- 
graphifche Lage an ? Die vorliegenden Länder konn- 
ten nicht immer ihr Loos abwenden; auch ift es noch 
nicht ausgemacht, ob die minder mächtigen Staaten 
zmerft die allgemeine Sache verliefsen, oder -^^on den 
Stärkeren verlalTen und augenblicklichen Vertheilen 
aufgeopfert wurden. -- Eroberungskriege haben von 
jeher auch auf die Gewinnenden nachtiieilig gewirkt; 
gelangt ein Volk zu der überwiegenden Macht, d^aC» 
-es andere Völker unterdrücken und mifshandeln kann: 
dann wird es fialz und ungerecht, und Laßen und 
Weichlichkeit find die -Folgen. — Damit aber ein^ 
. Nation in langem Frieden nicht erfchlaflfe, gebe fie 
:6ch eine Verfaffung, die Kriegsunterricht und krie- 
'f erifche Übungen zu einem wefentlicken Zwecke der 
Bildung macht. — Hat fie gegründete Anfprüche, fich 
4ie Herrfchaft über ein anderes Volk anzumafsen: 
-fo fuohe fie durch- Gerechtigkeit , durch Achtung der 
Sitten deifelben und durch pünctliches Halten der 
ihm gegebenen Verfpxechnngen es glücklicher zu ma- 
chen, als ea in f^nen vorigen Verhähniflen war.— 
Ift das aber auchfo leicht? Kann überhaupt Unter- 
jochung beglücken? Da hier weder von ererbten, 
noch von wiedereroberten Provinzen die Rede feyn 
kann: worin foll das gegründete Recht der angemafa* 
-ten Herrfchaft beftehen ? Und vrird der erobernde Staat 
-feine Verfprechungen halten können , weim jede Er- 
leichterung der . neuen Provinzen von den älteren 
•la eine Beeinträchtigung ihrer Veorzüge angefehen 
• wrrd? «^ Nur bey entfernten Colonieela hat England 
diefe Aufgabe vielleicht gelöfet: aber auch bev dem 
ihm verfcbwifterten Irland? Spricht nicht die Ge- 
fchichte und felbft das dagegen, was der Vf. vpn na- 
türlichen Grenzen,, die durch Religion, Sprache und 
Sitten noch eine fchärfere Bezeichnung erhalteq , 
fagl? Wer Völker vereinen will, die durch jene ge- 
trennt find, oder bejM^Ichen diefe fchon einen gewif- 
itXL Grad von Ausbildung erhalten haben, unter- 
nimmt ein fchwtcü Werk^ und führt ein Prachtge* 
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bände luF, das vrcgcn der Vcrfchicdenlicit ^at Mirte^ 
rialicn nicht von langer Dauer feyn liann." 

T?o. IV. Elnflufs der F^erfaffmigm und Sitten der 
Völker auf ihren kriegerifehen J3eiß. Staaten dürfea 
nnr, fo lange fie krie^erifch find, auf dauemdeSelbOs 
ßändigkeit rechnen. Wilden Stämmen ift der Krie^ 
geift natürlich ; wie Tollen \\^n aber gebildete Natio- 
nen bewahren , da idle Erfahrung von Jahrhunder- 
ten lehrt, dafs überall Ausartung auf den Gipfelpunct 
des kriegerifehen Glücks folgte?— Der Vf. wirft in 
diefer Hinficht einen Blick auf die Gefchichte.dcr 
berühmteften Völker des Alterthums, und seigt, dafe 
bey den meiften Erober ungsfucht 2U unbefchränkter 
Herrfchaft, u«d diefe 3um Verfall führte. Er , geht 
' von den Römern zum Mittelalter üben — Ohn6 den 
Lobredner jener barbarifchen Zeit machen au wollen, 
gefteht Rec. , dafs er hier weniger befriedigt w^orden 
ift , als vorher. Vom Rittergeift und von den Krens- 
Zügen wird nur wenig, von den tapferen Norn^an^ 
nen gar nichts ^tfagt. Sollte wirklich der kriege- 
rifche Geift der Staatsbürger, oder nicht vielmehr die 
kriegerifche Haltung der Staaten durchdieLchnsvcr- 
fiiffnng untergegangen feyn ? Kann man wohl behaup- 
ten, dafs keine Schlacht des Mittdalters Weder 'm 
Hinficht auf Kriegsknnft belehrend, noch ';,durch 
kühne Thaten merkwürdig*« feyn folUeS — 13er VE. 
hat hier mit Macchiavell nur immc^ die Beulekriege 
der Condottieri vor Aueen. — In die Zeiten^ wo der 
Krieg aufhörte, die auskhliefsende fiefchä&igung J£i- 
nes Standes zu feyn, und die Völker^ ihre Rechte er- 
kennend , für Sicherheit ^cr Perfon und Ae% Eigenr 
tbums, für Freyheit und'GewilTen firitten, feut er 
die Wiederherftellung der gans vemachlälligteÄ 
Kriegsknnft. Wilhelm von NaJIau undGuftavikdojph 
führten fie wiedct* auf beftimmte Gmndfätze aursüjbk; 
aber bald gaben die gar su sahireichen Heere die «rfte 
Veranlaffung zuRückfchritten, und am we(enllicb- 
ften- wirkte dauu das Soldatenfpiel , über wdchem 
die Beftimmung der Kriegi^r vcrgeffen , fie »um bl6- 
fsen Schau werk , wi einem Gegenftande des Pi[unks 
herabgefetzt wurdeni-— Selbft in ^ex neueren 2eit 
blieben die Beyfpiele des flehen jährigen Krieges un- 
benutzt, weil nftan die Lehren des Meiftcrs miCsver- 
Jland, und das prunk fpiel in dn wiH'enlchaftliches 
umwandelte, in welchem der Soldat als hlolses Werk- 
zeug hin und hergeTchoben werden follte , um die 
Experimente ^iner untrüglich geglaubteu Theorie aus- 
' anführen. Seine ganze Bildung ijrurde auf MaCchi- 
fienmäfsigkeit berechnet. Die £rfolge, fo wie daf 
Wiedererwachen des Geiftes, find nm im frifchefteii 
Andenken. -^ Drangfale und Druck tiidten nachnnd 
nach die Gefühle für Freyheit und Ruhm, aherVer- 
syreiflung ruft fie ins Leben zurück. 

Nc V. Mrziehung det Jugend in Hinßcht auf dm 
Kriegs ßand^ Bildung und Unterrieht des Soldaten, 
.fiis ^m fechften Jahre bleibt der Knabe der Sorgfalt 
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der Altern allein nberlalTen, vom fech&m bis zum 
swölfteji mufs er taglich 6 Stunden # von d^nen 4 
zum Lernen und 2 zu Spielen unter Aufficht ange- 
wendet werden, die öfteiitliche Schule befuchen, da- 
mit er früh für das öiFentliche Lebeia gebildet werde, 
Privatlehrer find erlaubt, doch nur aufser den Schul* 
üunden. Der Unterricht in diefen befchränkt lieh 
auf Lefen, Schreiben, Rechnen, den BrieEftil und 
die allgemeine Lehre der Pflichten gegen Gott, den 
Staat und andere Menfchen. Die fogenaunten Ijida* 
firie- Schulen, wo aufser dem Unterricht Handarbeit 
iten.gefectigt werden , taugen nicht für Knaben. — 
Mit dem zwölften Jahre wählen diefe ihre künftige 
JBeftimmtIng, und nun bebt zugleich der inilitärifcbe 
Unterri^t an,^ für welchen der Stfuit forgt. Die 
Jünglinge von 13 bis 17 und von iß bis 20 Jahren 
werden in den Früh- und Nachmittags-Stunden der 
Sonn- und Feyer-Tage ( — bey Regenwetter in Exer- 
cierfchuppeil — ) durch alte Kriegsleute geübt, die 
^erfte Clafl'e ohne, die zweyte mit Gewehr, und je- 
desmahziehen fie militdrifch und mit Trommelfcblag 
auf deti Platz. — . Nach dem swanzigften Jahre tritt 
jeder junge Bürger in die utibeßoldete Miliz^ oder 
nach der £atfeheidung des l40oie# , in das bejoliö- 
' jte Heer^^* 

Der \L ßellt nun liix das. letzte fehr ricbtigs 
Orundfätze auf: über das Exerdren, die wirklicli 
aweckmäfsigen Übung^u, iüber milit^rifche Spiele, 
über den zur Trägheit gewöhnegnd^n gar zu häufigen 
Wachtdienft» über die noth wendige Befchäftiguag 
des Soldaten« die aber nicht dur<;b verkehrte Mittd 
bewirkt werden folL Kehi Anzug, der eine mübfi- 
me Unterhaltung erfodert, die im Kriege. doch ua- 
^erbleibt und dann' Unrei^Jichkett und Krankheiten 
3iach fich ztefatr; kein swecUofes Plagen mit Fai«- 
^dea und dem häufigen Verlefen, welches durtbdie 
.unaufhörliche Unterbrechung der Zeit die Soldaten 
JBU jeder Befcbäftigung unfähigen Mü/figgängem bil- 
det, — Der Unterowder^ der befördert werden 
will, mufs den kleinen DienA-verAehen, feine' Scbnl* 
kenntniA'e durch .Aeifsige Übun^ weiter ausgebildet» 
£ch mit den Anfangagründen der Mathematik bekannt 
:gemacht und die Fertigkeit erlangt haben , .eine leich- 
te Verfcbanzung abiuftecken< und aufzuw^rfeii. D^ 
Ofücier übt fich beConders in Beurtheilung des Bo* 
dehs und einer Gegend, deni Coup d'ooil, wosu bier 
-ein^ gute iknleitung gegeben wird. Der ArtiUerift 
bedarf einer Vorfchule., wie die mit Kecht gerübm* 
te polytechnifche zu Paris, aus welcher er zu des 
Unterricht in den verfcbiadenen Fächem-feines Di^n- 
ftes übergeht. — > Für dazu durch Anlagen fich eig- 
nende Officiere, die fchon zwej Jahre als fokhe 
^überhaupt vier Jahre) gedient haben, 'wrird in der 
Hauptftadt ^ne Schule der höheren Taktik angdegt. 

(JDer BefcUu/s folgt m nächfien Stüch^ 
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KRlEOSff^ISSEN SCHÄFTEN, 

Frahkpvat a. M. • b. Varrentrapp : Jbhaadiung^n 
^her Qßgenßände der Staats - und Krieg^-fVif- 
fchaften tou Rudolph Eickenieyer u. f* w» . 

(BtfMufs der im verigen Stä^ abgebrocJienen RecenponS) 

in einem Stande, von "virelchem der Staat die 
gröfsien Opfer fodert, mufs die fittliche Bildung 
kopifieUich auf Ehrgefühl gegründet feyn. Wenn 
der.Soldat von feinen Vorgefetzten mit Achtung be- 
handelt wird» wird er üch felbft achten lernen. Aufser 
Dienft mufi die Strenge der Subordination aufhören, 
befortders wenn durch erlittene Beleidigung der Un* 
tergehene auf einen Augenblick vergifsty dafs er einen 
(mren vor iicb hat^ Dem Oilicier , welcher von fei- 
aem General auf eine entehrende Art beleidigt wird^ 
ikibe Am Rächt , feinen Abfchied su ' nebnaen und 
den Beleidiger heraussufodern ; der aber, welcher 
ficb eine grobe Mifsbandlnng gegen einen. Soldaten 
erUabt, werde feiner Stelle entfetzt, damit diefer 
ihn fodem könne. — - Der Vf. will dadurch nicht dem 
Zweikampf daa Wort reden , aber er betrachtet ihn 
ili ein SU duldende» Übel, um Mutb, Ehrgefühl und 
\irechfeirritige Achtung unter den Truppen su er* 
b^ken.-*-» Da gewöhnlich beide Theile gefehlt haben : 
fo kann man die Etitfcheidung durch den Degen ala 
eine Genugthuung anfehen , welche nicht einer dem 
andern giebt, fondern welche beide für ihr die.Sitt« 
lichkeit veiletzendes Betragen-^der GefeHfchaft fchul- 
dig ßnd ; mmb willige Zenker ^ und Händelmacher 
mülTen d^faer auch au» der Armee verbannt werden/ 

Talente, Dienßeifer und lange Dienße werden 
durch Beförderung, kühne und rühmliche Thaten 
durch Aua^eichnung belohnt; Mifsbranch aber iß ea, 
Ordenazeichen ala von höheren Stellen unaertrennlich 
au betrachteut oder fie blofs auf die VorfchlägederBe* 
fehlahaber auazutkeilen , — die Stimme der Came«^ 
laden foU dabey gehört werden« 

No. VI. Über die römijeke Legion* Die Verglei^ 
chnng mit dem Alten führt zu richtiger Schätzung der 
gegenwärtig beßehenden; in diefem Sinne, nicht ala 
Alterthumaforfcber» behandelt der Vf. feinen Stoff. 

No. VlI. f^on der Kriegsmacht überhaupt ^ ihrer 
Einrichtung undAufrechthaltung, bildet mit den bei* 
den folgenden N. ein Oanzea. Der Vf. hat bereits ala 
Grundlage angenommen, dafa die Kriegsmacht eine$» 
Staatea aua der Gefammtheit der waftenfUhigen Bür- 
ger bellehe, die lieh in Miliz und. Nationalgarden — > 
Landwehr und JLand/iurm — theilt» und dafa die 
J. jL L. JS. ^üi7• ErfiiT Band. 



Armee duich die Befiimmung dea Loofe« atta tter er- 
fieu Claffe geaogen wird : 4enn die Nothwendigkeit 
eines flehenden Heeres wird durch diefe Einrichtumr 
»icht aufgehoben, wohl aber die Möglichkeit, ea 
4iuf eine mäfsige Anzahl zu beTcbränken, erreicht. 
„Alle Bürger von no bis 45 Jahren gehören ru der er- 
ilen, die von 45 bis 60 Jahren zu der zweyten Claffe. — 
Da die Miliz fchon ganz militärifch gebildet ift: fo 
kann die Dienibeit unter der Armee auf 4 Jahre be* 
fchränkt werden; im Kriege dauert fie 6 Jahre, auch 
wohl Mi^ger. Gebrechlichkeit allein fchliefst von 
dem LoQfen aus; für Jünglinge, die fich den Wiffen- 
fchaftep , den Künften , dem Handel u. f. w. gewid- 
met haben, werden Stellvertreter erlaubt, doch tritt der 
Vertretene alsdann in die Miliz feines jedesmaKgen 
Aufenthaltoites, und muC^ Wenn er aufser Landes i(^ 

beym Ausbruch eines Krieges zurückkehren* D» 

ftehj?nde Heer bildet die Rächer, welche durch die 
Miliz ausgefüllt werden foUen; es enthält auch im 
Frieden alle Truppengattungen und einzelne Abthei. 
lungen, aus welchen es im Kriege beftehen foll. — 
Nur etwa die Hälfte feiner Mitglieder darf den Mi- 
litärftand zu feinem Beruf machen, und es emfcheidet 
darüber nach zweijähriger Dien&zeit aufser dem Wil- 
len des Einzelnen auch die Wahl der Cameradem 
Aus der Zahl der Fortdienenden werdeä die Officiera« 
platze befetzt«" 

No. VIII. ießßndtheile der Kriegsmacht und ihro 
Zufammenfetzung. „Die Äfiliz verrichtet aufsex der 
Erhaltung der ÖftentUchen Sicherheit keinen DJenA^ 
aber fie foll ftets in der Verfaffung feyn, zur Verthei* 
digung des Vaterlandes zufaminenzutreten. Sie be» 
fteht daher aus Infanterie, Cavallerie und Artilleriei 
zu der aweyten gehören die Grundeigentbümer, wel* 
che zu ihrem Feldbau zwey Arbeitspferde, oder die- 
jenigen Büra;er, welche zwej öder mehr LuxuspYerde 
halten (—^ft das Verhältnifs wohl billig?—); zu 
der Artillerie vorzüglich die Bewohner der befefiigten 
Orte, -i— Die Miliz wird in Corporal fchaften zu 6 
bis IS Mann getheilt, deren zwey ein Peloton unter 
einem Feldwebel bilden; zwey Pelotons machen eine 
Section unter einem Lieutenant, und zwey Sectionen 
eine Compagnie. Die örtlichen Verhält n iITe befiioi« 
mcn, ob 4, 6, oder 8 Compagnieen fich zu^einem Ba- 
taillon vereinigen. Ebenfo bildet fich die Cavallerie 
in Escadrons, und der Poßen eines £scadrons- oder 
Bataillons - Commaudanten ift der höchfte unter der 
Mili^, welche ihre Ofliciere felbft wählt. Infpecto- 
ren mit höherem Bange führen in den Provinzen über 
die Übungen und dSe rnüitärifche Ordnung der Miliz 
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die Auf ficht, im Kriege tritt fie unter die Befehls- 
haber der Armee. — * Die Natiodalgardeil hab^ die 
nämliche VerfalTung» nur mit weniger Strenge des 
Sienfies und der Übungen, 

„Alle Trappengatmugen des befoldeten- Heere^ 
theilen fich in leichte Truppen » Linientruppen und 
Referve. Die erfte und letzte ClalTe machen bey der 
Infanterie jede ein Viertel, die mittlere die Hftlfte des ' 
Ganzen aus; ebetifo bey der Cavallerie, welcL '^em 
fünften Theil der Infanterie gleich^ kömmt. Das Ge- 

. fchüts befieht &u gldchen Theilen au« reitender, - Li- 
nien- und Referve- Artillerie, und die gefaiumle Mann- 
fchaft djefer Gattung beträgt fo viel, als ein Sech- 
sehntbeil des Fufsvolks und der Reiterey zufammen- 
genommen. — (Eine gar zu nnbejlimmte Andeu- 
tung.) — ^ Haustruppen und Garden fallen weg; der 
Regent nimmt jährlich abwechfelnd aus dem Heere 
feine Ehrenwache, die dazu neu montirt wird^ und 
während ihres Dienftes in der Hauptßadt einen er- 
höhten Sold bekömmt.'« 

Zu den leichten Truppen weitlen die kleinften 
Yind gewandteften Mannfchaften und Pferde, die von 
ftammbaftem 1 mittlerem Wuchs au der Linie , und 
. die gröfsten zu der Referve genommen. — Artillerie 
und Ingenieurs bilden nur Ein Corps ; weil aber dem 
Feldartillerifien nicht die ganze, fo^viele gelehrte 
KeuntnilTe erfoldemde Technik dieJes Faches nöthig 
ift: fo tbeiit fichdas Ck>rps in Artilleriften und Feld- 
artillerifien; den letzten werden die Compagnieen 
der Arbeiter zugegeben. — Im Frieden wird die 
.Compagni^ aus 'a Sectionen, 4 P<^lotons oder 8 Cor- 
j^oralfchaften , deren jede bey der Infanterie in drey 
Gliedern aus 1^, und bey der Cavallerie in zwey 
Gliedern aus g Manu befieht, das Bataillon oder die 
lUcadron aber aus 4 Compagnieen sufammengefetzt, 
jnnd zwey Batailloae oder Escadrons machen ein Re- 
giment ; im Kriege wird jede Compagnie durch zwey 
jSeetionen aus der Miliz vermehrt. — Die Schwierig- 
keiten diefer Ungleichheit der Befiandtheile können 
bey dem Fufsvolke durch den früheren Unterricht 
^llerdingf als befeitigt angenommen werden;* aber 
auch bey .der Reiterey ? — Die Bataillone des Fuhr- 
wefens hingegen können im Frieden anftatt der bey- 
zubehaltenden zwey Compagnieen füglich auf Eine 
vermindert werden. — Um fiets vollzählig zu feyn, 
hat jedes Regiment eine Ergänzungsabtheiinng, von 
welcher die eine Hälfte im Depot bleibt, die andere 
aber, im Kriege die Entfendungen , Transporte, Be- 
'wachung des Gepäcks und der Magazine beftreitet. — 
Diefe an fich zweckmäfsige Einrichtung hat- in der 
Ausübung fiets an dem, jenen, mit mehr BeCchwerde 
als Gefahr verknüpften. Auftragen anklebenden Vor- 
wurf ein Hinderiiifs gefunden; warum will man 
sieht lieber um eine Abtheilung fiärker ausrücken, 
und clt^n' fogenannteri Fatiguedienft der Reihe ««eh 

* von allen Verrichten laiTen? Die Regimenter bleiben 
auch auf diefe Wi^ife fiets zoUzählig ** 

Wo. IX. Kleidnng^ Equipirung wid Beioajffhung 
der Truppen* Die Kleidung darf keine Bewegung 
hindern» üe muCs leicht und bequem feyn« gegen 



Froft und NäfTe verwahren uhd im Sommer nicbt er* 
hitz^n; fi&'mufs ohne %rofse Mühe reinlich sti er- 
halten |und fchnell anzulegen feyn, und fowohl die 
verfbhiedenen Abtheilungen als die Ransftofen be* 
zeichnen. — > 'Keine unnütze und koflfpielige, oft 
noch dazu befchwerliche Verzierungen; — doch 
wird der Anzug , der Zweckmäbigkeit unbefchadet, 
wohlkleidend üyn dürfen. Junge Männer fühlen 
fich durch eine entfiellende Tracht niedergefchls^ 
gen. — Unter den Vorfchlägen des Vf». fällt 
Rec. -die „dreyviertels^ zoll- hi^eite' gefältelte 'Kraure 
am Haiskraffen'* auf. — Die Cylihderform d^ Hntei 
mit auf Einer Seite aufgefcirfagenem* Rande wird 
dem unbehülflichen Tfchako mit Recht vorgcao- 
gen. -»- Nicht nur die fchwere Cavallerie, fondem 
auch das Fufsvolk der Referve foll Cuiralle bekom- 
men, die leichte Infariterie dageffen Musketen mit 
doppeltem Lauf; *-^ wird' nicht die. vermehrte Laft 
bey dem Infanteriften den Nutzen diefer Waffen auf« 
wiegen?— Über die Pike für das Fufsvolk vill 
der Vf. nicht entfcheiden, aber er benierkt fehr 
richtig, dafs dief«s Nationalgewehr morgenlindi« 
fcher Völker bev uns weit befi^er für fchwere ah fuf 
leichte Cavallerie palTe. — £s war ein Mifsgriff von 
Napoleon, dafs er« nachdem er die treflFlichen polni- 
fchen Ulanen gefehen hatte, nun überall die Lansi 
einführen wollte, und darüber das Feuergewehr def 
leichten Cavallerie vernachläffigte, welches bcymPÜn- 
kein dem Lanzenreiter am ficherßen Ehrfurcht g^ 
bietet. Auch hier wird der Werth des Carabineif 
Verkannt; die Cuirailiere können ihn entbehren, 'aber 
dem leichten Reiter ift er von weit gröfserem Nu- 
tzen als das Piftol, das gar oft nach dem unfiehereo 
Schufs verloren geht, indem die Hand nach dem 39« 
belgefäfs greift« — Überhaupt follte man bey d«f 
Bewaffnung ganz befonders auf Nationalität- fehen, 
die 1(eine allgemeinen Regeln duldet. Der W. kann 
vollkommen richtig urtbeilen , wenn er bey der 
franzOüfchen Armee auf Verminderung der Cavalkris 
bringt, und in jedem Heere mufs die Inüatterit den 
Kern bilden : aber haben die Verbünd etetf nicht aodr 
gezeigt, wie man durch überlegene Reiterey fiegeOf 
und erlittene Vertuße unfchädlich machen kann? 

No. X. s über die Schlachtordnung. „Die dänne 
und die tiefe Stellung» Die erße ift anwendbar, 
wenn% beide Theile ftehendes Fufses oder mit gerin- 
gen Bewegungen aus der Ferne aufeinander wirken; 
die zweyte, wo es auf fchnelle Bewegungen unter 
dem Feuer des Feindes, auf Infanteneangriffe mit 
dem blanken Gevvehr ankömmt. Di^ beftp SieHung 
ift daher diejenige, welche den Übergang von der 
einen Ordnung zur andern am leichteften gemattet, 
und folglich ift auch diejenige Taktik, welche diefs 
tjbergänge auf die einfachfte nnd^ fchnellfte Weife 
auszuführen lehrt, die befte. ^- Die Cavallerie \Tird 
alüi fchlkKchften Äfi kl<finen Abtheilungen zwifchcn 
den Darailloneii aufgtftelh, wo diefe in der Lage 
find, mit dem blanken Gewehr anzugreifen, doch 
Toll fie auch nach den Umftänden kicht in Ms/Ten 
tetfammelt werden ^köanen^ — Das Plitüceln kanff^ 
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bey jeder SteHuiigt- uAct Öerregnngs - Art mit Nutcea 
iDgewendet werden.*— Das Gefchüu wird theils 
als Hülfswafte den anderen angegeben, theiU wirkt 
ei unabhängig ä]& flauptwaffe, mufa aber alsdann 
durch Werke oder durch Truppen gedeckt werden/^ 
Nach Rec«. Meinung tönt^ alles Weitere dem 
Genie des Fcldherrn überlalTen bleiben; der Vf. will 
jedoch (S. 5^0) gewiffe' beftimmte Regeln angenom« 
men vfiffen , von welchen der Befehlshaber zwar ab- 
weichen, aber fie doch nie ganz aus der Acht lalten 
darfe. -— Ift hier der Oberfeldherr» oder find nur 
die Anführer der Abtheilungen gemeint? — Dafs Hei- 
ner von feinen Truppen Bewegungen fodern werde» 
die der von ihnen geübten Taktik nicht angemelTen 
find-, verdehc fich wohl vQn felbfl. — ^ Dmn Exem- 
plar des Rec. fehlen die Plane; es ift daher möglich» 
dafs er den durch die Figuren erläuterten Sinn nicht 
genau gefafst hat. Die Schlachtordnung des Vfs. 
kheint ihm eine Aufftellung in drey Treffen zu feyn*; 
diefe mag auch der Idee des Feldherrn zu Grunde li^- ' 
gen: aber follen die Treffen aüfmarfcbirtdaftehenf 
Gew&hnlich rücken doch die Truppen in Colonnei^ 
Inf den Kanipfplatz vor» um fich auf gegebenen 
Puncten oder nach den Umftänden zu entwickeln { 
die Referven bleiben meiftens fo lange in Colonne» 
bis fie gebraucht werden. Durch einen früheren 
Aafmarrch würden fie genörhigt werden » erft wie- 
der Colonnen zu bilden» um auf einem anderen 
Poacte» ala gerade vor ihnen» zu wirken» — In 
der Regel wird Aets den gröfseren MaiTen von Infant 
terie einige Cavallerie zugetheilt; ob diefe aber gera« 
de xwifchen den Bataillonen aufgeftellt werden foU, 
mufs von den Umßänden abhängen. — Gesen die in- 
nere Einrichrung der Cavallerie- Compagnieen zu go 
Rotten» welche fich durch die eintretenden Ober« 
und Unter- Ofliciere und durch Zwirchenräume voii 
6 Fnfs zwifchen den Sectionen zu einer Fronte von 
49 Toifen ausdehnen » läfst fi<^ einwenden» dafs 
einem folchen Körper durchaus alle Haltung fehlen 
nm&»* und dafs die Zwifchenräume dem Drängen 
nicht abhelfen- können » die Lücken aber nur noch 
verfchlimmern werden. Weit bclTer ift e4» Com- 
pagnieen von 48 ^^^ 6^ Rotten zu bilden » die keine 
Zwifchenräume in der Mitte haben» wohl aber durch 
Intervallen von ifi bis 15 Schritten von einander ge-^ 
trennt find. Ein folcher Körper bewegt und bricht 
fich leicht» hat gerade Haltung genug» die wellen* 
förmige Bewegung zu vermeiden» und wird » wo er 
tnprallt » gewiFs mehr Leute ^n den Feind bringen 
und durch feine Haltung mehr Wirkung thun » ali 
jene unbequem verlängerte» der inneren Feftigkeit 
entbehrende Linie» «— Der Niilfzen der kleinen (fia* 
taillons?*) Colonnen» die mit den öfterreichifcben 
BataiilonsmalTen übereinkommen» ift nicht zu be* 
flrciteo. Sie follen nicht mehr als 12 Glieder» alfo 
4 Abtheilungen, in der Tiefe haben» und zugleich die 
Stelle der Vierecke vertreten. Mit der (S. 525) an- 
gegebenen Bildung der fei <en k^nn Rec» fedoch nicht 
tinverftaaden.feyn. £s fo len nämlich xlie Schut^ni 
Welche (S.^iO das drittu Glied d^ Linie ausma* 



chen» ^fteta in die vier letsten Oliöder'der Coloniie 
au ftehen kommen; — die Bewegung wird Jadnn^ 
fehr kraus» und möchte einer rafchen feindlichen Ca- 
vallerie leicht Gelegetiheit geben » die ganze »Malle 
im Augenblick dar Formirung über den Haufen z% 
werfen. »- Warum beßeht man^rauf » das dritte 
Glied der Linien - Infanterie zum Plänkeln zu gebrai^ 
-eben? Ift es blofs zu diefem Endzweck da: warUni 
mufs es dann das dritte Glied bild^^n? Ift es aber als 
folches Einmal noth\^endig: fo foUte es auch nid 
fehlen» um fo weniger» wo- man geübtes leicbtea 
Fufsvolk hat. — Da der Vf. (S. 655) der Meinung 
ift» dafs man die gröfsten Leute in das dritte» die 
kleinßen hingegen in das erfte Glied ftellen follt^ 
zum Plänkeln aber mit Recht (S. 397} die kleineren 
für gefchickter hält: fo fcbeint er hier mit fich felb^ 
im Widerfpruch zu ftehen» und vielleicht nur einer 
hergebrachten Sitte ^u huldigen: denn bequemer 
-bürden (^ 403) die Schätzen in kleinen Abtheilun* 
gen auf dito Flügel geftellt werden können. Bey d^ 
englifehen Armee (ah Rec jedem Bataillon der Linie 
eine Cömpagnie Schützen zugegeben^» die ,aU Plänr 
ker» und» wenn fie zurückgegangen waren» fehr ge^ 
fchickt zum Decken der Flanken und Zwifchenräu- 
me dienten » während die Infanterie ihre Bewegung 
^en ausführte» ohne durch das viele Heraussneheip 
pnd ' Wiedereinfchieben des dritten Gliedes gehindert ^ 
zu werden. — Die vorgefchriebene Eintheilun^ in 
Armeecorps» Divifionen» Brigaden u. f. w« ift voll- 
kommen zweckmässig. 

Nor^l. Üb€r die beße Stellung des Jnfanterißen 
vor dem Feinde. Um von 4em Feuer deüelbe^ auf 
der Stelle weniger zu leiden» follen die Linien .die 
kalbe Wendung machen» und ihm» anftatt der brei^ 
teren Bruft» die Achf^l zukehren. 

N. XII. Über die F^ervollkommnung der Muskete. 
Rec. getraut üch nicht» ohne die in den Planen beyw 
gefügte,^ ihm mangelnde» Zeichnung: über den Vor^ 
fchlag» das Bayonnet auf dem Ladeftocke zu befefti* 
gen , feine Meinung zu fagen. — Ähnliche Verfu« 
che find oft gemacht» doch feines Wiffens noch bey 
keiner Armee eingeführt worden; diefes beweilet je^ 
doch keineswegs» dafs nicht noch eine Erfindung 
möglich feyn follte» durch welche» ohne die mit den 
früheren verbundenen Nachtheile ^ der beabfichtigte 
Zweck» die Verlängerung der einzigen blanken Waf« 
fe des Infanteriften, dem ein langer Säbel uur.hindes» 
lieh ift» erreicht werden könnte« . Kf» ; 

S C H Ö N B K Ü N S T E. 

Erfurt» b. Müller: Friederike und Julie, oder: 
keine .von Beiden. Eine einfache Erzählung 
von fVUhelmine fVillmar. iö^& Erfter Theil. 
ö58 S. ?üweyter Theil. aofl S. fl. (i Rthlr» 

Es ift dem Kritiker nicht zu verargen» wenn er 
die Werke der Scbriftftellerinnen mit einer gev^ITen 
Angftlichkeit zur H^nd nimm^. Der Rückficht auf 
feine ernfte Pflicht : ohne alle fieziehuiig auf die V«jr* 
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-faff^ titir'^tff Gegebene VOr feinet Richterftulil fed 
siechen, und z\yar.nach Grundfätzen der Kunft und 
^A^ffedCiCcbafl;« ftehen «wieder die Betrachtungen zur 
Seite« dab man von dem fckönen Gefchkcbte den 
iiohen Qrzi der Ausbildung nicht zu fodem berech« 
tigt IIb« den das männliche leißen muff, weil es^je- 
siem nach feiner Lage und fieftimmung vor^ü^lich 
an fener Welt* und Menfchen-Kenntnifs gebricht, 
welche l>e7Bahe jede Kunft und Wiffenfchaft und 
inftbeCondere die Dichtkunft im Romane unerläfs- 
iicb heifeht^ ferner « dafs die den Männern« als 
der Stütze der allgemeinen Sittlichkeit« nicht genug ^u 
6mp£ehiende Artigkeit und Höflichkeit gegen den lie- 
t)cnftwürdigüen Theil der Schöpfung, die Kritik 
entwaffnet« und ihr eine gewiITe Schonung und 
t^äch&cht zum Gefetz macht» die Ach freylich mit den 
ßrengen und ernften GeCetzen der Kritik nicht verträgt. 

Glücklicher weife find wir bey dem ge^nwärtigen 
'Werke nicht in dem Fall» der Dichterin unangenehme 
Wahrheiten fagen zu müllen. Sie felbß nennt ihren 
fiomiin eine einfache Erzählung, und fo ift et auch« 
Wenn er gleich m Abfieht der Tiefe der Empfindung« 
Ib wi^ ^v Kraft der Diction« Engels« Lorenz Stark, 
fo w^ie in der Gluth der Imagination« in Witz und 
Laune Sekulzins Moriz — und Leopol^ne nachr 
fteht: Co ift doch die Erfindung der Fabel und die 
Ausfuhrung gleith einfach; und fcbon das ift« zu* ' 
mal bey einem weiblichen ScbriftAeller, ein grofsef 
Verdienft. Wir freuten uns Telbft darüber, diefen 
Boman frey von den vielen Beywörtern zu finden, 
npvelche die Erbfünde der Schriftftellerinnen find. 
Man ficht, dafs die Vfin. da« weibliche Herz kennt; 
doch fcheint Fritzchens Verirrung mit dem Grafen 
Hprft nicht hinlänglich motivirt« übrigens aber ift 
ihr Charakter« fo wie der de« biederen Bernhard;des 
Amtmanne« der Amtmännin ^ de« Sebaftian, der Frau ^ 
Paßorin u. f. w« put gehalten« und richtig abge- 
f chattet. ^oTcz rein und gediegen ift die Sprache 
^nicht; aber doch gröfstentneiU rein und natürlich« 
Die Erzählung der Begebenheiten geht« die etwas 
^romanhafte EpiCode mit dem Grafen ausgenommen, 
welche vielleicht zu Behauptung der Haltung dea 
Charakters des Oanzen fogar hätte wegbleiben kön- 
nen« ihren einfachen « natürlichen Gang[, und ge-* 
Mrährt eine anziehende Leetüre. 

Wir glauben alfo die Verfafferin ermuntern zu 
mfilTen , durch fortgefetztes Studium des IVIenfchen 
und' vertraute Bekanntfchaft mit unferen klaiTifcheii 
Schriftftellöm su voHftändiger Ausbildung des Vor- 
trags und der Sprache« fich zu dem Hange ein^ unfe- 
te^ angenehmften Erzählerinnen zu erheben, und 
Terfprechen ihr dann dauernderen und fich#rern 
Kuhm und Beyfall « aU denjenigen, welchen unfere 
neueren Scbrittfteller und Schrififtellerinnen fich ein- 
zig durch den Schimmer de« Vortrags « das geheim- 
nifsvoUe Dunkel der Begebenheiten , bey einer Lefe- 
Welt errungen haben« welche durchaus vom Unna- 
türlichen und Wunderbaren für den Augenblick ge- 
packt feyn will « und die « . wenn der Schwindel vor- 
über ift, auch ihren Effea verlieren; indefs das 
ff'ahre, Einfache und Natürliche ewig anzieht. 



Wir erapfeUen atfo A{tte$ intereflbnte Werkchen 
der gefanimten *— vorzüglich >veiblichen . Lefewejt 
mit Überzeugung. A^f Druck und Correctur« hät(e 
die Verlagshandlung Wohl etwas mehr Sorgfalt wen« 
'den, können» T— ». 

Frakkfcat a. M., b. d. Gebrüdern Wilmam: 
Mdmund von Horß und. Eugenie von Steinfds^ 
von Carl Friedrich Regiomontanus. igiö. s^gS. 
J^ mit einem Titelkupfer. (1 Bihlr. 4. gr.) 

Der Plan diefes Romans ift einfach « und die Fabel 
deffelben glücklich erfunden« Edmund von Horft« 
ein feuriger« kräftiger Jüngling, nimmt, U91 {ruber 
von feinem Oheim unabhängig zu werden » und fei* 
Den Hang zum Reifen befriedigen zu können, am 
diefes Oheims Hand ein fanftes, ftilhes, kalte« f an- 
Ijpruchlofes, häusliches Mädchen , Juliane , zur Gat- 
tin. £r reift mit ihr nach Petersburg zum. Oheim, 
und lernt dort die fchöne, kokette, eitle Engenie 
V. Steinfels kennen. Sie finden fich, lieben ficb« 
Eugenie verirrt Ach» mufs Petersburg mit ihrer 
Mutter verlaJQTen, gebiert auf einem Dorfe am Main 
einen Knaben. Edmund tritt in kaiferl. mfllfche 
Militärdienfie, zeichnet fich aus, Juliane ftirbt, und 
er wird mit Engenie verbunden« Gegen die morali* 
£che Tendenz diefes ftomailes liefse fich wohl Man- 
ches einwenden; indels, abgefehen davon, bleii)t 
foviel gewifs, dafs Hr. ü,* diefe Fnbel^ welche Siof 
' zu fo mannichfaltigen intereJTanten Situationen bie- 
tet, nicht zu benutzen verftanden hat. Alles gebt 
den gewölinlichen Gang^ nirgend hohes Colorit« nir- 
gend kräftige Sprache, oder auch nur eine zartem 
romantilche Empfindung;. Wie fo .ganz anders Ü/Zni- 
beaus bekannte Briefe in einer äbnlichen Lage! -r- 
Die Sprache ift zwar natürlich« aber ohne Wärme« 
ohne Leben; die natürliche ^Bücherfprache. Die 
Charaktere der Hauptperfonen find zwar rkizairt, 
aber nicht gehalten. Eugeniens Fall ift nicht hin* 
länglich motivirt, und überfcbreitet felbß die Gren* 
zen des Sittlich •Schicklichen« das man hhy einem 
gebildeten Mädchen von Stande doch erwarten 
mufs. Eben Co unmotivirt ift ihr rafcher Cber* 
gang von höchfter Eitelkeit, Koketterie und Prä- 
tenfion zu der na<^b her igen ftillen Kefignation,. 
Häuslichkeit und Anfpruchlofigkeit. Juliane er- 
fcheint vollends als eine Mafchine', deren gänzliche 
Apathie ebeil fo unnatürlich , fo aufser dem weibli- 
chen Charakter liegend, als' unintereifant ift. 

Die Diction ift z^var ziemlich correct, doch bie 
und da obColet und-obne Schwung, holprig« Die 
eingewebten Refi^exionen zwar eanz richtig vod 
zweckmäfsig, aber ganz gewöhnlich und ohne tiefe 
Blicke in das menfchliche Herz. Da indefs die Er- 
zählung -* die Periode von Eugeniens Anwefenbeit 
zu Steinersdorf ausgenommen 1 — rafch fortfchreitet: 
(b ift die Leclüre diefes Romans nicht ohne Intereffe, 
und er -zeichnet fich dadurch vor manchen feiner 
vielen Brüder aus. , Die Verlagshandlung verdient 
"wegen der tjpographifchen AusUattung Lob. 
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KdifiGSBSBo: Freymüthig0 jiufs^rungön üier das 
Streben der neuen Pädagogen 9 das Schul -^ und 
JE^rziehungs ' fVefen zuverhejfem^ von 5. Bolek^ 
Vidier in Heinricbsdorf und Orors-Korchlau. 
1816. i%Bog. 8* 

j\lan ift sewobnt, in einseinen Stimmen ^egendat, 
was fich einer gewilTen Herrfchaft über die Gegen- 
warr bemäcbtigt , Kraft and Geift und Tcharfen Blick 
tu finden. Darum griff anch Rec. nicbt ebne £r« 
Wartung nach diefer Scbrift. Leider aber mufi er 
geßeben, dafi er darin nur ein leidenfcbaftJicheit 
leeres Oefcbwäts gefunden bat, das» mag es auch 
immer aus wabrer Überseagang flieben, dennoch 
um feiner Bosheit Mrillen hart getadelt werden mufs« 
Wir wollen suerft den darin verfolgten Faden vorle- 
gen, und dann einiges Befondere ausbeben, 

. In der Vorrede* fpricbt der Vf. von feinem Be- 
Vnfe, diefes Werklem zu fcb reiben, und berich« 
tet in einer kurzen Nachfcbrift, dafs er ^rft nach 
Vollendung deffelben Snethlage^s Bemerkungen über 
Pelblozsi's Ijebrmetbode erbalten , und daraus erfe- 
ben habe* dafs feine Urtbeile und Anücbten das 
Gluck haben , denen diefes vortrefRicben und ver- 
dienßvollen Mannes auf eine auffallgnde Weife ähn- 
lich £u Cejn. Wenn wir auch von Hu. Snethlage keine 
fo hohe Meinung haben > als Hr. B. ; fo ift üe doch 
grorser, als dafs wir glauben können, er werde beym 
Anblick diefes Buches ein Gleiches fagen. Das geid- 
reichere Werk des Schweizerveterans Hottinger mufs 
dem Vf. unbekannt gewefen fejn. Hierauf fcheint 
€r bis S. 17, ohne es zu faeen, fein Werk einzu- 
leiten. Es wird im Allgemeinen , ohne in den Geift 
der Sache einzugeben, der Gedanke darchgefuhrt, 
dafs die alte Art m den preufl*. Staaten vor 180^ auch 
recht gut gewefen» und dafs es nicbt nöthtg, ja 
fchädlieh fej, den gemeinen Mann fo hoch auszu- 
bilden. Das £rfte wird befonders durch die Ver&- 
cherung bewiefen # dafs es ja in allen Stünden und 
Gefchäften fo viel treffliche Manner gäbe [daCi 
aaf den Lehrftühlen hoher und niederer Schulen fo 
viele Ausländer fitzen« hat der Vf. S. 1 nicht be- 
merkt]; das Zweyte dnrch Nach weifung derUnmög- 
licbkeit, dafs derfelbe Menfch fcbwere Hand- und 
^pf- Arbeit verrichten könne. Dabey geht er von 
folgender phjfiologifchen Beobachtung aus, die ent- 
weder fehr alt oder rgans neu fey n mac :^ *-^ »fMir 
deucht, dafs bqr Kopfarbeiten gewiffe feine», fpiffip 

/. A. L. Z. iB«?. Erßer Bafid. 



tuöfe Säfte fich nach dem Kopf (e), als nach dem in 
Thätigkeit gefeuten Theil(e}, hinsieben, und ihn 
zum aageftrengten Penken fiärken , die defsbalb die 
Hand und den Fufsverlaflen, wober denn diefedefto 
fchwächer werden. « Umgekehrt verlaflen die Säfte 
(auch fpirituöfe ? ) den^ Kopf, und ziehen fich nach 
den Händen und anderen Körpertheilen des fchwer 
arbeitenden Menf eben bin , da denn diefe nach und 
«ach im vorzüglichen (in vorzüglichem) Grade ge* 
ftärkt werden, indeflen der Kopf der Kräfte zum an- 
geftrencten Denken ermangelt.«* — Zufolge des Ti- 
tels follte man nun eine Würdigjang der einzelnen 
neuen Pädagogen erwarten : aber, der Vf. fcheint un« 
ter den neuen Pädagogen befondere Hn. Zeller zu 
meinen, und daher macht er S. so auf delTen Elemen- 
tarfchule einen Hauptangriff. £s wird von Hn. Zel* 
ler fo gefprochen, als wenn er die neue Methode wä- 
dre. Mag derfelbe auch in der angeführten Stelle und 
anderwärts etwas übertrieben haben: wollen wir al- 
le darum ein Gleiches tbun ? Wenn Hr. Zeller fagt : 
„Die bisherigen Schulen wären ßumm. Die Lehrer 
hätten für das Privilegium, die Kinder dumm zu 
machen, Ifine namhafte Summe bezahlen foUen u. 
f. w.:** — fo wird daraus S. di gefolgei^t, dafs da- 
durch nicht blofs der Schul meifter, fondern auch fei-^ 
ne Vorgefetzten und die hohen Schulbehörden belei- 
digt werden« Sie muffen e$ aber doc|i nicht fo auf- 
nehmen: dei^i allenthalben find die Schulbehördeh 
bemüht, die neue Lebrart in den Grundfchulen ein- 
zuführen. Nun wird Alles aufgeboten, um nicht al- 
lein die alten Schulen zu rechtfertigen, fondern auch 
jiacl^uweSfen , dafs fie wohl gar beffer gewefen , ah 
•die neuen ; allein der Vf. bleibt abermals blofs auf 
der Oberfläche ftehen, und man mufs fich durch ein 
allgemeines Gefchwätz ins Blaue hinein abfpeifen 
lallen. Beweife von der Art, wie: — - „Demoßhe- 
nes und Cicero lernten in folchen ftummen Schulen 
herrlich reden. Stille (!) man mufa vor dielbr Ent- 
deckung verftumm'en,** ^- find die gewöhnlichen« 
Wie viel mag wohl der^elehrte Vf., der fich S. 42 zu den 
.Oberlehrern zählt, von den Schulen wiffen, in denen 
diefe beiden Redner unterrichtet worden ? Und ha- 
ben wohl die Freunde der Methode, wenn fie von un- 
feren Schulen tadelnd fprechen, jene mitgemeint? 
Endlich werden S. 33 die Fragen aufgeworfen: -«-* 
„Die einzig richtige Q vollkommene Methode , waa 
ift fie, und worin bdleht fie? Wodurch UYitetfchei- 
det fie fich wefentlich' von jeder bisher gebräuchH* 
eben 9 Welches find .die Grnndfktzc, v^lcbe ihr 
jiur Stütze dienen?** . Man er wartet » der #£. werde 
..LI.- • - 
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jeder diefer Fragen einen befontleren'Abfcbnitt wid- 
men^, und in das Innerfte» den Geilt der Methode 
fingebend ; Alles recbt gründlicb und genau unteria- 
fehen. ^Aber davon iß keine*'Spur; men wird aber« 
mals in das Gebiet dunkler , verworrener« allgemei- 
ner Urtheile hineingeßorsen. Die erfte Erwiederung 
auf diefe Fragen lautet unmittelbar darauf fa: »»Die-» 
fe Methode beßeht Jn einer theoretifcb- fcbönen, 
aber praktiTcb unerreichbaren Idee. Ich huldige' ih- 
ver Schönheit» beßreite aber ihre Ausführbarkeit/' — ^ 
;Als wenn nicht alle Ideen ausführbar wären! Aber 
unfer Vf. fcheint zu denen zu gehören , die in den 
«Ideen das nicht erblicken« woran gebildete^ edle 
Menfcheii* ihr Leben feteen. Daher heiftt es auch 
S; $ü: »»Vollkommenheit iß zwar an fich keine chi- 
märifche» fondern eine richtige und in aller Abficht 
%iützHche Idee. Diefe iß in der Ökonomie des menfch- 
lichen Erkenntnifsvermögens wichtig; fie muCs aber 
l^iemand fo enthu&aimiüren (entbuüasmiren)» dafs 
« verleitet würde, — ■ — — fie realifiren zu wollen.»* 
•-*- Ähnliche Äufserungen über die Ideen kommen 
noch oft vor. Das klingt gewifs fonder bar aus dem 
«Munde eines Mannes, der unmittelbar im^Dienße 
des Reiches der Ideen fteht» und den Mcnfchen zuru^ 
fen follte: Ihr follt vollkommen feyn» gleichwie euer 
Vater im Himmel vollkommen iß! S. 36 wird der 
ineuen Methode zum Vorwurf gemacht , dafi fie fich 
Unter dem Vorhang« fchwankender Begriffe verber^ 
ge. Nach S. 44 findet ein wefentlicber Unterfchied 
swifchen der neuen und alten Lehrart nicht Statt. 
Von S. 47 wird über den Ausdruck Methode gefpro* 
eben» von der es S. 4B heifst: »»Methode iß eigent- 
lich nichts anderes » als eertus modus procedendi in 
docßtido** u. f« w. — eine Erklärung» an der man» 
•aufser manchem Anderen» auch die Latmität eben]nicht 
nihmen kann. S. 50 kehrt das Thema des ganzen 
Werkchens wieder» dafs zwifchen der neuen und 
alten Lehrärt kein wefentlicber Unterfchied fey. Das 
wäre ja fchlimm für die alte: denn aller Tadel» der 
in diefem Werkchen gegen die neue ausgegoffen 
wird» müfste ja dann auch auf jene mit fallen. , Da»- 
bey fücht der Vf. die neue Methode durch Nennung 
eitler Mienga von Namen in Verlegenheit zu fetzen» 
Welches^in guter modus procBdßndi in disputandoitt. 
Nun beginnt endlich S. 52 die Prüfung der Grundfätze 
der neuen Methode. -Dr^ kurze Sätze von Zerrefiner, 
JMe^ und Jachmann werden zuerß geprüft; dann 
S. 57' einer von Peßaloxzi. * Dazwifchen heifst es 
S* 56» d^fs kein vernünftiger Lefer darin einenSinn 
finden könne. S. 65 — 109 werden 1$ zellerfch^ 
Sätze auf gleiche Weife durchgenommen» und nun 
find die Grundfätze der neuen Methode abgethan« 
Beiläufig wird S. 76 gegen die Turnübungen ge- 
turnt» und S. 107 werden die Urheber der neuen 
/Methode für kluge Planmacher ausgegeben. S« 115 
kommt nun der Vf. auf den Hauptzweck der Erzie- 
-bung— die Religion. ->* Nachdem er darüber das 
Gewöhnliche vorgebracht» geht er S. 119 auf den 
Vorwurf über» den man d^r Mtihode gematht häbe^ 

all vernacUälfige fie die RUmmt^ des Glaubttt» und 



der Sittenlehre.— Er wiU zwar darübet vorjctzt nicht 
Urtheilen» nimmt aber aus chrifilicher Liebe doch 
einen jüngß eifcbienenen Kateehismos durchs der 
zwar denl Beuuheiler unbekannt» nsch dem aber, 
was daraus angeführt iß» kein fo übles Buch zu feyu 
fcheint. Das könnte 'denn' wohl in ganz achtem 
' Latein ein modus procedendi heifsen. Sr 13& tuAi 
der Vf. darzuthun » dafs die Methode auch denen, 
die ßudiren » keinen Vortheil gewähre. *8. 136 v,jrd 
gezeigt» dafs die fchnellen Foxtfch ritte die neue M^ 
tl^ode verdächtig machen. Die alte bewirkt alfo 
doch keine f6 fchnellen iP'ortCcbritte. Könnte Hai 
nicht ein wefentlicber Unterfchied feyn ? S. 159 wird 

f;e£en die gelehrten Dorffchulmeißer (die es n§m- 
icn nicht giebt) gefprochen.. Äuberß fonderbar ifi 
S. 162 ff. die Kritik eines artigen Kinderliedei , 10 
der es unter anderen -S. 163 heifst: «,£s iß ebe« 
keine befondere*Luß» mit Kindern Kind zu wer* 
den.** — Wenn das etwa in den Schulen von der 
alten Art fo wäre: fo wäre ja da ganz uner- 
wartet ein fehr bedeutender Unterfchied. zwifcben 
der alten und neuen Lehrart gefunden. Dm Ganie 
fchliefst mit der Nachricht» dafs die bey Mont Mar* 
tre Gebliebenen nicht in die neuen Schulen gegan* 
gen. Noch wäre zur näheren Kenntnifs desVfs.uol 
leiner Anßchten manches fonderbare Einzelne atuxQ* 
heben ; da wir aber über das Buch vielleicht fcl^os 
zu viel gefagt haben : fo erlauben wir uns blofi Fol- 
gendes noch anzuführen , und enthalten uns dabej, 
fo viel als möglich» aller Bemerkungen. 

»»Was foll diefem Volke (dem Bauer) eiueEinficbt 
und Erkenntnifs» die über und widec feinen Stand 
iß. (?) [Alfo könnte doch das Landvolk dnrcb die 
neue Methode höher ausgebildet werden » als darcli 
die alte? Und doch kein Unterfchied zwi(^«n ib* 
nen ? ] Bücher und Zeitungen in feine Hände fpi^ 
len, heifst, es ver\yifren und zerßreuen, vrcnö 
nicht gar zu gefährlichen Mifsdeutungen verfübreo**' 
S. \2. •'- »»Wir hatten unvollkommene Schulbücher, 
welche der Veränderung unterlagen: jetzt bcKom- 
men >vir neue Lehrmittel » welche unvoUkonunea 
&nd » und auch der Veränderung unterliegen. Sind 
wir nicht da» wo wir waren?" fi. S. 35. — S. 54 
und 55 werden die Freunde der Methode redend 
eingeführt» und jedesmal bej dem Worte Lehrer ßUt 
ihnen derVf. mit der£infchaltungin dieRede: i»(0^ 
t)en Sie ihm doch fchon einen andern Titel.)*' ^ 
„Die Natur» welche mehr das Prineip der Mancher^ 
leyheit , als das der fiinerleyheit liebt" u. f. w. -* 
,,^ iß falfch » dafs alle Menfchen gleiche Rechte bä- 
hen » weil es falfch iß ^ dafs fie alle gleiche Fflichteti 
haben." — »,Kr (Ewald) hat frejlich Unrecht, dafi 
er alles mit poetifchem, d. h. mit jalftkem JugeUi- 
fehen lehrt." — »»Genug» die Schulen alten Stils hi- 
ben ihre Schüler zimi Lefen gebracht» und atich 
sum richtigen Sprechen» ohne grofse Zurüßanf 
ohne metaphj^fche . Sprachzeichenlehre/^ — ^''. 
-wollen das einßweilen zugeben » weil die Führong 
desfieweifes zu weitläufig feyn würde. D»^ •^ 
nicht alle in den alten Schulen ikhlig Tchreiben r* 



«& 



1I««S4« FI^BILIXAK iStTi L 



«7* 



lernt haben, Xännen wir am Atm Wcrlicbcn dea Vfa. 
beweifen. Aufser dßin, was bisher durch £infcbal* 
CDDgen angedeaiet 'vrorden iit , heben wir aus vielem 
tinr Folgendesnui. S. 3 : das Steigen diefea nunmehro 
hegün/iigten ^Evdtheils, S. 4: nur kaum den Bwani* 
»igflen Theil. S. 9: Hervorbringung erßer BedüTl" 
BiJTe. S. 94: des Bafedows« des Salzmanns, des 
GampeS| des Aochowt gefcfaieht nirgends eine ehren* 
Tolle Erwähnung. S. 31 : fich im ^Lefen &nden. 
Ebtndaf. einzelne ff orte für Wärter. S. 43» 4S 
und allenthalben diesiüt die fr, S. 43: Brodt* EbdL: 
UaferWiff^n ift wi Stückwerk. S-45: der Feriod. 
6.51: fistblöfst euer Haupt mit Rejpeet und Dank» 
larkeit bey den Namen Blücher u. C. w. S. 58: Nun, 
itnn lA Ihre Sache verloren. S. 73 - eine bür^erlh' 
the Schule. S« Qß: keine entrchiede/i« Vorzüge. & 
93: dafsman, (ohne Komma) nach alter Methode^ 
(ohiSe Komma) fo» auch wohl noch beller, verfahr 
ttnkabe u, f. w. S. leo: Niemand in der Welt ift 
frejer, alt ein Kind. £s hat ein Recht auf Schutz^ 
Ernährmg^ Bekleidung und Ersieiiung. Diefes Hecht 
wird ihnen nicht entzogen u« f. w* S. ifii: £ia 
fioabe von lü bis 14 Jakr alt. In der angeführten 
Beurtheüung eines Kinderliedes kommen S. 163 und 
64 ittch Sprach bemerkungen vor, die hieher eebören* 
So wird z. fi. bej den Worten : „Bift des Leoens oh* 
oe Friede, bift der eignen Thorheit müde^ — her 
banptet , dai Du könne dabe^ nicht fehlen« Das 
beweift, dzTsder Vf» die betten Dichter feines Volks 
wenig gelefen haben kann; er würde das fonft fehr 
oft gefunden haben. Hier könnte man umgekehrt 
bgen , der Vf. habe das mit unpoetifehem^ d, h. fal* 
fehtm Xuge angefehen. Wenn aber einmal getadelt 
VerdeiTfoJke: warum wurde nicht ohne Friede ge- 
ladelt ^ welches ein wirklicher und grofser Fehler 
ift? Von der jetzt fo viel und emfllich angeregten 
tind allenthalben freudig begrüfsten Sprachreiuigung 
fcheint der Vf. ebenfalls wenig vernommen zu ha- 
ben: denn fein Buch itt eine wahre Sprachmutter- 
ebarte. Wahrfcheinlich iß ihm auchda3 etvvas Neues, 
wogegen er einmal zu fchrei ben ttch vorgenommen hati» 
Fragt man nun nach diefer;'gewi(a hinlänglich 
^gegründeten Darlegung, was der Vf. mit feinem Bu^ 
che gevrollt habe : fö kann man kaum eine andere 
Antwort geben , als die : Seiner Leidenfchaft Luft 
^chen, die in der That fehr grofs ift. Daher er* 
greift er Alles, was irgend einen Schein von An- 
griffirwaffe an fich hat , ohne Untetfchied. Daher 
>ermifchtr et" Zeiten und Ö^ten Daher unterfchei- 
det er felbft die Schulen nicht. Daher erlaubt er 
fich oft arge Verdrehungen, die wir unmöglich alle 
anführen können. Wir yer weifen nur auf S. 43, 45 
^Bd46. Daher, fällt er auch eben fa oft in, die auf- 
fallendßen Übertreibungen. Oder ift es nicht ÜbeV- 
Reibung, wenn es S. 68 hei£st; „Die Zahl der 
Scfabten ift unferm Vaterlande grofs, und hwin ffin* 
Ae/ zu finden, in welchem es an Gelegenheit fehlte, 
^ fiauerkinder zu bilden" ? Und das ift um fo 
befremdender, ^da der Vf. S4 36 die JSetaphern fo 
wt «n FeßalQTM tadelt. Doclb wir brechen hier 
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ab. Gegen den Vorwurf der PatteyUcbkeit hoffe» 
wir uns durch die der Wahrheit gemäCse Erklärung 
zu ßchern , dafs wir von der neuen Methode unfer 
Krod nicht effen, auch nicht zu ihren unbedingten 
Verehrern gehören, und dafs es uns beConders darum 
zu thun war, dem Vf. zu zeigen» daf« die Schrift-, 
ttellercy in fofern einige Ähnlichkeit mit dem Him- 
melreiche habe , als man auch von ihr tagen kann : 
Viele find berufen. Wenige aber auierwählet. 

— vp.— 

Haue, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Verjueh 
planmäfsiger und naturgemäfser unmittelbarer 
Denkübungen für Elementaffchfden. Lehrern 
und Freunden der Jugend zur Prüfung und Be- 
nutzung vorgelegt von K. H. Kraufe^ Prediger 
zu Zorndorf und Wilkeridorf. Dritter CilrCns. 
. »a»6. 337 S.. 8- <iö gif) 
' Wir haben fchon bey der Anzeige des erftcn und zwey- 
tenCurfusdiefer Denkübungen (»8 14. No. 179 u. i8i^5* 
Mo. 157) unfer ürtheil über dieZweckmafsigkeit der^ 
felben ausgefprochen, und auch diefer letzte Cur fus hat 
uns überzeugt, dafs Hr. if. einen fehx gelungenen Ver- 
fuch geliefert hat. Auch diefer Curfus hat , wie die 
beiden vpjhergehenden, zwey Abfchnitte. Der erfte 
enthält die theoretifche Darftellung der abzuhandeln- 
den OegenttSnde, zum Unterricht für den Lehrer} 
der zweyte aber die praktxfche Darftellung der einzel- 
nen Denk- und Sprech -Übungen, oder die Anlei- 
tung zu der Methode, wie der Lehrer diefe Übun- 
gen mit- feineh Schülern anttfellen foll. Dk Haupt- 
Segenftände des Unterrichtes diefer dritten Curtus 
etrefferf die Übungen in richtigem Urtheilett undm 
folgerechtem Schliefsen. Unfer Vf. hat in diefem 
Curfus, uin nicht zu weitläuftig zn werden, öfters 
dem Lehrer nur den Gedankengang vorgezeichnet, 
und demfelben überlaffen» die Schüler auf die Ant- 
worten zu leiten , die im Buche denfelben in den 
Mund gelegt find, und wüntcht, dafs diefer dritte 
Curfus nur von Predigern oder von ganz zweckmä; 
fsig gebildeten £lemenurlehr^rn betrieben werden 
follc. Rec. glaubt aber, dafs Schuliehrer, welche 
nach dem erften und zweyten Curfus ^inen zweck-^ 
mäfsigen Unterricht ertheilt haben, auch in diefem 
dritten Curfus keinen Anftols finden werden, da un- 
fer Vf. keinen Begriff unerört;ert gelalTen hat , der 
zum Verftändnifs der Sache gehörte^ und überhaupt 
ein aosgezeicfanetee Talent befitst, fich deutlich zu 
machen. Ob aber die Lehrer, ^wie man ße in El^ 
mentarfchukn geuöknlich findet, Zeit, .g^t^n Wib 
len und Gefchick genug befitzen, fich felbft durch 
einen, wenn auch deutlichen, fchriftlichen Unter- 
richt, zu unt,errichten ; ob fie, wenn man ihnen 
diefen guten Willen und diefe Gefchicklichkeit auch 
beylegen wollte, nicht durch eine feftgef^tzte 
Schulmethode, gehindert werden, Äerfileicben Obunr 
gen im Dep.ken und Sprechen anzufteUen ^ dief* roupi 
man mit Recht in Zweifel zieheti. Es hat zwar nn* 
for Vf. in der Vorrede zn einem, der vorhergehen- 
d«a Tbetle, wie fich Rec^ erinnert^ einen P^n.def 
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^iieitelntheiiong ^tworfen'. trie hey' den attdereh 
Singen , die gewöhnlich in Eleraentarrcbulen ge> 
lehrt werden, dennoch der Unterricht in diefen Denk-. 
Übungen eingerchaltetwarden XBnne; aber es ift leich- 
ter, auf dem Papier den Unterricht in irgend einer 
Sache auf eine gewilTe Zeit zu befcbranken, alt 
dentelben ii>' der Fraxii in bcßimmter Zeit zweeAi 
mäjüg zu beendigen , und ohne eine xu erwartenda 
Hetorm' des Scbalunterricbts , welche das viele Aus- 
"Itcher Katechismen ein- 
. eine Einführung diefec 
in in die öffentlichen BAe^ 
nken feyn. Rec. empfiehlt 
■n in Privat f£hul6n und 
i. Denn der Mangel an 
;r Sache, nnd der Mangel 
den man auch- bey f6 vie- 

findet, ift eine Folge von 

der bey ihrer Bildung in der Jagend vemachlultgten 
Übung im Denken und Sprechen. Und Co lango 
man bey der wiffenfchafilichen Bildung auf diefed 
Theil des Unterrichts nicht mehr Zeit und Aufmerk* 
famkeit . wie bisher, rerwendet: fo lange wird man 
auch keine Gründlichkeit iu der Bearbeitung der 
WifTenfchaften und keinen Geheren nnd leichten Gang 
in der Führung öffentliche^ GefchAfte erwarten kän> 
ni-n. Machte man doch endlich einmal einfebe» 
letnen, was der MenCcbbehNotb thutJ 

K. 

JUQBNDSCBRi FTEN. 

OhCmd, b. Hitter: Lehrli/ehlein zum ^braucht 
hay jem ReUgionsuiittrriehta ' dti' erfien Clajfa 
von Fr«ta ^dam Ziagtr. igiS. 114 S- 8- 

Schon wieder ein Lehrbüc'blein für Kinder — ein 
Beweis , dafs noch kein recht gutes vorhanden reyh 
mnfs, da man fich immer aufs Neue bemüht, ei beC- 
' Ter zu machen. So ift es auch wirkliche Dafs aber 
ein ganz vollkommenes erfcheinen follt^ iß unglaub- 
lich, da der Menfcfa nichts abfolat Vollkommenes 
hervorbringen kann, nnd Alles nur in gewiHer Be- 
ziehung und. nach ecwiffen Anücbtea vollkommen 
ift. Wir wollen alfo auch über diefes Büchlein den 
Stab nicbr brechen, zumal da es in vieler Rücklicht 
Vorzüge vor anderen feinea Gleichen hat, durch ita- 
gemeine Klarheit, Fafslichkeit und anfchaulicbe 
DarSellnng. Nursweifeln wir, dafs diels allein der 
Weg tej, Kinder «ur Religion zu leiten, wenn fie 
nicht auch angleich durch Begriffe dazu geführt 



werdeii, -viftcht wii* hier faH-gtozlich-Tanmiffeat 
wenigftens müfste noch ein Bücbelchen voraui- 
gehen, in welchem &e ausdrücklich dazu gelei* 
tet würden: denn ohne Begriffe kann der Menlch 
znr Religion nicht geführt werden. Und wenn 
er dief« auch zu verftehen glaubt; fo veiAeht er Ge 
ohnejene doch nicht. Populäre Kinder- und Reli- 
gions-Schriften' bähen wir genug, aber Anleitungen 
zu Gegriffen für die Jugend haben wir noch wemgc 
Alles , was der Vf. über den praKtifchen Tbeil der 
Religion gefagt hat, find nur hiiize Moral • and 
Kldghsits-Hegeln. und der theoretilche Theil ifi mebr 
überredend als überzeugend; zugleich ift er auch 
hie und da zu wortreich. Rec. wurde durch die 
erfte Vorftellung über das Dafeyn Gottes wegen ibrei 
grofien WeitUuftigkeit vom Lefendes ganzenBücbel- 
chens etsras abgeuhreckt; b^m Weiterlefcn sbcr 
fand er, dafs der V£. ftcb auch kürzer auszudrüfkea 
fthig fey; und je weiter er las, dello mehr gefiel ihm 
das Bücbelchen, bcfonders aber der praktiU:he Theil 
deffelbeo- Die im Zufammeabange vorgetragenen 
Lehren nnd Regeln werden durch kurze und ge- 
fchickte Fragen aufgelbft, die dazu dienen folleiif 
die Kinder auf den Vortrag aufmerkfamer zu mi- 
chen, und ihnen das Behalten delTelbeh zu erleich- 
tern. Der Vortrag ift nm fo lebhafter und eindria- 
gender für Kinder, weil er geraden an fie gerichtet 
ift. Von der Gabe des Vortragt wollen wir nniEin 
Beyrpiel geben. Die Über fchnft ift: Verleite Ande- 
re nicht zum BÖfen. „Lehre Andere nichts Bofei, 
ift die darauf folgende Erklirung. Reize ße nicht 
durch Zureden oder durch ein böCes Beyfpiel data 
Wenn du Unkrau,t auf den Acker eine* Andern au- 
füen würdeft, fo würde diefee Unkraut, datda|^ 
fäet haft, wieder Unkraut und Saamen tragen , dietei 
Saame ausfallen nnd wieder neues Unkraut heiror- 
bringen, und fich fo immer mehr vermehren. A» 
allem diefem Unkraute wirft du Schuld, weil du dca 
erfien Saamen dazu ausgeftreuet h&ueft" n. f. W- D«- 
glflichen Vorfiellungen mltgen ziivar fürKinderunter- 
Baltend und nützlich feyn , aber zu Begriffen and 
■ar Entwickelnng derfelben geben fie^ni^bt Gelegen- 
heit, welches doch die Hanptfache ift. Soll alfo ein 
folches Büchelohen gehraucht werden : fo wäre ßcc. 
Bath, die anfchaulich datgeftellten SHize ziffamm^ 
Bu faffen, und aus ihnen Begriffe zu bilden, damit 
die Jugend den Vortrag nicht nur- gehörig vcißebea, 
fondern fich auch in der Folge :<ilhß helfen, and fo 
nach nnd nach die Religioar«ua fich XelbR jchöpfea 
könne. < ■ ^■ 
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JoozffOienMTT««' UeUtlberg, b. En^elmum : DtrJa» 
Kändf^piegeU I. ÜM«rhsltoniIe und lefarTaioh« Ertlhliuigen 
«iner Mutter far ihre Kinder, II. Gerdiidue und Begeben- 
hoiten «iii<r Flitga, yon ihi fslbft erzählt. Aui dem EugU- 
[cLan. 1814. ia6 S. g. (la gr.) ' 

Di(re Enlhluneen uicbnen Cch dank nicht» vor anroren 
fitwhtiiit'f-*"" FrodftCtca dlefer Art susj ikre^ Obenrieiti'8 



kitte slCa wohl untctMeibeii kAnnen. Die ÖherfetittBg ttüt 
i& flier*«nd utad Kut,«i'iÜKeDDSchiiJMnksiteiiabeerechiieC Z.B. 
Herr Salven, der von Charakter eeliig vrir; oder! fie ge<I»i±- 
te rogleicli, dcfi Gatt gerecht ifi , und dib feiti« tf^if «q 
Jf*eifhtit tnd Cerechtimkatt etgründtt Czd i odeT: Ümfärdo^ 
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NATUR O E SCHICHTE. 

Leipzig » b« Fleifcber d« Jung. : Die Srhmettertinf 
§e von Europa. Von Ferdinand Oehfenheimer» 
Vierter Band. igiG. X u. 2fi3 S. gr. ^. (so gr.) 
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iefet vortreffliche Werlc, delTen dref erfte Bin- 
de in unferer A. L. Z. ( igeg. No. ^39 und &8>S* 
No« 74) von einem nunmehr verftorbenen Rec. ange* 
utgt viror4,en und , erUnet tbeils durch den Scharf- 
ion feines Vfs., theils durch die für denfelben fo 
minnichfaltig snrammcntreffenden günftigen Umftin- 
de einen Grad von Vollkommenheit » der vrenig su 
\ninfchen übrig läfst. In diefem 4 Bande fährt der 
Vf. nicht in Befchreibung der einzelnen Arten fort, 
Tondem ftellt den Entwurf eines Syftems der Schmet- 
terlinge von Europa auf, welches die bisher fogenann- 
ten Tagfalter, Schwärmer. Spinner und Eulen in fich 
EifiL Von S. 99 bis zu Ende folgen Anmerkungen und 
Zufätze zu den in den drey erfien Bänden gelieferten 
Befchreibungen ; den Anhang bildet eip alpbabeti- 
(ches Verzeichuifs der im dritten Bande vorkommen* 
den lateinifchen Namen und ihrer Synonymen. — « 
Um den Foderungen des in derNaturgefchichte über- 
haupt jetAt herrfchenden Geißes, welcher Alles fo 
▼iel als möglich getrennt fehen will, zu enifprechen, 
^ theilt der Vf. die im 1 Bande befchriebenen Tagfalter 
in eben fo viele Gattungen, als er vorher -FamilieKV an- 
genommen hatte, oder vielmehr er giebt den vorher 
von ihm, nach dem Beyfpiele der VertaHer des wiener 
VerzeichnilTes und des Hn. Hübner, angenommenen 
Familien, mit Ausnahme der Fam. Vill und IX (Pap. 
rutUi et fubcaudati) 9 welche er mit Fam. VII {pap. 
polyophthalmi) verbindet, Gattungsnamen. Die Sit- 
te, in den Sy (lernen der Naturgefchichta^ Alles zu 
trennen, was nur irgend eine Trennung zuläfst, hal- 
ten wir keineswegs für unnütz oder^ für nachtheilig 
für die Wiffenfohaft, fondern im Gegentheil für fehr 
nützlich und zur Erleichterung des entomologifchen 
Stadiums gefcbickt, da die Zahl der Arten faft täglich 
durch den Forfchungsgeift unferes Zeitalters fo ver- 
mehrt wird, dafs wir nur durch ßrenge Claffi&cation 
und durch Vervielfältigung der unteren ClariiEcations- 
fiufen des Syftems zu ihrer genauen Kenntnifs gelangen 
können. Befonders nothwendig fcbeint üe uns ge- 
rade in der Naturgefchichte der Schmetterlinge , da- 
mit auch diefer Theil der Infectenlehre nicht länger 
durch feine oberflächliche Eintheilung fo auffallend 
von den anderen Theilen derfelben abfteche. Von je- 
her war es den meiften Schmetterlin^slammlem mehr 
I. A^ U Z. .x8i7- £C/^^ Ar« A 



um Kenntnifs des hahitns ihrer Lieblinge, ak nm ge» 
sauere Unterfuchung ihrer einzelnen otid oft nur 
fehr mühfam zu entwickelnden Theile, zu thun, 
und daher ftehen die Beobachtungen der Schitfetter« 
lingsfammler mit denen der andere Theile der En- 
tomologie bearbeitenden Naturforfcher in Abficht auf 
Anatomie und Phyfiologie der von ihnen uiiterfuch- 
ten Thiere in fehr ungleichem Verhältniff«, fo dafa 
fogar die beßen Beobachtungen diefer Art mehr von 
eigentlichen Anatomen und Phyfiologen als von 
Sammlern gemacht find. Hierin nun, dafs Ach die 
SU einer ftrengen und feßfiehenden Claffification die* 
fer Gefchöpfe nothwendig^ Kenntnifs ihrer Organifa« 
tion und die Kenntnifs der einzelnen Arten nicht 
leicht in einem und demfelben Beobachter vereinig* 
te , glauben wir den vorzügllcfaßen Grund der bishe* 
rigen Unvollkommenheit derLepidepterologie zu fio« 
den. Was nup die Emtheilungsart der Schmettere 
linge felbß betrifft: fo fey ims erlaubt« noch einige 
Bemerkungen über die von Hn. O. angenommenen 
Grund(^tze der Cla/Tification beyzufügen. In der 
Vorrede S. VI fagt Hr. O. , er habe noch keine Ur» 
fache gefunden, zu bereuen, dafs er in der Häuptfa* 
che dem Syßem der Therefianer, welches auf die Me* 
taniprphofen gebaut iß, gefolgt fey, und er zwei« 
feie nicht, dafs es fich auch mit Nutzen auf die.Pro* 
'ducte anderer Welttheile anwenden Uefse, in fofem 
deren erfte Stände bekannt find. Wenn wir gleich 
den Werth der Beobachtungen der Therefianer nicht 
bezweifeln , und f^ß überzeugt find ,' dab duc^h 4h* 
re Arbeit die Gefchichte der Schmetterlinge mehr an 
Aufklärung gewonnen hat, als durch viele nuch ih« 
nen folgende Schriften : fo muffen wir dennoch ge* 
ßehen, dafs uns ihre Ejntheilung nach den Verwand« 
lunpen als Grundlage für ein Syßem keineswegs zu 
billigen fcbeint, indem hiedurch der ganze Gefichta* 
punct, aus welchem man eid Syßem betrachten mufs» 
verloren geht. Der Zweck eines Syßems i/l, dem An« 
fänger einen Leitfaden in die Hand zu geben, mit* 
telß deffen er das voUkonuuene Infect' an den Fiats 
führe, der diefem vermöge der Organifation feiner 
Theile zukommt, und dadurch feinen Namen auf- 
finde. Ein Syßem aber, welches auf die Verwand« 
lungsßufen gebaut iß, und nur wenige Merkmale 
vom' vollkommenen Infect abnimmt, kann uns hiezti 
nichu nützen, indem wir -das vollkommene Infect, 
und nicht feine Raupe, befiimmen wollen, auch von 
fo vielen diefe noch gar nicht kennen. Die Betrach- 
tung der Verwandlungsffufen iß außerordentlich 
wichtig fiic die Syftematik, i/reil fie nnt all^dinga 
Mm 
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oft eine geheime Andeutung giebt, wie wir manche 
Arten zuFammenftellen follen; allein nur zum generi- 
fchen Charakter pafst fie nicht, und wir (ehen felbft» 
daft die Verfaffer des wiener Verseichnilleft aufch den 
Arten » deren Raupen &e nicht kannten , eine Stelle 
anzuweifen wursten. Das voq Fabricius^ dem gröfs« 
ten fyftematifchen Genie, eingeführte Eintheilungs- 

Srincip der Infecten, nämlich die Frefs Werkzeuge,- 
nd das einzige, welches üch durch die ganze Infe- 
ctenwelt hindurch führen läfstt und welches zu- 
gleich' eine Eintheilung zuläfst, die mit derjenigen 
der übrigen ThierclalTen übereinßimmt, da wir 4ie 
beftenEintheilnngsmomente der übrigen Thiere eben- * 
falls vom.Kopfe, meißens^von den Zähnen, odier deil 
deren Stelle vertretenden Theilen, entlehnen. Man 
entfchuldigt lieh bey den Schmetterlingen damit, dafs 
ihre Frefswerkzeuge zu einfach organiurt feyqn» und 
nicht genug Charaktere abgäben, um mit der Natur 
übereinftimmende Gattungen zu bilden. Allein hierauf 
}äfst fich antworten , dafs ein Sjßem nur ein Arten- 
Terzeichnifs feyn, und durch eine einfache Einthei- 
lung unferem GedächtnilTe zu Hülfe kommen foU;- 
"waa aber dieEiiTTaichheit der Frefswerkzeuge betrifft: 
fo läfst fich allerdings zugebeo, dafs man diefelben 
nur mit Mühe genau kennen lernt, und dafs felbß 
Fahriciuf diefen Theilen bey den Schmetterlingen 
Torher zu wenig Aufmerkfamkeit fchenkte, woher 
auch fein früheres Schmetterlingsfyßem durch fo vie- 
le Unvollkomnxenheiten entßellt wird; allein durch 
den Anfang feines neuen Schmetterlingsfyftems, wel- 
chen er uns in Illigers Magazin hinterlaCen, und zu 
deffen Bearbeitung er diefe Theile einer genaueren 
Unterfuchung unterworfen hat, fehen wir wohl, 
dafs diefelben nicht fogar einfach gebaut find, und 
eine grofse Menge Gattungen zulalTen, — Hr. C7» 
fagt, die Betrachtung der Palpen fey bey dem Ge« 
fichtspuncte, welchen er von den SchmetterNngen 
genommen iiabe, gänzlich ausgefchloflen, wenn 
nicht ihre befondere Bildung einen wefentlichen Un- 
tetCchied von nahe verwandten Arten angäbe, und 
doch führt er jetzt in feinem Syßem die von Fabrik 
eins nach den Frefswerkzeugen aufg^ßelj^^n Gattun- 

fen für diefelben Arten ein , die Fatriclki darunter 
egriff. Freylich läfst Hr. O. die Hauptcharaktere 
eines jeden Gefchlechts weg, und betrachtet, anfiatt 
der Palpen als der wichtigfien Theile, lieber die Fär- 
bung und Zeichnung der Flügel , die offenbar fo zu- 
fällig und verfchieden iß, dafs fie zum Gattungskenn- 
zeicben keineswegs dienen kann , und kaum in ei- 
nem befonders beygefügten natürlichen Charakter 
erwähnt zu werden verdiente. Die von den Fühlern 
entlehnten Charaktere behält Hr. O. von Fabricius 
bey, und achtet diefe alfo höher als die von den Pal- 
pen, da doch die Fühler nicht einmal immer bey' 
oeiden Gefchlechtern gleich find , ob fie gleich als 
Gattungscharakter wichtig, und nicht nach früherer 
Sitte zu überfehen find, wi*e fchon iK/^er in feiner 
Vorrede zünden Käfern Preuffens S. XXI bemerkt. 
Sehr lobenswerth iß es, dafs Hr. C?. einige von Fa^ 

brkius eingeführte Gattungsnamen» die früher fchon 



einzelnen Arten beygelegt waren, nicht annimmt, 
fondern anftatt deren andere gebildet hat ; nur wünfch« 
ten wir, Hr. O. wäre hiebey nach einer befiimm- 
ten Regel zu Werke gegangen. Doch hievon mehr 
bey Betrachtung der -einzelnen Gattungen. 

Die erfie Familie der Tagfalter, Fäpiliones va- 
riegati oder Scheckenfalter, bildet jetzt die Gattung 
Melitaea Fab. Die Kennzeichen der Familie, wel- 
che als folche fehr richtig gewählt waren , dienen 
nun' zum Gattunsscharakter, mit dem einzigen Zu* 
fatze : die Fühler nahen eine ey förmige, flachgedrück« 
te^ fiumpfe Keule* Die Hauptfache: ^wey Taller, 
lang, viergliedrig; die beiden letzten Glieder kttrz, 
gleich; laut Hr* O. weg^ und erhebt alfo blofs das 
Kennzeichen der Familie zum Gattungscharakter, 
was uns keineswegs zu billigen fcbeint, da nach den 
erßen Regeln einer richtigen Syßematik Familie und 
Gattung bedeutend verfchieden find. Derfelbe Fall 
findet bey allen folgenden Gattungen Statt, daher 
wir hierüber bey Betrachtung derfelben nichts weiter 
erwähnen. Die dritte Gattung, Euploea Fab.,, iÄ ein* 
vgefchaltet, da fie nur den erß feit kurzer Zeil als £a- 
ropäer bekannten Chryßppus Linn. enthält. FahrUius 
hatte eine recht beßimmte und -deutliche Definition 
diefer Gattung gegeben, die auf alle ihm bekannten js 
Arten pafste; allein Hr. O. fcbeint feinen Gattungs- 
Charakter nur von der einzigen europäifchen Art 
hergenommen zu haben , zu welcher zufällig einige 
ausländifohe, fehr nahe verwandte Arten , z. B. Dio- 
cippüs Cram, Fab,\ Genutia Cram. , jleus- Fah^ 
palTen , indem fie das gegen die Spitze der Vorderfiü« 
gel fiehendeweifse Fleckenband haben; bey anderen, 
5}. B. Erefimus Cram. Fab, Plexippns Cram. {Archip- 
pusFab.)t finden wir an diefer Stelle zerßreuteweiffe 
Flecken, und bey noch anderen, nicht wenigen , of- 
fenbar zu diefer Gattung gehörigen Arten, von de- 
nen wir nur Hegeßppus Cram. Fab.^ Aventina Cr^m, 
{Similis Fab.), Melijfa Cram.. CUone, Cram. AgUä 
Cram. nennen, fehlt nicht nur diefes weifse Flecken« 
band, fondem ihre Grundfarbe iß auch nicht roth« 
gelb, und nicht blofs 'die EinfaiTung der Flügel, fon- 
dern die ganzen Flügel fchwarz. Dafs übrigens die 
genannten Arten unter diefes Genus gehören müflen, 
möchte wohl nicht zu beßreiten feyn^ und FabrUius 
felbß deutet gewöhnlich durch einige Arten , die er 
als Mußer nennt, und worunter bey diefer Gattung 
auch Similis Fab. angeführt iß, darauf hin, w^elche 
er gemeint hat. Genus IV. VaneJJaT Der Name Vo' 
nejja follte nach den von Hrn. O. angenommenen 
Grundfätzen wegfallen, da er von Fabricius felbß an 
eine Art {Ent.Jyß. III. p. 192. n. 597) vergeben ift: 
doch läfst fich diefs überfehen; die Umänderungen 
der generifchen Namen würde zu häufig werden, 
wenn man alle die von Fabricius fchon an "^Arten 
vergebenen nicht annehmen wollte; wir machen 
hier gern die Einfchränkung, blofs die Namen, dit 
fchon ron Linni vergeben find , wegzulallen ^ und 
an deren Stelle neue einzuführen. So würden alfo 
die tieuen Ga^ttungsnamen von Fabricius^ die alle 

fchon ah Arten vorkommen; Amaihußa (i»£. S. UL 
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1. p. 055. n. 791.-*^ ö) Criirfi. «jeo^ tab. 177. Fig. F.) 
2«//jttÄ (FaJr. Mant. 3750». Cethofia (£• Ä. p. 143. 
n. 440.)» Cynthia (JE, 5. p. «53- «• 78&>> Vaneffa 
(f. oben), Ä'i/ij CO £• ^ p. 119. W 365. — 12) 
(Crfl^. tabi 175. Fig. A^ B. Drury 1. 4*^ ö».), Hippar* 
chia {Cräml fab. 186* Fig. Z).), Neptis (^Cram. ub^ 
864. Fig. F.)* BraffolLs \E. S^f* löfr n, 520.) , jr- 
gynnis (1) £. 5. p. ^3. ri. 24* 2) ^Drury J- & öö-)»^ 
TÄaw (F. itfoitf. 6o»0 -£• Ä p. i49* «- 456.) J^ibythßa, 
(£• & p. 190« ji* 591*)» Sefperia (ßram. tab. 851«. 
Fig. A. B.) , Myrma (Cram. tab.: i89« Fig. £• C, 
Fabr. E. S. p. 145« n. 444- )f^ JOanis ( Ctam. tab.. 70. 
Fig. £. F. ) » Pamphüa ( fpätek von HüJfiier. Pap. tab. 
109. gebrauchte)» haathoS (^Qram^ tab. i32. Fig. 
if. A), 5e/?a (£. 5. ^03. n. 6s&>, Auata (i) Crantz 
Üb. fiöS- Fig, K — ( 2) £. S. ßoa n. 633.) , Glau-, 
iopis (Cram» täb. 3Sd. Fig. 2>. Fair. £. 5. p. 400.. n. 
47.), FrocrU {Gram. tab. 106. Fig. £. F. Fabr.E. S^ 
P* i38* n. 425. beybebaltea werden können» unge- 
lebtet ^r ungern fehen^ dafs Fabriclus hier eine t(y 
gcofse Armutb an neuen Namen bewiefen hat; aber 
die von Linne an Arten vergebenen Urania (^Linnj 
756. 60.). Paphia {jßS, ^og,y , Idea (758- 75^> ab- 
geändert werden mülTen. Hr. O. fcheint diefs' je- 
doch weiter auszudehnen» und auch die von Fabri- 
ciüs felbft für Arten gebrauchten Namen nieht auf*- 
nebmen^u wollen» wie wir aus den Anmerkungenjzur 
den Gattungen Thais Fabr. Latr, (S., cg) und Liby* 
theaFabr. (S. 32), die wir fchon in vielen Samm* 
luogen eingeführt fahen» abnehmen können» von 
denen Hr. O. jene defswegen Zerynthia » diefe Hc* 
eaerge nennt. Wir lalTen es. dahin geßellt fejn». ob. 
diefe. Namen vielleicht de» Wohlklangs halber jenen 
von Fabrieius vorzuzi^herf find» und bemerken nur^ 
dafs es nach den von Hrn. O. angenommene^ Grundf 
fitzen ebenfalls nöt^big wäre • • alle obengenannten. 
Namen, untter. denen Faneffa^ Hipparchia $, Argytb' 
nis^ Hefperia^ Seßa auch von Hrn. O. für europäir 
fcbe Gattungen eingeführt find 9 umzutaufen;, was. 
urir aber nicht in Vorfchlag bringen möchten» weil 
dadurch dio Sjnonjmie für die kaum gebildeten 6aj> 
t»ngen fchon anfinge zu wacbfen-» und mehr Ver>> 
"vrirrung daraus entgehen würde» als aus jtener Col- 
lifion der J^famen bey Gattungen und Arten zugleich.. 
Man beherzig« die wichtigen Worte : omnes nomi- 
num mutotiones anfam präebänt eonfufionis» Man§>^ 
ant idea omnia » niji fint noxia aut ahjurda^ Fabr^ 
philofopf^m eutomplog. Vil. jj. 09. — — Mit der Gat- 
tung Fanejja vereinigt Hr. O. die Gattung Cynthiß 
Fabr.. und wir fiimmen ihm hierin vollkommen 
bcj. Diefe Gattung ift von Fabrieius mit Unrecht von 
VaneJJa getrennt, und wir finden hey der Zerglie- 
derung dahin gehöriger Arten kernen zureichenden 
Grund der Trennung ; einige Arten gehören auch 
oflfenbar zu Ilipparchia. *- Ganz anders verhält es - 
fich mit der Gattung Neptis Fabr.y die Hr. <?. S. n 
%\i Lijuenitis zieht. Die bieher gehörigen Arten un- 
terfcheiden fich fiaudhaft von der Gattung Umenitis^ 
nicht allein durch die Charaktere, die Fa^ric/uj- fehr 

richtig und genau angiebt, fondern auch durch den 



Habitus t und wir wtindeifn unsf dafs der fcharffin- 
nige Vf. diefs überfah. Zu Neptis rechnen wir in 
Unferer Sammlung Aceris Fabr., , Lueilla Fabr. und 
mehrere Ausländer, die auf denerften Anblick fchon 
die Verwandtfchaft mit jenen Europäern verrathen. 
Soviel uns bekannt ift, find die Raupen diefer Arten 
weder abgebildet noch befchrieben» und wir hoffen, 
dafs. auch deren Übereinfiimmung unter fich und Ab- 
weichung von den Arten der Gattung Limenitis nach 
den Grundfätzen des wiener Syftems viellfiicht eine 
Trennung zulallen wird. Sybilla Linn. , Camilla 
Fabr. und Populi Link, mit den verwandten auslän-« 
difchen Arten bilden bey uns. die- Gattung Limeni- 
tis. — Genus VI. Charaxes. Diefen Namen führt 
Hr. (7. für den von Fabrieius für Jaßus Linn. und 
feine verwandten Arten gewählten Gattungsna- 
men Paphia ein, und wir ftimmen darin völlig bey, 
dafs der Name Paphia nicht beybehalten wurde, 
wünfchenaber an delTen Stelle einen folchen, welcher 
una zugleich andeutete, dafs diefe Art damit ge- 
meint fey. £s giebt noch viele alte Namen , die füe 
unfere Nömenclatur umgefchaffen werden könnten^ 
und es ift Regel, da keine anderen Namen zu bilden^ 
wo noch alte da find.. Linni^ Gramer uni Fabrieius 
felbft geben uns durch ihre alten Eintheilungen ein 
Mittel an die Harnt, neue generifche Namen zu bil* 
den.. Hätte Fabrieius den Wink feiner Vorgänger 
benutzen wollen : fo hätten wir manche Verwirrung 
und fchon entßandene Anhäufung der Synonyrnen fü? 
die Gattungen erfpart. Gramer nannte die hieher ge- 
l^rigen Arten Argonautae^ und diefer Name liefse fich 
wohl eben fo gut für eine Gattung einführen, als 
PamaUia anftatt JDoritis, uniHeliconia anftatt Mechß* 
Tiitis. r ür den Laien wäre diefer Vortheil noch gröfser 
als füf den Gelehrten. Waa übrigens den Werth die-? 
fer Gattung betrifft: fo ift fie richtig, wie uii» un* 
fere Vnterfuchungen bey Jaßus und ein paar Aus- 
ländern lehrten» und wir freuen uns fehr, dafs Hr» 
O. diefelbe ungeachtet der geringen Merfchieden- 
heit der Raupe yon Apatura getrennt hat. — G^ 
nus Villi- Hipjmrchla. Auch hier führte Fabrieius 
unnöthiger weife einen neuen Namen ein. Wollte 
man den von ihm felbft fchpn früher gebrauchten 
,^amen Satyrur^ vielleicht weil er männlich ift, un4 
man hiezu lieber» da der sröfste Theil der. hieherge- 
hörigen Artennamen weiblich ift, fich weiblichei: 
Namen bedient, nicht beybehalten : fo ftand es u^i^ . 
frey» diefe Arten mit dem verdienftvollen Borkhuufsßnf 
wie Hr. Hübner , Oreades zu nennen, . und wif 
konnten diefe^ Namen« wenn er gleich im Singu-r 
lari nicht ^autorifirt ift > doqh für unferen Zweck fo 
benutzen, und die Gattung Oreas nennen. — • Die 
Reihenfolge der Arten in unforer Sammlung weicht 
von der von Hn. O. angenommenen ab; wir erklä- 
ren fie nicht geradezu für belfer, erlauben uns aber 
doch einige Bemerkungen darüber. Eine gute JElei- 
henfolge der einzelnen Arten, die Vir bey Hn. (7, 
eigentlich immer antreften, ift ^ur Auffuchung unc^ 
Beftimmung höchft nützlich, und die Theilung 
grofscr Gattungen in Familien nicht genug auftur 
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cmpfeMen. l^r finden Wer in der '•rllen Familie 
von no. 1 Froferpina fV^ V. bis zu no. g ArethuCa 
JV^ V^ Colche Arten, deren V^rderflügel auf der 
Oberfeite mit einer Binde verfehen find; dann folgen 
von no« Ffdia Linn. bk no« 16 Padance O. un- 
bandirte, auf der Oberfeite jsiemlicheinFarbige Arten; 
- nach diefen wieder von no. 17 JällirHübn. bis so 
Bore HühnAoiche^ anf deren Oberfeite fich die helle 
Binde in die Grundfarbe verlauft, und die allerdings 
den fchönften Übergang su der zweyten Familie bil* 
den. Die Anordnung diefer Arten in unterer Samm- 
lung iQ folgende: die einfarbigen Arten lalTen wir 
voran gehen* Phaedra Linn.^ Bryce Hühn,^ Cordula 
Fabr. 9 jtctaeot Hübn^ (Padanee CK würde nun fol- 
gen). Dann folgt Statilinus Herbji^ AUionia Cyrillif 
Fidia Linn,^ und auf diefe die mit einer Binde ver- 
fehenen Arten nnd unter diefen zuerft die, bey denen 
diefelbe am wenigften in die Augen ßllt: Hermione 
Linn.^ Aleyone fV. V. , nach ihnen {Antke O.) Pro^ 
^wrpiua fV. V* und Brifeis Linn. Bejr diefer fängt 
die Binde fcbon an durch Pirata Ejp. Hübn. roth- 

felb zu werden , . und fo giebt uns diefe den heften 
Jbergang in {Hippoljte Herbß.) Semtle Unn, ^ Jr^ 
ythufa fV. /^.. Noma Thuitbg.^ JeUo Hübn.^ Tat- 
peja Fall, und Bore Hübn. Der Anblick diefer Rei- ' 
cenfolge in unferer Sammlung zeigt uns das Natür- 
liche derfelben deutlicher, als die blofse Idee zu 
thun im Stande ift. — Bey Hip, Hispulla Huhn* 
fcheint uns auf der Uuterfeite der Hinterflugel auch 
die Grenzlinie der inneren FIngelh&lfte yon der bey 
Janira verfchieden. Bey allen Exemplaren von Ja* 
nira% die wir verglichen, ift die erfte Einbiegung 
diefer Grenzlinie vom Oberrande an ein einfacher 
Bogen , bey HispuUa aber finden wir bey heiden <re- 
fchlechtern zwifchen der zweyten und dritten Flu- 
.geladdr einen Zahn in diefem Bogen, dagegen fehen 
wir. an derfelben Grenzlinie foey Janira weiter nach 
tinten zwifchen der fünften und fechften Flügelader 
einen Zahn, der unferer Hispulla Häh.^ wovon wir 
freylich nur ein Pärchen vergleichen, fehlt, wefswe- 
gen wir auch keineswegs diefe Unterfchiede dazu be- 
nutzen vTollen , der Hispulla die Rechte der Art zu- 
eugeftehen, ungeachtet es wohl belfer wäre, derglei- 
chen GeCchöpfe, die nur an eine Gegend gebunden, 
fich immer gleichfoleihend , fortpflanzen, für Arten 
anzufehen , da man ihre Identität mit einer anderen 
Art nicht durch Verpflanzung, wie bey Vegetabilien, 
beweifen kann. Pitho Hübn. , welche \irir nach der 
von Hn. O. Bd. I, 3. S. fl38 gegebenen Anmerkung nun 
ials Art 4ufgeführt zu feben koftteni fteht hier noch 
als Far. (?) bey Pronce Efp. Auch ein Funct thuf. 



wenn er ftandhaft ift, viel sen TTnterft^eidung einet 
Art. — Gmus IX. Lycaena. Hier vereinigt Hr. O. die 
Gattun]?en Lycaena^ Thecla und Hejperia Fabr. ge- 
wifs. mit Unrecht; wir glauben auch in den Haupen 
Merkmale zu finden« die Hn. {?• wohl von diefec 
Vereinigung hätten abhalten können. Die Familie A« 
ift unfere Gattung Aricia , die Familie B. bleibt Lj» 
eaena Fabr., und Farn. C. ift Tkecla Fabr. Die bei* 
den erften Gattungen hat Fabricius nickt genau genug 
unterCncht und defswegen verbanden. -— Genus XII. 
Doritis. Dem Sufseren An fehen nach foUte man 
Apollinus Htrbß. mit der Gattung Tkais Fahr, ver* 
binden, und wir fehen wenigftens in der Abbildang 
mit den dahin gehörigen Arten eine gröfsere Verwandt« 
fchaft als mit den Parnafliern. — Genus XVI. He/pt* 
ria. Diefe Gattung nimmt Hr. O» von LatreiUe^ uud 
vereinigt niich delTea Beyfpiel die Gattungen Thymeh 
nnd Pamphila Fabr. Hejperia hat Fabricius zuerft 
eingeführt, wir müIFen daher diefen Namen für die 
Gattung beybefaalten, welcher ihn Fabricius felblk 
heygelegt hat, und welche blofs Ausländer in fich 
begreift. Wir geftehen, die Gattungen ThymeUvaii 
Pamphila Fabr. noch nicht f enau genug geprüft tu 
haben, um mit Beftimmtheit etwas für oder gegen 
ihre Vereinigung zu fagen; nur würden wir bey der 
von Hn. O. angenommenen , unverbeflerlichen Rei« 
lien folge zwifchen no. 13 Pumilio IlUg. und no. 4 
Steropes fV* y. eine Abtheilung angebracht haben, 
fo dafs diefe Arten in zwey Familien zerfielen, die 
man vielleicht nach der Breite der Flügel , nach ihrer 
Farbe oder Zeichnung hätte benenneaa können. Die 
Familien, die LatreiUe in feiner Gattung, Hejperia 
nach der Form der Palpen und Fühler entwirft, find 
nicht zu empfehlen, da man Familien nicht gern nadi 
folchen Theilen , welche eigentlich für Gattungicba- 
raktere heftimmt find, bildet, wenn nicht ihr Unter* 
fchied zufällig und doch in die Angen fallend ift> 
welches letztere wir vorzüglich bey den von Laireilk 
angenommenen Theilungsmomenten vermiffen. — Ge- 
nus XVII. Chimaera. Sehr richtig behält Hr. O- feine 
früher aufgeftelke Gattung bey, und folgt nicht Ltf« 
treillCf welcher diefe Arten unter Atyehia begreift«-* 
Genus XVIH. Atyehia. Vereinigung der Gattungen 
Glaucopis und Procris Fahr, Procris und Aglaope 
Ijatr.t nicht aber Glaucopis Latr., wie Hr, O. io 
derSynonymie angiebt: denn die eine Art Infavfta 
Linn, , welchts Fabricius mit unter Glaucopis begri^ 
bildet bey LatreiUe die Gattung Aglaope^ die ivil 
üuch beybehalten haben würden. — - 

(ßU FoHfetzimg folgt im nächften ^lAdL^ 
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N J TUROESCHJCH T E. 

Leipsio, b. Fleifcber d. Jung.: Hie SchmettBrUn* 
Unge von Jkuropa* Von Ferdinand Ochfenhei- 
mer u. f. w. 

(Tortfttiung der im vorigen Stäche abgebreckenen Recenfion.^ 

(jenus XXII. Stygia. Hier fcbaltet Hr. O. die Sty- 
fia außralis Latr.^ welche früher von . ihm '^alt 
Chimaera Leucomelas befchrieben war» ein. Wir 
onheilen her diefer Art bloit nach den Abbildun- 
gen und nack der Befchreibung von Hn. Ol » wun- 
dem unt aber doch» daft dielelbe fo weit von 
der Gattung (^himaera entfernt worden ift, mit 
welcher fie mehr Übereinßimmendes seigt, als 
mit Thjris und Seßa. -— Genus XXIIL Seßa. 
Streng genonmien Jollte auch die folgende, . von 
Tübrieius fogenapnte Gattung den Namen Seßa be« 
halten » und gegenwärtige den von Fabrieius ivorge- 
fchlagenen neuen» Aegeria^ «nnehmen» weil Sejiß 
tnerft für die bekannten Arten Stellatarum ^ Fuci* 
formis und Bombyliformis von Fabrieius eingeführt 
wurde. Da fich indefs für diefe Gattung der alte 
Name von Scopoli findet» und überdiefs Aegeria den 
pöfseren Theil der alten Gattung Seßa ausmacht : fo 
Ufst fich die Nomenclatnr des Hn. O* billigen. — Ge- 
nus XXVII. Aeherontia, Diefe Gattung fteht nach den 
Prjncipien des künßlichen und natürlichen Sjßems 
feß» und wir wundern uns fehr» diefelbe hey Fabri- 
eius und Latreille bu vermiffen. — Genus XXVIII. 
Smerinthus Latr. Für diefe Gattung ift der Name 
LoothoS^ FJK^ . älter; Latreille hat den Namen Sme* 
rintkus in feinem Prdeis des charactires generiques 
des insectes (1796) noch nicht gebrautht. — Ge- 
nus XXXII. Harpyia. Der Name Cerura Schrank (nicht 
Latreille 9 denn in delTen Syfiem bilden die bieher 
gehörigen Arten blof^ die Familie B« von Bombyx) war 
lUer» und ift wohl nur um defswillen von Hn. Q, 
abgeändert worden» weil er einen Charakter der Rau- 
pe beseichn^t; allein hier liefse fich einwenden» dafs 
lelbft der Name Sphinx einen folchen Charakter an- 
deutet; und dafs auf den Sinn des Namens einer Gat-. 
tung überbautet nicht viel ankommt » wenn er nur 
nicht widerfprechend ift. Überdiefs wäre der Name 
Harpyia nach Hn. OV. Grnndrätzen nidit anzuwen- 
den gewefen » da er von Fabrieius in feiner Entomo* 
hf.Jyßemat. p. 140» no. 439 vergeben ift. — Die Fa- 
milie B. verdient eine nähere Betrachtung. Auch die 
Raupen weichen auffallend von denen der erften Fa- 
milie ab » viel mehr als viele aus verfchiedenea Fm4- 
A äL L. Z. 18^7- ^ß^ ^^^^ 



lien von einander, und fchon^ Oermar ftellte i8tt 
Fagi Linn. in einer neuen Gattung Stauropas auf» 
deren Unterfchiede von der Gattung Cerura Sehranft. 
fehr bedeutend find. Denn Stauropus Fagi hat keine 
Zunge » zwey zurückgebogent , sufinnmengedrückie 
rauchhaarige» zweygliedrige Palpen; das zweyte Glied 
fehr klein« Cerura hat dagegen eine Zunge» zwey 
walzenförmige» rauchhaarige» ftumpfe» ungegliederte 
Palpen » die Fühler ganz gefiedert. Der Gattung StaU^ 
ropus fügen wir noch nach unferer Unterfuchuag 
Milhaujeri Fabr. bey» von der fchon Germart -wel- 
cher fie aber» umgewifs darüber zu entf che! den» nicht 
in Natur vergleichen konnte» vermutbet» dafs fie dazu 
gehörte. Ulmi Bkh. .hat eine Spiralzunge» aber die 
übrigen Kennzeichen von Stauropus i fie bildet uns 
eine neue Gattung JDieranura. Fangen vtdr ein^Hll 
an eisiBUtheilen : fo dürfen ' wir uns nicht daran 
ftofsen, wenn manche Gattungen nur eine Art ent* 
halten; b^ den übrigen Infecten ClaHen fiel uns dieis 
längft nicht mehr auf» und es .gelten die Worte: gt* 
nera tot Junt^ quot fimiliter conßructa inßrumenta 
^ibaria proßerunt diverfae fpeeies naturales^ So lange 
wir überdiefs nur die Infecten von Europa betrach- 
ten » find wir Fauniften » und können nicht in jeder 
Gattung mehrere Arten verlangen; die genauere 
Kenntnifs der Ausländer hingegen vermehrt die mei- 
Aen. — Genus XXXIIl. Notodonta. Diefe Gattung ift 
vortrefflich von Hn. O. gebildet» und hält die Prü- 
fung auf beide Syfteme atu ; die einzige Art palpina 
Linn. macht die fchöne Gattung unrein » und bildet 
belTer eine eigene: Pteroßoma Oerm. differt. •— 
Bey Dictaea erwähnen wir noch , dafs wir diefe Art 
beftfindig aus der bey Dictaeoides befcbriebenen Rau- 
pe» und umgekehrt diefe aus jen^r erzogen. Die 
Farbe der Raupe ändert zwar in feltenen Fällen ab» 
aber der Hauptcharakter ift bey Dictaeoides eine auf 
der Afterklappe befindliche kömigte Erhöhung» der- 
jenigen bey Laoth. Täiae ähnlich. In Tifckers Ta- 
fchenbuch find die Raupen fo angegeben» wie wir 
fie beobachteten» ehenUy hey Fabrieius *y auch über- 
zeugt uns jetzt; die Anficht der ausgeblafenea Exem- 
plare unferer Sammlung» dafs vrir uns nicht irrten. ^*^ 
Genus XXXIV. Cojfus: Auch hier hätten wir lieber 
die zwevte Familie als genus Zeuzera Latreille ge« 
feben. Auch die Raupen fcheinen Unterfchiede dar- 
zubieten » wenigftens weicht auch in diefem Stande 
Aefculi fehr von .Ligniperda und Terebra ab. — Ge- 
nus XXXVI. Phyeis. ^ diefer Gattung mülfea wir 
noch ciinige Arten rechnen » die im wiener Veraeidi- 
Ulfs lu^d bey Hu. Mütnn- unter Tinea ßehen. Di« 
. . N ■ 
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ganse Gatiung paftt nicht hieber » und wird am be> 
ßcn bey Galleria Lair. ntü T/wä» fteheh bleiben. — 
Genua XXX VII. Litholia. Nur die Farollic A. find 
irahre Arten diefer ©attung.^ A«a der Fam. B*. gehört 
fiocb £barina fV. V. biAerf die übrigen- alle bilden 
die Fam. A» Ton Callimorpha Latr., in die Fam. B. 
Ton Callimorpha gehören die Arten der Familie B. 
TOn Eyprepia Ochjenh. Die Familie C ^r Gattung Li' 
thoßa Ochfcjih. gehört zuder erften Familie von Eyprtr 
pia. Die Familie D. die Arten Muudana Limi. Murina 
Ejp» undt Senex Bübn. bilden unfere GatKingK/z;;^a* 

. t)bngenA bringen wir die Gattungen Uthofia Fabr. 
vtod Callimorpha Latr. in die nächfte Berübtung mit 
Mjprtpia^ wie fchon Borkhauftn die einzelnen Ar- 
ten ftufamm^trftellte : denn ihre Verwandfchaft mit 
Phjcis ift Täufchung. Unfere Gutinng Havala bleibt 
▼or Pfyehe ftchen. — Genua XXXVIIl. P/yche. Wir 
freuen uns, data Hr. O. nunmehr auch die o4enbar 
hieher gehörige Tin. Pfeudobombycelia Hübn. Unter 

, «inem paffenden Namen hier auftührt. Pf. Nitidella 
Hübn. Tollte den Namen voi> Schrank : carpini, be- 
halten» da wir im wiener Verseichnifs (Tineae B. 

' n. 58) wnd hej Fabricws {Eni. fyß. III. a «91. 16), 
"WO die Gattung P/yc/r^ mit Tiii#a vereinigt ift« fchon 
eine Tinea Nitidella finden» was leicht Verwirrung 

. veranlalTen kann. -— Genus XXXIX. Lipäris. Die 

. Atej e^ßen Arten MorioUnn.y Detrita Ejp. und Au- 
hea ff". V. bildet! die Gattung Penihophora Oerm. — 

. Genua XL. Orgyia. Die beiden letzten Arten Gono^ 

ßigma Fabr. und Antiqua Unn. bilden die Gattung 

Notholophns Gdrm. — Genua XLIL Gaßropacha. 

Die erftcrFamilie ift rein. Fam. Bift die Gattung Odo-^ 

neßis Germ. Fam. C und JD könnte Laßocampa 

' Schrank bleiben. Fam. £ a und b die Gattung Erio^ 
gafier Germ.^ c wäre vielleicht als eigene Gattung an- 
sufehen» und wir brächten für fic den Namen Pßlo* 

. gaßer in Vorfchlag. — Genus XLIII. Eyprepia. Die 

Familie E Tollte die Gattung 4rctia Latreille bleiben. 

Von S. 62 an riebt una Hr. O. eifte fyßematifche 

. Überficht der von ihm noch nicht befchriebenen» von 
^en biaherigen Schrift fiellern fogenannten Julen^ und 

: wir haben diefe» fchöne und wohlgeordnete Namen- 
▼erseichnifa , welchea zugleich die wichtigften Syno- 
nyme enthalt, mit aufrichtiger Freude gelefen. Hr. O. 
ffiebt^una hier abermals einen Beweis feines ihm in 
fo hohem Grade eigenen Scharffinnes in Aufklärung 
fchwieriger Synonymen und in Fntzifierung der oft 
auf den erften Anblick ganz unerklärbaren Abbildnn- 

*. gen» wie wir diefs vorzüglich bey den Abbildungen 

- der £ulen von Efper mit wahrer Bewunderung er- 

- fahren haben. £r befolgt auch hier» fo wiein allen 
leinen Benennungen deir Arten» die Regeln der Ancien- 
Dl tat auf das ftrengfte» und hat fich hiedurch wieder 

' Utuverkennbar grofse Verdienfte um diefen^Xo Tehr in 
Verwirrung gerathenen Theil der Entomologie er wor» 
1>en. Die£intbeilungder£ulenißimGanzennach der 
Anficht der wiener £ntt)mologen gemacht» fo d»fs 
die den ehemaligen Spinnern vorzüglich in ihr^n er- 
Aen Ständen am ähnlichftcn Arten den Anfang» und 
^ diejenigen» bey deren Raupen die Zähl der Füfse ak« 



nimmt» den Befchluf^ machen. Die Gattungen find 
mit^rofseiir Scharffinn t^ufgeftelh» und entfprecben 
meiltens ganz unferen Wunfchen. Hr. O. bat hier 
nicht bloft die fUmiÜetf des wi^fner Sylh^msrairGat- 
tungsnaasen belegt» -fondera- nach eigenen, gewif« 
mübfamen Beobachtungen fehr fcharffinnige Tren- 
nungen und Zufammenßellungen vorgenommen. — 
Die Gattungen XLIV» Jcronicta^ und XLV» Di- 
phterat geben uns einen deutlichen Bfiweit» dab die 
Verwandtfchaft der Schmetterlinge aus verwandten 
Baupeh nicht iinmer fo grofs ifts denf» himmelweit 
find die Arten der erßen Gattung von Eyprepia^ und 
nur etwas weniger die' der anderen von Liparis hh 
fchieden» du doch einige ihrer Raupen denen jener 
Gattungen fo ähnlich find» dafs -fie zu derfelben Gat- 
tung gehören köiintbn » wenn man von ihnen eines 
Charakter hernehmen wollte. Die Raupen der 6at- 
-tung Jcronicta find bey aller Ähnlichkeit ihrer Vdgel 
tinter fich ziemlich verfchieden» und liefien wohl 
noch mehr Familien zu» wenn diefe von der Ranpe 
hergenommen werden können. Die Raupe von Au- 
rieoma.iA offenbar der Fuliginofa und üfeitifira ihnli- 
chef» als ihren Nachbarn iliiixXm» Euphorbiae u.iYr,t 
und von»}ener trennt fie die Ga^tuyg» mit diefen 
fteht fie in einer und derfelben Familie. Leporim 
verbindet fich eben fo gut mit der Gattung Orgyia, 
tind hat fogar» Wenigftens in der Jugend» diefelben 
'Büfchel'» auch fie ifi der fo weit von ihr entfeniteB 
Pudibunda ähnlicher als ihi^er Nachbarin Mni, — 
\Dipht. Cöenobita vergleichen wir ebenfalls in Natur; 
fie ift allerdings eine ausgezeichnete Art » und keines- 
wegs Varietät vou Monacha Linn. » wie HUger (/f. 
F'* L S. 75) vermuthet. Die Raupen aller drey Arten 
diefer Gattung wären nicht von der Gattung Liparis 
'zu trennen» ihr Platz fcheint doch ziemKcb etat- 
femt. Zu Unterfcheidung einer Art ift es allerdnigi 
recht gut » die Raupe zu kennen » und hier kommen 
fchon Beyfpiele ähnlicher Schmetterlinge vor, wie 
uns diefs die Vergleichung der Arten P/?, Tridem 
und Cufpis zeigt; doch ift es immer auch nothweodi;i 
an diefen einen Charakter aufzufinden » um ancb ^* 
vollkommene In fect» wenn man es auchHiicht am der 
Raupe erzogen hat» beftimmen zu können» und vir 
finden ja fogar Diagnofen von Umbratica Linn,, Ta- 
naceti fV. V., ChamomillatfV^V.^LacturaeElp^^vA 
Lucifuga Efp. , die nicht weniger ähnlich find. — 
Genus XLV iL Poeeilia. Es entfpricht ganz ttnfcre« 
Anfichten, dafs Hr O. die unnatürliche Familie V 
des wiener VerzeichniiresiV^ffz/iie/;ii/r//atf» dieiucb 
' Sorkhaufen atuAühm f zertheilt bat. Auch wir haben 
auf diefelbe Weife die einzelnen Arten in ihrcGJt- 
tungen ufitergebracht. — Genus XLVIU. Tetktä, 
Diefe Gattung hat diefelbe Reihenfolge der Arteiii 
wie in unferer Sammlung; vorzüglich angenehm ift 
es uns auch, Oo Linn. und Xantkoeeros Borkh. wifr 
der higher g$ftel)t zu fehen. Flactuofa Hübn. fingeO 
wir «uchrbcy Leipzig. — Genus XLIX» EjnftmiS' 
'Die ZuFammenftellung der Arten diefer Gattung g^ 
-fällt uns nicht» und entfpricht fei bft nicht den roo 
Hn» O. fonft'angeitommeiieil Regeln : denn' auch dk 
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Raupen palFen nicht snfammefir Coerideocephmlu 
mnU allein Aehen bleiben. AUe übrigen Arten, die 
i^ir bis aaf Trimacuia fV. V. in Nartur vergleichen» 
haben wir mit der Gattung Orthogramma Nob, , die 
dem öenus^XIV Orthofia det Hn. £7. entfpricht, verv 
bunden» und diefer Verbittdunfl; (cheint nichu enC4 
gegensuftehn ; die Raap^ lelbft lUtonen lieinen an^ 
deren Arten ähnlicher fejn aU den hieher gehörigen, 
in AnCehung ihree Baues« ihrer Zeichnung, Nahrung^ 
VerwandlungiKeir, und überhaupt aller ^u berückfich* 
tigenden Mümcnte/ da £d im Gegentheil mit Coe* 
ndeocepAala nicht» von alle dem verbindet. Die Ver« 
bindong jener Arten mit den fchwar^ezeichneten 
Eulen, welche die wiener Entomologen einführten^ > 
und die £orAAai(/#/i nachahmte, war^och wenigev 
SU empfehlen. — ^ Genua L. Jgrotit, Diefe Arten &tid 
meifterhaft Kufammengeftellt, und Rtetangula W* f^. 
und Multangulm Hiiin. gehören, ungeachtet ihrer 
fchwaraen Charaktere, swifchen den Makeln, die &k 
nach dem «rfien Anblick mit den aus der Farn. Mc 
de» wiener Vcrseichniflea genommenen Arten verbin« 
den follten, »u diefer Gattung, wie fchon die gefie- 
derten Fühler der Männchen zeigen. Neben Ttre^ 
broja Hübn. (B. Ferruginca Effß.) befindet fich in un« 
ferer- Sammlung Aubricofa IV. V. (Pilieornis Brahn^ 
Bkk.,'); eA kann aber feyn, dafa fi^ in der Gattung 
LKXH Ceraßis eine fchicklichere Stelle einnimmt. — « 
Oanna LI. Graphiphora. Diefe Gattung ift ebenfalls 
mit vielem Scbarffinn gefondert, wir fehen hier Co 
Manches- aufgeklärt, was dem fo genauen ///«^er bej 
Herausgäbe des wiener VerEeichriiiTes noch dunkel 
war, und was {qWA Lasptyr^s in feiner Beurtheilung 
darüber tiicht entwickeln konnte. Efpers Rliom* 
hoidea fcheintdoch nicht mit Gewifsheit die Stigma^ 
tiea Hübn. vorzuftellen ; wenigfiens haben wir in der 
Natur kein Exemplar mit fo gezeichneten Oberflü- 
geln vor uns , welche htj diefer Abbildung ganz mit 
Ditraptzium Hübn. übereinkommen; und nur die 
^Bkle Farbe der Unterflugel und des Hinterleibes 
überreden zu einer Verbindung der Figur mit Sti* 
pnatica Hübn., da wir in der That unter einer gro- 
ben Menge Ekemplare von Ditrapezium Hübu. keins 
mit fo gefärbten Unterfl^eln und Hinterleib verglei- 
eben. Von Polygona fV. V. befitzen wir jetzt auch 
ans der leipziger Gegend ein Exemplar; wirwilTen 
nicht, dafs fie früher hier gefunden worden vräre. — 
Genus LIV. Mormo. Die Zufammenftellung der Arten 
Maura Linn.nnd Typica Liffn. fcheint kühn , ift aber 
nicht zu tadeln. — Genus LV. Hadena. Eine fchwie- 
rige Gattung, mit grofser Umficht von Hn. O. behan- 
delt. Pt€ridis Fabr. bildet eine eigene Gattung, Wie 
die fonderbar gebauten Fühler des Männckens gleich 
Terrathen. Auch die Raupe zeichnet fich wefentlich 
TOB allen anderen der Gattung aus; wir nennen die 
Gattung Z^a^o/t^uj*, da diefer Nanje von Liffni ^n ^keinp 
Art vergeben iß, fondem nur noch bej Fabrieius 
-fihr einen^ auiländifchen BombYst vorkommt. ' Jms* 
-tkyfiina möchte wohl hier 6ey ^eita Hübn. und 
Meticulofa JLinn. den fchicklich(Ven Platz finden, wir 
lieckten fie früher am JD^ro/a. LJSHß^^ i^öchte doch 



wohl eher am Eniie der Familie A der Gattung Po* 
lia anfgefucht werden-, aitch ihre ilaupe ftände die* 
fer Anordnung nicht entgegen. — Genus LVIL 
PoUa. Hier gefällt uns wieder die vortrefHiche Ent- 
wickelung d^r bisher dunkeln Sjnonymen, ebenfo 
die ungezwungene Zufammenftelhuig der Arten , bis 
wai Celßa Linn. , die wir unter einer eigenen Gat- 
tung Staiirophora fchicklicher eu betrachten glau-. 
ben , und litt «inen Platz neben der Gattung Caly*, 
ptra O. (unfercr Gattung Pterodontü) anXveifen. — 
Genus LVIII. Trachea. Piniptrda Efp. hatten 
wir früher mit Geographica Fabr. (^Jujiera Bkh.) 
verbunden, wo fie uns noch ungezwungener ange- 
bracht zu feyn * Cchien, als hier bey Porpkyrea fV. V., 
(Birivia Bkh.y.-^ Genus LIX. Apamea. Fibrofa Hübn.^ 
Unanimis Huhn, und Ophiogranfona Hübn. gehören 
aUjoh unter die Producte der leipziger Gegeud. Von 
der erften Art, fo -wie von OphiogrammUt wurden 
eiitige Exemplare in. der Nöhe der Sudt gefangen , 
Unanimis erzogen wir einigemal aus der Raupe. Te* 
fiatea kömmt ebenfalls in erwähnter Gegend vor. — 
Genus LX. Munußra. Mit vollem Recht hat Hn 0- 
diefe Arten unter einer, eigenen Gattung aufgeftellt, 
und von denen , die fonft mit ihnen verbunden wa« 
ren, getrennt. -^ Genus LXI. Thyat'irm. Die Raupe 
von Batis hat in ihrer Gefialt grofse Ähnlichkeit mit 
der von Oxyacanthae Lin. und Bimaculpja Lin.^ wefs« 
wegen fie auch von den wiener Entomologen und 
von Borkhaufen jenen bey gefeilt wurde. • Die Rau- 
pe von Derafa gleicht- d^ von Baiis gar nicht; 
indefs ffellt hier Hr. O. die Arten fehl richtig zuf am« 
men , da die Vögel keine Trennung zulalTien. — Ge- 
nus LXIIL Mithymna. Sollte JCanthographa Hübn. 
fo weit von Bella Bkh. (die wir keineswegs ver- 
wech fein, fondern techt gut zu kennen glauben, da 
fie beide in der Gegend, wo wir fammeln, vorkom- 
men) zu entfernen feyn? -— Genus LXIV, Orthoßa. 
Camea Thuubg. fteckt in unferer Sammlung bey Ha^ 
dena Leucophoea FF. V., untfc wir bereuen diefs 
nicht. An Litura Linn. würden ficb die Arten Ciitcta 
Fabr. , Trimacuia fV. F. , Terfa fV. F. , Gothica Linn. 
vortrefflich anfcbliefsen. — Genus LXV. Caradrina. 
Trilinea möchte hier an ihrem wahren Platze ß?hen. 
In unferer Sammlung befindet fie fich neben Myth. 
JcetofeUaiß fV. V. Die Gattungen Simyra , Leucania 
und Afonagria entfprechen ganz unferen Wünfchen.— - 
Genus LXIX. Goriyna. MieaceaEfp. (Cypriaca Hübn.) 
bildet mit Flavag^ fV. V. eine eigene Gattung, uüd 
hat wahrfcheinlich ihren rechten Platz. Wir hatten 
fie vorläufig in die Nachbarfchaft von lUußris Tabr. 
gebracht. — Genus LXX. Xanthia. Diefelbe Gattung 
tind derfelbe Name wie in unfezer Sammlung. Wir 
freuen uns hier ebenfalls die Arten £r^ii (Brahm) Bkh. 
und Ochroleuca fV.V. fehr fchichlich nebeneinander 
jge^nt zp fe^en^ d%,Borkhaufen früher beiden Ätten, 
und letzterer nach demBeyfpiele des wiener Verzeich- 
«lilTes, etwas unpaiTcnde PlAtxe -«ngpwiereii io^at. *— ^ 
eenus LXXII. Ceraßis. Dafs Bubiginea Ff^. K^ die 
SorkhaufcH einmaV unter der Famine der' gelben Eu- 
len als ^ulphurago befchreibt^ ^benlbgut al» ^StUne 



«87 



1. A. U Z. FEBRUAR igi?- 



«88 



Jf^. F. « "wclchcf Borhhatifen ihre Stelle unter dem 
fchwarzgezeichneten Eulen als F.punctatum anvreilk^ 
bieher gehören , find wr vollkommen überseagt ; oB 
aber auch Rubrieofa unter dierer Gattung ihren Tchick- 
lichften Plat« finde , entCcheidcn wir mcbt. — Genus 
LXXUI. Xyltna^ unfere Gattung X^lUes. Bey P^tri- 
fieato fV. y. führt Hr. O."^ eben fall« Umbrofa Efß. an^ 
\ria fchon Lajpe\r^s in lUigers Magazin vorlchlägt, 
und zieht Sablu/iriJ Efp. , die lUiger im wiener Ver* 
fteichnilTe irrig zu Fetrificata citirt, zu Lithojcylaea^ 
welche Annahme gar ihchts gegen fich haben kann. 
Kfpirs Figuren der Umhrofa find zwar nicht gut %er 
rathen, doch Wf«t fich Fetrifieata fV. F. daran« er- 
kennen. Seolopmeina Efp. , einigemal in Leipzig an« 
der Raupe erzogen, ßeckt bey un« ebenfall« hcy Rurea 
Bkh. und Hepaüea W. V. — Folyodon Uwu^ die 
fchon für manchen Entomologen ein Gegenfiand er^i- 
ßer Unterfuchung war, finden wir nun in Radicca 
ffr^ y, — Auch Caßinia fV. V. und Nubeculofa ßfp,. 
haben hier eioen^ fehr fchicklichen Plata. Die Unter- 
abtheiluifgen «. und ß. der Familie D. find vx)Hkom- 
taen unferer Idee entfprediend. Delphinii Linn. hät- 
ten wir hier zwar nicht erwartet ; doch ift ihx Platz 
richtig, und bey diefer gieht ün« arlleyding» die Oka- 
nomie den heften Wink, fie mit Littariae «uEaamieii- 
zuftellen- — Genu« LXXVI. Plußa. Ar. a fragt in 
der Vorrede in einer Anmerkung ,^ wem e» wohl ein- 
fallen würde, Moneta Fabr. und £onehaFabr. we^ 
gen ihrer ander« geftalteten Palpen v^n Plußß zu tren- 
nen. Wir anHworben hierauf , daf« wir diefen Ein- 
fall,' den wir nicht bereuen ♦ Cchen vor rier Jahren 
' luitten, und data Seitdem diefe beiden Arten in unte- 
rer Sammlung die Gattung Lampr^Us bilden, welche 
die Prohe auf künftWche« und natürliche« Syftem ao«- 
hält. — Genu» LXXVU. Anarta. DieCe Gattung ift fehr 
fchcjn aufgeßellt. Sehr jrichtig hat Hr. .O. MeUUeue^ 
Thunb^.f ungeachtet ihrer anderen Färbung^ nicht 
durch "eine Familie von den fo nahe verwandten Ac- 
ten Cordig^ra Thunbg. und Myrtilli Linn. getrennt.— 
Genus tXXVllL Heliothis. Hiergiebt un» Hr. O. durch 
die Verbindung der Marginata Fahr, mit diefer Gat- 
tunft, tind namentlich mit der ü) nahe verwandten 
Ftltigera fV. F. t die ungeachtet ihrer Ähnlichkeit 
noch l^iemand »ufammenfteUte^ einen Bewei« feinet 
fcharfen BÜcke«. Aach durch die Okonoijftie konnt<5 
man hier in etwa» geleitet werden . ungeachtet die 
Raupe der Marginata nicht, wie die übrigen Arten 
diefer Gattung, Blätter, fondern Saamenkapleln frif«t, 
wie wir wenigften»^ da fie in der Gegend, wo wi* 
rammeln, nicht fehen ^\ä ononU fpiwfa Linn, vor- 
klimmt, bemerkt au haben 'glauben, und wir wundern 
un« umfo mehr, ihr von den wiener Entomologen 



Populus nigra L* zur Nahrung angewiefen lu fe* 
hen. — Genu« LXXX. Erafiria. Diefe Gattung ent* 
fpHcht in Aufftellung aller ihrer einzelnen Ärteo 
vollkommen unferer Gattung Deltote» -— Genus 
LXXXII. Opkiufa, Unfere Gattung Ophiqßenas. Wir 
geftehen gern , dab wir für Tirrhaea , die wir früher 
SU Texta Efp. gefteckt hatf en, keinen fchicklicberen 
Platz finden können, al« den ven Hn. O. vorgefchU- 
genen bey Lunaris fV. K. Auch die Eintheilung der 
Familien diefer Gattung ift vortrefflich. — Genus 
LXXXIII. Catepkia* Ift unabänderlich, und der 
Name fehr paffend gewählt* — Genu« LXXXIV. Ca- 
toeala. Diejenigen hubnerifcken Arten,' die Hr. 0. 
hier aU Varietäten angiebt^ find wofai nicht sa 
ftreng beurtheilt., wie uns di^ Vergleichung in Na- 
tur zeigt, und leider überreden oft Infectenhänd« 
1er za Aufftellunjg folcher neuer Gattungen , wovon 
wir nur Foßhuma anführen. -^ Genu« LUXJSll* 
Flatypteryx. Der VtaneDrepoKß Schrank war doch 
wohl. älter, und auch bezeichnender für diefe Gat- 
tung; wir veikennen darum keine«w<^gs Lasptyres 
Verdieiifte. — Mit Vergnügen vermÜIen wir unter 
den hier aufge^hlten Arten die Flexula fV. F.^ die 
Hr. O. wahrfcheinlich unter ^iner eigenen Gattung' 
in die JNachbarfchaft der Gattung Herminia Latr, 
bringeu wird^ wohin fie auch ihre Raupe verweift. 
Der Charakter der Gattung ift fchon in oben^rwäiin* 
ter Diifertat. aufgeftellt, die Gattung ift unabäIMk^ 
lieh und richtig , der dort vorgefchlagene Name Las- 
peyria aber in Laspeyreßa abzuändern , und dann an 
Bezeichnung diefer auagezeichneten Gattung^ und 
zum immerwiihienden Denkmal an Lasptyrei Ver- 
dienfte beyzubehalt^n , obgleich* die Entomiologen 
bisher die Sitte noch nicht einführten, fo wie die 
Botaniker, ihre neuen Gattungen nach ihren Schrift« 
ftell^rn zu nennen. Man könnte für ein Baupenfj- 
fiem diefe Gattung brauchen, um aus der Gattung 
Dripana in Herminia Lair. , Pyralis (Botys Latr.)% 
Ayloffa Latr.a Crambus Latr. (nicht Fahr* FyröL 
Linn,) u. f* w. überzugehen , und dann die Gattun- 
gen, liercn Ranpen die wenigften Füfie hätten, 
zuletzt nehmen^ doch ift die Ann^Uwrung der 
Gattung Drepaua an unfere Gattung Eratd^is 
(.6. Margaritaria L. Fasciaria L. ctc) eben fo auf- 
fallend. Auch den Arten Te/ludo fV. y. unijfiUa 
fV. y. hoffen wir von Hn. O. eine fchicklicbcre 
Stelle .an^ewiefen zu fehen« al« fie bisher' einnah- 
men. Wir brachten fie vorläufig in unfere Samm* 
lung unt^r der Gattung Chelone in die Mähe von 
Xortrix Limu 
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{^Der HefMufs folgt im nächfint Staek."^ 



««?-»"«"*wpi 



19 ^£ U £ 



^ 



U F L A G £ R 



AUmim. t. Himniaiiefc: JVdtgtßiichu in Tabellen^ 
nähth •insr taheüarijchm Vberßcht dm- XJteräraßfchichtt von 
« ''ß Bredow. Vi««« verbcfftite und fortgefttmte Ausgibc, 



8. d. Re<e. d«r jten Ausgab« Jthrg. 1311. K. xao.' I^e S^ 
naui^keit und Umficbt, mit w«Mli«x diffe Taftla Ttrfilst 
worden, ift «nerluumt. 
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LkiT%io\ b. Fleifchcr d. Tüng« : Die Schmetterlin' . 
ge von Europa. Von Ferdinand ' Oehjenhei* 
mer u. f. w; ^ 

. QBefchlufs der im vorigen SUUh nhgehroehenen Bjecenfiotu^ 

Von faienin ielgen nan dieZafStae und Anmer* 
kongen sa d^o bisber befchriebenen Arten ^ und }«• 
der £nt0niolog -wird bier recht viel IntercITantet fin- 
den. Hr. O. Wut hier noch viel atif v was früher 
«deullich Trar » und verdient dafür 'den wärmften 
Dank de« entomologifchen FubHcumt. Die Zuftttse 
für die.^ntomologtfcbe Geographie , die Hr. O. dem 
Hn.ti. Söbor verdankt» find nicht ohne hohes In- 
t^elTe &a lefen. -^ S. 10% Auch Vir befitztn PAo#- 
he in derfelbtfn GröftcnabAufung« daKeit man auch 
Uer fiehtv wie fchwer es ift» ein Mafs anaugeben. -— 
& ito» £ine ganz * ähnliche Varietät , als hier von 
Dapkne befchrieben wird» befiUeli wir auch von 
Jao» ah welcher noch das merkwürdig ift, data fich 
dal Schwärs auf der Unterfeite der Vorderflügel nor 
auf dhm rechten Flügel seigt. — S. isS* Wir freuen 
um» .hior Hn« O^s. Urtheilüber Punctum album zu 
lefeo(' «ach wir konnteil diefe vermeinte Art ciicht 
unterfcheiden» und nur die wiedierbolte Verßcberung 
Hd. DaUtf dafs die Raupe verfchieden von Xantho^ 
melas gewefen Cef» machte uns noch zweifelhaft. 
FürHtt. HaU war gewifs diefe Behauptung» zum 
NachtkieiV für die» denen ße bekanntwurde» fehr 
vortheilbaft» da er diefe Pfeudo*Art in ziemlich 
iohem Preife hielt. Wir befitaen eine grofse Anzahl 
Exemplare von. Xanthomelas aus der Gegend von 
Leipzig» diew^irvon der Raupe an» welche wir auch 
tcisgeblafen befitzen» beobachteten» und mehrei« 
Stücke davon j^ommen vollkommen mit denen von 
tun€tiam album aus Hn. Dahls Hand überein. ^* Auch 
Pap. Salicis Weig. in Richters kritifchem Verzeich* 
ni(a der. Schrketterlinge Schießens» in Germars Ma- 
min» iR ein ähnliches Spiel derPhantafie. ^* S* 199. 
wnua V» Umenitis. Keineswegs kann man fagen» 
dafs Fubriciu^ Acerii mit Unrecht von der Gattung 
Jaimenitis getrennt» und unter die Gattung NeptU 
^bradiCiiätte. Sein principium dividendi ift einfach» 
aadi>au£ diefe Gattung richtig angewendet! folglich 
'illen^lndevefi vorzuziehen. Wir verweifen auf unferb 
oben beyvdett^ Gattungen eemachten Anmerkungen.^^ 
8. 135. Miira^ Wir vergleichen ebenfalls ein fehr fehö» 
n^ Paar in Bktur» und find durch Hr. O'/Be^bich^ 

/• J. Im Z. ifti?. Er(lcr BauJ. 



tungen noch mehr überzeugt» dafs- es eine efgene A^ 
fey. Wir halten es nicht für überflüIEg, derBefchrei- 
bung des Hn. O. npch einen Hauptcharakter hinzu- 
zufügen. Nicht nur durch die Grenze der rothgelbeh 
Binde der Vorderflügel vor dem Aufsenrinde weicht 
diefe Art von Maera ab» fondern auch durch die in* 
nere Grenzlinie; diefe fetzt fich bey Maera von der 
Nähe des Vorderrandes bis in die Nähe des Innenrandeä 
unmittelbar fort» bey jEftVra hingegen bildet fie an der 
vierten Flügelad<»r eine nach Innen hervorftehend'e 
Ecke» fo dafs ihr oberer Anfang bis zu diefer STtelle 
einen einwärts (in die Binde) ziehenden Bogen bil- 
det, von hifer an aber der ganze untere Theil der Binde 
gleichfam von Neuem anfängt und nach Innen und 
nach Aufsen breiter wird. Bey dem Weibchen ift die- 
fer Charakter atif beiden Seiten auffallend» bey dem 
Männchen oben fichtbar» unten deutlicher. Die Un- 
^crfeite unfercs männlichen Exemplars zeigt im Mit- 
telfeld der Vorderflügel gar kein Kötbgelb, was fich 
'Unter eider grofsen Menge il/iitfrä» die wir vergleichen» 
an allen Exemplaren ohne Ausnahme deutlich auv 
zeichnet. In der Diagnofe ift Fajfcia linearis in Striga 
abzuändern ; die Gefetze der einmal angenommenen 
Terminologie» ohne die keine Deutlichkeit in der 
WilTenfchaft Statt findet» verlangen es» ^urnal dt 
diefs der einzige in der Diagnofe angegebene Unter^ 
fchrcd von Maera ift. -^- S. i'Sg. Qalatea. Wir be- 
ftätigen die Bemerkung» Procida und Oalene als Va- 
rietäten der Galatea anzufehen ; wenrgftens befitzen 
wir eine unbeftrittene Oalene aus Sachfen» die mit 
der Zeichnung» die vor ein paar Jahren naeh Hn. ÖV. 
Exemplaren in Leipzig verfertigt wurd^» vollkommen 
überemftimmt. Die Vereinigung des Leucomelas will 
uns noch nicht gefallen; \nr finden' bey did^em kei- 
nen wahren Übergang» auch hören wir nicht» dafs 
'er acht in einer anderen Gegend vorkäme als in Un- 

Sarn: mithin ift mit feiner Vereinigung ein ganz an- 
erer Fall» als mit B.Hofpita Bkh.y die wir jetzt von 
allen Orten erhalten» wo Plantaginis fliegt. Dafs 
wir blofs Weibchen von Leucomelas kennen» beweift 
nichts; es findet fich» befonders unter den Käfern» 
öfter» dafs ein Gefchlecht von zwey Arten nicht un- 
terfchieden werden kann; auch bey den Schmetter- 
lingen ift es bisweilen ziemlich fchwer» wir erin» 
ne'rn nur an die Weibchen von Lyc. Chrjfeis und 
mpponoe^ obwohl es noch auffallendere Beyfpiele 

Siebt. — S. 14s. Jif^r^ Auch unferen Exemplaren von 
iefer Art find die efperfchen Figuren ähnlicher als 
Bie hübnerfchen ^ doch fcbeint vorzüglich bey dem, 
Weibchen der Flügelfchnitt und die Lage der weifse)i 
O o 
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Venen auf der Ünterfeite der Hinterfiögel etwas rer- 
fehltt und dne wiederholli» genrae Abbildungtiach 
frifcben Exemplaren in JJubners Werke* "Wäre ilicht 
überflüitig. -,-, S. i6a. lufaußa.^ *Wir vei;weifen bitr 
f uf vnjere oben \^y dei; Eintheiluiig gegebene Bemer-^ 
kung. -— S. 163, Globuiariae ^ StaUees^ Wir wün- 
fchen doch , dafs Hr. 0. feine ferneren Beobachtan<^ 
gen über Chloros und Oeryon bekannt mache^ da wir 
uns noch nicht überzeugen können 9 dafs beide auf 
diefe Weife als Varietäten str obengenannten Arten ge- 
bogen wefdep xtiüfsten. Wir fammetten in. Gegen- 
'den, wo Statices ungemein häufig auch anbeygigten 
•Orten vorkam, und nie fanden wir ihn fo klein. Daf- 
fclbe verfichern uns Andere an Globularias bemerkt 
au haben. ' Die Anficht der Individuen beider Ge- 
fchle^hter in unferer Sammlung ieigt uns freylich 
noch keinen Unterfcheidiiugscharakter an beiden Ar- 
ten. — S. 165. Onobrychis. Wir beobachteten diefe 
Ajft mehrere Jahre in Gegenden von Sa«hfen , wo de 
ungemein häufig flog, und fanden nie ein Stück, wel- 
ciies auch nur eine Andeutung des rothen Gürtels ge- 
habt hätte. Warum folite diefe Varietät blofs iiiÖfier- 
reich fliegen, wenn es nicht Art wäre? — Dort kön- 
nen allerdings durch unäcbte Begattung Baftar de ent- 
Ttehen , die einen Übergang zu bilden fcheinen ; w6> 
nigßens ift bey Anderen Arten der rothe Gürtel fiand- 
häft. Ein ganz anderes Verhältnirs ift der Übergangs 
der rotbeh Tarbe in die gelbe von J^phiattes Linn. zu 
Coroniüae Fabr. , und von gegenwärtiger Ar»t in Fla^ 
, veolaMjp* Dieb ift leichter zu begreifen. — S* igii« 
ConvolvulL Eine ganz übereinftimmende Varietät fa- 
>hen wir vor einigen Jahren auch in Leipzig. — S. igj. 
Höchft inter JTunt find dfe von Hä. O. gegebenen Be- 
Ichreibungen der Zwitter aus feiner und des tin. Abbate 
Jdazzola^s Sammlung. Auch wir. balteo. Zwitter fo- 
wohl als fogenannte Varietät für Mifsgeburt, fämm^- 
lieh ilurch ein Plus cnier Minus einer bildenden Thä 
tigkeit erzeugt, Sorkhaiifen erzählt merkwürdige Bey- 
fpiele von Zwitter^ im Kheih. Magaz. — Die von Hn. 
O. hier angeführte Schrift des Hn. D. Herold haben 
auch wir nicht ohne das gröfste In t ereile gelefen, und 
wer Hn. ffs\ Verdienße^ die er fich durch diefe 
Schrift um die Anatomie und Phjfiologie der Infecten 
erwirbt, nicht anerkennen wollte, >yürde allerdings 
beweifen, dafs er diefelbe zu beurtheilen nicht im 
Stande wäre. Doch glauben wir keineswegs, dafs 
iir.JI. daran gedacht bat, dafs feine mühfamen Beob- 
achtungen dazu benutzt werden follten , um aus der 
äufseren Geßalt und Bedeckung der lUupen ein Sj[- 
dem, folglich eine Gattungsei ntheilung der vollkomme- 
nen Infecten abzunebmen. — S. iy6. Von PhycisMe^ 
diclla, die nun auch als Fhyeis anerkannt wird, fagtjHr. 
O* nur, dafs fie in der wiener Gegend einhein^fch 
fe)'; er fgheintalfo vergelfenzu haben, wie er Oft fei bÜ 
diefe Art iii Leipzig aus Jßoletus fuaveoiens von den 
Wiefen bey Sdiönfeld erzogen hirt. — S, ßo^ Jini' 
Jolia. Hier fehen wir eine Art, die fich als voll* 
kommenes Infect offenbar iinterfcheidet, als Raup^ 
dagegen keinen Unterfchied darbietet. Wir finden 
die Diagnofe nicht hinreichend zu Beftitumung dfr 



der Art. — 8. fiog. FiUiea* Sciif wabr beißerkt 
Hr. O. , ^fs jdie ßchfifchen Exemplare oft mehr 
Scb'^arz hhben, äU die iti Wien erzogenen, und nur 
in Sachfeo fcheinen fttft ganz fch.warse \(«rietätcn 
vorzukonihienk wic^r. Abbate MAZZola.hniiX%u Bid 
aber yUiiea in Sachfen auch in das andere Extrem 
ühergeht, beweift die von' Hm. O. hier erwähms 
weiTse Varietät ei|enfalls aus der Sammlung des Hm. 
^bbate Mazzola. Sie verdient eine ausnihrlichers 
Befchreibung. Sie ift maiinlicli'. Ni<:fhtsanibr ift wie 
bey der gewöhnlichen J^UUca^ aufser Kopf^ Bnift. 
ftück und die Füfse. Der Schaft der Fühler ifi weif», 
.febwarz gefiedert. Der Hinterleib ill vorn gelb, 
.ungefleckt, hinten roth, die fchwaraen Flecke nur 
l^uncte in weifsen Kreifen. * Die Vdrderflüge^ find 
weif«, der Oberrand fchmal fchwarz atomirt bii 
wenig* über die Mitte, von hieraus zieht ficb ein aui 
fchwarzen gehäuften Atomen beftehender Halbcirktl 
in das Mittelleld der Flügel ^ mtt'der hohlfenr-Seite 
nach Innen gekehrt. Die Spitze der. Flügel i& gsm 
fchwach fchwarz atomirt, ein ähnlicher fcbmaler 
Streif befindet fich parallel und nahe an. der inneitn 
Hälfte des Innenrandet. Die ^interflügel find oran* 
gegelb, und da, wo die gewöhnlichen fehwsrsen 
Flecke ßebeir foQteUf weila gefleht. Der Saum bat 
nur an der Spitze und vor der Mitte einige fcbwarse 
Franzen. Auf der Ünterfeite find die Vorieiflüxd 
weifs» die Flügeladem und die 9u£sere Hälfte dei 
-Oberrandes roth , der fch warze Halbcirket im Mit» 
telfeld fcheint von oben durch , fein unteres £iidi 
hängt nicht mit dem Bogehftreif felbft zufammen, 
und iß als ein kleiner fchwarzer Fleck getrennt; 
die Hinterfiügel g<4b, der Vorderrand abwecbfela^l 
roth. und undcutTich fchwarz eefleckty die deutK* 
eben weifsen Flecke der Oberl^te find auch .liier 
fichtbar. Der jetzige würdige Befitzer diefes StücKa 
nennt daffelbe felb(^ in einem feiher Briefe au um: 

' die vorzüglicbfte Varietät und gröfste Zierde feiner 
Sammlung. £iri mit diefer ganz übereinftimmendet 
Exemplar Avurde noch in demfelben Jahre igia in 
Leipzig erzogen, leider aber bildeten fich die Flügel 
nicht ausy da es während des Ausl^riechens ftarb, ym 
wieder für untere Meinung fpricht, dafs Varietftea 
Mifsgeburten oder kranke Individuen fi,nd. Die Ab- 
leitung der Varietäten vom Futter der Raupe bat 
Ilicht viel für ^ch. Eiqe grofse Menge von uns und 
unferen Freunden ai>geftellte Verfuche fpirachen nicht 
dafür, und oft erhielten wir unerwartet Varietäten, 
-WO wir es nicht glaubten. Auch die oben erw^biii«n 
höchft merkwürdigen Varietäten voti f^illita firafscn 
aU Raupe, wo fie fich übrigens ^ nicht im geringücfl 
auszeichneteoi mit mehreren Hunderten ihres Olei- 
ch en von Juj^end auf daifelbe Futter Lamium album 
Linn. — Wir bedaueril noch, Hn. OV. Bemerkuagen 
über die neuen Arten von Hn. M. Taujcher^ Pop* P^f' 
memo , Tkeauo , Bomb. Honeßa , dubia * zu vennit- 

. feu* NotU Ftnnica\ maritima^ fpectaÜli^t -flUomt- 
lich in den JU4'noires de la ^oeÜti deM'MaJt/irlistes dt 
t-Unhfersite ImpiriaU de Moscou « Tom» I» belchrii- 
bisi» und aut Abbildungen vtrfchen^ 4örfteo fp^tir 
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ehmbiU toftel «iMr Srtriluiimf wtiitnwu Bf5ge 
Hr. O. daratut dar» .wir . in das- Enuelne rein^ 
Werlu eiit'|;ingcn » einen Beweis abnehmen , Tvie 
fetir wir feine Verdien ße anerkennen» «nd wie leb* 
baft wir feinem^ in feiner Avt einzi^n *und jedem wiC- 
fenfcbafilicben Entomologen unentbebrlitben Werke 
tinen ununterbrochenen Fortgang wünfchen! 

S C a N £ K Ü N 3 T E. 

I 

I i) BfiSLiN t h. Dimcker u. Hnmblot : Ein Zavher'^ 
I #0^. Aomantirche I^omödie, von Wilhelm Nieit- 
I /äÄ. »8i6. 154 S. fr (»6 gr.) ' 

s) MAlKsi, b. Rupferbcrg! IBeirie LußfpieU und 
tojfen; von Carl Lehrun^ Schaufpiefer. ißiö« 8* 

5) MsitaeN» b. Gödrcbe: Theaterfpiele yonKlähr. 
.^6. ft. (1 Rthlr. 6.gr.). 

^4) PÄAHÄFORTa. M., b, Schäfer:. JnireasHofer^ 
jHführ^r dar Tyroler. Vaterlllndifchet Gemälde. 
^8i6. M3 S. 8* (* Rthlr.) 

^ Leipzig, b. Gerh. Fleifcher d! J."^: Ferdinand 
der Zwejte^ König von Ungari^ und Böhmen* 
Hlßorirches Schaufpiel in fünf Aufzügen ; von 
CaroliTUPiehter, geb. v. Greiner. i8^6. 205 S. 8- 
tiRlhlr.) ^ \ I 

6) LBiP«ia.» b. Hinrichs: Zwey Stationen, Luft- 
(piel fn drey Aufzügen. Naqh dem Franzöfifche» 
des f^icard, bearbeitet von Theodor HelL 18&6* 

96 S. 8- 

7) AuGSB^o Tl. Leipzig , b. Jenifch u. Stage: F. 
RUhmefsdfamatifehe Werke. igiG. 8- (» ttlhlr. 
16 gr.) 

{} Lei^kig» b» Joachim: Die Räuber auf Maria 
Culm; oder die Kraft des Glaubens. £in Ge- 
mälde au« deryaterländifchenOefchichte in fünf 
Handlangen, von Heinr. Cuno. i8i6. isß S. 8* 

9) 14drkbejic» b. Campe: Die Braut im Grabe. 
Ein Scbaufpiel in fünf Akten , von J. fV. B> v. 
JKirtf. i8i6- 98S. 8* (^^ gr.) 

10) Augsburg» b. Jenifch u. Staze: Neue deutfehe 
Schaubühne^ oder: Dramatijche Bibliothek der 
n$ueßenLuJl'\ Sehaw- ^ Sing- und Trauer- Spiele, 
Siebenter bis zwölfter Band. 18^6. 8« 

Weitläuftige, zergliedernde, zurcchtweifende und 
t)e1ehrende Anzeigen und Beurtbeilimgea von Soban« - 
fpielen geboren in ein Theaterjournal. Aber Jeidei hat 
t^eatfchfand, über alle WilTeii fchaften durc^ Zeftfcfanrif^ 
ten fich verbreitend, keine Zeitfchrift für fein Theater, 
Welches, wenn wir es recht betrachten,^ allen Nationen 
angehört. Denn fo felbftfüchtig wie die Franzofen, (dip 
Biit ihrem Theater fo febr geh anden find, dafs es 
dtfto mehr abfiicht, zj^fehen und itu erfahren, wie 
fo gar ungebunden ii|j^pen anderen Dingen ße feyn 
^ögen), find wir, gMt rechtlich, auch- nichts «nd^ 
Wäre ihr Theater ein^libe» fie könnte fich nicht bei« 



liger gegen feine Fodertingeft» fcefoAdets im Trauer- 
fpiel, verhalten, als fie es in jenem Verfaältnifs nicht 
thun. Bertram und Reichard haben ihre Theater* 
Journale und Almanache gefcbloffen : denn wer hat 
fie, befondtfrs in den neueren Zisi ton, gelef^n? i3ie 
- Schaufpieler? Diefelefcu nichts, fpiimen ihrGeweb^ 
.aus fich Mbfi» ohne fich in ihrem fogenannten dra« 
Tuatifchen Wahn irren zu lallen« und find aufgebracht 
.ge^en jede, auch die ^elindefie Kritik: deAn fie find, 
^wiQ einige ihrer Schriftfieller fich ausdrücken, Kunß^ 
menfchenf und über allen Tadel erhaben. Das Pu- 
'bjicum? Will Schaufpiele liebef yeAaii^ %h.lefen. Da- 
her fchleicht auch foviel Mittelgut mit dureh. — Bej 
folch^m Mangel an eigenen. Theater - Zeitfchriftea 
woUen wir, ziemlich praktifch erCahren, fo kurz als 
möglich Theiiter-Directionen fowX)hl als den Lefern. 
Fingerzeige geben, dahi^ zu fehen, wo etyf ar Er* 
fr*eu}iches zu fchauen , odtr etwas Unterhaltendes zu 
lefen iß. , . 

No. 1. Dafs Feen mit Menfchen zuweilen ihre 
Sptifse treiben, fie verfolgen, oder in ihren, Schuts 
nehmen , ift feit den Amadiffen ein unerfchöpflichea 
Thema für die Dichter geworden, und wiie herrlich. 
Shakespeare dallelbe benutzt bat, ift hekannt.Der Vf. dea 
Zaubertages hat etwas^Ähnliches im Sinne gehabt, und 
.die Ausführung ift ihm gelungen ; abt^ zu bedauern ift, 
dafs er es in Verfen thun wollte: denn weder Sprache 
noch Reime fikid in feiner Gewalt, und mit dem 
Sylbentnafse nimmt er es eben auch fo gar genau nicht. 
Wenn 4«r füfse Schäfer Amant (S. 67) ausruft: 

„Was kreuzt kausbMknes Volk mich suf cler Liebe 

Wegen?" 
fo klingt das wohl gar fonderbar, .und. man verwttn- 
.dert fich nicht, die zärtliche Amanda (S. ^i) .ÜLgem 
zu hören : ^ 

Geh, fioUes Weib, die <2« mit Treue prahl fi. 
Der Liebe llq/h auf bleiche Falfchheit mM& , 
Der BSrin gleich an rnibeholfnemv^Can , 
' Die Stimine , wie der Pfauin , hart ujmI rauh , 
Wie nur f Schildkröten , heimlich und verfteckt , 
Ein Luchs mit, eines Lammes VUeft bedeckt! u. f. w. 

Schaufpieldirectiönen mögen verfuchen, diefe romaii- 
tifche Komödie aufzuführen, und fie werden, ihr Wun- ' 
der fehen ! 

No. s. Ohne eben diefe kleinen Luftfpiele und 
PoITen Meifterftücke nennen zu wollen» können wir 
doch verfichern, dafs fie, nur hie Und da ein we- 
nigausgeputzt und zugeftutzt, auf dem Theater im 
allgemeinen gefallen, und ein pa»r Stunden nicht un- 
angenehm verkürzen werden. £ben fo die No. 3 dar- 
-geb^effieffi Theaterf jHele , unter welchen wir befon- 
ders das fVachsoabinet ganz ^unterhaltend gefundeu 
haben; 

No.4-^ Der Charakter Hofer*s, des Helden i\th% 
Stücks, ift treu und gut gehalten» und kräftig tritt 
Herrmatiu hervor. Diefes Scbaufpiel ift unterhaltend, 
Und hat hiftorifchen Werth; in Deutfcfaland follte es 
auf jeder Bühne gegeben werden. 

N0.5. Da die Vfin., wie fie in der Vortede Tagt, 
4Nif Widerfprüche vorausgefafst ift, und alfo diefelt^n 
kernet: fo braucht die Riitiji keiae akszufprecken, fe 
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iHel &eli auch' fi^ die Anfic^ten Ebgeri liers , weloHe 
Ae hey der Abfaffung diefes Schaufpiels befolgte. Auf 
den öftdrreicliiCcken Bühnen wird das Stück gefallen» 
befonders durch' die höchßüberrafchende Entwiche- 
lüng; die noch dasa^nicht erdichtet wurde» fondera 
wirMicb Geh areighete. , 

No.6. Ein mit Theaterkenntniß bearbeitetes fran- 
söfifchet Luftfpiel, ^welches auch auf deutfchen Theä- 
tern gefallen wird. Des Vfs.» wie deB Bearbeiter«» 
dramatifche KenntnilTe find anerkannt und wohlge« 
gründet. 

* No. 7* Gans dramatlfches Mittelgut» dem guten 
Qefchmack zum Trotz » ftir Kreuzerbühnen gefchrie- 
ben , lyorüber wir kein Wort verlieren wollen. 

No. 8* £iu ganz horribles dramatlfches Stück Ar- 
beit, nach einer bekannten Legende» den Wall fahrtt- 
ort Maria-Cttlm betreffend» fo grob und plump ge- 
isimmert» wi^ möglieh. Befonders erbaulich ift es» 
die Heldin des Stücks, Bibiane» ein6 Dienftmaed» 
liach der Liegende» in Verfeti fprechen zd höten. Diefe 
&eime» die Rechtfehreibung» der feynfollende draf- 
tnatifche Hocfafinn» der in Unfmn ausgeartet ift, die 
Sprache der handelnden Perfonen» Alles fteht in glei- 
chem Verhältnifs. Wie mufs es um den guten Ge* 
flrtimack fteheuvan den Orten »"^o folche dramatifche 
Mifsgeburten fich «n's Tageslicht wagen dürfen? Es 
läfst fich kaum begreifen» dafs man im L igiS in 
Deutfcbkihd noch fo-weit zurück feyh kann» fb etwifs 
«u fchveiben, aufs Theater zu bringen» und ein tbeil- 
nehmendes Publicum dafür zu fodern ! Dem Vf; hat 
es mifsfallen » dafs in Zeitblättern von feinem Sqhau- 
fpiele» ehe daffelbe noch gedruckten haben war» auf 
Verdieftte Art und' Weife gefprochep wurde; defshalb 
fiat er einen geleimten Epilog angehängt» fo* unge» 
reimt wie möglich , und hat denfelben (nach feinen 
eigenen witzigen Ausdrücken) »«mi^ der Phißonomie 
eines Ouddlihsts aiu/taffirt, und mit Denklprüchen 
rerbrämt;«* und dennoch ift er über allen Ausdruck 
erbärmlich. 

'N0.9 ift Ti2Lch Florian'! bekannter Novelle Valerie» 
-iäiit einigen nöthigen Abänderungen» gearbeitet» und 
der Vf. hat das Werk recht gut iu vollenden gewufst. 
Die VjBrfe» in welchen diefes Schaufpiel gefchrieben 
ift» lalfen (ich gröfstentb'eils recht g%it lefen ; nur ge- 
geii die Reinheit und Richtigkeit der Sprache niöcbüe 
Mancherley einzuwenden feyn. Z.B. S-74: y.Valeria 
'knUtßeh an die rechte Seite der Bühne ;•• oder S. 23 : 
»Verzeih dem fchwuchen Alten « dafs Hoffnungen ein 



iK^oA von dtrFaanftmfiHe^ U. r. tf. >flia EtAdk 4kAAa ini 
dem Theater nicht mifsfaVIen. , 

No. 10. Sch^mlofe Abdrücke, und Nachdrücke 
fchon Bekannter Schaufpiele* Eine Diebes *• Afarenlefe 
auf.Jremdem Felde» in Baiem! 
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M^it'AND» h. Silveßri: Dci Sepoleri, poeaie di 
Ugo Foscolöf tPlppolito Pindemonte e di Oio^ 
vanni 3V>r/i»'aggiuntovi une squarei(^di -^mr^nzo 
Monti suUo stessa soggettö ed una dissertazion^ 
di Gerolamö Federico Borgna traduzipne'da} la« 
tino. Con alcunealtre poesie gia divulgat^^ i8*3* 
135 S. t8. . . ... 

,Diefe Ausgabe h^t vor der fcbön^en 3jfefcuner 
von ißüB eine Auswahl der Ijrifchen Gedichte Fos^ 
eplo's und die Differtation B^rgno'j^des lateinifchen 
Überfetzers der GräBer zum Voraus. • Mit Einficht 
werden in derfelben die Vorzüge d^ss treffficb^n Ge- 
,fange8 aus einander gefetzt, nnd mit einer ßlr ifli} 
.überrafchenden Freymüthigkeit die Gründe angedeu- 
tet » warum die letzter^ Jahre in der I^robe« Gat- 
tung nichts Kühnes und Grofses hervorgebei^ fahen«. all 
eben Foscolo's^ sepolcrL S. 107 : le bässe passiofd ei 
Janno radefe il suolo — Vamhizione deUe caricfu^ dt' 
gU onori c degli stipendj ci fanno fare degti sjonif 
mä questi non possono giungere alla'sublimitä ; e tut- 
tociö che sijat e si dice^ e si scrive seto portä 'il rfl- 
rattere della passione^ dalla quaUi hd Ha^eihteäto, 
^uindi i. che le nostre poet^che pröduzioni souo pru- 
•soechi tutte un gran ap parat 6 di^beüe paroU; est 
pure vogliamo f-rammischiarvi qualche seniema (> 
^orriama aUa.mente efantasia M quelll, ehe piün<n 
soUOf saccheggiamo le opere loro ^ e neue noHre m 
traspoftiamo le ricehezze; ma questevi äppajonopd' 
legrine,^ ed anzi che abbeUirlp U seo/tdaunö. Perckk 
'cid? Perchi abbiamo l^aitimo servile^ incapace d^ac» 
'cendersi • dHl* amore della vera gtoria^ la qmde con- 
siste nel reiiderci altamente bcnemerill della civil* 
societa. — — Si celebra qualche grand* azionef Xoi 
.^iiamo sollet iii di rendtrd propiziop ed amöremli 
M felice nwrtaU , . ehe ne ha precipua lade, ia quaie 
degenera per lo piü^in-adulazione. AUes.gaas« wie 
es unter Napoleon war, . oi^d wie es jetzo fort- 
.geht; Monti dichtet jetzt Gden auf den von ihm in 
^em Üardo della selva nerd verhöhnten Kaifer voa 
Ofterreich. 
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KiROznsciiAlVTi^lf. Stutlgardt , ohne Angabe des V^rl^ 
^srts Stoff uun jiuswendigUmek für Kinder. Entliakcnd': gtf- 
reiikite DenlifprCche in £<^efaufi^ auf Pflichten • und 3itteil- 
Lehre ; Morgea -,^ Abepd -und Tifc;n<;Gebe(«% i|«bA einigen Kin- 
derliedern, gefammelt auch verbalst von P£r. Treffk m St. 
1816. 83 3. ifl., (öjgrO« 



Stoff zur Übiing des Gedächtnilfes der Kinder ftndet nuB 
4n jeder Fibel-, und Ree. htit die gegenwärtige Sammlua; 
für fiberfliifßg, da He Mehreret emhält, was fOr Jliader n» 
veritijadlich in , x. B^ die Lieder Ober den Stdenreit 9. 74«- 
75, und Mehreres, was läppifch iil, «•B^S.ifp: „Wenig Miick 
und Wenig Milt» ^giebt die Kuh, düt w«xiig Irim.** K 
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TECHNOLOGIE. 

FOHT « MouHON , b. d. Vf., n. Pari», b, Magimel: 
JJart de eamposer des pierres Jaetiets aussi dü- 
rft que le eaillou, »t Reeherekes sur la maitürc 

■ d« batir des Aneiens, sur la priparation, Vem- 
ploi et les eauses du durcistement de teurs mor- 
ti*rj. Oovrase dam leqnel on easeigne lei 
tnojena de fabriqaeren'pierrefactice, de«' conduits 
d'eau, des pompes. d« ange*, dei bM»ni, aqn«- 
dnc>t räervoiri, terrasaei, grandi^ carrealix, ponr ' 
eoDstniirc d« mnratlletT tablettes, ponr couvrir 
lea muri, et oü t'oa donne la maniire d'execa- 
ter dd parei en compartiment ou moaaiqnea 
kvec de* mortieri colores, imitant le marbre, de 
mouler d» baireliefs, et tutrei conitruction« 
dam l'eau et en plein air. far M. Pleuret, an- 
cien Frofeuenr d'archit«cttire de l'Ecol« lojala 
jnilitaire de f arii. ijjo?. S9S S. 4- "»<! 3^ Kn- 

-pfert. 
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_ Lehrere, TOn dem Vf. feit 1776 angeltellte Verfu* 
che daben beRfitiget, dafi die künßlichen Steine, 
tu Kalk und Sand eine weit gröfsere Dauerhaftigkeit 
gewahrten, als die aui Ziegelerde oder TSpferthon 
geformten und gebrannten Körper. 4 Fafi lange , 8 
Zoll ßarke, inwendig 3 Zoll weite Röhren -wurden, 
4 Müoat nach ihrer Verfenigung, voll WalTer, einen 
ganzen Winter hindnrch dem Frofte amgefetzt, oh- 
ne nur det) geringften Schaden dadurch zu leiden. 
Gleichen Wilerftand leiteten WafTertrÖge von 36 
Würfelfafa Inhalt, die 15 Tage nach ihrer Verfcrti- 
gnng mit WalTer angefüllt wurden, ohne daf« ihnen 
weder die Hitae wlbrendzweyer Sommer, noch die 
Kälte den darauf folgenden Winter nachtheilig ward, 
Hr. F. fchliefit hieran», daff diefe SteinmaOe fogar 
den gewachfenep Steinen vorzuziehen fe^, und dafa 
die Alten nur dnrch Anwendung derfelben die gro- 
lle Dauer ihrer" Gebäude herbeygeführt halten. Die- 
le Behauptung wird jedoch durch die in Deut^'chland 
Torhandoien alten Gebinde aus Sandßein. die der 
Zerftfirnug mehrerer Jahrhunderte widerßaaden, und 
durch die Mauern der Städte und alten SchlöiTer wi- 
derltft^ die wegen der Feßighcit der fimchßeine 
und wegen der Güte dei Kalkmörtel* TelbH von 
den Sfückktigeln der gröfiten Caliber nicht einge- 
fhirst werden konnten. Die bekannte geringe Dauer 
der Oebaude in Frankreich . die Öfters nach wenig 
Jahren wieder »ufammenrallen, liegt nicht in der 
Serhrechlichkeit des Steiowcrks, fondem Tieltaebt 
/. ^ L. Z. i8t7< MrßtrBtid. 



in der NachlKffigkeit und den Betrügereien der Bau- 
leute und der daraus enifpriflgeoden fchlcchten Be- 
fbhaflenheit de* Mörtels , fo wie in den aa fchwa- 
chen und nicht gehörig Tenapften Bändeln uatL 
Riegeln. 

Ehe Hr. Flearet wieder auf ' feine hättfiliekei» 
Steine snruckkomrat, handelt er, im sten Cap. von 
den gervaehfeiten Steinen , wo er die ällerdingi rich- 
tige. Bemerkung macht: 1) dafi man überhaupt ei« 
nen , aui gleichrdtmigen Theilen beftehenden Bruch- 
Aein, ohne Adern und weich< 
Te; 9) dafi der BruchfEein 
trocknen foll, ehe er zu demft 
wird , wie auch fcbon Fltrm 
te noch hinzufügen follen, da 
auf der rüolicben Seite einet t 
daher ihre Fläche gegen Mordi 
'ben, w^elche nie völlig auitroc 
ne hj'grometrifcbe Eigenfcha 
HftlkDeinen werden die Leß 
Kalkmergel erwähnt, den ma 
auch häufig EU Erzeugung des 

Das 3te bis iite Capitel ei 
una lingft Bekannte über dei 
brauch all Mörtel; über den t 
nach der Weife der Alten eel 
Verfahren auch fcbon von de 
dier Oberlanütz verfucht .und tti 

über das gewöhnliche Löfchen des Kalks; den Bau- 
fand; die'Puzzolane; das, zu dem Löfchen dei Kalkt 
anwendbare Waifer; über die fehlerhafte und eine 
zweckmäfsigere Zubereitung des Mörtels, die vor-' 
Küglicb dann beßeht, dafs man den Kalk, auf dia 
altrömifche Art, in kleine Stücken xerfchlagen, ia 
einem durchlöcherten Korbe, durch Eintauchen in 
dai WalTer ahlöfcht, ihn hieranf mit f grobem oder | 
feinem Sand vermtfcbt and fogleich anwendet, oha« 
von Neuem WalTer hinzu zu thnn. 

Im isten Cap. geht der Vf. zu dem eigentlichen 
Oegenßande feines Werkes, dem Mörtel, über, aus' 
welchem fleh künßUche Steine verfertigen laßen. 
Man foll hiezu einen frifch, und mit Steinkohlen 
gebrannten Kalk anwenden, der zu Verfertigung der 
WafferrÖbren , der Steinpßafter n, f. w. mit guteaa 
Sand, oder beffer noch mit kUr geßofienen Dachzie- 
geln, mit irdenen GefÜfsen, mit Glühfpahn oder zer- 
irorsenen Eifenfchlacken, vermifcht wird, Der Ort, 
wo der Mörtel bereitet und zu verfchiedenen Dingen 
geformt wird, mufs auf ebener Erde oder noch tiefer 
li«Ben, weil die kühle und fnicbu Luft du Entfto- 
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hen äek liünfUicben Steines befördert, dem eine tro- 
ckene Wärme nachtheilig ift. 

Für da* Verbältnifa der Mifchung beftimmt der 

Vf. i klare Dacbsiegel Ofler Steinkobleqar(\be,.ztt ^ 

Sand, oder lieber Saad und Cinun t su gleifcbai Theilce, 

oder 'im Nbthfall auch wohl ^ Ciment und ^ Sand, 

die gut durch einander gemircht werden möffen, ehe 

man den Kalk hinzufetzt. Der leuter« wird «u£ 

die fchon erwähnte römifche Art abgelofchti unter 

get, nnd dabey mit WaOer 

ev blofs einer frifch aus* 

[an fchütt^t hierauf die-Mi- 

Trogi.umlie durch hpftigea, 

n^erfcblagen weich )md, 

b an die Stampfhölzev an^ 

V ^ „ ^^* iii ä^c zugehorenden 

formen gedrückt zu werden. 

«ifertigung k<^i[tHcb^n 
xchZufat%yol\^fcbwar-, 
/erkftätten der Schmiede- 
^ücb durch I)eymifpb^ng, 
ozu d«r weifie Maimpr, 
klarer Dachziegel, oder 
Erde in verfchiedenen 
n darßellen. 

Ach Loriots Voirfcblag,. 

iten Staubkalkes erzeug- 

iz. Ingenieur- Gapit. Le 

;nde Verfache angdtellt 

Mauerwerk an feuchten 

eyen Luft aber für un- 

^ . - - hier der beygemifchte 

Kalk durch au fcbpelles Trocknen verhindert wirdiGch 

atifzulöffln^ und das Mauerwerk Mola äuCieEÜch ei/ie; 

fcheinbare Feftigkeit erlangt, innerlich aber locker 

und' ohne Zufammenhang bleibt. Der Vf. fucht die 

Crfacben der Dauer alter Gebäude, nächÜ der Güte 

des Mörtels, in ihrer Art^ mit dem rogenannten pol- 

tfiTcheu ^Verbände durch Kalkgufs zu mauern. Je- 

docb-auch in derneueren Zeit haben mit der,gebürigen. 

Sorgfalt, aufdiege'wÖhnlicbeArt. aufgeführte Mauern 

ulen, nur zu verlangenden, Widerfland gewähret. 

Das römifche Mauerwerk wird im igten Capitel 
liSher befclirieben , fo wie es nach der verfchiedenen 
Bercbalfenhett und Lage des dem Eingnfs bU Hülle 
dienenden Mauerwerkes in verfchiedene Untergat- 
tungen zerfällt, obgleich alle eine Art Kaften von 
Ziegeln oder firuchßein bilden, der init bineinge- 
ff:küttetem — bald grüfserem bald kleinerem Steinwerk 
Vnd dazwifchen gego%nem Kalk ausgefüttert war; 
l^ur-Eine Art, von der üch noch in Italien, dem lüd- 
Ijchen Fraokreicbt. in Metz (auch in einigen Orten 
peutfcbland». z.B. in der kleinen FeQungDiamm un-. 
iveit Stet tiup Spuren linden, beliebt aus einem blofaen 
Gursw:efk von Kalit und,Iiierel,n roit untcrmifcbtem,, 
kleyierem Steinwerk ifud Ziegelßückcbcn, das auf ä— 
nem s^ZollüberjdeaEjdb^deii erhabenen Grunde von 
Brucbßtineh ruht« um) vermittelt honaontal hindurch 
laufciider Bändt;^ — jedes von 5 L^gen Ziegeli^ über- 
«inaDder— Eeftigkeit. bekommt. £• iß.klju; .dftT«.. 



«ine «folche Mauer nur vermitteln einer kaSenihn- 
liehen Vorj-ichtung aufgeführt werden konnte, wiefie 
bey dem Erdbau {Pisi) üblich und bekannt gemil 
iQ. An den Wanden diefe» Kaficns werden die bei. 
den äufiereu Fläche^ der Ulflau^ an groEien,, gefpali» 
nen Feldfteinen, 3 Fufs, mehr oder weniger lioch 
aufgemauert; der innere Raum ward nachher mit 
Kalkdind kleinem Steinwerk ausgefuttert, da* man 
mit Krücken durcheinander mifchte und feftftampfle. 

Fall auf dicfelbe Art waren die, im 14 Cap. be- 
Icbriebenen römiffhen ChauHeen aas abwecbfelnden 
Lagen von Kalk und Kies verfertiget, von denen d>t 
V£ im ijCa^. zu den Alunäi duf den I>9i:faiera der 
Kömer übergeht, die jedoch wegen der Einwirkaog 
des langen und harten Winters in nördlicbenLändeni 
nicht anwendbar und. Zu Fuüsbäden in den Kafer- 
nen und HofpiUlern kann ea jedoch die von dem Vf, 
vorgefchlagene Mifchung ans Kalk, Steingrus und 
Ziegeini ^on der Giüfse einer NuTs. Ceyn, die-eäncn 
Übetzug von ^ Ziegalmehl oder Steirikoblenafche, \ 
klar gefWiCseoen ynd durchgefiebteu Kiefeln und^ Kalk 
bekommt', welcher letztere unmittelbar nach demLö- 
fcben noch heifs verbraucht wird. Dicfes EKiich 
muft 3 bis 4 Tage lang feil gefcblagen vrerden, bii 
der Schlägel keinen Eindruck mehr darauf läftt,. Zu- 
lotst wird ea mit einem glatten Kiefel uberrieben« bü 
dieObeiüäche vfiUigebcn, ohne alleBitacn errcbunt. 
Liegt das Efiricb im Freyen: [omutiman es4WociieB 
nach feiner. Vollendung i|iit. beirsem Theer übenic 
hen, das man mit Kalkpulver überßreuet, wadarch 
es gegen die Wirkungen der NäHc und des Fiofiei ge? 
fifhert wird. 

Die iiämlicheMifcbung fcblägt dcrVf. im i7(V 
v$ir, das Eindringen des WaOTets m Keller und Sou- 
terrains >u bindern, fo daf> mqn dep Fqltboden mit 
ai}wechfelnden Lagen kleiner Kiefel und vonvoibtt 
erwähntem Mörtel überzieht , bis zu einer Höbe rsa 
4'Zoll, wo hob der Fufsboden an die 6 a!;oll dicken 
Seitenwände anfchliefst, die — von ig Zoll luita 
dem Fufsboden berauf bis über die Höhe, wo du^*!* 
r«r eindringt — vermitteln eines angefetaten Bretti 
aufgelbmpfet werden, nachdem man dieKiSlermiDein 
rein abgewafchen, und mit einem Mörtel au» f g^ 
üebtem Ziegelmehl -und 4 Kalk bewerfen hat. ' 

Das 1 8 Gap. handelt von dem Bewurf der Mav*"*; 
d#s »9 von den bunten Fubböden , fowoM den ^c 
goUcnen als den ans l'lalten von künAlicbem Stcii>i 
deren Verfertigung im 40 Cap. geaeigt wird. Am 
ausführlichßen befchreibt der wf. Cap. ao ^. t ^* 
Formen , Gerathrchaften u. f. w. «u A^a WalTer- vn'^ 
P-umpea-Böhren, mit deran Verfertigung aui j ^''^ 
und ^Sand und klaren Ziegelßeineu er I)ch fortwäh- 
rend mit viel Erfolg befcbähigt. Diefe Höhren «»• 
fehlen üch durch ihre FeAigkcit und Dauer, Treu 
ii^.dem Fa9l<:n nicht unterwarfen &nd, Wiie die )>°'' 
aernen,, ^^\A nicbt vqn der Kälte ^ufreifs^jQ, vor^u»* 
gefetzt,, dufs man das daiin' lliefaeiide VV'affer gef^ 
dal Gefrieren bewahrt: doiui keine Böbre, vqn w» 
für cinfr Miite«ie ^e auclj ftyn nia^i würH« dietei 

Q«»-jilt. vruLtirAeben. könMa. : £sc.;eoitAlt ücb. 
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über diefen <j€genßand m«br -su Tagen« um die Grea- 
xen feiner Anzeige nicht 2a überfcbreiten* Der Vf. 
geht im 34 Cap. su der Verfertigang ganzer WaHer' 
tröge aus künftlichem Stei^ von ^ Würfelfuf« In*. 
halt über, iiyozu die mehrerwähnte Mifc^ung aus -^t 
rcingewarcbeaenob Saiide»f klar geßofnenepi Ziegeln u;nd/ 
I frifch gelöfcbtemKalk angew^ndei wird, oder axichT 
aa& •§> Kalk , wenn diefer nicht von V/^rziügJicb guter 
Befchaffei^beit feyn foUtew Die Anlegung der Cifiernea 

I und Verfertigung ganzer Pumpen b^hlieCst das Werk. 

I Ip Hinucht didr wahrfcheinlich durch da^ vorg0- > 
fchlagene Vexfahcen bewiKkten £i(fparnifa läfst ^ch 
Nichts genau beftatigen; (ie h^ngt vqn dem indiyi«' 
dnelleti Pfeife des Kalks , der Steinet und der Ziegel- 
in der Bauftelle ab. Da überdiefs der Vf« mcht an^ 
giebt, .uii# viel Kalk er zu feinen rerfchiedenen Ar- 
beiten hedurftß: fo-fcheint es wohJ^ dei'Müh« wertb» 
über diefen^ Gegenftand Verfucbe ansu^l^p. An*'. 
btt der Mauevziegpln au« Steiogrua ßnA Kalkige-- 
formte» und an der I^t gehärtete St^ne zu» gebvaur ' 
eben , dürfte jeda|)j|^wedetf ia Uiuftcbt d^ iikiwmx*' 
des noch, de^r Dauer einigen; Vprdieil ^w^Uren». 

AUSLÄNDISCHE SPBJCHKUJffDE. ' 

I 

MarBurgh, b.'Kriegei : The History of Tom Jo^ 
ntf^ a FQun^ing. Bf 'Htnry Fteldwg Es^t* 
Wiih critical and e}tplanator3r noten and* grain* * 
matical ob^rvations by Charles Wagner,. A« M«^ . 
Professor . of the Greek a^d Latiä langu^ges of * 
the .University at MarbtirghJ Vol. I. i8i4-> 

XXII u. 343 s. Vol. IL 1816. yiii u. 385 s., ji. 

Fieldinp Meifterifrerk iß nächft Ooldfmlth^s Ficar 
of/Pakeßeld am meiftcn bey deb Ontetricht Ia der » 
englifchen Sprache i» Deutfchland gebraucht wor» 
den» und erhält fich' mit Recht noch immer in die* 
fem Befitze. Hjr. fVagner, der durch fein Werk 
über die Ausfprache des £ngHfchen und eine Sprach- 
lehre fch'on früher um das Studium der eng}«^<^en 
Sprache unter uns lieh verdient gemacht hat erwirbt 
lieh daher neoe Anfprüche auf den ^^^ ^iner 

Landsleute durch die kritifc^ heric^J'^^^' ""^^ ^^" 
»Öthigen Anmerkungen aua^eßau-i^ Ausgabe diefea 
claffifchen Werkes, wovc/ V^" die zwej erßen Bän-' 
de vor uns haben. D^' Anmerkungen . welche der, 
Vf., was wir fehr bi''«*»^ ^^ «"'«» befonderen Bau-, 
de dem Texte nac»- 8^** lallen, will, follen thtils die 
wefentUchften v'^"^.^«» theüs Erklätunge« , wo fie' 
nötbiff fcheip^* *^^"* g^WMö^^ifclie ETÖrterimgen 
mit Hlnwc'*"ß ^^ ^*^"® Sprachlehre enthalten. Oh 
wir elw ^^"^^^^ tioch nichts B^ftimmtes fagen 
könnSjt • '^'"^ ^^^ doch von den Kcnatniffen und 
dem * ^*^ .des Herausgebers für die zweckmä&ige 
Ben^^^^ ^'^f^^chriltftellers viel Gutes erwarten» 
jv^oeiden fertigen Biftde, welche *en Te« bis zum 
;^lu%, äe% n^u^t^n Buches» alfo. die Hälftö d^s 
"«^ih«»thrt4w , ^hmbeu ups nur,, die kriiifcben ^ 
iemühongeald^ Hexwteobers^ . von > geloben er r 



fslbd in def Vorrede )m beiden BSnd^ hine Cilitfmd« 
rifche Rechen fchaft ablegt» hier n9her zu beleuchten. 
Sir hat nämlich alle Ausgaben, die er zufammenbrin- 
g^n konnte» forgfältig verglichen » und» wo (ich verr; 
f^ibiedeM Lesarten fanden» diej^nige^ weicht dem; , 
Zji(amJft>enhaage der Stelle ;ui^ der freche Fie/^im^x 
die an^m^ffei^fte febien»! in -den Text aufgenomrr 
men. Einige Stellen» die offenbar fehlerhaft wa- 
ren» und wo keine Ausgabe eine belfere Lesart dar- 
*bot., bat er durch Conjectur verbeHert, und die mrs* 
fiea diefer: YerbelFerungeti» die BeC. geprüft hat/ 
zamgea für das gefunde Ürtbeil und den . kritifcbea > 
Scharfäniv des Herausgebers» fo wie für feine grütid-v 
liehe Kenntnifs der englifchen Sprache. Nut eine SteK' 
le, die Hn fVi zu än&ihi .für nothwendig hält», und' 
wirklich geändert bat» mufs Rec. als acht und keiner- 
Verbeilerung bedürftig in Schutz nehmen. Sie ftebt 
im fünften Capitd des zweyten Buchs, und wird in» 
aUen Ausgaben . fo gekfen : Tho" Mr. AUwortky did 
not thifiky, wiih some late^writers, that mercj. c(hf^: 
si^tJi onlY hl pujiishing off enders; ytt h^ 
was* as/arjrotn thinking that it li proper to this exri 
celUnt quality to pardon great erhninals wantonly^ 
without anr reason u>hat^ver.\ Hr. fj^. findet hier* 
Afißofs una Mangel an richtigem Sinn ; er fchlagt * 
Ai^'j Überfelzung nach, n^d findet auch hier wöru 
liob ü.bergetrageA > . ».Obgleich Herr AUwerth nicht- 
dacbtei».wieeinig|&raBdere Schrfftfteller, dafs Ouadc* 
hlefs infB^firaJun^rder Vtirbr^her befiehe : fo war er 
doch eben fo wejt entfernt zu denken» es geziemef 
dieüer* vertreffltehtai Eigenfchaft befonders, ein Ver*f 
brechen obn$. irgend einige Urfaohe aus bloCser Will*^ 
kühr zu verzeihen." Wie kann Onade, fragt er, blofs 
iy- D cfti afmjg der Verbrecher befiehen? Gerade das 
Gegemhcil, meint er: denn Johnson erklärt merey 
l ditfrch äemeincy, ukwiUingnefs to punish. Er Geht 
alfo keinen anderen Batb , 'alsno^ vor punishing ein- 
zufphieben» und fo hält er den Schaden für geheilt«i^ 
EiaTefar unglücklicher Emendationsverfuch, d^ zwar* 
den gemeinem Begriff von (?Ra<{e rettet» aber die ganze' 
Stelle zu baarem Unfinn macht! Denn man fetze nun^ 
in^ der obigen Überfets^üng der Stelle ftatt Beßrafufig^^ 
Nichtfießrafung^ uni tp/^tp ob man einen vemtinfti-^ 
gen Gegenßiu und' einen nur erträglichen Sinn hin^ 
einzulegen im Stande fey» vrird* Hr. /^. hat di^ 
Stelle nicht verfianden ; das ift dasEin^ige, was feine 
vermeinte Verbeflerung be'weift. Es ift wohl aus dem^ 
Gcgeirfatz klar genu^, dafs der gewöhnliche BegriflP; 
von Ohade- hier nicht zu fuchcn ift; warum hälto^ 
fonft Fietding dazu gefetzt withi^ome late writers^ 
Weifs denn nicht etwa Jedermann , vi^s Gnade iift?' 
Eben diefe Gnade ^ die nur in "Aeßrafung der Ver^ 
hrecher beßehen Jollt iß ein Paradoxon einiger da* 
mala modifcher Schriftfteller » denen Fielding in. 
feiner Manier etwas abgiebt » und die man bey einer^ 
genaueren Kenntirift der Literatur ans JFicldings Zeit; 
wohl würde nachweifen können. Herr Allwenb (fo 
v.erAeht Bec. ^iefe Stelle) glaubte zwar nicht, wie» 
einig« Neuere^ dafs die wahre Gnnde die gröfÄte- 
Strenge in Handbabnng der Gefetze fey» eine Streng^^. 
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aie keinen VerbrecVer üngeftraft dnrchlärst; aber er 
fetzte auch die Gnade nicht in die gntmüthige 
Schwache, die übecall verzeiht ,. allen rernühftigen 
Grundräuen; zürn Trotz {wantonly). Wenn • Hr. fV* 
über diefe Stelle noch einmal unbefangen nachdenken 
'Vfill : fo find wir im Voraus überzeugt/ er Vrerde fich ' 
von der Richtigkeit der hier gegebenen £rklävung 
überzeugen uud fein no^ zurücknehmen.— Das Wort 
to make , welches B. s C. 6 Hr. fV. vor his defene& 
einfchiebt, hat Ree. fchon vor langer Zeit in Leiner * 
Ausgabe des Tom Jones beygefchrieben : fo klar ift 
dieCe durch Schreibe- oder Druckfehler entßandene 
AuslalTung. Vollkommen ßimmt Rec dem- Heraus^ 
geber bej, wenn er B. 4 C« ii inßance in inftant^ 
B. 4 C. &4 delight in light und fi. g C. is inclinaüon 
in invitation verwandelt; d«9 find augenfcheinlich 
Verfehen des Schreibers oder Setzers, die fich, wie 
das fo oft geht, aus einer Ausgabein die andere fort* 
gepflanzt haben. «*— Aber in anderen Fällen thut der 
Herausgeber wohl , vvenn er fich von dent Wunfche^ 
jede Sprachunrichtigkeit und jede Nacfalälligkeit» 
woran er Anftofs nimmt, von feinem Autor enüfemt 
SU fehen , nicht zu weit -führen und zu willkühr- 
lichen Änderungen verleiten läfst. Hr. fp^. bemerkt > 
felbft fehr richtig, dafs auch die gröC^ten Schriftfteller^ 
gewilTe Fehler fich entfch^ipfen laiTen, und führt Be- 
weife ah, dafs diefs auch bey Fit^ding der FaH ift. 
Solche Feiller, diegleichfam zu dem £igenthüttlichea 
des Schriftßellers mit pehören, verbeffern wellen, 
hiefse über die Grenze hinausgehen, die dem Kriti* 
ker gedeckt ift, und felbft hey einem für den Jugend« 
Unterricht befiimmten Boche wäre eine folche Reini- 



gung zu tadeln ,' da et 1}ekannt1ich« eben fo fehr uni 
oft noch mehr zur SchMrfung des Urtheils und BiU 
düng einer guten Schreibart förderli<ih iß, auf die 
Fehler, als auf die Vorzüge eineis SchriftAellers auf« 
merkfam zu machen. Hr. ^. mag daher auf alle Ab- 
'weithungen von dem richtigen SpraChgebratich und 
alle Vetßofse gepen die gefunde Logik in den Änmer-*^ 
.kungen feiue Lefer aufmerk fam machen; fie werdea 
ihm dafür Dank willen t — aber Verbefferungen auf- 
zunehmen , darf er fich nur *dann erlauben, wenn 
die Autorität einer guten Ausgabe ihn dazu berech- 
tiget. Wir können es aus diefem Grunde nicht gans 
biiligen, dafs er überall, wo ein s^ vorhergebt, dai 
as als nothwcndig folgend aus eigener Machtvoll- 
kommenheit einfchaltet; diefes^ as ift unferer Über« 
seugung nach nicht' einmal in allen Fällen erfoderlicb. 

Ob es gleich nicht zur Sache gehört: fo kann 
doch' Rec. nicht umhin , üher eine Äafserung dtt 
Herausgebers in der Vorrede isum erften Bande feine 
Verwunderung zu hezeügen. Von einem Deutfchen, 
welcher Profeffor der griechifchen Apache auf einer be- 
rühmten Univerfität ift^ hätte er nichtii weniger er- 
wartet, als die Behauptung, dafs unter allen neueren 
Sprachen die englifche am meijhen des Vorzugs v^ür- 
dig fefi der griechifcheii an die Seite gefetzt z« wer- 
deii. Rec. glaubt vielmehr^ dafs unterricbtete Eng* 
linder (elbit, bey allem StoU auf ihr^ Sprache doch 
der deutfchen in diefer Hinüchi willig den Voang 
einräumen w^den*. 

Für das Aufsere diefer Ausgabe hat übrigens die 
VerUgshandlung durch Druck und Papier m einei 
fehr gefälligen Art geforgt« EL 
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TavAoooik. 1) Leipzig t h. Barth: Chrifdiche Haustafel^ 
Enthaltend die nothwendigTun und unenthehrlichften Vorfchrif' 
Hn zu einem chriJHichen jLehenswandel 9 nun aSlgemeinea uad 
tjlglichen Gebrauclie enrv^erfen von Heinrich Theodor Ferdi* 
nand Otto. 1 Fol. Bog. (ohne Jahr^ahl) (i gr.) 

S) Ebendafelbß : Jnflat^s - Tuhelle.t entJutltend die moth' 
Vltendigjien Hegeln eines anßändiseu Betragen f zur leichten und ^ 
JchneUen Vberßcht , »us DolzU ^Afiftind^lchre iufamnicil|«tr*- 

fili nnd zum Gelumache der Jugend 'entworfen von Heinrich 
heodor Ferdinand Otto. igiö. 1 Foi. Bog. C» ß'O 

Ko. 1. Diefe dtf iftliche Hstiftafel,dio wshrfcheinlich ebenfo, 

wie die mildheimifche Sittentafel im Notk- und Halfs-BflohksiA 

▼on Beeker^ in jederWohnfiubc angefchlaFen wenden foU, enUiäU 

Pflicbtcn gc^en Gott, a) gegen fich felbß, 3) g®g«*\*n°5^* 

Meofchen,.4) Pflichten in einigen befonderen VeTh&l.tniiicn 

jind Vctbindu»gen. Die Pflichten felbft find in hur^n 8«j 

txen Äufgcfiellt, und »um BeweiCe flehen Stellen aos der Bibel 

mit ctvrnf kleinerer Schrift dabey. Rec. ehrt das Beftreben, 

chrillliclie Fröminighcit zu befördern; aber er denkt bejr 

•iner folchcn Haustafel an die breiten Denkzettel der Phari- 

Tier, und kann fich ron -ihrer Wirhfamkeit fflr einen chrift- 

liehen Lebenswandel nicht aberzeugen. Der Geizige wird • 

f'ciztg bleiben, wenn er auch, Uiglich anf feiner Haustafel 
icft: „Sey fparfam ohne-^Geiz." Denn er hftlt feinen Geiz 
fflr SpÄTfamkeit. ürtd Altern werden nichts defto weniger 
ihre Riiider verziehen, ob fie gleich täglich die Pflicht lefen: 
,,lUr Altern! befleifsiget eueh einer ordentlichen Rinderzucht^ 
tind haltet eurehiuder an zu allem Guten durch Wort und Beyr, 
/^iel." Demi fit werdeh duTch «ine folche allgemein« Er- 



m'ahnong nicht belehrt Aber die Fe&ler, die üe In ihrer Ko* 
dcrzncht begehen. 

Di« AnSandt-TabeU« No. ft kann mit Notx«» beym Ul« 
^lerricht der Jugend gebraucht werden. K* 

Joo-ifDSCHiixTTBii. Berlin, b. Flittner: Mufeicm ft 
Kinder, "hi^ VVeibnachtsgefchenk ffir junge Söhne nnd To<ni* 
ter von gebilo^er Erziehung zur BeX6rderunf gefeüiger Irw 
den in Tamihei. ;,|^gin bey d«tt langen Winterabenden ro« 
Heinrich Burdach tj^'f, der Kilofophie und Mitglied einig« 
gelehrten Gefellfchatte*. ,316. ^ 3. 8- O Rtblr.} 

Diefes Büchelchcn «nthatt i>^ Gefcllfchaftsfplela aebß 
einigen Beyfpicle« zum ^^^^^^Un, 2) 17 KMtwAunll- 
ftücke, 3) 19 dkemifche, ^^f^^J^i*^"? jd and^ KuaflAöck«, 
4) Fabeln und Gedichte, -5) ^""J^^^ i'i^^^mhüchtt, 6)^ 
doten. Charakterzöge und wuzig« Einfar* j^j, gplele W 

mclftens "»1«^^*^^«^^ J^^ijSf'j Jiln«*.^^^ belügend, 
manch« auch als näuliche V«rftandesübungen . .^j^^ 

ter den Kunftftöcken find yiel bekannte. Au^^.^ jf^^ 
und Gedicht« find n»cht n«u; di« -^*^?*2* ,; Stonm»- 
bÄcher gehören, wenn man . au^ den / *^. ? , RucBei 
ficht, nfchthieher: auch die Anekdoten ^^^ ^'^^l^uuk 
R«c. ^ann es nicht billigen, wenn der J'^S^f. ^^^nfe^^^^ 
Pr«diÄcrti und ^chullehrw». wi« luer S^^^'^^''}' * ^^^.^p 
wdL, Auch Tollte man nicht Kindern u^ l'^l^Z^ 
beym Ffind«i ausloten Gelegcnlieit zum ^^^^ f^^'Set^^^ 
nfßficn dabey vorrchreiben , Pei fönen rom «"^«f "^'^iul 
cM^chte ^fich Zinn »üfl-en a»zuwihle„. Papier lind TUC» 
ktepfer ift nickt i«d«rU^, mA An 2t^^i» k«b^ 
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BABäUUNeSSCHRlFTE 

SALZBuBa, in der mayrifchen Bucbhaadlang: Pr^^ 
digten Muf verfchiedene Sonn» und F^ß-Tagc^d^s 
Eirchenjahrj, Von Gtorg PureberL ite» Bändchen« 
1815« VIII u. 124^5. <stes Bändchen. i8x5« 248 S. 
8- (lAihl.) 

L/bg^^ich Eee.. dtefe Predigten mit Vorurtheil zu le- 
f«n anfing y uidem der Vf. in der Vorrede de alt üfu* 
ßerpredigten siebt: fo mvXs er doch geliehen, dafs 
fie ihn mehr befriedigr haben, als er dachte» ja daf« 
ia ihnen Vieles gut gefagt und trefflich benutzt ift« 
So iftdie Rede bcj der Kindercommunion recht paf* 
fend; fie erhält ficfa in einem für Kinder Kiemlich ver? 
Handlichen Tone, ob man gleich fühlt» däfs die Hand- 
lung felbft für Kinder von diefem Alter zu hoch ift, 
was jedoch d«m Vf. nicht aur Laft fällt« da das feine 
Kirche fo geordnet hat. Allein Mufterpredigten find 
£« nicht, iveder für die Freudiger überhaupt, noch für 
^ie feiner Kirche: denn üe bat beffere. Mufterpredig- 
ten mülTen frey feyn ron wefentlichen jFehlem. Hier 
aber fehlt •# manchen Ausarbeitungen an einer ge- 
nauen Oispo£fcidn. Oleich die ifte Predigt liefert da^ 
▼on den Bei^eis. Sie hat die Übefrckrif t : Über das 
Leiden Jtfu. Nach dem Eingang^ heifst ea : „Lallet mich 
demnach heute den leidenden Jefum befchauen , und 
▼oriüglich an ihm feine Unfchuld, mit der er von 
feineD Feinden fo viel leiden mubte, betrachten! £s 
werde denn {der erße Tb. die vollkommene Unfchuld 
bey feinen Leiden ; dann die Anwendung davon auf 
luis felbß im sweyten Th.** Lijrft man die Predigt 
darch: fo findet man, dafs der Si\ von der Geünnuug 
fptechen will, xVelche die Betrachtung^ des unfchul- 
dig leidenden Jefu in dem Zuhörer erwecken folK 
Folglich müfste das Thema heifsen: die durch die 
Betrachtung des unfchuldig leidenden Jefu erweck- 
ten Gelin nungep desChriften. i.DafsCbriftus unfchul- 
dig gelitten habe; s. welche Gefinnungen dadurch 
in den Chriften erweckt werden muffen. Die Pr« am 
soS. nach Ffingften hat zur Auffchrift: „Geh nur» 
dein Sohn ift gefund.«' Davon nimmt der Vf. Gele- 
genheit, «hne auf den Inhalt dea£v. zu fehen, von 
(ier Pflicht des Chrißen ^ reden, das religiöfe Leben 
der Brüder zu befördern. £r disponirt fo : „i.Chrift! 
Cehe auf Jefum, lerne von ihm, die Brüder zu bef- 
fern und feiig zU machen, t. Welche Gründe verbin- 
den uns dazu?'* Dab im erften Tb. auf die Gefchicbte 
dei £v. weiter keine Rückficht genommen« und das 
Thema mit ihm ii^^gar keine Verbindung jeCeixt wird« 
/. d. L. Z. \%\^. Erßer Band. 



möchte hingehen, obgleich dadurch die Oberfchrift 
weiter nichts als Motto ift, wie daa von mehreren 
Predigten des Vfs. gilt; aber dafs der ate Tb, keine 
eigentlichen Gründe angiebt, wie doch verbeifsen 
wird, das ift fehlerhaft. Die Anwendung felbft ift 
gut gerathen. Die Pr. auf Maria Verk. im «ten B. siebt 
das Thema; Maria die Magd des Herrn befolgt den 
feilten Gottes^ u mit aller Qenauigktit\ a. mit alter 
Freude: und doch zeigt der Vf. am Schlaffe ziemlich 
VoUftändig, daCs fie ihn auch ohne aUen Eigennutz 
befolgt habe, was im HauptCatze hätte mit angegeben 
werden fpUen. Oft find diejkusführungen von der 
Art, dafs' fie den denkenden Zuhörer' unmöglich be- 
friedigen können, z.B. in der Pr. i^rn Tage Peter Panl, 
in welcher folgende fl Sätze abgehandelt werden*: 
1. unfer Glaube iß ein göttlicher Gla^be; 2, toirfoil" 
ten ihn aljö aueh hoehjchätzen. Der Beweis von No. i 
fillU in ft Sätze: -a- unfer Glaube köiämt von Gott- 
b. er führt zu Gott; folglich ift er ein göttlicher Glaul 
be. Aber der Beweis für a) ift ^ilaf« gcfchichtlich: 
4enn er zeigt, dafs trotz aller Bemühungen der Geg- 
ner daa Chriftenthum fich doch erhalten und fortm- 
pflanzt habe, da die Göttiidikeit unfercs Glaubens 
aua dem Inhalte felbft hätte hergenommen werde« 
9üffen, und b) nun den Beweis geführt hätte, wie 
ihm unfere ganze Achtung gebühre. Die Pr. am' aUer 
SeeUn F. fängt fich fo an: „So fehr.uns Menfchen al- 
les, wa« uns umgiebt, an unfere Sterblichkeit erin- 
nert, fo nothwendig und nützlich ift doch für uns 
der Gedanke an deuTod.»* Erwartet man hier nicht ei- 
nen anderen Nachfatz? Auch ift die Sprache nicht 
corrcct genug, z. B. S. ci 1 Im t B. heifst es : „da woh- 
net Jefus (nämlich im Himmel), unfere Freunde, Brü- 
der n. f. w.:" wo da» Zeitwort wiederholt oder ein 
andere« hätte gebraucht werden follen. Endlich hat 
Rec. einen eigenen Gebrauch der zufammengefetzten 
Zeitwörter bey dem Vf. gefunden, z.B. S^^ia: „doch, 
m. L. , laffet diefes nur dem Vater im Himmel über •• 
ft. überlaffct diefea etc. Wenn er hier die am Grabe 
d^r Ihrigen wegen ihres dortigen SchicWals Beküm- ^ 
merten damit tröftet, dafs fie darüber gan« ruhig feyn 
möchten, indem Gott ihr Vater fchon für ihre Se- 
ligkeit forgcn werde: fo fteht die darauf folgende 
Ermahnung an den Sünder damit in Widerfprüch. 
Denn hier wird darauf aufmerkfam gemacht, dafs der 
Menfch, der Anfpruch auf Seligkeit machen wolle, ein 
gutes Leben geführt haben muffe; worauf der Zuhö- 
rer antworten Itönnte: wir bedürfen weiter keine 
Zurecht weifung und Ermahnung: denn der himuili- 
fche Vater wird fchon nach deiner eigenen Verfiche- 
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rung für unftre Seligkeit forgen, wenn wir hinüber 
find u. f. w. Ob Stellen, wie^m Schlnlfe der-9ten Fr, 
im iB. für die Kanzel paCe, daran zweifelt Rec, ob- 
gleich der Vf. i«i f^iper Vorr. mit Wohlgefallen darauf 
hinweift ^ der chrifUiche Prediger ft^ht nicht auf dem 
Theater. Gewiffe^ manchen katholifchen Predigern ei- 
gene Wörter und Redensarten find auch dem Vf. ei- 
genthümlich, z.B. im Bälde ft» im.Ku^seni auf Erde, 
Feinen u. f. w. 

Rec« würde fich über die kleinen Mängel diefer 
an fich guten Arbeit nicht fo weitläuftig verbreitet 
haben» wenn ihn nicht der Vf. durch feine Vorr. da- 
zu veranlaf&t hätte. Die Predigteil enthalten vrel Schö- 
nes und Treffendes; der Redner weifs an das Herz zu 
greifen, fpricht mit Freymüthigkeit und Wärme des 
Herzehs; fein Stil ift fliefsend und beredt; in allen 
feinen Reden weht nicht nur ein frommer, fondern 
auch ^in yerftändiger Geiß , der den Zuhörer auf da^ 
Ihätige Chrißcntham hinzuleiten fucht. Befonders 
hat Rec. die Pr. am Charfreyihge gefallen, auf die 
der Vf. in der Vorr. mit Recht aufmerkfam macht. 
Indefs bittet Rec. Hn. P., dem er feine ganze Achtung 
sufagt, feinen Stil fo correct als möglich zu machen. 
Alles Gemeine mufs von der Kanzel entfernt feyn» 
^uch wenn wir vor dem gemeinen Manne fprech^ni 
Trivial ift es gewüst wenn er in der Rede an die 
Binder fagt; „fo bald euch der liebe Gott auf die Welt 
fetzt;** oder in der dPr. des iB.: «yhier fehe ich Al- 
tern ► die nichts lieber als von ihren Liebesgefchich* 
ten erzähle»;** oderS.sß: „ihr liefert der Menfch* 
heit neue Individuen.** Meifl aber find die Sätze kurs 
und bündig; z.'B.-in einer Erntepredigt, in welcher 
die Gröfse der ^öt^tlichen Liebe in der Ernährung der 
Menfchen gezeigt ward. Im 9 Th> giebt er eine An« 
Wendung » waa wir für diefe Liebe thun follen. Wir 
follen» fpricht er» an ihn denken^ von ihm reden^ hei- 
lig wandeln : welches alles fcbdn ausgeführt wird. 
Es follen noch s Bändchen folgen. Druck und Papier 
find nicht zu tadeln- Z. S. £. 

Leipzig» b.Hinrichs: Tägliche Betruehtungen uni 
Gebete am Morgen und Abend najck der Zeitfolge 
der Jahreszeiten y zur Erweckung und Belebung 
des religiöfeu Sinnes und der Empfindung für 
das Schöne; befonders der erwachfenen Jugend 
geweiht von M- Chrißian Qottloh Rebs. Nebft 
einer Vorrede von M. Joh. Chrißian Dolzy Vice»» 
directOT der Raths- Freyfchule in Leipzig» igi6.. 

ü68 S. 8- («4 gJ^O 
Ein Andachtsbuch für die erwachfene Jugend», 
die fcbon zum Denken gewöhnt und mit hinreichen* 
den Begriffen verfehen ift» ^ur Erweckung und Be> 
lebung des religiöfen Sinnes un4 der Empfindung für 
das Sphöne- war ein edler Gedanke. Denn auch die 
Jugend ift der Andacht fähige und w^nn fie gehörig 
ergriften wird» noch fähiger als die Eswachfenen» 
weil ihre Gefühle alle noch frifch und unverdorben» 
und ihr Hers mit fo vielen Sorgen noch nicht anse^ 
füllt ift 9 als das Herz der Erwachfenen; auch ift eine 
frühzeitige Grundlage des religiöfen Sinnes und der 



Empfindung für das Schöne von grofser Wichliokeii 
für fie u«d für die Menfchbeit. Freylich kommt ei 
darauf an, dafs fokhc Betrachtungen auch wirklich 
erbaulich und fchön find. Diefen Vorzug aber -wer- 
den fie nur dann haben,« wenn fie ans einem wa^ 
men, fürs Gute und Schöne eingenommenen Herzen 
gcfloffen, und gleichfam durch [eine heilige Begei- 
fterung der Seele eingegeben find. Die Sprache mufi 
einfach , kunfilos, ungefchmückt, wahr und treffeni^, 
und bey aller ihrer Simplicilät, doch erhaben feyn. 
Ob der Vf* diefe Gabe befitzCt und hier diefie weife da- 
von gegeben habe, wollen wir unterfuchen. Beym An- 
fang der erften Morgenbetrachtung ftiefs ans foglcrch 
ein unpaffendes Zeitwort auf, welches d^ Gedanken 
nicht richtig ausdrückt. „Wieder aufgegangen, heifit 
es da, ift ein freundlicher IVlorgen/* Das Aufjgehen 
fchickt fich zwar für die Senne, aber nicht/ für den 
Morgen, der nur im figürlichen und poetifqhen Siivnt 
aufgehen kann. Die Sonne geht auf ^: aber der Mor* 
gen bricht an; »»Überall blüht um mich, fährt der Vf. 
fort, füfse^ Wonne und Freude. -— * AUenthalbeo ift 
fröhliches Leben, freudige Hoftnung , lauter Jubel 
und DsLtik.** Ift diefs allgemein wahr? Und iftrieK 
leicht nicht felbft im Haufe oder im Herzen des B^ 
tenden das entgegengefetzte Gefiihl? ,,Aus fanftem 
Schlummer begrüfst die Welt der i*urpur des golde- 
nen Morgens/^ Diefer Satz ift theils dunkel, tbeikin 
poetifch ausgedrückt, und verräth zn febr das B^ 
ftreben zu gefallen, welches das Gefühl mehr zu ver- 
hindern al& zu befördern pflegt. „Wo bift du, diFi 
ich dich würdig preife> erhabenfter Geiß." Eii» 
blofs rednerifche Wendung. Und könnte man OoU 
würdig preifen» wenn man auch wüfste« uro er 
wäre» obgleich Jeder weifs, daCs er allcnllialbeniftl';- 
„Achl ohne d^ch bin und vermag ich nichts*^— i^ 
zu viel gefprochen : denn wenn der -Menfcb ohne 
Gott gar nichts^ vermag, fo kann ihm auch nichu 20- 
gerechnet werden; er thut nicbts» und Gott Allei* 
„O blicke herab, wie jetzt mein ganzes Wefen is 

f;lühender Andacht fich zu dir erhebt, und itaAü- 
chauen deinev Herrlichkeit verloren fich in das Meei 
deiner Liebe verfenkt/* Ift diefa nicht myßifch? 
Und wie i wenn nun das Herz des Jünglings ton 
Andacht nicht glühete,^ fagte er da die Wabrheitt 
Und kann die Andacht ohne Wahrheit befieben? Uwl 
wie kann er mit Wahrheit beten: „blicke herab/* di 
Gott fchon von felbft herabblickt ? „Du haß Leben und 
Wohlthaten an uns gethan.*^ Hier pafst das Zeitwort 
weder zum Leben, noch zur Wohlthat. — Doch «um 
Trotte des^Vf. fey es gefagt, dafs es gerade-die erfte 
Betrachtung war^ gegen die Rec. fo vie) zu erinnern 
fand ; die folgenden Und faß gaiiz gut , plan , richtig 
gedacht und ausgefprochen , zum Theil felbfi fcbösi 
und fie verrathen ein wirklieb gebüdetea^ edles Hers. 
Der Vf.. felbft fühlte dun Unterfchied , indem er in 
der Vorerinnerung fagt, dafs^ vielleicht die gelungen- 
ften Betrachtungen gerade diejenigen fexen, die fei- 
nem eigenen Herzen * umwehet von dem füfsen Ha«- 
che der fchönen Natur (wie gefchmücks!) und wun- 
derbar gerührt von der Nfthe des Unfichtbareoi b 
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wohl Jtbftten; Äugleich^abcr aucK in dem Kreife^ dem 
6e raiigetb^iU wurden , titchl ohne wohlthätigen 
Eindruck geblieben find. Übrigens foll die Schrift^ 
feiner Abficht gem&r», keine ^ollßändige Reihe roH* 
giöfer Wahrheiten , in fofern üe fich an» der Betrach«' 
tung der fickibaren Welt*^ ableiten lalfen, enthalten^ 
Eondem nur an die einzehien £rfcheinnngen der Natur,, 
fo wie fie fich von ihrer Erhabenheit und Schönheit 
und von ihrer wunderbaren und fegeni vollen Be- 
fdiaftenheit feiner Betrachtung darboten , religiöfe 
Betrachtttngen anknüpfen. Sie empfehlen ßch durch 
Mannichfaltigkeit, und behandeln vieie, zum Theit 
interelTante Materien :.z* B. die Baumblüthe; der 
Mond an einem Frühlingsabend; jugendliche Un- 
fchnld ; das: erfte Grün ; der Anblick der Saat ein Ja* 
gendbüd; die Blmnen; did Wolken, der Regenbo- 
gen ; nach einem Gewitter ; die Wärme des Sommers ; 
lehrreicher Anblick der Feldfrüchte; die Fruchtbar* 
keit der Erde; da» fallende^ La üb; allmä^hliehe Um- 
ftsltnug der £rde; der Schnee; die Sternennacht; 
Winlersanmath» So viele Vortheile eine folche ah- 
wecbfelnde Darfiellung der Natur und ihrer Jahres- 
%eiteA hatr fo wünfchen wir doch ein £rbauung8* 
Ijuch, in welchem die religiöfen Wahrheiten im 2^0» 
fammenhange » ktar,. lichtvoll , warm und eindrin- 
gemi TOrgeftelU wären, um der Jugend sugleich mit 
Solchen erbaulichen Betrachtungen ein Religionsbucb 
hl. die Hand za geben, in welchem fie die Religion«* 
Wahrheiten wiederholen, in ihrer natürlichen Ver* 
1)indang Geh vorftellen , und fo das Lehrreiche mit 
dem £rbaulicheii verbinden könnte. Nach den hier 
gegebenen Proben halten wir denfVf. für fähige ein 
lolches Buch zu fchreiben, wenn er Mufse und Nei*^ 
guag daxu haben follte. — Übrigens freuen .wir 
uns der trefflichen Vorrede des^ würdigen Dolz , die 
iQit fo viel Eiuücht, Liebe und Befcheidenheit abge* 
(afst ift, dafs fie aU eine wahre i^ierde de» Buches- 
erfcheint,. und ihm sugleich zo grofser Empfehlung 
gereichte (p^ 

Dus8Ei.D0RF, b. Schreiner r Denkmal^ aufgerichtet 

über dem Grabe memer Johanne ;^ zur Belebung 

de^ ,Giaubens an die Ewigkeit^ Ein Seitenßücfc 

aum Denkmale feiner Frühverklärten ,, von Fn 

Mohn. 1315. XXII u, «77 S. ö- (i Rthlr.) 

In kurzer Zeit verlor der VH nicht nur mehrere 

bewährte Frettudcr fondern auch feine awejte Gat- 

tin, ein (Ullesi^ häueliches,. frommduldendes Weibr 

niit welchem er b<)pb(l g}tk:k)ich lebte. Diefe Verlufte 

mufsten feinGemüthmehr hiurichien-auf dieunficbt* 

bare Welt, und, was von felbft darau» folget, auch auf 

^ Wahl feines Stoffes bey den amtlichen Vorträgen 

£influfsr haben» Sowohl diefe Vorträge ^ aU die ein* 

famcn Ergüffe der Wehmuth und Hoffnung werden 

hier dem Publicum* befcheiden mitgetheilt- Alles» 

athmct eitnen religio« -chnftlichen Geiib, der nach 

dem Wunfche des Vfs. die Glefchgcftimmten^ Wobl- 

tbatig arlfprechen wird. Das Ganze zerfällt, wie 

fchon erinnert iß , in s Abtheilungen i Et^ixSe from- 



mer Wehmuth, zu welchen die Gedichte Hoffnung 
des ewigen Lebens (S. XVII~XX1), die Elegie (S. 
ao9 — 2^4) und noch eine Elegie auf Magdiilcnens Tod 
(S. ß6i — ^^)'^ nebft den Nachrichten von dem Leben 
und Ende feiner Gattin (S.5— 10), gehören. Obgleich 
dem Vf. mehr eine wiedergebende ; ala fchöpferifche, 
Einbildungskraft eigen zu feyn fcheinet: fo entfpre- 
chen die Gedichte doch ihrem Zwecke , da» Gemüth 
in eine ruhige, hingebende, durch die AUsficht auf 
die Ewigkeit heitere Stimmung zn yerfetzen.. Nur 
find ihm zuweilen. Daktyle entwifcht» wie HfldJ^n- 
Schliar, rühmlbf^n, Mitg^ndfs.— Der Predigten über 
die Ewigkeit finden fich hier 5 an der Zahl (S. 25-— 
166). Ihr Inhalt iftr «runde des Glaubens an ein^u- 
künftigcs teffere» Leben , der Werth de» Glaubens au 
ein Zukunft, h. Leben , MitMl r den GL an ein z, b. L, 
zu befeftigen , die Urfachen# warum der GL an ein z. 
b. L. nickt alle die herrl. Wirkungen hervorbringt, 
die er hervorbringen könnte undfollter und wie der 
Menfch feinet Beßimmung für ein z* h, L.^ gcraäfs. le- 
ben folle. Sie find über freye Texte gehalten, und 
nur die letzte (S. i6c ff.) erwähnt die Veranlaffang, 
aus welcher der VL diefe» Thema ausführlicher* he- 
handele hat. Eine in» Einzeln^ gehende Beurtheilun^ 
derfelben mufs bomilet, Zeitfchriften überlafi'en blei- 
ben \ daher mdgen hier nur einige allgemeine JBemer« 
kungen über den Charakter de» Vfs. ^ al» Kanzelred- 
ner», fo weit er fich au» den vorliegenden Arbeiten 
ergiebt, ftehen. Reproducirende Einbildungskraft, 
durch ^as Lefen der vorzüglichßen Dichter gebildet 
und genährt, fo wie innige, durch Erfahrung be- 
währte Achtung gegen das Chriftenthum zeichnenden 
Vf. aus. DahecL enthalten feine Predigte» weniger 
allgemeine Begriffe, fondern ftellen vielmehr in oft 
fehr lebendigen Befbhreibungen und Schilderungen, 
in welchen man die Nachklänge Kropßock'»,^ Tiedge's 
au» der Urania u. A. zuweilen zu hören glaubt, die 
Begiriffe dar,, iind machen häufig yon Ausfprüchen 
der Bibel einen trefflichen Gebrauch. Der Lefer wird 
ergriffen lind mit fortgeriffen. Doch gebraucht der 
VL zuweilen auch dichterifche Ausdrücke und Bilder, 
wo weder der Gedanke groF», noch da» Gefühl ftark 
und lebendig ifir und wird dadurch hochtönendr und 
reihet zuviel Bibelßellen (S. 44 ff.) an einander,, ohne 
da(i» man denr nöthigen Grund davon einfieht. Der 
bemerkte^ Art ,. feine Vorflellungen auszudrücken,, ift 
es wohl auch zuzufchreiben*, dafs er nicht jedem Ge- 
danken die nötbice Einfchränkung bejfügt, und da- 
durch in Wider^ruch mit fich felbft zu kommen 
fcbeint; wenn er z. B. S. 29 fagtr „die Natur ift für 
itn Menfchen ein entfiegelte» Buch — deffen Rät h fei 
er durch Beobachtung und Nachdenken enträthfelt,** 
und gleichwohl S. 34 wieder geßehen mnfsr „hier 
fehen wir alle» nur wie in einem Spiegel und räthfel- 
h^ft.*** Die Zugabe : Anweifuyig zur Selbfiberuhigung 
über den Tod ihre» geliebten Jünglings, für eine trofl- 
lofe Freundin ($.229 — £58)« konnte ihre Abfi^ht nicht 
verfehlen, eine Jungfrau, welche ihren Geliebten, 
eben da fie iha nach fechsjährigem Harrea htirathen 
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wollte, verlor, eu tröften. Der Gegenßand wird zart, 

herzlich und warm bebandelt. In der Rede am Grabe 

des Hn. Consbruch (S. 269 — 277) ift das Gerchichtli- 

, che nicbt genug in das Ganze verarbeitet, wefswegen^ 

«» wcnigftens nach Rec Gefühle, jenes nicht dem im 

Allgemeinen gehaltenen Tone der Rede angemeflen 

.iQ, — Doch diefes find nur einzeln^ AusüelluiigeB, 

welche von demWunfche des Rec. zeugen fbllen» die/^ 

Arbeiten* des Hn. M. ganz fehlerfrey zu fehen« Unter 

der zahliofen Menge derer , die in unferen Tagen den 

Tod geliebter PerioAeo Tietranem, wird gewifs die 

Claffe, für welche der Vf. fchrieb, in dif^m 3ache 

Nahrung und Beruhigung finden, 

> O.P.B. 

Gmünd, b. Ritter: Das Büchlein Tobias: £ia O^ 
mälde eines tugendhaften Wandels, befonders 
ehelicher Zufriedenheit*, guter Kinderzucht, treuer 
Anhänglichheii an Gott und Geduld in Prüfun- 
gen. Aus dem Lat* über fetzt und erklärt Cur Volks- 
und Tugend'Lehrer , auch zur Erbauung für Alle 
in Homilien bearbeitet von M. Mayer ^ Stadtkap- 
lan in Ehingen a. d. D. i8i5- i44S. id^ 

Wenn Reo. von dea Eriitinerungen aus feiner Kindr 
heit auf das Allgemeine fehliefaen darf: Co hat das 
Buch Tobi wegen des Wunderbaren in den erzähl- 
ten Begebenheiten, welche 16 detaillirt dargeftelk 
uüd dadurch dem tagliclien Leben g^ns »ahe gerückt 
werden, viel Anziehendes für das kindliche Alter. Es 
war daher der Gedanke fehr zu billigen, diefe Erzähl 
long für die Erbauung zu bearbeiten. In der kurzen 
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chaldaifch gefchnebeo« und et laife üch daraus, dat 
Ml der hebr. und griecb. tlberfetauBg Tobi TOn fich in 
der «rften Jferfon erzähle, niutbmaftien , tx fey, w^ 
iJlgfien« bu zu Cap. XU, felbft Veifjffer. Hr. «.hat 
amderVulgaUe überfetzt, und unter dieferÜberfetauiiB 
m kurzen AunieAuiigcn theil« den Sinn fchwer« 
Stellen, tbeils das Nöthige aus der Äkerthumskund« 
wir Erläuterung angegeben, tbeils einige Zufiize aai 
der gnech, tJberf. beigefügt. Die ifberfeuun« ift 
treu« obgleich niclit ausgezeichoet, die Anmerkun- 
If" Ji° 9'"*^*" aweckmäfsig; nur dürften ße den 
Nachdeakenden nicbt überall genügen, und dieFmer 
wer hat Recht ? (S. 137) wo die Verfchiedenheit der 
Aoigabe von Tobi's Alter im Gr. beigebracht wird, 
wäre beffer weggeblieben. Hinter jedem Cap. lUht 
eine Skisse su einer Homilie. Der Vf. hebet nimlicb 
aus jedem Cap. die Hauptzüg« derErxShlnng ans. und 
macht darüber erbauliche Betrachtungen; Überall 
dringt «r, was fehr zu loben iß. auf das Praktifcbe 
und berührt daher auch den böfcn Gei6 Asmodi cal 
nwht. Die Art feiner Darftellung ift der Paffmin- 
kraft de« gemeinen Man^e« aagemeffcn, und dasBüdi. 
lein kann irou diefem mit Nutzen gebraucht weiden 
da vorzüglich auftHichten, die mau im tägliche« £<.' 
ben nicht fehr zu achten pflegt, aufmerklam gemsdu 
«wird. Plirgends iß der Vf. beflÜTen, die Unferfchei- 
dnngslehrcn feiner Kirche zu flark berTorauhebeo, w» 
auch gerechte Auerkeanung yerdimt, 

O.P.B. 



SI7R2E ANZEIGEN. 

EnzAimiissteiimxfYEir. i) Ahenlurg. in der Uofbuch- helfsent „Durch Tkrlnen wird mnfer rsh^ »^rTM^ÄM» «-J 



dracktTej; Die Ihr einen guter Menfchen. Eine Predigt am 
1» 6oiintajB^ iiÄcK Trin. — geiialton und — wir Beförderung 
. oin«s wohlihatiMi Zwecket herausgegeben yon M. ChriJUau 
Gottlob Rehs. 16 8. g. (ß gr.3 Ohne Juhrzaiil. 

O Zeitz 9 b. Webel: Drey TVorte det GUuhent^ 4^ 
Liebe , der Hoffnung oder letzte Ermahnung eines Lehrers an 
die Jugend vor der erAr.n Feyer des h. Abendmahls |;ehalteii 
▼on Demfelben. igi5. 16 S, 8- i^S^) 

5) Ebenda felhft : Das Bild unferer Zeit. Ein PVort zur 
Beherzigung vornehmlich fttr die jÜngAre Mitwelt. Zum B^ 
Aen der durch den Krieg VeriihglAckten -» hei'aasgegebesi 
TOn Demfelben. i6 6. ß. (2 gr.) Ohn« JfthrzaliL 

^ Diefe drey Schriften lecken Zeugnift ab fdr den gutea 

Sinn und' den redlichen Willen ihres Vf«. Da ^t (ich indef« 

"W^eder durch Fülle , noch durch Eigenthilmliclikeit derOedan- 

Iscn auszeichnen, fondern ihr Verdienß mehr darin beßeht, das 

O^ekannte für ihren näheren Kreis })aflend und zeitgemlfs vor^ 

zuttagen: fo dinfen «wir diefe Anzeig« nicht verlängern. Eine 

Bemerkung iHgen wir bey. Der Vf. hiite fich vor PhraXeo« 

logie. Schon das Thema von No. 1 liefse £ch aus diefer 

Kückficht anfechten, und eben darum fehlt es diefem Vortrage 

Ä». Haltung, tiud er gjef»llt fich dagegen in Schilderungen. 

Hierin aber kann leicht zuviel gefchehen, und es leidet dadurch. 

der Zweck der wahren Erbauung, welcher ein anderer ifl, 

\it mOXBg« Erregung der Fhantaile. Was foli es flberdJef« 



tr.^^tVif T *• Jk'^^T""?* ^^ demhhönem Bunde des he- 
J!r .r^J^^AV*'^^'^* ^^^. ^"^ ^^.*&*-"- r .^•" Durch fokfa« 



fÄnl.ÄT"''!^«*^^ T fi^^"^«n *^i« Klarheit nnd felbfi 
das Wohlgefilhge der lUde rerleren. Als literarifches-Oi. 

Sinne'* (fic) «iner Madame J. gewidmet ift. ^ ^ 

^A/^"''^f"J^'^*''- ,^*Ä«.b. Perthes: Morali/che gr^ 
^hlw^gen für die Jugend, ^ron Kafpar Friedrich LofKus. Et- 
ÄesBäuachen. Mit einem Tiielkupf^r. igtß. iSiB. i^lUgt,) 

Auch tinier fönendem Titel; 

ümterrtcht Jnr Kinder. Von iem Verfafler des GtitD«! und Li- 
na. Vierte« Biuddien» i8«6. 

Die vorfichenden Erzihlungen ^rerden der Jugend eint 
angenehme Unterhaltung gewiJirenj da aber unftr Vf. morü^ 
hfche ErzäUlutigtn för die Jugend liefern wolhe: fo gUubte 

t!X X:^?t"^' ^" ^7",'. ;'"*;? benimmten Plan zu fiiche^ 
nadh welchem das iiitliche Gef.lhl der Jugend ausgebildS 
werden folk« 1 aber Ton einem folchen Plane iß nichts^w fin- 
Dw ßraihlungen find die Hau«tC»che. und das Bcyworti 
mQralt/Juf, bst blofl dea SiliB« iäU fi« nicht uamonaifik 
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THE OL p Q. I E. 

HfitDELBEiio, 1). Mohr u. WintcT: Judas Ifthä- 
rht oder das Söfe im F'erhältiiifs zum Guten be- 
trachtet von Carl Daub^ grorsherzogl. bad. Geb. 
Kircheu-Rath , Dr. u. Prof, d. Theol. ztt Heidel- 
berg. Erßes tieft. 1816. XVIII u. 246 S. gn g. 
(i RthlT. 8 gr.) ' 

Liiefe Unter Fttchnng über daa Verbältnirs des Gu- 
ten und Böfen war nach dd* in der Vorrede gegebe« 
sen ErUämng Anfangs sur Einleitung in ein Ruch 
beftimmt, welches vom Urfprung des fiöCen» inglet- 
eben vpn der Sünde, deren Grunde, Arten und Fol- 

So handeln folUe; nunmehr aber, da üe, wie es 
bdnt, wider Votfatz und Willen des Vfs. zu einem 
ebenen Werke angewachfen , Toll &e als ein Ganzes 
für fich felbft in drey Heften erfcheinen, wovon der 
erfie vorliegt. Hr. D. zweifelt fehr an der guten 
Aofnalime diefes Werhs , daher auch diefer Heft nur 
,,verfuchsweire" erfcheint. Er beklagt fich bitter 
über ein vom Hn. D. Flank in delTen Orundriji d4r 
tJuologifc/un Encyklüpädie über feine theologifchen 
Beftrebungen gefäntes IJrtheil ; befonders aber Cchmerst 
et ihn, daü diefer Gelehrte ihm Schuld ^iebt, er ha- 
be die ReligionswilTenfchaft aus den Fnncipien der 
Naturphilolophie cönftruirt. Das wilTe er wohl, dafs 
er frnberhin verfucht habe, die dogmailfchen und 
cthifcben Prmcipien des Chriftenthums aus der kan- 
tifcben Philofophie abzuleiten ; bald a£er f^ er durch 
die Lefnng der Schriften Schellings und Hegels von 
diefer Philofophie «urücKgehommen , und habe wie- 
der den Weg zu dem j^ofitiven des Chrißenthums ge- 
fanden. Au^ den Principien der Naturphilofophie 
hingegen diie Religionswiffenfchaft conftruiren ge- 
wollt, und eine (olche Conftruction wirklicli ver- 
Cocht zu haben,' delTen fej er fich durchaus nicht be- 
wufst. Ein merkwürdiges Geftändnifs, über wel- 
ches Ach diejenigen « welche die Naturphilofophie 
und die Sc^iriften des. Vfs, gleich gut kennen , des 
LSchelns nicht werden enthalten können. Ob diefe 
Schrift dazu geeignet fejr, 19as jgegen Hn. Z)V. Re- 
hsndlung der Theologie verbreitete Vorurtleil zu 
„durchbrechen**, wozu «r felbft nur fch wache Hoff- 
nung liat , wollen wir dem: ErmelTen des theologi- 
fchen Cublicums überlalTen« Dafs uns diefe ethifche 
Unterfuchung nicht befriedigt habe, wird die Atizetge 
derfelben lehren* 

Der erfie Abfcbnitt, Judas und Chrißus, foll die 
Ordfse des Verbrechens diefes treulofen Jüngers ins 
J. A* L. Z. 18^7* •Ec/^^'* Band. 



Licht fetzen. Die Beurtheilung einee Fremden Ver« 
brechens verlangt erßons fiebere Principien der Zu- 
rechnungslehre — denn von Zurechnung ift ja dabejr 
allein die Rede ^, zweitens genaue bittorifche pfy- 
chologifche Data, auf welche jene Principien ange- 
wandt werden können. Letztere fehlen über die« 
Ten Fall ganz. Wir wilfen blofs das äiüsere Factum 
des Verbrech|n*f nicht aber die innere Gefchichto 
defifelben. Diefer Mangel kümmert aber den Vf. fa 
'wen%, als er fich nach jenen Principien umfieht.. 
Er verdammt den armen Judas in die tiefße Hölle 
nach einer Regel, welche alle Moralität aufhebt Es 
ift nöthig, ehe wir die fonderb^re Reurtheilungsart 
des Vfs. beleuchten, uns der Regeln zu erinnert^ 
nach welchen die Moralität der Handlungen gerich- 
tet werdea kann. Ein Verbrechen fetzt ein Gefets 
voraus, welches übertreten worden, und zwar muls 
es der Verbrecher gejiannt und anerkannt haben. Die 
allgemeinen fittlicfaen -Gefetze liegen zwar in jedem 
nienfchlichen Gemüth , aber dicht mit gleicher Deut« 
lichkeit des Rewufstfeyps; oft find fie durch eigen- 
thümliche fittliche Maximen undlntereÜen verdunkelt 
und verwirrt, und es ift eine bekannte Thatfache, 
dafs die fittliche Oberzeugung vexfchiedener Menfchen 
verfchieden ift. Die Grundregel der Zurechnung ift 
dah^: . dafs der Menjeh nach feintr Überzeugung 
zu richten iJL Will man ajfo die Handlung eine« 
Menfchen beurtheilen: fo mufs man deHen Überzeu- 

fung kennen, und wiHen« wie er den gegebenen 
all nach feinen fittlichen GrundKtzen beurtheilt 
hat. Ift es klar, dab er gegen feine Überzeugung 
gefündigt hat: fo mufs ferner, um die Gröfse feiner 
Schuld zu beßimmen« unterfucht werden, oh zur 
Übertretung des von ihm in feiner fittlichen Über- 
zeugung anerkannten Geletzes vielleicht anderweiti- 
ge fittliche Revv:eggründe mitgewirkt, und wo nicht, 
ob er aus finnlicher Schwäche des Charakters oder 
«US Rosheit des Willens gegen diefes Gefets gefün- 
digt hat« V^gehen aus zum Theil fittlichen Reweg- 
gründen (z. B. Hier Ehre) oder aus Leidenfchaft wer- 
den allgemein, und mit Recht, milder beurtheil^ 
«1s wiuentliche boshafte Übertretung des Ge((etzes, 
Diefe Reftimmung des Grades der Schuld ift aber un- 

Sleich fchwerer als die Verdammung fchlechthin: 
enn dazu wird nicht nur Rekanntfchaft mit der fitt- 
lichen Überzeugung und Gefinnung des Verbrechers» 
fondern auch lebendige Anfchauung feines inneren 
Charakters erfodert. Gemeine Menfchen richten frem- 
de Vergehungen nach ihrer eigenen ÜberzeuEung» 
und beftimmen die Grade der Schuld nach äulserc» 
Rr 
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Text^ättniflen » B^fonders nach dem Erfolg; beides i^it 
Ujirecbt. So aber Hr. 2>. In fernen Aiitgen hai das 
Xerbrechea des Jhidas feines Gleichen nicht. „Oft 
«n^iedem zwar Menfchen Liebe mit Hafs, Red- 
lichkeit und Vertrauen mit Betrüg und Lift, treulich 
€rwiefene Wohlthaten mit dorn fchnödeßen Undank; 
allein jederzeit auch wird diefem Hafs irgend ein Man- 
gel des Liebenden » diefen^ Betrug und' diefer Lift ir- 
gend ein Fehler des Redlichen und Vertrauenden» 
und diefenrUndank irgend ein Gebrechen de« Wohl- 
thäters , wo nicht wirklich, doch fcheinbar zur £nt-> 
fchuldigung gereichen. Nicht fo bey Jadas. Treu- 
los» lieblos und undankbar verr^äth er mit dem Zei- 
chen der Treue, Liebe und Danbarkeitt mit einem 
Küfs, den Erhabenen» der wie die Tugenden der 
Xiebe,, des Vertrauens und Wohlthuns» eben fo al- 
!^e andere auf das lauterfie ausübte» und an welchem 
-überall nur Vollkommenheiten zu fehen» felbft dem 
WödRnnigßen Auge nicht fchwer Verden konnte» 
Schwächen aber und überhaupt menfchliche Gebre- 
chen zu entdecken» auch dem fcharflinnigften Böfc« 
wicht unmöglich feyn mufite.** Darum wird nun 
7udas zum Sündenbock und Erzfünder der Menfch- 
'heit gemacht. »,Wie in Chrißtifs das Gute» vom BJ5- 
fen unbefleckt» erfchien» fo in Judas das Böfe in fei- 
ner ganzen gräfsNchen Geftah und ohne alleEntfchum 
[digung». weü .es nicht gegen das mit deik Böfen be-^ 
liaftete Gute» fondern gegen das unbefleckte Gute 
fich feindlich auflehnte." - Alfo nach der fittlichen 
Gütedelfen» gegen den wir fündigen » ift die^Grofse 
anferer Schuld zu meffen ? Wie aber, wenn nun de» 
"Menfch. über die Sittlichkeit des Anderen gar kein 
£cheres Urtheil hat? Dafs diefsder Fall fey» iß Hus 
dem Vorigen klar.. Folglich wirft Hr. D. mit fei- 
nem Grundfatz der Zurechnung alle Sittlichkeit über 
den Haufen. £ine ftrenge fefte Sittenlehre behaup» 
'tet dagegen , dafs man auch dem Böfewicht Gerech- 
tigkeit und Treue beweifen müfl'e». und dafs man 
siicht nach der moralifchen Güte oder Schlechtigkeit 
des Anderen» fondem nach allgemeinen» davon un- 
abhängigen Gefetzen feine Handlungen einzurichten 
Babe. Aber die Regel des Vfe. zugegeben: fo kann 
fie den Judas» wie den Böfewichtern überhaupt» nur 
»um Vortheil gereichen. Wenn er auch nur die Hälf- 
te fo böfe war» als ihn Hr. D. macht: fo konnte er 
die Tollkommene Tugend Chrißi nicht anerkennenv 
Pas Gute fpiegelt fich nur im Guten : das reinfie Tu- 

fendbild wird im unreinen Gemüth des fiöfewichts- 
ch trüben. War diefs aber der Fall bey Judas r fo 
'iß er entfchuldigt»' und tritt in die Reihe der gemei- 
*Äen Verbrecher: Chriflüs, in fofern er für ihn da 
"war», als Gegcnfiand der Handlung, war einfünd- 
^liafier Menfch, wie er felber, mitbin war das Böfe 
'in Judas wirklich ^egen das befleckte Gute gerichtet 
Beurtheilen wir ihn nach unferen Principien: fo 
liegt für feine EiitTchuldigung öder vielmehr für dfe 
Milderung feiner Schuld die Annahme nahe» er ha-' 
Be Jefu* Abfichten verkannt» feine Beßrebungen für 
'irrig und fchädlich gehalten, und fo, aus einem ge- 
wifl^A lAte elf e für das 6ute^ das nnfircitig ^erkann- 



te Gebot der Treue gegen den Fretmd übertreten, fo 
dafs feine Handlung all^dings verbrecherifch gew^ 
fen» aber doch nicht aus rein böfem Willen entßaa- 
den wäre* Doch diefs führt uns zu der Betrachtung, 
welcher der tw^ejte Abfchnitt gewidmet ift. £b« 
wir zu diefem übergehen » müllen wir noch bemer« 
ken„ dafs dem armen Judas auch feine Reue zur Lad 
gelegt und zum Verdammnifsgrund angerechnet wird* 
Man wird vermuthen» der damit verbundenen Ver- 
zweiflung und des daraus folgenden Selbßmords m^ 
gen: defbwegen nicht allein V Andere Sünder m5gea 
verzweifeln» fie mögen fich auch in der Angß das Le- 
ben nehmen; unfer Höllenrichter fprichtüber fiedai 
Verdammungsurtheil nicht aus. Nur Judas iß eine ent« 
fchiedene Beute des Satans. So urtheilt Hr. D.^ weichet 
das Gewillen diefes Verbrechers» wiettein eigenes, 
kennt. Er weifs nämlich» däf» in der Verzweiflung 
des Judas nicht» wie in der gemeiner Verbrecher, 
noch irgend ein Strahl von Hoffnung auf SündenTe^ 
gebung gewefen. Denn durch die Vergehungen ge- 
meiner Verbrecher wird das mit dem Böfen behaftete 
Gute in ihnen blofs befchränkt und unterdrückt, nicht 
aber gänzlich verdrängt» noch gänzlich zerßört; fie 
wurden nur an fich felbft oder an Anderen» die ihres 
Gleichen find» zum Verbrecher; und darum wird ihre 
Verzweiflung durch irgend einen HoffhungsftraUf der 
zunä:chft von dem Guten in ihrer Seele ausgebt, g^ 
mildert feyn : Judas Verzweiflung aber iß die Ve^ 
zweiflung des Böfen telbfi, in ihr waltet nicht bloli 
Troßlofigkeit und Angß oder Leichtfinn uud Hoho, 
fondem in ihr lodert gleich fam und brennt lediglich 
fie felber» oder der unendliche Schmerz einer fich 
gegen das Gute ewig ohnmächtig fühlenden Micbt. 
Denn in ihm war da« Gute nicht blofs befchrin^t, 
fondem durch den möglich höcfaßen Grad des Böfen 
ganfli verdrängt und vernichtet. Der Moment, wonn 
diefeirGrad erreicht und das Gute zerßört wurde, wi[^ 
mit den Worten bezeichnet: „da fuhr der Satan i» 
ihn/* Von da an iß Judas nichts als ein eingeileirch* 
ter Teufel» der an dem Menfch gewordenen Gottm» 
Verräther wird ; und er iß unter allen Menfchen i« 
einzige» über welchen das Urtheil der Verdammnift 
ausgefprochen werden kann. — Dabey erfahren n^^ 
aber den neuen Satz» der ohne Zweifel in dieBog- 
matik aufgenommen werden mufs » dafs es zur Seng* 
keit eines jeden Menfchen mitgehört» als ein von Gott 
Begnadigter in dem zeitlichen und ewigen Andenken 
^ller Übrigen» von ihnen gefacht und geliebt, fortio* 
leben, und zur Verdammnifs^ im Andenken d«^.^^ 
dämmten» von ihnen gehafst und verhöhnt, "wicw 
einander hafl'en und verhöhnen » fortzubeßehen. 

IL Judas und feine f^ertheidiger. Für die V«- 
theidignng dellelben könifen nar drey Gründe a«^g^ 
dacht werden » fagt der Vf. , deren erfter die SchoW 
'von Judas weg aul Cbriftum felbß, ab ^inenfiindb«- 
ten Menfchen» der zweyte diefeJbe von ihm auf d«^ 
Böfe in ihm» als einem eben folchen, und die dritte 
fie von ihm auf das Böfe aufser ihm, als da» Pnncip 
aller Sünde und Sündhaftigkeit , wälzen würde. ^ 

lein nach einer richtigen Zurechnungslehre gi^bt ^^ 
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nur zygrej W^ge, Eiitf<:luildigmig for Judas zu finden» 
Dämlich entweder su zeigen» dafB der Antrieb zum 
Entrchlufft-desVerraths zumTheil aus littlicbem Inter« 
eSe hervorgegangen» nach Mafsgabe feiner Uberzeu- 
ffong (wie wir oben annahmen)» oder wenn die£s 
der Fall nicht war» dafs. der £ntfchlprf nicht am 
einer rein böfen Richtung des Willens» fondern aus 
Schwäche gefchehea fej. Am meiften. wäre er ent- 
Ichuldigt» wenn das Ejrfte wahrfcheinlich wäi'e» daCs 
er aus einend fittlichen InterelTe, das er mit I^eiden- 
fchaftlichkeit verfolgte» gefündigt;, weniger wäre er 
et» wenn diefer Antrie.b ein rein leidenfchaftlicber» , 
etwadesEigennutzesygewefen; jedoch nur dann wäre 
die Handlung rein fatanifch zu nennen» wenn das 
fittliche Gebot in feinem Gemüth durch nichts ver- 
wirrt und verdunkelt geweCen » und der Wille üch 
äui eigener innerer Richtung zum Böfen für den Ver- 
rath entfchlolfen hätte. Die Annahme nun» dafs 
ludas aus patriotifchem Eifer für die Nationaljreligion 
und Verfa^Cung». welche Jefus umzuftürzen gedroht » 
und die andere» dafs ec aus fchwärmerifch meHiani- 
Ichen Abfichten» um Jetum zu entfcheidenden Mafs« 
regeln nnd zur Annahme feiner melTianifchen. Würde 
zu zwingen» gefehlt habe» find ungefähr von glei- 
cher Art: Aä wälzen die Schuld halb vom Willen auf 
die t^berzeugung; Judas fündigte» indem er ein un- 
xechtes Mittel zu einem geglaubten ^uten Zwecke 
wählte. Der Vf. aber unterfcheidet beide Annahmen 
als wefentlich verfchieden: nach der erllen foll die 
Schuld von, Judas auf CbriAus» nach der zweyten 
von ihm felbft auf das Böfe in ihm gewälzt werden» 
Wie das £rfte geCchehe» ift durchaus nicht abzufehen» 
da JeXus immer rein bleibt» was auch. Judas von ihm 
denken mochte ; das Zwejte aber ifl: rein unfinnig« 
Dadurch, w^ird kein Menfch entCchuldigt» dafs feine 
Schuld von. ihm felbH auf das B5fe in ihm gewälzt 
wird: denn das Böfe in ihm verdammt ihn eben. 
In der Fortfetzung will fich der Vf. weiter darüber 
erklären» Jetzt mülFen wir noch die dritte Entfchul- 
digungsart im Sinne des Vfs. kennen lernen», nach 
welcher die Schuld des Judas auf das Böfe aufserihm 
gewälzt werden foll. Hiebey wird unterfchieden 
das Verhältnifs des Judas a)zu demBöfen in. ihm, b}zu 
dem Guten vor ihm (jln Chrifius)» c) zu dem Böfeii 
anCier ihm. Was das Erfie betriii't: fo konnte (wie 
der Vf. die Vertheidiger des Judas fagen Jäfst) fein 
Verbrechen aus einem Laßer» dem Geize» zu wel- 
chem andere» insbefondere^eid und Rachfucht» fich 
gefeilte« entfpringen.. Jenes Lüfter hatte der Un- 
glückliche in fich bis zu einem Grade mächtig wer* 
den laHen» dafs er ihm nicht mehr widerfiehen konn* 
te. — Das wäre, die zweyte fchw^chere Entfchuldi* 
gnng nach unferer Anficht» wonach der Wille des 
Judas zwar nicht rein böfe » aber doch für das Gute 
im höcbßen Grade fchwach gedacht würde. Aufser 
diefer und der obigen erfteu Entfchuldigang giebt es 
aber weiter keine andere. Was das Zweyte». das^ 
Gute vor ihm» betnfi*t: Co läfst der Vf. zur Entfchul- 
digung diefes fagen : Judas konnte in feinem Freun- 
de und Lehrer die unvergleichbare^ Unfchuld» die 



/ 



göttliche l^inheit anzuerKennen^ verhmdert feynv. 
4ber dar entfchuldigt ihn nach, unfecen Principien* 
jiicht anders» als durch eine von unferen beiden £nt> 
febuldigungsarten*. Auf diefe. Unkenntnifs von J'eßii 
göttlicher Tugend und Reinheit^gründete fich entwe- 
der die Überzeugung^ dafs er dem Guten im Sinne^ 
des Judas verderblich oder hinderlich fej» odier ir- 

f;end ein leidenfchaftlicber Antrieb» etwa der Rachs- 
ucht. Indent der Vf. diefe Unterfcheidung macht; 
; zeigt er» dafs er gar keine Einficht in die fittliche- 
Natur des Menfchen habe. Was nun drittens da^ 
Verhältnifs des Judas zum BÖfen aufser ihm betrifft:: 
fo läfst der Vf. deHen Vertheidiger fo reden : »»Wenn 
auch zugegeben werde», da Cs aufser dem Böfen in dem. ^ 
Menfchen und feinem Gefchlecht noch das an und 
für fich Böfe» aufser der Gottheit und Menfcfaheü; 
eine von der Menfchheit unabhängige und ihr und 
der Gottheit widerArebende Macht (Belial oder Sar 
tan) fey und wirke: fo müife doch zugleich einge- 
räumt werden» dafs das Verhältnifs desJudas nicht daa« 
des an fich Böfen zu diefem felber» nicht das des Satana* 
^u Beelzebub, fondem bld£s^ das Verhältnifs des mit 
dem Böfen behafteten Guten zu dem Böfen an fich: 
oder des Menfchen zum Satan oder Beelzebub gewe«- 
£en fey. Für fo grofs auch immer die » durch dias Böip- 
fe in einem Menfchen und mit demfelben auf ihmi 
haftende Schuld gehalten, werden mag: fo ift den- 
noch die Schuld des an fich Böfen oder die durch 
das Böfe und mit ihm auf demBöfen felbft (dem Satan)/ 
haftende. Schuld die gröfsere. Denn das Böfe in ei* 
nem Menfchen (fein Hang und feine Neigung zuc 
Sünde) erzeugt fich nicht lediglich aus fich felber« 
n0£h aus dem Menfchen» fondern fein fich felbft Er- 
zeugen ift vermittelt und bedingt durch das Böfe ia< 
anderen Menfchen.'* «> Aber heiCst diefs das Verbre- 
chen de& Judas entfchuldigen » und feine Schuld auf 
den Satan wälzen i wenn man behauptet» er fey 
nicht fo böfe» als der Erzböfe felbft? Hr. D. hat ei- 
gene Begrifie vom Entfchuldigen » wie vom Verdam«» 
men». Und wie kommt das Verhältnifs des Judas zvt. 
dem Böfen in ihm und zu dem Guten vor ihm hi^ 
her» wo von feiner Entfchuldigung durch das Böfe 
aufserihm die Rede fejnfoll?. Jft die Meinung die», 
dafs die Sünde des Judas dadurch entfchuldigt wer^ 
de» dals er das Gute vor ihm nicht als folches er^ 
kennt» wie .er wohl, der Teufel erkenne: fo. gehört 
ja diefes zu dem erflen Entfchuldigungsgrund» wo> 
nach die. Schuld auf Chriftum gewälzt werden fol^ 
Der Vf. fchliefstdiefen Abfchnitt mit einem fpöltifchen 
Lächeln übe* die. Verfuche der moraliürendcn pfycho- 
logifchen Theologen». denJudas aus der. Verdammnif^. 
worein ihn die alten. Theologen unerbittlich gefta- 
fsen». zu retten.. Uns ßeht dagegen wohl audi zu», 
zu lächeln über die anmafsliche Unwiilenfcbaftlich- 
keit». die fich. auf den. Richterftuhl der Lebendigen 
und Todten zu fetzen vermilfet» fich aber damit bloti 
den Rundigen, zur Schau ausftellt.. 

HL Chrifius und feine fViderfachcr. Hier läfst 
der Vf. den Judas ein wenig anfser Augen und in Ru«»- 

he (wodur^ dem Armen n^d) obigem Begriff voaVer^* 
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Jaiwnni& Tcilic TOTlciiqttaal elw» gelindert werden 
vrirä), undunterfucht 4ie Natur de» Böfen überhaupt. 
Als allgemeine Quelle deffelbcn fcheiht er das 3fi/x* 
trauerten fetzen ; wenigftens ^eht er von diefemin fpi- 
nerUnterfu^ihung au», deren etwa» verwickelten Gang 
wir «njBugeben verfuchen wollen. Jeder Menfch naif«* 
traut der Tugend de» Änderen, und glaubt gegen ihn 
auf feiner Hut feyn aumüffen. Diefe« Mifatrauen grün- 
det fich auf die beiden Urthcile: jederMenfch iftein 
Sünder und von Natur tnii dem Hange zumBöfen be-, 
liaftet; «) «» kann nie einen Menfcbcn geben, noch 
gegeben haben , der nicht mit diefem Hange behaftet 
und nicht ein Sünder wäre. Diefe beiden ürtheile 
können nicht auf die Erfahrung gegründet feyn — 
da» geben wir zu — , fie können aber auch nicht für 
tJrtheile a priori gehalten werden. Da» geben wir 
iiiclit zu, und wenn der Vf. fich nicht durch die Phi- 
iofophie der Hn. Schetling und Hegel von der kriti- 
schen Philofophie hätte abhringcn laffen: fo würde 
er einfehen, daT» der,Hang jede» Menfchen zur Sünde 
noth wendig mit der eijdlicbcn Natur dei Menfchen 

Sefctzt iß. Da» zweyte Unheil, daf» jedem Menfchen 
er Hang zum Böfen angeboren fey, entfpringt 'alfo 
»icht , wie der Vf. will , au» dem Han^e de» ürthei- 
lenden felbft zürn Böfen, fondern au» einer gefunden 
UrthciUkraft. Die nun folgende Erörterung, wie 
diefe» Urtheil durch die Erzieh ting und durch da» ge- 
gen feit ige Einwirken der Menfchen aufeitiainder im- 
Sicr tiefer in dem Menfchen hefeftiget werde, über- 

Sehen wir, al» 'ganz migdiÖrig. Aber die Anwen- 
ung deffelben auf Chriftu» ift wichtig. Man kann 
Ichon errathen, daf» Hr. I>. da» mit der gewöhnlichen 
Verföhnung»lehre zufammenhängende Dogma von der 
tJnfündhaftigkeit Chrifti in feiner ganzen Strenge 
fefthalten wird : und widerfpricht diefe» nicht jenem 
Vernunfturtheil? Wenn Hn I>. nicht wieder ilen 
Scholaßici»mn» in die Thedoeie einführen wollte : 
lo brauchte er auf dem 5/;«tfttIa/«oiw - Satze^ der ün- 
fündhaftiekeit Chrifti nicht fo Areng zu beftehen. 
JEin Theolo£, der weif», worauf e» bey diefem Dogma 
»inkommt |( wird fagen: fo wahr Chriftu» in der end- 
lichen Natur erfchienen» fo wahr muffe ihm auch ein 
Hang «nr Sünde ankleben; nur aber hat er ihn fo* 
w^eit beherrfchtv daf» er al» ein Minimum zu denken 
ift; für da» gläubige Gefühl hingegen ift er. gar oicht 
mehr da» der GlanA der göttlichen Tagend überftrahlt 
ihn ganz. So laffen wir dem wiffenfchaftlichen Ver« 
ßande fein Recht, und ftören auch den Glauben nicht» 
welcher bekanntlich nicht philofophirt. Daft damit 
die Verföhnung»lehre, d. h. die wahre biblifche, wohl 
l)eßehen könne, würde fich leicht zeigen laffen. 
Wir haben dagegen nichu, ilaf» man die biblifche 
Gefchichte fyrabolifirc; nur aber verwirre man da- 
mt die Gefchichte al» folche und die Wiffenfchaffc 
jilcht. So wie Hr. !)• CbriAum al» den betrachtet. 
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der ohne Sünde ift: fo ift ihm Johanfies der^enigt, 
der dem Böfen in ßch alle Macht genommen hat. 

"Warum hat er aber hier nicht, wie er fonft biblifdhe 
Stellen felbft im Odginal auzuftihre« pft^t« die 

, SteHe Luc g, 54 und da» Beiwort dcr*Briider Kcbeitti 
ßoavsgyi^ Marc. 3, i? zum Beleg angeführt? — — 
Bey dem allgemeinen Mifstrauen der Menfclhen (fähn 
der Vf. fort) ftehen ihnen nun zwey Sicherfaeit»iiiittfl 
tu Gebot,, w^elche fie aufzufochen tind «u braucben 

Seawungen find. Diefe find da» Gefetz und die Macht, 
ie um fo mehr Sicherheit gewähren, fe gröfter iKrt 
Unzertrennlichkeit, folglich je mächtiger da» Oefetx, 
Xitii je gesetzlicher die Macht ift. Die Entftehong«* 
an de» Oefetzes, wie fie hier der Vf. angiebt, gereicht 
weder den Menfchen zur Ehre, die deffen bedürfen, 
noch dient lie dazu, At^htung vor dem Gefetz «eintn- 
flöf»en. Hr. D. denkt 'fich die Menfchen al» eine Bande 
Spitzbuben, welche fich einander zu üb^wähifeoi 
'und ihre Gewalt durch ein Gefetz «u l)efeftigea 
brachten. .Die Gefchichte mag für diefe Anficht fi^ 
lege liefern , aber die Vernunft aieugt laut für einen 
höheren Urfprung de» 'Gefetze». Der Zwang ift dan 
da, die Rohheit zu bändigen , Recht und Gefets »her 
ruht auf freyer vernünftiger Übereinkunft. So iß ei 
auch folfch, daf» da» Gefetz nur da» Mifatrauen nähre, 
Tielmehr ift e» auf gegen feittge» Vertrauen gegründet 
Allerding» wird der möglichen Untreue vorgebeugt 
durch Zeusnif« und Urkunde, aber dadurch wird 
jene Grundvorau»fetzung nicht aufgehoben. Dod 
der Vf. fetzt da» Gefetz nur fo tief herab , um eiiieB 
Tcchten grellen Gegenfatz zu gewinnen zwifchen den 
an ihrem Gefetz hangenden füdifchen Frieftem «nd 
Oefetzlehrem und Chriftu», der von ihnen Gknbet 
und Vertrauen federte, aber ftatt -deflen nur MiCn 
ti^auen fand. Ober die Macht folst nun eine breite, 
1ia1b biftorifche, halb ^hilofophifiihe Betrachtiin|» 
welche -den einfachen Gedanken enthält, daf» fie mit 
dem Gefetdse verbtinden feyn mütte, uild zwar vm 
iricht blofa'die Sicl^erheit, welche da» Gefets ge- 
W^ährt, fondern auch dellen Heiligkeit aufrecht b» 
halten. Die Auwehdune wird dann auf Pilatus und 
die römifche Herrfchaft m Paläßina gemacht, weicte 
^efetato» war. ^ Den Römern gegenüber ftanden in 
Verhftitnif» de» Mif»trauen» die unterdrückten lade»« 
welche ihre verlorene Macht wieder zu erlmg» 
trachteten; und beiden 'war ein Gegenftand de» MiCt* 
trauen» Chriftu», der weder fich noch feinem Volke 
Weltliche Macht erftreben wollte, der nur dcr^ßfr 
WUltthätigkeit, der Tücke und dem Mifstranen ia 
der Vi^elt ein Ende zu machen kam. Nach diefe« 
Geficht»ptinct wird die Leidenagefchichte dttTcfag^ 
gangen, wobey manche mehr glänzende, ak ntK» 
Bemerkungen gemacht werdenr f 

CDer Be/ehhfi /algi im mät^Um ^SA^ ^ 
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THEOLOGIE. 

Heivblbero, b.Mobr u. Winter: Judas Ifchariot 
oder ^üj £ä7^ im Verhältnifs zum Guten betrach- 
tet von Carl Daub u. L w« 

(Btfchlufs der im porigen Stücke abgehroehenen Recenßcn,^ 

xyer hdchfie Gipfel de« Mifstrauens» oder nvieiHr. 27. 
« nennt, die Lüge befteht nan darin , dab man leug- 
net, der Sohn Gottes (ej MenCcb geworden, den Men- 
fcbeivin Allem gleicb, ausgenommen der Sünde. Et 
id nicbt der Mcnfcb» fondern der Urheber des Bö- 
fen in ihm, der Satan, der durch den Menfchen die 
Wahrheit, dafs einer unferes Gefchlecbts ohne Sünde 
feyn könne und ohnefie fej, leugnet» Diefes Leug- 
nen aber ift ein Lüaen; diefe Lüge aber, in wel- 
cher die DenXbarkeit einer abfoluten Unfchuld und 
Vollkommenheit eingeräumt, ihre Möglichkeit aber 
und Wirklichkeit abceleugnet wird, ill die tiäffte, 
die Wurzel aller übrigen und gleicbfam das wfwTov 
\j/{uSo9 aller der Lebren und Lehrfjfteme und aller 
der Änlblten für das Privat- und öffentliche Leben, 
die üch xwifchen dem Guten und Böfen mitten inne 
halten , und dadurch nur defto lügenhafter find , dafs 
ie der Lüge felbft den Schein der AVahrheit geben. — 
Ein harter Ausfall! Wir fürchten nur, dafs er nicht 
trifft. Lüge ift eine willentlich unwahre Behauptung. 
Wer nun dieUnmöelichkeit einer abfoluten Uufchuld 
und Vollkommenheit io der endlichen Natur der Men- 
fchen behauptet, müfste wilTen , dafs fie möglich fey, 
wenn diefe feine Behauptung Lüge feyn follte« Der Vf. 
unterfcheidet aber felbft zwifchen Denkbarkeit und 
Möglichkeit. Denkbar iß die abfolute Unfchuld und 
Vollkommenheit, abgefehen von den Bedingungen; 
unter diefen ift ße aber nicht denkbar, d. h. unmög» 
lieh. In feiner JBegriffsvefwirrung fährt der Vf. fort: 
Die Wahrheit, dafs Gott fey, kann höchfiens bezwei* 
feit, aber nicht geleugnet werden ; und wenn Einer 
£ch felbft, oder ein Anderer ihn für einen Gottesleu^«^ 
ner hält: fo ift das ein blofses Vorgeben , womit bei* 
de, jeder (ich felbß> und zugleich jeden Dritten täu- 
fcben« Jeder hat die Überzeugung von Gott, und al- 
ler Unglaube in diefem Punct ift ein blpfs vorgege- 
bener oder erlogener. Hier wird der wichtige Un- 
terfcbied der unmittelbaren und mittelbaren Erkennt- 
niCs überCehen:. die unmittelbare ^rkenntnifs von 
Gott ift in jedem Menfchen, aber nicht die mittel- 
bare; wenn Jemand nun Gott leugnet: fo ift es die 
letztere, welche er leugnet, und diefes fein Leusnen 
ift ehrlich gen^elnt, und keine Lüge. „Die Tborbeitf 
/• ^ Zr; iE» 1017. Erß^ Band. 



Gott tu. leugnen, ift nicht die des an (ich Bofeu;.zu 
dellen Natur gehört vielmehr, nicht nur zu wiffen, 
dafs ein Gott fey, fondern auch fich felber diefes 
WilTen nicht zu verhehlen. Der Satan ift nicht Got- ' 
tesleugner, fondern Gottesfeind, nicht Atheift, fon* 
dern Anticfarift (zum Beleg wird i Job. d, iß- 4» 3 an- 
geführt!}. Die Thorheit, womit ein Menfch feine ei- 
gene Überzeugung vom Seyn Gottes fich felbft ver- 
hehlt, ift nicht die erfte, nicht die Grundlüge des ' 
Menfchen, fondern nur die Folg^ einer anderen, 
die tiefer verborgen , und die Lüa;e des Satans felbft, 
ihm aber mit diefcm j^emein ift.** Nun folgt eine 
febr tieffinnige Deduction des Böfen, welches nicfit 
in und durch Gott ift (der mit einer Sphäre vergli« 
eben wird , d#ren Centrum zugleich jedeisPunct ih- 
rer Peripherie und umgekehrt wHre — fchr klar!). 
Zwifchen Gott und feiner Schöpfung, welche gut 
war, ftand keine Gewalt mitten mne, die im Wider- 
ßreite mit ihm hätte ffyn>r tind durch welche die 
Schöpfung felbft in Widerureit^ gegen den Schöpfer 
hätte gerathen können. Aber in dem von Gott ge- 
fchalFenen, mithin fich zugleich aus fic^ felbft er- 1 • 
zeugenden Guten, alfo nicht in ihm, dem all- 
mächtigen Schöpfer, fondern in feiner Schöpfung« 
enta^ündete fich aus fich felber das Böfe. Allein ' 
diefe angeblich phirofophifche Deduction gründet 
fich nur auf die populäre Vorßetlung von ei- 
ner Schöpfung in der Zeit und auf das Mährchen 
vom Abfall des Satans. Nach der wahren Idee ei- 
ner ewigen Schöpfung kann fich in Gottes Schö* 
Sfung nichts aui fich felber erzeugen, was nicht 
urch Gott wäre: das- Böfe ift mithin durch Gott; 
aber in ihtii, dem Heiligen, ift es nicht: ein Wider- 
fpruch, den Hr. D, nicht außöfen wird, der ein 
ewiges Geheimnifs bleibt. Noch alberner ift die Un- 
terfcheidungy dafs d^s Böfe zwar in der Schöpfung, 
'aber nicht aus ihr, fondem 2l\x% ßch felbß geworden 
fey. — „Das Böfe iß diePofition fem^ felbfl, folg- 
lieh nicht nur die Negation det Guten. Das Böfe, fich 
entziehend dem Guten, und fich allein auf fich felbft 
beziehend, erkennt fich felbß; diefes fich Erkennen 
ift ein zugleich fich felbß Haffen: diefes Selbßhaffen 
iß bedingt durch ein Verkennen, mithin Haffen des 
Guten. Dadurch iß der Satan verdammt,^ dafs er 
nicht von Gott, fondern von fich felber gehafst iß, 
und keinen gr»fseren Feind hat, als fich felbft. Diefeh 
Selbft- und Gottes- Hafs kann er vor fich felbß nicht ver- 
bergen, denn er mag weder fich felbß zu verkennen, 
noch Gott zu erkennen. In dem an fich Böfen alfo 
ift in fofern weder die Lüge noch die Wahrheit, denn 
S s * . 
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Vbtay, b. Loertfchcr u. Sohn: Sermons de ch-fcon" 
staneest snivit de quelques poesies relipenses ; 
par PA. Bridel^ Pasteur ä Montreux et thembre 
de 1a Aociefce de Zürich pour Vavancement de 
Tutilite generale de la Soisie etc. i8i6« IV und 
S23S. 8- (»apO 
Hr. Bridel ift als Geiftlicher einer der yor^üglich- 
Aeil Keligionalehrer und als Gelehrter und geiftvoller 
Mann einer der üttfgezeichneteßen Köpfe der franzö- 
fifch-fprechcnden Schweiz, bekannt durch naanchet 
kleinere, aber gehaltvolle Hterarifche Product. Die 
Sammlang dicCcr Gelegenheiupredigten, welche (Eine 
aofgenommen) hier zum erßen Male im Druck erfcbei- 
nen, wird dazu dienen, feinen Ruf in beiden Ein- 
gangs angeführten Beziehungen auch im Auslande zu 
gründen. Rec. hat noch wenige Predigten gelefen» 
die ihm durch Ausführung der Texte, Bibelkesnt- 
nifa, geiftvoUe Auswahl der in die R^en rerfloch« 
tenen Stellen der heil. Schrift und eine würdevolle- 
Sprache folchen iJonuCs verfchafft hätten. Von der 
edlen über fi Sam. XV, 17 --«6, nach der Ermordung 
der Scbweizergarde £u Paris den 10 Auguft 179a , in 
d^r franzöfifchen Kirche zu Bafel gehalten« erfchie- 
nen überfetzte Fragmente im Revolutions - Jlmanach 
(Oöttingen 1793). Merkwürdig offenbarte damals die 
Schweiz das Geheimnifs ihrer Ohnmacht dad«rch« 
daft die Regierungen von Bern und Bafel den verlang- 
ton Druck diefer Rede verweigerten, obwohl fie we- 
tl«r in Rarkem Tone von dem gräuelerftillten Frank- 
reich fprach , noch die Schweizer zur Rache kräftig- 
ermuthigte; eine basler Officin liefs &e dennoch, ohne 
WUFen des VcrCalTers, in einer Stadt auf der deutfchen 
Rheinfeite drucken, i. Die hey Einweihung der neu- 
gebauten Kirche zu Chateau d*Oex den 12 December 
igos über Jerem. XXXI, CJ gefprochene Rede, fcheint 
Rec. die vorzüglichfte der Sammlung zu TeTn« Eine 
fokhe zweckmäfbige Ausführung des Textes (auch 
mit Hin(icht auf den Umftand , dafs die abgebrannte 
Kirche vormals eine ZVvingherrenburg gewefen ift), 
und eine folche umfichtige Benutzung und Beruh« 
rung alles deifen, yrsis fich bey diefem Anlafs zur 
Erbauung der verfammelten Gemeinde fagen liefs, 
gehoben durch eine fchdne •— doch Mafs haltende — 
Auswahl biblifcher Stellen, verdient al^ Mufter einer 
gelungenen GeUgenheiupredigt aufgeftellt zu werden« 
3. Die Predigt über den Bergfall von Goldau, über 
Luc. XIII, 4 gehaltenden 12 Sept. ißoö ih der Kirche 
zu Montreux , erinnert an »wey ähnliche Fälle in der 
Gegend von Montreux in den Jahren 563 und 1584, 
und benutzt das traurige Ereignifs zur Ermähnung 
£u einem frommen Leoenswandel. 4. Eine Rede 
über Exod. XVIII, fl» hey Gelegenheit der MagiftratA- 
wahl fetzt nicht blofs die Pflichten der zu Elf wählenr- 
den, fondem auch jene der Wählenden ins Ucht, in- 



dem fie gegen Gleichgültigkeit, Nachläfligkeit und 
Mangel an Theilnahme an einer fo w^ichtigen Hand- 
lung eifert: Fehler, welche durch die während der 
Revolutionsaeit zum Ekel wiederholten, oft einan- 
der vernichtenden Wahlen bey einem grofsen Tbeil 
des Volks i tiefe Wurzeln gefchlagen haben. 5* Q^* 
merkenswerth fcheint Rec< die fünfte Predigt von 
der Vaterlandsliebe über Pf. CXXII, 6 — 9, uiid zwar 
defswegen, weil &e das Glück der Schweiz mitten 
unter den Kämpfen, die kurz vorher (fie iß gehalten 
am 8 Apr. iSoß) den gröfsten Theil von Europa in fie- 
-wegung gefetzt hatten, fchildert, einzig aber von Dem 
ableitet, „der die Herzen der Könige in feiner Hand 
hält,** denjenigen ab^r, den damals bey einem ähnlichen 
Thema hundert Prediger in dar Schweiz genannt, 
wohl gar als den fichtbaren „Lenker der menfcbli- 
oben Schickfale,** wie ihn einer feiner Schergen einft 
Dfnnte» panegjrifirt hätten, auch nicht mit der lei* 
feilen Spur berührt. Übrigens hat der Vf. mit diefer 
Predigt gezeigt, wie auch ein folches Thema, ynt 
das genannte, ohne Beymifchung fremdartiger 6e- 

f' enßäiide rein biblifcfa könne behandelt werden ; die 
leyfpiele der Vaterlandsliebe, die Motive derfelben, 
ihre Grundlagen , alles wufste er sms der heil. Schrift 
herzuleiten. 6. Predigt zur Feyer der Rundasbefchwö- 
rung der XXII Cantone am 7 Auguft igi5 rii Zürich, 
Über Ezech. XXXVII, S3. Eec. hätte gewünfcht« dafs, 
fo wenig in der Torhergeh enden Predigt deifen, den 
er nicht ei^imal nennen mag, Erwähnung gefchab, 
eben fo auch in diefer die alliirten Monarchen nichige- 
nauQt worden fejn möchten. Sonß enthält fie beher- 
ftigenswerthe Wahrheiten , befonders über den Theil 
des Textes: ),ich will 6in einig Volk aus ihnen m^ 
chen!** — aber fie haben Ohren und .... 7« Hech- 
seitpredigt über Genef. XXIV, 63— 67. Wie feiten 
findet man eine Hochzeitpredigt , die, wie diefe, eine 
Fredigt, und nicht nach dem Gewicht der gegebenen 
oder zu> hoffenden Belohnung eine Lobrede, oder ein 
Gewebe 70n bloTten Ferfonalien, daher für die ehriß' 
liehen Zuhörer unerbaulich und ärgerlich, für den 
Gleichgültigen langweilig wäre; — - von den Blumen 
und geifllichen Kratzfüfsen findet fich hier garniekts. 
Eben fo vortrefflich, zum Theil aus gleicher Urfache, 
fchien Qbcc. die folgende Leicbenpredigt über Ecclefiad. 
VII, a. Sämmtliche Predigten find mit einigen Noten 
begleitet, die uns theil^ über die VeranlalTung einet 
jeden Auffchlufs geben, tbeils einige Andeutungen 
in den Reden felbft erläutern; -^ ihr Inhalt iß faß 
ganz hiftorifch« 

Über die angebängten Poefieen kann Red nicht 
das gleiche Urtheil fallen , wie über die Predigten. 
Der Gedankenreichthum und die Gemüthsfülle, fanimt 
dem Wohlklange, wodurch ünfere geiftlichen Lieder 
Ach auszeichnen, findet man hier nicht« — - Wir W€i^ 
< dt i| weder ergriffen , noch erwärmt und erbaut 
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JVRISPRUDENZ. 

Bhb^lao« b. HolSttfer: Tnßitutionen desrBmifehtn 
ReehtSt nach der Ordnung der faftinianeifchen 
Inftilntionen ausgearbeitet, von Dr. Th. M, Za* 
ehariäf der Rechte aaf der Univerfität zu Eres- 
lau ord. ProfelTory und der Juriüenfacultät da- 
felbft Bejrfitser. i8i6. XVI u. 856 S. 8« (4 Rihlr.) 

MJey dem Studium keiner WilTenrchaft ßellen fich 
dem Anfänger fa grofse Schwierigkeiten entgegen, 
als bey deifa Studium der Jurisprudenz. Wo dem an- 
gehenden Arzte fchnell eine lebendige Anfchaaung 
vorliegt« yto er nur fortzubauen braucht auf Feinen 
früheren naturhißorifchen Studien , da wird der an« 

![ehende Jarift durcti eine MälTe von abftracten Begrif- 
en erdrückt , und fein Gedächtnifi ift es vor Allem« 
welches in Anfpruch genommen wird. £» ift die 
Vflicht des akademifchen Lehrers der Rechte, dem 
Anfilng^ die Schwierigkeiten möglichft aus dem We* 
ge zu räumen, Intereffe bu wecken, die Begriffe zu 
Terfinnlichen , und 'eine feße Grundlage fdr das g^n- 
ac Studium zu fiebern. Das Collegium, welches diefa 
2tt bewirken belUmmt ift, ift das Inßitutionmi'Cplle* 
§ium^ Das Lehrbuch, welches die Docenten feit 1783 
gewöhnlich hiezu benutzten, war das bekannte höpj* 
nerifche Inftitutionenwerk. Man pries daran, dafs 
der Vf. fich treu an die Ordnung dtr juAinianeifchen 
Inftitutionen gehalten, durch einen populären Vor- 
frag, und vorzüglich durch viele überall angegeben^ 
Beyfpiele Deutlichkeit zu bewirken gefucht habe* 
Seit einem Jabrzehend geh^irte es dagegen zur Mode» 
gegen die höpfnerifchen Inftitutionen zu Felde zu 
ziehen; neue Lehi;bücfaer wurden ansgearbeitet, und 
neue Vorfchläge Wegen des Vortrags gemacht. Eine 
Claffe von Juriften hielt es für unzweckmäfsig, 'yvenn 
das Inßitutionenco]legium ganz von dem gewöhnlich 
darauf folgenden Fandektencollegium getrennt wür- 
de,, und e1aubte< dafs ein Vortrag über das römifche 
Recht wohl hinreiche. Die Folge war, dafs die an- 
gehenden Juriften ohne Vorbereitung das römifche 
Recht im ganzen Umfange mit allen Controverfen vor- 
getragen erhielten ; dicffe MalTe war für fie 'zu.grofs, 
ts fehlte an einer allgemeinen Überficht, und an äen 
GrundbegrüFeb. Andere trugen zwar InftUutioneu 
vor, älUin nicht blofs Inftitutionen des römifchen 
Civilrethts, fondern des gefau^mten Rechts über- 
haupt. Die hufelandifchen litßitatidrieo (itid -W^güti 
diefes Vetfuchs am berühmtcfteii geworden« 1)et Er- 
folg <iit|^ndh nicht der ErwiHriung. fijiea Weil die 
/• jf t £f. 27. ' iftt?« Brßer Band, 



AnRinger zu t;/e/ erhalten follten, bekamen fie g^ 
nichts gehörig; um Kirchenrecht , Staatsrecht, Pro- 
cefs u. f, w.^ yerftehen zu können, fehlte es an Vor- 
begriffen , die Grundbegriffe des Civilrechts wurden 
nicht hinreichend erläutert, und fo gab es beym 
Pandekten ftudium überall Lücken; vorzüglich aber 
eiferte man defshalb mit Recht gegen die hufelandi- 
fchen Inftitutionen, Weil fie die Anfänger mit einer 
fo grofsen Zahl Definitionen überhäuften , zu deren 
Aneignung das gewöhnliche Intereffe junger Männer 
nicht hinreichte. ' Ändert, z. B. Kono^ak^ Meißer 
ti. f. w. lieferten zwar Inrftitutionen des römifchen 
Civilrechts; aber fie verliefsen die Ordnung der rö- 
mifchen Inftitutionen, und trugen das römifche Recht 
nach einem völlig neuen, von ihnen felbft gefchaffe- 
nen Syfieme vor.^Auch diefe Methode bat unverkenn- 
bare Nachtheile gehabt; die Juriften hielten fich' 
jetzt an ihr Covtpendium, die Quellen felbft wurden 
ihnen fremd, die Syfteme zerfplitterteu gewöhnlich 
die Lehren fo, dafs der Jüngling keinen deutlichen 
Zufammenhang erhielt, und im heften Falle doch die 
Hälfte des Lebrcurfus nöthig hatte, um nur in da# 
Sjftem fich gehörig einzuftudirem« 

Rec. hat unter folcben Umftänden immer noch 
die ältere Methode des Vortrags über die juftinianei- 
fchen Inftitutionen für die zweckmäfsigfte gehalten; 
er hat daher mit einem günftigen Vorurtheile das 
Studium des vorliegenden luftituüonencompendiums 
von Hrn.' Z. unternommen, als er fah, dafs der Vf, 
der älteren Methode treu blieb, die Ordnung der Ju* 
ftinaneifchen Inftitutionen wählte, und die Lücken 
welche dabey blieben, auf geeignete Weife ausfüllte. 
Ein forgfältiges Studium der Schrift des Vfa. , deu, 
man lange fchon als einen gründlichen Civilißen, 
kennt, hat uns auch die Überzeugung gegeben, dafa 
von allen neueren Inftitutionencompendien das vorlie- 
gende den Vorzug verdiene. Fey der gewählten Ord- 
nting der jufiinianeifchen Inftitutionen blieben frej- 
lieh manche Lücken, Indem Juftinian über einige 
Lehien des Civilrechts in feinen Inftitutionen gar 
nichts fagte, und über manche nichu fagen konnte, 
da fich erft durch fj)ätere Conftitutionen oder Novel- 
len die Lehre ausbildete. Um hier abzuhelfen , und 
theils eine aweckmäfsige Einleitung zu geben , theila 
in den weggelaffenen Lehren die Grundbegriffe zu 
entwickeln , gab der Vf. an den Titeln an geeigneten 
Orten ZuDitze. Dfe Vorrede enthält eine Abhandlung 
tibei^ den WertÜ des xöm. Rechts; in der Einleitu^ 
^den fich folgende Capitel: I. Von dem Intereffe dea 
Studiums d«s römifchen Rechts. II. Von dem beiiti- 
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gen Zuftande der Privatrecbtagefetswjpbungrin Deutfch* 
land. II!. Von der Form , in welflfer dife Deutfclien 
4a4 FomitcUe R^cbt -a^s ^raXtifch/f ükiges Recht auf- 
geioRimeai, haben» , JV- L<iterargefchichte. der jafti- 
nianeifchen Gefetzgebung. ^ V. Unter welchen Be- 
fchränkungen wurde dfli fömifche R<Pcht in Deutfch- 
land allein aUein gefchriebenes Recht au^enommei^? 
VI. Von der Methode, die jußinianeirch^n Rechtsbü- 
cher zu citiren.' VII. In wievirt rerföhiedenen Vor- 
lägen dcis römirche Riecht . heut zu Tage dargeftellt 
au werden pflege. VllJ. Von dey Auslegung der Ge^ 
fetze. Zum Tit. IL Inß, d& jure naturell ß^enfiu/it, ct^ 
civili hat S. 40 — 5^ der Vf. eine fchi; zwecKmä| 
fsige Gefchichte der Quellen des älteren gefchriebc'» 
nen römilchen Ciy.ürecht» eingöfchaltet. Von S, fin 
i^is 251 kommen *fogcnannte ^xcurjiones vor. I. 
Vom fogenannten Jlatus naturalis, II, S, S£/^., Vom 
Jlatus civitatis, wrobcy der Vf. eine gedrängte Ge^^ 
fchichle der Ausbildung der rom. ßaatsbürgerlicben 
Verhältniffe liefert. S. 343 iß eiii Anhang von der. 
Erwerbung der Servituten MchgetrsLgtu, ^Da Jufti- 
nian in den Inftit. die Lehre, vom Pfandrechte nich^ 
behimdelte: fö bat der Vf» S. 34^ einen Tit. V. de 
pignorihus et A/;;o//ttf<:w eingefchaltet , und darin 
die Lehre vorgetragen. 2um Tit. Vi. Inß, de ujur^ 
capionibus et fongi temporis praefcriptionibus hat 
der Vf. zwey Abtheilungen gemacht, und in der er- 
ften die Lehre vom Bejitze weitläuflig entwickelt, 
fogar S. 377 in einem Anhang die Theorie dei ßefitz- 
rechts von Hn. von Savigny dargeßellt, und ange* 
prüfen. Zum Titel \H de donationibus iß S. 444 
die Lehre von der dos angegeben.* S. 549 iß in ei-^ 
nem Anhange I von der fogenannten fubjlitutio 
quaii papillaris t II von der iog.fubJiiüUio milita» 
vis Jeu privilegiata gebandeltT Zum Tit. X de bo' 
nor. poJ/eJjT, han4clt der Zufatz I. S. 650 von dem 
idietum jucceJTorium^ II. S. 656 von der Collatio 
bonorum t IlY. S. 655 von dem Ünterfchiede der bo- 
tion pOjffejff*, edictalis und decretalis. Der Anhang. 
S. 663 von der gefetzlicben Succeffionsordnung nach 
4cr ligten und iö7ten Novelle. S. 7£g fpricbt der 
Anhang vom iuter dictum unde vi. -7- 
* Ein anderer Vorzug, der diefs Lehrbuch febr cm- 
pfebluags würdig macht, beßeht in der Methode des 
VFt. die Dogmatik des rom. R. mit der Rechtsge- 
fchichte zu verbinden. Wir find innig überzeugt, 
dafs nur die Fogenannte äufsere Rechtsgefchichte in 
einem eigenen Collegium behandelt » die innere 
Rechtsgefchichte ab^r mit dem Vortrage über Inßi- 
tutionen verbunden werden follte. Der Vf. bat diefe 
Verbindung fehr glücklich bewirkt. Ausgezeichnet 
zu werden verdienen die hifiorifchcn Eptwicke- 
lungeii S. 92 des römifcben EherechCs, S. ;5i^ der 
Ufucapiony S. 46f der Teftamente, S. 631 der 
Bonorum poJTeJJio ^ der Contraculehre u. f. w. — 
Auch von Seiten der Klarheit iiod Deutlichkeit iß das' 
Lchrbu h fehr zu 'mpfehlen. Die Begriffe find 
sweckmäfsig entwickelt; die Eintheilun^en einfach 

Semacbt; die Überficht iß gedrängt geliefert, und 
er Zulammenhang jeder Lehre mit den anderen ver* 



wandten gnl dargeflelltw Dabey iß das Lehrbuch 
nickt blofs als «^e Compilation des Bekannten, von 
Anderen bereita in ^-erCchiedenen BücU^n Gefagtc», 
TAX. betrachten. Bey, einem genauen /StutUunj dei 
Buchs findet man viele neue treffliche Anfichten. So 
iß vorzüglich S. 102 die Lehre von der Verwandt- 
fchaft fo gilt dargeßellt, w^ie Rec. es noch in kei- 
nem anderen Buche gefunden hat; nicht weniger gut 
"ift'die Lehre "^ön der auctoritas tutötis S. 179 entwi- 
ckelt. Viel Neue« findet man S. aß V überfrnctuum per- 
€eptio, S. 535 über ußis unddenÜnterfchied dcffelben 
wotri ufu^fnMus. Sehr beacluungswtirdtg, find di€[S. 
37*' aufgefielhenBemerkiMigen gegen d^e favigiiyifclic 
fiefit;itheorie und die in der Lehre vqn der Verjäh- 
rung gegen die neueße Schrift Unterholzners vorge- 
brachten Ej;inni^Tungen. Überhaupt iß da;9 ganzcBach 
reich ^n ii)terefi'*inten. ne^n Bemerkungen, odörgeifi- 
reichen neuen DarßcUuugcn. - 

Ifreylich hat Rec, damit ;er feinen T^del eben fo 
aufrichtig als fein Lob be}(enne , noch gar Man- 
ches gegen diefes Lehrbuch einzuwenden» Schon 
darin iß Rec. mit dem V^ nicht einverßanden, wenn 
derfclbe es nicht für notb wendig hält» überall Ge- 
fetzesßellen zu allegiren. Mau kann ihm hieräber 
einen grofßcn Vorwurf machen f dafs er immer nur 
dictatorifcb die Rechtsfatzc hingefiellt hat , ohne auF 
' die fie rechtfertigenden Gefetze «u vefweifen. Maa 
kann nicht früh genug die angehendexi Jurißen zom 
Studium der Quellen treiben. Befonders tr^icb iß 
es,, wenn der Lehrer der Inßitutionen von feinen 
Zuhörern fodert, dafs fie die jußinianeifchen Inftitu- 
tionen felbfi bey ihrem Studium zuGrundelegen foll- 
teii. Soll aber diefs gelinge«, fo mufs ein Lehrbuch 
beßändig eine Hin wcifung auf die Gcfetze eaalbalien, 
damit der junge Mann früh ficb gewöhne, nichu 
für wahr anzunehmen, was ihm n^cht durch gefetx- 
liche Ausfprüche gerechtfertigt iß. Auch in Anfehaag 
der Literatur hätte Rec. gewünfcht« dafs weuigßens 
die vorzüglichßen S'chriften b^ jedei; Lehre angege- 
ben wären. Der Vf. hat wabrfcheinlicb vorausgc- 
Fetzt, dafs die Angabe der Literatur fchon in den 
iPaudektenvorlefungen getcbehe; allein der Lehrer 
kann nicht oft genug den wiü'enlchaftlichen Sinfl 
wecken, um es jden eifrigen ZuHörern möglich 
zu machen , tiefer in das Innere 4*f Wiflcnfchaft zu 
dringen : er mufs daher überall feine Zuhörer auf 
die trefllicbßen Schriften hin weifen, die Vorzüge 
derfelb^n entwickeln, und zu ihrem Studium aufto- 
dem. Es verßeht fich dabej, dafs in einem Infiiiu- 
^ionencollegium es nicht um vollßändige Literatur 
zu thun iß; nur die als die beßen in der Lehre aner- 
kannten Schriften Tollen angegeben werden. Mao 
bemerkt, dafs der Vf. wohl felbß zuweilen diefe An- 
ficht hat durchfiAren wollen: denn fo nennt er z.B. 
in der Lehre vom Belitze, der Verjährung, der Culpa, 
die neueße Literatur^ . Man fieht aber picht ein, 
warum er dit^fs nur i&y einigen Hehren geihan , und 
nicht lieber oey allen Lehren fich gleich geblieben 
iß. •— Sehr zwecKmäfsig machte es .noch gewcfcn 
feyn, wenn der Vf. nach dem Uu&ßx der ^ häp/neri- 
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ffhen Schrift m Jen fchwierigeren Lehren Bejfpiele 
juigegeben halte. Der Jimgling erhebt fich zu fcbwer 
%\x dem abüractcQ ßegrilTe» Mährend er loicbt ein 
«m dcjm .Leben gegriifenes Beyfpiel, einen Fall auf- 
bkhu und, nun daran erfi den BegriiF fich reiht. Dafft 
üöpfner es fo eingerichtet hat, macht fein Werk 
Doch imiati^ 2,vixn Lieblingöbuche für angehende Ju- 
^ißen ; fiec hat auch bey dem Vf. eine Lehre auf fol che 
Art gearbeitet gefunden, S. 335 die Lehre vom Ujus. 
Andere Zweifel des Rec betreffen das Hereinzie- 
hen des älteren römifche]^ Kechts, vorzüglich di^ Be- 
bend) ung folcher Lehren, -Nj'elcbe ganz antiqüarifch 
find, und keinen praktifchen VVerth mehr haben. 
Neuere ScbriftAeller haben es für nölhig gehalten, in 
dtn Inftitutionen nur das heutige noch geltende rö* 
saifche^ecbt vorzutragen ; eine weitläufige Entwicke* 
lang der löm. Anficht von den Stipulationen ^ vom 
l/aterfcbiede^zwifcben (^ontractus und pactum^ vom 
dominium iß^tiiraU und civile etc. fchien ihnen daher 
überöüll'ig, und fogar unzweckmäfsig zu feyn, in- 
dem die Anfänger, denen m^n doch das Studium 
iDö^lichft leicht machen follte, mit einer Menge un* 
pützer unpraktifcher Subtilitäten und Antiquitäten 
geplagt würden Wir können diefer Meinung nicht 
be}ftimtnen. Ohne die Kenntnifs des altern röm. 
Kechts iR das neuere nicht zu Wrftchen, tmd* feHrfk ■ 
bey folchen Lehren , welche gar nicht bejr uns vor- - 
kommeq« z» B. Sklaverey, mufs doch die Anficht des 
Tom. Recht$ hierüber gekannt feyn', damit das röm. 
Kecht feinem Geiße und inneren Zufammenhan^e nach 
verftändlich werde. Allein bey folchen Lehren ift eine 
kurze Darftellung hinreichend , damit der Gedanke, 
idh das inühfam Erlernte doch keinen praktifchen 
Werth habe, nicht vom Studium des Ganzen ab- ' 
fchrecke. Oft möchte man von diefem Gefichtspuncte 
aus die Darfiellungen des Vfs. zu unverhältnifsmäfsig 
v^citläuftig erkennen, z. B. S. 62 — 80 von der Sclave- 
rey. Auch in anderen Lehren bemerkt man, dafs der 
Vf., der doch gewifs nur gedrängte Überficht liefern 
wollte, leichte und einfache Puocte zu gedehnt 
and weitläufig vorgetragen hat. So z.B. S. 201 fcheint 
die weitläyfige Aufzählung aller röroifchen Excufar 
tionsgrirnde des Tutors offenbar ungeeignet; fo ift 
S.254 die Datßellung der einzelnen Arten von Sachen, 
rorsüglich der retum divinis jurisf zu weitläufig aus- 
refallen. Auch ift der Vf. wieder nicht feiten dem 
t)nft zweckmäfsig gewählten Plane der Ökonomie im 
l^oriragc untreu geworden , und hat den Inftitutio- 
»envorurag in einen Vortrag über die Pandekten ver- 
handelt. Befoixdeis ift er, wenn er zu feigen Lieb« 
ingsmaterien kam, zu weitläuftig gewefen, hatCon« 
jroverfen erörtert, Gefetzesftellen exegefirt, während 
r tonft in der ßegel nicht einmal die Gefetze alle« . 
irte. So ift z. B. die Lehre von 6tt fructuum per» 
eptio S. 284» foviel Trefilickes auch an fich di^ Dar- 
iellung enthält, zn weitläuftig beh^ideh; die Lehre 
om ufusFruetus S. 308 iß' kaum in ein'em Pandecien- 
bmpendium fo umftändlich vorgetragen. In 'der 
dohre vom Bcfitzie S. 356 find die Grenzen d^s Inßitu-' 
ioneu Vortrags eben fO| wi« bey der Verjährung» .übtex* 



fchritten. S. 399 behandelt der Vf. fogar weitlfinftig 
die Conlroverfe, ob der titulus putativusad ufuea- 
pionem hinreiche. In manchen Lehren ift er fogar 
polemifch geworden; Rec. hat mit Vcrgnü/?eii die 
?*377 g^g<^" Savigny yxi\^ in der Lehrö von der Ver- 
iahrupg gegen Z7nf^rAo/i?i<?r äufgeftellten Bemerkun- 
gen des Vfs. gelcfen ; aber diefe Bemerkungen gehör- 
ten nicht in den InftiiutioncnVortrag. Der Jüngling 
(oll eine Theorie, die, welche der Lehrer für die rich- 
tigftc nach feiner Überzeugung hält, kennen lernen, 
und diefe fich aneignen; die Anführung wid^rftrei- 
tender Meinungen der Jurifien raubt dem Lehrer Zeit 
füf den richtigeren Vortrag, Und verwirrt di^n An- 
fänger. — Auch gegen einzelne Anfichten des Vfs. 
hätte Rec. nocji Manches zu erinnern. So z.B. nimmt 
der Vf. S. 25 den Satz an : quem textum ghjfa non 
agnofcit^ cum nee ugfwfcit jorum. Diefer die wiC- 
r<;nfchaftliche Anficht des römifcheit Rechts im ho- 
hen Grade ftörende Satz lafst fich nach des Rec. 
Meinung , wenn man die Gefchichte der He- 
ception deift römifchen Rechts betrachtet , nicht 
crweifen. — Nicht richtig , wenigfVeris zu.unbe- 
ftimmt und allgemein aüfgeftellt find die Sätse S. 26 
über das Dero^iren der Rechtsquelleii, dafs z. B. der 
Codex den Inftitutionen und Pandekten, und die la- 
IHrtttTonen wieder den Ptndecteti vorgingeniL . Das 
wichtige Capital S. 3a von der Auslegung der Gefe- 
tze ift oft'enbar zu kurz, und nicht- genau gearbei* 
let. — Nicht richtig ift die Definition- des Eigen- 
thums S. 250: Eigenthum foll das Recht feyn , über 
eine einzelne äujfsere körperlicheSache mit AusCchlufi 
^ller Anderen 'zu verfügen. Nicht zu rechtfertigen 
ift die Behauptung S. 064, dafs bey der Hei vindi- 
catio der Rhlger bcweifen muffe, nicht blofs, dafs' 
er die Sache auf rechtliche Weife vt>n einem beßimm- 
ten Individuum erworben habe, fondem auch dafs 
diefes Individuum wirklich Eigenthümer dei! Sache 
gewefen fey, und das Veräufserungsrecht gehabt ha- 
be. — Betrachtet man aber die vielen Vorzüge die- 
fes Werkes : fo darf . wohl der fparfame Tadel 
fchweigen, und man «i^ufs nur wünfchen, dafs ein 
fo treft'liches Lehrbtich'> fiöh recht bald in den Hän- 
den aller angehenden Juriften befinden möge. 

^ P. J. L, 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Gotha , b. Steudel : fVeinblüthen oder Novellen 
für Geiß und Herz. Erfte Sammlang von Hein- 
rich Bertuch. igiC. 246 & Q. (18 gr.) 

Unter diefem Ao/Ziar^« Titel erfcbcint hier eine 
fehr mannichfaltige Sammlung von Auffötzbn. Eben 
fo koßhar ift die Vorrede. Man höre: Das Reich der 
Flora und Pomona war erfchöpft, und nur die an- 
Ipruchslofe fVeinllüte blieb ndch übrig.^ Wer je- 
mals in des Jahres Mitte am !Rhein, Main und Ne- 
ckar wedelte, und nicht an Sinnenftumpfheit litt, 
der wird ülem balfamifchen Aroma diefer Blüte Ge- 
rechtigkeit wiederfahren laffen. Doch foll dar«m 
die Wahl diefce Titels keinen genetifchen Begrift \be- 
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zeichnen: flenn diere Kinder ßiller Feyerßanden find 
Toei^r im fVoinraufch empfangen« noch machen fie 
Auf hohe Kunft und bejgeifterlen Schwung AnTpruch. 
Det Titel follte der Sammlung unUr diefem Colle- 
ciiv- Namen nur ein individuelles Plätzchen in der 
Reibe feiner Genoffen an weifen. — Vergänglich- 
keit ift der Blumen Loos, die Götter haben ihnen die 
Ünfterblichkeit verfagt, (ja wohl!) aber ihr Zweck 
ill erreicht 9 wenn fie den Sterblichen einen heiteren 
vorübergehenden Genuf« gewähren. Darum ziehe 
Uifen Flügelfehlags des Büchlein Oenius über d^^t 
Gebiete des feindfeligen Momus, und fenke fich in 
das heitere Thal, wo ünnverwandte Seelen wohnen, 
wo ewiger Friede lacht, wo der erfrifchende Thau 
der Nachficht die Fluren beperlt^ und überall das cnt- 
«ückende Mifchrumi reiner Liebe und Humanität- 
duftet.'* ü! ' , 

Der Inhalt diefer Sammlung ift : i) Dorine, eine 

tomantifche Novelle aus der neueren Welt, ganz ar- 
tig vorgetragen : aber wohl nicht vom Herausgeber; 
er hätte alfo die Quelle nennen Collen. 2) Die Leib' 
eigene^ eine ruinfche Novelle. Diefe ift, wie der 
Herausgeber bekennt, eine Überfetzung ans den im 
>. t8*3 2^ St. Petersburg herausgekommenen Contes 
U Anecioits par Sophie de S. — und allerdings fehr 



intereffant. — . g) Corjnopolitifche Brief e ; in de^ 
Zeitung für die elegante Welt, v.J. iQi 3 bereits ab* 
gedruckt. Dort möchten fie mit hingehen: warum 
aber fie hier in einer Sammlung von jSFovellen wieder 
abdrucken lallen? Zumal fie wahrlich ohne bedeuten* 
den Gehalt find , Und fehr gemeine und oberflächli- 
che Bemerkungen eines Reifenden über ungeiiamti 
Gebenden enthalten. Noch weniger pafst 4)dieGc« 
fchichte der Entftehung und des Fortgangs einet ti 
G — a. (Ootha?) errichteten Privat- ,oder Gc^ell^ 
fchafts- Theaters hieher. Sie ift an fich fo mager und 
dürftig, und hat höchftens Interefle für das Publi« 
cum der Stadt, wo di« Gefellfchaftstheater ierridf 
tet wurde; w^as foll fie aber hier in einer Sammlnng 
von Novellen f — 5) D^r Fündling , eine wahre 6^ 
fchichte unferer Zeit^ erinnern wir uns in irgend eh 
nem periodifchen Blatte mit InterefTe gelefen n 
haben. 

Da nun aber der Herausgeber gar nichts £i|en- 
thümliches SU diefem Buche gegeben« mithin lud^ 
auf kein weiteres Verdienft als das des Sammlers Aib 
fpruch hat : fo rathen wr il>m> wenn er ja dief« 
fVeinblüthen fortfetaen will, (nindeftens in der Wahl 
der Auffätze zweckmäfsiger zu handeln, und dock 
dem Aushängefchild getreu 2xl bleiben. T^-a. 



KURZE ANZEIGEN. 



VsäMisohtb ScvmrYTBii« Hfiüe , b. Kammel : Apologie 
mteinsr zehnjshrigen Amtsführung von M. Chriftian Friedrieh 
Miriieht rcfigniitcm Prediger zu Obliaofen JohMinu und Ni- 
kolni. 1815- »9 3. 8- C4 g^.) ' 

• Der Eifer für Wahrheit und Religion und Sittlichkeit , 
▼on welchem Hr. TW.bey feiner Anattführung befeek war, 
ift in feiti^m Verhaken keinesweges zu rerkennen. Aber auch 
in dierem Eifer kann man zu weit gehen; wenigftens mufi 
«r mit Klugheit und Vojficht gepaart fcyn, wenn er nicht 
fchidlich werden foll. Davon zeugt auch das Beyfpiel dei 
Hn. M* Noch ehe er ficK das Vertrauen der Gemeinde ex* 
worbeu' hatte, gleidi im crften Jahre feiner AmtsfOhrnng. 
ftng er an zu reformiren, und verwickelte fich befonders durch 
Einführung det neuen dresdner Gerangbuchs in viele Ver- 
dricfsHckkeitcn, Eben fo war es mit den Schulverbefferun- 
cen weiche er vornahm , und wobey er ah d<»m Schulmeifter 
Hu<^e eitwn grofacn Gegner fiind. Auch die Kircheninfoe* 
ction und das ConßAorium in Leipzig imterfiüizie ihn nicht; 
vielmehr wurde er durch daffelbe fuspcndirt und fo veran- 
lafst, ganz zu refigniren. Da Hr. M. felbß cincefteht , daft 
fein Vercehen eine gewille Lebhaftigkeit im Denken, Empfin- 
den und Wirken gewefen fey; fo läCst fich wohl vcrmuthen, 
daft dcrfelbe fich von feinem Eifer habe zu weit führen laf^ 
ten und daft feinen Vorgefetzten nichts zur Laft falle, wie- 
wohl es auch nicht zu leugnen ift> dafs .Kircheninfpectoren 
durch gütliche Vorßellungeu nicht feiten einen zu weit ge- 
henden Eifer befchränken , und dadurch, dafs fie nicht jede 
Klage der Gemeind^ieder alt ftatthaft annehmen und nie- 
derlchreibcn , vielen Proceffen zwifchcn Parochianen imd 
Geiillichen vorbeugen können. Mögen alle Amisbrü^er, be- 
fonders iflneere, die noch nicht m Uefitz des Vertrauens ih- 
rer Gemeinde find , £ifh an Hn. M, ein ßeyfpkl nehmcii, und 
in der Äufsenmg ihres Eifers für die gujte Sache behutfam zu 
Werke g«hen ; wögf n aber auch ßiipcrintendenten und Beamte 
in Sachen ihrer Kirchen - und Schul- Lehrer fteis pflichtmlfsig 
wndolineLcideiifcbaft bandeln! Dann werden ^unzählige Zwifie 
wegfallen , und unvtjnDeidiiehe leicht und in Oöte ausgegli* 

dies werdcHi ^ ^ ^ 

?• i' 5« 



Zwickau^ b. d. Gebr. Schumann : Der erzgehirgiß^ Bott, 
Ein erigehir^ifch - voigüändifches ProvinziaTblatt^J'ir Lejtf 
aus uÜen Ständen des Inn* und Auslandes. Erfler Jalirgvip 
Mit 4 illuminirteu Chey Reo. Exemj^ar tuiiiluminirten) K» 
pfern. 1303. 104 u. 420 (nicht 412) S. 4. (1 Thhr.^ 1% gr.) 

AuCier interefianten Bruchlläcken aus der Zeit- und Mo* 
fchen-Gefchichte , den Künften und WilTenfchaften, foll ätk 
Zeitfchrift voTzfiglich folche Abhandlungen und Auffiue n^ 
halten^ welche das Erzgebirge, das Voigtlaitd und die, bfi^ 
Provinzen iiicorporirten, kleineren Linder angehen. Zeitfchnf* 
ten für ein fo befiimmtes Publicum , befonaers auch roo [<»* 
eher Eigenthümlichkeit , wie das erzgebirgifche und roi^* 
ländifche , haben fehr viel für fich , und können eine tief«i>* 
greifende Wirkfamkeit erhalten. Die gegenTrSitige eneicol 
zwar nicht das Idtal, das fich Rec. von. einer fol>e£reoztaa 
Zeitfclirift macht, hauptfächlich auch de fs wegen, weufie^ 



diejenigen , w^elche das Erzgebirge angehen , mit die yoni^ 
lichfien. Z. B. die Befchreibung der piryaitzer, borcmd 
und oberhohendorfer Steinkohlen • Gebirge in der Gegend ^^ 
Zwickau ; die Rückblicke auf die leute Theuertmg mit B» 
ficht auf die Folgen derfeiben für nnfer Erzgebirge; dieBff 
träge zur Gefchichte des erzgebirgifchen Kreißs; die G«< 
fchichte Heinrichs des Fronmien , Hei'zogs von Sacbfen 0. f.^ 
Die Epigramme von /C. F. /^. Afsmann , deren fick hitr »w 
rere finden, fii^ fämmilich wie folgendes: 

Die Eiche und der PVeiitfiock., . . 

Die Eiche : „Du niedriges Gewichs, bewuo<lre meuJsBöW 
Und meinen Uro/ang und der Ftftchte ^ahl!** 

D. fVeinßock : „Klein undmit wenig Trauben freylich w» 
Ich unter dir und will daher ein Mal 
Der Größte, die du zsigefi, fchmeichelii 
und d^ea Früchten deir betflhiBtef» — ßickek** 

Die vier beygegebene» Kupfeftafrln fteUeii von Tb* 
tand, die Ruine von Fjauenßeia, AuguRf uburg imd d^p U^ 
cerOein» und find vorf SchsUe reinUcS ifjad f^a gearbeitn. 

Anu, 
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M E D l C I N. 

Gotha , b. Pcrthc« : Seyträge zur Ifrankheitslehre^ 
voir /. C' A. Heinroth , Dr. der Medicin und 
Philof. tjk Leipsig. t8iO. 450 S. 8« (^ Kthln 
8gr.) 

In diefer Schrift, -vrelche den anrprocbslofen.Titel 
Beyträge führt, hat der Vf. fich bemüht , die fch-vrc* 
TcÄnfgabe zu löfen, den gefammten Kreis der Krank* 
heiten-der Seele und des Körpers fyftematifch zu 
ordnen, und üe in ihrer allgemeinen und befon* 
deren Beziehung 'wiirenfchaftlich darzußellen. Sie 
fnthllt viel Wahres , manche neue und eigcn- 
thümliche Anfichten , und wenn es dem Vf. auch 
nicht immer gelingt,- zu überzeugen: fo entwi« 
cl(e1t er doch dabey eben foviel Scliarffinn und ge- 
wandte Darßellungsgabe , als deutliche Begriffe und 
nmfaiTende Einüchten. 

Die Schrift zerfällt in zwejr Haupttheile , von 
welchen der erße die allgemeine t der zweyte die be- 
fondere Kaankheitslehre enthält. In der Einleitung 
5.5—64 fcbickt-Hr. Ä erft eine kritifche.Beleuch- 
tung der Medicin voraus, welche, um kritifch feya 
sn können, nur allzukurz ift, und die Verdienfte 
Browns xxm die Heilkunde wohl etwas zu hpch an« 
fcbligt; wirft dann einen kritifchen Blick auf die 
Krankbeixslehre insbefondere; fetzt den zVeck der* 
felben in eine genetifche Darßellung fämmtlicher 
Krankheiten , in ihren allgemeinen und befonderen 
Beziehungen, und giebt die Materialien, Inhalt, Ord- 
nung und Methode der Krankheitslehre an« Das 
1 Buch des erften Theils bandelt vom fpefen der 
Krankheit. Hiezu rechnet der Vf. aufser den objecti- 
ven Befiimmungen derfelben» als: Formen, Erzeu- 
• S^°g* Sitz, Zeichen, Periode u. f. w«» auch den 
Betriff-, Allein diefer ift ganz etwas Subjectives, 
imd als Refultat anzufehen; mithin kann er eben fo 
wenig zum Wefen der Krankheit gerechnet werden, 
ah das BHd eines GegenftandeS im Spiegel au den 
wefentlichen Beßimmungen delFelben. Den Begriff 
der Krankheit hat der Vf. fchr richtig als: gehemmte 
organifche Thitigkeit, verknüpft mit Übelbefinden, 
angegeben^ Neben^vtelen treffenden Bemerkungen 
finden fich in diefem Abfchnitte doch manohe, die 
lehr hjpöthetifch zu fejn fcheinen. Z. B. S. gS.fagt 
der Vf.: s«Alle in das Gebiet der Vegetation fallende 
Krankheit demnach wird, fo wie fie nicht ohne äu- 
ftere Einwirkung erzeugt wird, auch nicht ohne äufse^ 
reEinipirkungnud Bejhülfc vernichtet«** •-<» DiefeBe- 
y* A. L. Z. i&i?» i^rjiöT Band. 



haüptung leidet fehr wichtige Ausnahmen: denn 
faß alle Entzündungen, welche doch unßreitig in 
das Gebiet der Vegetation fallen, werden, fich felbft 
überlaffen , ohne äufsere Einwirkungen und Bej« 
hülfe vernichtet, oder können ohne fie vernicWt 
werden ; z. B. die Wunden , Verbrennungen > Rofe,' 
Pocken , Mafern , Scharlach und dergleichen werden 
zwar durch äufsere Einwirkungen erzeugt, beendi« 
gen aber ihren^ Verlauf bis zur Heilung , ohne von 
äufseren Einwirkungen begünfiigt zu feyn, ja oft 
indem fie auf die ungünßigße und entgegengefetzte* 
fle Weife afficirt werden. Diefs gilt auch von den 
Fiebern,^ die der Vf. felbft zu den Krankheiten der 
vegetabilifchen Sphäre rechnet. Vgl. S. 413. Auf 
derfelben Seite behauptet der Vf., dafs beym Typhus 
der Organismus fich blofs leidend verhalte, und die 
Genefung allein durch die heilenden Elemente (Heil* 
kräfte) der äufseren Natur bewirkt werde. Allein es 
iß wohl jetzt keinem Zweifel mehr jinterworfen, dafs 
der Tjphus in Hinficht der Natur feines Verlaufs ganz 
den cyklifchen Krankheiten ähnlich fey, z. B. den 
Pocken, Mafern u. f. w.; welche befiimmte Perio- 
den in einem geviriffen Zeitraum durchlaufen muffen, 
und in der Regel einzig durch die Kräfte des Orga- 
nismus nach einer beßimmten Zeit zur Heilung über- 
geführt werden. Hr. H. unterfcheidet S. 10 1 ff. bcy 
jeder Krankheit drey Stadien, das der Aufnahme, das 
der Reaction und das der Ausgleichung. Allein kön- 
nen die beiden erfien Stadien wohl in der Vorfiel* 
Inng und in der Erfahrung von efnander getrennt 
werden? Läfst fich wohl eine Aufnahme ohne Rea- 
^ion denken ? oder kann in der Wirklichkeit jene oh* 
ne diefe Statt finden ?. Eben fo wenig als irgend eine 
Wahrnehmung durch das Nerven fyßem ohne eine 
thätige Reaction deffelben. Von den Krifen fagt er 
mit Hecht, dafs fie nur im dritten Stadio der Krank« 
heiten erfcheinen , und als Zeichen der Entfcheidung 
derfelben eintreten. Im a Buche fpricht der Vf. von 
dem^ ivas allen Krankheiten gemein i/l^ und beßimmt 
diefs ^G^meinfame auf folgende Weife: Jede Krank* 
heit iß individuell,^ relativ, allgemein, Befchrän« 
kung des Lebens und Entzweyung des Organismus, 
aßhenifch, felbßßMndig, Wirkung zweyer entgegen- 
gefetzter Factoren, Negation der Wechfelwukung 
im Organismus und mit Übelbefinden verbunden. 
Da diefe Beßimmungen einzig aus der Erfahning 
getchöpft feyn muffen: fo fcheint, diefer zufolge, 
nicht jede Krankheit eine Befchränkung des Lebens 
zvL feyi^, fondern manche mehr in einer Ausartung 
deffelben au beliehen, s« B. manche Entzündungen, 
U u . * 
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AusfclilSIge» SnbftanzMvncheran^en u. dgl. , Eben (o 
fcbeint aucb Alles , was der Vf. zur Begründune der 
Behauptung Tagt , dafs jede Krankheit afth^nifcb Tey, 
in einer VerweGhfelttng des Begrifft der Schwäche 
mit dem der ZwecXwidriglceit zu bcfteben. Denn 
et lalTen fich ja auch qualitative Urnfti^nmungen der 
Kräfte und Functionen des Organismus denken, ja 
fie finden wirklich Statt, ohne dafs dabey irgend ei- 
ne Schwäche obwaltet« — Das 3 Buch handelt von 
denif was die Krankheiten zu bejonderen macht* Die 
Form nämlich ifts , was die Krahkheiteh zu befonde- 
ren macht , S. 144« '^^^ ^ giebt zwey Vrformen der 
Krankheiten, leibliche und Seelen - Krankheiten« Die 
erfte Urform , die Krankheiten des Körpers , verzwei- 
gen fich dreifach, und find entweder mechanifch» 
^hemifch, odtr djnamifch, S. 146. Die mecbanifchen 
find wieder doppelter Art, entweder Störungen der 
1 Continuität, oder der Contiguität, S. &50. Zu jenen 

Sehören Qnetfchungen» Fracturen, Rupturen; zu 
iefen fehlerhafte Lagen, Vorfälle, ßrüofie, Verren- 
kungen, widernatürliche Verwachfungen u.f. w* Die 
chemifchen find ebenfalls doppelter Art, abnorme 
Bindungen, abnorme^ Aufiöfungen* Zu jenen, die 
der Vf. Oxypathieen nennt, zählt er die Entzündung, 
Eiterung und die. After bil dun gen; zti diefen, den 
Phlogißopathieen^ und zwar zu den negativen, rech- 
net er den Scorbut , das Faulfieber,' zu den pofitiyen 
den Typhut von Anfieckung , die Fefi , Vipernbifs, 
Gangrän, Gefchwüre u. f. w. S. 153 if. , die dyna- 
mifchen Krankheiten verzweigen fich in vier Haupt- 
gattungen, S. 163 ff.: 1) Krankheiten det alllmiliren- 
den Syfiems., der Geföfse; diefe find entweder Jpas» 
modifchf z. B. Gefäfsfieber, Wechfelfieber , Magen- 
krampf, S. 171, Gelbfucht, Ifchurie, fthenifcheBlut- 
flülTe u. r. w., oder atonifehf z. B. Bleichfucht;' Skro- 
pheln, Hämorrhoiden, Dyspepfie, Menoftafie, Milch- 
rühr, Harnruhr, Krampfadern, Aneurismen u. f. w. 
t) Krankheiten des plafiifcben Syftems, der Membra- 
nen; diefe entftehen entweder aus allzu hoher Er« 
regung, £rethismut,'z. B.Katarrh, Ruhr, fämmtliche 
Ausfchläge, Gefchwülfte» Polypen u. f. w. , oder aus 
gefunkener Erregung, Torpor, z. B. Schwitzkrank- 
beit, Milcbflufs, weifser Flufs, WalTerfucht n. f* w. 
3) Krankheiten dei fenfibeln oder Nerven - Syftems. 
Diefe enißehen entweder aus erhöhter Senfibifität, 
z.B. nervo] a agilis^ Epilepfie, Hunds wuth-, Veits- 
tanz, Hypochondrie u. f. w., Hüftweh,. Magenkrampf, 
S. i77t krampfhaftes Aßhema, oder aus Stumpfheit, 
z. B. Typhus, Apoplexie« Lähmungen, Amaurofe, 
Taubheit u. f. w. 4) Krankeiten des irritabeln Sy- 
ftems, der Muskeln, z. B. Zittern, Starrkrampf, Con- 
tracturen u. f. w. In diefer Aufftellung und Verthei- 
lung der Krankeiten des Körpers, mit welcher der 
Vf. jetzt gewifs felbft nicht mehr ganz zufrieden ift, 
herrfcht nicht allein eine grofse Willkührlichkeit, 
fondern felbft auch mancher Widerrpruch gegen die 
Erfahrung, wovon die Be weife fich jedem nachden* 
kcnden Lefer von felbft aufdringen. Wie konnte der 
Vf. z. B. dt'ii Typhus von Anßeckung zu den chcmi- 
fchen Krankheiten zählen > den fporadifchen Typhus 



aber zu den dynamifchen? Ift et nicht eine und 
diefelbe Krankheit ^ und ift der Verlauf beider, 
wenn er nicht durcli andere Umftände abgeändert 
wird, nicht im Ganzen äerfelbe? Können über- 
haupt die veran lallenden Urfacben als Beftimmungs- 
eründe angenommen werden? Lälst fich wohl be- 
haupten, daft ein Wechfelfieber, je nachdem es durch 
Sumpfmiasm, durch Erkältung, durch Diätfehler, 
d.urch Anfteckung und dtn'gleichenjpntftandeniß, ein 
ganz verfchiedenes Wechfelfieber ley; und wenn et 
auclf mehr oder weniger hartnäckig oder bdsartig 
feyn kann: fo wird es doch immer feiner Natur 
nach und in Hinficht des Syftems, in welchem ei 
feinen Sitz hat, diefelbe Krankheit feyn. Wenn da- 
her der Vf. die Entzündungsfieber, die Faulfieber, 
den Typhus aus Anfteckung zu den chemifchen 
Krankheiten rechnet; die Gefäfs und Wechfelfieber 
zu den fpäsmodifchen , die Nervofa agilis und des 
fporadifchen Typhus zu. den Nervenkrankheiten: fo 
verfährt er mindeftens fehr willkührlich , und -ohne 
die nöthigen Belege aus der Erfahrung dafür sebenzu 
können. Eey der Aufftellung der Krankheiten des 
plaftifchen Syftems bat der Vf. blofs die quantitativen 
Störungen des plus und minus aufgezählt , allein die 
qualitativen Umfiimmungen ganz übergangen. — 
Die zweyte Urform der Krankheiten, die der pfycbi- 
fchen, hat nach dem Vf. zwey Hauptclaffen, primS- 
re und fecundäre, S. %%2, % Zu jenen gehören Lei* 
denfchaft, Wahn, Thorheit und Lafter; zu diefen 
Melancholie, Wahnfinn, Wahnwitz, Blödfinn, Toll- 
heit und Scheu. Der Vf. unterfcheidet hier, fo wie 
im Vorhergehenden S- 73, nur drey Vermögen der 
Seele, Wille, Geift und Gemüth, und zählt ancb 
keine Krankheiten des Wahrnehmungsvermögens in(^ 
und doch fcBeint, der Erfahrung zufolge, oft bloli 
diefes allein geftört zu feyn, z. B. in denjenigen Ir- 
ren, welche mittler gröfsteu Klarheit und Ruhe des Ver- 
Randes und beyungeftörtem Gefühl^ und Begehrnngs* 
Vermögen, Uofs ein geftörtes Wahrnehmungsvermögen 
durcb widerfinnige Apperceptionen zeigen, z« B* 
fich von Glas zu feyn glauben ; Kiefelfteine für Edd- 
fteine; einen Stab für einen Scepter halten u. f. w* 
-p— Das 4 Buch enthält die fpeeijiken und'individutlr 
len Unterfchiede der Krankheiten ^ S. 189* 

Der zweyte Theil ift überfchrieben : Beyträge vf 
hefonderen Krankheitslehre f S. S09, und enthält in 
A Abfchnitten die fpecielle Abhandlung der Krank- 
heiten des. fubjectiven und objectiven Organi«aaaSi 
und zwar im erften Buche des 1 Abfcbnittea die pn* 
mären, im zweyten die fecundären Krankheiten der 
.Seele, und in _ einem Anhange die Krankheiten der 
Triebe. Der Vf. fagt in diefen Abfchnitten vielWat 
res und Treffendes, und zeigt fich als einen Klaren 
Denker. Manche feiner Behauptungen fcheinenio* 
defs nicht Ungegründete Einwendungen zuzuIaiTen. 
So fcheiht er nicht feiten Affiecten mit Leidenfcba^ 
ten zu verwechfeln, wenn er z. fi. den Hafs, die 
Furcht u. f. w. zu den Leidenfchafien zählt. So ge- 
hört Feigheit, fo wie Tapferkeit, weder ^u den hi* 
lecten noeh su den Leiden fchafteo« £« wwde & 
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Grenien einer Anieige fiberfehreiten « wenn wir 
auch den swejten ipeciellen Theil im Einzelnen 
durchgehen und beurtheilen wollten. Wir begnü- 
gen uns, -dem gelehrten Vf/durcb Obiges einen Be^ 
-«reis unferer Anfmerkramlieit gegeben und die 
Schrift dem Studio der Ante empfohlen zu haben« 

ff« ff. ff. 

Lbivsig, b. Böhme: FrmPn Xaver Mudtorfers^ er- 
Aen Wundarztes und Operateurs^ an der zwejten 
ohirargifchen Abtbeibing des allgemeinen Kran« 
kenhaufes su Wien n. f. w. » Abhandlung über die 
Operation des Blajenßeins nach Fajolm^s Mp* 
ihode. Mit 5 Rupfertafeln. igoS« 66 S. 4. (sRthlr. 
8gT.) 

Pajola^s glückliche und sahlreidhe Steinfchnitte 
erregten in Italien und in dem füdlichen Deutfeh* 
lana grofse Aufmerkfamkeit. Man glaubte längere 
Zeiti und nicht ohne Grund, dafs derfelbe eine ei- 
gene Methode, den Blafenftein zu fchneiden, erfun- 
den habe. Aus Hn. JVs, Oarßellung nun erfehen 
Mrir, dsLhPajola zwar das Le Cat'fche Verfahren, aber 
mit wefentlichen Abänderungen, befolgt. Pajola 
bedient üch des Urethrotom und des Gor göret Cyßi* 
tom von Le Cat zur Eröffnung der Harnröhre, zu den 
Haut- und Moskelfchnitten , fowie zur Spaltung der 
VorAeher • Drüfe. Der Blafenhals aber foll nach fei- 
ner Vorfchrift nie mit einem fchneidenden Werk- 
zeuge getrennt , fondern diefer gefaltete und grofser 
Erweiterung ßhiger Theil unblutig ausgedehnt wer- . 
djsn, wozu er ein eigenes Dilatatonum erfunden hat: 
wefsbalb er auch nicht LeCat^s Gor göret Cystitom 
iilatotoirt fondern deffen Gorgoret Cystitom simple 
gebraucht. Diefe unblutige Erweiterung der Öffnung 
des Blafenhalfes betrachtet Pajola und mit ihm der 
Vf. als eine üauptbedingnng des guten Erfolges der 
Lithotomie, und fie fehen die Einfchneidung diefes 
Tbeiles für fehr geAhrlich , ja für die Hauptquelle 
aller üblen Folgen des Stein fchnittes an. Bec hat 
aber in dem ganzen Buche nach den Gründen diefer 
Meinung Tergebens gefucht. Nirgends hat Hr. iL 
diefe erörtert: er begnügt ficb damit, zu fagen: Jede 
Verletzung des Harnblajenhalfes durch ein jchneiden" 
des fperkzeug hält Pajola für gefährlich. Er ent- 
fernt üch hierin von dem Hauptgrundfatze des Late^ 
ralfchnittes, welcher die £infchneidung eines Thei- 
les des Blafenhalfes fodert. Da gegenwärtig, foviel 
Rec. bekannt iß, alfe lebenden deutfchen, franzöG- 
fchen, englifcheii ü. a. Wundärzte diefem Grundge- 
fetz des Lateral -Schnittes huldigen: fo ift die, we- 
nigßens theilweife, Rückkehr eines fo ausgezeichne- 
ten Lithotomiften zu den Grundl^ta^en der grofsen 
Geräthfchaft ein fehr merkwürdiges Ereicnifs. Wirk- 
lich iff Po/o/a'j Dilatatoriuiti eine Vereinigung der 
beiden Conductoren, oder Diktatoren, aus dem appa^ 
.ratus magnust nämlich des männlichen und weibli- 
chen auf einer Walze, welche den Buhepunct für die 
jfloppelte Hebclbewegung giebt; und man irrt ficb, 
Wenn miin Pajola s Methode nur für eine Abart d<r 
Le Catfchen anüeht» Le Cat befolgte bej allen fei- 



nen häufigen Abänderungen der Inftmmente und des 
technifchen Verfahrens den Grundfatz der blutigen 
Erweiterung der Blafenhals- Öffnung: den Schein der 
Nachahmung diefet Verfahrens zog Pajola nur durch 
den aufserwefentlichen Gebrauch desUretbrotom*s und 
, Cjftitom'saufüch: eigentlich aberift feine Methode als 
eine ErneuuAg der grofsen Geräthfchaft, wenigftens 
zum Theil, anzufehen; und Hr. Jü. verdient unferen auf- 
richtigen Dank, dafs er uns mit der Eigenthüm- 
lichkeit diefes Verfahrens auf das genauefte bekannt 
gemacht hat. Pajola zeigte ihm fein Verfahren an 
Leichnamen wiederholt und mit allen Handgriffen 
^der einzelnen Operationsacte. Hr. iL fah den groff^en 
Meifter 6 Steinkranke operiren ; er hat felbß bey ei- 
ner bedeutenden Ansiihl ron Steinfchnitteu deffen 
Grundfätze g »u i befolgt: mithin vereiniget er alle 
Eigen fehaften eines zuverläffigen Referenten. 

In Hinüchtauf dieBeurtheilung dieter paj olafchen 
Steinfchnittmethode ^lefindet fich Rec» in einiger 
Verlegenheit. Denn die Gründe, warum Pajola 
den Blafenhals - Schnitt für fo fehr gefährlich hält, 
find ganz unbekannt. Mündlich erklärte Pajola^ -als 
er darum befragt wurde, man folle nichts durch- 
fchnei^en, was man nicht durchfchneiden -muffe. 
Der Lateralfchnitt, fo wie er gegenwärtig von allen 
lebenden Cbirureen, ^mit dem einfachen Fißourie, 
mit eigenen Cyßitomen, mit fchneidenden Gorge- 
rets, oder mit dem Lithotom caehi ausgeübt wird, 
und von Rec felbß oft genug ausgeübt wurde, iß 
keine fo gefährliche Operation. Seit vielen Jahren 
iß unter den von Rec. am Stein Operirten keiner 
geßorben. Auch wird gegenwärtig der Lateralfchnitt 
von gefchickten und geübten Lithotomißen überall 
mit dem glücklichßen Erfolge ausgeübt. Was berech« 
tiget nun Hn. P„ denfelben für eine fo fehr gefährli* 
che Operation zu erklären? Hr. ü. führt an, Pajola 
habe nach feiner Methode fchon mehr als.55omkl 
ipit dem glücklichßen Erfolge operirt; und er fragu 
wo iß der Mann, der ihm hierin gleich kommt? 
Wir antworten: Der Bruder /aAoi, weicherden Sei- 
tenfchnitt einführte, hatte fchon, ehe er nach Paris 
kam, 4500 Steinkranke mit ausgezeichnet glücklichem 
Erfolge operirt, und doch begann erß von dem Zeit- 

Euncte feiner Ankunft in Paris die thatenreichere 
lälfte feines Lebens. 

Wie nun dem auch fey, fo iß zwar vorherzufe* 
hen , dafs Pajola*s Methode den Blafenhals - Schnitt 
iCyJlotrachelotomie) nicht leicht verdrängen werde; 
allem fie beweift doch, dafs der apparatus magnus 
einer grofsen , und bisher nicht vermutheten Vervoll- 
kommnerung fähig war, und Pajola*s glückliche Re- 
fultate (da er auf coo Operirte nur 3 Todte zählt) be- 
weif en, dafs er diefe Ver vollkommnerung durch Pajola \ 
wirklich erhalten habe. 

Was fich über diefe Methode im Allgemeinen 
fagen läfst, iß Folgendes. Die unblutige Ausdeh- 
nung der BlafenhaläöSnung durch 3 bis 4malige An- 
wendung desDilatatoriums nach verfchiedenen Rich- 
tungen, iß auf jeden Fall langwieriger, wohl auch 
fchmerahafteri und vielleicht felbß gefährlicher als 
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wn WeinW Schnitt in den Blafenhal«. Zuverläffig 
wird fich nach Pajola's Methode die Krampfhafte Zu- 
famxnenziehung der BUfenhaUöffnung, wobey man 
weder den Finger, noch da» Gorgerct, noch die 
Steinzange einführen kann, undwobey fich dieBUfe 
telbft in den oberen Beckenraum zurückzieht , öfter 
ä1» bey dem Seitenfchnitt ereignen. Hr, ü. hat diefs 
felbft erfahren. Öfter mufs auch eine Lähmung dei 
SchliefamuskeU de» BlafenhalCe» , und daher ein Un- 
vermögen zur ZurückhaUung de» Harne» zurückblei- 
ben. Auch iß die Zahl der Operati'on»ai:te gegen an- 



dcre Methoden ohne Noth vervielfacht. Wenn das 
Gorgeret Cyßitom ausgezogen ift: fo muf» der Finger 
auf diefcm da» gcwöhnlicne Gorgeret und, auf diefem 
da» Dilatatorium eingetührt/vv^erden} alsdann wird 
da» Gorgeret herumgedreht, ausgesogen , 3 hi» 4"°al 
dilatirt, hierauf das Dilatatorium "herausgezogeh, da« 
Gorgeret abermal» eingeführt, und auf diefem erft 
die Steinzange eingebracht. Alle dieCe Operatioi^s- 
acte fallen in Ein» xufammeu , wenn man mit dem 
einfachen Bißourie oder |]ai^ dem Lithotom cacki 
operiit. Wtb. 
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Mediciw. Breslau, h. Koi?i! De T^^rinäet cura m partn^ 
ComrocntatU maxime ad >fi obftetriciao hiftoriam »pedtaBs 
AuotOTC Maur. Henr. Mendel, M. Doct. wt. übst, in acad. 

VtatisL ?T0i. eta i8>J- 39 S. ^J. C8 p-> . ^ , 4, % j . 
Der Vf. Tchrieb diefe kleine ScSrift hey Gele^entieit de» 
Antritlcs der Profeflfur der Gebnrtskülfe an d«r ünivexfitat zu 
Warfchau, und hatte die Abficlit, raelir eine kurze hiftorifoh« 
Überficht der Mittel zu geben , welche yon jeher zum Schutze 
des Mittelfleifchc« während der Geburt eniüfohlen worden 
find, als eine genauere volllländige hritifche Beart)eitung dij-, 
fe» Gtgenftandes. Indefa hat doi- Vf. bey der hiftorifchcn Auf- 
zilüung ditfer Mittel nicht nur eine grofte VoUftändigkeit, 
fondern auch zugleich eine kurze und treffende Kntik, fowie 
eine lixshtrolle Ordnung und zweckmäfsige literarifche Belege 
in diefer kleinen Schaft vereint, und dabey fdir richtige 
und ans der Erfahrung gefchöpftc Grundfätze entwickelt. -- 
Nachd««! «r eine kurze Berchrcibung des Mittel fleifches, und 
der Rupmr derfelben ncbil ihren Folgen gegeben , und die 
Kothwcndigkcit einer zweckmäfsigen SorceTür daflclbe wäh- 
T«nd de» Durchgang! der üinde» gezeigt hat, z*lUt ejr m den 
folgenden t. 6. die Mittel nach der Reihe auf, und füct bey 
iedem eine kurze Beurthcilun^ hinzu. Zuerft erwähnt er 
{56. die ümfchlage und rtbrigen Einwirkung^enj ron de- 
icn CT mit Redit Tagt, dafs fie nur dann von einigern Nutzen 
£evn können , wenn die crftcren nicht zu lange und die zwey- 
ten nicht zn kurze Zeit angewendet werden. Di« Rücken- 
«nd Seiten-Lag*. i. 7- a>» iuConderheit aber die letztere, zieht 
der Vf. TOit «ben fo richtiger Bcurtheiliing der fitzendqn vor , 
aU er die vom Wicgand angegebene» Erklärung der vortheil- 
Jiafien Wirkung nicht hinreichend findet. Weniger Wcrtfa 
fcheint auf di« §. Q ^ ig-^ angeführten Mittel zu legen ^u 
fcvn . nämlich ditfo die Gobährenn die Kniee beugen , und im 
vierten Stadio dei- Gtburtt den Drang der Wehen mäfsig^jn. 
tind dafs man die Haut von dem Gefäfse und Hüften nach 
dem Mittel ficifch zu ßreichfn folle. Mein- herausheben hitt« 
der Vf die im 5. Q. nur neben her geg€bcno Vorfichtsrcgelj 
und fic als 0ine der wichtigßen empfehlen follen , nämlich : 
di« Schenkel nicht fo weit von einander zu entfernen ; denn 
diefs. von den IlebaAmenfo häufig empfohlene Verfahren, ver- 
bunden mit einer fitzenden La 5;e, muls «othwndig «le Haut 
In der Gegend dei Mittelfleifche» auf die «achtlieihgfte VV eife 
anfpannen, «nd dienfichflennd häufigßc Vcranlaffung zurRup- 
tur deffelbeu geben. Schädlich find die 5. la u 13 »ngcg«- 
bcnen Mittel, und vom Vf. mit Recht vcrwoifen, nämlich 
die SchaamuffüHtig nut den Fingern zu erweitern , -und daf 
ffcfpannte Mittclileifch zuriick zufchieben. §. 14. J6- :^«'-- 
den die ünterflützung defi-elben mit der Hand ode;r denriDau- 
in€n, «. i6 die Methode von S^ixtorph und J Ordens und V »7 
die von Tfle^and angegeben. Aufscr. diefen hier angeffihr- 
fen zählt d^ Vf noJr acht ;verfohif dene Methode« in deti 

folgenden §. J. auf, welche v<>"/^'^f^^i«^«"^" ^^H''"^^^ 
cmpfohlen'nnd angewendet worden find um das Mutemeif* 
Tor EinmiCchung zu fchützen , und giebt endlich auch bey 
den Geßchtsgcbin^tcn , Wendungen und Zangengeburten dw 
gebräuchlichen Vörßcht^mafsi^geln an. 



!Es iß merkwürdig und ein fchlimmet Zeichen » d^s 19 
hetnem Lande fo viel (tber Einreifsurigen des Mittelfieifchet 
gefchrieben iß , und in keinem fo viele Fälle davon beobach- 
tet werden, als in Deutfchland. Die Urfache davon kftnn den 
aufmerkfamen Beobacirter nicht verborgen bleiben. E« find 
die Gebärßahl«. Neben fo vielen underdn Nacbtlieilen, wel- 
che die Geburtsßahle den fi reifenden bringen^ ift keiner der 
fcringfien die Gefahr dcrEinreifsung des M ittelflcifches ; dcan 
eine Lage iß, fo wie überhaupt unzweckinäfsicer zum Gf- 
hären , fo insbesondere der ei'fodcrli-clien Ausaeiwiung der 
iufsefn Geburtstheil« ungüußiger , als die fitzende Btetion; 
mit au« «inander g^lMeiteten Schenkeln. Gewifsv wenn Je- 
mand abfichtlich die nachtheiJigße un4 unzweckn]4fs£|ße La- 
fe zur Geburt aus finnen^ wollte, er könnte köine fchfumncre 
nden. Wann werden w^ir anfangen*, den fo deurlicheti Win- 
ken dfr Natur, und dem fo einladenden Beyfpielen unferer 
Nachbarn* der Engländer^ zu folgen! Die EngUnderiAnen 
werden entbunden^ wie die Natur die Thiere entbindet, auf 
der Seite liegend , und bey ihnen iß eine ruptura perinmei 
eine faß unerhörte Sachew In das Fcner mit alten Gebiirtf- 
fttthlenl und in die Betten mit unfem KreiCenden ! Iß« dem 
to fchwer, jdie Stimme der Natur zu i^ren» und ße zn t^o^ 
ßchen^ -^ . N. 

Stendal f b. Pranzc« «. Gröfse ! Die Ziege als befie mxJt 
wohlfeilße Suugamme empfohlen von einem erfahrenen Jnte» 
' Zur Minderung des menfchlichen Elendea. igio. VlII u. ifi4S. 
8. (la grO . . ^ 

Ein wahrer Panegyricus auf die Ziege , die , wenn es dem 
Vf. gelingt, aus dem Stande der Erniedrisnng, 10 dem fie 
hisher zugebracht, hervorgezogen, ,,}a in den Zimmern der 
Damen« denen fie übrigens an- Laune, Flatt^hnfti^keit aed 
Veränderlichkeit fehr ähnlich fey, oder doch wenigßens diekt 
daneben logiren und ihr ßchoofsthierchcn werden mufs.** Je- 
des *'Kind , dem die Mutter ihre Brnft verfagen nnifs ^jhpi 
Prinzen ," .werden ihr künftig an das Euter gelegt. „Der Be- 
quemlichkeit halber wird das Thier auf den Tifch geßeilt, 
und im Falle es die Mutterpflichten nicht gutwillig üoemth- 
roen will, was fich aber in der Folge nitt zunehmender Ci- 
vilifation des ganzen GeO^hlechts von felbß ffiebt,** an vier 
Beinen ^,zufammengebundm.'* „Auch in Finaelhfinfem wird 
es in der Folge Muuerßelle vertreten, und anßatt d«r biikc- 
rigen Ammen- Comtoirs werden nun Ziegen- Com toir« er- 
richtet." Die Sache iß au$f»rtirbar^ fobald man nur g^rt 
Wiileii ^a«u hat ; denn anCser den Kindern der alten Untc- 
chos auf der canariCch<m Infel Teneriffa , und dem fromn^ea 
Helden in Blumauers Äneis hat fich' noch gar mi^ncker ehr- 
liche Mann am Ziegeneuter giofs'gefogen , und fogar „eiacm 
Hofmarfchall T. . . zu F. . . ift die Ziegenmilch , die er jedoch 
nicht unmittelbar aus dem Enter felbß nahm, aber leiclA hitre 
nehmen kbnnen ^ wenn er nur ge\irolk hitte , sut bekommea/ 
Soviel zur Empfehlung diefer Schrift, bcfonderi an zlrtlidÄ 
fchwächliche , Aranke und nothleidende , wie auch eitele uiJ 
galante Frauen^' denen ße zugeeignct.ißl! Hbni« 
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F H I L O 3 O P H l E. 

tt^ifzio^ b. Engelmaiu^.: ,,^nßchten wichtiger Oe* 
genßänd9 des , höheren . geißigen Lebens von 
/. dug. Thieh VQ11. Thielenjcld. Erfter . Theil. 
Ohne Jahrzahl, XI a, s^^ & 8« (^ Kthlr.) 

XJiere Schrift, welche zufolge der Vorrede im7, 18H 
gerchrieben worden , hat mit vielen anderen unferet 
Zeit den gemeinfamenJSwecki in dem MenrcUen den 
^^rend der jüngft vergangenen Jahre durch triuri* 
ge Erfahrungen iind niederdrückende Leiden £aft er* 
fiorbeneo; Sinn für Religion zu crweeken , das geißi- 
ge Leben vrleder in Thätigkeit ^ fetzen , und die 
Liebe zu entzünden für die höheren Güter des Da^ 
fe^iu, für Alles, was den Oeift befeligt durch Et- 
Weiterung und Erhöhung des Denk* und Empfiok 
dangs • Vei^möMna Denn der Vf. hegt mit aMen tie« 
fer Sehenden die Oberzengungt dafs eine glückliche« 
re Gegenwart und hoffnungsvollerjeZukmift fich nidit 
von Aufsen her zunächft erwarte^ laHen , fondem 
dib fie vorerft aus unferemlnneren hervorgehen müf* 
ten, fofem eine acht religiöfe Denkart uns wieder be« 
lebt, und das Trachten nach dem Reiche Gottes un* 
fere erfte ttndwichtigfte Angelegenheit wird; 'wenn 
dicfcs WeCentliidie geordnet ift, wird auch das übrige 
Wünfchenswerthe üch ergeben. £r macht ni<jht auf 
neae Entdeckungen im Reiche der Wahrheit An* 
fprach, glaubt aber, dafs die von ihm neuerdinga 
berprochenen Wahrheiten micht oft genug in .Erin- 
nerung gebracht werden können. Auch hat er es. 
weniger darauf angelegt, würenfcbaftliche und er- 
fchöpfende Unterfuchungen über feinen Steif anza* 
ftellen, als die bereito anerkannten Wahrheicei^ dem 
Herzen eindringend vorzulegen, und in der Form 
von reU^ren Betrachtünren anf das Gefühl zu wir« 
ken. Diefes ift ihm auch im Oanz^i gelungen*, und 
man kann ihm das Zeugnifs nicht verfagen , daEi er 
eben fo wahre und fchöne Anfichten vom Lfeben ha** 
be, als liefäfsHch, würdevoll und eindringlich dar« 
lufiellen wilTe.^ Er Jiat leine Betraditi^ngen auf foU 
gende Giegei^ände ausgedehnt: Menfchenivürde ^ — • 
Stoh , ««- Glaube^ •— Hoffnung^ *» Liebe^ — Sdhß^ 
jucht^ — - Oroftmuthf — Freyheit, — Lieht und 
Finßemiftt *^ Settßkenntnijs^-^ Feredlung^ — Übel 
in dir Welt, -- fVeisheit, t- Qeißesßärke. ~ Wie 
er dieCe im Eiozeloen behandelt, wollen wir kürz* 
lieh, an einigen diefer Gegenftände zeigto, um wo 
möglijch in luelen .unferer Lefer die Luft danach zu 
wecken«. 
/. A. L* Z. x^xi. Erfier Band. 



Als Züge der Menjehenwürde werden angeführt 
Selbßbewubtfejn , Willensfreyheit , ^ Unendlichkeit 
der grilligen Hräfte , Perfectibilit^t ^ Abnlichkeit mit 
Gott im Woblthun und der Erwerb Unvergänglichev 
Güter. Um diefe Vorzüge recht anfchaulich zu mn* 
eben , werden üe mit den Eigenfchaften der andere« 
Gefohöpfe verglichen, und zuletzt BeTcheideaheitp 
Selbßbeherrfchung , S^lbftftändigkek und Unierord^ 
nung alles Irdifchen unter das !Ewige empfohlen» — Des 
Begriff* &<7£c wird nach einer doppelten Bedeutung uitr 
terfohieden» fofern er einen verwerflichen oder Bine» 
edeln, Stolz bezeichnet: jeiner gründet üch auf äuberd 
Vovzüge, dieCer allein auf die des Geiftes ; beide werdeia 
ausführlich gefchilderL Der edleMenfch ift eigentlich 
nie ftolz , fondern immer auch befcheiden und an« 
Ipruchlos) das Bewu^tfe3rn und Gefühl feiner Ver- 
(idlunff verleiht ihm aber jenc^ Würde, welche matt 
»ULWeiJicn unrichtig mit dem Worte ^^Stolz** bezeich* 
y^et, <-* Den vernünftigen, allein wahren und Celig« 
buchenden Glauben, dem wir alle Wahrheit undGe» 
wifsheit verdanken , fetzt der Vf. nach dem BeyCpielü 
mancher neueren Fhilofophen dem Willen entgegen» 
von welchem letzteren er behauptet, da(s wir gar 
nichu wiffen, und S. 33 heifst es: „AU unfer gewif-^ 
fes Wülen ift nur Gkube , fo wie unfer Glaube unfe« 
ganzes WiHen in fich fafst«*< Das ift wohl nur ei- 
ne Wörtlpielerc^ : warum follte man denn die fe- 
Ae Obeczeugung von dem, was an fich wahr und 
gewils, und wovon das Gegentheil nicht denk- 
bar ift« blofs als» Glaube , und nicht auch als Wif«' 
fen» bezeichnen kdnnen? Der ächte religiöfe» fa 
wie der fanatifche und verfolgungsfüchtige Glaa-> 
be werden wahr und beftimmt gezeichnet« — - Dae^ 
Wefen der Liebe und ihre Wirkungen, fo wiec 
der Mifdbrauch diefes heiligen Gefühls , And & £4 f. 
mit Wahrheit und Wärme aus einander gefotzt: fie ift: 
aus dem «wigen Urquell der Liebe entfprungen , er* 
füllt unter mannicbfaltigenr Geftalten unfer Innerez 
mit Wonne, und durch fie ift die Gottheit mit dem 
Menfchen auf eine uns unbegreifliche Weife verei- 
nigt. — * Die Selbßfüeht ift das gerade G^entheil 
der Liebe» zugleich eine Krankheit unterer Zeit, und 
4iefe eine Folge unferer Erziehung ; fie ift der Ur« 
fprung aller Lafter, wie ihr Gegentheil der Grund 
aller Tugenden. S. 100 lefen wir den eben fo wah- 
ren aU beruhigenden Satz: „die' herrfchenden Gei- 
fieskrankbeiten hal;^n wie die körperlichen ihr be« 
flimmtes Zeitmafs , und fö yrie der Schöpfer der Na« 
tur Gegenmittel in unteren Luftkreis zu legen wufs- 
te, welqb.^ die anfteckenden Gifte verzehren : fohat 
Xx 



SS» 



1. A. ^ & M i R z i a I % 



VetA Briefen fiber -dm RlefenpUta der Ncnfraa* 
ken im ]. 1796; mk Anmerkungen tod ***. 1915. 
1458. gr.a- (mgr.) 

rft die hohbei'fche nnd hanf- 
zeigt, in wiefern beide mit 
1 , nnd von einander abwet- 
: nämlich allgemein . data Co- 
en, aJs einzelne, im Natnt- 
, ficb im Zuflande dea Hrie> 
vitatem, faet er, qvHibet a 
oeeidi pote/f," fiant hinge- 
lur von unabbängigea Sua- 
, aufser der bürgeilicbfn Ge- 
. felUchaft, in wechCeireitigem Verkehr leoeudenMen-. 
fchen nimmt er ein Reehtsvprhältnijs an, dai jedoch 
nur proviforifch fey, und erft in der bürgerlichen 
Gefellfchaft peramtorijeh vperde. Man]üeht, data 
Bobhes, bey feiner empörenden Meinnng, conTe- 
qnenter iß, aU JSant. Denn wenn zwifchen einzel- 
nen- Menfchen im Naturßande ein RechtsverhäUnifs 
Statt findet :, warum folUe rolcbcs nicht anch zwi- 
(cben unabhängigen Staaten, all moralirchenFerfd- 
nen. Statt finden? — Sodann erörtert der Vf. den 
Begriff dei BMchts ^ den er auf den Begriff der 
Frtyhfit gründet; und beweifet, dafs es auch im' 
anfserbürgeilichen Zuftande wahre Rechte giebt, nur 
daft folcbe nicht fo realifirt werden können , mithin 
nicht fo gefiebert find, wie in der bürgerlichen Ge- 
fclircbaft. Hieratu sieht er die Folge, daU ea auch 
' s^vifchen unabhängigen Staaten einen Rechtazuftand 
siebt, unddabfie nicht, wie ÜTanr behauptet, im 
^lAande dea Kriegea find. Zwar mildert Kant diefe 
Deine Behauptung dadurch, dafi er in feiner Abhand- 
lung Tom ewigen Frieden fagt, im Naturttande 
werde ein Menfcb', der neben einem anderen ex!- 
ßire , von diefem beßändig bedroht , und er könne 
mithin diefen nöthigen, entweder mit ihm in' einen 
gemein - gefelirchafclicben Zufland zu treten, oder 
aua feiner Nacbbarfcbaft zu weichen. Dagegen seigt 
der Vf. (S. 39 — 4s) durch ein Gefpräch zwifchen 
■wey Menfchen, von denen der eine der Stärkere, 
.und der andere der Schwächere iß, dafs durch eine 
. Tolche Behauptung der ganze Rechtsbegrift' aufgeho- 
ben wird, und am Ende Allea auf Gewalt und Über- 
macht hinaualäuft. Was Kant hiebey von der Bös- 
artigkeit der menfchlichen Natur fagt, die Geh bey 
den Staaten nnd ihren Beherrrchern am auffallend- 
Aen an den Tag lege, berichtigt der Vf. durch meh- 
rere Be^fpiele aua der Gefchichte, namentlich durch 
daa von Ludwig IX» König von Frankreich, nnd 



£hriftoph, Herzog an Wurtttaberg, Eben fo bemh- 
«Igt er dat hantifeiu Pottulat; E» foU kein Kri» 
mehr feyn; indem er «igt, dafa folches zwar für den 
Unrecht thuenden, aber nicht für den unrecht Id- 
denden Staat gelte, welcher letztere vielmehr daa Po- 
.ftuUt aufftellen könne: £« Ibll Krieg Xtra ! — Ecj. 
lieh prüft der \L den von Hanf (>raci( dem Abbe 
d» St: Piarrt) getoa^hteq VorfchUg xuin ewigen 
Frieden, welcher in einem Völker-, und Staaten- 
Bunde, nach Ärt_ der helyetifchen Ejdgen offen fchaft, 
beftehen foll, zeigt feine Vorthaile und Nachlkeile, 
.und letztere beTonders. dadurch, daCa JTanf van kü- 
nem Bundesgeriekt ErwShnung thut. Auch midu 
der Vf. auf diefehteckXich^n Folgen aufmerÜam, &t 
.emßehen können^ wenn ein , übermäcbtigei Stall 
der Mittelpunct und Kern eine« folchen Staatenbun- 
dea ift, nnd führt zum Beyfptel den in neDeres 
Zeiten von Napoleon geßifteten Staatenbund an. So- 
dann fchlägt er die allgemeine Volkabewaffnung ili 
daa ficher'fle Mittel vor, den Krieg, wo nicht gini- 
.lieh zu verhüten, doch denfelbenm Europa felteaei 
HU machen. Die Gründe, womit er diefen Voirdilig 
.nnterftützt, mülTen im Werke felbA nacbgelcfen '(Te^ 
den. Vielleicht verbindet die gegenwärtig in Franli. 
fnrt anwefende deutfche BundeiverfaminlnDg beide 
Vorfcbläge mit einander, um den Zweck deAo fiel» 
iflr zu erreichen. 

Die am Ende hejgefugten Briefe vom I. t?gE 
hingen genau mit dem Inhalt der Sdhrift znri» 
men. Ihr Hcnptzweckift, zu zeigen, dafa dieFnn- 
zofen (d. i. die damala in Frankreich herrfchend» 
Faction) die wahren Urheber des franz.öüfchen fi«- 
volutionakriegea waren, der Europa in den Rand da 
Unterganges gebracht hat, ' und aua. dem wir cu 
durch eine Art von Wunder gerettet worden fiad. 

In den Anmerkungen zu diefen Briefen wiid 
di» Lefer manchca Intereffante finden, wovon B«. 
gern die Züge anibeben möchte , wodurch die bei- 
den verewigten Herzoge Carl und Louia Eugen«« 
Würtemberg charaktenfirt werden , wenn der Haoa 
diefer Blätter es erlaubte. Der Vf. mn(s diefe «rq^ 
Fürften in der Nähe gekannt, nnd gut beobachtet ha- 
ben. Auch wird der Lefer dem Vf. Dank Triff« 
dat et die in einer Schrift von Johamus a 
üfu^^r befindliche Stelle, worin -diefer brääliiiie 
Schriftfteller den Trajan , wegen eines gtwilTen, ikn 
Schuld gegebenen unnatiirliehen Laßere, wo nid* 
zu rechtfertigen, doch zu entfchuldigen fnoht, «dfr 
gentüch gerügt .hat.. v^ 



NEUE AUFLAGEN. 



LtSpilg, b. Cnoblocli; Sammlung vermifchtar Rechnungi- 
ifgabt/i für LanJ/chulen. Ein Aiutane; ca jedem Redi«ii- 
läe. Neue Auflage. 1816. «er.) 

Ejftn u. Duiiburg, b. Bldeckeri JnUita*g smt unter- 



votifung im Stngta fOr Lekrtr in yollufiAmlen. Toa B. I 
X. Natorp. I. Leitfaden für den «fien Curfat. ZweyWM 
etnbnmt u. vermefane Auigabe, »8»6. 2:11 z. leg S. ** 
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rERMlSiCHTE .SCHJUFTEN. 

WO&zBCRG| in Commiir, b. (jobhardt: Beyträg^e 
%ur neuejlen Gefchichte der königL Univerßtät 
zu fVürzhurg , wid zur Berichtigung öffentlicher 
'JQ achrichten und Urtheile über diejTelbe; beforgl: 
durch den FrofelTor und Oberbibliotbekar /. 
C. Goldmayer, Studienjahr iQiöfij. £rße Liefen 

. rung. ißi?- 88 S. 8- . 

LIer Übergang des Grof^berzogthtims Wurzburg zn 
die Königlich* baierifcbe Regierung mnfste auch in 
der Gefchichte der Univerßtät eine neue Epoche er- 
warten laJTen, und wirklich, begann bald darauf 
für fie eine abermalige ne.ue Ordnung der Dinge. 
Eine Veränderung, deren diefe ehrwürdige Anßalt feit 
ihrer erften Stiftung vor 413» und ibrer Erneuerung 
vor 634 Jähren überhaupt nicbt wenige erfahren hat. 
Eigene gelehrte Blätter» welche gleichseitig den Stoff 
zar künftigen GefchichtCchreibung fammehen, und 
zwar von 178^ ^n , tbeil« auf Koften der Univerhtät, 
theils als Privatunternehmen herausgegeben worden» 
aber feit a8^3 &nd he eingegangen, und diefen Man- 
gel will der Vf. durch diefe Blätter ergänzen» nichts 
nnberückficbtigt lallen » an deflen Kunde den Zeitge- 
oolTen und dem künftigen Gefchichtfchreiber gelegen 
feyn könnte» und dabey der Wahrheit wenigftens 
•idorch fVoM und Stellung huldigen» wenm auch 
ihr i/uxJnic/: noch nichtan der Zeit feyn foUte.^* Dafs 
aber in gar manchen Dingen der Ausdruck der Wahr« 
heit • oder nur die Berührung der Sache nach dem 
Glauben des Vfs. noch nicht an der Zeit fejn mufs, 
erhellt aus dem^ was er den L^fem nicht mittheil^i 
will. Denn darunter finden fich auch (S. 8) blofse 
Anaeigen von akademifcben oder anderen an der Aka« 
demie erfchienenen oder von derfelben ausgegange- 
nen Schriften » wenn fie nicht von den VerfalTerH 
felbft oder nach deren Angabe verfafst find» erläu- 
ternde Auf fätze» welche andere Methoden» als die- 
jeni^Mi» nach welchen gleitbzeitig an der Univerfi- 
tat m einzelnen Fächern gelehrt wird» andere An* 
ftalten und Sammlungen» alsfolche» welche eben . 
bey dem Unterrichte an derfelben benutzt werden 
und einen anderen Geift betreffen» als denjenigen» 
in und mit welchem das gleichseitige Stndium an 
der Univerfität betrieben wird; Mittheilungen von 
Beobirchtiingen » , Verfuchen > VerbelTerungen » Erfin* 
dangen n. L w. welche nicht aus officiellen Quellen^ 
den Berichtep» gefchöpft find. 

Der Stoff» welchen der Vf. hienach liefern wird« 
J. A: L. Z. 1817* Erßer Band. 



dürfte. «war in einem gewiffen Verfiande fehr znverr 
läffig» aber eben nicht reichhaltig feyn» und befchränkt 
fich in der That in diefem erlten Hefte» unter den 
zwey Rubriken: I. die Univerfität und IL die Facul- 
täten» auf die Mittbeilung eines königlichen Schrei- 
bens über den Empfang der Glückwünfcbe» welche 
die Univ^rfitäl: zur Vermählung der Kaiferin von 
Öfterreich durch ihren Curator überreichen liefs, auf 
die Ansteige von dem Prorectoratswecbfel » der in 
S^^hn Jahren nicht Statt gefunden hatte» von der Fort? 
dauer des akademifcben Senats» auf eine ganz kurze 
. I^achri^ht von der Bibliothek» der Zahl der ProfelTo- 
ren» und auf den Inhalt des Lections-Gatalogsfüc 
das Winterhalbjahr iS^6fij. i 

Was den Vf. zu dieCar faß ängftlichen Verwah* 
rung gegen Alles» was nur von weitem eider eigenem 
Anficht über Gegenftände der Univerfität ähnlich fe* 
hen könnte» vermocht hat» würde an fich fchwer 
i^u erratjyen feyn » wenn nicht dicfes Heft zugleich 
eine oflücielle» von dem akademifcben Senate bekannt 
gemachte Darftellung ^er Veranlallungen enthielte;» 
aus welchen der Profeflbr der Staatengefchichte und 
Statiftik» Chrifiian Augufi Fifcher, (mit der nor* 
malmäfsigen Fenfion) wieder in den Ruheftand ver« 
fetat wurde. Denn daraus ift^wenigßens fo viel ab« 
ftunehmen» dafs ein unbedeutender Ausdruck die 
erße Gelegenheit werden kann» wenn in der Folge 
vielleicht einige Übereilung» Trotz und andere Verge» 
hungen gegen die Subordination und Difciplin hin- 
zukompaen» bürgerlicher Wirkfamkeit und Ehre zu 
verlieren. 

Die EntlalTung des Profeffors Fifcher hat nicht 
wenig Auffehen gemacht» und es iß. ein gutes Zei- 
chen » wenn folche Vorfälle eine allgemeine Und le- 
bendige Theilnahme erwecken. Erft dann iß der 
Zußand eines Volkes ganz hoffnungslos » wenn über 
Recht und Wohl des Vaterlands eine dumpfe Gleich- 
gültigkeit eingetreten iß» und das Schickfäl der' 
Staatsbeamten nur in foweit intereflirt» als das Ab- 
treten des Einen dem Anderen Elatz macht. Es war 
dabey nichts Anderes zu erwarten» als dafs ein jeder ~ 
Theil bey den für das Publicum beßimmten Nach- 
richten die Sache von feinem Gefichtspuucte aus vor- 
tragen würde» und es find gerade keine fo fchlech* 
ten Triebfedern» als der Vf. S. 16 nennt» erfoder- 
lich» um eine folche Erfcheinung zu erklären^ Auf 
der anderen Seite iß es dem akademifcben Senat 
rühmlich» die^ öffentliche Meinung genu^ zu achten» 
um eine Aufklärung des Vorfalls durch eine öffentli- - 
che actengemftfse Darftellung für nöthig gehalten zu 
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bab^n » welcKe den gräfsten Theil des vorliegenden 
Heftes (S. 17 — 72) einnimmt» nnd vQn Manchen 
daher yielleicht für die Veranlagung der ganzen 
Schrift (vergl. S. 15. Nr. 6) gehalten werden könn- 
te. Wfr halten es für Pflicht» davon das WeCentlich* 
ße mit«utheilen, .^ 

Der Ptofeffor Chr^ jtug. Ttfcher war fchon im 
)• 18^ ™^^ allen pro teftantif eben und neun katho* 
lifcbeu Lehrern von der UniverGität Würzbor^ ent« 
fernt worden, weil diefe nach den damals herrlchen- 
den ftrengen Anfichten der Regierung vonn&Uem ge- 
reinigt werden follte» was dem. orthodoxen Lehrbe^ 
grifiT der katholifchen Kirche nicht ganz fi^mäfs war. 
£ine Folge der Regierunesveränderung im J. 18^4* 
war es , dafs ancb Prof. Fifcher wieder als Lehrer der 
Statiftik und Staatengefchicbte in TbStigkeit gefetzt 
Wtirde.^ Als folcher kündigte er auch fVeUgeßhichte 
an , wozu er befugt war, fetzte aber, in einem dar* 
auf fich beziehenden fpäteren Anfchlage hinzu , dafs 
er diefe Vorlefungen ^^in Folge eines allgemeinen 
Wunjehes'* ankündige. 

Diefer Ausdruck war die VeranlalTung zu dem 

gsgen ihn hernach eingetretenen Verfahren, welches 
ch mit feiner abermaligen Verfetzung in den. Ruhe- 
fland endigte. Wehgefchichte hs vorher Prof. Bergf 
und diefen fand man dadurch fo gekränkt (ob Berg 
geklagt hat, ift aus den Actenftüeken nicht zu er(e- 
ben), dafs die königliche HofcommilEon fich auf S^ 
, rieht der Univerfitäts'-Curatel bewogen fand, dem 
Ihrof. Fifcher ihr Mifsfallen zn erkennen zu geben, 
weil er feine Vorlefungen in ungeeigneten, jenem 
ebengenannten würdigen Manne allerdings empfind* 
liehen Ausdrücken angekündigt habe; ihm zu befeh'* 
len • dafs er diefe ungeeignete Ankündigung (wie er 
nämlich „die fraglichen Vorlefungen- auf VeranlalTung 
durch den allgemeinen Wunfeh lefc**>, als dem Prof. 
Berg zu nahe tretend, ungefäumt abnehme. Zugleich 
wurde allen ProfelToren ein einträchtiger Fenehmen 
cingefchärft, und angeordnet, dafs &e alle ihre Vor» 
}efungen ganz einfach ohne irgend einen- Beyfatz an- 
l^ündigen , wenn fie aber ja eine weitere £rklärung 
dabey ndthig ränden> den Anfcblag zuvor der Uni- 
rerfitäts • Curatel vorlegen follten» 

Gegen jenen Verweis fuchte fich Pr. Fifcher su 
rechtfertigen« Er beging dabey den offenbaren Feh- 
ler, dafs er die in obigem Refcripte angeführte Be- 
hauptung der Univerfitäts* Curatel, er habe in feiner 
Ankündigung gefagt» dafs er die fraglichen Vorle» 
fungen ,^aus VerlaJOTung durch den aUgem^einen 
Wunfch«» Icfe, für wahrhleits widrig erklärte, fey e» 
nun, dafs er felbA nur an die eigentliche Ankündi- 
gung dachte, welche jenen Bejbtz wirklich nicht 
enthielt, oder dafs er,, weil fein Sinn in anderen 
/Worten ausgedrückt war, mit dem Fefthalten an dem 
Bucbfitfben zu fchicaniren dachte. £r fagte dabey, 
dafs es widerrechtlich und kränkend lej, ihm 
fprachwidrige und fchülerhafte Ausdrücke unterzu- 
fchieben, widerrechtlich, ihn ungehoV^ zu verur- 
theilen, und behauptete,* dafs das Berufen auf Wün- 

Cche -der Studirendm bejr der Ankimdigung def Ye^* 



lefungen weder ungeeignet noch beleidigend fey. Nun 
wurde er von der K. HoQDommilTion aufgefodert, am 
fio Nov. fich binnen^s4- Stunden, und am es Nov., 
fich noch an demfelben Tage nur über ^ie Achthat 
der von feinen A^Fchtagszettetn . genommenen Ab- 
fchriften , welche die von ihm befirittene Thitracbe 
enthielten, zu erklären. Dazu war eine fo kune 
Frift allerdings hinreichend, weil von der einfaches 
Erklärung über eine gar nicht zu leugnende Tbat- 
fache, nicht aber von Einbringung eines Oege^b^ 
weifes> die Rede wai> und hier findet fich demoach 
in anderen Ofi^entlichen Darßellinigen der Sache eine 
bedeutende Lücke oder Entfielluiig der Wahrheit 
Prof. Fifcher antwortete auf jene AuiFoderungen 
nichts, hätte auch nichts ar^tworten können, ah 
dafs er die Achtheit der Abfchriften einräumen nnd 
demzufolge den der Univerfitäts- Curatel geraachten 
Vorwurf wahrheitswidriger Behauptungen einrlo- 
men mülle. Die K. HofcommilTion aber erkllrte 
nunmehr in Gemäfsheit des in ihrer letzten ioffo- 
derung angedrohten Rech tsnaehtheils jene Abfchriften 
für acht, und erliefs nntenn S4 Nov. ein zwar fefar 
nachdrückliches, aber nun in der That nicht mlve^ 
dientes Zurech tweifungsdecret gegen Fifcher. In« 
delFen hatte die Sache noch eine andere Wendung 
bekommen. Prof. Fifcher hatte entweder wirKlicb 
vernommen, dafil man dem Verfahren ]gegen ihn in 
Auslande die Deutung gäbe, ,als werde er wegtafei» 
ner politifch- reÜgiöfen Meinungen verfolgt, oder,! 
was der akademiu:he Senat (S. 29) glaubt, ergab 
nur vor, diefes Gerücht vernommen zn haben» nü 
fuchte es vielmehr durch feinen anrcheinenden Wi- 
derfprucb im Allgemeinen Anzeiger der Demfcben 
felbft zu erregen,, oder zu brfiärken. Diefer Ant* 
faiz (Allg. Anz. v. 1315. No. 325) blieb in Man- 
chen nicht unbemerkt, und die Univerfität imrde 
Angewiefen, den Prof. Fifcher darüber zur Vennt- 
wortung aufzufodern , welche diefer auch zwar ein- 
reichte, darin aber behauptete, dafs er fich gega 
das erfte Refcript der kön. HofcommÜFion nur höchft 
hefcheiden verantwortet habe, und vorgab, <i«i« 
man ihm zu Verwahrung fm>es Rechts (die oben 
erwähnte einfache Erklärung über die Richtigkeit 
der Abfchriften) nur einen fechsftündigen Tennin 
gefetzt, und da er diefen einzuhalten nicht im Sun* 
de gewefen, ein äufserft heftiges Refcript gegen ihn 
erlallen habe. (Eine abermalige Entftellung der 
Wahrheit, wie fich aus dem Vorigen ergiebt.) Aof 
diefe Verantwortung ersing ein ferneres unmittd« 
bares königliches Refcnpt , worin Prof. Fifcher 
noch ein fchurfer Verweis vor dem verfamniclten 
Senate zuerkannt, und ihm die Warnung ertheiit 
wurde 9 dafs er bej einem wiederholten Benehmen 
diefer Art von (einem Lehramte wieder entfernt 
werden würde« Nun mufste er vor den Senat citirt 
werden ^ erfchien aber nicht. Nach den hier abgfr 
druckten Actenftücken wurde er ausdrücklich .»ii^ 
Gemäfsiieit einer üUerhöehßen Entfchli^fsung'* vorge- 
laden ; in andeien öüentUchen Blättern findet fich 
dieCs* ActeaAück^ die Vorladung vom 14 Majr i8<^ 
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mit einer änderen Lesart: ,4n GemäMieit häehßei» 
Entfchliefiiung«*. Welches dre ^S^/c^e fey^ kann wohl 
kein Zweifel fe jb , Prof. Fifcher aber fachte dem 
Erfcheinen unter dem Vorhände auszuweichen» dafs 
der Senat für ficb nicht befugt fey, ihn vor fich za 
laden (welche« wir an feinen Ort geftellt fejn laf- 
fen), und kam erll dann^ als ihm hey fernerem Un- 
gefaorfam Suspenfion angedroht wurde. Dabe^r er- 
klärte er, dafs er nun erft einige Wahrfcheinlichkeit 
erblicke , dls könne der Befehl ihn vorzuladen voa 
Sr. Maj, unmittelbar aus^gangem fejn. Der Verweis 
Würde gegeben; Prof. Fifcher verlangte Abfchriften» 
die er , weil man von zwej einzelnen A^ten&ücken 
Mifsbräuphe beforgte, nicht, erhielt; es wurde über 
die ganze Sache anderweit berichtet, und endlich 
erfolgte das konigl. unmittelbare Refcript, durch 
welches Prof. Fifcher wegen dervon ihm gegebenen 
Beyfpiels auffallender Unordnung und Inuibordina«» 
tion mit der normalmäfsigen PenEon in den%uhe-{ 
fiaad sariick verfetzt wurde. ! 

Diefe ih alfo deractenmäfsigeHevgang der Sachen 
Dafs man bey den erften Schjritten den Prof. Fifcher 
nicht ganz als eSnen Gelehrten bebandelt hat,' wel- 
chen man glaubt ehren und fchonen zu miiilen^ liegt 
freylich am Tage« £r konnte lieh zwar, wenn 
er üch ^krihikt fühlte, damit trollen, dafs die Uni- 
Ter&tats-Ciitatel ja »lle feine Colleges zu gleicher 
Zeit u»ter eine* recbt eigentliche und gewib recht 
wohlgemeinte Curatel nahm , und alfo d>e vermeint» 
liebe Kränkung ihm nicht allein widerfuhr. Indeilen 
ifteben fc einleuchtend, dafs, wenn Subordination 
einmal die vornehmfte Tugend des Bürger» iß, &e 
fiir den, welcher als Lehrer Anderen vorgehen foll, 
doppelte Pflicht iA^ und er gegen diefelbe recht ßark 
gefündtgt hat» L. T. 0.. 

Eari^ruhe, b.Marx: LBbevsanßchten^aus höherem 
Standpunete. Nach Rochefoucauld. Von Frec- 
her ru von Hacke. iS^?* ^74 ^ 8* 

jRocÄ^otfc/m^j Bemerkungen und Sprüche ßehea 
in verdientem Buf und Anfehen i iie enthalten fo tref* 
fende Wahrheiten , &e haben fo feinen und gebilde* 
ten Ausdruck , dafs ihr Werth nach beynabe zwey- 
hundert Jahren , in welchen vorzugsweife diele Gat« 
tnng abgerilTener Lebensbemerkungen häufig und 
mit Glück bearbeitet worden, noch £a(t derfelbe ge- 
blieben ift. Das profaifche Epigramm ^ bey den Fran*- 
aofen fpäterhin durch Chamjvrt fo gehalt- und witz* 
reich ausgebildet, bey uns Deutfchen durch Friede 
rieh Sehle^ülf Novalis f v» Goethe ^ tief finniger und 
gediegener gefübi^t, zählt die alten Sachen Mockc" 
foucaulds unbedingt zu feinen beßen cuomifchen 
Zweigen. Dafs die Sittlichkeit darin meiß von der 
Weltklugheit vertreten wird, gehört auf Rechnung^ 
der ganzen, grossen franzöfifchen Hofgefelligkeit, aus 
der diefe Gnomen hervorgewachfen find ;; dem Vf. ge- 
reicht es perfonlich noch genug zum Verdienß, dafs 
er durch Feinheit und Güte feines Inneren von dexa 

geringeren Gebiete oft zu höheren . RefuUaten ge- 
langt» 



Seine guten Eigenfchaften fin^ aber Co sarter und 
flüchtiger Natur , daf» üe an die erfte Geßalt » wie 
diefe eben da ift, leife verknüpft erfcheinen» und 
bey deren geriugßer Antaftun^ oder Umänd^rung^ 
gleich verwifcht feyn kennen, Aus dietem Grunde^ 
und weH fchwerlicb Jemand für die JSlüthen der 
franzöfifchen Literatur und Sprache., ohne fi^e auf 
dem urfprünglichen Boden pflücken zu können , den 
rechten Sinn und Gefchmack haben wird, möchte 
nun freylich eine Oberfetzung Roehefoueaulds eben 
fo fcbwierig , als tmdanKbar «nd unnütz feyn* Vol* 
lends aber dürfte dief^ der Fall feyn, wenn gar von 
von einer zweyten Überfettung die Rede iß, und eijae 
fchon vorhandene wenigßens .den Preis der Gelun-| 
genheit davon getragen hat, da der Preis der Zweck«' 
mäfsigkeit hier überall nicht z« erlangen lieht. Und 
doch iß ea fo; Hr. v. Hacke hat freylieh feinen Vor* 
ganger Schuh ^^ wie es fcheint, nicht gekannt. 

- ladeilen wollen wir über die Unnö^higkeit ehier 
folchen Arbeit nicht zu:ßreng rechten, und nur au^ 
die Arbeit felbß f«hen> deren Werth noch immer ifk 
den grammatifchen Schauleißungen beßehen könntei» 
die man ja nwincben Überfetzungen ,. z. B.^ aus dem. 
Griechifchen , fo hoch anrechnet. £s fragt fich alfo.^ 
welche Foderungen unfer Überfetzer als folcher er-- 
füllt, und durch welche Vorzüge er die Meißerfchaft 
in ftsiner Sprache darthut. Wir flehen,, dafs wir in 
diefer Rückficht dem Werke keine grofsen Lobfprü«^^ 
che zu ertheiien liaben, ja dafs wir fogar» nach ge^ 
nauerer Durchficht, etwas betroffen blieben, daHel- 
be in aller Rückficht fo aufserordentlich tief unter 
aller gerechten Erwartung zu finden. Da der einzi- 
ge Nutzen^ den das Buch noch haben kann» lediglich 
darin beßeht, durch die Fehlerhaftigkeit hin und 
wieder einerii Mind^runterrichteten zur Prüfung fei* 
nes heileren Wiflens zu dienen ^ und die Unberufe- 
nen von fchülerhafter Antorfchaft abzufchrecken : fo 
vrollen wir ^ einigen ^aum zur näheren Begründung; 
und Auseinanderfetzung des gefpiPochenen Urtheila 
nicht übel angewendet glauben.. 

Wir wählen die Beyfpiele mehr nach Zufall» aU 
nach Abficht, um deßo unpartheyifcher zu feyn. 

Roch. 1-2 1 Ouelque soin que Von prenne^ de-^ 
couvrir ses passions par des appar&nees de piiti et 
d'honneur ^ elles paroissent touj.ours au travers de 
ees volles^ Hr. v.H. überfetzt: fo mühfamman auch 
leine Leiden fchaf ten unter . dein Scheine der Bjeckt" 
iichkeit aind des Chrißenthums zu bergen fuche^ yie 
lüpfen fchon felbß den Schleier. Hier find gleich 
fchief und faifch „mühfam** und «^Rechtlichkeit** 
und „Gbrißenthum** (!) und „lüpfen fchon felbß'% 
welches Rochefoucauld keineswega fo beßimmt fagt« 
und der, Gedanke auch gar nicht entfchieden fagen 
will. — Ibtrch. 13: Notre amour ^ propre souffrc 
plus impatiemment la eondamnation de nos gouts 
uä de nos ofpinions^; woraus auf die kläglichße W^i- 
e der charakterlofe, todte Satz wird: Eigenliebe 
entfagt leichter Neigungen als Meinungen ^ in dfefer 
Verrenkung nrcht einmal mehr ganz wahr. — Roch: 
gi: Cfiux qu^on condamne au supplice affectent 
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cuelquefols mte eonstaned et un mipris de la mortf 
qui liest mi effet que la crainte de l'envisager. Hr. 
V. H. überfetat : f^erbreeker bewahren oft in^krer letz* 
teil Stunde eine 'SeeUngföfse und eine F'eracktung 
des 'Todes 9 welche blojs die Furcht^ mit ihm vertraut 
tu werden 9' erzeugt. Wai hat fich der Mann dabey 
gedacht? ift ihm äffecter mit „bewahren" einerley?- 
und envisager init , »vertraut werden**? Das heifst ja 
nicht einmal die rohften.MalTen der Sprache verdaut 
haben, utid^in fo feiner Schmecker, der Rochefou- 
cauld geniefaen lehVen will , feilte £einen Magen bef« 
fer kennen! — Roth.\xi Ceux qui s*appliquent 
iröp aux petites choses dtviennent ordinairement 
irtcapables de grandes. Dafür lefen wir: fper /tets- 
JUeinliche Dinge treibt ^ wird nie zu grofen laugen. 
Alfo trop heifst „ftets** und ordinairement »^nie" ! — 
Roch.: 45, Le caprin de iiotre humeur est encore 
-plus bizarre que celui de lafortune. Das nennt Hr. v. H^\ 
,Idie Ütillen tmfcrer Launen" und fortune^ dafsgute 
Gläclc, macht «r ^urn tragifeheA „Schickfal.^f itoclKl 
111 : Plus on dime une maiiPesse^ et plus ok est prii^ 
JU la hair. Das fchlä^ der Oberfetzer Verfcürst ui>d 
verlidgert, wie der Zufall es gab, von der Hand: 
p inniger man Hebt , 7V itäher iß man zu haffem wel- 
ches letztere gat nicht deutfdn, fondern Uafinii ift: 
Roch. 113: // y a de bons mariages^ mai^ il n* y en 
a point de dilicieux. Der Dollmetfcher behauptet da-i 
gegen: es giebt gute Ehen^ aber keine ungetrübte^ 
wo „ungetrübt** dem dilieibux entfprichtt wie, um 
es dem Verfaller an Witz nachsuthun , eine Grund« 
"bim einer TrüflFel. — ÄorÄ. 167: Vavarice est plus 
opposie ä V economie que la liberaliti. Als wenn 
ibin ein neckender Kobold kein Körnlain unverküm- 
ineiX lalTen wollte, überfetzt Hr v. H. : I>er Oeiz iß 
minder der Sparfamkeit^ als der yerfchwendüngf 
verwandt i und merkt nicht, dafs ihm üer ganze Ge« 
danke verpfufcht worden 1 — Roeh, 177 t Ä n* y 
a gueres de gens qui ne söie?it hoMeux de s* ütre ai* 
wSes't quand ils ne s^-aiment plus. Das heifst ii& 
Deutfchen, „die fich nicht ihrer Liebe fchimten*% 
mit einer Unterfcheidtingsunkunde, die gerade jedea* 
mal den Teehteu Schimmer der Wendung abeuvri* 
fchen weifs. Rech: 153: Nous nous plaignonr queU 
quefois lighremeHt de nos amis^ pour justifter par 
avancenotre Ugireti. H.*v% H. läfsthier bloU Ug^re* 
ment und Ughrete weg.— Roch. i84* Notre repentir 
jC est pas tmit un regretdu mal que nous avonsfait^ 
cu^ uitecrflinte de eelui qui nousen peut drriver. Ar- 
mer, feiner Franzofe! er fiolpert aus dem deutfchen 
Wirthshaufe fohwindelnd in den furchtbaren Satz 
hinaus : ff^ir bedauern das zugefügte Übel [uns ? oder 
von und?] nicht aus Reucp [ondern des uns daraus 



, entjpringen könnenden 'Naehtheils wegen l ! ^-^ Roch, 
187 wollen wir erft deuifch anführen , damit der 
Lefer fehe, ob er es ohne die Urfchrift vetßehe: Der 
^ Tugend zum Ru?ime entfpringen der Menfcken gröfsti 
f^ideriväriigheiten ans eigenen P^erbreehen. Aber 
man fieht, der fran^öfifche Text Hebt nicht umConft 
daneben, er foU zum Verftändnifs mithelfen;. U 
faut demeurer d^ aecord^ u thowieur de la fyertu^ que 
les plus grands rfiälheurs des hommes sont eeux oü 
ils toanbent paK leürs crimes. 

So |[eht es. das ganze Buch durch, ''und unter 50Q 
Sätzen find kaum zehn , die nicht einen oder mehre* 
te grobe Fehler enthielten , .häufig auch die gröbften 
gegen die Grammatik. Der Mangel an AuffaHungs* 
gäbe, an Sinn für Schattintngjpn der Gedanken und 
des Ausdrucks , fteht nur mit der. Unbefonnenheit und 
Windigkeit im Verhältnifs, mit der ohne viel Wahl 
in den Wort- und Rede- Vor rath der eigenen Sprache 
hineiiig^appt ift. Bald wird tugelegt^ bald abge« 
fchnitten» erweitert, verengt, verftärkt^ gefchwächti 
|e iiaäi dem Einfalle des Augenblicks* Oft wird dem 
Nachfatz ein souvent atu^epackt , das dem Vorderfat« 
ekitfallen war, wodurch denn oft der Spruch ein lä« 
therlich fchiefes Geficht fchneidet. Meißens foll Ro* 
chefoucauld mit vorangefetztem Genitiv in gewichti- 
ger' Würde eines Tacitüs anheben, und hält aus Liebe 
zur Kürze das Befte zurück; oft giebt er mebjr» ah 
ein rechtfcfaafFener Mann von ihm verlangen kann» 
Zuweiien fcheint er ganz verloren , Unud der Überfe» 
tzer w^der das fvaozöfifche noch das- detttfche Ufer 
. mehr zu kennen, bis ihn eine BußilUge Woge ker* 
fchelH am diileitigen ansfpeit. Andere Male wird 
der ÜberCetz^r felber guter Laune, und fpricht Ro* 
chefoucauld überbietend von ächten Auflagen und 
Nackdrüekm, in der Liebe 9 von durfih . die eigene 
Brille fehen; oder er ruft j»hilifterhaft Bidermänner 

- an u. dgl. m. Ja» damit das Sammelfurium recht 

vollftändig werde, fehlt auch etwas Kansleirftil nicht, 

z. B. nach cUm davon gemachten Gebrauche bemeß 

fenu.t.w. Kurz wir können geftehenvdafa uns etwas 

fo Sohlechtes und Unberufenes, wie diefe Überfe* 

jtzuiig, lange nicht vorgekommen ifi; und i^^r wir* 

fen dem Vf. keinen aufrichtigeren Dienß zu erweifen, 

als wenn wir durch gegenwärtige Tafel von Feldern 

und Wegen abfchrecken, die ihm fein von Apollo 

ousgeftellter f afs nicht zu gehen erlaubt , und wo er 

^ nothwendig auf den Schub gerathen mufs. Es giebt 

fo vielerlej Verdienftin der Welt, auf! hab* es nnr 

fagt Klopfiock, und es braucht ja nicht grade einver- 

fagtea Talent au fey n » in dem man grofa zu wet- 

den faati 

M, 
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N£UE AUFLAGEN. 

Erfurt f h. Müller: Üher dU üremen der Natur und- von Neuem darchgefehei^e Auflage, ifiij. XVl u« agg 3« S« 
Munfi in der GehurUhülJe von Dr. J., P. Nolde. Zweyte, (i Rthlr.' 6 gr.^ 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

LsiPzioT b. Göfchcp: Die Schuld, Traucrrpicl in 
vier Akten« von Adolfik MüUner. £rfte Auflage. 
i8«6. Zwcyte Auflage. x%\6. 050 S. ^ Mit 
i Titelkupfer« (i Rthlr. 8 gr.) 

LI IC Tragödie foll nach Arißotelea das Gemüth von 
Leiden Cchaftcn reinigen. Sie erfüllt ihren hohen Be- 
rof, indem fie die Verklärung einer über Tod und 
Schickfal erhabenen Tagend feyerl, oder iii dem Fall 
de» Verbrecher» uns das furchtbare Walten einer ewi- 
gen Gerechtigkeit steigt. Beyfpicle von beiden Stre- 
bnngen find Caldcrons ftandhafter Prin« und Sehil- 
Urs Wallenftein. Auch der Dichter der Schuld hat 
et verflicht I das Strafamt der Nemefls su üben, und, 
"wie die Zueignung an den Lefer andeutet, den. Ab- 
grund SU «eigen, in welchen der von irdifcher Luft 
▼crblendete Menfch unaufhaltfam hinabftürzt. Aber 
noch fcheint er su jenem hohen £rnft nicht hindurch 
bedrängen« der den Dichter cum Sprecher des Schick- 
[als heiligt, und feiner Hand entfällt das Schwerdt 
in dem Augenblick, wo er. es nach dem Haupte des 
Schuldigen suchen folh Ja, ftatt unerbittlich den 
Spruch eines höheren Richterftubls zu vollft^ecken, 
Scheint er am £nde n^it' dem Sünder gAr gemeine 
Sache zu machen, und der „Abgrund,*« der den Ver- 
brecher „hihraiFen»'* foll, verwandelt fich «ul^tst auf 
einmal tbeatralifcb in den offenen Himmel. Über- 
baupt fpannt der Anfang mehr, als das Ende befrie- 
<Iigt, und irgend ein unlauteres Element fcheint 
fich der Idee m ihrer Empfkngntfs be^gemifcht. su 
haben. 

£s fällt uns hart, «n einem mit fo lautem und 
faß allgemeinem Beyfall aufgenommenen Weiche das 
nach unferer Überzeugung Mangelbafte aufsuweifen, 
und fo heben wir suerft mit freudiger Anerkennimg 
die Lichtfeite der Schuld hervor. (Plan und Inhalt 
darzulegen , dürfte bejr der groben Vertrautheit des 
Pablicums mit diefer Tragödie überflülllg feyn.) 
Was, auch abgefehen von dem Stoff und delTen Be- 
handlung, jedes empfängliche Ohr und Gemütif ge- 
fangen nimmt, ift die ich5ne bis xum Claififchen 
darcbgebiidete Sprache und 4er faA ununterbroche- 
ne Wohllant des Verfes. Auch das gemeffene Herbey- 
führen^ fo manches ächt^dratualifchen Moments, die 
Vertheilung des Lichts und Schattens, die kluge Be- 
rechnung i€$ Effects — verrathen den Mexßer, der 
feines- Stoffes völlig Herr, mit Sicherheit und Ruhe 
ihn 2a handbaSen weils. Wie trefliich ift a. B. durch 
/, jt. L. Z. \%vj. Etßw Bmud. 



den ganzen elften Akt die Erfcheintmg da toildcn /o- 
g*rj vorbereitet, der. felbtt von Furien feiaKt , im 
Schweifs des erlegten Wildes die Erinnerünr des 
frech vergoffenen Blutes erfticken will, und die Kiinft 
fucht. 

Wie man geflsm nacht s4 kautf 
^Sonß %VL jetzt und jetst — . au niokts: 

aber 

-- -- auswendig kann der Meafck 

Alles^ lernen vrat sr wilt,^ 

Molis Bücher, die Propheten, 

Und die ganxehcil'ge Schrift; 

Aber was er weift, vtfr^«^0R, 

War' es Eine Sjlbe nur, ^ 

Daa ift nicht in feinet C^ncht, 

Und kein Arzt kann das Gedichtaifs 

Reinigen von feinem Auafats I 
(eine Stelle an Inhalt und Ausdruck an Skakefpearc 
und 5<?Äi//er cnnnbrnd.) FürchterlichvfchÖn ift das 
allmähliche HerauGsiehen des Gewitters über dem 
Haupt de« Schuldigen, bis endlich die drohende 
Wolke in dem mit wahrhafter Donnerkraft erfchut- 
ternden Ausruf: 

Kain mflfit ihr lageiii «» 

fich plötalich und fchrecklich entladet. Olficklfct 
erfonnen ift die Ungewifsheit Hugo's übei- fein Oe- 
hurtsland und feine Erzeuger; zweymal von Süden 
nach Norden getneben , fcheint er mehr ein feweyen 
Welten angehörender Zugvogel, und defsbalb hei- 
maihlos, ohne die fufsen Bande, die den Menfchen 
an Vaterhaus und Vaterland knüpfen. Diefer ur- 
fprüngljch phyfirche Z wiefpalt awifphcn Norden und 
Süden in feinem Wefen erzeugt — wie aus dem Leib- 
lichen fich überall das Geiftige entwickelt — in der 
Folge auch den pfychifchen zwifcfaen Gut und Böf^ 
Himmel und HöHe. Wir fehen in dem unfteten Men- 
fchen g^ei^hfam mehr eine losgelaffene furchtbare 
Naturkraft , die nach blöd elemenurifchem Gefets 
zwifchen beiden Polen fch wankt; und mit Gefchick 
hat der Dichter das Schauderhafte feines Verbrechena 
menfchlich zu mildern gefucht, indem er ihn durch 
feine räthfelhaftc Geburt gldchfam von den zarterem 
menfchlichcn Gefühlen und Pflichten losfprach, auch 
durch den Verdacht Hugo's, Carlos ttehe ihm nach 
dem Leben, den überdiefs durch das höhnifche Be- 
gegnen des Gegners mitveraulafsten Mord gewiffer- 
mafsen als Nothwehr erfcheinen lüfst. Hug4> fchil. 
dert jenes Uneinsfe/n in und mit fich S. 40 felbft un- 
gemein beredt:^ 

Selhft ein HSthrel — fchwsr au lö(ei| «• 
Bin ich mir ; denn Pol und Pol 
Einen £ch in meinem Wefen» 
Zn 
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Wer mogmt , dcri ij^eboren. 
Bin ich liier und dort nicht heim; 
Fremde Wurzel diefen'Bodeit, ~ ' 
Fremder Wipfel jener ' Luft, 
Tief am Stamin vom Nord erl^Xltet, 
Hoch im Laub vom Süd enrUimmt, 
EM tcl^-in-roir Gluth unci Finth, 
£rd* und Himmel Gott und Teufel. 

DunKel ahndet er, da5 diefe Vermirchung «wcyer 
Pole," diefs heimatblofe Seyn auf £rden ihiu nicht» 
Gutes "weiffage; 

— — — mich ddnliet; M> 
Sollten Nord und Süd ßch küllen, ' 
, Pole filid lie Eines Stnbefl, , 

Ihre Axe trennet &e. * 

Hat die dunkle iMacht des Triebes, 
Stark, , den Stab zum Ring gebogcM^ 
Und den Fol zum Pol gezogen, 
AdüITen üe fich mächtig fauen. 
Aber ^mm^r will der Eing*! 
Wie g^fpannten Bogens Stahl, 
Wiedef auf zum Stabe rchnelleii^ 
Und was £ins iH, will Höh lafleB. 

Diefe Zwietracht feines Inneren , deren elektrifches 
Wechfelfpiel anziehend und abflolTend fogar in fei- 
nem ehelichen Verhältnifs erfcheint (S. 47 das fchöne 
Gleichnifs: wie zwey Schiffe ^\nt% Herrn u. f. wOt 
bereitet auch feinen Fall vor, d^, nach der oben an- 
gedeuteten .A];^(icht feines Charakters mehr als ein 
Naturereignifs, als wie die Handlung eines fittlich 
freyen Wefens zu betrachten ilt. Vom dunklen In- 
Itinct- ixiagnetiOch nach dem Vaterland gezogen , be« 
tritt er Carlos, feines unbekannten Bruders, Haus« 
beyde werden Freunde, bis eine unglücklieb« Liebe 
xwifchen Elviren* Carlos Gattin, und dem Fremd- 
ling das fchöne VerhäUnifs zerreifst, und dem Begün- 
ftigteh zum Freundes- und tmwilTend zum Bruder- 
mörder ipacbt. (Denn gegen Alles, was es berührt» 
übt ein mit &cb felbft feindfelig zerfallenes X^emüth 
feine höUifche jScheidekunft. ) Nun treibt ihn die 
Furie wieder nach Norden zurück^ wo ihn endlich 
am Jahrestag des Mordes die Hand der Nemefir ereilt, 
und xlie nur mühfam zufammengehaltenen fjemente 
feines Wefens im zerßörenden Kampfe der geifiigen 
VeTwefung ficb wi^er löfen. Meißerhaft fpricht 
Hugo felbft feinen durch das Verhältnifs zu Carlos 
und Elvira bis zur Selbßvernichtung entzündeten 
Zwicfpalt in folgejidem einzig herrlichem Gleichnifs 
(5. soo) aus: \ 

— — Ein frommer Rittersnann 
Reitet in den Heiccnwald , 
Und vergibt Jas Kreuz zu fchlagen 
Plötzlich fällt ein Feind* ihn an , 
Ton der neinlicheii Geftalr, 
*- Mit demfelben Helm und Kragen 

Und der Chriil ficht mit dem Feinds^ 
Und der iiehp ent Aürzet beyden | 
Und mit Grauen 
. Sicht , bey Zauber blitzes X^icht , 
Jeder Kimpfer fein Geficht , 

J^ns der fremden Rüftung fchann. 
Dennoch, als 1 der Bliu Tfrlchwundsi^ 
Treibt der Nacht 
Blinde Macht 
Jedem wieder, 
In die Glieder 



Seines Feindes tiefe Wunden, 
Die er Jclhjp. fühlt ^ einzuhauen« 

So auch — -^ — .— — 
Bin ich in mir felbft zerfallen 
In zwt'^ feindlich fremde Wefen, ' 
Die ficn immerdar befehden. 

Ein Wefen diefer Art fchliefst freylich alle fcbärfere 
Charakterißik aus, und wirklich ßeht Hugo unter 
allen Charakteren der Schuld am wenigßen in b^ 
fiimmter ßrenger PerfÖnlichkeit vor uns, er bedeutet 
mehr als er ijt^ und erinnert in diefer Hinficht in 
die Geftalten des f^anifchen Theaters , dem er auch 
mit den meißen feiner Schickfalsgefäbrten dem Ge- 
blüt nach angehört. — Diefera unßcien, aus wi- 
derßrebendem Stoffe gebildeten Wefen fleht der Rit- 
ter Don Valeros in ruhiger Würde und oft ächlfpa- 
uifcher Grandezza treffend gegenüber, fo -wie die 
glühende Caßilianerin Elvira mit Jerta,-der norix- 
Sehen Jungfrau, fchön cohtraßirt, und in dem Ver- 
hähnifs beider zu Hugo der Gegenfatz von Nord 
lind Süd in feinem Wefeii lieh Weiblich wiederholt. 
Nur leuchtet uns nicht recht ein , warum diefer Ge- 
genfatz bis zu der faß allzugrcllen Andeutung desent- 
gegengefetzten Religionsbekenntniffes der handelnden 
Perfonen getrieben wird, uhd Jerta's Wort (S. 132}: 
„Hugo, du biß Proteßant,** erinnert faß zur Uuztir 
an die fymbolifchen Bücher in eignem Werke, ^as 
blofs allgenrein menfchlichc Verbältnille bebandelt. 
Für den gelnngenffen Charakter des Stückes blten 
wir den Herrlichen fpanifchen Knaben Otto: War, 
fcharf , frühreif wie die Früchte feines Landes, fpa- 
nifchßolz und wortkarg, und defsbalb in der des 
Cchillerifchen Handfchuh zu ficbtlich nachgebildeten 
Erzählung vom Stierkampf vielleicht redfeliger, ili 
er wohl follte. Nichts als die Sehnfucht nach dem 
fchdnen Süden bewegt fein Gemüth, der Siunn, 
der fein Haus zerßört, fingt ihn nur als Wiegenlied 
in freundliche Träume ein, worin ihm das verKläne 
Angeficht feiner Mutter erfcheint. Meißerhaft ii 
fein Gefpräch mit Valeros , und wie bey dea Knaben 
Erzählung der fchauderhafte Verdacht des Ritttribald 
erlifcht, bald wieder aufflammt. — Die Schilderung 
des Ermordeten im Sarge iß in ihrer fürchterlichen 
Anfchaulichkeit mehr Gemälde als Woi:t, — Herr- 
lich gelungen iß die Scene, wo Jerta den nun est- 
larvten Brudermörder durch Erweckung feiner Thal- 
kraft retten will, und doch jede ihm dargebotene 
Arzney in feiner Hand fogleich zu Gift wird, nnd 
den Brand in feinem Inneren nur immer fürchterli- 
cher anfacht. — 

(S. 161.) Ja farwahr, die Hölle bindet 
Feft, was eitinul Ee gefafst. 
Wie ^ie, Nadel , wenn äe hat 
Den Magnet berührt, nach Norden 
Ewig ihre Spitze drehet , 
Kehrt , wer Einmal bös gethan , 
Ewig feinen Sinn sum Böfen. 

Itthaltfchwer ift der Monolog Hugo's (Sc, 5. Akt. 4), 
wenn wiir ihn gleich nicht, wie der Rec in der an- 
gehängt n B^urtheilung aus der wien^jr Thalia £e- 
tban, ifomlet's berühmtem Sey n oder Nichtfeys ap die 
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Seite fetien Wnnen" («in« Khrt, „*e der Dichte? 
felbft für unverdient orXlärl). — Acht theatralifch 
{kein gemeiner Tbeatercoup; iß da« Erfcheiiien Vale- 
ro) in Äem Augenblick,' tvo das rchuldige Paar den 
Geift dea Ermordeten an ahnden meiut. — Eint« 
Cilderoh würdig ift die g'eniale Verriniilicbung der 
Schickfale Hugo'« in äen fünf Sterabildern CS. i33).- 
datch welcbe-kiihne SymSolik, was bey anderen Dich- 
tem nur nnbeftiaimter Glaube glctcbrmu in« Bläu6 
hinein ift, in ein lebendig anrchauliche» Bild ver-' 
windelt wird, und das Leben des Unglücklichen wie 
(chon von Ewigkeit her auf den azurnen Tafeln de« 
Verhlngnifret veraeicbnet crEcbeint. Auch die Art, 
vieanfer Dichter die Idee des ScbickTala bebandelt, 
ßellt ibn hoch über die meiden unferer modernen 
Tragiker, die dert MenrcheiV eben fo unchrifllich ab 
nntri§ifoh blof* zum SnielbaU untergrordnelerNalur- 
ktiftfl machen , und hiemit alle littliche Würde def- 
Itlhen vernichten. *•) Den Vf. dec Schuld trifft det 
Vorwurf eine» fo groben Fätaliimu» kcineiwegs; die 
Weiflagung der Zigeunerin und Hugo'* dadurch nrto- 
liririe Verpflanzung in den fremden Norden bedingt 
ibn gar nicht zum MBrdcr, fondern prSdellinirt fein 
Verbrechen nur al« Bntdermord. Wie gefund uiifer 
Dichter über Schickfjl , fogenannten Eintluf» der' 
Stwne and Einwirkung böTer Geifter auf ein Gemiiih, 
dai dorck relCßverfchuldeEe Entartung ficb zur Ge- 
iscinfehaft foIcUer Wefen einer niederen unfeligen 
Sphäre herabgewürdigt,"^-^ wie wahr und wnrdtg det 
Vf. der Sthuld ih'diefem Pnncte denkt. bcWelft «t 
10 mehreren Orten , z, B. S. 1 05 : 



' , Wo fia uMlfifdaft mtrt ihr sUahtt 
JJnd i^t Lfcbt TcrIoraLt ün Haupt, 
tljiTeriiaiiliigc» ga/cliie&M, 
Önd d.-i) Dngeliviite tt'rd 
-■- Wiiktick, eben, weil ihr'* fliehet ->• 

aodS. 165: 



, rAtwiffti nicht. Docli Vergangne* 
. Mig min lirinnen wiederfinden, , 

U"d ficb' wihreii , Rehn fie wied«Ci 
Wie siir bOfen Sruod' fie ßandcn. 
So glänzende Vorzüge muftten der Sehald auf der 
Bühne allerdings einen bedeutenden Erfolg Hchern, 
»nd die Flecke» überftrahlen,. welche eine ftrengere 
Würdigung vielleicht eotdeckcn mag. So könnt« . 

*) Dtcr«« Schick rnIiiragOden könmen wir Caldtroni gütLli- 
ehei W«rk; „Om Leben ein Traum," nicht genitg; inrB«- 
kenifitnc' empfeldcn. Hier inöeen Re lernen, wa) Schick- 
et hTirii; und wU der ckriAliche DicLter diefe Idee fuf- 
fen Toll. Im nniinMen Stfick kOndigeii Ilirninel und Erde 
die Geburt eioea Ongeheuerl, eines Ewerten Nero en, 
■bcr ein teinn fefler Wille , der über alle Natur iA, flnft 
Orakel und Sterne tmd die Schrechen der uiiglücklichfien 
6ebuTtafi»nde Iflgen, TvalirHcli , du alle SprQclileiii ; der 
UenTdi ift fcinej SchlckraltScliiniad, «nlkah mehr Wabr« 
keil , all uaiere modemeu ScUickblidrem» zbriuiiuiCB£B^ 



nan z. B. den nieifteii Charaktere» dei Stück* doea 
gewiffen Mangel an" lebendig ergreifender Pcrrdn- 
fichkeit vorwerfen! ein Mangel, den wir obenia 
Hinßcht Hugo'» zu deuten rächten, und der vieh. 
leicht mit darin feinen Grund hat, dafs der Vf. di« 
Fabel feine» Stückes nicht aus dem lebendigen Ur- 
quell der Volkipoefie, etwa aus einer Novelle, fchöpf- 
te, fondern nach Anleitung immer Stellen auaAtißo- 
tele« „zuhmm*mfeti.le." DiefeErMugongauf trocke- 
nem W«ge (der Reflexion), diefi Gemachte ftatt Gc- 
loaehfent bangt nun dem Ganzen irot» allem Auf- 
wand. von Kurtft unverkennbar an. Daher vielleicht 
Bie und da das Kalte, Affeclirte, Schielende, z. B. 
wenn Jena (überhaupt eine ziemlich abftraciePerfon) 
ihre Liebe zu Hugo mit der eine« Rünßler« zu fei- 
nem Ideal vergleicht, oder wenn 6e im er fc butternd- 
fteu Moment des ganzen Trauerrpiel« die fehr kluge 
Bemerkung (nur hier, wie e« fcheint, am unrech- 
ten Orte) macht (S. 131):. „daf* 
— >c Einer Fiber Bebung 
Hängt die Wohne -wie der Graui. 
Am widrigften wird diefs gefchraubte 'Wefen in 
der letzten Scene, die daher, zum Nachlheil de« Ge-' 
faramteindruckes , auch völlig kalt lar»t. _ Den» 
wenn Hugo mit dem philofophifchcn GemeinpUt» 
ftirbt : 

Frey — ift der Geiß — die HüUe — ßnket — 
und Je«« Cdoch fall gar bu küW für eine Situation 
der Art, obgleich, wie de» Vf. verficbeit, mit Be- 
gcifterun'g) erwiedert: 

Sinke der Leikl iok liebt« den Geiß, 

Den kein Tod dem Harzen eBlvei&t, 

Der mir von nun an im Aiandjltra O) Kmftet. ' 
(ift das Letzte nicht der Itibhafte Matibiffon?) 
— fo glaabt man eher eine Puppeakomödie all le- 
bendige Menfchen, die ein Hera im Leibe haben, 
au hören. So betheuert die gleichfalls fterbende 
Elvir« "deta Don Valero«: &• habe fich felbft gb- 
tödtet: 

„80 wahr ich — wi« T6»e der H«rfe — 

Die mir zum Lagy, dient 
(wenn e« die entfernter fitzen^« 
nicht fehen foUten !) 

__ ._ -~ '^ himmelwlrti 

Da der Dichter felbft (in den Bei 
gehängten Recenßnn aU» der Thi 
einen wahrhaft tragifchen' Charakter; faft zu fehr 
Sünder findet: fo wird er e« ur< deßo weniger vej- 
argen , wenn wir diefe« Ürtbeil unterfchreibeo. 
Überhaupt fcheint der Vf. von dem unter vielen uo- 
ferw neueren Dichter im Schwange gebenden Han- 
ge zum Schauderhaften, ja Scheuhhchen (dem atroe» 
der franzoafchen Tragödie, — Zeichen einer kra'nk- 
haft erregten Zeit, deren Nerven nicht geßimmt, 
fondern gefoltert feyn WoHen!) nicht ganz frey, und 
derfi/jFebruar (der in ihm felbft ja einen fioten ausge- 
bruteij fpukt in der Schuld hie und jda faft au merk- , 
.Jifilu Hugo ift «in Verbrecbw, und der Id«e dw 
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Stücket TiÄcli nraCite er et feyn. Aber er ift nicht. 
nar diere», er ift auch ein gemeiner Ichnöder Heuch- 
ler» der» 

,4nneii Luft und «nfsen Klage** 

fich mit Crocodillsthränen über den Leichnam des 
v^n ihm feig Erfchoff^nen (nicht etwa im Kampf 
auf Leben und Tod Erlegten ) wirft und noch aus- 
rufen l^ann: 

Carlos , blfi du airrerfdlinlicli ? ' 

In derThatr ein folch er Charakter fcheint des Ko-* 
thurns faß unwcrth. Die furchtbaren Excentrici- 
täten des Irrftems in uns foll der Dichter seigen, 
aber nicht einen Irrwifch, der Tonh faulen Dunft der 
Erde lebt« Ift das ein Schaufpiel für Götter und Man- 
fchen « wenn er, auch noch fo gefchickt, ein mora- 
ItfchetCadarer vor unferen Augen fecirt? In derTbat. 
erregt er mehr Abfcheu als Mitleid , wenn der arme 
Sünder durch zwey Akte wie^ vor einem peinlichen 
Verhör fteht, wobej ihm fogar „fchlimm wird*% und 
er in Ohnmacht fallt, bis endUch die Thatfache^ xu 
^nemPunet aufgeklärt und erhärtet ift, dafs er nicht 
mehr ausweichen kann, und gefteht. In dem Be- 
wufstfeyn der Nichtswürdigkeit feines Helden räth 
daher der Dichter dem Schaufpieler : „den Kern fei« 
ner Darftellung auf den Ausdruck der Reue zu ver« 
Wenden«** Aoer von diefer Reue ift leider wenig zu 
Terrpüren; und noch in der letzten Unterredung 
mit Jerta fucht der Verbrecher die Schuld von fleh' 
Wegt und auf das Schickfal zu wälzen. Ob der 
Dichter nicht mehr Intereffe für feinen Helden er-, 
regt, wenn er— frejlich mit Aufopferung der belieb- 
ten franzöftfchen Zeit- und Orts- Einheit — uns erft 
nach Spanien in Carlos Haus geführt , und hier den 
Kampf eines nicht unedlen Gemüths mit einer 
übermannenden Leidenfchaft und fein endliches Er^ 
liegen gezeigt hätte, überhaupt mehr den fallenden 
Engel als den gefallenen? Gewifs wäre feine in ih-' 
rer jetzigen Geftalt zu criminaliftifche Tragödie (der 
Held wul (ich fogar ä ta Moor an die Gefechtig-' 
keit ausliefern, und fpricht vom Schaftbtt) alsdann 
mehr tragifch geworden. (Dia Lebensrettu'ng Car- 
los durch Hugo fpricht für des Letzteren belTeres 
Ich zu wenig ,- es ift eine That des Augenblicka, ' 
keine Frucht des Charakters -— und aufserdem 
ein auf unferer Bühne ziofujich verbrauchtes Motiv.) 
— Der Umßand", dafs der Ermordete Hugo^s Bruder 
war, ift zufällig, und überhaupt zu wenig hervorge- 
hoben, als dafs der Vf. glauben dürfte, fein Stück 
ftreife an die tiefftnnige Fabel von den feindlichen 
Brüdern; die äufserlicbe Ähnlichkeit thuu nicht. Zu 
wtlcben furchtbaren Ausbrüchen des inneren. Vul-.i 



qans hätte z. B. ein SlMkeTpeare^ierenrUmfiand be- 
nutzt! — Mit ungleich mehr Wahrheit und innc- 
rer Conre(juenz iß der Charakter Elvirens gehalten, 
wenn gleich der Wunfch , womit fie das Stück ma- 
ftcirend eröffnet : „zu verfcbweben und zu verklin- 
gen in das befsre Leben** ,. mehr eine fchmachtendc 
Nordländerin als eine glühende lebens- und genuFi- 
luftige Spimierin ankündigt,, die den Geliebten ei- 
ferfüchti^ allein befttzen und ihn fogar (S. 65) „Gott 
felbft«» nicht gönnt (ein ftarkes Stück!). Der abn- 
dungsvolle Saitenfprung ift eine ordinäre Erfindung, 
die nicht viel Kopfzerbrechens gekoftet hat; ein un- 
willkührlich banges Gefühl wäre pfychifeh wahrer 
gewcfen, Mufste übrigens die Saite doch fpringen: 
fo durfte der £indruck davon auch nur fchaell wie 
ein Saitenklang verhallen , aber nicht in eine fo lan- 
ee Reflexion ausgefponnen werden. So merkt nun 
dem Dinge das Abflchtliche zu fehr an. Auch der 
Traum der Brautnacht, d^r erft aus Afrika fich einen 
Tiger holt, fcheint der Sjmbolik des Traumes su 
wenig angemeffen vtnd zu gefucht. In diefer rllb- 
felhaften Region fchejnt der Dichter überhaupt noch 
zuyremg heimifch« und liebt es noch, die G^ißerweli 
mit materiellen Hebeln in Bewegung zu fctzen. Dafi 
die Kataßrophe auf den Jahrestag des Merdea fillt, 
ift eine Remmifcenz aus fVemtrs s4ftem Febroar, die 
der Vf. a^er beffer vergeffen hätte. Im G^gentheil, 
das Schickfal fcheint fich wenig an unferen Kalen^ 
der zu binden, und führt eine gan« andere Zeitrech- 
nung. Eben fo ift der gleichfalls Hn. fV^mpr abg^ 
borgte Vaterfluch ein muffiger Schnörkel, obgleich 
von delTen „finfterer zum Böfen antreibenden Macht** 
einigemal die Rede ift, als ob dicfe Geiftesricih^ung dei 
Verbrechers nicht einen tieferen inneren Grund hätte! 
Diefes Aufßapeln unnützer Motive fchadet überhaupt 
der reinen Wirkung ungemein , fo trie die zu breUe • 
Genealogie mit ihrer urnftändlichon ^^rteröng und 
dem überflüOTgen, zum Theil fogar imrichtigen De- 
tail (z. B. dem in Spanien felbft an fremden fiirfili. 
eben Perfonen nicht geduldeten (?) Proteftanusmui) 
den Zufchauer im fchnellen Vorüberflug der Worte 
mehr verwirrt alt aufklärt, und felbft den Lefer nicht 
ohne Mühe fich orientiren läfst. Mafs und Ziel lu 
halten ift Überhaupt die fch werfte Kt^inft; und fo fin- 
den wir auch S. 192 den fchönen Doppdfinn der 
bevorftehenden Reife durch denZufatz: Mach esaach 
[^ "' '• ,Y'' 8«*"% und die;zarte Linie überfchriiien. 
innerhalb welcher dergleichen allegorifche Anden, 
tungen , ohne ins Gcfuchtc zu fallen, gehalten fcyn 
wollen» ^ ' 

(D#f Be/Mf^s Jolgi im nuchßwm Stü^k.) 
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3 C H Ö N E K ÜN S T M. 

Leipzig, b. Gölchen: JD/e Schuld f Trauwrpiel in 
vier Akten, von Adolph MüUner n. f. w^ 

(ßff^lufs d€r\im vorigen Stück ahgehro^enen ^ec&nßon,') 

uo httnerkt man auch ^ft ein allzulichtbarres Ha- 
fchen nach dem Cedentenden, ^s Jich felbß häu'fig 
durch gerperrten Druck verräth.« In den Ob's und 
Ab'» verpufft 4iuch zn viel Aftect, beHer b&ue der 
Dichter uns diefe Interjeotionen übertetzt^ da2ii iü 
die Poe&e» die aU Sprache der Götter eben das -der 
gemeinen Zunge Unausfurechliche ^nsfprechen «Toll. 
Diefe poetifclie Sprachlongkeit Tucht der Dicbt<^r tinn 
bän&g durcb commentirende Frofa zu erfetzen? „in 
rühreudtn (l) Schmer«-— aus der Tiefe des Seh mer- 
Ett berauf -r- mit Rückkehr — mit Thränen im Auge 
(waber dieCe foeleich nehmen?^ — mit Überwin- 
duog «— mit einem Seufzer fcbm^rzlicher Erinne- 
rung (wie hört man das dem Seufzer an?) '— mit ei- 
nem Jehwach markirten Seufzer — an ihren Traum 
denkend (die Zufchauer mülfen^ um das zu1)emer- 
ken, fammt und fonders £lain>oyant fejn) — im wa- 
chen Traum -— aus Phantaßen auffeufzend — fiutzt, 
aH er bemerkt, dafs er gefagt, was er nicht woll- 
te (!) -^ mitOdderfurcht:. — alles kraft- und frucht- 
lofe Verfuche , ohne Farbe au malen » Zettel , wie fie 
auf alten Bildern deu Figuren aus dem Monde hän- 
gen , und die fagen , was das Bild felbft nicht aus- 
drückt. (S« 6 wird fogar die Harfe als ein ordentli- 
cher Aeteur behandelt, und fie angewiefen, dr^h* 
nend zu^oden zu fallen !) Dergleichen Krücken und 
Notbbehelfe, worin fich weniger ein poetifches Ver- 
mögen, als vielmehr — follen wir es fagen T — eine 
gcLWilTe Selbfigeßllligkeit fpiegelt, bedarf die wahre 
Poefie nicht, und an jedem anderen minder bewerten 
Dichter wären wir verfucht, es •— theatralifcheChar- 
latanerie zu nennen. Eben fo unnüta find fo man« 
ch^ kleinliche Fingerzeige, z. B. i,indem fie fich ab- 
wendet, f^llt ihr Blick auf die Harfe — mit wan- 
kenden Knieen^*; am fchlechten Schaufpieler verderbt 
deraleichen das biachen Natur vollends zu Manier 
iindi GrimalTe, und der gute braucht folche Gängel- 
bänder nicht. So ift der Harfenklang bejr Elvirens 
Sterben und ihr Fallen auf das Inftrument eine der 
Tragödie unwürdige, faft kindifcbe Spielerej (über- 
haapt könnte es mit der Harfe in der erßen Scene 
recht gut feinBawenden haben). ---» Der Srgße Mifs- 
grlff jedoch ifl unferes Dafürhalteat die Behandlung 
der KataAropbe« Ift ein doppelter SelbAmotd, ror ua* 
/. J,. JL Z. ifit?« Erficr BßMd. 



•feren Augen vollbracTit, fchon ein widriger Anblick, 
«der vielleicht «belTer hinter die Scene gehört (fchon 
^er Vorgang im Titelknpfer beleidigt das Auge!): fo 
ift die Art, wie der Dichter djeuntelige That dar- 
Hellt, vollends verwei'flich , zu ruchlos. Nach unfe^ 
rer Anficht ift der Selbftmord ein Verbreclien, ja das 
fcheuCilichfte von allen. Welche ganz neue Moral, 
ein Verbtechen durch 'CÜn gröfseres tHgen zu wollen ! 
lieider fcheiht der Dichter der Sekmd dieles Glau- 
bens : Hugo £eht im Selbftmord ^,klar den rechten 
Weg zum Frieden" (3); er will — auf dicTemWeg^, 
den nur die Furie führen kann, ^-^ ^,dahin , wo die 
Macht der Furie bricht'*; — fterbend ficht tt dem 
Kiherubiin (ftatt "Cherub^ jenes ift der Plural) <ias rä- 
•chendc Schwerdt entfallen** (wie fehr wird er fich 
geirrt habenl ) ; ^— das Ehepaar bereitet fich zu dem 
fcheuFslichen Beginnen, als war* -es^ 'eine religiöfe 
Handlung, durch ein (Theater-) Geb^ vor (ein 
(chnöderer Mifsbrauch des Gdbets läfst fich Ich wer- 
lieh denken!), und Elvira geht ihrem Gatten, indem 
üe, eine moderne fchlechtere Arria, fich zuerft den 
Dolch in die BruH üdfst, -«»die Strafse zutjottesHuId 
voran^* (o der argen Gottesläßerung ! ). Heilst das 
flicht recht die Verdammnifs auTputzent Durch die* 
Ten Tod nun, fa^t die dem Stück angehängte Recen- 
fion (die fiefcheidenheit hätte fie vielleicht befler 
weggdaHen ), foll fich der Verbrecher dem Ganzen 
verjöhnen**. Giebt es eine ärgere Verdrehung der «r- 
fien Begriffe? Das ift der faule Fleck diefer Zeit, dafs 
felbft die Weifen im Volk nicht mehr willen, was 
Gut oder Böfe, Rechts oder Links ift, und auch 
manch helleres Talent , bethört von den Formeln ei* 
ner mifsverftandenen Philofophie, fich Xolcher Vet« 
mifcbung des Reinen und Unreinen fchuldig macht. 
Eine firengere Vorzeit begrub -den Selbftmörder h0f 
anderen Verbrechern,— Brama*s tieffinnigö Lebte 
fpri^ht ihnen noch nach Vollendung der 83 Seelen- 
wanderungen durch^die Welt des Scheins die Hoff- 
nung der Erlöfung ab, weil er das einzige Mittel der 
Wiederherftellung — das Leben — muth willig von 
fich geworfen. Nicht befonnen durfte Hugo in den 
Tod gellen, in Wuth und Wahnfinn mufste der Ver- 
,bi:echer dahinfahren, ein fchauderhaftesBeyfpieU.wie 
tief zuletzt d^r von Sinnenluft verblendete Menfch 
falle ; und ftatt des froftigen Gemeinplatzes im Mun- 
de des Sterbenden, ftatt des kindifchen Geklingels 
be/^lvirens Tode, mufste der Dichter beide hart an 
der Pforte der Ewigkeit , an der Schwelle eines an- 
dern Lebens, aus ibreir Betäubung, ans der fchrecfc- 
üchen Täufdiung erwachen laffen » und dann konn- 
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yon Dichtem auf dem Stjrx emporgefehwungen 

H*t Äalkus ünfterblichlicit erreicht, 

Hat er das Infelland errungen, 

Wo er als Richter (Ich den Schatten seigt I 

Bravo, dafür wird der alteFIacciis cinft dem Hn, v. 
M* die Hand Urticken » wena üe lieh im Schattca-i- 
reiche begegnen. ^ ., 

Ouid hat gleichfalls an xinferem Uberfetzer fei- 
nen Mann gefunden. Wie Herz und Mark durch- 
fchneidend ift z. B. folgender Zuruf ,der Ariadne nn 
Thefeus S. fi6: 

• Dir gleicht in Graufamkeit kein Unthier in ,der VVüftr, 
Kein Unmenfch lohnu fo den, der \fich ihm vertraut. 
Dies ruf ich, Thefeus » hier , an diefer ^den JKüft^ 
Wo treulos du verladen deine Draut^ 
Wo nüch der Schlaf dem Schrecklichen v^rrieth» 
Der; ihn benQuend, ^meinem Arm entflieht. 

Eine nnatufprechliche Naivetät' liegt im Anfai\g 
der Erzählung, Pyramus xind Thisie^ S. 50: 

Wo Babylon , mit Aolzer Mauerhöhe, 
t)io Herrfcherin Semiramis umwünd» 
In ihrer nachbarlichen Nfihe , 

£inft Amor Pyramus imd Thifeben >verband, u. f. tt- 

Eine gewilTe Originalität zeigt Hr. v^ M. in Hin- 
ficht auf die Quantitäten in den Eigennamen der 
Alten, xind mir nichts dir inich^s macht er ausPA^- 
4ile einen Antibacchius , aus Stqfichoru« und Kallio- 
pe einen Ditrochäus, aus Simois und Deiphobus ei- 
nen Amphihrachys • üus Paktolus einen Amphimacer 
u. f. f.; auch Cchreibt^er durchaus Bachusil.Bacchu% 
Nymbus vi. f. w. t und einmal fogar fchiebt er dem 
abtlichen Horaz den bekannten wlelaudifchen Vtn 
nus dem Anfange xles Oberon unterj 

Der holde Wahnfinn ^ielt jun «Deinen Bufenl 

Ach , wäre es doch äex Wahnfinn xmd nicht ^ie 
Jfüchtemheit ! • 

Inzwifchen hat Hr. v. M. feine Kraft nicht blofs 
an einigen Clallikem verfucht» fondern auch an 
Landsleuten. So wagt er noch, nach Schlegel^ eine 
Verdentfchung des Dies irae Dies illa^ und beleiert 
die Einkleidung nnd den Tod einer jungen Nonne, 
deren Andenken Seheukendorf fo rührend gefeiert 
hat. In dem Gedicht auf <Ue Einkleidung kommt 
eine Strophe vor, welche den Dichter auf der Ster- 
henhöhe der Begeifterung zeigt : 



Keigt enck Von eueni Hohem ) 
Ihr Seeligen Jiirab, 
Die fchützend uns umwehen 
Hoch Aber Zeit und Grab. 

Steigt auf die Fromme nieder» 
Die XiCJi dem' Himmel v^iht, 
Mit tönendem Ge^ätX 
Der hohem Sdigheit, 

Ohne Zweifel ift — ium Glück für die armeVfonne- 
«das Gebet des Dichters nicht -erhört w^ord^ : denn 
Schwerlich wäre etwas von ihren <jebeinen übrig g^ 
blieben 9 wenn -die Anzahl Aer Seligen ße Jn Maüe 
aiberßiegen hättei 

Hr. V. Tä. hajt -ficb auch in Sonetten und Epi- 
grammen verfucht. Das Sonett auf die lieiden S^au- 
fen, S. 04*^ die er Staufenberger nennt, ift wunder- 
ibar .klangreich. Von den Epigrar^imen inüfl«n wir 
^in Paar zur Probe ^eben , weil üch der Vf. auf fei- 
dien Witz^twas^u^utzu thun fcheint. 

Der V^rfchwender. 

Haus uud IXof -und Kleiduii^sfltlcke, 
Hut uud Stock und die Perücke 
Tlahm der GlAtibtcer, doch fchaut^ 
Mit dem SohlechtSen leiner Sachen 
4ionnt er , was er anrollte , machen, 
dämlich mit ,der «ij;nen Haut. ^ 

^uf den Haarheutel <ines yerfehwenders. 

Von Haaren birgt ^ein 4Leib ein ^ganses Yfiäer^ 
Data deine Haut der FAlJe fkft ei41egt^ 
Dodi defto magrer ift dein armer Bruder, 
Der in der Weftentafche lieh «verkriecht ! 

Hr. V. M. hat feinen Witz und leine Segeilb 
«un^ der Frau Markgräfin von Baden dedicirt, ^abr- 
fcheinlich als Naohahmunf^ jenes Hirten, der teinem 
tirorübecziehende{i Könige eine Hand voll Waüers dar* 
i)rachte , weil er fonß nichts zu geben hatte. 

Sollte Hwv. M. vielleicht glauben , wir hätten 
ihn zu ilreng behandelt , und aus feinen Reimen not 
xlie fchlecht^en ausgefucht: fo und wir erbdtig, ob* 
^gleich die Arbeit faft überroen fehl ich wSre« am des 
25 Bogen feiner Sammlung eine Chrefiomathie poeii* 
Xchen Schofels von wenigftens 34 Bogen zu lieferst 
jedoch mit dem Beding, dafs Hr.v. M. die Dmä- 
koßen trage. Für die Mühe -des Redigirens wollet 
'wir uns mit einem Gotteslöhne begnügen. 
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KiKDEÄSCHiiiTTEir. Wi^n , b. Haas : Wilhelms und Li' 
^4 Tage^^chäftiffungen und Erholungen, Ein Bilder- und 
Lefe • Büchlein. Mit iß colorirten Bildern. 1316. 175 S, 
18. O Kthhr.) 

Ein mureathmes Büchlein , gefchicKt zu belehrender tTn« 
tcrhaliung Tür Kinder, welche über die Din^e um fich su 
denken anfangen, und ihre Zeit vernünftig eincutheiUn ge- 
wöhnt werde^. Die kleinen Abfchnitte, worein das Ganz« 
cethsilt ift« geben angcmelFene Ruhepancte, und erfreuen 



durch Mannichfakigkeit. Die Spraehe foUte oft jreinar fffi; 
die Kflpferchen aber 'find nicht fchlecht. " M. G* 

Laudshmt, in der krdlUchen Buchluadlung : Die Ofw' 
er er. Eine Ertahlumg tum Oßergefekenke für Kinder ▼«• 
dem Ycrfafler der Genorefa. xgiBk ioO S. ut ß rr.) 

Diefe Erzlhlung wird für Kinder ein angenehm^ 6«- 
fchenk feyii, »her den gröfseren tfefchwiA^m and Äh^ 
dürfte vielleicht die BeföEreibnng von den Kitiierfe£«n lui 
manches Andere au langweilig vreridfli ft, 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. * 

LtrND ♦ mit berlxngifchen Schriften : Codex Nafor 
r^uSf Über Adami appellatus\ fyriaee trans' 
[criptus f loco voealium , uhi vicem gutturallum 
praeßiterint ^ his fubßitutis latineque redditus 
a Matth. Norberg. Theol. D. L. L. O. O: et ^we- 
cae lingaae ProfelTore, cancellariae regiae conli« 
liario, cum infigni equellri ordini« de ftella po- 
lari. T. I. 1815. 309 S. ncbft 9 Blätjern Vor- 
rede (ohne Seitenzahl). T. IL 1816. VI u. 318 S. 
T. IIL iftiö. 320 S. p.%. (a f Fricdrichtd'or 
Prän. Pr.) 

U nter 9en zahlreichen mit dem Judenthum, Chrißen- 
th'um und Muhammedanitmus verwandten Reli^ions« 
fecten de» Orient» hat vielleicht keine ein fo viclfei- 
tige» Intereffe für philologifche, religion»* uijd kir- 
chcnhiftoriCcheForfchung, al» die Secte derfogcnann- 
len Zabier oder Johannesjünger 9 Johanne»chriften^ 
richtiger aber üfen d^^r und iV/xiorä^r genannt, welche 
letztere Namen fie &ch nämlich felbft ausfchliefslich 
in ihren Schriften beilegen. Durch die keligion»- 
fchriften diefer Secte/ von denen eine der gröfsten 
hier zuerft dem gröfseren Publico übergeben wird, 
erhält der morgenländtfche Sprachforfcher einen Text 
Ton nicht geringem Umfange in einem eigenthüm- 
licben Dialekt de» aramäifchen Sprach ßamme» » der, 
obwohl ungebildet und incorrect, doch in gramma* 
jifcher und lexikalif eher HinQcht vielfache Bereiche« 
rang gewährt; noch reicheren Gewinn aber macht 
vielleicht der Freund der Religionsgefcbichte, der 
hiedurcb zuerft da» Wefen der alten morgenländifchen 
Gnoß», die er Vorher blof» aus den fecundären Be- 
richten der Kirchenväter kannte » aus cinheimifchen 
Quellen kennen lernt. 

Wir wollen, ehe wir zurBefchreibung und\^ür- 
digung des vorliegenden Werkes felbft übergehen, 
zuvor kürzlich an die früheren Nachrichten von dre- 
ier Secte erinnern, .und eine kurze Überficht ihrer 
heiligen Schriften, der davon vorhandenen MSS., 
ihrer Sprache und Aeligionslehren mittheilen, welche 
vorläufige .Überficht um fo nothwendiger feyn dürfte, 
da der Herausgeber felbft mit allen gefchichtlichen 
und literärifchen Nachweifungen diefer Att viel fpar- 
famer gewefen ift, als man wünfchen mufs. 

Da ^» noch nicht ausgemacht ift, ob die Nach- 
richten einiger Kirchenväter von Täjglichtaufenden, 
i^fjLS^oßaifriarat^ (^Ileeeßppus ap. $.ujeb,Vf^ «2. Epi- 
phan. haeref XYII, T. I. p. 36 ed. C<)lon.) Iiieher ge- 
/• J. L. Z. &8^7« Erßer Band, 



hören: fo reichen unfere Nachrichten von diefer- 
Secte nicht über die Mitte des i7ten Jahrhundert» 
hinauf. In diefer Zeit gab zuerft der Carmeliter Igna* 
tiüs ä Jefu , der einige Jahre Millionär zu Baßora war 
und mehrere Zabier zum katholifchen Glauben be- 
kehrte, eine genauere^ Nachricht von ihrer Lehre 
und ihren Religionsfchriften (Narratio originist ri- 
tuum et errorum Chrißianorum S. Jokannis^ Romane 
»653. 8.. »9» S.). worauf 1678 der Miflionär Angelas 
a St. Jojepho drey diefer Schriften, und 1631 Hun- 
tington bey feinem Aufenthalte in Aleppo einige an- 
dere an fich kaufen liefsen , und nach Europa fchick- 
ten, erfterer für die colbertinifche, letzterer für die 
eigene Bibliothek , woraus die Manufcripte nachmal» 

Jn di j parifer Jslationalbibliothek und die bodlejanifche 
zu Oxford kamen. Schätzbare vNachrichten , die mit 
denen des Ignatius fehrübereinßimmen, gab nachmals 
der* vortreffliche Reifende Kämpfer ( Amoenitatt. 
exotic. S. 436 etc.) und nach ihm Andere, die aber 
häufig unfere Zabier mit den gleichnamigen Sternan- 

p 
betem ((j^lio) verwechfelten und Viele» verwirr- 
ten. Die Re1igion»fchriften lagen indeffen. ziemlich 
unbenutzt auf den europäifchen Bibliotheken (vgl. 
jedoch Hyde de religione vett, Perfßrum $.321, ed. 
1700) , bi» Hn Norberg durch Miltheilung von Pro- 
ben au» dem parifer Codex (De Religione et lingua 
Sabaeorum comment. oblata joe.^Qoiu 1780) die Auf- 
merkfamkeit auf diefe Sprache und Secte von Neuem 
rege machte, auch einige in Conßantinopel eingezo- 
gene Nachrichten über in Syrien befindliche Zabier 
au» dem Munde eine» Maroniten Oermanus Comti be- 
kannt machte, die auch hier wiederholt werden, aber 
mit keinem Worte gegen die Einwürfe gerechtfer« 
tigt find, yve\c\ie Niebuhr (deutfche» Mufeum, i78»f 
S.497. 1784» S. 539) und <?• G. Tychfen (Ebend. 17^ 
S. 4^)g^g^n dielelben erhoben haben, und wodurch 
es höchft wahrfcheinlich wird, dafs djiefe ganze Nach- 
richt auf einer Verwechfelung unferer Nazoräer mit 

' den in jener Gegend wohnenden NalTairiern beruhe. 
Früher ^atte nur ein gewifl*er L. Piques ^ Dr. der Sor- 
bonne, i683 eine Ablchrift des Buche» Cholaßeh zu 
eigenem Gebrauche'genommen und mit einer Inter- 
linearüberfetzung an mehreren Stellen jirerfehen, wel- 
che Abfchrift fich ebenfall» in der königlichen Biblio- 
thek befindet. Man erfah au» jenen Nachrichten und 
Proben, da(» die Zabier auf»erchviftliche Onoßiker 
waren, welche ein vom Farfismu» ausgehendes, dem 
chriftlichen Oaofticismu» und Manichäi»mu» v^r- 
Bbb 
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'wandte« phantaGereiches A«oncn- und Jijmanations» 
Syftt?m hätten: ein UmftancI, der \yi}h\ geeignet war, 
den Freund der orientalifchen Pbilofophie und Reli- 
gion, fo wie des chriftlichen Alterthams, begierig zu 
machen ; allein die EntzilFerung der regellos geCchrie- 
benenMSS. und des etwas ungrammatikalirchenPa^o/j 
hatte yiel ScHwierigkeit, und gerade folchß Gelehrte, 
die am meißen Lu(l und Beruf dazu haben mochten, 
fcheinen wenig Gelegenheit gehabt zu haben , jene 
MSS. felbftzu benutzen. IndefTen gab doch Hr. Hofr, 
Tychjen zu Göttingen (dem das Publicum auch ohne 
Zweifel die gründliche Anzeige diefes Werkes in den 
Gott, Anz. verdankt) durch Vcrmittfelung des Hn. de 
Sacy eine fchätzbarekritifche Nachricht von den jetzt 
bekannten zabirchenHandfchriften(in StäudUn^sBey- 
trägen zur Philofopliie und Gefchichte der Religion 
nnd Sittenlehre, B. II , S. 239 u. f. w. III, S. i u. f. w. 
V,S. ßöQff.) mit eingeftreuten Erläuterungen; und 
der für die äramäifche Literatur viel zu früh verdor- 
bene Lorsbach fcheint nach einem Facümile von ox- 
forder MSS. diefen Büchern ein genaues Studium ge- 
widmet zu haben, wovon er einige Proben mit phi- 
lologifchen Erläuterungen aus den aramäifchen Dia- 
lekten mittheilte, die wenig zu wünfchen übrig laf- 
fen, Hn.iV. abei* gar nicht bekannt zu l'eyn fcheinen. 
(S. Stäudlins Bey träge B. V,^S. 1 u. f. w. und Amoldi^ 
Lorsbach und Hartmann's Mufeum f. biblifche Lite* 
ratur, B. 1 St. i. Marburg iS^?*) Nach diefen gegen 
das Ganze immer unbedeutenden Proben erfcheint 
hier zuerft die eine und zwar die voluminöfefte dei^ 
, zabifchen Religionsfcbriften, daa Such Adams, wel- 
che lieh Hr. Norberg vor mehr als 30 Jahren bey 
feinem doppelten Aufenthalte zu Paris (f. Bjömßahls 
Briefe, "VI, S. 21g, 430 abgefchrieben hatte, tr giebt 
hier den Text dcrfelben mit einer lateinifchen 
Überfetzung ohne aUe Anmerkungen, Überfchriften 
u, f. w. , verfpricht aber ein Wörterbuch über den 
sabifchen Dialekt in fi anderen Quartbänden nachzu- 
liefern. 

Wir kennen nun zufammen mit Sicherheit we- 
nigftehs fünf verfchiedene Religionsfchriften diefer 
Secte. Die erße fühjrt den Titel: Divan, und ift das 
gröfste Buch derfelben, wird auch für dks älteße ge- 
halten, und foll (ähnlich dem Koran) viele Jahrtau- 
fende vor der Schöpfung von Gott den Engeln über- 
geben v^otden feyn. (dach Europa und {wenn auch 
die bey No. s ansuführcnde Vermuthung gegründet 
feyn follte) auf keinen Fall vollßändige Hand- 
Tchriften delTelben gekommen: wir kennen es da- 
her bloft aus den Auszügen des Ignatius a Jefu^ 
der es felbß in Händen gehabt hatte. S« 40« 54« (Vgl. 
Tychfenin Stäudlins Bey trägen II, 305 IF.) Man lieht 
daraus, dafs es, wie die meißen anderen, vorzüglich 
Oßenbarungen über das Lichtreich und über die 
Aeonen enthalte, nach Vorßellungen, ^lie am näch- 
fien mit der perfifchen Lichtlehre verwandt, fich 
aber auch, mit der jüdifcheil Kabbala, dem Gnpßicis- 
mus der Cbrißen, felbß den muhammedanifchen Voc- 
Atllungen berühren, z. B. von Sonne und Mond, 
die in einem Schifte fahren « dem der Engel Sebram 



vorfleht (vgl. den Ized t^ys dcrZendbücber und die 

perfifch jüdifcbe Vorflellung, dafs. Engel Soune und 
Mo^id leiten, Eijeumeiiger H. S. 333 ff.); von der 
engen Himmelsfirafse (vgl. die muhammcdanircheBrü* 
cke Sirath und die perfrfche Tfchinerad); von zwey 
die Verfiorbenen verhörenden Engeln , u. f. w. 

Da in der Schrift Miihammeds und vier feinet 
Verwandten (doch wohl der 4 erflen Chalifen) ge- 
dacht V(ärd, gegen die fie lebhaften Hafs bezeigen: 
fo wird das Zeitalter diefer Schrift dadurch deutlich 
bezeichnet. Die zweyte iß unfer Buch Adam 

C ^?ll l^r^ ) y ^on welchem 4 verfchiedene Hand- 

fchriften auf der jetzt l^öniglichen Bibliothek zu Pa* 
ris liegen, eine />te böchft wahrfcJieinlich auf der 
bodlejanifchen Biblioihek zu Oxford. Eine jede 
derfelben heßeht aus c Theijen , die fo gerchrieben 
oder gebunden find, dafs, wenn man den erften 
gröfeeren vor fich hält, der zWeyte kleinere auf dem 
Kopfe fleht. Letzterer führt den befonderen Titel: 

]£\^ÜAJJ Xsh} medHatioiies animae^ und könnte zu 

einem anderen Werke gehören, nach de Sacy^sVermn- 
thung ^um Divan, enthält aber auch viel von .</</^«/< 
fleht alfo auf jeden Fall nicht piit Unrecht an diefem 
Platze- Der vorliegende norbergfche Abdruck ITt 
genommen aus Cod. reg. 309 B. , welcher nach da 
Unterfchrift (Fraef^ p. g) gefcbrieben ift im J. 104^ 
der Hegira (nach Chr. Geb. 1632), fo wie Cöi. 309/i. 
(deflen Unterfchrift T. HL S. 97 geliefert wird) im 
J.968 der Hegira, d. i. 1560 n. Chr. So \veit fiimmcn 
ditfe Angaben auch mit der tychfenfchen (Stäudlin 
a. a. O. II. S. 297^ zufammen. Über die Stelle, die 
den ür^ anzeigt, fcheint aber bedeutende Differenz 
zu feyn. Indellen ift diefe nur fcheinbar, und b^ 
ruht auf der frtjlich hocbft willkiihrlichen Über- 
fetzung des Herrn Norberg, Nach T^chje}is{e\^t\\i' 
lieh de iiacfs) Angabe* war der Cod. 309. B. gefchrieben 
„zu Makram am Fluüe Kerka,^* y^\. Makram din* 
ville3a°. Ohne Zweifel nach den Worten, die bey 

Hn.iVbrÄerr^ fo lauten : l^p? \^)££^ >C^oSC? ?^^ 

und fo überfetzt werden 2 in urbe praecipue eircust 
ßua^ oder nach der Verbefferung am Ende de« 5^^** 
Bandes: in metropoli circumfiua^ ohne dafs fie ^Ifo 
däs nomen proprium enthielten, welches erfl 3^ Zeilen 

nachher folgen foll in den Worten : ]y^ ?Aiüa «» 

urbe Basra. Allein, dafs die erßeren Worte Appelle- 
tiva jener Bedeutung feyn foilten, ift^em Rec. böcbft 
unwahrfcheinlich, und er glaubt, dafs fie zu IcfeQ 
und zu überfetzen find: in Makram am ff'ajjfer KcrU 

( ÄcL-j )» wie auch fonft gewöhnlich in diefen Uo- 

terfchriften der Flujs hinzugeft-tzt wird. (Die N«- 
soräer bauen fich nämlich nur an Flüilenran, weil 
fie der^n bejr ihrem Culiu» bedürfen.) fion Ii<S< 
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auch Isein TViitrtvmch in dem Folgenden \. in Bas- 
ra; denn xuerft ift die Hede ron der Vollendung de« 
Buches an einem beftimraten Tage Qordinatus et ah- 
Jolutus efi Über, fodann von dem Orte, wo die Ar- 
beit verrichtet fey (c\£ukSüS\ dejcripß cum). Eben- 
fo verhält fichg mit Cod. A. Hier ift de Sacy's 
Angabe wieder richtig gegründet auf die Worte: 

IvIqaj? ylU^ . oiop? *^iOD iOjIüiO? ?AiQO 
d. 1. in metropoli oder urbe Makdam ad aquam 
Kcrka in provincia Howaita (T. III. S. 98. Z. !.)• Aber 
Hr. Norbe'rg übcrfelzi: in urbe Haivaiza, metrö* 
poli eircumßua, und noch willKiihrlicher Z. i2. 

17. 80 das Wort VCf.alOO geradezu: inmetropoliJIa^ 

waiza. VermuthHch ift hier überall >OfQ^iüD zu le- 
feiL Wir mufsten gleich hier diefe Probe von dem 
ungenauen- Verfahren des Hrn. N. hci'ausheben, da 
felbft Hr. Ho fr. Tychfen in d. Gott. Anz., eine fol- 
che üngenauigkeit kaum ahYiend, vcrmuthet, dafs 
^Makram Und Basra im Original Ein Wort fey. Merk* 
Vürdig ift dabey, dafs die Landfchaft Howaiza oder 
Ehwas faft überall als Sita der Zabier angegeben wird, 
in welcher auch der Stifter de« Maiächäisraus eine be- 
deutende Zeillang lebte. Auf den Inhalt und das Zeital- 
ter diefe« Buch», welches letztere ebenfalls ficher un- 
ter Mohammed berabgeht, kommen wir unten aus- 
führlicher zurück. Die drey übrigen Codd. des 
Bach« fcheint Hr. Norberg nicht benutzt, wenigftens 
nicht verglichen zu haben. Das dritte Buch führt 

den Titel: I-i^m^ ]5|^ Buch Johannts , auch: Un- 
terkaltungen der Engeln wovon 2 Codd. au Paris, 
einer zu Oxford beündlich find. Ans dem letzteren 
ift das von XorjÄflcA erläuterte Fragment, L Stäud- 
lin III,' S. i ff., wo auch (S. 4) eine Inhaltsan zeige 
mehrerer Abfchnitte befindlich ift, woraus man fiehr, 
dafs es vorzüglich Reden und Begebenheiten Job. 
des Täufers enthält. Sie haben von diefem einen 
eigenthümlicbea Kreis apokryphifcher Erzählungen, 
nach weichen er durch einen blofsenKufs desV«ters 
Zacharias gezeugt wurde, verheirathet war, aber 
feine Kinder aus dem Jordan erhielt, zu Jerufalem 
lebte, aber zu Sufter in Perfien ftarb, wo fein Grab 
noch gezeigt wird. Die meiften Reden fangen mit 

den Worten an: Jachja {(^ytp^' Johannes) forfchte 

♦• 

in den Nävhten^ Johannes am Jbend der Nächte. 
Es wird darip de^ Glocken und des Rofenkranzes der 

Chriften (NnStÜ^S, perf- ^Jl;^, Jphaerulae pre. 

€atoriae) gedacht, woraus fich das Alter abnehmen 
läfit. Das vierte Buch heifst Cholaßeh^ ein liturgi- 
fche« Werk von geringerem Umfange, ebenfalls ein 
MS. zu Paris und Oxford, auch (nach de Sacy bey 
Tychfen Th. fi. S. ä38 d. Beytr.) in der Bibliothek de« 

Cardinal Borgia. Der Name, Jen Kämpfer JjOo^li. 

Schreibt 9 bedeutet nach des Rec. Vermuthung €sg. 
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falus (arat). (jo^li., iJo^lLi. aaynjgia, fatus)\ in fo- 

fern es die Mittel und Bedingungen des Heil«, gleich- 
fani ihre Ordnung des Heils, enthält. Aus ihm ift 
das Taufritual bey Tychfen a. a. O. IH, S. 43 ß; 
Der Cultus hat viel Ähnliches mit dem der Par- 
ten , wie Lorsbach (Marburg, theolog. Nachrich- 
ten. 1807^ S. 659) an raehreren Beyfpielen durchge* 

führt hat, Bas fünf te Buch heifst: ].^QiiiD |Äir, 

Buch der Zeichen des Thierkreifes ^ und ift aftrolo- 
gifchen Inhalts, mit welcher Wiffenfchaft die Za- 
bier, wie^auch das^ Buch Adams zeigt, (ich viel zu 
fchaft*en m'achen. £s fcheint ihre Aftrolögie und Ma- 
gie aber weder von den arabifchen Zabiern oder Stern- 
anbetern, noch von den Chaldaern herzurühren (dii9 
im Gegentheil oft heftig getadelt werden), fondera 
ebenfalls perfifchen Urfprungs zu feyn. Wir kennen 
diefe» fowie die fechfie Schrift ^ welche ihre wa^i- 
Jchen oder fVahrfager-Bücher enthalten foll, übrigen« 
blofs aus den NachricHten der angeführten Reifenden 
und Miifionarien , wobey felbft ihre Verfchiedenheit 
von einander noch problematifch bleibt. Derfelbe 
Fall ift mit einer ßebenten noch wenig unterfuchien 
Schrift der parifer Bibliothek, welche vielleicht nur 
ein Stück des Buches Adam ift. (Vergl. Tychfen in 
d. Beytr. V. S. 240 mit XXVI unferes Buchs.) 

Die Schrift diefer Bücher ift bekanntlich ganii 
eicenthümlich. Sie ift keine wahre Sylbenfchrift» 
wie die äihiopifche, fondern bedient ßch nach Art 
de«TalmudifchenundRabbinifchen (aber noch reich* 
lieber) der Vocalbuchftaben Ki It "^ zur Bezeichnung 
der Vocale', felbft der kurzen und gcfchärften;'uud 
zwar können fie al« abgcfonderte Buchftaben ftehen» 
oder auch de|i Confonanten angehängt werden. Z. B» 

DhTlNpO f- D'DpO; nVnH f. nVh Kraft; p'^aN«^ 

£ pa^ u. f. w. Dafs fie für N und JJ , für H und H 

jedes Mal nur Ein Zeichen hätten, daher zwey Con- 
fonanten weniger als Hebräer und Syrer, wie Hr. N. 
früherhin angab, ift ungegründet, > und wird von ihm. 
felbft {Praef. V: T. IL S. IV) ftillfchweigend wider- 
rufen. Dicfs erhellt auch unwiderfprechlich aus den 
ajphabetifch geordneten Stücken des zweyten Bandes, 
wo allerdings alle vier Gutturalen in der gewöhn- 
lichen Reihe erfcheineif. ' Nur foviel ift richtig« 
dafs, was aber mit den Eigenthümlichkeiten des Dia- 
lekts zufaramenhängt, die Guttural bucliftaben wenig 
unterfchieden werden. Namentlich fteht N häufig - 
auch für V und am Ende der Wörter auch für D und 

n>z. B. Nb> N-^h f. Wbf nS ihm, NSNTÖO f. HSUJO 

C gepriefen ) ; N3\t)N0 f. flStDO ( findend ) ; und um- 

ge1(ehrt V im Anfange gern für N und über» 
haapt blofs al« Träger de« Vocals, z. B. T^V 

für n'>N, Al? (e« ift), N^NSV hebr." nSN (Acker- 
mann), Tiroy chald, ttJ3N|, «Ti^N (Menfcb)i felbft 
ftir % ». B. NTy für Vy^ (wiffe), IT^ya«, auch 
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N'^S^J'^C, fyr. OIQ^ (feiiie Reden); endlich PI 

füry, 2. B. NPPpn für NV'^p"^. Himmelsgewölbe; wo- 

%n noch grofse Inconßanz der Orthographie hinzu« 
kommt. Diefe Schreibart der zabifcben Manufcripte 
bat Hr. N.^ wie in feinen früheren Proben « fo auch 
hier, überall auf die fyrifche Analogie zurückgeführt^ 
indem er für die Uteras quiefcibiles ^ wo fie blofs 
ftatt der Vocalzeichen ßehen, diefe gefetzt« auch 
wohl die nach fyrifcher Orthographie richtigen Gut- 
turalen gewählt hat» jedoch nicht immer. Wiewohl 
diefe« Verfahren dieLefung erleichtern mag: fo kann 
et Rec. doch nicht billigen, und hätte lieber ge* 
wünfcht, dafs der Text nach Tychfen^s und iorj- 
bachs Beyfpiele'ganz unverändert n)it jenen vielen 
Lefemüttern dargeßeltt woi;den wäre. Ein Bejfpiel 
dadurch entftandener Mifiverßändnilfe wird unten 
htjxa fujifzehttten Stücke vorkommen. Auch mochte 
jt% auf dem Titel weder richtig noch deutlich ausge- 
drückt feyn, wenn e« heifst^ loeo vocalium^ ubi 
vicem gutturalium praeßitertnt ^ his fubjiitutisx 
denn nicbt eigentlich für die Gutturale (nur 
i\\x Mund allenfalls für V)% fondem die literas quie^ 
Jcentes\ "^IN, hat der Herausgeber fyrifche Vocalzei- 
chen gefetzt. Es heif»t zwar auch Tom. II. S. IV; 
Quot Hebraeorum totidem GalUaeotum literac gut' 
turäles — , Ouae tarnen ^ ß, H exeipiatur^ honnifi 
vocalium funt indices. Allein auch T\ und V Aehen 
doch nicht eigentlich als Vocale. Die Figur der Buch- 
ftaben hat augenfcheinlich am meiften Ähnlichkeit 
mit .der neßorianifch- ffrifchen, und die Vermuthung 
von (7. (j. Tychfen^ dafs jene Einfchaltung der Vocale 
^der Pelyi- una guebriCchen Schrift nachgeahmt fef» 
Terdient nur Aufmerkfamkeit « da auch die Spra- 
che und das Syßem der Secte fo vieles von den Parfen 
entlehnt haben. Zu wünfchen wäre« dafs der 
Herausgeber ein ^enau entziffertes Alphabet nebß ei- 
nem Facfimile mitgetheilt hätte« Letzteres Ccheint in- 
deflen nur zußllig bey dem Exemplare des Rec. zu 
fehlen» da (Praef. %. T. I. not* 8) davon die Rede i/l. 
Um dem Lefer eine Probe von der Art zu geben, wie 
Hr. N. das Zabifche in die fyrifche Schrift übergetra- 

Jen hat« wollen wir nur den Anfang aus dem Facfimile 
er früheren Commentation hier in hebräifche Schrift 
übertragen, und des Herausgebers Orthographie beyfü- 
gen. Es iß die Segensformel im Anfang vieler Bücher^ 

inSo M^wS« •>! N^iTiN^ jnnw iooHN p 

bey lAXk.Norh.i 

}l;ao] .ocnlcD Ud^l? ^l*^* Jhavu} Uo^? «^ 

d. i. »»im Namen des hc^chften» erßen Lebens» des jung- 
ften unter den Wefen des Lichts » ausgezeichnet aa 
Herrlichkeit vor allen Dingen/' Sicher falfch in der 
Borbergifchen Umfchreibung die Oenitivbeseichnung 



"1f wofür im Facfimile immer ^^ fteht» wie auchLor/. 
back. ans dem oxforder Codex beßändig fchreibt. Und 
doch hat Hr. iVl durch diefes ganze Werk fo drucken 
laifen. Das N für (^) erfcheint bey ihm aTs das fjri* 
fche ^» wie er auch ausfpricht. Allein fo wohl das Cbal- 
däifche« dem das Zabifche fehr ähnlich iß, alt dai 
'nefiorianifche Syrifche und der galiläifche Dialekt 
fcheinen vielmehr a zu verlangen» worauf auch die 
neuteßamentliche Pronuntiation des Syrochaldäifcheni 
z^ B* Toki^a, AKiXSajxat führen« 

Die Sprache felbß fch webt z wifchen dem Chaldai- 
leben und Syrifchen » zeichnet fich aber durch 
die Freyheit im Gebrauch der Gutturalen und durch 
etwas Rohejs» Ungrammatifches aus» auch find 
viele perfifche W^örter in die Sprache gekommen. 
Aufser der augeführten Verwechfelung der Guttu- 
ralen kommen andere zahlreiche Vertaufchangen der 

Buchflaben vor, ». B. f^^ für t^ binden, »^ 
für ViD? Blut; ebcnfo pTil für p^lH diefer» pmfui 

jrrn. ^j-»cn diefe; UioAs) für U^oAo Jungfrin, 

)|j^Z'für ]fM^\l Schüler; auch Transpofitioaen, 

%.B. ^pftfür^Xi gebärenrlfv^i f]ur l\o Faf»,«ai 

Wegwerfung der Gutturalen, z. B^ ||UD für V^; 
dagegen fehr häufige Auflöfangen de« Dag. Forte, m 
Nan wie im Chaldäifchen , z. B. ila^ für V^ 

Wort. v6n 3 in O» z. B, Uiio] fü, l^? Fnicht. 
NanON für NaUN Flöte (vergl. in d. LXX p!p3r!> 

«• Ajxßmiovii und das horzzitche Jmbubaja, Fluten* 
Ipielerin, chald. ^SON tibicen). Sonft find die Foi* 

tuen bald fyrifch » z^ B. das Futurum mit S\» 

^Q^^ NpnN für NXnM Erde, bald chaldai&reni 

». B. ON-^TC für JO-ifJo Maria, Dem Dialekt eigen« 
thümlich ift nachlfn. N. Prjaef. V. T. I, dafs die Un- 
ter fcheidungsmerkmale des Oenus und Numerus no* 
ptinum, fo wie der Perfon und Conjugationsform, oft 

weggelaffen werden» z.B. U^für^t^ Ol^ ifV^I fif 

Ol^itio) ich fprachw ihm n.Lw. DochfcheintLeti- 
terei nicht herrfchend, und meißensnur vorPronofl»- 
naianhängen der Fall zu feyn. Was das I^exikalifcht dd 
Dialekts- betrifft; fo finden fich ebenfalls Formen und 
Bedeutungen, bald im Sfrif eben bald im Chaldäifcbeo, 
bald in keinem von beiden, wo denn das Arabifch^^ns* 
helfen mufs, öfter auch das Perfifche, deflen derHe^ 
ausgeber gar nicht erwähnt, von welchem aber fcbon 
Lorsbach gt%^igl hat» dafs es zur Erklärung unent- 
behrlich fey» was das Zabifche indcITen (reylich mit 
allen aramäifchen Dialekten gemein hat. 

{JDle tortfetuing folgt im nächfuu JtAiA.^ 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

LuND, mit berlingirchen Schriften: Codex Nafo' 

raeuSf Über Adami appellatus, fyriace Irans» 

fcriptus^ loeo voealium, vbi vicem gutturalium 

praejliterint ^ hls Jubßitutis latineque redditus 

a matth. N orber g etc. To. 1 — IIL 

(JEoTtfetiun^ der im porigeu Stücke ahgebroehetten Recenßon.'^ 

^ om Religionsfyßem der Sect« hat der Herausgebe? 
(T. 1 Praef. S. Vil) eine leider nur fehr dürftige, auf 
Einer Seite abgefertigte, Andeutung gegeben. Rec. 
\^'ill daher, um den Lefer, der nicht fcbon fonft eine 
irähere fickanntfchaf^ mit diefer Religionspartey und 
ihren Schriften gemacht bat , über das Folgende vor- 
läufig zu Orientiren 9 einen Jiuizen Abrift der Grund- 
ideen vorausgeben lalFen , vorzüglich fofern üe in 
dierem Werke felbft enthalten find , mit angedeute- 
ten Erlituterunffen und Parallelen aus den zunächft 
Terwandten SyUemen des Zoroafter» Meni uiid der 
Gnofiiker» auch der fpäterenjüdifchen undmuhamme- 
dinifchen Theologie, mit welchen allen fich dieGno« 
fis der Zabicf vielfach berührt, doch fo, dafs vfir 
alle Details bis zur Oberficbt des Werkes verfparen. 

Als das Orundwejen alles Göttlichen und Geifti- 
gen, das fchlechthin Ewige und Unendliche erfcheiot 
bier (gleich dem Zeruene Akerene des Zend - Avefla) 

H^Ferha, ein göttlicher AetKer, delTen Glanz mit 
Worten nicht auszuTprechen ift. Ihm zur Seite (lebt 

ein sweytes Grundvr ^fen Ajar \M) 9 aus welchen 

•beiden der Herr des Lichtreichs , Mana (^Ulio), 

der dem Ormuzd der Perfer entfpricht, hervorging. 
Die Bedeutung der beiden erften Namen ift dem Rec. 
nicht völlig klar, da Hn. Ifs. Erklärung; durch Phoe^ 
nix und habitatio Jplendida nicht befriedigen dürfte. 

Mi^ aber mdjcbte Rec. lieber mit dem fanfkritifchen 
Manu, Sohn der Sonne (Syß.Brahman. p.62,70, 159), 
vergleichen j oderauchdemperfifchen liLc cwig^ als* 
mit dem arabifchea ^yijt/O vouy, oder dem kabbalifti- , 

tchen niTSO» rergl. rUO zXhlen, die man auch hier 



XU Hülfe genommen hat. Würe der Ausdruck in f^i-, 
Der aramäif eben Bedeutung: Oejäjs^ zu nehmen: fo' 
l^e die Erläuterung vielleicht in dem Ausdruck de« 
Zend- Avefta, wo Ormuzd der Erftgeborne aller Wc* 
/• A. I^ Z. 1817. ErficrUatuk 



fen, Glanzbild und Oef&fs der Unendlichkeit des 
Unergründlichen genannt wird. (Zend-Av. v. Eleu- 
kcTt Th. 1, S.41). DieCer Uraeon rief aus dem erften 

Lichte andere ewige Lichtwefen TIjUo äiwvsq) , zu- 
nächft Lebensfeuer^ Lichte Jordan^ lebendiges fVmffer^ 
Leben (vergU die fünf Urelemente des manichSifcheii 
Syftems), und fodann Taufend mal Taufende von Licht- 
wefen oder Aeonen, die den König der Herrlichkeit 
im Lichtreiche umgeben und ihn preifen. (S. T. I. 
S, 130 ff.) Die Berchreibungen diefes Lichtreiches 
find höchft phantaßereicb und mit allem Schmuck 
morgenländifcher Rhetorik und Poefie ausgeßattet 
(T. I. S. 4 ft'.). ^ Die jüngße jener Lichtnaturen , das 
erfie Leben 9 einer der herrlichften Aeonen, zeugt 
nun das zwejte Leben, auch Jufchamin genannt 
(pOtÜ irn?), welches herrfchfüchti^ und entartet eine 
andere Welt zu Stande bringen will , wt)rin des er- 
ften Lebens nicht mehr gedacht werde (T. L S. 132. 
134). E» ift ^^^ ürfache des Unvollkommenen (T. III, 
S. 4)- Das zweyte Leben hat wiederum 3 Söhne, wo- 
von der jüngfte das dritte Leben oder Abatur ("llllNSN 
pater taurus) , ohne Zweifel der Urßier der Perfer, 
der Inbegrift* aller Wefen der fichtfaaren Welt , fofern 
diefe Lichtkräfte in fich enthält, bey dem fich %, B. 
die Seelen der Menfchen vor der Geburt aufhalten! 
Jenem Lichtreiche gegenüber fteht ein Reich der Fin« 

fternifr (^^sQ^m Scbeol II, 264, auch Gehenna genannt), 
unter einem Herrfcher Ur {ho}) , wahrfcbeinlich -^IN 
FcueK (denn diefes fetzen die Nazoräer dem Lichte 
entgegen, als Bild dt% Bösartigen), worin nur Finfter- 
nifs, Tod, verzehrendes Feuer und Schlamm waiTer, 
Bosheit, Lüge und Arglift wohnt, welches ebenfalli 

reich ift an Dämonen , Bufi (^loa incuUus, idiota, 

vielleicht malus, Wie ^33. ^IT). Diefes Reich 

war nicht fo alt, wie das LichtVeich: es gab aber 
eine Zeit, wo beide noch nicht gefchicden waren 
(T. I, S. 144 ff.). In diefe Hölle hinab fchaut einft 
Abatar. ficht fein Bild in dem finfteren Waffer und 
aus diefem Abglanze entfteht fein Sohn Fetahii (vieft. 
y\ ^Iä> praef ectus Dei), ein fchon unreiner Aeon, 

der (als Demiurg) die fichtbare Welt.fchafft, mit 
Sonne, Mohd und Sternen, welche feurige Engel find 
Das m der Sonne wohnende unvollkommene Wefen 
hcifst El, Adunai, und wird von den Juden ange- 
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betet (der Gott desA.T^ der chriftL Gnofliker), Adam 
und Eva erhalten aber Lichcfeelen Tom H^errn fler 
Herrlichkeit. In diefer fichibaren Welt, dem Haufe 
Fetahils, einem Mittelreiche zwifchen jenen «wigen 
Reichen ) üben berondwen^Einüafs die 7 Planeten^ 
und die is Zodiacalkreife (die iq Herzöge diefer Welt 

^J^a^^So ffiD^5Z}> lauter böfe Principe, .unier 4er 

^loX# oeeonomus ), 

durch welche alle Arten von Laßem, die falfchen Re- 
ligionen (d. i« alle auCser der zabifchen) in die Welt 
liommen, Jerufalem» der fitz der Juden « \gebaut 
■wird, u. f. "VT. Bekanptlich find auch nach dem Zend- 
Avcßa und Mani die 7 böfeflen Dews odet^Dämonen 
an die 7 Planeten gefeffelt. (Dieft zugleich ah Fun- 
dament ihrer Aßrologie , und der Grund , wershalb 
fie folchen Wcrth auf diefelbe legen.) Als Adam und 
Eva. noch im Lichtreiche als glänzende Lichtwe- 
fen wäre», gebiert letztere» ohne von Adam erkannt 
zu feyn , zu ihrer Verwunderung einen Sohn Ebel 
ber Adam 9 d. i. Abel.. Diefer zeugt den Scbetel 

(^^^wUi d. i. Seih, vergl, iMof. 4, 1), diefer den 
AnufchrrOÜN, Enos(II, löo ff. III. 136 ff.), lauter 

reine Aeoneiy Von jenem Ebel ; dem, Sohii Adams, 
.verfchieden^lcheint ein anderer Acon , der in allen 
Schriften der Zabicr eine grofse Rolle fpielt, Ebel 
Siva, der Sprühet und Woriführer des erfien Lebens 

(U^ ?jJliO d. 1. pn "^l >ftn50, Ao^o^ T9; <a;j;ö I da- 

her auch wohl Bote des Lebens (Wie Hr. N. « aber 
doch nicht etymologifch genau , überfetzt) , der erft- 
geboihie Sohn jenes König« (It S26), auch Gabriel ge- 
nannt (.1, S3), der von feinem Vater gefandt ward» 
theil^ um die Mächte der Hölle zu bekämpfen , 
und ihnen zii predigen (I. S36. 250)9 theils um die 
Bewohner der planetarifchen Welt vom Lichtreiche 
zu unterrichten. Er iß daher zunäcbß um Adam 
und Eva gefchäftig, die er über ihre Abkunft aus dem 
Lichtreiche belehrt, Warnt; aher auch die Aeonen des 
Lichu empfanget mit Ehrfurcht feine Belebrungen 
(IIL S. s ff.). Offenbar iß Ebel Siva den Zabiem, was der 
A0709 der älexandrinifchen Gnofis bey Philo und den 
chrißlichen Gnoßikern war, nur dafs die Anwendung 
auf Jefum hier wegblieb, da ihre Incamationen eint 
andere Richtung nahmen. Wird er gleich von Abel, 
dem Sohne Adams, zuweilen unterfchieden : fo fieht 
man doch, dafs es im Grunde derfelbe Name, iß, 
und man wird demnach richtig Abel der glänzende 
überfeuen , wenn fie gleich auch an die Etymologie 

jron ^^li^ f. V. a. ^3*3 1 mithin glänzender Hauche 
gedacht haben möken. Es iß übrigens bekannt, dafs 
auch chrißl. Gnoßiker (die Abeliten undSeihiten) den 
Abel und Seth für Aeonen hit^lten, die in derPerfon Je- 
fu incarniri erfchienen. Ihm zur Seite, aber doch fel- 

( .TT-.'*'* 
^(Xä A SriN d. 1. viel* 

\eichl Victor 9 auxiliator, nach dem perfifchen /^l>) 



fo benannt von der Tapferkeit, die et in dem KnV 
ge des abgefallenen Jufckamin beAvies XLorsbach's 
Mufeum S. 58). Als Stellvertreter des Ebel Sivatx- 
fcheint auf Erden, vorzüglich Atr Aeon Anusth, 

]i^Q^ A«Qj), letzteres ein herrfchende^ Epitheton tl 
»er, wie es fcheint,^ mehr fecundären Claffe ?on 
Aeonen, nach Art des Izeds im GegenCatz des Am* 



^^ 
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fchafpands (welches vielleicht mit ^t nobilis fuit 

zu combiniren iß). Schon zu Ifoah's Zeit predigt et 
den ünbufsfertigen (I. 101; II. lög. 4^7o), dann iber 
erfcheint er incarnirt als Johanne^ der Täidfer, der 
nach vollendeter .Gefandtfchaft wieder mit' Liclit be- 
kleidet ins Lichtreich zurückkehrt (II, 230 ff. ioiS.), 
durch feinen Ein flufn wird Jerufalem >zerftört, weil 
es die Nazoräer verfolgt hat. Er iß der letUe Gc- 
fandte ; nach ihm kommt kein Anderer. Zu glei- 
cher Zeit mit ihm aber /<?/w jTqa^ V auch Emund 

genannt C^N^aSyDi der fich für Ebel Siva (den ho)os) 

und Gottes Sohn ausgiebt, aber nicht diefes, fondeni 
ein planetarifcher Dämon iß (I, 56 ft'.). Man fiehi, 
dafs diefe antichriftlichen Gnoßiker von Jefu ong^ 
fähr eben fo gering urtheilen, als die chrißlichen vom 
Gott des A.T. Deßo höher ßellen fie, und deflo roebr 
erklären fie Alles, was fich auf Johann den Täafer 
beziöht. Nicht blofs er felbß iß ihnen ein heiliger 
Aeon, fondern auch der Jordan ein überirdifches hei- 
liges Waffer in der Licht weit, von welchem viele 1000 
von Jordanen ausgehen, die das Lichtreich bevraf- 
fern , in denea die Aeonen oder Engel felbft getauft 
werden, um ßje dadurch zu läutern und zu wicbil« 
gen Gefchäften zu heiligen» Am Ende der Dinp 
wird die planelarifche Welt (das Werk der Deroitn- 
gen) untergehen, und in den Abgrund des'Aeicbe» 
der Finßernirs ßnrzen. Auch das letztere wirdeitJ 
untergehen, aber das Reich des Lichtes ewig daaem 
(T. L S. 150). 

Mit diefer Lichtlehre iß dann eine in vieler Rück- 
ficht vorzügliche Sittenlehre verbunden , die auf die 
biblifche gegründet iß, aher gleich der gnoflifchen 
und manichäifchen auf Reinigkeit und Losreifstin; 
vom Körper und der Sinnlichkeit dringt, alsdereifl* 
zigen Bedingung , unter welcher die Seele «nm 
Lichtreiche gelangen könne; daher find den Auserwähl' 

ten \]i^*Z^j \xtkA Föllkommenen Qj ^V^V^ ti\m^ 

alle finnlichen Ergötzlichkeiten , Spiel. Tanz, frivo- 
ler Gefang u. f. w- verboten und als Gräuel dJ^g^ 
ßellt; doch wird der ehelofe Stand im Gegenratz der 
Chrifien wiederholt getadelt und verworfen. Unter 
dem Ritual find die Lebenstaufe und die Salbung 
mit reinem Öl als unerläfslicbe Bedingungen desHeil< 
angegeben. Die Nazoräer, die diefe Taufe und Sal- 
bu ng^ unterl äffen, werden eine Art von Fegfeucr ii» 
befiehen , nämlich in der Cußodie des Fetahil 6* 
Schläge als Wehen zu erdulden haben (II, 878 *)• 
wobejr man fich der Reinigung und Wafchaog i^ 
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Seelen im Monde nni der Sonne nach Mani*s Leh* 
re erinnern wird. ' ' 

Ihre Stellung zu den übrigen Religionen ift faft 
durchgebends geradezu feindlich. Ain meiden wer- 
den das Jadenthum und Chrißenthum beßritten und 
felbß verrpottet; ihre Kenntnif» von b^den Religio- 
nen beruht aber (gleich der Bibelkunde des Horan) 
offenbar mehr auf Tradition 9 felbß verläumderifclMlf 
Sagen» als auf Kunde der heiligen Schriften, die 
denn auch mit derfelben Freyheit benutzt und dem 
Sjßem angepafst find, die wir bey den Gnoßikern und 
Manichäern finden. Nur hie und da, namenllicliinmo- 
ratschen Vorfchriften findet fich eine faß wörtliche. 
Übereinftiraraung mit Ausfprüchen des A. und N. T. 

Über den Titel des vorliegenden Werkes, zu dem 
wir nun übergehen, hat fich der Herausgeber gar nicht 
geäufsert, wie er überhaupt in Erklärungen fehr'fpar- 
fam iß. £s iß darüber neulich die Vermuthung g^ 
äafiert worden y als ob es nicht von Adam, dem er- 
ftcn Menfchen» benannt fey, fondern von einem Na- 
%oi'T^tr J dam Suhrun^ der fich im' Anfange vieler Ab- 
fchnitte als Aufzeichner derfelben nennt. Allein dem 
liann Rec. nicht beypflichteii. Die Nazoräer leiten 
ihre Kenntnifs vom Lichtreiche jiind dem Willen des 
Löcbflen Königs Vorzugs weife von den Belehrun- 
gen h§r, die dem Adam durch herabgekommene Aeo- 
nen, z.B. Ebel Siv^, zu Tbeil geworden (T. i, S. fi6ff. 
n.Xebr häufig) und durch geheime Tradition , die ja 
die Hauptquelle der gnoßifchen und manichäifchen 
Lehre ausmacht , auf nie Nazoräer und Söhne des 
Lichte fortgeerbt find. Diefs zeigt auch die Einklei- 
dung der meißen Stücke ausdrücklich. Adam iß 
gleicKfam als der erße Nazoräer betrachtet, und felbß 
die Erzählungen fpäterer Begebenheiten , namentlich 
des ladenthums und Chrißenthums, werden in Pro- 
pbezeihun^en der Aeonen an Adam eingekleidet (wie 
in den chrißlichen Sibyllinen). Ohne Zweifel iß da- 
von dasWerh benannt, und da« gemeine Voll^ mochte 
die Aufzeichnung delTelben durch Adam oder das 
Herabkommen der Schrift vom Himmel fo gut glauben, 
als diefes die Muhammedaner vom Koran, die Mä- 
nichäer von ihres Stifters Evangelio glaubten, und 
wie die fpäteren Juden von Büchern reden, die den 
Patriarchen von Engeln überbracht feyn foilen. 

Das Ganze beßeht aus einem gröfseren Theile, 
dem eigentliehen Buch Adams ( bis T. III, S. U5) 
und einem ^Kleineren, den Meditationibus animae (von 
da bis zu Ende). Der erße enthält 59, theils längere, 

bey Hn. iV. bald liturgiae^ bald richtiger eonciones)^ 
die fich durch ähnliph lautende Eingänge' (gewöhn- 
lieh die obige Formel : in nomine vitaejummae u. f, w.) 
gleich den Suren des Koran und den einzelnen Ab- 
fchnitteh inZend-Aveßa unterfcheiden ; der letztere 
hat deren 34 kürzere, alle mit den gewöhnlich drei- 
mal wiederholten Anfangs worten: A^on Jüm vita€ 
fummae* Der Inhalt iß im Allgemeinen theils beleh- 
rend, theijs ermahnend, theils lobpreifend, theils 
prophezeihendi und die zum Theil inlköchß erhabe- 




nen, freylich auch pomphaften, fchwülfligen Bil- - 
dem einherfchreitendc Einkleidung vielleicht am er-' 
ßen mit der desZena- Aveßa, allenfalls auch des Kor- 
an, zu vergleichen. Zuweilen läuft etwas Rhytln 
fches durch , zuweilen felbß 'eine Art von Paral] 
murt der Glieder, der ab^r gewöhnlich ohne Mani 
Fähigkeit blofs wiederholend fß mit anderer Ste^Qig 
der Worte. Z. B. T.III, S. 193, w^o Adam fpr?cht: 
Aeon fum vitae fummae , Aeon fum vitae maximaet 
Aeon fum vitae fummae» In teuure quis me colloca» 
vit^ quis me eollocävit in tellurel In truncum eorpo^ 
reum quis me mißt , quis me mißt in truneum corpo*- 
reum? und fo öfter Seiten lang fort. Auch die alpha- 
betifchenPoefieen, deren T. 11, p. 186 £t\ mehrere vor- 
kommen, führen auf eine gewiffe rJiythmifcheKunß. 
Um denjenigen LeCern , welche das Werk nicht zur 
Hand haben , einen genaueren Begriß* von dem In- 
halte, den Befitzern deffelben aber eine erleichternde 
tJberfidit nebß einigen Andeutungen zur Erklärung 
zu geben, will Rec. den Inhalt der vorzüglichßen Stü- 
cke der Reihe nach angeben. 

Das er/le(T. I. S. i — 58) beginnt, wie viele an- 
dere, mit einem Selbßfegen des (Concipienten) Adam 
Suhi-un für fich «nd alle ausführlich namhaft ge- 
machten Blutsverwandten, woraufeine lange erhabene 
Doxologie auf den König des Lichtes nebß einer 
Schilderung des Lichtreichs (TrXyjQWjxa) folgt, die auch 
in rednerifcher Hinficht zu den ausgezejlchnetßen 
Stellen des Buches gehört, und vollkommen den 
Schilderungen des Ormuzd im Zend- Aveßa analog iß« 
Für fein Licht hat keine Sprache Namen; es iß ewigt 
unvergänglich , er felbß iß ewig (hat keinen Vater, 
keinen älteren Bruder« Zwillingsbruder S. is), hat 
keinen Namen (S. 10), iß immer heiter und glück- 
lich, ohne Leidenfchaft, Furcht, Lüge u. f. >v. In , 
feinem Reiche iß lauter Freude, Güte, Wahrheit, 
Gerechtigkeit, lauter Wohlgerüche,, immer grüne 
'Pflanzeil« ein ruhiges Meer, nichts Unreines (kein 
Fleifch, kein Wein, kein frivoler defang S. 10), kein 
Tod, kein Kriieg, kein Raubthier, Gift, keine Falfch- 
heit und Lü£e. Von ihm gefcbaffen (S. 14) find die 
übrigen Könige oder Magnaten , Engd des Lichts^ 

Aeonen Q'^Q^^ ?50CTU? ?"^\\D, l^^lÜo), dw in 

unendlicher Zahl , weife, ewig, jnng, feinen Thron 
iHngeben, mit Gebet, Hymnen und heiligen Dingen 
befchäftigt. Sie wohnen 1000 mal io»o Parafangen 
von einandei , aber fie find fchnell, wie ein Gedan- 
ke, wie ein Spnneiißrahl (S. so. fl2), erruft Einen 
und ihrer 1000 find da. Ihre Wohnungen find licht- 
glänzend von Perlen und Edelßeinen; fie trinken 
Unßerblichkeit aus Jordanen ätherifchen WaiTers 
(S. i8)« Alles iß vom Könige des Lichu gefchaiFen. 
„Und wäre unfer Mund dem Meere gleich, und un- 

.fere Z^ungen den Felfen der Vorgebirge f ]f-iVt 130^ 

eigentlich wohl Felfen, die Halbinfeln, Erdzungen 
find) und unfere Lippen dem Geßade: wir vermöch- 
ten nicht deine Macht zu beßimmen und auszufpre- 
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eben. Heil -dem, der dicb kennt! (S. ftö.)«* Hierauf 
folgt eine Belehrung über die Weltfchöpfang , di« 
von der fonft gegebenen etwas abweicht. Der Kö^ 
nig des Lichts fendet £J)el Siva , auch Gabriel, der 
ikm zur Rechten (itzt , in das Reich der Finfternifs, 
^uiiil läfftt ihn dort (aus delTen Materie) die Qchtbare 
Welt bilden. £r fchafFt dort Adam und Eva, die 
Engel des Feuer» bedienen^ Gott fchickt darauf einen 
Boten des Lichts, der ihn unterrichtet. (Sowohl 
diefer , als Ebel Siva reden hier in 4er erQen Perjon 
von fich.) Diefer Unterricht geht von S. 26 — 50 
fort, und enthält ziemlich den Inbegriff ihrer Moral, 
die mit der mofaifchen und neuteftamentlichen ver- 
wandt, nicht anders als vortrefflich genannjt werden 
kann. Als eigenthümlich verdienen ausgezeichnet 
au werden die w^iederhoUe.n Empfehlungen eheli^ 
eher Treue, forgfältiger Kindererziehung « Achtung 
der Erdgebornen , der Faßen , und des Gebetes (täg- 
lich 3 Mal und 2 Mal bey Nacht); doch keine Trauer 
bej Verftorbenen, Enthaltung von Gefang und Tanz» 
von Wucher und Zins, vor allen aber vom Dienß der 
7 Planeten und der la Sterne des Thierkreifes. So- 
dann Warnung vor den Juden» die die Sonne anbe- 
ten (^Elkadujek. Jdunai genannt) , deren falfche 
Propheten von gefallenen Engeln 'gewohnt find. Man 
foll fich welfs kleiden , wie die Genien , nicht in die 
Farben der Finftemifs, wie manche Weltmenfchen 
(vermutUich ift hier nächft fchwa^z auch blau ge- 
meint, vor welcher Farbe> die Zabier den entTchie- 
denften Abfpheu haben , f. StäudL BeytT. 111. S. 6.)- 
Derfelbe Abfcheu vor der fchwarzen Farbe findet fich 
liucb bey den Nafairiern. S. Stäudlins und Tzfchir» 
Titfr/kirchenhiftorircbes Archiv. II, S. 55 u tMnn foll 
keine Waffen tragen , als die Waffen d^ Wahr* 
heit. Mehrere« ßimmt wörtlich mit neu<eßäment- 
lichen Sittenlehren iiberein ; z. B. dU rechte Hand 
wiffe nicht , wa^ die linke giSbt (Sv 30) ; ivas ihr 
wollt f dafs euch die Leute thun fallen ^ t hü t ihnen 
auchj oder mit mofaifchen, z.B. der Lohn des Lohn-' 
arbeiten übernachte tiichp bey euch. Sodann folgt 
eine Weiffagung über die Schickfale dfr Welt und 
vornehmlich die Religionen. Für Adam find taufend 
Jahre beßimmt, von ihm bis auf Ram und JVud (A^ajui 
Matth. 1,4; wofür O^ i Chron, ö, 9, und Pouü? 
Matth. 1 , 5) find 20 Generationen , die alle fromm 
find und ins Lichtreich kommen werden. Nach 05 
Generationen wird die Erde dann durch Feuer vertilgt, 
wobey nur Schurbaj und Scherhabil übrig bleiben; 
dann nach x5 frommen Generationen die Sündfluth, 
bey welcher nur Noah und Sem übrig bleiben (nach 
S. 96 aber Noah und fein Weib Nurajte, und Sem, 

Hmin (r*^ dexter, avftralis U v. a. DH) und Ja- 
vhet* Nach 6 Generationen wird dann Jerufalem er- 
baut, wo Selimun, der Sohn Davids, dem Zauberer 
und Dämonen dienen, ihn aber nachher verlaffen, 
vgl. Jojephi Archaeol. VIII, ö. §. 5. Eijenmengers ent- 
deckte« Jüdenthum I, 355- 58* H» 44o. Cor. Snr. 
XXVII , fi. ' (Nach S. y6 iß Salomo Erbauer von Jeru- 
lalem, nach S.* 88 wohnt fchon Abraham darin.) Man 
ieht hifer überhaupt die Benutzung der biblifchen 
eefchichte nach Traditionen und apokryphifchen Sa* 



gen mit den gröbften Anachronismen. Die Juden 

heifsen ijfc^CUi^ d.i. N'^llH^, was derConcipientabci 

von 1^^ peccavit ableitet (S. 88) # um fchon im N|. 

inen den Begriff 5üwrf^r zu finden. Die Namep Schur- 
baj, Scherhabil weifs Rec. nicht in jüdifchen Genea- 
logieen nachzuweifen. Wahrfcheinlich mögen fie die 
Überfetzungen eines biblifchen Namens feyn (wie ^ai 

U^/O^ ""* ^^^" 5^* ^r^)' ^^«"«*<^^^^^<^^''^ 
(Glanz Gottes), davon: ^I^XTf^^ f. ^^^lQallJ (Flam. 

^ me Gottes)^ In Jerufalem wird dann auch der Mef« 
*" fias auftreten, der Prophet der Sünder (wahrfchein- 
lich der Juden, obgleich ia^Hn. iVT^.Text nur \jl^^ 

fleht, f. X '^^^Kä f ^y der die7]^lanetea ruft, und Men- 
Cchea aller Art in feine Kirche aufnimmt. Diefe7Pli- 

netenfind: 1) Sonne; d) heiliger Geiß (i#?CO? X^) 

auch ]ht^ Venus, auch Lebhat Amamet; 3) Nebn 
d« i. Mercur, auch der falfche MeQias. Cwahrrchein- 
lieh nach der Ähnlichkeit mit ] -^ y j 4) i&cMond; 

5) Caiwan, Saturn; 6) ^i^Si d. i. Jupiter; 7) Birij . 

/ \ -» ^"^ 

^Ajyuajuj^ d. i. Mars (vergl. das arab. ^^x). Daji . 

der heilige Geiß hier unter den Deios erfcheint, darf 
nicht mehr befremden, als dafs daffelbe mit dem 
Mcflias der Fall ift. Wir möchten auf jeden Fall fo, 
nicht fpiritus venereus^ überfetzen. Es ift dicfcm 
Syfteme fehr angemeffen, dafs die Sonne, d. i. Ada- 
nai (der Gott des A. T.) , der heilige Geift, und der 
Melllas als die 3 erßen Flanetenfürften neben ein- 
ander flehen. Was Lebhat Amamet f. Venu» bedeute, 
iß dem llea noch nicht klar. Der Meffias crfcheint 
in feuriger Geftalt. Jefus^ Immanuel genannt (wahr- 
fcheinlich Mifsrerftändnifs aus Matth. i, ss), wird 
fleh Gott, Gottes Sohn nennen, für Ebel Siva aus- 
geben, aber man traue ihm nicht; er ift's nicht 
Kommen aber wird der Aeon Anujch (d. i. Job. d. T.) 

zur Zeit des Faltus (*a>Q^.^ö Pilatiu),d es Königs der 

Welt; er wird Wunder thun, und durch die Taufe 
zum Lichtreiche führen* Dann wird Jerufalem zcr- 
flört, und endlich kommt der letzte falfche Prophet 
Achmed, Sohn de* Bezbat» der Zauberer. So ficht 

S. 58, aber in der Parallelftelle Z\01.0 fO «lUL^f 

*wai keinen Zweifel läfst, dafs Muhamraed gemeint 
fey, wofür obendrein T. IL S. 542 Mahamad, der 
Araber, fleht. Warum er Filius Bezbat genannt fey, 
wagt Rec. nicht zu bcftimmen. Sollte es vielleicht: 

ta^ Lüge bedeuten ? Wahrfcheinlich wird aber ir- 
gend ein genealogifehes MifsverflSlndnifs »u Gründe 
liegen. (Die letzte Stelle ift eine von den fchon 
früher in der göttingifcheu Gomment. bekannt ^ 
machten). — 

C^»> Fortfitimng Jolgk im nächflm SuieL) 
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' ORIENTALISCHE LITERATUR. 

LüND , mit berlingifchen Schriften : Codex Naja^ 
raeus ^ liber Adaini appellatus , , Jyriace trans' 
feriptus 9 loco vocalium^ ubi viecrn gutturalium 
praßßiterint% his fuhfiitutis ladneque redditus 
^ Matth. Narberg etc. To. I — III. 

(Fortf^znng der im vorigen Stüeke abgebrochenen Recenfion,^ 

Uie zweyte Rede (5^ 58— 116) nimmt gans denrel- 
ben Gang, wie die erfte, und ßimmt oft wörtlich 
liberein; nur Einiges iß ausführlicher, und die Haupt- 
abvreicbnng ift» dafs nicht Ebel Siva, fondern, w^ie 
auth fonft gewöhnlich, Fetahil als Demiurg erfcheint. 
(Über erftere Vorftellung vergL \tdoc\i Stäudlins Bey- 
trägeil, S. 310.) Nur die Seelen Adams und £va*a 

kommen herab (V\^,y vom Kör\ig des Lichts. Am 

'wichti^ften ift hier dja Stelle über Jefum und die 
Chrißen. Der planetarifcbe Dämon Nebu erfcheint 
von einer Jungfrau geboren, aber gleich gewöhnlichen 
MenCcben (nicht etwa mit einem ätherilcben Körper), 
verkehrt die Religion der Juden, thut Wunder durch 
Zauberej» erweckt felbß Todtc, tauft im Namen des 
Vaters, Sohnes und öeiftes (aber nicht mit der wah- 
ren Taufe >, giebt Geh für den Aeon Anufch aus, 
fcbwcbt d^rch Zanbercy auf einer Leiter zwifchcn 
Himmel und Erde (wahrfcheiuHch Verfpgttung der 
Himmelfahrt), wird aber durch den Aeon Anufch 
gekreuzigt. Seine 12 Apoßel, geleitet von den 12 Zo- 
diacalbildern , verführen die Menfcfaen zu Wohlge- 
fallen an Gold, Reich thumern, Bildern, erregen 
Streit und Tumult in Aex Welt. Ihre Anhänger nen- 
nen fich Fromme^ Chr.ißen \^xl^^^J y aber unter 

ihnen find Verführer, die die Menfchen bu Faßen» 
ehelofem Stand und dadurch zur Unzucht verführen, 
in die Einfamkeit der Wüße treiben, wo die Dämo- 
nen mit ibnen Bejfchlaf halten. Sie tragen Biegen- 
feile, gefchorenes Haupt. — Unter den letzteren mülTen 
Anacboreten und Afketen vcrßanden fejn. (VergL 
No. XV.) \- Durch das gefcborne Haar (S. 106 Z.5 von 
iinten) iß aber ohne Zweifel fchon die Tonfur be- 
zeichnet, die bey den Bübenden (und von diefen 
MHlO^y» iß ausdrücklich a. a. O. die Rede)"bekannt- 
Hob fehr früh gewöhnlich war, und- von ihnen zn 
den Mönchen übergine. (Vergl. ConciL Tütet, ao. 633 
^^n« 41. Sehmidts Kirchengefchichte Th. 5 S. 112.) 
Aas Bifenminger (entdecktes Judentbum I9 S.5oft) er- 
Asht man, dabrauf h die Juden die Mönche und Fri^ft^r 
/• i. L. Z. i8«7- E^rfi^ Bund. • - • 



aus dem fei ben Grunde fp Ott weife D^nSjI Olatzköpfe 

nannten. Der Täufer heifst hier ein Sohn des Zacha- 
riä und der Anefchbat (Elifabeth),' und er foll 4a 
Jahre vor der Incarnation des Nebu im Jordan ge- 
tauft haben. -- Das dritte Stück (116 — i2a)i(^eine 
Art Litaney mit gehäufter Wiederholung der Epitheta 
des Lichtkönigs, nach Art der orphifchen Hymnen. 
No. IV (S- 132—128). EinGefandter desLichtreichea 
iß von dem Könige -deffel ben in die Welt gefandt, 
und preifet die Macht feiner Lehre. Zuletzt Abmab« 
nung vom ehelofcn Stande, mit Hinweifung auf die 
ganze Natur, die Fifcbe, die Vögel. Bekanntlich iß 
auch im Zend-Aveßa die Wichtigkeit und Heiligkeit 
der Ehe fehr ber%^orgehoben (vergl. Zend-Aveßa. I. S.63. 
Anquetil du Perron Reife nach Oßindien S. 705). — 
No. V. (S. 131 — 234). Ein ausführliches wichtiges 
Stück, theoretifcher Art, von Entßehung aller Dinga 
aus dem Utwefen Ferha, f. die obige Uberficht dea 
zabifchen Emanationsfyßems, wozu wir hier nur 
nachtragen wollen. Das erße Leben fendet einß einen 

reinen Aeon K'barSiva (?a*l /a^) ins Reich der Fin- 

ftemifs zu den finßeren Abtrünnigeiv Er findet fie. 
auf Bosheit finnend, Krieg bereitend, dem Lichtreiche 
trotzend, als Meißerin der Verfchlagenheit dieSehlaJige 

(Lq^ , nach Norb. hyaena), Ur^ den König der Fin* 

ßernifs, auf feinem Throne. Beym Anblick des glän- 
zenden Aeon fliehen furthtfam die HöllenTchaaren, 
dem Fürßen fällt die Krone von dem Haupte, feurige 
Tbränen rollen ihm herab; der Dampf kommt bis 
ans Kleid des Aeon und löfcht feinen Glanz aus. Er 
verfchlingt darauf die Erde (S. i58. Z. 11. 12), und 
die Mauer der Finßernifs ßürzt ein. Er aber wird 
fchäumendund — vomirendgefeirelt,in einen Thurm 
mit 7 facber eiferner Mauer gefperrt, und wälzt fich 
unter der Laß^er Welt, die davor erbebt. (Parallel 
iß der Engel 'Qjuto(j5of09 des Mani) S. "1^7. X70. Er 

«engt hierauf mit dem Weltgeiße Namrut («XDOjlQj) 

der Mutter der Welt ^ ?Vi\\,? \ad\ S. 2 16), der er 

blutfchänderifch bey wohnt, zuerß auf einmal die 
fiebert^ hierauf die zwölf 9 fodann fünf Sterne, 4ie 
fonft feltener vorkommen (S. i78 &•)• Darauf wird 
die Zeitdauer der gefchaffenen Dinga prädeßinirt, nach 
ungeheuren Zahlen, die unten T. III. S. 6s genauer 
.wiederkommen, die Wirkungen jedes einzelnen Pla- 
neten und Zodiacalzeichens ausgeben, und mehrere 
< Mythen von Adam und feinen Söhnen, Ebel dem 
Ddd 
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Glänzenden, Scbetel und Anufch*^ erzählt. ^ LeUterer 
heifst hier auch Adam's iSehn , Schetel wird fälfch- 

lich von Vt ^ •> pflanzeiu abgeleitet (doch auch 

S. 2 16 Z. 5. V. unten Sehet genannt), aus dem Epitketo 
des Abel Qeht man aber die zwifchen ihm und jenem 
. höchften Genius gedachte Venyandtfchaft. ,Daa ganze 
Stück gehört übrigens zu den fcbwierigften und ver- 
-vrickelteften-in Abficht auf S präc he t hihalt und Zu* 
fammenhang, fo dafs es 4^m genauen Erklärer viel 
zu TchaAen machen würde. -^ N0..VI (S^ 856-*^ 1^48) 
erzählt von einem Kampfe Ebel Sivä*s und anderer 
Aeünen ^egen die HöUengeißer, wie der König des 
Lichts die erfteren im Jordan tauft, was der letztere 
dabey redet (S. 040)» wie er 444. Wohnungen für 
Engel zur Rechten, zur Linken 366 Wohnungen 
fchafFt. in jede iQoooo Engel u. f. w. Die Zahlen 366^ 
auch 360 und 180 kommen öfter vor, beziehen fich 
ohne Zweifel auf die Tage des Jahres, deren bey deu 
Perfern 360 waren,, und erinnern an die ähnlichen. 
Träume ^tt Gnoftikers Bafilides und delTen Aßga^a ss 
365. Über das zabifche Jahr von 360 Tagen, und 
6 Züfatztagen f. Thcvenot F'oyage au Levant T. II. 
Chap. XI. S. 591. Vou einem Aeonen Fafenika 
(S. «VO \vird angeführt , dafs er aufserdem 360 Na- 
men führe, es find 360 Jordane im llAi^^cu/xa t kurz 
diefes fcheint eine Art runde Zahl geworden zu fe^n. — 
No. VII (S. 250— 316) ift ähnlichen Inhalts, nur noch 
-ausführlicher. Es kommen hier eine Menge Engel- 
und Dämonen - Namen vor, über deren Deutung Reo* 
jetzt noch keine fpeciellen Vermuthungen wagen mag«. 

Als weiblicher Dämon erfcheini ^J:^ Kin,. vielleicht 

^ doch Kain, auch nach Aer jüdifchen Angelojogie der 
Vater vieler Teufel (Bijenmengcr II , 4^58) •" *!• guter 

Engel iO) })i d. i. das grobe Geheiinnifs , vergl« 

der Juden Rafiel, den£hgel, der Adam bekehrt; auch. 

fa^iiW » welches Hr. TV. thefaurarins, überfetzt« .Die« 

Ten Namen v^ 9 i ^Xh ) ^ü^^^^ >uch die oberftea Geift-- 

liehen der Zabier, was entweder von^ jenen Engel- 
namen entlehnt iß, oder umgekehrt. Auffallend ift,, 
dafs Afafel ebenfalls als guter Engel genannt wird, 
da dielerName im Arabifchen und Talmudifchen und 
vidleicht in der Bibel (SlNTV 3 Mo f. 16, 8 ff.) «^^ 
fchieden als Teufeln^me vorkommt, Übrigens cr- 
fcheint hier öfters die Vorßellung, dafs Aepneh aus 

einem Ey oder vielmehr Eydotter Q ^jN,»»} entfte- 

• hen, welches Hr. N. in der Vorrede paffend mit dem 
Ey vergleicht, das nach der indiCchen Mythologie 
der ewige Gott Parabrahma legt,, und woraus Brah- 
ma» Vifchnu und öchiwa hervorgehend -^No..VIII 

(S. 318— ß8) iß überfchricben : AaCfiD? ]i^ Re^^ 

vom Etide^ welches von dem Ende der ßchtbareu 
pldneUrifchen Weif zu verftehtn ift. Eigentlich ift 
nur die Ankündigung d«f Weltendea durch den Boten 



des Lebens befchrteben , ^der im Glänze auf Erden 
erfcheint, und den Guten und Böfen ihr Gefchick an« 
zeigt. Die Farben zu der hier £cht Tfdnerifchen Spw- ' 
che Scheinen hier einige Mal aus der Bibel entlehnt 
zu feyn, oder kommen doch biblifchen Bildern fchr 
nahe. Z. B. S.320: „Als Azt Lehtn dem Erdkreii er- 
fchien in feinem Glanz und feiner Herrlictikeit, da 
floh das Meer, der Jordan wich zurück, die Berge 
I]prangen auf, weHirfche und Hindinnen (Pf. 39, 6), 
die Hügel erhoben gleich Vögeln die Stimme, die 
Berggipfel .brachan in Hymtien: aus, die Gederpdej 
Libanon zerbrr.chen-. Die Erde bebte, der König dei 
M^res floh. O Meer, vor wem fUehft du? Jordtn. 
vor wem weicbft du zurück ? ' Berge, vor Avem fprangt 
ihr auf? Vor dem Glanz und Licht des Lebensboten 
u. f. w.** (Pf. 34i 8-) Faft wörtlich biblifch ift S. 
32fl: „Wehe denen, die weiCe find in ihren Augen, 
und* gut in ihrem. Sinn! (J<?f. 5, fii.) Wthe denn», 
die da fagen , wit find beym Lebeifi und das Leb« 
ift bey uns, da doch dasLeben nicht bey ihnen i|J.--! 
Wehe denen , die füfs verwandeln in bitter und bit- 
ter in füfs;. die das Gute böfe nennen ,^ und das Böfe 
gut;.dieFinßernifs wandeln in Licht, und Lichtin Fin- 
•fternifs (wörtlich Jef.5,'Jo); die früh jungen Wein Irin. 
ken, und am Abend alten Wein,, bey Gefang, Cither 
und Flöte (ebend. t. 11. iß); die bey kjöftlichcn Sil- 
ben und Wohlgerüchen fich vergnügend, weder aa 
das höchße Leben , noch an den Boten des Lebcoi 
glauben." (Jef. a. a. O. Jher a^uf Jchovahs fV^rklf 
hen fie nichU merken nicht auf dai fVerk feiner üände,] 
Die s6 Stücke des zweyten Bandes find Itimit, 
2umTheil mehr liturgifcher Art. In No. IX, S.0-16 
(wir zählen fo, wiewohl im Werke felbft keine Zäh- 
lung der Abfchnitte Statt findet), befucht der Bote de* 
l-ehens die 7 Kerker des finßeren fteicbs , um darin lu 
predigen, aber vergebens. (S/e^enHöUenkerker ßa«'"- 
Ten auch die Talmudißen und fpäteren jüdifchen 
Theologen ; f. Eifenmenger II, 3Q2.) Im erfteren v*j 

fcn Scorta virilia (f© fcheint doch wohl \^ 
^anes zu, nehmen, nach dem Hebr.3^3 5 Mof., t3, )8i 
^era griech. xücov Oifenb. Qi, 15, und nach Anslogie 
^et Folgendiep ) ;. im zweyten unxüchtig entblöbte 
Buhldimen; im dritten,, die da Blut versoffen hatten; 
im vierten £hebrecher^ Öiebe und Meineidige; io 
.fünften ungerechte Richter, und Mtaner, deren Wei« 
.ber für Geld andere Kinder fangen ^ und die ibiigeo 
.verhungern laHen(!); im fechften der faUche Mcffi*» 
und deffen Anhänger» die die^ Lebenslehre verku«o«| 
' haben. Sie nlacben ihnen Vorwürfe, dafs fi« ^^ 
£rden ihm gefolgt wären, und doch jetzt fo unglück- 
lich. ,,Wir haben im Leben Nackte bekleidet, . G^ 
fangeue losgekauft, Liebe und Barmhers^igkcit gtübt 
u. f. w," Im fiebenten reiche Wucherer, Tjrannco 
.u. dgl. — No. X (S. 16— SO). Zu Jobaimcs ^ 
rXäuftr kommt ein Bote des höcbften Lebens, aii|l<v^>!^ 

£ tauft leyn. Taufe mich mit der Taofe, ti^ujj* 
<uufeft^ und den N«men , den ,dn yrrkuü^i^ft 
fprich über miq^ aa« (vfergl, dia h«fbr. Phril«: 

SvNip^ nim D\Ö Dan. 9, i8- »9 und-öft^). ^ 
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Jordan Trelcbt vor dem Aton zuräck und' trocknet 
aus. Fifche und V5gel reden ihn an. Hierauf erliennt 
ihn der Täufer, und wird darauf vom Äeon ins Licht« 
reich geführt,. %yo er bittet, dafs allen voa ihm Getauf- 
te^ dalTelbe Gliicfc zaTheil werde. Als Genien. werden. 

hier unter anderen genannt ManaSemiraOj^JiOa) V$io 
Schutaäon)^ Fetah chai \iuk^ aj^Az^ praefeetus^ vi^ 

tae), — No. XL Rede des Schelmai (— Vr^ V m oeco*- 

nomus\ Verw^efer der plänetarifchens Welt, über die* 
Welldiiuer (S.30 — 44). S.4.2 Z. 11 heifst esr „Wenn, 
die Zeit der Welt vollendet: fo fällt die Erde in den< 
Abgrund;, de» Himmel' wird zufa mm engerollt wie- 
eine Declte (Pr% tos, S7). Sonne und Mond verlieren: 
ihren Glanz, Sterne und Planeten^ faMen herab (Mattfa.* 
114, 19);. die Winde ziehen ihre Flügel ein,... der^ 
Gei(b, der MeCfias, die Planeten fiüxzen zu Ur, dem 
Füiaen derFinfterniTs, hinab.'*- — No« X|l (44—60). 

Btie des- D^nanuet {jbuOQxSjJt Geheunfchreiber dea- 

Schelmai, ^^Jcriba atramenti divini^* (vergV. Esech. 
9. s), worin er an feinem Beyfpiel zeigt, dafs alle- 
WeUbeit der planetanTchen Welt nicht zum Genoflen 
der Lichtwelt mache,, und vob den Verfnchung behüte,, 
den planetarifchin .Mächten zu dienern £r gelangte- 
erfl ins Lichtreich , nachdem er ^6 Jahre und 60 Mon* 
den den Dämonen der Finfternirs- gepredigr und fei^ 
ncr irdirchen Weisheit entfagt haite^ •— No. XIII 
(S. 60 — 76). Moralifche Rede Johannis dies Täufers, be- 
gehend aus einer Reihe zum Theil vor treulicher Gno- 
men. Man kennt die finnreichen Sprüche der Zabier- 
fchon aus den von Lorsbach mitgetheilten Trobfen. 
»Dai Haupt deines Glaubens fe^L ulaiibe an den Köi>- . 
nig des Lichts. Das Haupt deiner Redlfchheit: richte 
dich felbft. Das Haupt deines^ Willens : Kümmere dich 
nicht um fremde Dinge». Das Haupt deiner Weisheit: 
entziehe nichts fremdem Ruhme." J^o. XIV (S. 7» — 8©)- 
Der Wel^geiH fafste den Plan,, durch dämonifche 
Sünfie die. Menfchen in fiein Netz^ zu. locken* (eine 
bey den Gnoßikem häufige Vorftellung),, welches Ebel 
SiYa, der auf einer weifsen Perle auf dem WalTer her- 
anfchifft, vereitelt (S.74:Z.9)* — No.^V (8.80— n«) 
wieden von^ Wij:htigkeit für das Verhältnib der ^a- 
bier au anderen Religionen; £a ift diie Rede von den^ 
jSlfchen Religionen und IrrthümeTn,diedie 7 Planeten, 
m die Welt gebracht,, ihsberondere von dfen ChriSen». 
denen hiier diefelben verläumderifchen Vorwürfe ge- 
macht werden ,, welche fie häufijg in den erßen Jahr-' 
Wanderten trafen; fo z. B. ünzuchtsfünden ,. felbft 
£re]anbetung u. f. w. (S. 88 vergl. Kortholt de calum» 
niis paganorum cap. 1). Gleich e.Feindfeligkeit zeigt 
^^ gegen Gnofiiker und Katholiker, wie es S. 9: 

i«'r«t: „jeden Pbilojophen (IsCäIUs) d. i. Gno- 
fiiker und Katholiker (IOa^^vc) ftofset von euch 

tt»d verabfcheuct.** Auf derfelben Seite findet fich eine 
Stelle, welche fchon Lor^bach aus dem ^röfseren* oxfor- 
deiCod. mitgetheik hat. Wir wollen fieberfetsen ; tfaeila 



weil fie an fich intereffant ift, theils damit der Lefer 
eine Probe der ohne Vergleich glücklicheren Deutung 
derfelben Stücke bey Lorsbach habe. „Nunmdir er- 
wähne ich,, fo überfetzt £<•, einer anderen Gattung* 

(fyr. t U^Om ?ryAs ^^ j;lo)>vergl. (^ ratitf^ 

Hr* N. Dicam vobis de alia porta), die nämlich, ?u» 
welchen die Süfser und Süjserinnen ausgegangen find 

(Lonbach:W\Hh'^3l}^^ N^^Tay vgl. f^l^io ] >iX?, 

^ÄJ^gcn Hr. 2V. mit H: corruptoresr corruptrices). 
Diefe durchirren BerMy Wüften und Felder», ähhiich 
den Teufeln von Kleidern entblöfst, durch Bart und 
Haare Sen Hinkenden Böcken gleich; ihre Geftalt ift 
härslicher als dierNacht und fürchterlicher als das In- 
nerfte des brüllenden Abgrundes. Sie nennen fich 

AnaehoreteTL (l^iJipJ vergl. das fyr. C^pQJ hey 
'Ajfemani^ Hr. N^vagi paßores^ indem er das fol- 

gende Wort V^t^? dazu nimmt, welches doch das 

Relativum hat), eilen ausEigenfinn nur Kräuter, und 
halten es für unerlaubt, fonft etwas voifi den herrU* 
eben Speifen und Gütern, die Fetahil, der- Schöpfer 
des Himmelsund der Erde, hervorgebracht hat,, au 
gieniefsen.. Sie hJEiben kein Vergnügen: denn der Geift 
und IVteffias^ erlauben ihnen* keio6 Freude in diefer 
Welt; Teufel flüftern aus ihnen, und doch lagen fie, 
wir find von Gott begeißert" u.f. w. In der Lesart 
ift die fcheinhare Abweichung, dafa Hr. N* obefi 

iXsä*^ fchrcibt für nS'^SV. AUciü es ift dem Rec 

kaum zweifelhaft, dafs fich derfelbe,, wie gewöhn- 
lich, diefe Änderung dea Guttural» erlaubt habe^ dst, 

ihm nur die Ableitung von ^&Cu^ einfiel. Man ficht 

.aber aus diefem Beyfpiele, wie nachtheilig diefe Ein- 
richtung der richtigen Auftaffun^ des Sinnes fey und 
Teyn muffe, in fofem die Wahrheit der jL.'yrAewEif*klä- 
rung am Tage liegt. Die S. 9s genannte Secte Zandici . 

( i-^fJI ) ift offnbar dai arab., «-ÄicXi;, eigentlich : 

Sadducäer, dann von Ketzern^ Jtheißen überhauj^t \ 
gebraucht.. Oft ftiqamt diefes Stück wörtlich mil^ 
dem zweyten überein. — No. XVI (S. iis — 136)^ 
ift wieder fpeculativen Inhalts, und handelt von; den" 
Generationen der Aeonen. Der Urmana heifst hier 

Scherhabii: (^JäO^^ wahrfcheinlich f. y^^^^ - 

.^Idctl^^ Flamme oder Licht Oottet^ göttliches 

lacht; das S wird öJBter in diefem Dialeht ein *^ ,s- 
B. NT»Onn Schüler). Die babylonifche Sprachver- 
wirrung wird hier dem falfchenMelllaszngefchpeben 
(S. i3i). — No.XVII (136— 180) handelt vom Ebel 
Siva und Annfeh, als den Lehrern, gleichfam den 
AsToi; der Nazoräer durch alle Zeiten. — No. XVin 
—XXIV (S. 180— 'flc6) fechs Reden, man könnte 
fagen, Ffalmen auf den Aeon Anufch, wovon 4 
alphabettfch find. Es find hier ebeft faviel Buchftä* 
ben aufgeführt« als das hebräifcbe Alphabet hat« na- 
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»entlieh auch }1 un^l H al« 2 verrchiedene Buch* 
ftaben V nur (Uhen unter H auch Worter, die in der 
regehnärstgen Orthographie Fl haben follten , als 

V*^ Leben, V^Am Siegel ^ V^i^ für du -^ .Nq. 

XXV. (S. soft — aig) Ermahnungtreden des J dam 
Suhrurtf des Concipienten vieler Stüche,' an dieMen* 
däcr, den Pflichten ihres Glaubens treu zu bleiben. 

Dahin ^vird gerechnet, ihreVerfammlungen Q]j.DAiDj) 

fleifsig zu befuchen, den Morgen des Sonntags S5h* 
ne und Töchter su taufen» (ich yon allem Uoigaoge 
mit den Juden rein zu erhalten u« f. w. ; aufserdem 
vorzüglich Pflichten der Menfchenliebe und Wohl- 
thätigkeit (S. ai*). — No. XXVI (S. ti8'— 2J4) 
aß wieder ganz roetaphyfircher Art, und konimt mit 
der Pneumatik des f^aUntinüs überein. £in.Aeon 
Nebat ( DSD progerminavit) entdeckt das Geheimnifs 

der paarweife erfolgten Emanation von Aeonen , von 
welcher Emanation gewöhnlich das Wprt I93J felbft 
gehraucht wird. Vgl. Iren. adv. Haeref. 1, 7. Walch*s 
Ketzerhiftorie Th. 1. S. 357 ff. Ein Ms. der parifer 
Biblidthek enthält vermöge einer Nachricht des Hn. 
de Saey (in Stäudlins Beytr. V, S. 2140): Fra- 
gen des Hebel Siva nn Nebat Aabba. Vielleicht dab 
es diefes Stück oder eins von verwandtem Inhalt ent- 
hält. — No. XXVII und XXVIII (S. a43 — 05a) 
swey Reden des Jnusch an feine Schüler, die Men- 
däer, zu denen er aus der Lichtwelt eefandt ift. Es 
kommen hier viele Moral * und Ritual* Gefetze vor^ 
tmtcr anderen ift der Befuch von öftentlichen Wein- 
häufern (S, 238) und der Genufs der Speifen der 1% 
Sternbilder (alfo wahrfcheinli^h der Thiere, z. B. des 



TVidders^ S^fVri) verboten. Bi« zum igten Jabrcftehi 
der Sohn gleichfam unter Vormundfchaft, und der Va- 
ter büfsl für feine Sünden. Von der Zeit an aber 
mufs er für fich felbft flehen. Ebehfo bey den Par« 
fen , W'O ditires jedoch nur bis zum ficbenten Jahre 
gilt. S. Zend- Avcda von Kleuker Th. 3. S. 22r. Wo. 
aXIX (S. 053 •— . fl6o) ift wieder kosmologifchen In» 
halts, über Entftohung der fichtbaren Weh. — No. 
XXX (S. a6o — ß64). Vom Einflufs des I^'Iondci auf 
die Generatipa de» Menfcbcn. — No. XXXVI (wir 
übergehen von nun an einige minder wichtige Siü- 
cKe, deren Inhalt zum Tbei) in anderer Geftah fchon 
da war) S. 2^6 — 294« Rede des Äeon Adam. Als er 
.noch Aeon des Lichts war, wünfchte er fich Nach- 
kommen und bittet darum „feine Geßalt'% oder „fein, 

Bild'* \\L(£iOij^ wahr&heinlicii den. weiblichen Aeon, 

der ihm zur Seite ßai|d. Beym Valentin ift untar dea 
erßereu Aegnen av5pawo9 CD"1N)t Aeftxk aber fHxijjai« 
als weiblicher Aeon zur Seite fteht. «^ No. XXXYII 
(S* 894. — 30s)» Vom Untergange Jerufalems. Dieb 
durch den Einflufs de^ 7 pUnerarifchen DXmonen e^ 
baute Stadt wird geftürzt durch Anufch, welcher 
felbft als Johann der Täufer dort lehrte » d'elTen Schü- 
ler aber verfolgt wurden» Wer die Söhne des ZsKijh 
und Arnik feyn mögen , deren Scbüler die lobaonii- 
jüiizer tödteten , weifs Rec. txis jetzt nicht nacIuQ- 
weifen« «— No. XXXIX ift wiederum hosmologi* 
fchen Inhalts, worin Fetahil als Demiurg erfcheint, 
delTen Werk durch die Schuld des Planeten verdor- 
ben wird. 

(Der Befchluft folgt im uSthfieh Stück.^ 



KURZE ANZEIGEN. 



Gs^RTCHTB. JLssfTfi, b. Anncb : Chämifeks Analyfe und 

.Synthefe dtt Markus Lut zu Laujelfwgen^ ein alchyniifii- 

fcher Verfuch von einem Myftüier des 19 Jabrbunderu. igi^« 

i5iS.8' (54l^»0 

Es hut SU allen Zeiten anter den Gelehrten Klopffeciitj^ 

reyen gegeben, ohne dafs die Literatur von deufelben Notis 
genommen hfitte. Die roeiftrn Producte, welche felcher ihren 
UrfpTang zu verdanken haben, find Ephemereui die huchfUns 
tun ihrer Grobheit willen in einem engen Kreif eioiEe Auf- 
merkfamkeit errecten: feiten hatten fie fubiecciven oofer ob« 
jectiren Werth, neiden zugleich vereinigte nur FicJu« in fei- 
nem bekannten Leben NikolaVs, Mit diefen möchten wir vor* 
liegende Schrift ah) meillen ver^eichen, und fie defswegen 
einer AUTzen Anzeige in unferer A. L. Z. f Ar vrürdig acliten. 
Um fö viel heller FiehtfiiheT den Vf. diefer Schrift, 'den 
. jhiToh die heilige Ktuill der Hebräer bekannten Hn. Prof. Oüg' ' 
lef SU Luzern, fteht: um fo viel tiefer fteht der anal^firt« 
Maikms Luz unter ^ikeUL Aber" jene und diefe und Geiftes« 
verwandte. Es war ein origineller Einfall , einen fchreibfali- 
en Gefchichtftoppler und Aufklärung in feine ans Zeitunet- 
_Uttrrn, fchiefcn ürtheilen und Widerfprachen beflehenaen 
Grundftoffe zu serlegen, „Das Inwendige des Schädels zeigte 
eine gerftumige Lteret zwar lagen noch einige Geftalten, 
kleinen fchwarzen Mücken nicht unähnlich , darin, v\on denen 
Gmll (der inzwifchen, um kraniöCkopifche Untetfuchungtn 
nie dem Zerlegtrti anzuftellcn , auch herbeigekommen war) 
nach einem gewiflen materiellen Syfteme beüacte , es wäi'en die 
noch vorräihigen Gedanken des Zerfetzten , nie noch auf ein 
Schriftwerk warteten. Die kleine Anzahl der Einwohner die- 
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der Menfchheit zum Beften zerlegen lief«, erhält IB, Luz eine 
X4efemafchine,dieTaguiid^achtnlrili& lieft, und eine Schreib- 



mafchim», die Worte fertigt, ohne fein Zuthun, fo gut wii 
er. Durch die flberall angebrachten Hinweifungcn auf die 
luzi fchen Scliriften beurkundet der Vf. fein« ßetu^nifs, 10k 
diefem Corpus dflUti dcriuafien zu. verfahren. In der einftluf* 
ten „Nach- und Zufclirift auHn. Luz*^ S. 127 — i^tentwicltlt 
der Vf. fehr ceiftvolle Ideen übet HiftoriograpLie, die »b« 
hier tauben Ohren werden grpretligt feyn, 

Genft b. Mangec u. Cheibulies, q^d Laufannet b.Hiriw 
n. Comp. : Docamentt rdatifs 4I Vheu^oire du payt d4^^ 
Ko« I. 11; contenant plnsieurs f ibces' in^dltes sur les aociees 
Etats de Vaud. ißi€. 438. g. 

Eine Sammlung von Elnladunpbriefen der, die waa^dhh 
difchen Stände atisf einreibenden Stadt/ ü^ondont an die fio^cn 
und Bfirger von Nyon. Man erficht : chuc^us die Gegesfi^o^ 
der Berat Iinngen und den freymilthigen^ift , in welcii«!« *> , 
dem Obeiherrn, dem Herzoge von Savoven , dem redlicbe« 
Ernfte jener Zeit gemäfs , gefprochen vrurde ; aber anch ^ 
fftft- durch alle Zeiten nnd Länder durcligehende , feiten fi^ 
bekrönte Ringen ^fetzmäfsiger Freyheit gegen, das Umfick* 
ereifen der Defpotie. Beharrlich behaupteten die Stände üu« 
Kechifame; beriethen, ob gefoderte Geld unter Aatzitne cI«o 
Herzog gegeben werden foUe; traten in man^erley VerhlU* 
niffe mit umliegenden fchweizerifchen Oantonen , und niKh- 
ten gegen Verordnungen, die dem Lande Schaden bring«, 
koiint*;n , wiederholte Vorftellungen , z. B. gegen Steigeniof* 
der Salzpreife, Münze, die -in der t^achbarfchalt nicht woUm 
Angenommen werden („monno^x, lesquelUf eng ujms$ ei 
,BourgonßMf qui parte ung tres grand domvmagelem cetf^P 
de Fvudy rommant le saveys**'). Der Vf. ift Hr. Grenut • rr 
ladin von Genf, der die (orgenfreye Mufse auf feiitem Las^* 
haus dergleichen Forfchungen in der yaterlSndifchen G^ 
fchichte widmet, nn4 dieCo Schrift -> deren Fonfettunff wir 
mit Sehnfucht erwarten — auf feine Koften , zinn Vorth«! 3« 
Csntoashofpitals zu Lsnliuiae » drackt n läf^t. F. U. 
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ORIENTJLISCffE LITERATUIL 

LoMO, mit berlingiXcHen Schriften: Codex Na fa^ 
raeuj, Über yidami appellatus^ fyriaee Irans- 
fcriptus» loco voealium^ ubi vicem gutturalium 
jiraeJlUermt , hii fubftitutis latineque' redditus 
a Mattk. Norberß etc. To. I — III. 

(fiefMufi der im vongtn Stück abgehrochenea ReeeftfionO 

Au$ dem Rette äes erfteti Theil«, welcher im 3 San* 
de bis S. 138 fortgeht, »eichncil wir der Kürze we- 
gen nur noch das Letzte, nämlich 19^ im Ganaen 
dai 59 Stück rS. 68 — 9Ö) aus, welche« von henror- 
ßechendcm gejeiichtlichem Intereffe ift, und bcron- 
dcre über da» Alter diefer Schriften Auffchlufi gicbt. 
Der Inhalt und Gang i|l folgender: Am crften Schö- 
pfungstage, w# Fetahil die Welt und' Adam nach 
feinem (Fetahil«) Bilde^rfchafiFen hat, wird die 
Zeit der ^erchaßenen Ding« prädeftinirt, «ämlidi 
48o»ooo Jahr. (Diefe ungeheuren Zahlen hommc«, 
fchon oben No. I und II ror, f. darüber auch Käm- 
pfer Amoenitatt. exot. S. 44a. StäudUns Bcytr. II. 
S. S04.) DiefQ Zeit ward in 7 gleiche Theile gc- 
Iheilt,- und einem jeden der 7 PknetonEin Zeitraiyn 
von 63,571 Jahren 5 M. 4 T, 6 St. u. f. W. aur Herr- 
fchaft zttgctTieilt. Von der Zeit des Jupiter und Mars 
nehmen fich aber die Zodiakalbilder 78000 Jahre, 
Yon welchen feut (wo der Concipient fchreibt) da* 
aweytc Jabrtaufend im Lauf ift, in welchem die Fi- 
fche regieren. Nun folgt ungefähr diefelbe Reihen- 
folg« der Dinge, wie No. I, doch andere Zahlen und 
Manche« ausführlicher. Z. B.. Bey Befchreibung der 
noachifchen Fluth läfst fich die Arche auf dem Berge 

Kardun (^^^o) nieder. Letzterer Name y^'^p, l^"^^^ 
ßeht 1 MoC 8» 4 in den T^rgumim für tDy\V^. wo- 

raus ßcb ungefthr auf die Quellen der biblifchen 
Nachrichten nnfcrer Secte fchliefscn liefse. Jerufa- 
1cm wird erbaut durch den Dämon Jurbo, d. i. Adu- 
nai, und die 7 Planeten. Darauf Abraham , der Auf- 
enthalt in Ägypten , und die Rückkehr durchs rothe 
Meer, welche» jener Dämon fpaltet, wobey Pbarao 
jHit — 770jOOo umkommt. Nach 400 f Jahren (man 
fieht, daf« Chronologie nicht der Zubier Sache war) 
wiad Jefus, der Sohn der Maria, das Haupt der Chri- 
ften, in Jerufalem geboren. „Nun' will ich, hcifst 
e» S. 74 weiter, von den Königen reden, die vor 
der Sündfluth bis fetzt regiert haben , nebft ihren 
Jähren bt« auf Ardeban (ArtabanuO'S und darauf folgt 
nun eine Reihe von pcrfifchen Königen» die dcrjeni- 
/. J. JL. Ä 1817- Erßm' Band. 



gen fehr nahe kommt, die auch fonft in den mor- 
genländifchen Berichten vorkommen, nur hier mit 
enormen Zahlen, in fofem die Slteften Könige, wie 
die hebräif eben Patriarchen, alle mehrere 100, fa 
bis 900 und 1060 Jahre regieren. Vgl. LangUs No- 
tice chronologiqüe de la Perse hinter T. X feiner 
Ausgabe von Chardin S. 150 ff. Schiekardi Tarick 
• 8.35 ff- S Herbelot bibL orient. fVaUt Gefchichte 
der morg^nländifchen Sprachen S. 143 Jf. Der erßei& 

.Guimurat f ^jQiOA 7 ) ^* *• Caiumarath, Cß^jCyff^ 

(Herbelot II 9 S. 76 der deutfchen Überfetxung) , den 
iMugles 85<> V. Chr. Geb. fetzt. Auf .ihn folgt nun 
aber nicht Hufcheuk, wie fonft angegeben wird, fon- 
dam fogleich Lahmura^ wabrtcheinlich Thahmoti« 
rat, fonft der dritte König. So weichen nun auch 
hinfort die Namen öfter* ab (wiewohl hier auch 
Manches an Schreibfehlern liegen mag) bis aufKaiko* 
bad, Kaikosru, (.ufarasp, .Gufchtasp (welcher letzte- 
re nur 14 Jahre regiert, was Quitten unter den unge- 
heuren Zahlen Sonderbar abfitcht, vielleicht aber 
wie bey Henoch zu verßehen iß), Afchir, wahr- 
fcheinlich Ardefchir, zuletzt Afchgan, h^y Schickard: 

^^Cit, der von Alexander befiegt wird. So weit ift 

Alles in der Ordnung. Nun aber folgt Dafcbmefchir, 
auch Salomo, Sohn Davids genannt, und darauf fo- 
gleich tfBeruk^ rexDaliae, Sandar Romanus d^ctm** 

(^ü^ia U^oo} JJoflD \^h lo^ *öö^), 

, das ift . ohne Zweifel Alestander der Grieche 

( (vj^r^^ i^OUCo^f ). Wie diefer unter die perfi- 

fchen Könige komme, ift aus S Herbelot (II, 320) 
klar, in fofern die morgenländifchen Traditionen ihn 
zu einem perfifchen Prinzen machen; auch die 14 
Regierungsjah/e treffen zu. Dafs Saloma hier ßeht, 
ift freylicn auffallender, aber doch nicht viel mehr, 

« als die naiven Verftöfse genealogifcher Art, die über- 
haupt in den fpäteren Genealogieen der Morgenlän- 
der zu Haufe und, "wie s. B. wenn Philippus von 

'Macedonien in dem von Schiekard (S. 66) benutzten 
türkifchen Ms. in der Genealogie Cbrifti aufgeführt ift, 

,^ Hierauf folgt die Dynaftie der Artaciden von Ad- 

Jchir Pabugan^CiÜ^^ j^^jsh bia auf Jazdagtr 
(rN^^ d- i- oaO% J^zdegerdes), den letzten Kö- 
nig von Perßen, nottt welchen daa perfifcha Reich 
£e« 



405 



JENAISCHE ALLa LI':^"ERATUR-ZEITUNG. 



durch Ait Chalifen geftürzt wurde. Seine Regiennig 
wird 594 Jahr nach der Zei:üöruo|[ ^on Jierufaleip ge«^ 
fetzt, woran« man fieht, dLfa dfe*- Zahlen nun,' wo 
fi^ firb def Zeit des ^VCi.., nähern^, genauer, werden. 
Voh^iina^ wird dje'GerchicbteX^hr fpeciell^^wei- 
len von Jahr zu Jahr fortgeführt, aber auch mitaftro- 
logifchen Beflimmungen angefülk^ die du» Verftänd* 
nifs fehr erfchweren. Perfien, daa Vaterland ui^fe- 
rer Zabier ^ machte bekanntlich nach der fießegung 
des Jezdegerd durch-denr GhftHfen - Omar einen Tbeil 
des Ghalifats aui, Jland aber Unter Statthaltern, die 
fich zum Theil ünabhSogiff machten« und kleine Dy- 
uaHieen bildeten, s. B. die perfiffhe Oynaftie der Sof- 
fariden, der Samaniden u. f. w. Auf diefe Zeit bezie- 
hen fich offenbar die ^och übrigen gefchichtlichen 
Detail», nur ift dem Rec. nicht gelungen, wenig- 
ften» mit den ihm zngängHchen Hülfsmitteln, den 
Nam<ln und der Chronologiie überall folgen au kön- 
nen. Vielleicht ^Virfi diefe» überhaupt nicHt möglich 
fcyn, da vielleicht kleinere Statthalter al» Könige 
aufgeführt find (wie oben Pilatus König der H^eit 
hier8),.auch die Namen vielleicht, weif fie Zeitge» 
Xchichte betrafen , au» Giründen mehr verhüllt find 
(wie etvya Daniel vom Könige de» Süden» und Nor- 
den» fpricbt). ^ So hier Öfter vom Könige von Babel 
4ßagdad)^ König von Arabien ohne beygefetzten Na- 
men. Die Jahre find gezUhU nach der Herrfchaft de» 
Sternbilde» der Fifcfhe. hn Jahr 850 ihrer Herrfchaft 
werden perfifche Könige auf die arabifchen folgen. 
Diefe werden Gräuel aller Art üben, „den Menfchen 
die Haut abziehen, wie Rehen /• alle» Heilige mit 
Füf»en treten u, f. w. (Wahrfcheinlich von der per- 
fiCcben Dynafiie der Soilariden, die 872 nach Chr. G. 
Perfien den Chalifen etitrif« und die Zabier vielleicht 
verfolgen mochte.) Von dem letztep Könige diefer 
Dynaflie wiid Mehrere» beygebracht, wa» ziemlich 

Sut auf Jmru ben Leith paf»t {Herbdot 1 , .%6). Von 
a aber verliert fich der gefchichtliche Faden immer 
mehr. £• ift von einem trefflichen Könige SarKid^ 
Sohn de« Farzigar ^ der 7, SchirazuJ\ der 27, und 




Sohn des Buraan^ herrfchen, bi» ans Ende der Weh. 
Diefe wird vom Leviathan (Name de» böfen Grund- 
princtp»} Verfehlungen und da» Lichfreich trium- 
phirt. Sind die letsteren Namen und Zahlen hifto- 
rifch: fo würde riian dadurch bis in» jte Jührz^bend 
de» lOten Jahrhunderta {^mru Leith, der letzte Sof- 
faride f 90a) herabgeftihrt werden. Ift diefe» aber nicht 

(wie 35. b. der Name |.s:*flD Ende wohl f^mboKfch 

au lyn fcheint): fo iflF doch durch die zi«mlich deut- 
liche Bezeichnung der foffaridircben D^uaftie die Äb- 
fäffung»zeit unf.re» Stück» hinläF.glich (icher, woraua 
augleich erhdlt, daf» diefts das fpälefte' Stück der 
ganzen Sammlung feyn mäfle. 

Nach dem erßen Haiipiiheile hal der Herau»g^* 
her, auf»er der obei wähnten ünte^trchrift de» Uten Co- 

de)L (Culbert. 1715^1 noch andere Unterrchiiftcn der 



einzelnen Reden folgen laffen (S. löo •— ißö), jj« 
fich faft alle auf die Fortpflanzung und Genealogie 
der Abfchriften beziehen, und melden, von weffen 
Handfcbrift immer deij fpStere Abftihreiber die feiai- 
ge copict habei - l *. * . > 

Der zweyte Haupttheil de» Ganzen (T. III. S. ^^ 
— £72) beßeht au» 36 Stücken von kleinerem Umfang, 
wozu abermal» Unterfchriften und zuletzt noch ab* 
gerilTene Fragmente kommen» Auch diefe beziehen 
fich gröf»ten theil» auf Mam^ fo dafs alfo auch diefer 
Theil de» Buch» jelien Namen mit Hecht führte ob« 
gleich hier eine»Concipienten Adam Suhrun gar nicht 
gedacht wird. Zur Probe ftehe hier nur libch der 
Inhalt von No. Hu. III (S. iJö — »70 ) «b«' ^^t^^ 
Himmelfahrt. AI» da» Ziel feiner Lebenszeit erreicht 

ift , kommt nämlich ein Himmelsbote (\ü^fii^ 

nach Hn. N, folutor, aber im -Chaldtüfchen ift 

Np21*^S nuntius t le^atus)^ um die Seele aus djCm 

Körper wegz^ufübren , ,«dem fchmutzigen , Ainken- 
den , der jFelTel de» Körper» , dem kothigen Rocke,** 
und ihn hinauf yi» Lichtreich au heben. £r wei- 
gert und entfchuldigt fich Anfang», und will den 
Leib nicht zurück lalTen , eben fa £va und die Kin- 
der. Nachdem ihn aber der Bote voji ^er Verwerf- 
lichkeit de» Körper» und dem ihm ^eyorßchenden 
Glück: unterrichtet hat, entflieht er zum Himmel, 
klagt aber doch noch dort über den verlorenen Ko^ 
per, der der Fäulnif» zu Theil werde, M^orauf ihm 
da» höchße Leben auch im Lichtreiche die GeCellfchaft 
feiner Angehörigen yerheifst. Jndeffen hat fich üv^ 
durch den unreinen Geiß (den Weltgeiß) und dellea 

zur Trauer verleiten laffen. 




Dämonen 

£bel Siva aber trottet fie und erfüllt fie mit Sehn- 
fucht .rrach dem nchjqwixa^ wohin fie endlich aadi 
nebft ihren Kindern abgeholt wird. Den Inhalt der 
übrigen Stücke übergehen wir, um noch zu einigen 
Schlufsbemerkungen Baum zu behalten. 

Was da» Alter diefe» Buch» und feine Beßand- 

theile betrift't: fo haben wir zu den bey No I, H 

XV und LIX gemachten Bemerkungen nichtfi^inza- 

zufügen. Die erfteren kennen nicht vor dem /«• 

benten^ die letzteren nicht vor dem neunten bis zehn' 

/tf?/ Jahrhundert nach Chrifti Geburt gefchrieben feja; 

aber auf keine^ Fall auch wohl Ipäter« da fonft die 

^efphichtlichen Detail» weiter herabgeführt feyn 

würden. Doch können die, Hauptbeßapdtheile fcbon 

früher vorhanden gewefen feyn, was unter anderen 

. aus der i?olemik gegen chriftliche Gnoftiker und den 

den Abgaben der chriftlichen Apologeten ähnlichen 

Klätfchereyen über da» Chrifteulhum zu erhellen 

fcheint« AiHJi verdient es Bemerkupg. daf« des Mn- 

bammed doch noch wenig, und kurz erwäl^ut iftf 

und dafs diefe Stellen mehr fpäter^:Nacbträgrn ußd 

Interpolajtionen ähnlich JTehep- ^^ollRommep enlfchie- 

den ift die Mehrheit der VcrfaÜer. DaraK^f führen 

theil» offenbare Verfchiedeuheiten der VoKfiellongeih 
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B,B. ü]ber Feulill. oder Elel Slra a/i* Qabxid ^ 
DemJnxg» UieiU de« Aufdrucks« wenn s« B* in gef 

\riiFen Stücken imtmer nur {^aa** Jachja und in an* 

deren nur | X»i Q ^ , iuekana für Johanna dtn TäU: 
ftr gebraucht wird« ^ "* 

Schwieriger ift die Frage über Alter und Ahkunft 
der Secte. Faß allgemein leitet man ße von den uo* 
imitelbaren ScKüUm J^h^nnift d. T. ab» und folgert 
daraus, dafa doch diefc; nich(. Alle zum Chjrißenthum 
übergegangen fejn müITen; dafa ferner. Jobann de« 
Täafers Verhältnir» zu Jefu vielleicht doch etwas an- 
ders gewefen ' fey , als' in "rten*^vian^eW*e« * angegeben * 
wird. Auf der anderen Seite wäre es gar nicht un« 
möglich, dafs die Secte Ipäter aus einem Gemifch 
jüdifcher, chrißlicher, p erfifch er Religionsideen ent- 
ßanden fey, jenen jüdifqheQ Propheten äch aber aU 
Haaptobject ihrer Speculation und Anbetung ausge«» 
wählt, nach' ihm benannt, und dann allmählich 
durch Mifsverftand und Unhritik von ihm abge- 
leitet habe, womit- man bald in diefer, bald in je* 
Jier Hinficht die Sethiten und AbelUen unter den 
chritllich^n Gnoftikern, die Orden der Carmellter 
mit ihrem Torgeblichcn Stifter Elias, Atr AugnJiiner 
u. r. w. vergleichen li^nn. Für diefe Meinung bat 
ficb O. G> TychfeiL (deolfches Mufeum i7ö4^ 
S. 414) erklärt. Um eine £ntfcheidung über 
diefen Streitpunct vorzubereiten , will Ktc. di6 
Gründe namhaft machen, von welchen er glaubt, 
dafs fie bey diefer Frage von Wichtigkeit feyn 
dürften. Für die johanneifche Abkunft läfst fich 
anführen : i) das Sprachidiom ^ welches ungeföht 
diefelben Eigenfchaften hat, welche die Talmudiften 
der galiläifchen Sprache zufchreiben, namentlich 
willkührlicher Gebrauch und gleiche Ausfprache der 
Gutturale. Doch liefse fich diefes Idiom auch in 
Cbaldäa, dem Vaterlande der Secte; erklären, und die 
Schriftm'öchte auch wohl ficherlich dorteinheimifch 

hyn. ft) Der Name: Nazaräer (ljjO^\ Man com* 

binirt diefen fiaft allgemein mit der jüdifch- cbriftli- 
eben Secte deriya£arr/i#r, und dem iüdifchen ^K^^afür 

CÄr//? überhaupt (vgl. das arab. {Jr*<^y ^L^oiA 

Allein wirklich pafst diefes nicht vollkommen , da 
jene ihn als JBekenner dea Jefus vonNazareth führen, 
'vrai doch auf die Zabier gar nicht pafst. Hier müfs- 
^t^* ^' ^- «• Oaliläcr überhaupt feyn, was nicht 
^ne Schwierigkeit ift. Dazu kommt die Form 
^««rfl/# (nait Vav) (wofür Hr. N. fälfchlich auf 
öcm Titel Najaraeus fetzt), da fie.doch für Naza- 

»eth die Form &^ Nazrath haben. Der Name könn- 
te alfo vielleicht einen^ganz anderen Urfpning haben , 
«ivva von der Stadt Nalfttira im perfifchen Irak (wie 
öie Naffairier) , oder appellätiv, von ^^i^ retten. 

^«4 Äur fie die Geretteten und ihr Gtaube der alleia- 



feligmacbende ift. O. 0. Tyehfm behauptet auch , 

daGr der andere Name I^i^m) )k«|.^!o nicht Schüler 

• 

des Johaniiesi fopdern Schüler d. i. Bekenner des Le* 
hens bedeute, was aber hier keinen wefentlichen 
Unterfchied macht. Wichtiger ift 3} die Tradition 
der^ Zabier, dafs fie an« Galiläa ftammen {Kämpfer 
S« 438)* ,in Jerufalem verfolgt worden, und erft durch 
die Chalifen von da vertrieben wären, verbunden mit 
JXeti Notizen der. Kirchenväter (f. oben) über eine alte 
.Secte der TägUgtaufendeHf deren Zufamn^enhang mit 
dena Täufer zwar i^icht angegeben ift, aber Arielleicht 
darin liegt, dafs diefer felbft ipi^qtißa'wricr^^ genannt 
wird. Indeffen könnte die AlsAammung aus Galiläa 
und von den Zabiern ge|[en die Chriften vorgegeben 
feyn« und* jene Hemeröbaptiften können wirkliche 
Chriften feyn , eine Art Wiedertäufer. Die verdäch- 
.tige Nachricht des Corti über'^azorä^r, die von Ga- 
liläa in die Gegend des Libanon gewandert feyn fol- 
len, kann hier nicht wohl in Betracht' kommen, da 
fie jioch fo fehr der Beftätigung bedarf. Auf ein 
höheres Alter der Secte führt es 4) vielleicht am er- 
Aen , dafs in unferem Buche der chriftÜchen Gnofti- 
ker (Philofophen) gedacht ift, und dafs die Verläum* 
düngen des Chriftenthums ungefähr diefelben fimd, 
wie fie bey den früheren Apologeten vorkommen. Wä* 
ren unfere Zabier wirklich Abkömmlinge der ältefien 
Johannesfchüler: fo müfste man dann annehmen, dafs 
fie ihre jüdifchen Verflellungen abgelegt, im pAfi- 
fchen Gebiete, zoroaftrifche angenommen , die wahre 
Gefchichte ihres Stifters vergellen und durch andere 
Fictionen verdrängt, dafs fie fiqh in eine feindliche 
Stellung gegen Judenthum und Chrißenthum gefetzt 
hätten. 

Aufser dem allgemeinen Gewinn, den der Orien» 
talift an diefem, Documente eines vorher wenie be* 
■kannten Dialekts macht, geht aiuch der biblifelm 
Sprachforfcher iusbefondere nicht leer aus» da fich 
manche philolggifche Parallelen aum N. T. finden» 
z. B. Fleifch und Blut, oft f. Menfchen (T. I. S. 15)» 
er iß des Gerichts fchuldig (T. I. S. 71), die dritte 
Zunge f. die verläumderifche (II. S. aifi vergl. Sir. fißv 
15), der Balke im Auge (II, S. 4) u. f. w. Noch 
viel mehr Aufklärung werden diefe Schriften aber ei- 
nem künftigen Bearbeiter des chriftlichen Gnofticis* 
mus und Manichäismus gewähren, fo wie fie umee* 
kehrt aus diefen durch Vergleichung des Zend-Aveßa » 
des Koran, und der jüdifchen Theologie im weite- 
ften Umfange des Worts, insbefondere der Kabbala, 
erklärt feyn wollen. 

Es wäre nun zunächft fehr zu wünfchen, daft 
ein mit den erfodcrlichen Sprach- und Sach-Kennt- 
nillen ausge'rüßeter Gelehrter mit Benutzung der an« 
geführten Hilfsmittel eine genaue, Sprache und Sa- 
chen betreiFende Erläuterung wenigftens der vorzüg- 
liohft^ Stücke gäbe, wozu wir no. I, II, XV, LIX 
vorfchlagen würden. Ein junger Orientalift, der 
£ch dem Fuhlico empfehlen, wollte, würde damit 
eine fehr zweckmäfsige Arbeit unternehmen, und 
vielseitige Kenntnifs üb^n und zeigen können* 
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Dafs der tleransgelier >8 hie und da an der n5« 
thigen Sorgfalt hat fehlen lallen« ift fcbon an «eini- 
gen Beyfpielen gezeigt worden, die fich allerdings 
fTobl bedeutend vermehren liefsen. Rec- behält in«- 
deffen die Bemerkungen diefer ^Art, die er gemacht 
^ hat, um fo bert^itwilliger *nrück, da er ohnehin 
fchon ziemlich autfnhrlich geworden, und Hr. N* 
llbendrein gegen Tadel fehr^ empfindlich sa feyn 
fcheint. VergK die Vorrede zu T. L , wo e« in Bo- 
glehung auf eine Recenf. der Gott« Ans. heifst: Me 
iTtvidcanifß» qui fua magnitudine umbram mihifect^ 
ritt ipfe clarior vifu^ fucrit/* Auch laiTen wr gexn 
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gehen, wenii der V£ ebendafelbftlilnnifetzt! „f/iex* 
orabilis eerie non erit indeH^ quaudo duplici oner$ 
inveniehdi Uganda ^ läetMV^ trMsferpndi preffus 
eonciderim** ; und am ScbluiTe des dritten Bandes: 
t^qtubui propUr aHaiem v&rg€ftiem igfiüjcetur.** ^^Am* 
bigUe fcripta t ambiguus animi interpr^tans ^ meum 
modo Judicium judicii mei judicem quemvis alium Ja* 
€turus protuli.** Manclie öfter wiederkehrende Schreib- 
fehler hätten doch aber in der Correctur^verbeflert 
werden follen , z. B. T, III, S. 1S3 zweimal://« 
jidanUf T. I, S.63: arborfs Uli regionis lucis^kym- 
no ömnss ptenit S. 1^5: injedent uA.yr. V^G. 
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* SeBAlüE KOiriTB« ^ Bafeln h, Thurnflifen; Biß S Macht 
hey St» Jakoh mn der Bi^r im Jahr 1444* Ein hiftoriTches 
Gedicht in vier Gefangen von J. Ssndtner, i^iS* 60 8. 8* ^*^ 
^' Yorrede und Noten. 

Kicht eiii epifcb^es Gedicht wollte der Vf. diefer GeßUig» 
liefern , 'fon^ern eiki hiüorifches OemSlde 1 treu «n die Th«t- 
fachen £ch hakend, in poetifcliem Gewände, und ^Yorred» 
8,Y) einen Beireit feiner brflder liehen Gefinnunren gtf^en die 
Schweizer. Beides üt ihm gelungen. Nach Mimer , wie die- 
fer die hier befundenen, Ereigniffe im 1 Op* des A Buchs 
feiner Gefchichten der fchweizerifchen Eidgenoüeiircliaft er* 
sählt , fahrt der Yf. die Gefchichte von dem Züricherkrieg 
•n bii zu dem ruhmvollen Kampf und Tod der Schweiz» 
ituf dem Kirchhof bey 8t. Jakob in angenehmen , leicht h^ 
weglichen Bildern an uns yordber, alle belebt durch die 
VV^rme eines eidgeno/nfchen Sinnes und durch jenes GefcLlJ, 
dal bey der Betrachtung grofser Thaten in dem Gemüth eines 
jeden, in SelbAfucht noch nicht eißarrten, Menfchen rege 
wird. Gefang I enthitlt die' Fehde der Eidgenoflen ge^en 
Zürich ; II den Armagnaken Zur ; IH den Kampf an der^us ; , 
lY den Kampf auf dem Kirchhofe hey St. Jakob. Dtr Yf^ 
hat die achtzeiligen Stanzen zu feinem Gedkht gewählt , und 
die Schwierigkeiten , 'welche in unfrer Sprache der Reim die- 
fer Dicbruhgsart entgegenüellt , meifl gut überwunden. ^ Es 
1(1' uns ein emaieer, dem ^rnü des Gan^sen nicht würdiger, 
.^'ot^reim au^enofsen, der faft sn ÜonvHlo's At^^ im Kaifer 
Ouavianus ennnerf ; 

Mehrnpcli, wenn Menfchen nicht, wenn Jrmagnaken^ 

Die H<illt feilen, im Brudertaamel pakfin^ 

Per Yen S. a6 : ^ * 

Mag Robur dort , nur deine Kraft nicht , modern ! 
ift nur durch die Note 10 verfiAndig. Zur Probe theilt Ree. 
' noch eine Strophe mit: 

Hoch gliUizt, gefeyert von der Nachwelt Zujige;]» 
Der Kampf, den bey den Thermen des Aleiden 
Einft Spartas edle Helden ichaar gerungen 
Doch Gröfsres war den Schweizern noch befchieden; 
Denn ihrem Mnth ift eine That gelungen, 
' Wie kein Jahrtaufend fie erlebt hienieden» 

Durch alle Zeiten wird die Kunde fcballen^ 
Wie glorreich bejr St. Jakob ti^ gefallen. 
Die Noten find hiAoidfche Erlftuteruneen und ErgAnzungefi 
nach Müller. Die Yerlagshandlung . hat diefe Säirift mic 
typograpliiCehcn Schmudi a^isgeftaitet. F.H. 

Bern 9 h. Biirgdorfer: Sk^ch of a defcriptlve Joumey 
through Switierland y to whicfi ifl added the parsage of J. 
Cotthmnlf a poem by her Grace die Duches 5 of Devoulhir» 

TgiG. IV. 0.92 8. 8« - 

Auch deutfch unter dem Titel ; 

Skitze einer malerif alten Reif e durch die Schweiz. Ans dem 
Englifchen eine« Umgenannten; herausgegeben mit einieen 
Anmerkungen und einem doppehen Anbarge« von Jch, Kud. 
fVyA Prof. »8»6i IV u. 15A 6. 8. ^ * 

Die Schweiz ift mehr« als irgend eins der übrigen euro- 
fÜMkea £);d*Lind«v durchwandert, befehrieben, oft nicht 



minder ans fckweifend gelobt« als nnbillig getadelt trordco, 
Yiele find den Pfaden ihrer Vorginrer nicht biofs nachgewin* 
dert, fondern haben ihnen auch nacngefchrieben, und wie 6m 
Objectire ihslsr Reifebefchreihung jmeift all bekannt, fo ift in 
8ubjecti«re oft kaum der MAhe werth, fluchtie gelefen und — 
▼emiren zu werden. Niclit fo bey, dem unbekannten Britua, 
deffen origineye Befchreibung fchweizerifcher Näturherrlic]!* 
keiten fchon im Jahr 1796 zu London — ohne feinen Namen— 
kerauskam. £s ift einzig diegrofse Nstur, die feine' Aufinerk« 
farokeit feflelt, und deren tiefA Eindrücke er in kfiLneuZfi* 
gen wieder zu geben verfucht. Keine in Ängflliches Dcuil 
gehende Befchreibung der' Gegenden « mattfs Aufzfililen ihrer 
einzelnen Scbönlieite» » breite Tiraden oder fentimentile Re« 
fiexionen bey erofttn Ausfichlen — wie man diefs fo Ltafig 
EU lefen gewohnt ift» fondern kräftige Finfeirt riebe , kecke 
Zilge, in denen er das Geft:hene zurückzaubcrt, oft eine ein« 
»ige Wendung, ein überrafcliendes Bild, ein treffendes 
Wort, welche das Herrliche inTeiner ToUeften Lebendigkeir 
hinmalen. Selten fieLt< Jemand , wie der Vf. diefer Skiixe 
gefehen hat, deflen Genie und Originalitit in jeder £chiId^ 
rung durciiblickt s r.nd wenn je eine Reife malerifch gectnnc 
werden darf, nicht blofs, weil, was Re belehreibt, ßndeni, 
wie fie befchreibt, malerifch ift; fo ift ce diefe. Sic aw^rftJU 
in zwey HSiften , deren, crfte von der Ausficht bey Aubonn« 
beginnt, durch das Joupthal, Wallis, den Canton Frybure, 
das Sinmienthal über den lliüner- und Brieiuerfee iin !!«£• 
thal, nach Bern, an 5en Bielerfce, dem Rhein zu geht, und 
an dem Tallc diefes Stromes bey Sch&ffliAufen endet, die in- 
dere aber vornehmlich die Hochgebirge im Miuelptinct de« 
Laades zum Gegenftand hat. Dem Überretzer, welcher der 
Übcrfetzung fowohl,- alt den» Original einige eriluternde 
oder berichtigende Anmediungen beygcfilgt hat, ift die Über- 
tragung in unfere Spracbc (Was hier gewifs kein Leidite« 
Wa») trefflich gelungen. Nur fehen hat er dM Originsl i» 
der Köfibarkeit tles Ausdrucks 1I bei boten, obwohl man ilm 
TOn einem Hafolien «lach , fel'ter.en Redensarten und Worten 
sieht ganz frcy fprechen kaun; ndchfeltet^er find Stellen, wo 
er den Ausdruck des Originals nicht erfchöpfte. Beyfpiele: 
8^7 of the setting tun heams^ that glared ih my eyes, »»«» 
den Strahlen, der dort fich renkenden Sonne willen, die mein 
Auge ferblen^Ken^* ^ blendeten wire genug gewcfeii ; S.g, 
MounttBlanCt witlwut effort the firft^ MB. , ohne Anflrcn- 
gung dkr «fte" — allzu wöitlich , fiatt unflr^iüe: tchenevet 
the fky lourf, „wenn fich der Himmel verfintferi" -r- dem 
Original gem|fser; wenn der Schatten herauflÄjifcht; der 
Runs (tÄ# fhanneQ Abtrlglichkeit des Lances für riuclitbai- 
keit. Doch dürfte das: ubi plwa «iwiit, nirgends mit giöfse- 
rem Redit anzuwenden Jeyn, als auf diefe Überfcuung. Dtt 
jd^ppelte Anhi^ng beftek^; 1) aus der Überfecstttig des Ge- 
diclits der Herzogin ron Devonahire^ famrot den dafleibe be- 
^leittaden Noten , weldiisa dem eagnfoheii Original hay^l^g^ 
»ft; a).in einigen Bruishftjacken .aus Bjaimmds (geißrollcn) Zv^ 
Hitzen zu Coxe Reife in die Schwei«. Ein Kupfer von Rigi 
ftellt den Rheinfall dar^ aber ziemlich verzeichnet; auf der 
Tiielngnette ift die Feters «lafsl abgebildet^ 
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T U AI S F a U D E N Z. 

WfiinAR: Proiviforifciie Ordnung d^s gemefnfchafi' 

iicfun Ober- ^ppHlßtions ' Oerichtf zu Jena für 

die groftherzogUch' und herzoglich fachfefi^erne^ 

ßinijchcn , auch fürßlich - reufsijchen Landen 

ia*(>w 34 S. Fol. 

Im Grofshexzogtbame Sachfea- Weitsar-Xife- 
ajK:h. pabticirt durch dat 

Patent zu PßbliaUion der proviforifeheft Oher-Ap^ 
peUati(HiS^ Gerichts- Ordnung iwf wofsherzogthu» 
me Sachfen-ff^eimarEifenach. Weimar« den fia 
Decemb^r iQi6. 4 S. FoL 

W enn ficb dcf Blick des patribri Cohen Dentrdien 

•ftmalft trüben mofs, indem er die Gauen des ge* 

meinfanten Vaterlandes übiMTfclnaiiei;, und' er dann 

immer noch nicht die Saaten erblickt, von' denen 

er hoffte, dafs fie der mit dem edelften Blute gedüng- 

ten firde entkeimen mnurden; wenn er betrachtet, 

wie der Preis der erbahenften Anftrengungen, der für 

fo manche vergodene Mutt^rtbväne tröften« Sollte, nuv 

Wenigen zä Theilward, während Diejenigen gröCi- 

tsQtheils feiner entbebren * die^ ihn durch blutigen 

Schweifs Terdienten: dann erheitert fichCein Auge^ 

wenn Seh diefem ein dcntfcbes Land darbietet, def- 

Ten Fürft (längft unter den Edeiften genannt, längft 

mit Ruhm gekrönt, weil er fo Vieles daxu bey trug, 

dafs Herrmanns Enkel &ch kühn in jeglicher VViiTen-* 

fchaf^ und Kunft mit den gebild«tflen Völkern Euro* 

pens meffeü können), ßatt feinen^ Volke die Früchte 

des errungenen Sieges TOrauentbalten und unter man- 

nicbfachen Vorwänden zu verkümmern^ nur darauf 

za denken fcheint, fie darzubieten nnd^ bis zur fpä- 

teilen Nachkommenfchaft fieser zu ftelien. Diefer 

lluhm gebührt dem >6r0faher9Oge von Weimar. 

Dann, wann die jetzigen Gefcblechter ^dem Tode 

Uogft in die Arme failken; dann, wann die Zeit ge* 

kommen ift , wo mit ernßer Hand der Oefcbicht- 

fchteiber die Thaten der Fürften wägt, wird fein 

Ruhm die Jahrbücher Deutfehlands durchftrahlen, 

und feinem Namen der Lohn zu Tbcil werden, nach 

"V^elchem die Edelfien geizen. 

Rec* i(idem weimarsfchen Lande fremde -nicht 
^n der entfern teilen Verbindung fleht er mit diefem 
(autser der edelften ,. wodurch der Deutfche an den 
Beatfchen gekettet wird), und fo^i hofft er, war et 
ihm erlaubt «"^ ohne Scheu die Empfindungen auszu- 
drückeh, die bej der Lefung des vorliegenden provi- 
fonfcken Qeletzes fein Gemüth bewegten«.. £r yfitA, 
l A. L. Ü. t8i7* Brfi^ Band. 



Irier einen vollftSndigen Anszng daraus liefern ; uni! 
es wird keiner Auszeichnmig bedürfen, tim feinen 
LeCern diejenigen Artikel des Oefetzes kennbar mvt 
machen, die es eben waren ^ jene Empfindungen bej 
ihm aufzuregen« Ift nun gleich ein Gefetz kein 
fchriftftellerifches Product, und alfo nicht derjenigen 
Kritik .unterworfen , die gegen folche angew^dee 
werden darf: fo fcheint hingegen eben die Bezeich- 
nung des Gefetz^ als ^^pravijforifch** den Runftver- 
Aändigen^aufznfodem^ befcheideae BejtrUge zu def* 
fen Vervollkommnung darzubieten; nnd fo glaubt 
denn auch Rec. , diefes thun zu dürfen, ohne dea 
Vorwurf der Zudringlichkeit at^f fich zu laden. 

Als in Deutfchland dit! Hoffnung fch wand, ein ge» 
MeinfamesOb^haupt, utld, als Ansflnfs von deffen hoch* 
fter Gerichtsbarkeit, ein oherft^ Reichsgericht zu erbli** 
cken: Co wurden Verfügungen nöthig, wodurch ein fol- 
ches einigermafsen erfetzt* würde. Di^fe Verftigungen 
enthält der täte Art« der deutfchen Bundes* Acte« Es ift 
darin verordnet, dafs diejenigen Bundesglieder, derev 
Befit^ungen nicht eine Volkszahl von 300,000 Seelen 
erreichen, Cida. mit anderen fiundesgliedern , mit 
welchen fie wenigftens eine folche Volkszahl ausma* 
eben, «ir Bildung -eines gemeinfchaftlichen oberfteü 
Gerichtes vereinigen follea. Eine Verpflichtung, von 
welcher, nach eben diefem Artikel, nur folche Bun- 
desßaaten ausgenommen find, die, wenn ihre Volks« 
zahl nur nicht unter 15^,000 Seelen ifi, fchon Ge> 
richte dritter Inftana haben. Solche w^erden nämlich 
in diefea Staaten erhalten« — Im letzten Ab fchnit^ 
te des Artikels heifst es ferner: „Bey den folcherge- 
ftalt errichteten gemein fchaftlichea oberften Gerich- 
ten foll jeder der Partejen ^eftattet feyn, auf die 
Verfchickung der Acten auf eine deutfche Univerfität 
oder an einen Scböppenftuhl, zur Abfaffung des £nd« 
uftheils, anzutragen^«* .— Diefe Beftimmunffen geben 
dem Rec«. zu folgenden Betrachtungen Gdegenlmt, 
welche vielleicht hier, yyo von einer Ordnung die 
Rede ift, die auf dem Grunde jener Beftimmung er- 
richtet wurde, nicht an unrechter Stelle ftehen« 
Er findet diefe Vorfchriften in hohem Grade man* 
gelhaft, und einer oi^anifchen Ergänzung höchÜ 
bedürftig, — Welchen Sachen mufs nothwendig 
der Zugang zu diefen ^höchften Gerichten gefiattet 
werden: blofs den Civil -Sachen? ~ oder auch den 
Criminal- Sachen? — Welches ift die /iiiniiia a//;;W« 
iabüis bey den erften ? Welches Strafübel bey den 
•letzten berechtigt zur Berufung? Hängt es ganz von 
der Willkühr der Regierungen ab, diefem» zu befiim* 
ahen : fo i^ es eben fo gut» als wenn^ie Errichiong 
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der Gcricbte felbft in deren Willkuhr geß^llt' fey^ 
Pey den ^emeinfchaftlichen jGericblen folj die A^er- * 
fendung der Acten zu ein^iA EntfttVtheile'nichtMrer- 
r^gf werden dwfea.f)!« Urfache d^epe« Bediip^u^ 
l^g^unftreitlg .darin ^ daf^man ai^^ahni, j^ftkÖiigcM». 
Fälle eintreten, wo eine völlig unbefangene Judiz- 

J pflege von Gerichten, die doch in der Rege) nur 
chwacb (nicht mit mehr als fechs oder ßebeja B^ech(s- 
filiedern) befetzt feyn werden» nicht zu erwarten 
fiünde. Das Motiv^ iß edel: dem deutTchen Volke in 
4en kleinen: Siaatep Tollte eine >^d]Hg unparte^ifchaf 
Jußizpfleg« geüch^rt. werden. Aber.warun^ foUeiit 
denn die Länd^^r« 'die fcboia Gefichte dritter Inßanz^ 
haben, und nicht unter 150,600 Seelen entboten, 
diefer Wobltbat nicht mit.thQÜhaUig fejn? Und hat- 
te man überhaupt Gerichte dritter Inßanz^ nöt^ig» 
wenn man in ihnen die Actcp-Verf^dung nach- 
liets? — Konnte man. denn nicht wohlfeiler zu dem- 
Xelben Zwecke selängen, wenn man den Landesge*. 
richten ftur Pflicht; n^achte, in der dritten Inßans 
ftet» die Acten aum £ndurtheile felbß tm verfen* 
den? -r- ^c. iß ein grofser Freund der Acten- Ver- 
fendung, er erhlickt in ihr das Palladium der deut« 
'Heben Freyheit. Wie oft, wie faß ßets, iß dem von . 
einem Mächtigen Unterdrückten unm&^lich ,.au deq^ 
oft wirkfamen> oft leider auch gänzlich wiirkungs- 
lofen. Mittet der FubHciiät zu fchreiten l Dann ver-« 
tritt Acten ' Verfendang ihre Stelle» Fremde Rechts* 
gekhrte erfahren« wie es in dem Vaterlande des Un- 
terdrückten hergeht, und vi'äre es auch unmöglicbr 
ihrem Ausfpruche die V-ollßreckung zu. verfchaiFen : 
fo iß doch fchon unendlich viel gewonnen. Fern 
alfa vom Rec. der knechtifche Sinn» etwas, gegen 
das edelße vaterländifche Inßitut vorbringen zu woU 
leos aber in der höchßen Inßatiz, in einem Gerich« 
te. Welches an die Stelle der oberßen Reichstribuna- 
le tritt, pafst Acten* Verfendung nicht» und war bis» 
her (mit Ausnahme feltener Fälle» z* B. der Stim^ 
mengleichheit) ohne Beyfpiel». Die Vorfchrift» die« 
te Gerichte mit wenigßens neun Mitgliedern zu he^ 
Cec^n, mufste den Deutfchen^ die'Gärantie verfchaf^ 
fen,/ wel'cfae man durch jene Vorfchrift aü erlangen 
bedacht war; den folchergeßalt .bef^tzten Gerichten 
kibnnte ßcb dann feder Deutfcher mit fo grofserem 
Zutrauen anvertrauen» wenn, wie die fturfürßen 
Ton firaunCchweig ^ Lüneburg *durch die cellelcbe 
Ober- Appellations* Gerichts* Or<bi\ing freywiHig tha^ 
ten» den Ständen die Befetsuug des oberften Gerichts 
gröftttentheils überlalTeh w^ürde. Solche .Gerichte 
mufslen denn aber auch nicht blofse SprucbcoUegien 
feyn, fondern man mufste ihnen eine wirkfame 
Obtraufficht über die g^Tammte JußiapAege der ihrer 
Gerichtsbarkeit unterworfenen Mittel * und Unter- 
Gerichte eiiM-äumen » und es Taut und deutlich aus» 
fprech'^n, dafs ße die oberße Jußizbehdrde fe^en, der 
dann vor AlJcm nicht das Recht entzogen werdet^ 
durfte, fclbjl ^ nöiliigen Falls diirch Reqt^i&tion der 
bewaffneten Macht , ihre Sentenzen zu vollßra- 
cken. Man hatte hier nichts zu befürchtenr Hat 
das Ober- AppcUations « Gerij;hl ftu Celle, dem feit 



einem Jahrhunderte diefe Gerechtfame suftehen, j^ 
-mals^von ilA4ien J^ifsbrauch gemacht? Und wie, 
'erhaben erfchcinelf die Gerechtigkeit^ jener ed elfte 
Aiuflufi dfr Fürßengew^lt » ^enn- wir>.ein Gkricbt 
eryicken», wel^Hcs" ejnjägerc^rps j^equicfrt,, um fei- 
ne Sentenz» welche Verminderung des Wildßandct 
verordnete, felbß zu voUflrecken, als die Behörde 
4iefe Yollßxeckung verzögerte j — So glaubt denn 
Rec. den Wunfch jede« patrioufchen Dentfchen ani- 
*zufprechen, wenn er darauf anträgt, dafs es der 
Bundesverfammlqpg gefallfi»! "mc^e^ jenen Art- la da- 
durch zu ergänzen: dafs die Sachen beflimmt wer- 
den f fü^ Welche der Zugiug zu den oberßen beruh- 
ten oßen Jiehen^mufr; daß die Zahl der Beyßtzer 
derjeiben auf wenig Jiens neun normift werde; dafs 
die Ferfchiekung der Acten ausgcjchloßen ^ .und dtn 
oberßen Gerichten eine executivc Gewalt beygeU^t 
loerde. Das. gegenwärtige Gefetz ,- ^u deffen Analjfc 
Rec. nunmehr fchreiten will, kanpfb^ mehreren 
diefer gewünfchten Befiimmungen zum Muß'erdie* 
neu, wie die Weimarifche landfchaftliche Veirfaffung 
bey AbfaJTting von VerfalTungs- Urkunden. 

I Titel, Fan der BeJUmmnngi dem Pcrfonalund 
den öffentlichen y er hält nijfen des O. ^. ö. — Kt 
Beßimmung des O. ä* G. zu Jena ifi;, als oberße und 
letzte Behörde, ^in allen Civil "RtchtBßrtitigkeitea 
und Criminal-Siachen, die, nach jede« Land««« befcm* 
derer Verfall ung, von den Landes -Jußiz-Coll/'giea 
der grojsherzo glich und herzoglich fachfeu- ^nejiinh 
fchen. auch fürßL reufsifchen Lande dahin gelangttf 
die Jußiz zu verwalten. Zugleich iß es fchiedsricb* 
terliche Behörde für alle »wifchen den grofsbersogl« 
und herzogL Cächfifchen (mit Aufnahme Cobur|s)i 
auch fürßl. reii^sifchen Hören .vorkommenden Rechu* 
ßreitgkeiten., < ^ 

£s befteht aus Einem Präcfidenten, neun RStheOi 
nämlich 4 ausdrücklich d^azu berufenen und 5 Profet- 
foren der Rechte der Univerßtät Jeria; und s Secr6 
tiren* Ehrenmitglieder find die Chef« der Landet* 
jnßizcollegien der vereinten Höfe, ohne dafs fie je 
eine Stimme hätten. Ja, fie dürfen bey Sachen, die tos 
ihrem Coliegio kommev, oder ihren Hof betreffen, 
^ckfogar der Anwefenheit enthalten. -p- Über diee^ 
Aen Ernennungen haben fich die Höfe vereint; fürdie 
Zukunft üben fie das Präfentationsrecht nach ein«m 
feßgefeVzteo^ Turnus , in welchem fVeimar und Go' 
tha noch einmal fo oft .als die übrigen Höfe vor^ 
komin^u, aus. Der einmal präfi^ntirteCandidatkanii 
nur durch .UberuinSimmung aller übrigen 5 Hoff 
jverworfeit werden, und die(is .nur während- 4 Wo- 
chen nach gefchehener Präfentation. Die Stelle ei- 
nes Präfidenten , oder etwanigen Vice- Präfidentetf^ 
wird nach der Stimmenmehrheit, wobej if'eimor 
Xtnit Gotha zwej Stimmen haben, befetzt* — i^ 
der (X A.4 Rath muis fiimmführepdes Miiglied eioef 
Jußiew Collegiums der vereinten Jif6fe o^tf^intr i^ 
rißien^ Facultätgewefen und wenigßens 2^ ^*^^ ^^ 
-feyn, auch fich einer fchriftlicfaen und müaiiÜchen 
Probe * Relation vor dem O. A. G. unterwerEerit vrev» 
nicht ßmmtUche Höfe voa einer oder der indmu 
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dfeCer ß<*d?figttiigen* <Iwpeifßr«». -i- ledern O. Ä.K: 
fielt da» Rf^cht za, wertn er Doctor der. Rechte ift^ 
mit «ülc^ BefogniffeD «i«e# Frofefforis juris ordina* 
n'f, halbjährlich W;m Frtvat»'und eine öffentliche 
VorlefuMg zn halten; voramgcfetztv . daf» feirre, 
Amtspfliehten nicht darunter leiden« — Die Mit-» 
glieder des -Gericht» dürfen keine NebenQellen b«-'. 
Meiden» keine Titel , Ehrenseiohen n« L w^ von den 
§inulnen Höfen annehmen, indem ,&e der Gefammt- 
heit der Höfe verpHichtet find. «^ (Hier äufiertk 
fich eine bedeutende Verfchiedenbeit von der Ein*' 
richtung des für die herzogK br^unfcbweigirchen, 
fürftl. lYppffcbent waidecKfehen und fcbaumbtirg« 
leben Lande 2u Wolfenbuttel geraein fcbaftlicfr er-' 
richteten O« A. GV.. , bey welchem die Räthe in 
dem Dienfte .Jer einzelnen .W^^t fiehen, welche fie 
auch ohne Cencurrens der.nbiägen fowohl ernennen^T 
als aUein bef^ld^.) — Aucb empfängt da» Gericht 
lieiee Befieblfe von den einseinen Höfen , fonderti nur 
Anmahiianga - IRefcripte. • Gntacbtei» ertfaeilt es ge*' 
§en ein bejonderes Honorar^ (Sollte eine folche Be- 
sablttiig der Würde efties h'dchjien Gericht» nicht 
entgegen fern?) — * Das Gerichtsperfonal fteht mit 
reinen Familien und Domeftiken in Civil •> Sachm 
unter der Gerichtsbarkeit des akodemifchen Syndi^ 
est Oeri^bts; in kirchlichen und Polizej- Sachen 
mnter grofsberzagl. weimarifcben Gefet'zen u;nd Lan- 
des CoHegien, kraft eines befonderen» in jedem £r« 
UU aussudrückenden 9 Auftrages f in Criminal * Sa' 
eben enter der Ge£animtheit der Höfe; nach* befon- 
der» verabredeten Normen. -— Der jPräüdent und 
Vic^- Pr. des Q. A. G. rangirt mir anderen Chef» 
Aei Landet • Collegien nach dem Alter der Patente; 
Die Bwey älteßen O. A.» Räthe haben geheimen Re^ 
giernngs • Raihs' , die übrigen Reg. Raths« Rang, 
Ein früherer höherer Rang wird aufser dem' Collen 
§10 bej behalten» Zehnjähriges Dien Halter verleibet 
geb. Reg.- Raths- Rang. Im Collegio wechfelnim 
Aan^ und Sitz die Akademiker mit den Nicht- Aka« , 
demikernt fo daf» (lets auf einen nicht« akademi' 
fcben Math ein akademifcher folgt, «— ( Zn Celli 
bat der O. A. 0.- Präfident den Rang gleich nach 
den Mrirklichen Geheimen - Räihen , zu welchen ef 
doch gewöhnlich gehört; und dasPrädicatExcellenz^^ 
die Vice ' Präfidenten habe*n General - Majors -Raifg^ 
^ Rttbe aber , nac^em fie auf der Ritter- oder ge^ 
lehrten Bank fitzen ^ defi Rang der Landdroßen unÜ 
Brigadiers, oder Obrißen mid Geheimen- Juftiz^ Rt^ 
tbej zu fVolfejibüttei avtmcirte bereits ein Vice* 
Präfident des Lande» - Jußis - Collegii zum O. A. 
ßaibe; daher denn cfi^ O. A. Rälhe trnftreiLig glei* 
eben Rang mit den Präfidenten der oberßen Landes- 
Collegien haben. > — Die Procuratoren » weichte ei» 
>)en gleichen Gericbt^ßand als die Q. A. Räthe baben, 
Verden vom O. A. G» examinirt'und, mit Genjhmi« 
gung des Ittfpectioni'fßofef,hngelie]]t. — Die fpe.^ 
ciclfe Äufücbt über den Gefchäfugang beym Ober-? 
*Pp.G» und über dcffen öffentliche Verhältnifle wech* 
f^lt unter den fecbs rereinten Höfen nach demfelbett, 
Turnus ab, dei für das Präfenutions * Reckt^ießg^ 



fetzt iß. Da» O. A* G. *rfta>tet alle aöfbigen Berich- 
te in Angelegenheiten , welche den öffentlichen 
Zußand des Gerichte» betreffen, lediglich an den In- 
fpectionshofr Es werden vierteljähiHch Gefchäfti* 
tabellen dem Infp, Hofe eingefandt. Diefer iß über-i 
haupt das Organ aller Verhältniffe zwifchen den 
vereinten Höfen und dem O. Ä', G.^ — Die übrigen 
Höfe erhalten jedoch Abfchriften der Berichte des 
O« A. G« und den darauf empfaiigenen Refolutionen;. 

— Fißtationen des O. A. G. können bloE» durch] 
Stiinmenmehrheit der Höfe angoordnet werden, und 
werden von diefen durch Vifitations-Commiffarien) 
befchickt. 

II, Tißel. Von der Ccmpeienz des O. A. G. in^ 
CivH' Rechtsßreiti^keiten und Criminal* Sachen. 

A. In CivH' Re<^htsßreitigkeiten. — Die Ap- 
pellation von den ErkeAntniffen der IJntergerichte; 
(wepn foTcbe nach der fpeciell^n Landesverfäffdngl 
Statt findet) geht lediglich, mit Ausfchliafsl&ng aller. 
fonßigen Inßanzen , an das Landes» Juftia- Collegium: 

— ßie Lande»verfafftmg entfcheidet, ob di^es A- 
cten verfchicken kann oder nicht, Gegfen: die *£r- 
kenntnilTe der Landes • lußia- Collegimn &ndet in der^ 
Regelt und Wenn die Verfaffung ein weitere» Rechts- 
mittefzutäfsr, nur die Berufung »n das O. A. O. §tatt. 
Diefe Regel hat folgende AusiTafamcri:>eder Landes* 
fürft kann beßimmen, dafe die ^ävirte Partey, die 
Wahl haben föHe, ob fiie'gegen das von dem Landesi- 
Jußiz- Collegium in appeUatori& ertheilte Erkennt- 
nifs Heber an das O. A. G* appelHren, oder die Leu- 
terung einwenden wolle. Wählt fie diefe: fo fleht 
(-wenn nicht die Landes- Verfaffung entgegen iA) 
der le\iteralifchen Partey wiederum frey , eniwedefc 
frch an da» O, A. G. feu- wendeö, öder ebenTaJli' aü 
lenceriren# - Üin^ ObetJeütcrung findet nie Statt. ^— 
Es folgen Beßimmun^en , wenn die eine Partey len- 
terirt, die andere appeüirt, der Natur der Sache ge# 
mäf», — Er^achfen durch die verßatteten Leute» 
rur^gen drey gleichförmige Erk'enntniffe : fo findet 
überarlt keine Appdlation Statt. Sind auf jeder Seite 
twey gleichförmig^ Erkenntniffe vorhanden : Co wird 
jede Weitei'e Leuterung atrsgefcbloffen , und es hat 
lediglich die Appeüation Statt. Wenn die Landes-r 
Verfaffung überall nur ein ordentliches Rechtsmittel 
gegen ein landesgeriebtliches Erkenntnifs , mit Ver* 
fendung der Acten, zuläfst , fo geht diefe ßets an das 
O. A. Gr — In Sache^n ^ die vor den Landes - lußi«* 
Collegien in erfler Inftanz verbandelt waren , hat 
gefgeti/faf er fie Erkenntnifs die App. an das O. A; 
G. 'Statte y^kitih beide Pbrteyen als letzte Inßanz dar« 
i^ eon^roftiittiren, oder wenn die Landes -Procer»» 
Ordnung in Aera vorliegenden Falle nur zwey Er- 
'kentrmiffe' zuläfst. Sonß bildet die Leurerung die 
&weyte Inffanz, und gegen diefs^weyte ErkenntniG» 
findet nur die A^p. an das O. A. G. Statt.— Auch 
hiegegen ,i(f es d^n Landesfürßen erlaubt», einige 
näher beßimmte Modificationen eintreten zu laifen. 
Alle» diefe» findet keine wefentliche Abänderung bey 
lllagfachen gegen den Fi^cus und die landesfürftL 
Finassbehordeo , inglejchen bey Dieaftentfetzungs- , 
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Darlehns- tind tnS^riili Contracu- Klagen gegen die 
Durchl. Höfe, fo wie auch bey Klagfachen gegen 
die FürRl. FamiHengUedcr. — Rec. erlaubt lich- 
nber die aufgeführten Bcftimmungen eine Bemer- 
kung, die auch bey den noch femer folgenden ihre 
Anwendung finden kann. — E« fcbeint hier «inc 
ftete GegeneinanderfteDun^ allgcmainer^ fiir alle dem 
O. A. G. unterworfenen Länder gültiger, und iefon- 
derer Normen 9 welche die einzelnen VerfalTungen 
beriicKlichtigen. Ein Incpcireniens, das man gewifa 
fühlte, da« aber fchwer^ ja unmöglich « war zu be- 
feitigen. Doch für die O. A. O. Ordnung konnte 
es, dünkt den nee. • mit einmal befeitigt werden; 
man brauchte nur in diefem Gefet2# (ich auf dasje- 
nige zu befchränken, welches fein Gegenftand ei-' 
gentlich allein feyn mufste, auf den Frocefs in ap- 
pellatorio. Nahm man einen Artikel- auf« welcher 
lediglich den Satz ausfprach: t^Das gemeinfchaftUr 
ehe On jt. (?. fßf'^^ ^^^ diejenigen Suchen als. ober* 
fte imd letzte Jußizbehörde competent^ die entweder 
nach den fpecieuen f^erfaffungen der feiner Gerichts' 
harkeii unterworfenen Länder ^ oder ^ dm Fall diefe 
nichts Specielles beßimmen^ nach gemeinen deutfehen 
Rechten t an daffetbe gelangen kennen ;^ und unter- 
liefsnuA, wenn mim ßch zu einer gemeiofchaftli«- 
ehen Unter- Qud MitJtel-Oerichu- xind Proceb • Ord- ' 
nung nicht vereinigen konnte» den einzelnen Lan^ 
destegierutfigen « entweder et bey den alten Verfaf'- 
fnngen bewenden zU laffeut oder« welclm fehr nö- 
thig feyn koopte, neue Normen zu publiciren: fo 
war auf einmal die O. A. G* Ordnung aufaerordent- 
lieh vereinfacht « und von allem demjenigen entklei- 
det,* welches ilicbt in die Ordnung dea höchAen Oe:- 
richu» foudern in die refp. Unter «k uml Mitteige- 
rieht« • Ordnungen gehörte. Eiae ähnliche £i>irich- 
tung findet im. Hanndverfchen Statt. Die einzelnen 
Fürßenthümer , woraus tiefes jetzige Königreich 
befteht, haben eine unendlich von einander abwei- 
chendere Verfalfung, als die verfchiedenen rächfifchea 
Länder von einander liabeu/. DieferVerEalTungener- 
w^ahnt die cellefche O. A« G^ Ordn. nicht. Ja« es 
finden fogar verfchiedene Ap^ellationsfumm^ hin 
vmd wieder Statt. Diefe Einrichtung ift auch von 
den Fürßen angenommen , welche fich zu dem wol« 
fenbürtelfchen O. A. G. vereinigt haben» Man hat 
es jedem Für Aen überlailen ^ zu beßimmen « welche 
Sachen an da« Gefammt-O^. A^ O» erwach fen Geyn 
rollen. — Rec. wünCcht hierüber« wie er vorhin» 
bemerkte, Beßimmnngen des Bundestages« ip eini- 
gen allgemeinen Grundlügen, un^ in Cpfern mufa 
tr freylich <e« ;KweickinäI«ig finden t wenn« bis folche 
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Bellimn^ungen erfolgten, die cu einan gfttneinfchaft* 
liehen O- a1 G. vtfreinten Fürften fich über (olche 
Grundzüge vereinten: aber das 'Detail des Inftanzen- 
Zuges der Unter- und - Mittel • Gerichte, dünkt ifaoif 
ntüfsie einer Ol A, G. nicht einverleibet werden. 

Folgende Gegenft^nde k&nhen' nicht an das 0. 
A. G. gelangen: 1. Inhäfir- und Purifications- £r- 
keiintnilTe; s« bloCse Interlocute;' 3.* Declaratorien; 
4. £hr- und Sponfalien • Sachen, fo lang« nicht über 
gänzliche 'Trenn-nng der Ehe zu erkennen war; 5. 
Injurien » Sachen aller nicht fchriftfäffigenPerfonen; 
(Diefs fciieint zweckniäfsiger, als al 1*6 Injurien -Sache« 
dem O. A. G. zu enteieheut) 6; Difciplinar- Sache«; 
7. rein kirchliche und Schul Sachen ; g. Streitigkeitai 
zwifchen -dem Gefinde und Herrfchafteh ; 9. Poliief- 
und Adminiftration« * Sachen; 10. Gnadenfacfaen, 
incl. Moratorien - Sachen. it. Die Appdlatiom-^ 
Summe ift auf »oo Rthlr. Säehfifch» Hauptwerth, 
oder 4R.thlr. Nutzungen benimmt. — •• In den Hild- 
borgshaufenfchen Landen ift. auf gar keine AppdU- 
tions - Summe gefehen« 

&ec , ein grofser Freund der nicht zu fehr «r 

befchränkenden Appellation , findet doch diefe Ap- 

pellations- Summe fehr gering, und befürchtet, dab 

4as O« A« G. mit zu viißlen geringfügigen Sachea b^ 

fehäftigt werde. Die cellefche 0# A.. G. Ordaaag 

beftimmt im Allgemeinen fchon im Iahre.t7i3. 500 

Rlhlr. I|ann« Caifen-Geld zur App. Summe, in 

Bxaunfchvveigifchen^ Lippifchen und Waldeckfcb« 

^ift fi« fogar auf taufend Rthlr. Conv. Geld feige 

Cetzt. £ec. fcheint, als wenn die Snmnie ro« 

500 Bthlr. diejenige fejn möchte« die es .verdien- 

te^ wenn man die bekannten gefettelichen Amsoak- 

men ferner gelten läfst, zur allgemeinen Norm aa- 

genommen zu werden. •»- In nicht appeUabek 

Sachen Doli, im Fall bey den Lande«- JuBis*CoI* 

legien keine Leuterung verftattet worden, 9n die 

Stelle der auswärtigen Acten verfendung, dieVerfen* 

dnng an das Q. A. G. , iils letzte Inßanz, Statt babe«, 

wenn beide Parteien nicht ein Andere« trerlangen.— 

Bey folgenden Gegenfiänd<;n findet zwar die Bem* 

fung an das O. A. G» Statt, jedoch ohne Suspenfcv« 

Wirkung« Bey 1) Wech fei fachen; a) Alimentations- 

Xachen; 3) Hausmiethe - Streitigkeiten ; 4) Bergbaa- 

und Saliiaen- Sachen; 5} Schutz im jängfle» Befitie; 

6) bey allen im Wege de« Exji^^tiv-Procellesrenif' 

theileuden ErkenntnilTcn; 7) oey Arreftfachea; 8) 

bjey provifprifcben Erkenniniffeni Avenn Gefahr hcfta 

Verzuge vorhanden ift, . — 

• (Der BefMuft folgi im mächfiem Stütik.') 
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Weimar: Proviforlfcke Ordnung des gernttinfchaft' 
liehen Ober - Appeltations - Gerichts ^u Jenajfür 
die grofsherzogL und' herzogL faehjen - ernejfini' 
Jchen^ auch für ßL reufsifchen Lande n. f. w. 

{Befchiufi der im vorigen Stücke dbg0br0che7ien Reeenßoiu) 

-Ly ichtigkeiisbefchivt^rden gegen unterrichterliche 
Erkenntnille, oder folchader LandeajußizCollegien» 
können hej dem Ö* A. G. nie in erßer Inßanz an- 
gebracht werden. In letzter Inftans finden die ge- 
\röhnlichen Normen auch hey ihnen Anwendung. — 
NickCigheitsbeJchwerden gegen Erkenntnijfe des O. 
J. G. feilen nur ^erhöben werden können, wenn 
folcbes &) JuhßantiAÜa procejfus verletzte; 2} ge- 

![en den klaren Buchftabeii fpecieller Landeige- 
etze; oder 3) gegen frühere« öffentlich bekannt 
geraachte und nicht durch landesherrliche Verord* 
nnngen unan vendbar gewordene praejuJUcia das O. 
Ä. G. felbft gefprocben haben wird. Es begründet 
keine Nullitättbefchwerde, wenn behauptet wird, es 
Ity contra jus commune in theß erkannt worden. -— 
Rec. erlaubt Ach gegen die unter No. 3 aufgeführte 
Urfache zu einer Nichtigkeitsbefchwerde.^ folgende 
Beme'rknngen. Frejlich ift nichts auIFallefider , als 
ein and dalFelbe Gericht bald, diefe, bald jene Erklä- 
rung eines löihifchen Gefetzes ode» einer longobardi- 
[chen Lehnögewohnheit adoptiren zu fehen. Ein 
folches Schwanken wird nun freylich dadurch ver- 
hütet, wenn es einem Gerichte, ^bey Strafe der Nich- 
tigkeit feines Ausfpruchs, zur Pflicht gemacht wird» 
leine öffentlich bekannt gemachten Frä}udicien« gleich- 
fam wie Gefetze, zu befolgen« — So lange wir aber 
ein Gefetzbqch haben, zu deffen V^rfländnifs es oft 
eines grofsen Apparats von Gelehrfamkeit bedarf, def- 
fen Text oft, gleich wie der Text der uns übrigjge- 
Uiebenen Schriftfkeller Griechenlands und Roms, 
tx& der flrengflen kritifchen Sichtung nöthig hat, um 
einen genügenden Sinn darzubieten : laflen fich der 
auftübenden Jurisprudenz eben fo wenig folche Schran- 
ken fetzen, als der theoretifchen. Wie, wenn nun 
die Mitglieder des O. A. G. zu einer gewiflen Zeit,' 
K. B. den bekannten Text II. Feud., 45 fo erklärt hat» 
ten, wie ihn Pufendorf in feinen Obfervationen er- 
klärt, und wie iBn bis in die neueflen Zeiten das O. 
i. G. zu Celle an wandte , und in einer fpäteren Zeit 
überzeugten lieh diufelben , oder andere Mitglieder 
▼on der Wichtigkeit der hökmerjchen Theorie» oder 
der Ausführaag des Hn. v. Kamptz : foUtea fie dano 
J. J. L. 2. tSi7. Hrß^Band. 



iiicht auch, ohne Nichtigkeiten su begehen beTüreh« 
" ten zu dürfen, diefe richtigere Meinung anwenden 
dürfen, wenn gleich fie jene ältere als praejudicium 
im Amtsblatte bekannt p;emacht hätten? — - Rec. ift 
vielmehr der unvorgreiflichen Meinung, dafs der 
. Richter in Erklärung und Anwendung der Gefetze 
durch nichts , auch nicht durch eigene Prfijudicien, 
gehindert werden dürfe. Die theoretifche und prak- 
tifche luriaprudensi müHen flets auf einem Stand- 
puncte ßebeii, und nie darf die letztere gegen die 
erflere zurückbleiben. -— In den angeführten drej 
Fällen einer Nichtigkeitsbefcbwerde mufs' diefe bin- 
ncif doppelter fächhfcher Frifl im Wege einer förm- 
lichen Klage beym Landesjußiz-Collegio des ur* 
fprünglieh beklagten Theils angebracht, und dafelbft 
im ordentlichen , Procefsgange verhandelt werden. 
Das Erkenntnifs wird vom nächften Jufliz • Cöllegio 
das jedesmaligen Infpectionhofes eingeholt, uiid es 
findet geeen daffelbe einzig das binnen lotägiger 
Nothfriß einzulegende Rechtsmittel derRevifiou Statt« 
Um diefes zu erledigen, tritt eine Concurrenz von 
drej Landesjufliz-CoUegien ein, nach Normen, die - 
Rec. übergeben zu dürfen glaubt. -^ ' Auch daa 
Rechtsmittel der ff'iedereinjetzung in den vorigen 
Stand gegen ein Erkenntnifs des O. J. 6., wegen 
neu gefundener oder als faifch erweislicher Beweis- 
mittel, wird ebenfalls lediglich bey dem Landesju- 
ftiz-Collegio des urfprünglich beklagten Theils ange- 
bracht, und in apptUatorio wie jede übrige fchrift« 
fäfllge Rechtsangelegenheit behandelt. — Befchwer- 
den wegen verweigerter oder verzögerter Jufliz wer- 
den bey den Landesfürßen angebracht. Nur Hild' 
burghaufen läfst den Parteyen die Wahl , ob fie fich 
wegen verzögerter oder verweigerter Jußiz an dqn 
Landesfürßen oder an das O. A. G. wenden wollen: 
doch iß das Höchße, wozu diefes fchreiten kann, 
Nachjueh^ng um InterceJTionalien bey den übrigen 
vereinten Höfen. (Dem Oefamint-0. A» Gl zu Wol- 
fenbüttel Qnd in diefem Falle, wenn es nothig iß. 
StrafbefehUt an die Landes -Ober • Gerichte nacbge- 
laßen.) *- Reo. übergeht die. Fälle, in wefchen ^i- 
net der vereinten Fürßen das O. A. G. als blofsea 
Sprucbcollegium» in.folchen Sachen« die nicht an 
^alTelbe erwachfen find, benutzen kann, w^ie er denn 
auch die für die berzogl. gotbaifchen Lande abwei- 
chend von dem Angeführten beßimmt^n Normen, als 
SU fpeciell , mitzuthtilen unterläfst. 

B. Cpmpetenz des O* 4* Q* ^ CriminaU Sachen. 
^ In Criminal-Sachen findet in der Regel die Beru- 
fung an das 0. A. 6« gegen daa ^rße Erkenntnifs Sutt. 
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Sie wird binften drey Tagen prSclufivifcher Frift ein- 
eingelegt. Eine neue Defenüonsrchnft iü, dem An- 
gefchuldigten erlaubt. Das O. A. G. erkennt dann 
völlig definitiv. Interloquirt es auf VervoUßändl- 
gung der ünterfucbung : fo erkennet, nachdem Toi* 
che Statt gefunden, das Landcsjußiz-Collegium von 
neuem, ^o oft itn ejüen <Jrim.-£rkenntnirs auf den 
Tod, oder auf lojä^rige FreyheitsOlrafe ethanht ift, 
xnufs eine nochmalige Vertheidigung noth wendig ge- 
führet, und hierauf das Erkenntnifs vom O. A. G. 
eingeholt werden. Den Landesfürften fteht es auch ■ 
hier frey, eine Zwifchen-Inftanz zu bilden, fo, dafs 
«rft das dritte Erkenntnifs vom O. A. G. er/olgt. — 
Auf Antrag des Fiscals kann das Ober- Appellat.Ger. 
auch competent werden , ein von ein^r Juriften-Fa- 
cultät eingeholtes Erkenn tpifs« (wenn das Landes* 
jufliz-Collegium dafür hält, dafs es zu gelinde aus- 
gefallen iß) zu t:af&ren. In diefem Falle wird über 
die Beßrafung' ein anderes auswärtiges Erkenntnifs 
eingeholt. -— Obgleich das hier angeordnete Ver* 
fahren ganz der bey CalTation eines ErkenntnilFes ei* 
gentlich ßatt findenden Theorie gewÜ*s iß: fo wür- 
de doch Rec. darauf antraten , da bey Beßrafungen 
fo'viel darauf ankömmt, dafs ße nicht zu lange ver* 
fchoben werden , dem O. Ä. G, die Faculiät zu er- 
theilen, Jelbß fofort das zu fubßiluirende Erkennt- 
nifs, als letzte in ßanzi^ auszufp rechen. Was würden 
man dabey riskiren , und wie Vieles ßeht dabey zu 
gewinnen? — In folgenden Criminal- Fällen iß die 
Competeiiz des O. A. G. gänzlich audgeichloITen : 1) 
Wenn auf keine höhere Strafe als auf fechs monatli- 
che Freyheit, träfe ;- auf dVey monatliche, mil kör- 
perlicher Züchtigung bis zu 20 Hieben; auf Züchti- 
gung bis zu 4^ Hieben allein; .oder auf 100 Athlr. 
Geldßrafe erkannt iß;, s) wenn auf den Reinigungs- 
eid oder auf unvollßändige Loafpre<^ung in folchen 
Fällen erkannt, wo die Überfühi^nng keine höhere 
Strafe als eine der vorßehend benannten nach ßch 
sieben virürde; 5) in allen Disciplinar- Fällen paten- 
tirter Staatsdiener, wenn nicht härter als auf drey 
Monate Suspcn&on, 5u Rthlr. Strafe, oder vier wö- 
chentliches Gefängnifs erkannt iß; 4) in allen Mili- 
tär- Straf- Fällen ; 5) fo oft, blofe der Koßen wegen 
Defenfion geführt wierden willt und folche nicht 
über 50 Rthlr. betragen; 6) bey allen Inßructions- 
und Directions- Verfügungen. — Der Landesfürß 
kann diefe Ausnahme mindern, und auch felbß un- 
ter Umßänden das O. A. G. competent werden , 
gleich das erfle Erkenntnifs abzufallen.^ — Jnkth' 
geJacken der Landjiände gegen höhere Staatsdie- 
ner^ da, wo erßeren ein folches Recht zußeht, kön- 
nen vom Landesfürßen gleich der erßen Inßanz an 
das O^ A. G. gewiefen werden, -wo alsdann nach 
den Regeln des accufatorifchen Proceffe« verfahren 
witd. E* hängt von der Wahl des Angeklagten ab, 
ob das O. A. G. gleich, nach g< fchloilentm Verfah- 
ren, /'"/r^yi fprechen, oder, von einer Faculiät das 
erße firk'^nntnif'* einholen foll. Im erß,ii Fall fin- 
det Htviüon bcjm O A. G. ftatt, im zvvtyien erß 
Reviiion» daua noch Obeireviüon» bade beym 0« 



A. G. , letzte mit befonderen firengen Formen, die 
auch bey der zuerß gedachten einzigen Revifion 
angewejidet werden, Statt. Dem Landesfürften lieht 
die Vollziehung zu. 

Über die gothaifchen Lande übt das 0. A. G. 
keine Criminal - Gerichtsbarkeit. 

III Titel. Von der Jchieds richterlichen Inflam, 
des O. A. 6. in Streitigkeiten der JDurchL vereinten 
Höfe unt^r fich. 

In Streitigkeiten der Durchl. Hofe unter lieb, 
' welche ein reines Mein und Dein (ein fehl iefslich 
Grenzirrungen), keinesweges aber politifchc Ver- 
hältniHe, betreffen, iß das O. A. G. fchiedsricbter* 
liehe Inßanz^, mit Aufhebung der bisherigen AuitrS* 
ge. Es wird zuvörderß die Güte durch CommilTa- 
rieri der ßreitendcn Höfe verfucht. Wird diefe nicht 
erreicht : fo findet ein fehr förmliches Verfahren Statt, 
In der Revifions- Inßanz wird das Urtheil von einem 
der vier höchßen Gerichte zu Berlin, Dresden, Cel- 
le und CaUel abgcfafst. — Doch ifi die Wirkfamkeit 
diefes Titels noch fuspendirt , da nähere Beftinitnun- 
gen über das Verfahren vorbehalten ünd,-W0£a dai 
O. A. G. Vorfchläge einzureichen hat^ 

Rec. hat nicht nötbig, feine Lefer auf' das Eh- 
renvolle diefer Beßimmung des O. A. G. auimerk* 
fam zu machen«- 

IV XiteL Fon dem- Gejchäfts gange lejm 0- 
jt^ 6. im Allgemeinen, 

Der hier vorgezeichnete Gefchäftsgang ißäufserft 
zweckmäfsig, zeichnet fich aber nicht von* demjeoi- 
gen aus, der in wohiorganifirten Jußiz- Collegien, 
in welchen Judicial - und Extrajudicial • Sefllonco 
üblich find. Stattzufinden pflegt. Der Extrajadicial* 
Seüionen find gewöhnlich wöchentlich zweyt da- 
hingegen nur eine Judicial - Selllon gewöhnlieh Statt 
findet. In den erßen- brauchen die akademifchea 
Mitglieder des Gerichtes nicht zu erfcheinen« Voll- 
kommen genügend find dieBeßimmungen beyOkich* 
faeit der Stimmen, und werth als Mußer anfgeftellt 
zu werden. Um nicht zu weitläuftig zu werden, 
bedauert Rec, fie übergeben zu müllen. 

V Titel: Vom Frocejsgange insbesondere, 

A. In Civil' Rechtsjaehen, Die AppellationeB 
werden binnen zehn Tagen bey den Landes- iaKis* 
Collegien eingewendet, mit Angabe der einsehen 
Befch werden. Es ßeht dem Appellanten frey, fich 
zu deren Deduction eine Jotägige präclnfivifcheFrift, 
vom Ablaufe des deeendii^ zu erbitten , oder ad acta 
prior a zu fubmittiren. * Iß nicht gegen förmliche 
fiefcheide appellirt : fo kann des Judicium a quo der 
fiefchwerde felbß abhelfen , ohne jedoch der apptl* 
latifcben Partey einen wirklich zugefprocfaencn Vor« 
theil entziehen zu dürfen. Bty förmlichen Befcbei' 
den iß eine declaratoria unter diefer Bedin{;anft 
erlaubt. — Iß cauja inappeUabitis vorhanden; To 
verwirft das Judicium a-quo die Appellation, no' 
hiegeg(^n findet nur Befchwerde bey dem Lardo 
fürßen , ohne Suspen fit kraft. Statt. Der Apptil-iD' 
kann fich jedoch auch an das 0. A. G. wenden, (Ü^ 
fei kann fich die Acten erbitten » und ficbeiioderü* 
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eben Fallft^wegen Verletzung cler O, Ä. G. Ordnung 
boym Infpeciions- Ilofc bcfchwcrcn. — Sollten nicht 
die Zwiftigkeitcn , wenigftens der Aufenthalt, >vel« 
che aus dief^m Verfahren erwachfen Ifönnen» da«> 
durch vermieden werden , wenn man dem O. A. G. 
die Befugoffs ertheiltei über die Befchwerde gegen 
die tejectorifche Refolution felbß zu urtheilenV -* 
Sobald folcher Befchwerde keine Suspenfivliraft bey« 
gelegt wird, ift kein Nachtheil denklich« der hieraus 
•rwachfen könne, w^ohl aber würde die Möglich- 
keit von MiCshelligkeiten vermieden. «-^ I(V rauja 
appeltakiUs vorbanden: fo wird die Introdactions* 
\indiaftific4iions- Schrift demAppellaten mitgetheilt» 
und ein Inrotulations- Termin, mit Sotägiger Frift, 
anberaumt, vor welchem die Gegenfchrift einzurei- 
cfaen iß. Im Inrotulations- Termine kann die Güte 
terfttcht werden. In den erften acht Tagen nach 
dieCem Termine werden die Act^n van das O. A. G. 
eingefendet. Ift die Appellation gana offenbar (?) 
frivol: , fo kann das jud. a quo, ohne' die JuRihca- 
tions- Schrift abzuwarten. Acta an das O. A. G. ein- 
fenden und diefem da« Weitere überlaffen. Gegc* 
verfäumte Appellations - Fatalien reßiluirt das jud* 
tt quOf wenn die Rechtsgründe dazu klar vorliegen, 
(bnft erkiennt das O. A.G. darüber, nachdem das Ver« 
fahren Über dieReft. mit dem eventuellen Apn. - Ver- 
fahren verbunden worden.^ Würde die Eiiilendung 
derActfn, nach gefchehenen Erinnerungen des O. 
A.G., fortdauernd verzögert: fo hat Befchwerde bey 
dem bifpect. Hofe Statt. — Die Appellation kann 
vom O. A. G. fofort verworfen werden. Wird fie 
angenommen : fo kann jedem Theile annoch eine 
Schrift geftaitetoder aufgelegt werden. Sachjen '^ 
Gotha und Sachjen- Meinungen verftatten den Par- 
teycn in keinem Falle noch einiges Verfahren bey 
dem O. A. G. Die Decrete des O. A. G. werden 
dem ernannten oder beftellten O. A. G. - Procurator 
infinnirt. Vor dem O. A. G. kann die Güte verfucht 
werden, -Zu Beweisführungen oder Eidesleißungen 
werden die Acten remittirt, und der erften Inftans 
da» Erkenntnifs darüber überlalfen; doch foll in 
wichtigen und befonders dazu geeigneten Fällen dem 
0. A. G. freyftehen, zu feiner eigenen factifcheri 
Aafktörung Augenfchein durch Commilfarien , in- 
gleichen Prüfungen durch Sachverftändige ein- und 
vornehmen zu laffen. — Die Vollßreckung rfer Er- 
kenntniffc des O. A. G. bleibt den Landes - Juftiz - 
Collegien überlaffen. Verweigern oder verzögern 
£e diefe: fd kann die intereifirte Partey folches 
3cm 0. A. G. anzeigen , -^elch^s fich zuletzt an' die 
Burcbl. Höfe. wendet, und um tnterceflion oderrefp. 
Verfögang.an die fäumige Behörde nachfucht. Soli' 
te auch diejes Mittel binnen Jecks Monaten ohne Er- 
folg bleiben : Ja Jieilt das O. A. 6. der objiegenden 
Farteyein ojffenes Zeugnijs hierüber aus. -^»^ Gegen Ex? 
celTe bey der Volldreckune findet neueBerufui^ Statt, 
ohne Sospenßvkraf^, unanur wenn Jumnia apveÜä* 
iilis vorhanden ift. ^ Gotha und Meinungen veiUatten 
wegen eines behaupteten Exceüe» in Vellßreckung 



der Uriheile nur BeCchwerden böytn LandesfürRcn. -«— 
DerMifsbrauchderRechtsmittelkann von dcmO. A.G. 
durch ErkenntniÜ'e von Geldftrafen von 5bi&5oRihlr., 
Gefängnifs - Strafe von 4 Wochen , ja an den O. A. G. - 
Advocatcn, bey Wiederholungen, durch Suspenßon 
und Keraotion. geahndet werden. — Die Friften find 
präcluQv, und können nur einmal eift reckt werden. -— 
3efch werden des O. A. G. gegen Landes- Juftiz- Col- 
legien 'Weisen beym Landesfürften , und nöthigen 
Falls bey dem Infpectionsbofe, als Vermittler , ange- 
bracht; hingegen Befchwerden des L.- J. - C. gegen 
das O. A. 6. ftets beym Infpectiomhofe» 

B. In CriminaL- Sachen findet beym 0. A. G. felbft 

Sar kein Verfahren Statt, da die Führung der Dcfen- 
onen und die Fublication der Erkenntniffe lediglich 
bey den Lances* ^iußiz- Behörden gefchieht, fowie 
Alles, was zur Vervollftändigung der Unterfuchung 
und der Acten erfbderlich ift. Doch kann das O. A« 
G. die medicinifche Facultät oder andere Sachverfiän- 
dige gutachtlich vernehmen. 

VI Titel. Von den Bejoldungen und der Unter- 
haltung des O.A. O. Der ganze Befoldung^ - Etat 
des O. A. G. beträgt jährlich 11,620 Rthlr. Davon er- 
halten: der -Präfident sooo, die nicht* akademifchen 
Käthe refp. 1500, 1300, ifcoo und 1000, die akade- 
mifchen refp.. 6eo und 500, die Secretäre,refp. 600 
und 500, die Canzelliften 500 Rthlr. — Das gefa^mte 
Perfonal des O. A. G. ift von allen directen, blofs 
perfönlichen Territorial ^ Steuern frey, und gcniefset 
h-infichtlich der Einquartirungs - Laft und der Grund- 
ftücke, die es im Weichbilde der Stadt Jena erwirbt, 
ingleichen hinfichtlich der Abzugs- Verbältniffe ganz 
die nämlichen Vergünftigungen, die die ordentlichen 
Profefforen der Akademie Jena geniefsen. — DieRube- 
ftands - Penfton ift die Hälfte de s fixen Gehalts. Die 
Wittwe bekömmt den fechßen Theil des Gehalts als 
Penfion. (Die Wittwe eines O. A. Raths zu ÄcUe be- 
kömmt 50Ü Rthlr. jährlich.) Ift keine Wittwe vor- 
handen, oderverehlicht fich diefe wieder : fo bekömmt 
jedes Kind eines Mitgliedes des Collegiums 60 Rthlr., 
lind eines Subaltern ß5 Rthlr« jährlich. Zur Beftrei- 
tung diefer Ausgaben wird eine Wittwcn - CalTe ge- 
bildet, in welche ein Abzug von s Procent von den 
Befoldangen fiiefset. Zum Local des 0. A. G. ift grofs- 
herzogl. weimarifcher Seits ein eigenes Haus ange- 
kauft, eingerichtet und gewidmet. Zu den Unter- 
haltungskoften des O. A. G. wird nach folgendem Di- 
viTor bey getragen: Weimar ^g, Gotha J|, Meinun- 
gen ^^5, Hildburgbaufen 7^, Coburg ^*5, Reufs-Ge- 
fammthaus /g. — Sämmtliche Sportein werden beym 
p. A. G. liquidirt, aber nicht erhoben, fondern deren 
Erhebung und Beytreibung, auch etwaniger Erlafsp 
dem betrefix^nden Landes - Juftiz-Collegium überlallen« 

VII TiteL f^on der gejetzlichen Kraft gegen- 
wärtiger provijorijcher O. A. G. O. Diefe beginnt 
mit dem iten Januar i8*7« Nachr Verlauf eines Jahres 
wird eine definitive O. A.' G. A. abgefafstt wozu die 
g^ammeltcn Bemerkungen des O. A. G. und der Lan- 
des •J.-ColL benutzt werden» Einftweilen wird fie 
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auTcB gemeine Bcfcheide 'ergänzt, denen jedoch höf» 
liete Genehmigung von Nöihen ift. Über die Art und 
Weife, wie folche gemeine Befcheide und die O. A. 
G. • PräJudicien durch ein amtliches filatt am füg- 
lich^ften zur öilentlichen Kenntnifa gebracht werden 
](önnen , hat das^. A. G, «u berichten. Sowohl diefe 
ffroviforifche O.iirf. O. O, als die zukünftige definitive 
foUen als integrirende Theile tler GrundverfaJTung 
eines jeden der vereinigten Lande gelten ^ und mit 
derfeloen ^einerley ßaatsrechtliche Garantie genie* 

fsen. 

Dafs bey dem O. A. G. zu Jena , nach Maugabe 
der Vorfchrift des Art. iß der deutfchen Bundesacte» 
nyxl F'erfchickung der Acten angetragen werden köime» 
rprlcht, als lieh von Telbll verftehend, der Art. VIII 
des grofsherzogl. weimarirchen Publications-Patentes 
aus, wodurch denn natürlich auch mit ausgefpro- 
eben wird, dafs die deutfche Bntades- Acte Telbft als 
förmlich -promidgirt dJizvSehexi fey, woran in meh« 
reren deutfchen Ländern noch dergeftalt gezweifelt 
-vnrd , dafs man noch jetzt (im Monate Februar igi?) 
iiber Abzugs- Berechtigungs - Aufhebungen unterhalb* 
delt, obwohl die deutfche Bundesacte den Unter« 
thanen der deutfchen Staaten ausdrücklich das Recht 
4es freyen Wegziehens aus einem deutfchen Bundes» 
ßaat in den anderen, Art. IX, zufidhert. In^'der That 
fcheiöt aber auch' (wie Rec, hier beyläufig zu bemer-» 
ken Gelegenheit nimmt) eine förmliche Prbmulga«» 
tiop der deutfchen Bundesacte in den einzelnen Ter- 
Titorien noth wendig zu feyn , damit die Gerichte, 
denen Jie gar nicht ojjiciell bekannt (/?, darauf au 
fprechen in den Stand gefetzt werden mö^en. Möge 
iie deutTche Bundes -Verfammlung bald diefem Man- 

J^el abhelfen, damit doch der Deutfche beftimmti&r- 
ahre, welche Gerechtfame ihm, nach Auflöfung der 
Reichsverfaffung. übrig geblieben. 

Rec. fchliefst diefe Anzeige mit 'dem Belieantnifs, 
dafs das vorliegepde Gefetz in ihm die lebhaftefte 
Hochachtung des ^hm nnbekannten AbfaHers erregt 
hat. Allenthalben erblickt man das gelungene Beftre- 
ben nach Beftimmtheit, möglichfter Klarheit, und 
durchiems eine edde, eines Gefetzgebera würdige 
SprachK Ein folches Gefetz will denn aber auch 
nicht beuchlerifch gepriefen feyn : und eben um 



durch die That zu bekräftigen , dafs reine^atagcfpTo. 
ebenen Empfindungen aufrichtig feyen , unternahm 
CS Rec. , der fich Heber überall , wenn e$ nicht äffe- 
ctirt gefchienen hätte, Referent genannt haben möchte, 
Bemerkungen über einzelne Beftimmun gen einaul 
fehlten, zu denen er'' um fo mehr berechtigt zu feyn 
glaubte,* da er fowohl ala Präfideht wie als Rath in 
höchften Judiz? Höfen manche Erfahrung einzuernten 
Gelegenheit gehabt hat : wozu denn auch die gehört, 
dajs ein Staat nichts riikirt ^ aber grofse FortheiU 
feinen Bürgern dadurch verfchafft, wenn er die hock* 
ßen Jußiz • Behörden mit einer grofsen Autorität i»> 
kleidet. f. C. V. ST. 

Weimar : Reden bey feyerlicTter Eröffnung des für 

die grofsherzogl. und herzogt, fachfen- emeßini^ 

fehen, auchfürßl. reufsifchen Lande gemein- 

fchaftliehen Ober- JppeUaUons- Gerichts zu Jena, 

Am 7 Januar i8»7» in 4. 

. Die erße Rede ift von dem grofsherzogl. fachf. 

Weimar. Canzler. Un.v. Müller, im Namen der Com- 

milTariep/ gehalten warden. Mit Würde führt fie 

eine „neue hocherwünfchte Anftalt, lang und forg. 

£am in der Stille rorbereitet und erwogen , als nun 

wirklich hervortretend ins Leben, felbfiftändig, un- 

widerruflich, thatkräftig, altgewohnte Fugen und Vcr- 

hältniffe löfend , neue Ichaftend und bedingend** ein, 

und bemerkt dabey, dafs den gewählten Räthen die 

Urkunde übergeben werde, „nicht als ein fchonvol- 

lendetes abgafchloITenes Werk, (pndera als ein fcl- 

ches, welches fie befähige, auf Ergänzuiigeü und 

möglichfte Vervollkommnung derfelben, im Laufe der 

Arbeiten, felbftthätig hinzuwirken/' Die zwtjte 

Rede hat den Hn. Geh- Rath v. Einfiedel zum VcrfalTcr; 

fie ward von ihm bey feiner Verpflichtung als crftcr 

Prägdent des neuen Gerichts in«Jena eehalte'n: ein- 

lache, aber goldene Worte über den Gcift der walten- 

den Oberherrfchaft in unferem Zeitalter, und wm 

derfelbe erheifche. „Von dietem Geifte geleitet (diefi 

ift der Schlufs) werde der neue GerichtsUial diePfons 

zudem Tempel der Gerechtigkeit, und die Lofuug 

feiner Weibe fey : Einem Jedep das Seine! *• 
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STAATtwissaiiscMArTBBi. Bremen , gedruckt b. Heife: 
BHrachtungen über Confiitutionen ^ über Vertheilung der Ge» 
malten und die Bärgjchaften in einer conftitutionellen JVtonar^ 
Mef von Benjamin de Confiant» Aus dem Fr^nzölifcheti voa 
J. J. Stolz. T8»4* XIV u. 119 S. 8. O2 gr.) • 

Das Originsl und andere Überfetzangen find miter uns 
hinlänglich bekannt. Um aber den wichtigften Theil, mit 
deutfeher Gründlichkeit beanheilt, kennen za lernen, yer« 
weifen yrir »nf ^ ▼•n Fri$d. Bwhhoh i8i4 herausgegebe- 



ne Journal Ton DentfchUnf,-- Die Überretzung des Um Suk 
hat die FlQcktigkeit ^% Originals gethellt. P. H. E, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lüneburg V b. Herold u. Wahlftab: Otaube^ Lie- 
be^ Hoffnung. Ein Handbuch für junge Freun- 
de undr Freundinnen Jefus, von Johann Hein' 
rieh Bernhard Dräfeke. Mit einem Kupfer. i8»5- 
XII u, 100 S. gr. 8- <i6 6^0 Zweyte durchaui 
verbelTerte Aimage. i8»4* XII u. ^Jo S. 8- 
■ (i6 gr.) Dritte, von Neuem durchgefebenc, Auf- 
lage* 1815. XIVu. 109S. 8« (8 g«'- Äuf bcffer 
Papier 12 gr.) 

Obgleich die crfte Auflage diefes Buches fchon ftark 
war: fo Isonnte doch im folgenden Jahre eine zwej- 
te, mit vielen und wefentlicnen Verbefferungen, er- 
fcheinen , und bereits e}n Jahr nachher ward eine 
dritte nöthi|[. Das kann man doch wohl unter die 
guten Zeichen der Zeit reebnen? Denn es herrfcht 
in dem Büchlein ein frommer iind littlicher Sinn, 
und es Icann nur folche anziehen » denen frommer 
und fittlich«r Sinn nicht fremd oder gleichgültig ift. 

Es iß» nach der eigenen Erklärung des Vfs. , ein 
Vcrfuch,' und zwar ein von allen fchon vorhande- 
nen unabtUogiger 9 in keineVley Nachahmung befan- 
gtner Vecfuch^ den Geift des Evangeliums iefu vor 
JüngUngen und Jungfrauen, die man dem Tage ih- 
rer Connrmation entgegen bilden will , würdig aus- 
Eufprecben. Es bietet Cch als Hülfibuch denen dar, 
weiche da* heilige Bedücfnits fühlen , die Eindrücke 
ihres Weiheta^es oft zu erneuern und dadurch zu ver- 
ewigen. Es wünfchty für jUnge Seelen, die ihr Heil 
lieben, ein freundlicher Führer zu werden, mit dem 
fie das vormals an der Hand de^ Lehrers zuerft betre- 
tene Gebiet der Religion noch ein Mal durchwan- 
dern, um fich für immer darauf anzufiedeln. — Es 
ift kaum möglich» -dafs ein Buch diefen Zwecken 
gleich angemelTen fey, und ün Ceres Erachtcns und, 
eben , weil der Vf. die zuletzt angegebenen Abfich- 
ten im Auge hatte, einige Foderungen nicht ganz er- 
füllt worden , die man. an ein Lehrbuch zu machen 
berechtiget ift. Das Ganze ift eigentlich ein Selbft- 
gefpräch. Aber dasjenige Selbftgefpräch , wodurch 
"mr Refultate eewinnen, überlegt, zweifelt, prüft, 
erwäget Gründe und Gegengründe. Statt Reffen üp- 
den wir hier faft niir Refultate, zwar nicht immer 
ohne Andeutung der Gründe, öfter aber ohne fie« 
Und unter den Aufserungen, welche dem Lefer hier 
in den Mun4 gelegt werden , find manche « in denen 
die Befonderheil des Vfs. &ch xu fehr aosTprichtt ak 
/• d. L. Z. 18^7« Bxjt^ Band. 
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dafs fie jedem, übrigens religiöfen und fromm füh- 
lenden , Lefer naturlich feyn könnten , manche , die 
wenigftens der gröfste Theil der Jugend., welche 
durch Unterricht s&ur Religion gebildet werden foll, 
nur als erlernt ausfprechen, nicht als Ausdruck ei- 
genes Gefühls ergreifen kann. Welcher Knabe und 
welches Mädchen von 14 bis 15 Jahren wird init völ- 
liger Zußimmuns feines Inneren fasen können: „Ich 
werde durch kemerley Beütz befriedigt. Ich fuch'e 
einen Gegenftand, der es verdiente, meines Lebens 
Mittelpunct zu feyn. Ein Wefen möcht' ich finden, 
an das ich mich verlieren, ^dem ich durch Nichts 

. entriHen werden könnte: ich liebe. Hoch über Zeit 
und Staub liegt meiner Liebe Kleinod. Ich fuche — » 
Gott.**?' Zwar foll der Religionsunterricht die Gemü- 
ther erheben,, aber wir glauben nicht, dafs diefs 

^ durch Gewöhnung zu einer dem Herzen fremden 
Sprache gefchehen könne und dürfe. Überhaupt ift 
die Frage, ob fich die angeführte Stelle philofophifch 
rechtfertigen lalle. — Der Redende wird von dem 
Vf. überlegend , empfindend und befcliliefsend einge* 
führt; diefs ift, (sigt er, beym vierten Abfchnitt (der 
unter der Auffchrift: Ich joll ihn lieben ^ die Geßn- 
nungen und Handlungsart^ der Chrißen darftellt), 
f^nicht blofs dcfshalb gefchehen,' weil es fo natürlich 
ift, fondern zugleich dejshalb, weil ein durch from^ 
911«^ Ein dringe ri in das Evangelium hoch begeißertes 
Gemüth von allem, diefem Geifte entgegenftehenden, ' 
Wefea und Leben gar keinen Begrilf behält, und — ^ 
anßatt auf dem StandpUncte feiner alten VerfalTung 
immer nur ein Sollen , ein künftiges Sollen zu erwä- 
gen (als welches nur in Beziehung auf einzelne, vor- 
übergehende Lagen und VerhältnilTe anwendbar 
bleibt), von diefem niederen Standpuncte fofort und 

, wirklich hinwegtritt, und fich in feiner neuen Hei- 
math, dtr ßaCiXsia rcSv Oü^avcuv, von Stund* an hei- 
mifch fühlt" Rec, ift des Dafürhaltens, dafs der 
Menfch, fo fehr es ihm auch gelingen mag, das 
Gute in feine Neigung zu verfchmelzen , doch im- 
mer auf dem Standpuncte des Sollens bleibt, und dafs 
es übertrieben ift, zu fagen, der Fromme behalte 
keinen Begriff von dem, was dem Geifte des Evan- 
geliums entgegen ftehe. Hätte ^r. JDr. keinen Be- 
grift' davon: fo könnte er nicht darüber und dawi- 
der predigen! — Zu welchem Grade der Begeifte- 
rung das uemüth gelangen könne und müITe, darü- 
ber läfst fich durchaus Nichts feftfetzen; wonach 
es aber Jlreben foU, das kann .beftimmt angegeben 
-Vferden. In den Ergiefsungen eines frommea Ge- 
Hbh 
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mütlifl mag fich feine B^geißer^iig erweifen; dem 
aber, der tinterrichtet werden folU mufs gezeigt 
AVerden, was er zu thtin habe, in ihm xnuTt Über- 
zeugung durch Gründe erzeugt werden. Auch wird 
c« heilfam feyn, wenn er fich an der Begeiferung 
des Lehrers erwärmt; legt man ihm aber Worte des 
Begeifterten in den Mund : fo gewöhnt er fich , fein 
Inneres zu yerkenneü und zu heucheln. Iß denn 
nicht das Leben in dem Himmelreiche, wie Hr. 2>. 
£ch es denltet, die Frucht des Kampfes und langen, 
ernßen Strebens ? Wie I^ann nun der Knabe und 
das Mädchen fchon empfinden, was* der Vollende- 
te empfindet? — Das Gemüth aber, das eine 
Sprache reden kann, wie die des 4 ^b^^^^^^^^^ g^^* 
fsen Theils ift, fcheiht, in einer Selbfibetrachtung, 
überhaupt nicht den Gang gehen zu können, den 
der Vf. hier befolgt hat. Ein folches wird fich des 
Znfiandcs' erinnern» in welchem es früher fich be- 
fand; aber es wird fchwerlich die Betrachtung der 
Sünde und delTen, was zur BeJTerung gehört, folgen 
lauen auf die Aufserung des innigßen Gefühls feiner 
Seligkeit in Gott. Nur als Gegenfatz gegen den je- 
tzigen Zufiand, nur als Erinnerung des Elends der 
Vergangenheit kann der Inhalt des 5 Abfchnittes in 
dem Selbßgefpräche eines auf diefer Stufe ftehenden 
Genaüthes vorkommen. Die Ordnung, die der Vf. 
beobachtet hat, iß die Ordnung des Lehrbuches, in 
welchem auf die Darßellung dqlTen, was wir feyn 
foUen, die Erwägung der Hinderniße des Guten und 
der Mittel zur Befl'erung zweckmäf»ig folgt. Aber 
die dem Lehrbuche ange|nefl*ene Ordnung iß nicht 
ijnmer der natürliche Gang des Selbflgefprächs einer 
Seele, welche fchon auf der Höhe fieht oder zu fle- 
hen meint, die 'dem jugendlichen Gemüthe als das 
ferne Ziel feines unabläiTigen Strebens gezeigt werden 
foll. Durchaus verfehlt find in diefer Hinficht Stel- 
len , wie diefe: „Übergehen aus diefem Stande der 
Erniedrigung mufs ich zur Würde der Geliebten Got- 
tes, und von dem Gängelbande der Natur ins freye, 
hohe, volle Menfchenleben. Tret' ich auch jetzt, da 
ich mich mündig fühle, in diefes neue Seyn nicht 
über: fo wird die Wiege mir ein Grab" u. f. w. Un- 
möglich kann das aus dem Gemüthe kommen , das 
kurz vorher fich rühmte: „So lieb' ich Welt und 
Creatur, und fühle mich zu Allem hingezogen, und 
werde durch. das Geringße hocherfreut, und finde 
Gott im Grofsen, wie im Kleinen, und liege reich 
und froh an Vaters. Herzen. Diefs iß meih Kinde<- 
finn. In folcher Liebe leb' ich." — Und pafst die 
canze Gefchichte der Religion, wie fie im a Ab- 



picht für ein der Forrn nach vollendetes Ganzes er- 
lienneii, und es ward ^itrl^es ohne Zweifel nur darum 
nicht. \v/il der Vf. mehrere Zwecke zugleich errdi- 
eben wollte, ohne ihre Vereinbarkeit reitlich^genUg 
erwogen zu haben. Alle-in w<?nn wir es tum eigent- 
lichen Lehrhnche «»icht «an/ palTend finden :. fo wird 

61 dogh in der ü^nd de^ JLehrers fchon darum febc 



nützlich leyn können, ;weil es Anleitung glcbt, dss, 
was als Refultat des Unterrichts gewonnen ift, in 
würdige Ausdrücke zu kleiden. Und da es Alles be- 
rührt. Was zum praktifchen Chrißenthum gebort, 
und kaum irgend ein Verhältnifs unangedeatet läf»t, 
in welchem frommes und rechtfchafienes Denken 
und Thun fich erweifen kann : fo iß es unter andern 
fehr geeignet, dem tredrger zur Erinnerung zu die> 
«en, was er zum Gcgenftande feiner Vorträge wäblcn 
möge, und w^as bey jedem Gegeuß^nde voxnebmlicb 
zu berück fichtigen fey. 

i Das Ganze ift, nach einigen rorbercitenden B^ 
trachtungen, in 7 Abfchnitte getheilt. i. Ich hinein 
Menfck. 2. Es iß ein Gott. 3. Ich kenne Ihn. 4- ^^ 
foü Ihn lieben, 5» Ohne Liebe war* ich todt. 6. Gott 
will, dafs ich lebe, 7. Ich bin unjlerblich, Dafsücfa 
unter eine diefer Überfchriften Manches, was in dif 
Buch gehörte und auch darin berührt iß, nicht oboe 
Zwang bringen liefs, wird, man bey dem blofsen An- 
blick derfelben fchon vermuthen. Anzumerken iü 
noch, dafs der 4 Abfchnitt, in welchem der Redende 
den niederen. Standpuact des Sollens« nach des Vfi. 
Aufserung, verlaften hat, doch das Sollen in der Über- 
fchrift nicht entbehren konnte. 

Der Stoff, welchen Hr. Dr. feinem Zöglinge nnd 
Lefer darbietet, iß — fo drückt er felbß fich aus— 
„Jefu Lehre, wie Be,'nach einer reinhiflorifcbcn 
Anficht, in den heiligen Urkunden unfer es Bundes 
gegeben iß." Eine einfältige, redliche, vollfländip*, 
vom Geiße der „Demuih gegen das Wort Goitts, als 
gegen die hochße^ller gedenkbaren Entfchcidmigen," 
durch hauchte Mitlheilung foll bewirken, dafs die 
Lehre, um folther Lauterkeit willen, aufgenommen 
werde, wie vormals." Aber giebt Hr. Dr. wirklieb 
die Lehre Jefu rein? Wirft er fie nicht mit den Ideen 
der neuteßamentlichen Schriftfteller zufammen H Obiie 
Zweifel, w^il er diefe für fo gut als Lehre Jefu felbtt 
anficht. „Nicht der Menjeh redet in diefen Ivöfüi- 
chen Vermächtniffen (den Schriften des N. T.); wi^ 
wohl einem jeden Stücke die Eigenthümlicblieit des 
V&. aufgeprägt iß: es redet durch Jie des Herrn Gtiji> 
Hiedurch erhebt fich das Ganze über irdifche Weis- 
heit, und wird göttliche Offenbarung,** Wird i« 
Herrn Geiß hier im Sinne des Alterthums und de» 
Morgenlandes yerßanden: fo folgt daraus nicht, da& 
die Bibel als die höchße aller , denkbaren Entjchel 
düngen angenoijime^i werdeil müfife. Soll jener Ans- 
druck aber bezeichnen » was die altere Dogmatik da- 
bey gedacht wifl'en wollte: fo finden wii hier eine 
Annahme, welche der Vf. nicht begründet hat. üd<1 
woher käme denn „die Eigenthümlicbkcit**, die „je- 
dem^ Stücke aufgeprägt*» iß ? Und wenn Petrus, durch 
welchen doch auch der Geiß de^ Herrn redete, iffl* 
mer ein befangerier Mann blieb, wie S. 24 der 3 Aus- 
gabe gefagt wird:* wer bürgt uns* ^da für,, dafs uichi 
auch die übrigen Söhriftfieller dtp N. T. b.efÄngefl 
waren? Und Worte befangener Männer — * dürft« 
die als hochße Entfcheidung aiigefehon wt-rdt-n? 
üiid wie kann die Lauterkeit de/ Mitlheilung, ^^ 

die Ob^reinßimmung derfelben mit den Woru» d^ 
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Bibe], als Beweis der Wahrheit des Inhalu gelten? 
Oder wie vnll der Vf. hierüber verbanden feyn? 
Wir Tuchen vergeblich nach Etwas, das den nach 
Wahrheit und Weisheit Fragenden gewifs mache, 
die Worte der Bibel feyen im altdogmatifchen Sinne 
Worte Gottes, und vermiflen hier Gründlichkeit und 
Conrcquenz. 

Sichtbar iß übrigens das BeAreben des Vfs. in 
den neuen A4isgaben, alle Ausdrücke, welche dem 
Aationalismus anzugehören fchienen, zu verändern« 
nnd feine Darllellung den Worten der Bibel und den 
An&chten de» älteren Syftema näher zu bringen. In 
der erften Ausgabe hiefs es: „Gefragt nach Gott hat 
das Gefchlecht der Menfchen von Anbeginn und im- 
merdar » und überall. Da er gleichwohl den Sinnen 
nicht erfchcint, fo war fein Bild auch jederzeit 
verfchicden. Die erften rohen Kinder der Natur ver- 
ehrten, als einen Fetifch, alles. Was fremd und un- 
bekannt, was überrafchcnd freundlich, oder fchreck- 
Hch , auf fie wirkte. Die Furcht beronders machte 
ihnen Götter. Hernach befchränkte (ich* die Andacht 
mehr auf edle, glänzende, erhabene Geftalten/* Da- 
für ficht jetzt fo: „Je unverdorbener, kindlicher das 
Herz ift : dtßo fähiger iß es , Gntt zu fchauen. Da- 
her war Er den er/icn Menfchen fo nahe, und ihr 
ganzes Lebrn war vor Seinem Angehebt. Nur, als 
be von der angeftammteii Einfalt wichen, verloreh 
üe Ihn. Indefs bey wenigen Getreuen die Oftenba- 
rung aus d/s Paradiefes felger Kindheit fich erhielt, ^ 
um dermaleiiift ßch herrlich zn vollenden, und diefe 
fiet» den Sinn bewahrten für ein götiliehes Leben, 
— fielen die Nationen in Götzenäiein/L Sie bedurf- 
ten einer Gottheit und fuchien. Aber Neugier, Furcht, 
UnwilTenheit, befchränkterSinn waren ihreFüWrer; 
und darum fanden fie nur Bilder ^ die diefe fchufen. 
Was fremd und: un begriffen ihnen aufftiefs, was tiber- 
rarchend freundlich, oder fchrecklich auf fie wirkte, 
das beteten fie an. Oft machte ihre eigene Hand den 
Gott (Fetifch). Bey minder rohen Völkern befchSf- 
tigte die Andacht fich mehr mit edlen, glänzenden 
Geflahen.^* Am Ende des s Abfchnittes hiefs es in 
der 1 Ausgabe: „Auch ich habe Religion. Ich glau- 
be, dafs ein Gott ift, und d<ifs ich Gottes bin. Und 
ich weifs, wie ich mir diefen Gott denken fdll^ Ich 
kenne ihn.** Jetzt lefcn wir fo: „Auch mir iftHeil'- 
ges heilig. Auch ich glaube. Es ift ein Gott, und 
ich bin Sein in'Jefus Chriftus. Ich weifs zugleich, 
an Wen ich glaube. Ich kenne Gott.** Sonft hiefs 
CS im 3 Abfchnitte: „So zeigt fich mir in Jefus d^r 
einige Gott als dreyfache Liebe." Jetzt fteht dafür: 
„Altiiebender, du biß mir dreifach nahe! Drejeini- 
gerl Ich preife Dich.** Wo Im 6 Abfchnitte von der 
Vergebung der Sünden die Rede ift • hiefs es zuerft : 
„Nicht Opfer, die ich fclbft gebracht, bereiten mir 
diefs Heil. Vorüber find die Zeiten fölches Wahne»! 
Ich habe nur m^in ungetreues Herz, und heifse Wiin* 
fche für die Zukunft. Aber Jeft*s gab fi(:b<für mich, 
und für die Welt dahin. Er hat durch unfäglicbe 
Leiden meinen Abfall gebüfsu hx hat mit feinem. 



Blut den neuen Onadenbnnd rcrfiegelt. Kr hat mir 
durch feinen Gehorfam bi« zum Tode den einzigen 
Himmelsweg gezeigt. Er hat fich feyerlich mir dar» 
geftelJt als den, durch welchen ich Freudigkeit habe 
lind Zugang zu des Vaters ewigem Reiche. ^ Ein an- 
dres Opfer, als das Seine, brauch' ich nicht» be- 
«[reif ich nicht. Ihm foll ich einzig folgen. Mir 
elbft foll ich abßerben , um mit ihm zu leben. Ein 
Vorbild meiner Wiedergeburt ift fein Kreuzcftod.«* 
Diefs hat der Vf. auf folgende Art verändert : ««Nicht 
Opfer, wie der Wahn fie einft gebracht, bereiten 
mir diefs Heil. Entwacbfen ift die Welt fo eitler 
Sitte. Zwar bin ich Gott ein Opfer fchnldig. Tief 
fühl' ich diefs; doch tiefer meine Armuih. Ich ha- 
be Nichts, als heifse Wünfche und mein ungetreues 
Hera. Wer hat geleiftet, was ich nicht vermochte? 
Frohlocke, gneine SeeP, und hete an! In Chriftua 
hat uns Gott mit fich verföhnt. Der Sohn, durch 
Lehr' und Wandel , Kampf und Tod, entfüadigt die 
gefall'ne Welt. Durch Ihn'wird fie vor Gott gerecht. 
Das Licht war ihr erlofchen ; in Seinem Worte flammt 
es wieder hell. Die Liebe war verfchwunden; in 
Seirtem Thun ift fie zurückirekehrt. Die Hraft waif 
abgeftorben. In Seinen Prüfungen bewährt fie fich. 
Sera Tod entwickelt ihre höchfte Fülle. Sq leiüet, 
was Ein Opfer leiften kann, das Seinige. Hier ift 
der Gaben befte, eine neueMenfchheit. Hi^r ift daa 
reinftaHerz, das fie dem Ewigen bereitet. Im Na- 
men tief verarmter Brüder bringt fie der reiche Men- 
fchenfohn. Die Abgewichnen rettend zu vertreten« 
ift Sein Verlangen, Seine Znv^rficht. Gott nimn^t 
das Opfer an. Der Sohn geht in den Tod, es zu vol- 
lenden. Der Vater auferweckt Ihn, zu bezeugen: c» 
fey Vollbracht. Was ift es min für mich? Es- wiegt 
mich nicht in träger Ruhe ein. Es nützt mir nur, 
wiefern ichs felber wiederhole. Es zeigt mir nleinea 
Dafeyns heirgen Sinn , wie er fonft nirgend mir fich 
offenbart. Auch ich bin auf des Mittlers Tod ge- 
t^auft. Ich foll an Geift und Leibe Gottes feyn. ^ttr 
Tür das Ewige foll ich das Irdifche verwenden. Der 
alle Menfch foll fterben, damit ein neuer auferftehe. 
So ging mein Freund voran. §0 folg' ich ihm, und 
nehme Theil an Seines Todes Segen. Ein andres 
Opfer kann ich nicht bedürfen. Diefs einzige er- 
fchöpft mein ganzes Können ; fchliefat alle meine 
Pflichten vor mir auf; giebt Ruhe mir und Freu- 
digkeit und Zugang zu Gottes ew*gem Reich. Ein 
andres Opfer kann ich nicht begreifen. Verföhnung 
wird nur durch Vereinigung vollbracht. Heil :inir! 
In Chrißo werd* ich angenommen , wiewohl ich 
Sünder bin. Durch Ihn ift der Gerechtigkeit genügt; 
und doch hat nur die Liebe mich gerettet." In die« 
Ter veränderten Darftellnng des Opfers Jefu geht ficht- 
;barlich mit dem Deftreben , 4ie altortbodoxe Vorßel- 
lung auszudrücken , das Beftreben, dieVerföhnunga- 
lohre begreiflich zu machen , gleichen Schritt. Allein 
in fofern ein eigentliches Opfer wirklich angenom- 
men wird, machen alle damit in Verbindung gebrach- 
ten Säue et nicht begreiflich ; und M^at lie begreif- 
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, lieh tnäcben, bleibt 5i*m Wcfcn nach wahr, wena 
die ganze Opfervorßellung weggelalTen wird. Wenn 
wir Jefu Vorbilde ähnlich lu iverden Tuchen, feinen 
Sinn annehmen V und handeln» wieEr: fo werden 
wr nicht verworfen — das, und nur das, Hegt am 
Knde in Allem, was Hr. JDr. hier fagt. Woher es 
kommt, dafs im N, T, Jefu Verdienfte und Schick- 
fale mit den Ausdrücken bezeichnet werden, welche 
die Lehre von dem verföhnenden Opfertode Jefu ver- 
anlaget haben, dürfen wir Hft.Z>r. nicht eril fagen. 
Warum aber follen wir unfere Jugend den Unweg 
führen, den jene Zeit nöthig machte, da wir die Sa- 
che geradezu viel -klarer und überzeugen der '^fagen 
können? 

Mit Hinficht auf die in dem Büchlein herrfchende 
dich terifche und bilderreiche Sprache bezeugt der Vf. , 
dafs eine lange Erfahrung ihm dieAngemeffenheitund 
Wohlthätigkeit derfelben bewiefen habe. „Unter der 
Hülle eines Bildes ,'' fetzt er hinzu, „erfcheint die 
Wahrheit nicht nur befonders einladend, fafslich und 
behalcbar; fondem,— was hejm Religionsunterricht 
ohne Widerrede das Wichtigße ift, ^ die Bilderfprache 
erregt mehr den ganzen Menfchen; zwingt den Zö|;- 
ling des Evangeliums zu höherer Selbllthätigkeit, 
oder fchmeichelt ihn vielmehr in diefelbe hinein, fo 
dafs er nach den Lehrftunden üch fehnet , wie nach 
einem hpchfeAlichen GenuITe; eröffnet dem ßnnen- 
den Geifte ein viel weiteres Gebiet, als der abftracte 
Begriff, und geftattet eine reichere, fruchtbarere, 
rührendere,^rgreifender6 Anwendung. Der da wufste, 
was im Menfchen war, ift auch hierin unfer Vor- 
eänger, und unfer aller unerreichter Meifter^** Aber 
diefer Meiller fprach das , was uns aus feinen Reden 
tuFbehalten ift, nicht als an einander hängenden Lehr- ' 
Tortrag, fondem als Gegenfätse gegen die verkehrten 
Urtheile derer, die ihn umgaben, bej Veranlaffungen, 
die dem' Bild6~leine Bedeutung gaben, die das Bild 

f;ewdbnlich erzeugten. Die Berufung auf Jefum 
cheint uns daher zur Rechtfertigung deffen, was hier 
gerechtfertiget werden foU, nicht hinreichend. I|l 
den Gründen, welche Hr. Dr. angiebt, liegt aller- 
.dings viel Wahres; aber der, Unterricht foll den Ge- 
danken doch nicht eigentlich hingeben , er foll ihn 
öfter erwecken f ans dem Innern des Lehrlings her- 
Torlocken , diefen in fich fchauen und lefcQ lehren. 
Hier können Bilder erläutern ; und das Gefundene in 
bildlichen Ausdruck kleiden , wird ücherlich oft von 

Srofsem Erfolge fe^n. Allein die Hauptfache erfodert 
och wohl beßimmten eigentlichen Ausdruck. Über^ 
haupt aber, wo auch Bilder hingehören, ift es zweck- 
mäfsig, £e aus der Ferne zu holen, dafs fie erft einer 
Eninterung bedürfen, die ihnen ihre ganze Kraft 
xakbt? und foll der bilderreiche Vortrag von der Art 
feyn, dab der, welchem es Bedürfnifs ift, den Ge- 
dankep rein su haben, nicht weifs, was nur Bild 
und was behauptete Wahrheit fey? Ift aber nicht 
die Stelle über das Opfer Jetu von der Art? £s faeifst 
fchwerlicb, im Gciftc Jefu und der Apoftel fprechen. 



wenn man ihre Ausdrücke überall gebraucht . Wie 
fie ihrer Zeit und ihrem Volke an gemeff«n redeten: 
fo follen wir fireben, unferer Zeit und unferen 
Zuhörern und Lefern angemelTen zu reden. Hr. 
Dr. vermag diefs; -vvir wünfchen nur, dafs er, bcy 
der trefHichen Anwendung der Bibelfprache, welche 
wir bcy ihm finden, lins nicht zuweilen auch auf 
Stellen ftofsen laHen möchte, die wir nur als Bcj- 
fpiele einer unrecht angebrachten Anwendung der- 
felben anfehen können. Wir wünfchen dieb um fo 
mehr, da die Fehler eines achtungswürdigen und £^ 
achteten Mannes gemeiniglich von Nachahmern er- 
griffen werden, die feine Vorzüge fich nicht aneig- 
nen können. S. So der 3 Ausgabe heifstes: „Dur^b 
Werke, in Gott gelhan, warb Er (Jefus) um die Auf- 
merkfamkeit des Volks.<< Der Ausdruck: „iIiGottg^ 
than," ift freyl^ch aus Luthers Di belüber fetzung g^ 
nommen, aber er ift undeutfch, und verleitet uns, 
£twas darin zu fuchen, was in dem Original nicht 
liegt. Eben £0 wenig gefällt uns an der Stelle, wo 
er fteht, der oben angeführte Ausdruck: „Das Leben 
der ^rftea Menfchen war vor Seinem Angeficht,*' 
weil er auf mehr^ls Eine Art gedeutet werden kann 
. und keinen beftimmten Sinn giebt. 

Bey einem Meifter der Sprache, wie man den Vf. 
im Ganzen wohl nennen darf, fallen^ Flecken ^nf, 
die man bey Anderen kaum bemerken tvür'de. S.sj 
der letzten Auflage fchreibt er:* „Johannes fircbt«, 
wie durch eigenen Unterricht, fo befonders doKh 
eine, der Sage nach, von ihm gegründete Lehrer- 
fchule" u. f. w. ; dafür foUte ftehen : fo , der Sa^i 
* nach 9 befonders durch eine von ihm g. L. 'Übrigem 
hat der Wt nach Wohllaut der Sprache fo febr ge- 
trachtet, dafs faft das ganze Buch (wir wollen nicbt 
entfcheiden, ob zu feinem Vortheil) in Jamben g^ 
fchrieben ift. ^ 

Zu den meifterhaft ausgefühtten Theilen delTel- 
ben rechnen wir vornehmlich die Gefchichte und 
.Charakteriftik Jefu. 

Wenn endlich Hr. Hr. der neumodifchen Alt* 
gläubigkeit und dem Myftidsmus unterer Z&t ein 
wenig mehr gefällig, feyn au wollen das Anfehn hat, 
als ein Mann, wie er, nöthig hätte omd feilte: Co 
zeichnet er (ich doch durch d^s ernßliche Dringen 
auf Tugend und Anftrengung eigener Krj^ft und durck 
Achtung gegen Andersdenkende vor dem überall Ach 
hervordrängendeo, mit pharifäifchem Stolze auf ^c- 
den, der ihre Sprache nicht redet, herabfeheodeD, 
verdammenden Allein frommen und Allein werfen aui. 
„Zu Opfern felbft und Leiden , «* fagt Hr. JDr. , „bin 
ich bereit, wenn fie meinen Heiland verherrlichen 
können. Nur halle ich, bey diefer Begeifterung für 
Ihn, alles Eifern mit Unverftand, alle Lift and Ge- 
walt, alle Überredun^kunft und Unduldfamkeit. Ich 
liebd die Frömmigkeit dicht, die fich. mit Oeräufcb 
ablöndert, und je^le Partey anfeindet* "^ Ein Geift der 
Freiheit ift der Geift des Herro.«« 

HJRL. 
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i)LBiraio, b. Weidmanns ; Demoßhenis OratiQ 
is Corona. Quam dcnuo recognovit et cumJo». 
Taylori, Hier. Woiei» Jer. Marklandi, Jac. Pal- 
merii , Joa. Jac. Heiakü fuitquc aniraadverfioni- 
buB auctioribvis iterum edidit QoitlUb Chrifio^ 
phor. HarUfs. i8i4- «VI u. 54^ S. 8- (Vel. 
Pap. 3 Rthlr. 8 gr. Scbr. Pap. ö Rthlr- 6 gr. u. 
Druckp. i Rtblr. i6 gr.) 

a) Berltm, b. Hitzig: Die Reden des Jefchines 
und Demoßkenes über die Krone oder wider und 
Für den Kteßphon übcrfetzt von Friedrich von 
Räumer, königl. preuff. Regierungsratb. i^w. 
XLVIII n. ß24 S. 8- (» Rtblr. 6 gr.) 

t) Hallb, b. Hemmcrdc: Aefchinis et Bernoßhe- 
nis Orationes de Corjona. JEx recognilioiie Im- 
moiiuelis Bekkeri. Profefforis Bcrolinenfis. Ac- 
cedunt ScboHa partim inediia. tßiS- XLVIII u. 
350 S. 8- (i ß^^Wr. la gr.) 

k) LsiPtfio, b. Taocbnitz: Jefchinis Oratoris Omh 
ra. Ad optimoram librorum fidem accur^te cdm. 
xQxS. «70 S. 8- (»» PO 

D Ebendafelbft : Demoßhenis Opera. Ad optimo- 
rum librorum fidem accnra'te cdita. Tomus I. II. 
i8i2. 55*. 303 S. m. IV. V. 18^3- ööS- 3i8- 
300 S. 8- (a Rtblr.) 

Die harlefsifehe Ausgabe von 1769 »«^ '• i8»4 e^- 
neuertau fehcn, hatte wohl Niemand erwartet. Das 
Buch war faft verfchollen. Es enthielt nicht mehr 
allen »u der demotthenifchcn Rede vorhandenen Ap- 
parat; und wenn den eine neue Auflage gab, fornuls- 
tc das Buch zu thencr werden , um vjele anzulocken^ 
zumal da» wer ihn nöthig brauchte, auch wohl des Ap- 
parau zum ganzen Demofthenes betfurfte. Gab ihn 
aber eine neue Auflage nicht: fo mufste fie durchaua 
planlos und ungenügend werden. Und das ift denn 
auch die gegenwärtige, die aufser dem doppelt erhöh- 
tea Prcire nur durch wenige unbedeutende Anmer- 
kongen von der alten fich unterfcheidct. Für ^le 
nun, welche die alte Ausgabe und die bey den jetzi- 
gen Hülfsmitteln £ur Demofthenes gefteigerten Be- 
dürfniffe nicht kennen, naüffen wir leider geßehen, 
nicht blofs, dafs hier an ein kritifches Verfahren gar 
nicht %\x denken ift (denn^das hat wohl auch keiner 
erwartet) , fondern auch — und das ift das Schlimm- 
ftc, und hindert, das Buch auch nur eine guteCompi- 

/. A. Li^ Z. »8»7- J^^ßV JSanA 



lation zu nennen — dafs, was nicht am Wege lag 
und mit leichter Mühe in die Drnckerey gefäickt 
werden konnte, nur ganz oberflächlich berück fich- 
tigt worden ift. Dafs doch ja Keiner glaube*, fo präch- 
tig wie der Titel durch manche ehren werthe, frej- - 
lieh fehr bunt durch einander geworfene Namen ge< 
fchmückt ift,^ fo prächtis fehe es auch im Buche felbft 
aus! Taylors Noten freylich und fehr fchätzeiiswertfa, 
und eben fo feine auch abgedruckten Prolegomenai 
allein die reiskifche Ausgabe wird auf keine Weife ^ 
durch die vorliegende entbehrlich, und wer jene bey- 
fchaifen mufs, bekommt in ihr auch Taylors Noten. 
Damit aber der Lefer nur ja merke, wie wenig man 
Achtung habe vor ihm, find nicht einmal durch die 
geringe Mühe, den taylorfch^n Seitenzahlen die der 
gewöhnlichen Ausgaben beyzufchreiben , die dorti- 
gen Citate brauchbar gemacht. Hieronymns Wolfs , 
Conjecturen bedeuten nicht viel. £s find, aber blo(s 
diefe, die man bekommt; die erklären dim Anmerkun- 
gen, die abgefondert von den kritifchen ftehen 
(S. 1905 ff. der frankfurter Ausgabe von 160 f), find 
überfehen w^orden , und daher weggeblieben. Markr 
lands Conjecturen zu der Rede von der Krone find 
ebenfalls im Ganzen unbedeutend und durchaus leicht 
hingeworfen. Dafs aber des Palmerius Name auf den 
Titel gefet»t iß, kann man kaum entfchuldigen: kaum 
drey oder vier höchft^ geringfügige und zum Theil 
u,nwahre Bemerkungen finden fich von ihm. Ein 
grofser Theil der reiskifchen Anmerkungen ift fpäter 
von dem Vf. felbft verworfen, und dab man Fehler, die 
er felbft erkannt und gebelfert und durch nicht gerin- 
ge Verdienfte um den Redner Jattfam vergütigt hat, . 
nach langen Jahren wiederholt, und fo eine, wetin 
auch fttlifchweieende und nnwilTende Auftbderung 
ergeben läfst, die alten widrigen Schmähungen wie* ; 
der aufzurühren , das heKst einen ehrwürdigen Na- 
men blofs ftellen: durch* [enes Mittel iR das Buch 
dick geworden ; es bätte aber auch noch dicker wer^ 
den können , hätte man die fpäteren Noten hinzu- 
drucken lauen , was freylich nicht fo bequem war, 
als das, alte Buch mit wenigen Randanuierkungen 
abzudrucken. Von den harlefsifchen Anmerkungen 
fcfaw^eigen wir, oder, muffen wir ja reden, fo yvoV 
len wir wenigftens nur das Nothwendigfte bemer- 
ken. Das philologifcbe Treiben jenes Mannes ift fatt- 
fam bekannt, und nunmehr hinlänglich gewürdigt. 
'Hätte er fich früher an die Arbeit «macht, vielleicnt 
hätte dann auch fein Samnilerfleib Manches für die 
neue Auflage getban, was wir jetzt vermiffen. Jetzt 
hat diefea uns. nichts genutzt, als dafs die Abwei- 
In 
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chungen der Avolfifchen Ausgabe von 1572 lfrmerl;t 
find; und dieCs war eigentlich fciion in d^r friiberen 
Autgabe gefchehen , und waV fchon. da vom Fleraus- 
geber Celbft nur wegen einiger Kleinigiceiten für nicht 
unnütz erkannt ;W0rd£O. "Dann^ dafs neuerdings 
Hinweifungen dazu gekommen lind auf die reiski- 
fche Ausgabe (diefe Hinweifungen wird aber nicht 
gebrauchen können, wer das Buch' nicht. hat, und 
nicht gebrauchen wollen^ wer es hat) und ähnliche 
, Beziehungen auf die Vorrede Wundcrlicbs zu feinem 
Abdruck« der ^lemoßhenifchen.Aede. Diefer letzte 
Auszug iß allerdings genau, fo weit wir bemerken 
lionnten; es fragt fich aber, ob gerade für diefe Nacb- 
weifungen Viele dankbar fejn werden. Eben diefs 
dürfte von den ausgezogenen Stellen gelten. Auch 
aus Reiskt's Anmerkungen und Varianten ift Manches 
ausgezogen, nur launifch und planlos, fo dafs auch 
die Varianten zufammen zu haben, kein Beützer der 
. harlefsifchen Ausgabe fich fchmeicheln darf. Am mei- 
ften vermifst man diefs bey der vierten augsburger 
Handfeh rift. Aus diefer find auch in den reiskifchen 
Anmerkungen, welche bey H. ftehep, Varianten be- 
merkt ; doch da diefs blofs gefchieht, wenn zugleich 
auch Varianten anderer Hand fchri ften aufgeführt wer- 
den, uiid man zugleich aus der früheren harlefsifchen 
Vorrede erfährt, Keiske habe nur aus der baierifchen 
unddenzwey erßen augsburger Handfchriften Varian- 
ten geCchickt: fo fcheint es, es fey die vierte damals nur 
nebenher benutzt worden. Und in der That findet fich 
bedeutend mehr ausderfelbeninKeiskesfpäcerer Vari- 
anrenfammlung bemerkt. Aus diefer iQ nun von H. 
AllerKy beygebracbt, aber VVeniges gegen das, was 
{ehlt. Und es fehlt nicht Unbedeutendes, wie denn 
überhaupt jene HaudFchrift zu den wichtigeren ge- 
hört. Um nur Etwas anzuführen,, was wir aus der 
Menge herausgreifen, erinnern Al^ir an S. 300 (379» * 
Reisk.), wo für kvniyj 0/ s^ '^)x(piaa>)S'r}jv ihgav %tt;pav 
KardVBijJLdj^iSvot ytiv^tiva ko) ßoaKyjy.a7a vsfxovst der 
Codex Auguß. 4 '^^l* dirtib^ ^hiA^ptiasl^ r. t. %. nai 
KÄT. 7. KÄ/ ßooHijixairi vijutoüffi, wo von den Varian- 
ten nur eine auf Veranlaflung Wunderlichs bemerkt 
iß. Und an S. 369 (296, 24 H.) ,wo er ä^ia rwv ira- 
TSQivv hat ßatt täv n^oyovwv^ und S, 4^^ (3o8» ^^ ^') 
wo argaToXo^ias ßatt Grgari)yiaS' Endlich an Aus- 
lalTungen der Handfchnft wie von rävTijv S. 396 
(3p4, 3) und von ayufrwv S. ^oQ (306, flu); und es 
gieW noch bedeutendere. Die lateinifche Überfe- 
tzung endlich iß mit eben d^m Leichtfinn, von dem 
das ganze Buch zeugt, dem Druck übergeben worden 
(vgl. S. 130 u. äS Auch die Mühe hat man ge- 
fcheut, die zwey Seiten firingerfcher Varianten in 
den Tt'Xt einzufch illen; fondern weil das Hiero- 
nymus Wolf nicht. geth<)ii bat: fo hat es auch 
Taylor nicht gt;than; und w^il es Taylor nicht 
gcthan hat: fo hat es auch, dt r ihn abdrucken li«;Cs« 
nicht gethaii. weder dertrfte noch derZweyte. Auch 
die Ohjcvatio Contareni, welclie einige chronolo-, 
gifche Puiicte der dfuiofthenifchen Red<» bitriß>, 
konnf«' heut zu Tage faß weebl«.iben. Die Zufam- 
mcnftellungen der Data hat.äuch Taylor; hat er Jüe . 



nicht: fo find es folche, die Jedem außallen , doch 
ohne andere £ntfchuldig*ung, als Übertreibung des 
Redners. Diefe wird wenigfiens heller die rpm oXov; 
fx^va^ entfchuldigen, als die Erklärung '^on 0X0;» ut 
cujus pars muUo maxima aut aliqua jaltemi quaitts 
auanta ejfett id okov ejje dicerenU Weniger bemerkt 
iß jedoch, was über des Kallißhenes Pfephisma am 
Ende der Objervatio ßeht, und etwa de fs wegen wol- 
len wir gerade diefe Zugabe verzeihen. Auch Reiskei 
Ankündigung der Redner wird man noch heute nicht 
ungern lefen. Den Unmuth aber kann ße iiicht ver- 
fcheuchen, den der Gedanke erregt, dafs auch^in fol- 
cher mit acht wiilenfc haftlichem "Eifer gefchrieberct 
Auffatz «^ur Füllung des leeren^ Papiers in den Bnch^r- 
Fabriken dienen mufs. Auch der index i& leichtfer 
tig und ganz in der fauberen Manier gemacht, die da 
siebt, was man nicht fucht und nicht will, und die 
da vorenthält, was nöihigeriß. ' Wo gefagt wird, wer 
die Harmoßen find, und wodernoßhenifcbe Kunft- 
ßücke empfohlen werden , das «wird wohl bemerkt; 
Nachweifungen aber wie die taylorfche übert^ 
^M*§^^ S. 050 werden verfchwiegen. Für den übri« 
gens^ der der reiskifchen Ausgabe nicht habhaft wer- 
den kann, iß diefs Buch der taylorfche« Nr>ten und 
des druckfehlerfreyen Textes wegen, dem Hr. Schi« 
fer feine Sorgfalt zugewandt hat, zu empfehlen« Auch 
zwey eigene Bemerkungen hat derfelbe beyg'cßeufrr, 
die wir beide hier mittheilen wollen. Die erßeftehl 
S. 232 (264, 13 Reisk.): 'AXXa xai Tfi^oiroicV >;<75a. 
Koi ii' avTo ye touto ogSw^ im^ ovfxyjVf ort ra avdAw- 
fxcva iwiSmaa xa} oJk £Xoyt^''jx>)v. 6 piev'yao Xo^^ifffw? 

'^dono; koi fiVaivou bMaia dor) rvyyavBn* Wort 
Rcis$ke bemerkt, der Redner möge s^traaivrorj gc- 
fchcieben haben, oder, wie in' anderen Handlcbrif« 
tcn iß, e$feT06^OjLifi;cüv: fp vermuthe er tü-^uiTtov fu' 
Sü^vvwv, Leichter, meint Hr. Sc häfer , iß tu^üiw . 
Leichter freylich; aber wahr iß vielleicht weder du 
Leichtere, noch das Schwererp. Ev9v 169 oder svSvv' 
TJJ9 iß eben dtr s^STdawv und der eigeniHche Auf- 
druck für den Begriff; ßeht nun das Btflimniiei« 
noch dazu Vor dem Allgemeineren : fo iß die Tauio« 
logie in der Lesart fu-S-üvcüv hoi rvüv «^fradiviuv feh' 
Widrig. Es kann alfo nur zwifchen d«»r Lesart w* 
J9vvu)\ HOi 7V0V s^sra^Ofxhwv und zwifchen fj5i^ »* 
Ktt< Twv s^sraaov7ivvt der gewöhnlichen. Streit feyO' 
Und obßleich wir hier nicht abfprcchen wollen: fo 



inöchten wir doch faß der gewö!>nlichen alt der ot- 
türlicheren den Vorzug geben. Denn weim wir dii 
erßen beiden Lesatten fo überfetzen: „Bey dem Ab- 
legen der Rechnung find Rechnungsahnehmcr on<i 
Rechriungspßichtige nöthig:*f fo iß da doch nichi 
von der Perfönlichkeit beider die R'^de, fondcro bloli 
von dem Amte, unJ wir mülTen bey jsif^u^ »v crft a* 
sv$vvcSv denken, was Wir wt)hlfciler haben können. 
Überdiefs bleibt immer eine dunkle fubjectivc ßed^ 
hung zurück, die; nämlich : „für den, der Rechnung 
ablegt.** Wer wird aber lieber Tagen: „das Rfch- 
nungsablegen bedarf füir den, der Rechnung abUgti 
Recbnungspflichtige und Rechnungsabnehmer,'* »b- 
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ei bedarf für. um gariditlicliei Verfahren nfni Reell- 
nungsabnelimer? Fragen \Yir nach Autoritäten : tö 
ift Bekkers Ausgabe für die Vulgate j ander» fcheint 
Hr. ▼• Räumer geurtheilt zu haben, der überfetets 
«ine Rechnung bedarf 4er Recfanungsablage und der 
Prüfung» —- Wir kommen sti der sweyten von Hn« 
Sehäfer befprochenen Stelle 9 6e iftauch von Anderen 
öfter befprochen« wie ^i fcheint aber, von Keinem 
genügend. In dem Epigramm auf die hej Chäronea 
Gefallenen S»478 (SSSf loRsk.^ heifit es iudenHaiid« 
Icbriften : 

Maqfifikvoi b**A^er^c KAI AETMATO& o^k hawnv 

^X°^^» aXX* *Ai^>}V MOivöv i^fVTO p^aptjy. 

Hier hat an aafvajxsvoi 6' d^sr^^ Keiner Anftofs ge* 
nommen; wie man e» verßanden hat. ift nicht recht 
klar; die Uberfetser, die doch etwas fagen mufsteni 
helfen üch mit Umfchreibnngen. Indefs glauben auch 
wir, daf» jene» wenn gleich harte, Verbindung noth^ 
wendig i&^ und wir erklären: kämpfend für ihre edld 
Gefinnang, mit dem Beftreben, fie zu bewahren und 
nicht zu fchttnden. Allgemeinen Anftoh dagegen hat 
das folgende na] iiifxaro^ erregt, und allerdings kann 
Keiner einfehen, wie für die Furcht zu kämpfen ift; 
mit ifsaxcav »ber verbunden würde i^ijuarov einen 
nnrchicklichen Sinn geben. Daher« find denn man-' 
cherley Verbefferungsvorfchläge gethan , um der Ver* 
derbnifs abzuhelfen. Was am nächften lag und ei* 
neo zwar matun, doch vielleicht im Hexameter ver- 
zeihlichen Sinn gab, nur freylich durch die aller- 
plunapße VerbelTerungsgattung , durch eine Cafusän« 
derung und noch dazu durch eine doppelte, herbey« 
geführt wurde, hat Hieronymus Wolf erwählt, äpe« 
ry xoi A};|üuiri, und vielleicht hat das nach ihm kei* 
nem noch gefWUeni als neuffdingsdem g&ttinger Her- 
aasgeber. Markland hat d<i7MAro; vorgefchlagen und 
iüiinte diefs fo viel feyn aU tirtiti^Bws ; fo würde es 
ridleicht mehr Beyfall gefunden haben, wiewohl 
auch iviisi^q für die gute Idee des Ruhms noch zu 
beweifeii gewefen wäre. Weder dergleichen ift dar- 
getban worden von Fr. Göller zu Dionyf. de comp, 
verb, p. loo« noch iß bewiefen, dafs , wenn 
aach d^TTJ^ isljfxa^ „Probe der Tugend," an allen 
Ecken üch vorfindet, diefs die in «ptT^ Kai belyiJLa 
angenommene verfchiedene Bedeutung rechtfertigen 
könne. Eine valckenärfche Vermmhung X^fxxro^ i(k 
von den neueren Herausgebern der Anthologie und 
des Demofthenes, nur von Bekker nicht, in den Text 
aafgenommen« Wir können mit noch einer dienen: 

„kämpfend um das Lehrgut der Tugend, um die edle 
Getinnnng, in der fie erzogen waren.'* Die Ände- 
rung fcheint leicht, der Sinn gut Dennoch wol- 
len wir Keinem jene Meinung aufdringen. Hr. Schä- 
fer fucht den Fehler in ixa^'^ifihiot ^ und vermuthet 
«tü^MOi, weichet allerdings nach der gewöhnlichen 
Bedeutung und ganz wie am Anfang dtr OdylTee mit 
^i'X^S verbunden heifsen könnte: ihr Leben zu be- 
wahren ftrebend. Die Genitive aber ffp^r^ HOi l^ 



j»ÄT©y (alfo zweyfache Änderung) >>ro praiiojnnt^ quo 
vita taiiquam redimitur. Wenn nur nichr die Idee 
des RauCens und Eiot&ufchens von apiü^^voi fo weit 
ffbläge I Noch fcheint die Stelle nicht aufs Reine ge- 
hi^acht und vielleicht finden fich noch Mittel auf ir^ 
gend eine Weife, vielleicht durch Verbindung der 
Genitive mit ivivonav (ßy^a'k^tToav nach der Analo- 
gie von 6fy\j% xakct oder Ahnliches Würde uns befrie- 
digen), den ungewöhnlicheren Genitiv zu beben und 
einen klareren Sinn herbeyzuführen. — Diefes hatten 
wir niedergefchrieben, zweifelnd und un fehl üllig des 
Genitives wegen; feft und entfchieden verwirft ihn 
ein gelehrter Freund, dem wir folgende Anficht der 
Stelle verdanken : „Was es mit den Genitiven he- 
fage, die von. einem weggelalEencn ir«pi herrühren 
follen, iß von Hermann de «11. et pleon. p. 154 (Vigec 
p. 880} und von Schäfer zu Schol. PariL Apoll. Rbod. 1, 
1299 fo klar erwiefen, dafs Ijicr von einem iiaQvaaSai 
d^lr^S nach dem homerifchen iSjgtv Ssü^m oder dem 
}jixx€fJJ^ai 9rtpi rtvos hey KalHnos und Tyrtäos gar nicht 
mehr die Rede feyn kann. ^ Dagegen k^nn nichts un- 
glücklicher und ärmlicher feyn, als die Conjectur aQs* 
^^ Hat X^jxaTi, dieNothgeburt fernes geängftigie^i, ahcr 
gewiffenhaften Herausgehers. Schäfer hatte darum* 
unftreitig Recht, als er den Sitz des Übels im Ver- 
bum fuchte: fchwerlich auch in dem gewählten Heil- 
mittel: denn feinem eigvoi^voi haben wir durchaus 
noch keinen richtigen Sinn abgewinnen Können« 
Uns fcheint am nächften zu liegen, und fich am na- 
türlichßen darzubieten }A^n)(Ti|Jiivt^^ 3* aQsrvj^ nai iuyf^M» 
ros — nach bekanntem homerifch^m Vorgang, OdylL 
8, 244, lliad. aa, 268 u. fonß. Freylich bleibt eine 
doppelte Änderung auch fo nöthig, da die Lesart al» 
1er Handfchr. Sfifjtaros durchaus keine Erklärung an* 
nimmt. Zwifchcn Marklands iklyuaros u. Valckenär» 
hjfxaros fällt indefs die Wahl fchwer. Erßercs nähert 
fich den Zügen der Hdfchr. fo fehr, dafs es kaum 
noch Änderung iß, und hat den Gebrauch guter 
Schriftßelkr für fich, die d^ir^ xäJ bely^i» »u ver- 
binden liebten, gleichviel ob es mit dQSfif finnver- 
wandter Begriß*, oder ob es, wie Reiske nicht übel 
Vorfchlug, flatt öflyjLt« dgsTijs gefagt feyn foll. Für 
da« Andere ipricht wohl am meißen die kräftigere 
Dichterfarbe des Ausdrucks, wenn fich gleich ein- 
wenden läf«t, dafs diefe auch übrigens in unferem 
Epigramm eben nicht überall zu Haufe fey; dann 
vielleicht der Gebrauch deßelben Wortes bey Lucian. 
cncom. Demoßh. 50 , wo der Vf. des Gcfprächs an 
diefe Stelle grdacht zu haben fcheint: wcnigßen» 
wiflen wir nur fo zu begreifen, woher diefe Worte 
in diefer Stilgattung. Hr. Bekker fcheint die Verf« 
abfichtlich in ihrer urkundlichen Geßalt haben gehen 
zu wollen : fonß hätte er gewifs am Schluis die 
marklandfche Änderung in Schreibung und AbtUei- 
lung vorgezogen, tiarlefs hat ein wunderliches Ge- 
mengfei aus alt und neu gemacht: Tollte den Mann 
dieRritik mit einem Mal fo übernommen haben, dafs 
er an Si nach dem dritten Wort Anßofs fand? Nach 
dem vierten hat es Antiphan. Athen, p. 449 C. und 
p. 484 F. vgl. Erfurdt. obf. cric in Athen, p« 93 
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(KÖTiigsb, Archiv. S. 456), und Poppo obf. crit. in 
Tbucyd, p. 50." So weit jener freund, de» wir 
noch eine Anzahl Kmendationen verdanken, welche 
•wir hier kurz zufammengedrängt herfetzen.. ^Cap« 
6, I- Tcov ufivTOi Koenfyo^v Hai rtSv ainuiv raiv si' 

jijt^jv agiav XaßsiV^ ovi' iyyvs*] ««w«(> ouö^^^q-av^ 
3, 4« eorijt oVoü vv Tragtiv r})XiHa\jTiyv fcpactv m\ 
0^ufjuxy<Av, iJJJki;v vJv iiBrgayoiSsi; koi ditg^M, o^wv 

^ujv TttüTÄ, a Vüv KaT3^7opa4^, «iiSa^a? Ha\ (faß 

alle Codd. ij ) * 1 s g 5 X5 « f .] Die beiden l&lzten Worte 

OlofTem zu iSiSa^ä^ , au# i^^ayviSfi^ ^ Kai &t£^«s 

erwachten. 9^7- EHaro^xfiaiuivot; iv)^ na) vea]. 

EXa0>i/3oXi«Svo? -^ i x 5 a. iva fA>i S^Dpo .^TraYYfiiXavTwv 

ÄUTcwv, OT» fxiXXff Hai jjraoa<jH€üa<«Toi mfsuiO^M; 

fgeX^iW v>fil9 Kai irfp<TAfy<jav«^ rais rgtaifsam 

ciciruXa^, cS^irip »pöTspov. nX^iaaiT« t«v 

woP*fAav] Tp. £15 «op5fiav, ä*«? Tfortaw Kksiaai-n 

Ti€ vuW vgl. PhiL i. p-44* «8- de falf. leg. p.367. 

öl.— »3. 1- ^^^' «**"^ firavipxofxai. T* t>;v 

^eXcv. AiVyivi;. irpo5>7^€ 9ro«iv]^«Vav6exö^» ^J.T 

46, a T» Twv 'Afi(?)iör«rfiwv t«v Aoh^o/v di^gwi» 

go7M«Ta, «^ äia(yTDf\|/tt;v toAj;^«?]. AonpcSv wv 'Af*- 

öijljwv, vgl. Aefch. in Ctef. 37, »•. 39» 5- — 6*. 4^ 

üsr' oüH gSoKfi fu>( xwpav [oJpav. AM.i.fl.4- P*"f- 

tt Leir. Guelf. ind. Felic Pauli] oud& irpovoiav oud«- 

uia» ryf? iSi'tfC aaCpaXfu»? 5«äovaO tSpav, vgl. Valck. 

zu Hcrodot. p. 496. — 67 t ö- 5£«<raff5fi , «9 «ra/pov 

roc loiKfv iffri (pvast icSv, Sri, av fx^ ötKoitt^ )) «• 

^pavusvov] iis SivXov.— 83. 4 oU« '^^«. 4^^;5^f 

liTTtiuivo? Sj^Xovoti xai TW /*>;a«v «x«*^ uitM ßtk- 

TiOv] TV3 fiJjäffV kX^iV. — Sß^ Ö WV KttTQpi?OüfaV«V 

U6v"l w 7? KÄ« *£Oit fx^/ffTOi; avajxOitrßijnfrms 
UwÄP%«v «rv««, Hai To SiKaiW irpo^9J'J,,^^e5Cf^ 
sv£ivaf. — 97, fi aA^X' aTToaTirV. crav avr^ dc^. Tijy 
iroXmiay, (p'jXaTTSL. itr^viy^ v^xhis iork /x€<rToi toü 
CüVfYw? X670VT09 >? ir<?pa T);s tvx^S ti Guußißi)Uiv 
ivavriwfxa] rov ohne weitere Änderung ^iB Auslafr 

Tuns de» Accent«. ^ 

Nach der undankbaren Mühe» der wir uns eben 
«tlcdigt haben , ift es uns doppelt erfreulich , Wer- 
ke anzeigen zu können , deren Urheber, beides Man- 
ner, deren fich das Vaterland als acbtungsvvenher 
Gelehrten fchon läneft erfreut, zu nicht geringem 
Danke für das Geleiftete. verpflichten, und nicht ge- 
ringe Hoffnung für das bisher Unterbliebene erregen. 
Dicte Männer befcheidcn fich indeb felbß, nicht das 
Höchfte erreicht zu haben; und fo erfodert wohl die 
Bcrcheideiihcit. nur eine treue Anzeige des Geleifte- 
ten zu verfuchen. Knfcre ei|;ene Meinung foll , wie 
billig, zurückbleiben, wenigßens nicht den Hinter- 
grund überfchreitcn. ^ . , . , ' r 

Hr. V. BAunter (No. ö) fpncht in dem Vorworte zu- 
vörderft von feinem inneren Berufe «ur Überfetzung 
der beiden Reden, von deni Einverßändnifs, welches 
swifchen Philologen und Dilettanten obwalten muf- 
fe, wie man -darum auch feine Unternehmung nicht 
fcheel anfehen dürfe, wenn er auch „nicht »u rein 
philologiTchen , fondeim au rein menfchlichcn und 
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vor zffgs weife au hiftortfdhen fiHt^t^^n dem Altei* 
thum nahte.** . Sodann, wie er (ich bemüht habe, 
verftändlic;h zugleich und treu nach Möglichkeit za 
überfetzen, und von der Schwierigkeit«, die ihmdabey 
die Partikelnfülle und der voll kommeneFeriodenUtt 
der hellenifcben Profe in de« Weg gelegt habe. Die 
bellenifgbe Schreibart ^er Nemen habe er beibehal- 
ten, wo nicht der gemeine- Gebrauch eine Verderb« 
tere erheifcht habe. Die vorgefetzte Einleitung (ei* 
ne geift volle Über&cht der hellenifchen Staaten ver« 
hältnifle vor und au Demofthenes.Zeit) fej eine der 
hiftorifcbeii Vorlefange» des Verfallers. Specielle An- 
merkungen feyen weggeblieben, weil üe nichi bran- 
che wer hellenifch verliehe, und anderweitig ergän* 
aen können wer es nicht vergehe (W9S wohl nicht 
yon allen hißorifchen Puncten der Rede Alle unter- 
(chreiben dürften). -— Es geht ziemlich deutlich aiii 
der angeführten Stelle des Vorworts hervor, dafs der 
Überfetzer mehr darauf fah, ein allgemeines Bild der 
Reden, in deutfcher Zunge zu gebe«; die philoiogi- 
fchen Rück0chten, namentlich die Strenge und Ge« 
nauigkeit im Übertragen des Einzelnen, war ihm min- 
der bedeutend* Ujid gewifs, durch die fcböae und 
kräftige Sprache » durch den auf den Periodenbaa* 
verwandten B leifs und durch den oft lehr gut getrof- 
fenen Sinn hat der deutfche Demoßhenes und Aetchi- 
nes eine Farbe bekoi^men, wovon der, welcher mit ge- 
funden Augen die hellenifchen Redner erblickt hat| 
die Vorbilder wohl herauscr kenneu kann, und die 
dem, welcher dtefe nicht gefehen hat, eine ungleich 
wahrere Vorfiellung von deiifelben beibringen, ah 
alle früheren Überfetzungen griechifcher Redner, felbft 
die fo lobc^swerthe jacobßfche nicht ausgenommen. 
Ja, man kann wohl fagen, daCs, "wenn die Vorftel* 
lung noch etwas wahrer und das Bild noch etwu 
Ueuer wäre, wenn, um das zi)i erreichen für die treae 
Wiedergebung des Einzelnen etwas mehr geforgt^i- 
re, als jetzt bezweckt oder unbezwcckt fchon geformt 
iß, und durch folche noch gröfsere Beachtung auch 
philologifcher Rückßchten felbß das GaYize, deüeo 
Vervollkommnung doch immer vom Einzelnen ans« 
geht, mehr gewonnen hätte, Dinge, die nach ifemG^ 
leißeten durch eine nochmalige Überarbeitung leicht 
erreicht werden konnten, die raume^fche Überfe- 
tzung mit Recht als Mufior ein^r überfetzung gri^ 
chifcber Profaiker da ßehen könnte. Kleinigkeiten 
find es, welche in ^iner folchen Überarbeitung ver* 
muthlich gebelfert worden wären , wie wenn noch 
Manches im Periodenbau mangelhaft Xcheint, Man- 
ches in der Periodenvetbindung', zum Theil durch 
Vernachläfligung der Paiiikeln oder anderer vermit» 
telnder Worte entßauden, wenn in den einseloen 
Worten zuweilen zu viel / ander$wo zu wenig g^g^* 
ben iß. Manches dürftiger. Anderes faß mitbr^itet 
Umfchreibung, ja wenn vielleicht mancher Ausdruck 
mifsverßandeh fcheint, oder doch aU einer, der An* 
lafs zu MifsverßändnilTea ^ geben kann* Es fchemt 
noth wendig , dafs wir als Berichterßatter einige Pro- 
ben davon geben. 

Ci>4tf Fonfetimng folgt im n&AfUa Siüdu) 
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« 

LciP9S6p b. WeidmaniTB: Demoßkenis Oratio 
de Oorofia. Qiinfn — — iterinn edidit OottL 
Ch'H/Iophort Harlefs 6tc. 

t) Berlin, b. flitzig: Die Reden des Jefchines 
und Demoßhenes über die Krone oder wider und 
für d^n ^ hteßphon überfetzt vqn Fr, v. Hau- 
mer etc. 

3) Hai,le^, b.' Hemmerde: Aejehinis et Dernoßhc' 
nis Orationes de Corona* £x recogniiione Int" 
manuelis Bekkeri etc. 

4) Leipzig, b. Tauchniu: Jefchinis Oratoris Ope^ 
ra etc. 

5) £bendalelba; Demoßhenis Opera. — Tomui I. 
IL etc. 

ißanfet^Mmg der im vorigen Afl4A# abgebrochenen lieeenJloH.'} 

Die Torgfältige Übertragung des griechircbcn Pe- 
nodenbaues , welcher fich Hr. v. Raumer nach dem 
Zeugniffe Teiner Vorrede und, was trifftigcr ift, fei- 
ner Überfetzung befleifsigte, wird verletzt und es 
wird wohl auch der Sinn verlezt, wenn ein der 

f^röfaercn Periode untergeordneter Satz einem Neben- 
atze einen Theil feines Ei^etithüms abgeben muf». 
Sogleich auf der zweyten Seite des Äefchines in einer 
Tortrefflich übergetragenen langen Periode durfte wohl 
VA70Liov\ovfxi\tii TOü? ihiwras K«) ivva<trfi(xs iovrolq 
ingtiretovvrs^ nicht zum folgenden gezogen werden, 
auch nicht wenn xa) vor KaraSovXovji^oi ftand. Die 
Überfetzung hat aber: Jeitdem dießs^ fohald einer 
der anderen (av hi Ti< TVoV HXkwi) Senatoren wirkliek 
inrek das Loas den Vor fitz erlangt hat und Eure 
Ahfttmmutigen ordentlich verkündet ^ ihn^ weil ße 
(rcuTOv •Ol — j)YOi5fJifivoO den Staat nicht mehr als allen 
gemein , fondern als ihr Eigenthum anfehen , mit öf' 
fcnillcher jinklage hedrohen ^ und, die einzelnen 
Bürger unterjochend, felbß aber (aa)) für fich nach 
der Herrfchaft firebend^ die Untcrfuchungen nach' 
den Gefetzen aVgebracht ^ahen, die nach' be fonder en 
Be^chlüffen ab'er mit leidenfchaftlicher ParteylichkeiV 
(fxsr opyifs) führen. Eben fo wenig fcheiut es gut 
zu fcyn , wenn man den Sätzen ihren Platz vcrän- ' 
dert, etwa mit einer ^geringfügigen Änderung wie in 
äem GefetißeS. 150 (flö?), öSReisl«. 36, 4Bckk.), wo 
iay fxif Tivcrj i »rcuv 'A5?^/»v y >} ßovXiij CfTsCpavoi zum 
'olgenden -Satz gezogen und überfetzt ili:\*wenn da- 
legen 'dhs^ f^nlk der Athener und der Senctt^emanden 
^krBnzt^ ' wiewohl hte* gerade dem eitin kein 
h A. I^ Sk 18^7. Erßer Band. 



Eintrag ^efchieht. Verwerfen möchten wir es auch 
wenn die verfchiedenen Gattungen der Sätze ^r' 
Wechfelt werden, wenn aus einem bejahenden Satz 
ein Fragefatz wird, wie bej Äefchines S. 33 d. Übf, 
485» *o Reisk. 34, i Bekk., wo wir in der ürfchrift we- 
nigßens die Frage nicht haben möchten ; oder aus 
einem Fragefatz ein Ausruf, wie bey Demofthenes 
«67,7 Reisk. 36,1 B. ii irajxirovyjpo^ ivS^wiros y.ai 
Ssovs ix^G^s y^a) ßa(fkavos ovrw^ volis riq av siij tdo- 
SsSiv; ovx roiovrog; wo die Überfetzung S, lAn] 

du fchlechteßer der Menfchen, du Feind der Götter, 
du rerläumderl Denn wer bey den Göttern wäre es 
wohl, wenn nicht diejer? — So vermifst maii auch 
öfters die Periodenverknüpfunff, welche im Griechin 
fchcn durch Partikeln Statt findet. Es war nicht 
gut dafs bey Demoßh. «45, 7 R. ,9, t B. & fxiv oöv 
^QQvlaßs 4>iAi7nro? S. ii4 ohne Partikel überfetzt 
wurde: fP'as Philippos hirnvegnahm. Und fchlim- 
ftier ift es, wenn yäg. was doch noch keiner für hors 
d^oeuvre oder Expletira nahm, wegbleibt,wie S. 107 
Z, 1, wo es aber freylich fchon früher hätte Anftofs 
geben follen und zum Theil auch gegeben hat, oder 
wenn es ungenügend wiedergegeben wird, wi*e «04^ 

1 R. 58» fi B. d\irch doch S. 180, oder wenn, was hier 
fehlt, anderwart« ohne Noth gegeben wird, indem 
denn fteht für nai fx^jv S. 107, 3. für |Ltf v ö3v S. iqx, i 
1: ^' V"^ ^'^^"" Vernachläffigung der Partikeln hier 
die Periodenverknüpfung hindert: fo verdunkelt fie 
anderwärt« deiT Sinn, z. ß. Aefch. 436, 1 R. 3^, j jj 
«0/ xa/poi irJvQavTai pjXiHovroi aa) aweSfitai nal avv-^ 
ra^Bvs ..dafs Euch fo günßige Gelegenheiten, der 
Beyfitz der Gefandten und die Tribute verhandelt 
worden find*' S. 38 , wd" die Auslaffung des erften 
iCa) Manchen irren könnte. Wir bemerken noch einen 
Fall, wo ein überfehenes Ss zugleich Zerreiffunir des 
Satzes und Eniftellahg des Sinnes zur Fol^e hat Es' 
heifst bey Demoßh. S, 125 d. Ü. : ,. Sollte die Republik: 
damals — dem Philip pos die HerrJcJuift über die 
Hellenen erwerben helfen -? oder vielmehr die fs nicht 
thun? denn wa/irlich fchreeklich wäre Jenes! Sollte 
ße, bemerkend, ja längfi vordhnend, was gefchehen 

werde, wenn Niemand es hinderte, folltejie diaFs 
du es hereinbrach, überfehtn?^^ Dafs das Nichtihun 
rillt dem überfehen fo genau zufammenhängt geht 
aus ^dcr Überfetzung zum wenigften nicht deutlich 
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nicht gern umgangen, wie c» S. »30 ^' Ü. niit to- 
acvTQv — caov ,,in eben dem^f^erh&Hiiifs in wdehent** 
der Fall ift. Es heifst im Text: to^outov yog dfAsi- 
rw« iyw <70u 7ro>rr>;(; yeyo\a ii9 o^&rd raiS^ a Xey(s>t 
«rov h^ vj jxiv iicuvia ifxavriv ih ra TracTi Sokoüvt« (Jüu- • 
(bemv — t (TV b* ov$' srsga fi?9r€? .)8f \t<cü toütwv'k.t. A. 
In der Überfelzung: Doch ick war ein weit bejferer 
JBür&er als du, in Hinßcht der Dinge, von. welchen 
ich rede, weil ich mich jelhß dem hingab, was allen 
^ heilfam erfchien — : du aber irachteß weder anderes 
be/feralsich in Antrag u. f. w, Die Treue der Über- 
/feiznng vermifst man zuweilen in ganzen Penodei^ 
So bey Demoßh. S. »03: denn in vielem ß ehe ick 
offenbar gegen den Aejchines b^y diefem Kampfe im 
-NachtheiU und zweyerley, a athenifch^ Männer, iß be- 
fonders Wichtig: eins nämlich, dafs wir nicht über 
Gleiches kämpfen, weil mir weit mehr daran ge- 
legen iß, itzt nicht Eures fVohlwoHens verlußig zu 
flehen, als ihm, nur mitJeintr Anklage nicht zu 
fieoen — {denn mir, — doch ick will im Anfange 
meiner Rede nielUs Hartes ausfpreehen; aber aus 
Vbermuth klagt diefer mi4:k an / ) ; das zweite u. [, w. 
Im Griecbifchen: woU« jütsv ovv l^wy ikäjrovuai 
Kara rovroy/) rov- ayma Aktyivou, Svo i w j^yb^ss 
•AS^vnloi Kftl fxsyaXcc. ''Ev fJLSv, ort w) ; TfCf / "^^»^ i^^Z^ 
dymiCoiJLat ' J ydg irsnv hov vüv i^koi t>J^ irap u^cw 
«l^»•Oia; ^tauaprav, Kai töütcu h? *>"V 'HJV yeÄ(f)))V. 
ak}: iuoi U£v — • Oü ßovXo^iOi Si SxK)CBe^S siireiv qü- 
iiv ioypusvos rov Xoyov^ outo? 3' hh ^spiouaia? fxov 
vMTAyoDu. "Erspov j oTi ir. r. h Bcfondcrs die Pa- 
reiuhere der IJberfetzung hat Bedeutendes gegen 
fich. Wiederum bey Demoftb, »45, . H R- 19» 
kB: €*v TO/aÜTij ii aar aar sie a cv nai ^ti dyvoi^ 
rov 'avuara^j^ivov nai Öuo^ufi vou ^. Ha»to3 rwyayrav- 
rwv 'ExX>jvcüv ovTcvv, Sil aAomtv vy^<;. w avdps^ 
'ASmatot, ri itqoc^Jkqv ?v iXiaSai^ ^p^VV'n^^' '^^'"^ 
TMV -TTc'Xiv, Kai rovrwv Xi-^ov m? tf^ou Aa^€iv- 7flfe 
EvTau*' «auTOvra^a; rijs itoXirsiag «>i «7c» wird über- 
fetzt S. 105: fVasßck injolcher Lag^^ bey der Un- 
künde des bevqrßekendcn , über alle Hellenen herein- 
brechenden Üebels , für die Stadt zu wähUn, zu thun 
(ihcSai mit Unrecht getrennt) und mszuführm 
Jchickte, das, o atkemfcke Mäunpr , erforjcht und 
^darüber nehmt von mir Reckenfckaft ; denn der, wel- 
cher damals^ ßch an die Spitze der Republik ßellte, 
, war ich. Sollen nun untere Kritteleycn noch über 
den Periodenbau hinausgehen : fo muffen wir von 
der Übertragung einzelner Worte reden. Manche Un- 
treue wird auch hier anßallen. Für ovSiv rovrwv 
ßeht dlefs nicht S. i24» j^^^^* ^o diefes ftehen follte. 
S 181 Z-5» 0^«^ lieber igar nichts; wie es am meißen 
Euch geziemt, S. 125 Z. «5 atn Anfang der demofthe- 
«ifcheu Rede für iVap ian ptXur* UTrcp xjy.m. Die 
Z^^iten findet man verändert, wenn für «vo^Kaa^^- 
' (jouai S. 103 fteht ich bin gezwungen, für B^vfOHU S. löo 
lenü-t. Durch ein Verbum umfchrieben lÄ (svvairiag 
% ir%t 3 ftatt der näheren Übertragung: Cämmtlich 
NachlalEgKeiten, die nicht viel zu bedeuten haben; 
doch, meinen wir, wären^diefe durch eine nochma- 
lig« Durchlioh^ v^feggefcbaÄi,^ ff jfM« mtuchw Mt 
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de^e zum Schaden ,des Sinns nicht daftehn. Denn 
das verändert auch; den ßiun, wenn 7Wtf///er Thaten 
fteht für TtüV ^f^^ayfxf'vav S^ 125» wenn du der nichts 
fprach fteht für o^ ovh' i(p$eyit0 im Gegenfaia des 
Schreyens S. 182, wenn isr^a7/}yovs neu. iKHa^cv^ mi 
rii fißTa rovrwv «p%a; Ätch. 7, i überfetst ift mit 
die Ämter der Feldherm, Hipparchen und der weiter 
folgenden Stellen ,S. 6: f,JDaJs wir euckt wen» ihr 
dazu verfammelt feyd, nicht das Geheime ünferer 
Prlvatvergehungen ttecJifelfeitig erzählen foUen** % 
151 für oü% iva ffüAXf^<>vT«j v^as Bi%r'av^% ^nifn» 
lieh ri ii^^aarvjoia') diri nvv iSuvv Katcui; (öder» weil 
Hr. V. R. vielleicht lo las» KaK<u;} r« drifffrmyiy»* 
fj^sv aXX>JXoü5 37 v4 fi- fi68» «* *• Feir»fer: dmsfuchß 
du nach den Ereigniffen hervor Mud voUhrtngß es 
S. igi fürToSro 9r£7rOi);Kttf^ iici roif eyixßStSiy i^rwH 
des biß du überführt bey dem Forgefallenen gethan 
zu haben 53, 3 B; Auch fonft findet man Unriditigei 
in Übertragung der Zeiten, wie gleich im Anfing 
der demorthcnil'cbeT} Rede des Aörift : dafs die Götter 
Euch geftimmt haben mögen , rovns iropowj'nj^^* ^^ 
9k0v^ ufAiy. Und das gab wohl auch Veranlaffung, 
S. 151 iirsira av roiavra iroiaJu (37, 2 B. 268t 7 R) «" 
überfetxen durch: nachdem du diefs getkaik,' ttntti 
und du der du folches tkuß* "Apj^wv tjjv rafv 5«ep^ 
Kwv c'cOC^^ Äfchp 10, 3 und «Vi tou S-sw^imv HOexttarar 
Bus Dem. 35, 3 dürfte wohl künftig vredet Intendant 
S.^ 1 1 noch Forßeker S* 149 der SehaufpitUr beifM»; 
fondern der Schaufpielgelder; (^uXjJ lieber Stamm wil 
S. 149 als Zunft; jS^bwv «X^pif Heber gotta>erhafst ab 
'Feind der Götter: fgijri käi af(>)ra, was man reden 
darf und nicht darf, alfo lieber Erlaubtes und UmX' 
laubtes, als Erhörtes und Unerhörtes S. 151 ; faft am 
fchlimmften aber iß S, 137 irparoij juar« ra is^a „SU 
neben den Prießern.*^ So hat fich. auch an fohlenden 
Stellen der Sinn gerächt an der untreuen Überieuung 
S. 120 der Übf. (i5r 2 B.) oikX oiia'iari raura, oiix 
iari' TcSkv; woXAou '^s xai bki' d)JC sitBiSiv rSp K^eff^ 
parwv iy^ifOLTi^q i ^>)ri!iv apX«'v Kareusr^ etc.; allein fo^ 
iß es nicht, es in nicht fo, viel fehlt daran! ^ 
iVefskalb? fVeii u. f. w, S, 129 d. Ü. (23, i B.) 
Ka\ fjvavrioufifjv xai irpoAi^cev nai Si5:iaKWv p^ t^Üfo^« 
ravra 4>iXi7nrto Sisrikovv ,,da trat ick e^ttgegeti nni 
weiJTagte und belehrte, dafs man FhUippos nickt ih 
lauten dürfe, diejes zu vollbringen.** S. i£od.O. 
(/^7,3^B.^ vvv aKovaara, €TSii}j ror iHwkvS>)r€i ,^ 
höret itzt an , weil Ikr es damals verkindertet ^ 
Wir bitten Hn. v. R. , durch ähnliche Arbei- 
ten^ feine fortdauernde Liebe für den groben Redr 
ner zu bethätigen; gern möchten wir folcbe 
Dilettanten, wie man ihrer mehrere wünfchen 
möchte, unferer Wiffehfchaft feßhalten ^ denn fieve^ 
fchaffen.crft, wie das Vorwort fchön und wahr fagt, 
den Meiftern der Alterthumswiffenfchaft die unßtrb* 
liehe Gemeindq. Und den politlfchen CommenUfi 
der laut dem Vorworte früher, gegeben werden roB* 
tc, heute noch vorzuenthalten, wird wenigfteitf 
. n.euer Entfeh yldi^ng bedürfen: denn da wird (kbder 
Vf« wohl nicht einmal ankündigen köunea ak DiM" 
unten« und die «ngünßige Zeit hat auf^ebOi^jiafi^ 
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£t bleibt nins nDcb eine knriio Anzeige il«r i^A^ 

ktrfchcH ^usgdbe (No. 3) übdg. Der Text der£elbeii 

war fchon acht Jahr vor feiner Heraiaagabe abge> 

druckt. ]>er Heraiugeber bereat debwegtn mancbt 

Torestige . Anderune , sumal in Acceolea» im Apot 

flropb und im Einuibreo der auircben Formen. Nä* 

her t^at er jfich über das Allet nicbt erklärt » fo w€<r 

Big aU über die bey derTexteafefifetzong angenom* 

menen Grundföta^e« Und überkaupt ift für diejeni« 

gen» "welcben ein kritifch dorcbgepjNifker Text ohne 

Noten doch nur immer T(nX UdU» und nicht gerade 

von gr^C&eo Bemühungen A^tigt» nichts ^gegeben* 

worai> ^ des Heraus^bera Theikubme erkennen 

dürften« aU Varianten »am Aefofcines: fio dafa et Hn» 

B.w.ohl nickt an.kHileidernfebkia'witd, welsche det 

fen Ärmutb bedltn^ern» der den Hetchlkiini in Barren 

suCammengedriagt käl» mad nicht fnr die leicfatfex« 

tig» Benuuijjpig suglnglidiey in gemnasteib Gelde« 

Andere,, mit welchen wif liebe» OemeioCdiafc bal« 

len wollen ^ werden ejrkonnen» da(a den Text ei* 

net Alten mdgUchft treu herxuBeUen die ganze Ar« 

beit einet Cömmentart erfbdert, uad daft der ge«t 

^eifwirtige fo forgfilltig und folgerecht durchgeführt 

ift, daft der Tadel des Herausgebers felbft, wie der 

kriiUchen JLefer, nur auf den. faß übertriebenen Grad 

Ten "Folgerecbtheit gehen d^rf, und dafa mithin, 

felbii wenn der Urheber fein eigenes Werk be*. 

fchirapft« dicfs Keinen verleiten oder gar berecbti* 

gen darf« ^ nachzuEchfmpfetty fondem nur Geh zu 

^euen in der Hoffnung, dafswenn jerier unzufrieden 

ift mit einem Werke von gr^Bien Verdienten, er 

zur Tilgung der Unzufriedenheit bald eines von noch 

grofseren wird er wachfen. laden« lytn Einflufs Jiat 

jedoch feine Aufserung auf unfer gegenwärtiges Ge- 

fekift^ dafa wir uns aHes Urrheilt enthalten über 

ein irf»i» ihm fdr unvollendet erkaninet Werk; wir 

können nichts thun, als den Inhalt -des Buch» und 

die Orismdfiltze anzeigen» Welche iins in dem Buche 

k^bacbtet fchienen« Die Änderungen, welche der 

Text ^ct Aefcfaines erlitten hat, verdankt man aufser 

trsmUMtifchen Grüiidea kauptfächlich dem helm- 

fsdier Codex» Aus iiiefem flofa , um einige Beyfpie« 

k an ccbeo». KoAAiac XaA.KiJ€u^, Sv A^uc0$^dvif9 jki* 

€faqvt9V dnHWfUä^v 5s, a für K. 6* %• ov A. ntaSov 

X^ßiiv /vcQ^ßia^ev; jener Lesart pflichten auch aie pa- 

ri£er Handtchiiften ef bey. Aus demfelben Codex 

und gebilligt durch de/ ifk 36, s in dem Satze 0( 

fkiiv jetzt erft its^\ hinzugefügt. Und andere ange- 
nommene Lesarten * werden den Herausgeber eben 
fo wenig ärgern^ wenn gleich alle acht parifer Hand« 
fchriften» deren genaue VergTeichung er feiner Aus* 
gäbe bejrgefügt hat , allefammt nichtt davcm wiITen 
wollen« Wozu wir etwa ein nur aut demhelmftSdter 
Codex bi« jetzt bek^utes und aua diesem aufgenem- 
menes sTra rechnen ^^«s^^nd dat ebenfalb an^ die* 
Um hinzugekommene ifrauSa S^, 5, iK wmiis für 
iwi iraiiof^oua 57f St d^ ^; Siio Ihjyofrifocs ysvw}iT«y ftr 
^ ^ 7<F0^A^' aürjQ l^vyariqBs üq sßt 3«^ tJnd bej. der 



Trefflichkeit des Codex fcheinen uns dlefe Lesarten 
eben fo ßcher, aU wa« ebeii daher durch alle parifeir 
beftäti|i|;t dafteht, na) raura^ für Ji$56, 3, oder da lie- 
hen wird, wie sTiQoq für äXko$ 64» 4t oder was der 
helmftädter mit fechs parifern gelteuc^ machen wird^ 

. woXirsia für iroAf 1 66, 1, und wiederum mit fechs aut« 
fiofsen^ wie wjJ^güiitcov 7i, i. Und dem Zufatze KarqL 
r};v iTQSfrßsiav 29 , 3 giebt ^Las noch kein grofses 6e« 
wicht, daCi ihn alle Parifer haben. Denn die parifer 
Handfehriften fcheinen fich fehr ähnlich zu feyn, und 
find vielleicht aus Einer nicht fehr alten Quelle ab- 
anleiteJD. Wenigftens findet man im. Ganzen keine 
bedeutenden Abweichungen unter ihnen felbft uad 
▼on der Vulgate« Ja , diefer hängen fie zuweilen fo 
fehr an, d& felbft ein uaentbebrlicbes ii aus der 
helmftädter Handfchrift mit Recht aweymal aufge- 
nommen ift 63, 10« 8>t t, ohne daft eine einzige pa^-. 
rifer etvirat davon wttCite. Nur einige Lesarten fal^ 
len bedeutend auf io dem Codex d und eijiiger Mal 
in den unter fich übereinAimmenden e und^. Aufser.. 
dem hefiodifchen Citat 45, 7» weichet weiter ausge-' 
führt in d fteht » bemerkt n^n 90 , 3 dri^Q^rovt 
iaasrs^ in d # f ftatt oriftoMTm. Oi^felbcn drej haben: 
50, S in dem Satze: idv U S^of^i^wn^^ iotosoi^ oc/t^'tc^C 
Hcu XfUffOK e*ra<p«voir crtl^av^OaSm vor dem letzten 
•Worte u^i(iü9i^ zugefetzt, und, autpungirt in i2, avQt9)t 
vor ajbux T^ ^fJ^i^ 39« s tind O^aaunAfa rov i^ Oioir 
Aatt GfaavnXsa riv Adaßidv 5g, 1, eine höchft bemer-< 
kenswerihe, wahrfcheinlich fehr alte Dittographie»^ 
indem wohl auch die alte Lesart, hioßio^\ mit Wol£ 
zur Lept. p. 045 in Aexxio^ geändert, nichts gegen/ 
fich hat. Eine bedeutendere Abweichung haben e 

» und f aucb 34.» I 70Sf/rgaixBvci Tvyxdvovctv ftatt wt-' 
^Qavrai. . Viel Ahnliches aber wird ficÜ da nicht fin- 
den. Zußtze, wie ietinfs ri y^/ij((>i<Tixa \iyt 7P«M* 
(xarsO 35 » 3 » tind doch wohl auch , wiewohl man eti 

• dem weniger anfieht, '^waiKa^ Si iifra^ov Koi iXif^ 
üTsvov 3^,0, fcheinen ziemlich jung zu feyn. Und 
bej folchier Übereinftimmuiig der parifer Handfchrif-i> 
tea wird wohl aach auf Auslaifungen, wie auf diei 
von airivrwv si , s» ob fie gleich in fünfen iftt nicht, 
i^iel zu geben -feyn^ — Andere Handfehriften, al» 
die helmftädter , haben, wiegefagt, wenig Ände*^ 
rüngen veranlafst;. and srfO>^xaju<voi, welches 41« 1 aua 
der bemardfchen aufgenommen ift, ftatt ir^osKTnyra' 

' fAivcif durfte vielleiebt dat einzige bedeutende Beyfpiel 
fejn« Conjecturen haben nicht viel gethan; wo fio^ 
aufgenommen find , find es folche , bej denen Hand« 
fchriften nur eine geringe Stimilne haben. So daa 
r-eiskifcbe o^Siv 43, 3; fo daa marklandifche.o(S( 64« t# 
£» xai fxyfv na) riv Kmfov iidfÄVifffSs , eine auf die Lea- 
ffit des hehnftädter Codex ka) rov aaifiv fxyjv uvn^Siyri 

f;egründete Vermuthung» wo fx'jv ein ander Mal viel- 
eicht ein blofser Schreibfehler fcheinen wird. Stren? 
ge Verdammungsurtheile finden fich feiten, etwa» 
Hber ^s anft&uige, fchan von Markland mit den» 
Obefus bezeichnete zweytc apvjjv 1 1 , a ,:and'^li Poh* 
geeine« ftrengeren maFrklandifcfaen Urtheilt lieft man, 
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Tt \x%ri rSv SXkm (jvyygaupa ri (für y^ixfxa* 
rwv) vaph-m'^'^^ * ö JViri\}/if(?/<Ta?,A>^,uO(r*gv>;5. VVie 
gerecht die Atheiefe einesr ganzen Satzes lo, 4 ift: 
f^ffv C&ÄvaoöV u)uiv -ysvjjOfTax, er/ ixstjcmra ryjv afx>Jv 
l7pa\^€V auTOv irrt ^ai^oiJv, das Itann raan jetzt noch 
deutlicher aus den pariler Varianten Cehen. Einge- 
hakt ift auch 6i, ß der an unbequemer Stelle ftehend« 
Satz: 6T« S'oi iird (pvX^g (psüjovr» rov ä^fiov naraya^ 
YoVTCS. Eine Lücke ift 50 • i angenommen : • rfKflvo 
öu^y urrouvScjm ßQuXouat , in Ay)fxo(^h^i^ w tj^v iwri 
arparoiredov fxovov Ta$iv sXiTfv, aXXa nai r^v €K Ti)9 
*oXfwc» . . . • TptijeiJ '7rpo;Xa^wv u^wv nai tOüs "EUijv«^ 
iowMXoY>^(Tf- Manches Andere, was Textesänder«ing 
fchcinen könnte . ift vielieicht aus eben der Urfache 
enlftanden. aus welcher die in der Vorrede angezeig- 
ten Druckfehler. Vielleicht fchrieb der Herausgeber 
feinen Text für den Druck kb. und es entftanden dar- 
aus Änderungen, wie die der Wortftellung 69, a toü9 
viuov^ iiriSsi^cc für sTsSsi^a.rovYvofxov^, oder wie da« 
rinKefchobene rSv in Td^^aüVo toüto Kai tjjv tJJv ©jj- 
ßa'^v avtxixcc)ciav M^siQya^tr^ 88» St oder wie 50. 3 die 
finnftörende Ausladung von «•oDjda« m folgendem 
Satze; nraUvaS o5to; Ufa fiiv iSjpiirarQ Uavfraviou, elj 
airtav S" svayy^icov ^vöia; r^ ßovXwf Han(Fr>)(r£ wo«3j- 
gai da doch das Wort als im Texte ftehend anerkanat 
wird, durch die Erklärung, '«roiSa« fehle in allen 
Parifern. Es fcheint, aus ähnlichem Verfefaen kam 
auch Manches, was in den Varianten ftört. Schon 
dafs die Capitel an unrechter Stelle angezeigt find. 



wie denn 63, i au Sgg, ii geb&rt und fft , a xtf 57o, 
3; oder gar nicht, wie 60, 4 vor 569, 9 ftehcn füllte, 
wo auch in der Zeilenangabe 10 und 11 ftehen rolUe, 
ftatt 18 und 17. Mehr aber, wenn die Handfchrif' 
ten für eine Lesart verfch wiegen werden, wie Kr 
froiwv 63 , i » und vvenn übecdiefs in der Lesart fclbft 
ein Irrthum obwaltet: dehn das autoritätlofe Jtstoo« 
fios 50, 2 fteht im Text, und noch mehr, wenn d« 
Lefer die Vermüthung nicht zurückhalten kann, ei 
feyen nicht unbedeutende Lesarten übergangen,' bef 
der fonft fo genauen iGollation« An einer Stella, vro 
man auch üicht wöif»i wrf« der Text bieten will, ob 
OAüfiirf« oder Uefia$^7aik; indem der gerade endende 
Bogen trennt: • Oiio^-*i^ ieorst to 'ASifvaloi, g$fXijcai 
nva iiracwlv sh fi 'ÖXoixwia'] väta 60, » ift fonft 
berichtet worden, da£i 'OXvfMtiain Handfchriften ftebe, 
tmd zwar aufsev der ancadtichef^ und «helmßlldter auch 
in Cod. iWg. ft,.nnd mat»'4ai5^te glaltben, dab da 
Codex, aids watohevi die X>Xt;jLi9rMK lefenden Scholita 
vion Hn. B. heraÄsgegebea £/t^ *— wir wiffen (einen 
Namen nicht ^<—' auch ^OXufX'Trtit lefe; doch ift faierübei 
in den Varianten nichts b'emefkt. Und Mite ^vaia^f 
welches 63, 8 für Svaiav nur aus dem helmftädterCo- 
dex fteht, in allen parifern ftehen? Und tiV TifvirÄf- 
ciXifvovt wovon nicht einmal recht klar ift, ob 4» föi 
si^ r^v cbX}iv>jv der belmftädter hat, follte datebca- 
jEalls 34, S durch alle Codices durch^faen^ 

iPer Bffchlufs fol^t im naehß$n Stück,) 
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icn^n KüwsTi. Wien , K^ckauinburg «• Comp. : * 27- 
HU Manlius Torquatus. Eine Tragöd«^ ven Jofej^h Paffy. 
S8i6. 94 S. 8* (10 gr.) 

DielVömcT wurden mit den Laticm in Krieg ▼erwickeU. 
TJi« rortnalige FreunJfchaft beider Völker veijoUfst den r 6- 
«ifchen ConTul mid Feldherrn Titus ManliurTorquatus , ein 
KrUsgefetz bekannt zu «..eben, nach wekhem J«<^. jj^r 
fi^K ^;«.«Z« in ein Gefecht mit einem .Einzelnen des Fein- 
Ss e'Ä mit^em Tode beftraft werde^^^^^^ Der Sohn 
det ConfuU Titu» Manlius übertritt diefesGefctz durch eii 



einen 



JfScW "chen i^mVf '"«^irdemi;indHc!ie« H;^^^^ Minlius, 
und wird dem Gefetr getnifs zum' Tode rerurtheUt. 
■ Wenn man dicf« wirklich alt ein^n tragifchen Gegc«. 
Aftnd ffehen laffen, wenn man daron a*>fehcn will, daft die 
A)ch Weit intereffantere Gefchichte des Älteren Brutus W 
W^er SöhuJ iSe nftmliehe Fabel entb&lt, und längft für die 
Bühnen bearbeitet ift: fo ßcbt man doch aus ^r grofsen 
linhichheit jener ErzÄhlung, welcher Grad von Imagina- 
donund GenialitHt dazu gehörte, um dslTelbe zu einer Tra- 
CöL lu. verarbeiten. Daran aber fehlt es unferem Dichter 
^zUch ; * er beurkundet durch das ganze Stück zwar feinen 
E^enWiUen. aber auch feine Armudi an Phantaße Ob^ 
{leich das Stück nur in 5 Acte abgetheilt ifi: fo iß doch 
SirWte Xchon ganz mOfsig, und enthalt nichts zur Fsbel 
SSiönV-, als lie Gefclüclte der Terau alTung des Knegs 
iwifQh^ den Röwet» und Ladern, dje doch auf den eigentG. 
2icn Gegt^Ssnd des Stücks gar nicht einwirkt. Der sxt 



und 3te Akt ifl eröfsteittheilf mit dem laagwetÜgen Ge^is« 
fei der Mutter dt^ jungen Manlius, JnUa, über ddi.Yfr« 
luft ihres Sohnes , angeiullt. Sie zeigt allentiMlben iiur dit 
gemeine , ingitlicbe Mutter; nirgend) die Römerin , wie ii« 
uns in der edlen Cornelia und anderen römitchen Matroom 
vorfchvircbc: ihr Clurakter ift «Ifo ganz verzeichnet, und Is 
«liefer Darflelhing ividerlich« t *\ 

Da das Ganze durchaus keine Spur von wahrem, Didit«* 
talente an fich tr2gt: fo enthalten wir uns,' übet den Tel« 
bau und die Diction weicJäuftige Beweife Ansuführea,' i.B. 
dji£s der Vf. Ach erlat^bt« flatt gesen Ibcts geA zai fetzsp, w^ 
ches bekanntlich einen ganz anaerem Sinn hat^ .Wir mälTtz 
nur bkdanern , dafs onlere angehenden Dichter es fo leicht 
finden , eine Traeödie zu fchreiben , und noch leichter, Ver- 
fe, zumal ungereimte, zu fclimieden ; indem ße , ohne alli 
rhythmifchen Vorkenntnifl*e , ohne alle Rückficht auf WoU- 
hiut u. f. Yr\ , tlieils d^xa Sprachgebrauche Gewalt aniiiua» 
theils Bey Wörter, oditr finnlole Wiederholuneen häufen, lUus 
blofs VV#i*te in Eine Zeile fetzen , und diefs als einen Yci* 
dufiellea. Suttidler Beweife nur ß. 90; 

Julia. 

Man reißt dich von mir, pon mir^ ^le ich dich 
Geboren ! IJun tvolVn fie dich t6dten , und 
Warum? f>Varum? ich kann es nicht begreifeB« 
., Da haben fie, die "vreifen MteiMP» eia 
, Q^itiz ge/chfni^detf U« £, w» 

In— ■» 
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ORIECBISCHE LITERATUR. 

i) LEirsio» b. Weidmanns : Demoßhenis Oratio' 

de Corona. Quam iterum edidit Qotth 

Chrijlophor. Harlejs etc. ^ 

j) Berlin» b. Hitzig: jD/^ Reden des Aefchines 
und Demoßhenes über die Krone oder wider, und 
für"^ den Kteßphon überfetzt von Fr. v. Hau» ^ 
mer, etc. 

3) Halle , b. Hemmerde : Jäfehinis et Demoßhe- 
nis Orationef de Corona* Ex reeognitione Im* 
manuelis Bekkeri etc« 

4) Leipzig» b. Taucbnit» : JefcMnis Oratoris Ope- 
ra etc. 

Ö Ebendafelbft : Demoßhenis Opera. Tomut L 
IL etc. 

(ßtfchlufs der im vorigin Stück abgebrochenen Recenfion.'y 

JJey der demofthenifchen Rede hat Hr. Prof. Bek- 
her fich weniger an einen beftimmten Codex gehal- 
ten. Da nur wenige der dort verglichenen Hand« 
Xchriften einander lehr ähnlich. find, höcbßens der 
ertte parifer dem erften augiburger und der wolfen- 
büttler dem wiener: fo mufsten mehr einzelne be- 
fragt werden» und die Mehrheit der Stimmen gab 
bier» anders als bey dem Aefchines» die Enttche]- 
dang. Dahe/ und denn eine Menge Stellen » die von 
Reiske befonders nach dem erfien oder zweyten augs- 
larger Codex geändert waren » zur alten Lesart zu- 
rückgerufen ; und was rfoch öfter gefchehen iß, der 
reiikefche Demoßhenes iß an manchem Zufatz ärmer 
geworden. Der gröfste Theil nämlich der abwei- 
chenden Lesarten jener Handfchxiflen beßeht in Hin- 
zufügung einzelner Wörter» wie xai lö, 5. 14» 3« t^^i 
nach shai iQ, fl, vjxjt<; ß?» 5« 7^ "«ch ttävtcuv 74,0, chJ- 
wy 79t 6s das ünnflörende Xaßsh TifiCüp/av 37, i in 
den ü augsburgern, Cod. Pari f. 1 und Vindob. Diefe 
Lesarten, und wenn andere Handfchriften Ähnliches 
allein gaben, wie (ts vor icgoXs^^iiv die fiebente parifer 
58, 1, find, iß durchweg verworfen worden ; nur wenn 
eine folchc auf geringe Autorität geßützte Lesart gcr 
wählter fchicn , hat man die innere Empfehlung für 
vollgültig erklärt, die äufsere zu decken. Daher denn 
re ßeht in tov t« vovaf^ov nd) ri v\ol<x 23, 4 blofs aus 
Cod. Auguft. i, und vuv fxsv 7* aTOTü%€iv nach einein 
gemeinen» noth neuerdings belegten attifchen Sprach- 
gebrauch, für vuv /Lisv 7«p aV0Tu%f7v, ebendaher und 
was gleich viel iß, aus Farif. 1 , aber auch aus djeni 
/» A. Lh Z. »a»?» -Er/Z^r Band. 



Dionyfins » in dem fich überhaupt mehrere Lesarte» 
finden » die mit dem augsburger Codex übereinßim- 
men. Ferner fteht aus Auguß. t» 2 allein jetzt 7^ in 
thoL Kivas ye 50?p/<^«' xagtra^ 70» 2. Und eben i« ge- 
nügte auch geringe Autorität » um ein paragogifches 
Jota einzuführen» und man ließ jetzt TOurov/74» 1 
aus Auguß. 1» ourodi 34, 2 aus Augufi. 1, 2. Selbß auf 
die zwejdeutige Autorität der fcrimgerfchen Papiere 
iß ein ys zugekommen in siy outrSt 23, lo* Auch 
Änderungen» w^enn fie nicht gewählt fchienen, wie 
einige eben erwähnte, wurden bey gelingen Zeug- 
^niHen verworfen: .Ha^apcu^ aus Aug. 2 ßeht nicht 
. mehr 43,. 1» fondern das alte (pavBQvSq und froXipov 
für Ktv^tJvoü 70, 2 iß in PariL 7 geblieben. Zuwei* 
len find auch gewähltere verworfen» wie «tä 37, 1 
in Aug. .1. 2. PariL a. für ^ir^Tor. Die Wortßellung 
aber iß eben fo wenig blofs einzelnen Handfchriftea 
zu Liebe geändert worden , fo häufig auch in diefem 
Functe von Reiske aus dem augsburger Codex Ab- 
weichungen vorgebracht und eingeführt worden find. 
Darum ßeht wiedejr wpoopav ro/v psToi ravra 13 , 2 
fiatt TCüV p,. T. vpoopSv, wie Aug. 1 ; und auch (bnfi iß 
die alte Wortßellung zuweilen zurückgerufen. Oft 
aber fchien auch ip diefem Puncte die neue Lesart 
gewählter» wie wir denn lefen: riSv rsfi toutwvov- 
rajv y\n)(pi(jpajvtiv 22, 2 aus Aug. x, für r.ir.r. \^);^i<rjüta- 
Ttvv ovrwVf . ferner koi yvovrwv rd svoQKa SiKaarwp 
74, 3 aus Aug. 1. 2. für nai rd sio^na yvivrtev J*, und' 
fo avvktXsyfxevov im (Druckfehler für «; ?) ryjv eriTi- 
piav. a^üpiov 97» 6 aus Aug. 1, für 76 avv. dgyvQiov 
«? T>jv imripiav. — Conjecturen finden fich auch in 
der dfmoßhenifchen Rede wenig aufgenommen; 
auch hier etwa gewählte Kleinigkeiten» wie Reiskes 
TOJOUTOvi ri ^dSos 14^ 5f zufaminen gefetzt aus dem ge- 
wöhnlichen TOiOüTÖv Ti ^0^09 und aus des Aug. 1.. 
TOtouTcvi 7ra-9^5; gewagt iß keine, als S^twa die voa 
den Früheren angenommene» und» man follte mei- 
nen, nothwendige Cafusändernng ivSvpkf^slat für 
iv&vpi)J^ivras 55 f 7» Daf» 03» 5 hiysiv nach yfi\\/ai 
geradezu geßrichen iß» iß weniger gewagt, und ge- 
nügt dem Sinn. Änderungen aber, wie 24, 1 Yi7pa- 
(p£i für yiy^a<ps hätten fchon längß gefchehen fol- 
len. — . Um noch Einiges von der in beiden Reden 
durchgeführten Orthographie zu bemerken, beziehen 
wir uns im Allgemeinen auf das Obengefagtc» dafa 
die hier durchgängig beobachtete Confequenz fogrofs 
iß, «dafs fie Hn. Bekker felbfi jetzt zu confequent 
fcheint. Wir heben Weniges aus» aber gerade die 
Dinge, die gemeinhin nicht fo feßgefetzt werden^ 
als fie es hier find« la den Accenteu iß die £nklifis 
LH 
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de» nacbdrud^sloFen aiJTcq und der Plurale ujui^Tf, 
j)jL4ti; eingeführt.— Apoftrophc-n hat man Hoch nie fo 
SUgenieiu gefehen, als hier; anders der göttinger*Her- 
»usgeher, welcher die Hiate der alten .Ausgaben su- 
fammen fuchte. £s ift onmogHch, b'ey Durchfüh* 
rang folcher Grundfätze von Willkührlichkeit ent- 
fernt zu bleiben, und bey HnrB'^. Scheu vor derfel- 
ben, zurammengenommen mit derÄufserung der Vor- 
rede, möchten wir faft vermuthen, er werde ein an- 
dermal der alten Regellofigkeit iii die fem Fun cte kei- 
ne Grenzen fetzen. BelTer gemeint aber hat es wohl 
der mit dem Demofthenes, der dem Strom der Rede 
den Aufenthalt wegnahm , als der ihm neuen in den 
Weg legte; und wenn, einer auf die entgegengefetete 
Seite Confequenz bringen» und am Ende wohl^uch 
fchnell eingefchobenen und im Ganzen unbedeuten- 
den Wörtchen den Apoftroph nehmen und fchreiben 
will Koi lij Aia oJk olda und oAAa olfMai Kai oüto9 und 
Ähnliches:, fo werden die alten Hellenen als recht 
maulfaule Gefellen erfcheinen. Manche Schutzrede 
werden dem Apoftrbph manche Handfchriften dar- 
bieten; vor allen, wenn .wir richtig bemerkten, 
die mailändifche des Ifokrates. — Von eingeführten 
Dialektformen bemerken wir das beobachtete Aug- 
ment in ijßovkßTO , YjivvaTCf yjjj^iXXsv und das verwor- 
fene in n/riy/^JKiaavt sxJGpQaivsro 9 ib^i^sr. Dann die 
attifche ZuCammenziehung der Vocale nach Vocalen 
in den Cafusendungen, als da find UsigatZst Evßowv» 
TlaiaviSf die Form der Pluralnominative auf ^$-, wie 
*AjjL^ica^;$ die attifche Form in Namen, wie Acwus- 
jcüv, 'AqkjtoKsw^^ ftait TQi>)Qa^ov^ Tp«>;?tt?X«yf eine 
Form, gegen welche Geh Walser den Rednern auch 
Diodorus aufzulehnen fcheint und andere, vergl. 
Demofth. de cor. s6i, 4. 23. 262, 2, inMid.581,^ 16. in 
Arißocr. 676, si. in Polycl. 1207, ^4- ^^og, 4. Diod. 
XV, 9, 48 und fonft.Thuc. VII, 13, 38- VUI, 76. vgl. 
£. F. Poppo. in den lobenswerthen Obf. in Thuc. 
p, »7» Von einzelner Wörter Formen ajuinpoc« 
sweymal auch aus Handfchriften , aber nur zweymal 
*AXct']i(ro^ mit einfiachem N« obwohl UsXoicovv^iTOg ^ 
TlfßHovvtjaoSt *A\wmH6vv})<ros$ anders als Xs^^ivvjGOq und 
ähnliche das doppelte zu bekommen pflegen« — Die 
Schollen der bekkerfchen Ausgabe ßnd nicht minder 
dankenswerth als alles Übrige in dem Buche. Die 
zum Aefchines erfcheinen hier fo bereichert, dafs 
man die alten kaum noch erkennt, und bringen man- 
ches Schätzbare ; die aber zum Demofthenes fo, dafs 
man fie mit Bequemlichkeit lefen kann, und nicht 
gezwungen ift, des dürftigen Gutes -wegen, an drey 
Orten herumzufuchen. Was bey Wolf an mehreren 
Orten und boy Reiske fiand , ift hier zufammenge- 
kommen, ohne Anzeige der Quelle eines jeden Scho- 
lion. Nur was Reiske aus dem baierfchen Codex hat, 
fcheint übergangen, und' darüber kann man fich trö- 
ftcn. Wiewohl Mancher vielleicht das Scholion zu 
»5» 3 daraus vervollft2ndigt gewünfcht und zu 9, 4 
erfahren hätte, wie nach des Scholiaften Meinung 
'Eg^fhHyj heut zu Tage heifse, und ähnliche, doch ge- 
ringfügige Dinge. 

Um noch ein Wort über die tauchnitzijchen Ab* 



drucke der beiden Redner (N0.4U.5) zu Tagen, geben 
wir ünfere aufrichtige Freude darüber zu erkennen, 
dafs durch diefe wohlfeilen, und bey den Profaikern 
^ auch den Augen ziemlich unfchadlichen Ausgaben 
das Studium de» griechifchen Altert hums bedeutend be- 
fördert wird. Wir können mit voller Überzeugung 
die Correctheit der beiden Abdrücke rühmen ; gean« 
dert fcheint nichts als offenbare Druckfehler in Wor* 
ten und Interpunctionen der reiskefchen Ausgabe. 
Sehr zu bedauern ift nur, dafs, durch eine kleine Un- 
aufmerkfamkeit, für das Bedürfnifs des Käufers das 
Zurechtfinden in feinem Exemplare bedeutend sr- 
fchwert ift. Man konnte die Seitenzahlen der rei8l^ 
fchen Ausgabe wenigftens dem Demofthenes be7^^ 
tzen ; und war das unbequem : fo war die Mühe eben 
fo gering, Seite für Seite gleich fortlaufend die reiske- 
fche Ausgabe abdrucken zu lauen. Sehr sweckmafsig 
und allen Wünfclien der Art entfprechend ift dafür 
in beiden Reden der bekkerfchen Ausgabe geforEt; 
felbft in einer Überfctzung, wie die raumerfche ift, 
yermifst m^n beygemerkte Seitenzahlen ungern, in 
der harlefsifchen Ausgabe hat man auch folche Mühe 
für unnütz gehalten. Des« £r. 

* 

SCHÖNE KÜNSTE. 

ZÜRICH, b. Orell, Füfsli ü. Comp.: Helvctijcher AU 
man ach für das Jahr igt?. 1200 S. in s4* ^^ 
1 Titelkupfer, 4. Küpferchen (4 An fich ten der 
Stadt Genf vorftelleud) und einem Chärtchen des 
Cantons. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Eine Stadt, die vor Kurzem fiebenzig lebendige 
Schriftftcller unter ihre Mitbürger zählte, aus der 
ein Rousseau^ Bounet^ de Lue, Saussure^ Neckeruni 
aiAdere,. im Tempel der Wiffenfchaft leuchtende Na- 
men, hervorgegangen find; die, nicht durch Gcmft 
eines Fürften und delTen nie verfiegende Hülfsqucl- 
len , fondern gröfstentheils durch die Einwirkung 
weifer Gefetze, und den hohen Geift, den diefe in 
ihren Bürgern zu wecken und zu bewahren gewn&t 
haben , in der gelehrten Republik einen Einflufs g^ 
übt, wie wenige Städte; — die nach fchwerem Druck 
fich felbft und ihrem kräftigen Sinn wiedergegeben 
worden ift, — verdiente eine Befchreibung, mehr alt 
irgend eine andere, und zwar eine vollftändigere, tie* 
fer gehende, hauptfächlich (was hier nicht konnte 
gegeben werden) den Einflufs der politifchen und 
kirchlichen VerfalTung auf diefen hohen Grad willen- 
fchaftlicher Bildung darftcllende Befchreibung. Doch 
ift auch diefe, weder durch Vorzüge der Schreibart 
ausgezeichnete, noch ihren Gegenftand (wie diefs der 
Raum nicht verftattete) erfchöpfende, noch in den 
Terfchiedenen Abfchnitten ein Ebenmafs haltende 
(man vergleiche das ausführliche Vcrzeichnifs aller 
um Genf vorkommenden Vögel, Fifche und Weich- 
thiere mit dem dürftigen Capitel, das von der Ge- 
tchichte der Stadt handelt) DarfteJIuiig um fo will- 
kommener, da wir in der deutfchen Spr^iche Wenig 
über diefe Republik befitzen. Als Canton der Eidge* 
tiolTeiifchkft ift Genf mit feiner sfi^ooG Einnfobncr 
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haltenden Staflt' (im 5ahr i789 waren e» über q6,oo6) 
der kleinfte, nur 4| Qu. Meile grofse, aber bevölker* 
tefte Cantpn; eine in kleinen Hügeln gegen das Ge- 
birg anfteigende, 1126' über d^s IMittelmcer erhabene, 
von der Rhone und Arve durchflrömte, von vielen 
kleinen Bächen bevväiTerte, darcb Fleifs wohlbebau- 
te Fläche. Die Grundlage des Bodens und das einzi* 
ge im Canton zu Tage ftehende Felsgebilde ift grauer 
Sandftein auf Jurakalk gelagert« Man rechnet den 
jährlichen Ertrag det Landes im Durchfchnitt auf 
322,500 Ceutner Heu, 60,000 Säcke Getreide und 6000 
Fuder Wein. Genfs Erbauung verliert fich ins graue 
Alterthum; Cäfar fand es nicht ujibedeutend ; 1519 
fchlofs es den erften Bund mit Freyburg, 1535 wur- 
de es nach Vertreibung des Bifchofs Peter de la Bau- 
ihe al« Republik ausgerufen, von Savoyen aber erft 
1603, nach einem fehlgefchlagenen Verfuch, es zu un- 
terjochen, als unabbän^ig'anerkannt. Der wichtig- 
üe Zeitpunct der genferifchen Gefchichte , ^ die inne- 
ren VerfalTungsftreitigkeiten im vorigen Jahrhunderte, 
■welche der Freyherr von Oagern im III Theil feiner 
Kerultate der Sf ttengefchichte kurz , gründlich und 
lichtvoll dargeftellt bat^ i(l hier ganz übergangen; 
Kec, hätte das nicht vermuthet. 

Die Freybeit, die Reforroaiion und Calvin haben 
den Genfern jene Richtung gegeben, wodurch fie fich 
wiHenfcbaftlich fo grof«:, in Kunftfleifs fp thätig und 
finnreich gezeigt haben. Sie haben die Uhrmacher- 
kunfl und die Arbeiten in Gold, Silber und Edelge- 
ßeinen zu einer Kunftfertigkeit erhoben , und su ei- 
nem Verkehr erweitert , die der Aufmerkfamkeit 
Werlh find. Die Uhrmächerkunft fing im Jahr iQQy 
an, und i789 befchäfiigte fie 4000 Perfonen in der 
Stadt und 2000 in den umliegenden Dörfern und lie- 
fert noch jetzt jährlich 70,000 Uhren, wovon die Hälf- 
te goldene. Die Uhrmacher und Kleinodiennrbeiter ver- 
arbeiten jährlich 57»ooo Unzen Gold, 5000 Mark Silber 
und für 240,000 Livres Perlen und Edelgeßeine. Au* 
fserdem find zu Genf Oerbereyen (aber in Abnahme), 
Indienc-, Feilen-, Hut- und Wolltücher - Fabriken^ 
und es werden jährlich 163,000 Paar Schuhe verfer- 
tigt. Der Werth der eingeführten Lebensmittel belief 
fich im JahrißiS beynahe auf 3 Millionen franzöfifche 
Livres, für 30,0000 Luisd'or Holz nicht gerechnet. Die 
Stadt hat mehrere Wohlthätigkeits • und Gelehrten^ 
Anßalten; die Bibliothek belief fich fchon im Jahr 
1789 ^^f 40,000 Bände; Die £in\vohner des Can- 
tons find avvey Drittheile Calvinifien und ein Drit- 
tbei] (durch die neueAe Vergröfserung) Katholiken. 
Daft eine Garnifon von 450 Mann gehalten wird, 
Würfle wohl das Tadelnsw^rthefle der ganzen Ein- 
richtung feyn , und wird hoffentlich von keiner 
rchweizerifchen Stadt nachgeahmt werden. Dia 
Gefchichtes des nächtlichen Überfalls (sißeo Decem- 
ber 1602), wodurch Herzog Karl Emanuel. von 
Baroyen die Stadt unter feine BotmäEsigkeit zu 
bringen ftreble, ifi 3n eirfem' ' Anlrang!^*1$fefchric- 
ben;^cin Spottlied auf diefe That in favQy!fcben\ ^ 
Dialekt macht den fiefchlub. Als Probe der Spra^ 



che tind des Spottes eine der leichtverftändlichflen 
Strophen: 

Ze (Je Dufi de Savoye') sa surpra donna granda tristesse, 
D'ava perdu la flieur de ma Nohliesse ; 
Le coeur rite manquet veni me secori, 
Aporta me on pou se rossolL 

Rec. weifs nicht , ob der Almanach du Canton 
de Geneve» comprenant Vitat statisque de ce Canton^ 
par /. P*Vo^, Professeur d'histoire a. Geneve, i8« av^c 
figureÄ et une Carte, die franzöfifche Überfetzung dic- 
fes Almanachs iß, oder nicht. F. H. 

Lausanne, b. Hignou d. ä., u. Hignou u. Comp.: 
Milanges de littirature^ par Henry Figuet^ mi* 
nistre du St. Evangilc. IX u. 563 S. 8- (^ R^WV. 
»6gr.) 

Wir lernen aut diefer Sammlung kleiner AuffStse 
über manchöirley Gezenftände einen jungen Mann ken- 
nen, der durch richtigen Blick, reinen Naturfinn, war- 
mes Gefühl für Religiofität! und Sittlichkeit, Vaterland 
nnd Recht unferer Aufmerkfamkeit werth ift. Ge^ 
bürtig aus dem fchweizeritchen Canton Waadt, ftu- 
dirte er auf der Akademie zu Laufanne, widmete fich 
dem geiftlichen Stande, und gab im Jahci8o8» i" f«»* 
nem 22ßen Jahre, eine Bibliotheque du Chretien her- 
aus. Sie follte Stellen aus Schriften enthalten , -fre- 
che feit Anfang diefes Jahrhunderts zu Gunßen der 
Religion gefchrieben worden, und fo als Gegengift gei- 
gen die auch vornehmlich in feinem Vaterlande (nach 
S. 496) verbreiteten antireligiöfen Schriften dienen. 
Mehrere Uniftände hinderten ihit bald an der Fort- 
fetzung diefer Zeitfchrift: nachher fchrieb er bey 
manchen VeranlalTuneen feine Gedanken nieder, und 
To ift diefe Sammlung entßanden, welche 24 Auffätze 
enthält. Da es der Raum diefer Blätter nicht gefiat- 
tet, jeden einzeln Murchzugehen: fo will Rec. nur 
von dem Haupteindruck fprechen, den der darin herr- 
fchende Geiß auf ihn gemacht hat. 

Was Rec. ^m meiflen anfprach, iß die vorwal- 
tende enthufiaßifcbe Liebe des Vfs. zur Natur; dahe^ 
Naturbefchreibungen, als recht aus dem innerßenLe- 
.ben deflelben hervorgegangen, leuchtende Puncte die- 
fer Sammlung find. Er fagt felbß S.IX d. Vorr. mit 
wahrer Herzlichkeit; „iZ y a partout un grand char» 
me ä aimer la nature. On en trouvera quelques de^ 
scriptious dans ces melangest elles deplairont sans 
doute ä plusicurs lecteurs : ^^^^Ceux qui aiment la nu* 
turoy dit Chamfort^ sont accusis d'htre romanes- 
ques.^^*t Daher erfcheinen auch /. /. Rouffeau^ JBer» 
nardin de St. Pierre und Chateaubriant als leine Lieb- 
lingsfchrififieller, und einige feiner Auffätze find 
denfelben, vorzüglich dem Erßgenannten, befonders 
gewidmet* Man wird mit Vergnügen lefen (ß§s mes 
rapports at^ec Bernardin^ de St. Pierre) 9 wie er in 
Paris denfelben aufgefucht, wie er von demfelben 
«en^pfongen worden, liebß mehreren Nachrichten und 
Briefen v(Äi diefem trefflichen Mann. Die Bewun- 
derung .Ghateaubriantt (de ü/. de Chateaubriant S. 
308 ff.) blendet den Vf. nicht. Voo RoulTeau fpricbt 
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er tnchrmals, Towolil tib«r feine Schriften, als über 
feine PerCon, und hier immer alt ein Mann, der nicht 
nur geiftige, fondern auch fittliche Bildung fodert. 
Sür le sejour de J. J. Rousseau d Matter- Travers 
S. 439 ff. — einige weniger bel^annte Notizen über 
R's dortigen Aufenthalt aus dem MuAde vonPerfonen, 
die ihn noch kannten. InterelTant ift es, in dem Auf- 
falze ,»de Buffon et de J. /. Rousseau S. S59 ff., wo 
er nicht bloU von der Verfchiedcnheit der Charaktere, 
Ibndern auch der fchrifißellerifchen Eigenheiten die- 
fcr beiden Männer fpricht, ztkfehen, wie fein Ur- 
theil int Wefentlichen mit dem von Fn Schlegel (Ge- 
fchicbte der alten und neuen Literatur Tbl. ö S. sio) 
zufamroentrifft/ ^ ^ 

Nicht minder anziehend als die Naturbefchrei- 
bungen Gnd die Briefe de* Vf«. , wovon hier 4 Ab- 
tbeilungen vorkommen. Allenthalben fpricht darin 
ein Mann von richtigem Blick und edlem Sinn ; z. B. 
in den Briefen an ein junges Frauenzimmer, über .die 
Art wie fie als Erzieherin fowohl gegen ihre Zöglinge, 
als gegc" ^*^ Mutter dcrfelben fich benehmen foll ; 
vornehmlich treffende Bemerkungen wird man finden 
im 9 Brief -^ warum es vorzuziehen tty , bey Per- 
foncn von angebornem hohem Range in folchem Ver- 
bältniffe zu ftehen, als bey reichgewordenen Kauf- 
Uvden oder Fabricanten* Die iducation practique 
€erMifs Edgeworth fey bey vielem Trefflichen , wel- 
che das Buch enthalte, verwerflich, weil die Verfaf- 
ferin die Erziehung nicht auf Religion gründe. Von 
den Erziehungßtheorieen in Deutfchland fagt er: „on 
cssure que lafureur des thiories sur Viducationfait 
beaucoup de mal en Allemagne; — il est certain que 
Vesvrit de Systeme igare les meilleurs tites. 

Die Auftätze, worin der Vf. feine Vaterlandsliebe 
fcu äufsern Gelegenheit hat, zeigen ihn auch von die- 
fer Seile in dem vortheilhaftel^p Lichte. In dem 
Briefe sur Us moyens de eontribuer ä la moraliti du 
peuple meint er. es fey ein Fehler der Regierung, 
dafs fie gegen die Lehren der [franzöGfchenJ Sophi- 
ften, durch deren Werke die Sittlichkeit des Volkes 
fo tief untergraben worden fey, nicht alle Macht^in 
Bewegung fetze. (Aber wie? wenn die Regierungs- 
glieder oft am meiften angefteckt find ?) Er wünfcht für 



fein Vaterland zwey Zeitfchriften, Seren eine, chrift« 

lieber Fbilofophieund der Literatur, für die höheren 

Stände heßimmt feyn müfste, die andere bey dem 

Vplk jene unllätigen Romane, die yon Paris aus g^ 

fertigt -werden , verdtängen foll ; diefe 7- devroU 

^tre dminement rellgieux — plein d'nne mbrale Jon* 

die essentiellement sur le christianisme. Nebenbcy 

empfiehlt er feinen Land&leuten das Studium der 

deutfchen Sprache., Bey Gelegenheit des Choralg^ 

fanges in der Armenfchule zu Hofwyl wünfcht er, 

dafs jene auch 6«fchmack an fcbönen Volksliedern 

hätten, und dafs die franzöfifche Sprache eben folcbe 

Sammlungen auf weifen könnte, wie im Deutfchen 

die von Lavater, Geliert und das mildheimifche Lie» 

derbuch. (Dafs er diefes zur Sammlung eines Herrn 

von Mildheim macht, ifi wohl zu verzeihen.) In 

der Verfammlung der fchweizerifehen Mufikgefell- 

fcbiift fieht er hauptfächlich den Verein Vieler am 

dem gefammten Vaterland^ um gegenfeitig gutes Ve^ 

ftändnifs zu erhalten. / 

Die beiden gröEsten Stacke der Sammlung gebo- 
ren dem Gebiet der Äfthetik an. 1. Die mcmoiru 
d'un jeune Frangois (warum nicht nach der üblicheren 
Schreibart Fran^ais?) von S. 117 — 209 find eine No- 
velle, die durch die Stürme des SchickCals, gegen 
welche die Hauptperfon der Erzählung von Kindheit 
an zu kämpfen hat, unfere Theiluahme erhält. 
fi. Fragment d*un roman hiUorique intituU: Julius 
Mpinus t citoyen d^Aüenticum, S. i — 4*- Unfere* 
Bedünkens dürfte es nur anerkannten Meifiem g^ 
ftattet feyn , unbeendigte' Kunfiwerke (und das foUte 
der Homan doch wohl feynf) zur Schau aufsuftellm, 
bevor aber einer zur MeiAerfchaft geweiht iß, möchte 
folches fchwerlich zu dulden Ceyn — wozu ein foi- 
cher Torso? 

Buchfiaben, Druck und Papier diefes Bachei 
könnten deutfchen Buchhändlern — die oft hey den 
vorzüglichft^n Werken fich der ftumpfßen Lettero 
und des fcbwärzefien Papiers bedienen , zum. Mo* 
fter dienen, fo wie fie auch den Preis diefes 
ftarken Octavbandes einer BeHerziguog würdigen 
könnten« 

F.H. 



NEUE AUFLAGEN. 



Frankfurt ä. Mayn<^ in der hermannfcben Buckhand- 
Innc • Criechifchei Lefehueh nebtt einer Grammatik für die 
eilten j4n fanger. Von D. Joh. Phil. lirebt^ Conrector des 
Gvmnafiuipa in Weilburg. Dritte fchr v«rbc0evtc -Ausci- 
be. i8i5. Xll u. 340 S. 8« (» Rthhr.) Die er Äe Ausgab» 
erfcbien im J. i^oi » d5«. zwey te 1806, welche in nnfcren 
Dlätteni Jahrgang 1809. ^"o-,. 94 fchon gewürdiget worden 
üK Nach der Vorrede hat diefe dritte Ausgabe nur wtemge 
Veränderungen erhalle». 

Ciefsen^ b. Heyer: D. Moriz Baltk^far Borckhaufent 
niuhes fVörterhilch od« yerfuch einer Erklärung dfr 



hotanijdi 



vornehmfien Begriffe und Kunfiworter in der Botanik, M»' 
ZuCatzen und Berichtigungen vermehrt von D. Friedri:^ 
Gottlieb Dietrich in Kilenath. Erftcr Band. A — L. 181^ 
VIII u. 376 S. Zwcytcr Band. M — Z. Kebß einer to- 
sen Gcrchichte der Botanik. 494 S. 8» C3 R^W»"» SP) 
(Die diirchftrichcnen Titelbbtter zu beiden Binden, f vri^ 
die Vorrede, hüben die Jahrzahl 1797.) 

Leipzig, b. Barth: Hülfshuch für Lehm vnd £rJi^ 
her bey den Denkübungen der Jugend von C. Ch, G* ^«^ 
rennet* . Zirevter Theil. 'Dritte durchaus verbeflerte uni ▼«J» 
zuehrtc AAsgabe« iQiS.iflftS. &• Oagr.) Behauptet reiaenWeiU* 
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PiAo, b. Calve: Catilina und Juguriha von C. 
Crhpns Sallußius, dcutfob von Karl Ludiv. 
von ff^oltmatm. \^\^. d^Q S. Q- (^ Kthlr. 8 gr-) 

Jblr. V. ff^. Tagt in der Vorrede au feiner Überfe- 
uang dei Tacitua;- i.Wer weir>, wie man hiftorircb 

daiftellt der weif», dafa Treue der Über- 

feiEung, die fad bncb{läbliche, demjenigen unerUfi- 
licb iey, welcher die darfteilende Kraft des römi- 
fcfaen Tapitus dem deutfcben geben Will. £■ ift 
ungemein Qcbwer, bey folclier Treue nicht hänüg 
nndemfch zu werden. So tehr ich gerungan habe. 
t» nie 2U Ceyn* wird man es mir bUweilen mit Grund 
Torwerfen können." Diefe Buchßäblicbkeic ward 
dann der Charakter der Nachbildung des Tacitus des 
Vb., wenigftena in den erften 4 Bänden'; aber gegen 
du Ende kam er von feiner Überfetznng** Methode 
Btemlich zurück, und fchwerlich wird der Unter- 
fchied , der zwifchen den erften 4 Bänden und dem 
fdnlten, zum Vortheil des letzten, Stattfindet, ei- 
sem anfmerkfamen Lefer entgangen reyn.— Die ge- 
genwärtige Nachbildung der beiden uns übrig ge- 
bliebenen Conporitionen des Saliußius hat mit jener 
des Tacitus faß nichts gemein ; beinahe völlig ift der 
Vf. von jener früheren Überfetsungsart abgegangen, 
und liefert hier ein Werk, welches jeder gebildeter 
Lefer mit Vergnügen und Nutzen, vom Anfange bia 
inm £nde, lefen wird. Und jft es nicht derHaupt- 
avreck jeder ÜberfetEung. dafs Qe gelefen , und zwar 
gini gelefen werde; zugleich aber dem Lefer eine 
möglichft deutliche Vorßellung von der Art undHunft 
des Originals verfchaffc? — 

Indem jedoch Ecc. mit Vergnügen dem Vf. das 
Lob ettbeilt. hier eine väilig letbare tlberfetzung 
geliefert zn haben, bedmert er es fehr, dietes Lob 
nicht auch darauf zosdehnen zn können, die Nach- 
lilduDg treu zu nennen. Es fcheint ihm, als wenn 
derfelben nicht nur diejenige Treue mangele, wel- 
che darin beftebt, d:ifi Charakter und Manier des 
Urbildes in der Nachbildung lichtbar werden (-wel- 
che Treue der Vf. in der Vorrede zu feinem Tacitus 
mit Aecht alz eine Hauptpilicht eines Überfetzers 
daiftellt) : fondem die Uberfeizung enthalt auch 
Fehler, die aus mangelhafter Efforfchung de* Sinnes 
d«r Urfchrift entftanden find; ja Rec hat mehrere 
AmlaUungen bemerkt, die nicht fowohl daher zu 
rubren fcbeinen, dzfs der Vf. die autgelatTenen Std- 
len, all d» KefuUat einer kritifchen Sicbtnng, aiu- 
J. A, L. Z, ZA17. BrJlarBaiuU 



S;ercb1oflen, fondem deren Grund nur in einer gewlf- 
en Unacbtfamkeit und Flüchtigkeit liegt. 

Rec. hat <ir#y Behauptungen gegen das Werk dea 
Hn. V. fV. aufgeßellt, wovon er nur die zwey letzten 
hier völlig zn beweifen vermag. Denn wenn er be- 
hauptet, dafs Hr. v. fp. den Charakter der Darßel- 
lungsweife des Sallufttus nicht wiedergegeben habe: . 
fo kann er, wofern er ßatt einer Recenfion nicht eine 
weilläuftige Abhandlung fchreiben will, nicht» wei- 
ter thun, als Proben aus der Üherfeizung des Vf«. 
mittheilen, und dann den fachverßikidigen Lefer frai 
.gen, ob ße den gezwungen -patbetifchen Stil des 
Salluftjus, feine gefuchte, altertbümliche Sprache, 
deren Adel, und die Derbheit wieder erkennen, von 
welcher es nur oft gar zu ficbtbar ift, dafs fi.e her 
Sallußius Kunft nur Gefuchtheit, und nicht Natur, 
war. Fr^jlich find folcbe Firben ■ VerfchmelzHngen 
eine» Gemäldes fchwer wiederzugeben, ganz nie 
nachzubilden: aber doch fcheint uns, dafs Hr.'v.fV. 
nach feinen bekannten hohen Talenten, mehr hjtte 
leiften können, als von ihm gefchehen, — Wer weift 
daa erfte Capiwldea Catilina nicht auswendig? So 
möge denn diefes in der Nachbildung des Hn. o. fV. 
hier ftehen : auch kann fich kein Überfetzer befchwe- 
rcn, wenn man den Anfang feiner Arbeit, wo Luft 
und Kraft noch frifch find, zur Probe giebt. „,41len 
Menfchen, welche üch bemühen, höher zu flehen, 
als das übrige Lebendige, geziemt mit gröfstem Ver' 
mögen zu ftreben , dafs Ge nicht dumpf ihr Leben 
hinbringen, gleichwie das Vieh, welches die Natur 
niedergeneigt und denvBauche fröhnend gebildet bat 
Unfere Gefammikraft aber beruhet in Seele und Kör^ 
per, durch die Seele find wir mehr Gebieter, durch 
den Körper mehr Sclaven ; (auimi imperio, eorpo- 
ris ftrvUio magii utimur; nach Rec: Zum Herr- 
Jchen btdUuen wir um dei Gtiffs ; mehr zu Sei«, 
vengercbafien des Körpers;) „daa eine ift nna 
mit den Göttern, 1' ' . . _ _. 

mein. Daher fche 
mehr durch Stärke 
weilige'r Kräfte (»j> 
und weil daa Lebe 
kurz ift, dfts Andei 
«n machen: der Ru 
■und Geßalt ift fchwi 

gend wird für ewig 1 

aeternaque habetur: 

Olanze). Bringt dii 

d«> Lefera Seel« der 

ginal in derfelben b< 
M mm 



459 



JENAISCHE^ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 



48i 



aycli nnr äem beßiitimteren Sinne nach allenthalben 
richtig, ohne einmal auf das Zarlere und gleichfam 
Gcifli^ere zu fehen , welche* fehlen kann , wenn 
^ felbft m feinem Gröberen und gleichfam Körperlichen 
der Sinn getroffen aft ? — -Ift es erl^ubl:, in einem 
Stile, der naSh dem Willen des Salluftius alterthüm- 
•lich erfcheinen foll', fich eines franxöfifchen Wortes 
4,0euie) zu bedienen, und dadurch, auf einmal^ alle 
Täufchung s^uzerßören? Oder ift der Vorwurf wahr, 
dafs wir Deutfchen wirklich kein Wort für ingenium 
und genie hätten: zum deutlicl^en JBeweife, dafs 
uns das Auszudrückende mangele? — Sollte nicht 
der Sinn der Urfchrift völlig wiedergegeben f«yn, 
* wenn der Vf. gefagt hätte : ..BeJJer alfo fcheinet es mir 
Xu feyn , durch des Geißes , als durch des Körpers 
Kräfte Ruhm zu Jüchen** — ? Wäre hier der Gegen- 
fatz nicht kräftiger ausgedrückt, als in dem : ^.Stärke 
des Genies'^ und ,, anderweitiger Kräfte'*: gar zu pro- 
faifche Aasdrücke in diefem, im erhabenften poeti- 
fchen Stile gefchriebenen Capitel, die fi<:h hier aus- 
nehmen als Marfchf Truppen u. f. w. in ^em alter- 
thümlichen SalTuß. — Rcc, fetzt noch ein Capitel^ 
das achte des Catilina, her: 

.»Wahrlich herrfcht das Glück in allen Dingen: 
mehr nach Belieben (lubidine, nach Laune) y als nach 
Wahrheit verherrlicht o3er verdunHelt es alle Ange- 
legenheiten. Der Athenienfer Thaten w*ren, wie 
ich erachte, umfallend {amplae , herrlich) und präch- 
tig genug, jedoch etwas geringer als der Ruf fie her- 
umträgt. Weil dort grofse Genien von Schriftftel- 
lern hervorgingen, werden den 4yrdkreis hindurch 
der "Athenienfer. Thaten als die gröfsien gcfeyert; fo 
wird die Tapferkeit jener, welche fie vollbrachten, 
Jür fo hochgehalten, als hervorleuchtende Geifier lie 
durch Worte erheben konnten. Das rö,mifche Volk 
hingegen befafs niemals diefe Geiftesfülle (^Romano 
populo hunquam ea copiafuit^ nach Rec ; dem rönii' 
fehen Volke ift diefer Vortheil — grofse Gefchicht- 
fchTeiber zu haben — niemals gewefen) ^ . eben w^eil 
feine Rlügßen die tiefchäftvollßen waren. Die Gei- 
ftesanlasen übte Niemand ohne den Körper; jeglicher 
Vorzüglichße wollte lieber handeln, als reden, lieber 
von Anderen feine gute That loben hören, als felbft 
die That Anderer erzählen." — Rec. hat um fo lieber 
diefes Capitel mitgetheilt,. da es 'eines der gelungen- 
ften unferer Überfetzung iß, und, indem es nur we- 
nig zu wünfchen übrig läfst, zeigt» was Hr. v, FT.. 
leißcn kann, und bey einer zweyteo Auflage diefer 
Überfetzung unßreltig leißen wird. 

Rec. behauptete, dafs die gegenwärtige Nachbil- 
dung hid und da Überjetzungs - Fehler enthalte; und 
mufs davon den Beweis führen; doch diefs in aller 
Kürze, zugleich um zu zeigen, wi« aufmerkfam er 
vielfach Cberfetzung und Original mit einander 
verglifh^n. Catilina. Cap. i2. „Z)/V Jugend .... 
hielt 'Scham ^ Schamhaftigkeit ^ Göttliches ^ Menjch» 
lieh es uerunreint^ nichts mjt Überlegung und 
iW/ijCf.** — Ttidbrem^ pridicitdam^ divina atque hu- 
mana promijcua» nihil penfi atque moderati huh 



here. — Nach Rec: Die Jugend hielt Scham, Ehrbar- 
kcit. Göttliches und Menfchliches für gleich gering, 
kannte keine Überlegung und Schonung. — Cap. 13. 
tfBerge untergraben^ — - fubverfos' montes — Beige 
abtragen, ebenen; wörtlich: umßürzen. Cap. so, 
p^Jedoch entbrennt mir täglich tpehr das Gemütk^ 
wenn ich betrachte ^ wie de f Zu ft and unferes Leletu 
zukünftig feyn werde ^ fobald wir uns nicht felbß 
rächen und befreyen,**-^ Vin^icamus in libeV' 
tatem, — Hier iß von keinem ^tRächen'^ die Rede; 
indem vindicare in libertatem oder vindicare liberta^ 
tem nichts weiter heifst, als die Freiheit vindiciren, 
alfo die verlorene Freyheit zUrückfodern. j(S; L,4o, 
$• 1. Dig* de teßamento milit. (XXIX, 1) ^Jdem rc- 
fpondit . . . fervum poffe fibi libertatem vindicare.) 
Ahnlichen Mangel an Kenntnifs jurißifchcr römi- 
fcher Ausdrücke, die einem Dollmetfcher der rönal- 
fchen Hißoriker nothwendig geläufig -feyn mnilen, 
findet man oft in der Überfetzung des Tacitns von 
Hn.v./^.-r- In demfelbenCap., fchon vorher: „öwä 
würde ich nicht aus Untauglichkeit oder eiteler SiU' 
nesart Ungewiffes ßatt des Gaviffen fehen, *^ — ÄV- 
que ego per ignaviam aut vana ingenia ineerta pro 
eertis captärem. Statt: — auch würde ich nichj 
durch thailofer oder eiteler Menfchen Hülfe für dai 
üngewiffe Gewrffes erlangen. — Die Dollmetfcbung 
des Vfs. iß hier völlig unverßändlich; Niemand er- 
kennet darin die captatio benevolentiae des Volksred- 
ners. — Dafelbß: tfabfchlägliche JfttworteUt.** reffti^ 
pis — Verfagung der£nrenßellen. — Cap.gt)* %%Aufscp' 
dem befchiofs man^ .... dafs Gladiator en^Marmfchaf 
ten^ nach Capua und anderen Municipal- Städten^ 
den Kräften einer je den gern äfs^ v er t heilet würden,**^ 
uti gladiatoruni jamiliac Capuam et in caetera mn* 
nicipia distribuerentur^ pro cujusque opibus, Hr. v. 
ff\ verfetzt fich hier in die Zeiten , welche TacUus 
hefchreibt, in denen es nicht ungewöhnlich var, 
Gladiatoren zum Kriegsdienfie anzuwenden^ Indta 
Zeiten, von denen hjfer die Rede ift, ward folchei 
für fchandbar gebalten. Selbß Catilina verfchmähte 
CS, Sclaven in fein .Heer aufzunehmen, und folche 
waren die Gladiatoren. Wahrlich gegen einen Cati- 
lina wären Städte, wie Capua, fchlecht durch „Gla- 
diatoren- Mann fchaften** vertheidigt! — Ä/er befürchr 
tete man von diefen Empörung ^ und fie wurden da- 
htt nicht nach Capua u. f. w. zur Befatzung^ fondem 
zur eigenen Verwährung 1^^ Ein^errung in die öf- 
fentlichen ergaßula gefandt. Rec. bezieht fich auf 
die Note des Hn. Lange (Sallußii Opera ed. Lanßc, 
Halle, i8>3) zu diefer Stell«. ^^ Cap. 35 ^— ,,näck 
Einßuffe des Erb gutes einen freyen Körper be- 
halten.** Hier bedeutet Patrimonium nicht £rb§vt, 
fondern, nach bekannten gefetzlichen Dispofitioneo« 
überhaupt Vermögen. Der Schuldiger bekam den 
Rörper nicht anders frey, als w^enn er bonis cedirte.-^ 
Cap. 50. f^ Catilina drückt uns an die Kehle mit dem 
Heere** — Catilina cum exercitu in fauciiusurget,'^ 
Dafs hier fauces die Stadtthore bedeute, leidet fcbon 
wegen der folgenden Gegenfätze: 'nüÜi intra nwe^ 
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Mitf, in ßnu nrbts funt hoß9i\^ keinen Zweifel; et 
>var alfo su ilberCetsen: Schon iß Catilina mit dem 
Jltere in den Thören , andere Feinde ßnd innerhalb 
dir Mauern im Inner ßen der Stadt. — Cap. 55 i»i'' 
dem Kerker, welcher der Tulliänijche ge- 
nannt wird, fenht ß^ch ein Raum.** . • . • £ß iecus 
inearcere, quod TuÜiauum appellatur. Hier bezieht 
fich ,,quod** nicht auf ^^eareere/* fondern auf „/o^i/j/* 
da bekanntlich nicht der ganze Kerker, fondern nur 
der hier erwähnte furchtbare Ort das Tullianum hiefs. 
Varro de ling. tat, JFT, 30. 

Jugurtha^ Cap. 5: ,^welche Fehde . . . bis zu Fol - 
ehern f^ahnfinne Jiieg ^ dajs allem bürgerlichen 
Fleifse der Krieg und die fViißheit Italiens ein 
Ende machte.*^ -^ Ouae contentio *•. eo veeordiäe pro* 
cejfit, utißudiis civilibus bellum atque vafiitas Ita* 
liae finem faceret. Wer hat hier je in den ^j/ludiis ci* 
viiibus*' bürgerliche Pleifs erkennt?— Zwietracht 
derBürger« Parteyungen, bedeutet.hier der Ausdruck« 
So fag£ Cicero auf gleiche Weife ßudia partium. — 
Dafelbft: ^^welchen Maßnijfa . ... als eine Pri- 
vat pe rjo n 'aftoefehen 7viJ[fen woHte.**^^ quem Maß- 
niffa privatum reiiguerat. Der juriftifche Ausdruck 
privatum reL bc(lcutet enterben: es war alfo zu über- ', 
fetzen: „den M. von der Herrfchaft ausgefcbJplfen 
hatte.'* — Gap. 42:. ^^denk feitdem Tibirius Grachus 
die Freyheit der Oemeiften zu rächen begon- 
nen • . •• — viitdicare pleitem in Ubertatem — der 
früher bereits gerügte Fehler. — Cap. 44« h^über- 
diejs verkauften ß^ öffentlich das von der Behörde 
v/rtheilte Getreide, verfälfchten das tägliche 
Brod.** — r praeterea^ frumentum publice, datum 
vendere, päriem in dies mercari, — Die römifchen 
Soldaten erhielten kein Broü, fondern nur Korn oder 
M<;hl ; alfo konnten fie keines« verkaufen. Sie kauf- 
ten \\e\mthT ürod, um fich die Mühe des Backens 
zu erfparen. IDieJen IMifsbrauch des Brodkaufens 
ilellte Metellusy wie wir aus dem 45 Cap. erfehen» 
ab, indem er durch ein Edict verordnete: f,ne quis- 
quam in caßris panem aut quem alium cibum eocium 
tfiideret, ne lixae exercitum fequerentur.*'^ Auf die« 
fc Art follteii die Soldaten gezwungen werden, da» 
ihnen gelieferte Getreide auf den Handmühlen zu 
mahlen und felbft zu backen. — Cap« 49* $%Auf die- 
fe Anhöhe nun 9 welche ßch, wie wir gezeigt , hin- 
dehnte, fetzte fich nach Kreuzmär fchen Ju- 
gurtha mit dünn geßr eckt er ' Schlachtreihe der Sei-» 
nen.^* — Igitur dn eo cölle, quem, transvorfo 
itinere, porrectum doeuimus ^ Jugurtha extenua- 
tafuorum acte confedit. — Wären hier die Lesar- 
ten vejfchieden : lo würde Rec, >eine folche fuchen, 
die mit der Überfetzung des Vfs. übcreinßimmte ; 
dicfs ift aber nicht der Fall. So begreift er nicht, wie 
der Vf. das ,,transvorfo itinere,** wodurch die Lage 
3es Hügels' nochmals beftimmt wird, durch Kreuz- 
luge des Jugurtha überfetzen konnte, Sehr'richlig 
rrMart Hr. Luinge diefe. Worte durch /rar/u trarui 
rerfo , ratione Jiuminis et montis, und erläutert die* 
es durch eine hinzugefügte Figur. Hienack iß die 



richtige Überfetzung leicht. — Cap. 65- Gauda . . , 
von Micipja im Teßamente zum zweyten Erben 
eingefetzt.** — Gauda . . . quem Micipfa fccun- 
dum heredem fcripferat. — Heres fecundus ift, nach 
juriftifcher Bedeutung, nicht der iweyte, fondern 
der fubßituirte Erbe, welcher eintritt, wenn dei^J 
erßc die Erbfchaft nicht annimmt » oder nicht an-» 
nehmen kann. £,b wäre alfo „tum Erben im zwey- 
ten Grade** zu überfetzen gewefen. — Cap. 73, 
„Metellus . . • befchleunigt Alles, J^ie zum unver- 
f ehrten Kriege,**'^ tanquam ad integrum bellum* 
Sollte man wohl von einem Kriege fagen können, 
dafs er verfehrt oder unverfehrt feyl t,Als wenn der 
Krieg erß begönne** wäre fircylich weitläuftiger; 
aber in einer Überfetzung des Salluftius, dem es auf 
einige Worte mehr oder weniger nicht ankam , nicht 
zu weitlänftig gewefen, und hätte den Sinn völlig 
ausgedrückte 

Cap. 85 9$ weil ich wenig zierlich ein Gaß* , 
mahl ausfchmücke, noch irgend einen Hiftrionen habe^ 
und keinen Koeh in gröfserem Lohn, als 
den Hausvoigt. — neque pluris pretii coquum 
quam villi cum habeo. — Die Köche der Römer w^area 
Sklaven, und erhielten keinen Lohn, und der Filli- 
cus war kein Hausvoigt, fondern ein Feldvoigt. Ea 
war' zu überfet'zen: „uAd keinen Koch befitze, dea 
ich theurer bezahlt hatt^, als den Verwalter des Land* 

i* uts." — Cap. 107: „und keinem, welcher die Hände 
ewaffnet habe, gezieme, waffenlos von den 
Füfsen ^ßttung zu fuchen.** — nee quemquam decere, 
qni manus armaverit, ab inermis pedibus auxi- 
lium petere. Die bewaffneten Hände un4 ^^^ a'nbe^ 
waffnetenFüfse bilden hier einen leichterkenntlichen 
Gegcnfatz. 

Da es vom Rec. nicht zu erwarten iß, dafs er die 
ganze Überfetzung des Hn. v. fV. Wort für Wort mit 
dem Originale verglichen hätte, obgleich er es gröfs- 
tcntheils gethan, fondern er fich bey der forgfältig«> 
ßen Durchlefung der erßeren mit auf fein Gl;dächt« 
nifs, dem die Werke äe^ Sallußius, in ihreV wört- 
lichen Darnelhing, ziemlich gegenwärtig find, ver- 
lalfen mufsie: fo iß es leicht möglich, dafs die obi* 
gen- Bemerkungen bey weitem nicht erfchöpCend 
fcyen, fondern dafs (ich noch mehrere, den gerügten 
ähnliche Fehler in der Nachbildung befinden. 

Hr. V. fV. fagt nirgend, welchen Text er feiner 
Überfetzung ziim Grunde legte: doch lehrt eine nur 
flüchtige Vcrgleichung derfelben mit dem Originale, 
dafs er den Text des Cottius, oder einen Abdruck def- 
fclben in einer fpäteren Ausgabe, vor Augen hatte. Dafs 
diefcr, fonß um die Erklärung des Salluftius hoch« 
rerdiente Gelehrte eine ganz falfche Vorfiellunc von 
der Kürze des Salluftius hatte, die fich nicht durch 
Sparfamkeit mit einzelnen Worten, fondern in der 
Zufammcnfetzung des Ganzen äufsert, ift jetzt wohl 
allgemein anerkannt. Des Cortims gegen die Hand- 
fchriften vorgenommene Ausmerzungen find daher 
gröfstentheils von den beßen Kritikern in den Text 
wieder aufgenommen, und Hr. v. /F. bätte alfo un- 
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ftreitig bettet gethan, feiner Nachbildung eine an- 
dere voUftändigere Recenüon des Textes als die ded 
/ Cortiiis zum Grunde anlegen, da er fo nur ein 
verftümmeltes Werk verdeutTchte. Aber er liefs noch 
mehr aus, als diefer, ob mit Fleifa oder aus Uiiacht- 
Iffamkeit, läLst Rec. unentfchieden , indem er einige 
diefer Auslairangeh andeutet. 

^ Catilina. Cap. 6 (S. 9) find die Worte „Äo/?t- 
biis obviam ire^* nicht überf^tzt. — Cap. 14 (S. 19) 
fehlen die cnergifchen Worte: ^^manu^ ^entre^ pene. 
bona patria lacßravernt'*. — Cap. 44 (S, 115) 
fehlt hinter StatUius der Name Cafßus. — Cap. 54 
(S. 86) find die fo bedeutenden , das Gemälde^ voll- 
endeten Worte : .^magnitudo animi pari item gloria^^* 
nicht mit über fetzt. — Cap. 57, (S. 90 am Ende) ift, 
das Wort transalpinam hinter Galliam ausgelalTen. 
— Cap. 59 (S. 95) fehlt vor €VOtatos : electos. 

Jugurtha. Cap. 75 (S. 030) fehlen der Überf. 

r die Worte: ,^et eaßra poßta munitaque funU^* — 

Cap. 92 (S. fl6ü) find die Worte ausgelaffen : „5^4 



ca resfoT,te^ quam conßlio ^ melms geßa.^* — Cap. 
^.5 ($• aöß) ift» ^ier freylich mit Cortius • aber mit 
Unrecht, hinter y^gentis patriciae**adAS Wort ^^tiobi" 
lis'* weggelaffen , da, wie Lange fehr richtig be- 
merkt, nicht alle p atrial i nobilcs waren. — Ob 
diefe Auslallungen die einzigen fejen, kann Rec 
nicht verbürgen; doch fitid ihm nicht mehr auf- 
gefallen. Sind fie ein Refultat der Forfchungen 
des Hn. v. fV, : fo- hätte diefes in kurzen AnmerlKun- 
^en billig tieygefügt werden muffen. 

Rec. fchliefst mit dem Wunfche« dafs e« dem 
gel (l vollen . Vf. gefallen möge, feine Arbeit einer 
nochmaligen forgfältigen Feile zu unterwerfen, fei- 
ner Nachbildung den Geift des Originals mehr an- 
zueignen; vor allem aber» fie von Fehlern zu be- 
freyen, die einem Schriftfteller von feinem Range 
nicht entfchlüpfen durften» und mit dem Tone, 
welcher in feinen Vorreden b^rrfcht, nicht hat- 
nioniren. . 

B ¥ • 9 9 Km 
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ScM^RB KüwSTE. SM, b. d. Vf. u. Gotha, in Commirßom 
b. Ettingcr : Dir ScJuUekopf, die höchfte Spitip des Tkaringer 
Waldfls. Ein Gedicht in vier Gefangen; nebft einer Um* 
ficlus-CbÄVte. — Al» Anhang: Die Freuden des PVintens, iil 
Einem Geüng* von Georg Daniel Kommer , Diakonus an der 
llauptkirche zu Suhl. 18*6. 96 S. gr. ß. (i Rthlr. 5 gr.) 

£s ift ein wahrhaft fchmerzlichet Gef i\hl , einem Schrift- 
fteller , der uns , wie der Vf. , durch feine reine Gemfltklick. 
keit, durch feine nicht gemeine Bildung, und durch fei- 
Ben hedcutendcn Reichlhum an man nich faltigen Kenntniflen, 
fo freundlich anTpricht, et^ras Unaogenehwes fagen zu mOf- 
ttn. Und doch ift e^ die mierläfsliche Pflicht der Kritik. 
Allerdings vortrefflich, und auch rein poetifch ift die Idee 
des Vfs. Er ftellt fich auf die Spitze des höchften Bergs im 
Thüringer Walde ; ftellc vor diefem Standpuncte aus alle ihm 
iichtbaren Umgebungen, und zwar nicht blofs befchreibcnd 
dar Tongern mit Rückblick auf alle eefchichilichen Erinne- 
rungen , die diefe panoramifche Überficht weckt ; und webt 
die moralifchen Reflexionen ein, zu welchen diefer umfaf- 
f^nde Standpunct diie ungez\vungene Veranlafl*ung bietet, 
Diefes Gedicht gehört alio zu der maUrifck - diJaktifchen 
Gattung , und in diefer Hinficht ift es , fo viel den Charak' 
ttfr des Ganzen betrifft, Ctlbft den hallerifchen Alpen, und 
Anderer Lehrgedichten rorzuaiehen. Aber was die Ausfuh" 
rune diefer rtflcklicLen Idee betrifft: fo kann man alfent- 
halben nur den guten Willen des Vfs. loben. Leider mufs 
man ihm alles pofitifche Talent, alle Imagination, ja felbft 
die meckanifche Fertigkeit der Poelie abfprechen. Viel- 
leicht wäre es dem fo würdigen Vf., wenn er eine andere 
Vers - Gattung gewählt hätte , wobey er weniger beengt war. 
eher gelnngen, etwas Erträglicheres zu liefern. So aber 
wimmelt das Gedicht von Plattheiten» Gemeinheiten, Tri- 
TiaUtäten, und wälzt fich in holprigen Reimen fort. — Nur 
«ine einzige Stelle zur* Probe ! S. 3 1 

,Wer kanii vom Volk der Luft die Stimmen alle zählen, 

Wovon — harmonifch fchon — der ganze Berc erfchailtl 

Ein liebliches Conzert aus hundert kleinen Kehlen 

Begrüfst den jungön Tag im nah gelegnen Wald. 

Die Lerche jubilirt in neigendem Auffluge, 

Dex muntre Tink.mifent froh fein Hochzeiäiedchin drein. 



Die DrolTel gurgelt uns melodifch eins Fuge, 

Der Zimer pfeift und fchnarrt^ man höre den Kttkul 

fohreyn. 
Die kühle N^cht verfchlofs der Kräuter Bqlfam* binnen 
Um unfern Weihranch • Berg ; jetzt mufs die dicke Luft 
Vom Morsen - Sonnenfhfahl erwärn^i^ , fich verdünnen 
ZurÜafe Iteigt mit ihr der Pflanzen Ambraduft; 
Nun rollt die Sonne fort^ u. f. w. 

Wir fagen wirklick nicht su viel,, wenn vnr behauptsB, 
dafs dieles Gedicht , an Incorrecthelt der Bilder , To wieget 
Diction, feit l^erlhofs u. f. w. Zeiten, wenig feines GKi- 
ehen aufzuzeigen haben .wird. Von den angehängten s Qt* 
dichten wollen wir fchweigenl 

Dank hingegen verdient der brave Vf., vrej^en feiner 

Siten Abficht, uns mit d«n Natur- Merkwürdigkeiten feiner 
egend bekannt zu machen; Dank für die treffliche Idse, 
diegewifs, früh oder fpät, einen wahren Dichter ererei- 
fen und begeiftem wird; Dank, für die man nich faltiren, 
Wenn eleich • gröfstentheils dem wiflenfchafilich gebiltie« 
ten Lefer nicht neuen , geognoftifchen , hiftorifchen und nt- 
turgefchichtlichen Anmerkungen 1 die feine ausgebreitereo 
Kenntnifle beurkunden. Können wir auch Hn. K* nicht 
^ als dichterifches Genie auf dem deutfchen Pärnafle w^illkom- 
•men hcifsen : fo T^ünfchen wir doch , ihm auf einer ani2e* 
ren, feinen Einfichten angemefleneren Laufbahn zu bepg« 
nen, und bieten ihm , als einem vielfeitif gebildeten, eolsn, 
* biederen, deutfchen Mannci freundlich oie Hand. 

T— a. 

KniBoswissBNSCHArTCif. Hamburg, b. Perthes u. Beflerii 
Iß ei nützlich und ausfahrbar, Hamburg zur Veftung zumachsn^l 

j8i4- 29 s. 8. (ß er-} ^ 

"Der Vf. nntcrfncht die beiden Fragen , ob die BcfeAi/;üng 
von Hamburg zur VerthlBidigim|f Deutfchlands ^ -fo wie fie «4 
für Napoleons Planjk war,, nöthig, und ob fie ohne einen dea 
Nutzen weit übertteigenden Aufwand ausführbar fey, verj 
neint beide mit guten Gründen, und zeigt endlich , dafsHamH 
burgs Handel und bürgerliche Bedeutung durch ein folcht« 
Uatemelimea nothwenoig zu Grunde ^gehea mOliteD« 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

1) NÜRNBERG, b. Riegel u, Wiefsnerr Derwieder-» 
gefundene nürnberger Trichter für das Franzö- 
Jifche, oder die natürlickße und leichteßt Metho- 
de^ die Anfangsgründe der franzöfifchen Spra- 
che in kurzer Zeit zu erlernen, Dargeftellt von 
Johann Gottlieb Cunradi^ gräflich caftellifchem 
Rathe. i8i5- XIV u. 459 S- 8* (* Rthlr. 8 g^) 

fi) Ebendafelbft: Gründliche Anleitung^ richtig und 
geläufig Franzöfifch fprechen zu lernen ^ von 7ö- 
hann Gottlieb Cunradi u. f, w. , oder Zweyter 
Theit des wiedergefundenen nürnberger Trichters 

mzäßfche. iS^S* XIV u 



für das Fran 
(jRthlr. 4gr0 



^^5368. 8- 



JDeide Werke ftehcn eigentlich, in keinem wefentli- 
chen Zafammenhange mit einander, und würden 
fchwcrlich als zu tamra engehörig von irgend Jemand 
angefefaen -werden, wenn es dem Vf. nicht beliebt 
hätte, fie durch den gemein fchaftlichen Titel de« 
nürnberger Trichters zu vereinigen , vcrmuthlich um 
die Käufer des erßen auch zur Anfcbaft'ung de« zwey- 
len zu «öthigep* . Doch eben diefer Titel ift für das 
Buch eine fchlechte Empfehlung; und et wäre nicht 
zu Verwundern, wenn Echon, dadurch Lefer und Käu- 
fer abgefchreckt würden. Was läfjit fich erwarten 
von emem Werke, das mit einem fo abgefchmackten 
Titel fich ankündiget, der um mehr als ein halbes 
Jahrhundert uns zurückverfetzt in eine Periode, wo 
es uiA den Jugendunterricht in Deutfchland traurig 
genug ansfab ? Wen hoft'te Hr. C durch einen fo ver- 
brauchten und längft vergelTenen Spafs für fein Buch 
zu gewinnen? Rec. geSeht, dafs diefer Titel ihm 
gar fehr die Luft benahm , fich weiter in dem Buche 
umzufehen ; aber da er wohl weifs, dafs der Beur- 
theiler eines Gebäudes, wenn er feine Pflicht erfül- 
len will » nicht an dem fchlechten Eingange wieder 
umkehren darf, fondern auch das Innere unterfu- 
chen mufs , ehe er fein Urtheil aysfpricht : fo hat er 
nicht nur feine Schuldigkeit gethan, fondern ift fich 
auch bewufst, forgfältig auf feiner Hut^ geblieben zu 
feyn- gegen das ungünßige Vorunheil, das er von 
diefem nürnberger Trichter gefafst hattö, — uqd fei- 
ne Schuld jft es nicht, dafs^ er daHelbe durch den In- 
halt nicht beffer widerlegt gefunden hat. Et wird 
nöthig feyn » von jedem der beiden Bischer befondert 

zu reden. 

No. 1 enthält die Anfangsgründe der fransdft- 
fchen Sprache, mit beygefügten Obungsftücken, dio 
/. ^. X#. Z* i8*7- Erßer Band. 



das Kind mit Hülfe der untergelegten Vocabeln aus 
dem Deutfchen ins Franzöfifche überfetzen, und fo 
die grammatifchen Formen und die einfachften Ge- 
fetze ihrer Zufammen fetzung fich einprägen foll. Die 
zwejte Abtheilung enthält eine Sammlung franzöfi* 
fcher Sätze, worin das in der erßen. Abtheilung Er- 
klärte in eben äer Ordnung angewendet und geübt 
wird. Rec ift weit entfernt, diefem Buche im All- 
gemeinen eine gewiHe Brauchbarkeit für, den er- 
ften Unterricht abzufprechen. Wenn der Vf. nicb^ 

Sewollt hätte, als ein 'Übungsbuch liefern, das* 
er Lehrer bey dem erßen Unterrichte zum Grun- 
de legen kann: fo möchte feine Arbeit neben 
den vielen diefer Art, die wir fchon haben, nütz- < 
lieh beßeben , zumal da die Sachen in einer leich- 
ten, gut abgeßuften Ordnung auf einander folgen. 
Aber die hohen Anfprüiche, die Hr. C. in der Vor- 
rede an den Tag legt ,** nöthigen uns, über diefen 
Trichter ein fchärferes Urtheil auszufprechen , und 
die marktfchreyerifche AnmaCsung, mit welcher hier 
das Gewöhnliche gev^öhnlich, ja oft mangelhafter 
und fcblechter als gewöhnlich , votgetragen wird, 
wie fichs gebührt zu rügen. £& ift nämlich in die- 
fem Buche auf nichts Geringeres abgefeben als auf 
die Aufftellung einer ganz neuen Methode/ nach 
weichet das Franzöfifche in einer fehr kurzen Zeit 
erlernt "Werden foll. Rec. will die glücklichen Er- 
fahrungen nicht beftreiten,^ worauf fich Hr. C. als 
Beweife für feine Methode beruft ; aber belächeln 
kann man nur die S el bßzu frieden h ei t|^ mit welcher 
er als eine neue Foderung einen Weg'änpreift, den 
jeder gefchjckte Lehrer, der über fein Gefchäft nach- 
denkt, von felhft einfchlagen wird. Sehr mit Un- 
recht ereifert fich Hr.^C.^ gegen die franzöfifchen 
Sprachlehren, die, fo viel er deren kennt, alle ei- 
nerley Zufchnitt- und Einrichtung haben. „Sie fan- 
gen, fagt er, mit den Ausfprachsregeln an, die für 
Kinder zu trocken find , und geben viel zu wenige 
und nicht abgeftufte praktifche LeCeübungen. (Das 
ift Rec. zu hoch! So lange das Kind, das Lefen lernt, 
von dem Gelefenen nichts verfteht, wie kann da von 
Abftufung der Lefeübungen die Rede feyn ? Und was 
ift eine praktifche Lefeübung?) Dann folgt die Leh- 
re von den articles und Declinationen (Rec. fchreibt 
genau ab, um des Vfs. Correctheit bemerklich zu 
machen!), und gleich Uhiterdrein die fämmtlichen 
/yntaktifchen Regeln über die Anwendung der arti- 
cles.^* Sollte das wirklich bey allen fraoizöfifchen 
Sprachlehrern der Fall feyn? In einigen fogenann- 
ten praktifchen Grammatiken erinnert uch Rec. wohl 
Nun 
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eine folclie Anordnung gefunden zu haben; aber der 
Natur der Sache nach können die f^ntaktifchen Re- 
geln erft nach der Erklärung aller übrigen Redelbei- 
le folgen. . «»So werden, fährt Hr, C. fort, alle Re* 
dethdle der Reihe nach behandeit; diefs giebt ein 
dickes Buch , in welchem Kinder fich nicht finden 
können , und vor dem fie Geh gewiirermafs^n fürch- 
ten , weil fie fchnell die Berechnung mach^ , daf» 
es da erTchrecklich viel zu lernen gebe, und dafs 
eslange hergehen werde, bis fie es zu Ende bringen.** 
Aber wird das nicht auch mit diefem Buche der Fall 
feyn? Werden Kinder, wie fie der Vf. fich denkt, 
ohne Leitung de« Lehrers fich durin finden können? 
Werden fie, wenn der Lehrer fie nicht bey Luft und 
Liebe zu erhalten weifs, fich nicht auch hier vor dem 
Vielen, was fie zu lernen finden, fürchten? Eine 
Sprachlehre hat ihre Beßimmun'g erfüllt , wenn fie 
die Gefetze der Sprache in leicht überfehbarer logi- 
fcher Ordnung mit vollllandiger Aufzählung aller 
Fälle enthält; — aber wie fie zweckmäfsig gebraucht, 
tini nach den verfchiedeneaBedürfnilTcn der Lernen- 
den angewandt werden mülTe, das mufs eben der 
Lehrer verftehen; und verfteht er diefs nicht : fo 
wird kein Buch den Mangel feiner. Gefchicklichkeit 
* er fetzen können. Ein Erwachfener, d<?r an willen- 
fchaftliches Sprdchßudium gewöhnt iß, findet zur 
Erlernung einer Sprache fo ziemlich jede Sprachlehre 
brauchbar; aber für Kinder ift die Methode des Leh- 
rers die Hauptfache. Eine Methode, die den Bedürf- 
nilTen aller an Fähigkeiten und KenntniHen fo fehr 
vcrfchiedcnen Lehrlinge entfprechen foll, iß ein Un- 
ding; und felbß mit der beßimmten Rückficht auf 
Kinder, wie fie ^er Vf. fich denkt, wird er durch 
diefe An weifung die Kunft des Unterrichtes keinem 
Lehrer beybringen, der fie nicht durch eigenes Nach- 
denken und Übung zu erwerben weifs. Hätte Hr. 
C. diefs reiflich erwogen: fo würde er, zufrieden, 
feine Methode im Allgemeinen anzudeuten, fein Buch 
nicht mit fo vielen Dingen angefchwellt haben, die 
oßenbar zu g^ nichts nützen. Da giebt es lange An- 
reden an die Rinder, wie fie Hr. C* bey dem münd- 
lichen Unterrichte zuf halten gewohnt feyn mag. Da 
f;iebt es förmliche Katechifationen über grammati- 
che Begriffe, wie S. 55 f. über die Zeiten des Ver- 
bi. „Anguß, wie wirß du antworten, wenn du von 
der Schule kommß n. f. w.?** Für wen foll das? Für 
di« Kinder? Der Vf. wird doch nicht meinen, dafs 
Kinder , wie er fie vor Augen hat, folche Dinge aus 
dem Buche lernen follen? Alfo für den Lehrer? Wir 
bedauern den Lehrer, der die. Erklärung und Ver- 
finntichung grammatifcher Begriße erß von Hn. €• 
lernen foll* Denn mit den Erklärungen des Vfs. fieht 
es oft gar dürftig aus. So führt z. B. die Katechi- 
fation in der eben angeführten Stelle S. 56 auf die Er- 
klärung des Imparfait: ^in kurz oder nicht völlig 
vergangenes Z;itverhältnifs» Dabey wird das Kind 
fo fehr. im Dunkeln bleiben über das Imparfait^ als 
eß vermutblich Hr. C. felbß iß! Noch weniger ift er 
genau im Ausdruck. £V findet S. sß keinen Anßand, 
zu fa;;cn : die Gegenftände, die in der Natur vorhan- 

dca findi auch unficbtbare Wefesi die wir luuden- 



ken, oder von denen wir uns einen Begriff machen 
können^ heifsen felbßßäJidi§e Wefen oder Subßan* 
tifs. Wie? die felbftfiändigen Wefen find Sub/tan- 
tifs? Hr. C wollte Tagen: die Wörter, welche fol- 
cne felbßßändige Wefen bezeichnen , heifsen Hanpt= 
Wörter oder Subjlantifs. Auch neue Namen erfindet 
Hr. C. , die freylich nur zu feiner Erklärung paffem 
So nennt er den Artikel Deutewort , das Verbum Zu- 
Jtandswort. Was ift damit für den JKiuderunterricht 
gewonnen? Iß es nicht einfacher und in Hinficht 
auf Beßimmtheit der Begriffe minder gefährlich, bey 
den einmal eingeführt^en Namen zu bleiben? — Wo- 
zu follen Auseinanderfetzungen wie die folgende 
S. 4^? 9,Bey den vielerley Sie, deren 17 in allem 
find (S. 162 find fie voUßändig einzeln angeführt), 
iß es höchß nothwendig, dafs man gleich, unterfu- 
che, ob es (?) fich auf eine weibliche oder männli- 
che Perfon, oder auf mehrere weibliche oder männ- 
liche beziehe ; d^nn mufs ich durch das Verbe un- 
terfuchen, ob es der Nominatif oder Acc. Sing, oder 
Flur, iß, endlich ob es mit dem Verbe verbunden 
fey oder nicht. Diefe-Lehre könnt ihr nicht oft ge- 
nug wiederholen, und ihr müfst nicht nachlaffen, bis 
fie euch ganz geläufig iß. Wenn ihr die franzöfifchen 
und deutfchen Übungen durchgemacht habt, dann 
werde ich euch mündlich Übungen darüber vorfagen« 
Welcheihr auf der Stelle franzöfifch überfetzen müfst. 
Wer diefe Lehre nicht vollkommen inne hat i wird 
im franzöfifch Sprechen und Schreiben ewi§ ein Stüm- 
per bleiben." Öder S. 59: „Ihr wifst, ich mache 
euch gern Alles fo leicht, als möglich, dagegen müfit 
ihr aber auch die Regeln, die das bewirken , gut be- 
halten. Ich will alfo, um fie euch ganz einzuprä- 
gen , nochmals über folgende wichtige Hegeln euch 
befragen u. f. w.** Iß .es nicht eine Sünde, das Pa- 
pier mit folchem Gefchwätz zu verderben ? — Doch 
nicht blofs mit feinen Schülern hat es Hr. C. zu thun, 
auch mit feinem Reccnfenten in der Hall, oder Jen. 
A. L. Z. (fcr weifs es felbß fo genau nicht, in wel- 
cher!) nimmt er einmal eine tüchtige Katechi fation 
vor, um ihn über eine neue, in feiner deutfchen 
Sprachlehre aufgeßellte Eintheilung der activen Zeit- 
wörter, die der gute Mann nicht anerkennen woll- 
te , gehörig zurecht zu weifen. „Es fey mir erlaubt, 
heifst es S. 71 , mit diefem Herrn ein Paar Worte in 
reden und einige Fragen anihnzuthun, w^il da- 
durch diefe Materie am befien wird aufgehellt wer- 
den. HerrRecenfent! *• — und nun geht es ein ziem- 
liches Stück doeendo fort. Und wie ? Rec. hat zwar 
keinen Beruf, feinen ihm unbekannten Collegen in 
diefer Sache zu vertreten; aber einen fo argen Mit- 
verßand, als Hr. C. fich zu Schulden kommen lädt, 
kann er unmöglich ungerügt hingehen lallen. Sein 
Bettrtheiler hatte die alte Unterfchefdung der 2*eit- 
Wörter in Activ;a und Neutra für ausreichend gehal- 
ten, und Activnm durch ein Verbum erklärt, das ei- 
nen Accufativ regiert und ein PalTivuni bildet, Neu- 
trum hingegen ein folches, das kernen Accufativ re- 
giert, zwar wie ein Activum geht, aber kein Paffi* 
vum leidet. Hieraus folgert Hr. C : „Demnach 'wä- 
ren Jagen ^ reden f Jchreibm Neutra.'* Einem Kinde 
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Kaum ift ein folcher ScMafs za ver&eihen « wie viel 
weniger einem Sprachlehrer und grammatifchen 
Schri f iftellcT ! Die Verhd Jagen ^ reden, fehreiben re- 
gieren ja einen Accufativ (die Wahrheit Tagen, ein 
Buch fchr-eihen)» und leiden ein PafTiv^ (die Wahr- 
heit wird gefagt • das Buch wird gefchrieben^. Rec« 
Hebt wohl, woran äV. C. irre wird ^'offenbar daran» 
dafs man nicht Tagen liann : ich werde gejagt oder 
geredet, ich werde g^Jchrieben. Woher kommt dat? 
Weil Jagen , reden , Jchreiben Handlungen find » die 
eine FerTon nicht zum Gegenßand haben könneUt 
fondern nur eine Sache, oder wie die Gramov^tik 
fich ausdrückt, weil fie nicht den AccuTativ der Per* 
fon, Tondern der Sache bey fich haben. Aber man 
darf fich nur einen Augenblick, um die obigen Bey- 
fpiele zu gebrauchen , die Wahrheit und das Buch 
als' redend denken, müfsten fie nicht Tprechen: ich 
w^erde geTtgt, ich werde geCchrieben? Das von Hn. ' 
C. aus der englifchen Sprache aneefuhrte BeyTpiel 
Iwastold beweiß nichts: denn dieTes Verbum teil 
und ähnliche regieren im EngliTchen wirklich auch 
einen AccuTativ der FerTon, und wenn Hr. C es 
nic^t gerade durch Jagen, Tonderii etwa durch i^- 
richten überTetzt: to wird er einTehen , wie es auch 
in Hinficht der F<:rTon eine palllre Form haben luuTs. 
Es bleibt alTo dabey , daTs der von ihm aufgeftcllte 
UncerTchied der acttven Zeitwörter auf nichts We- 

^ leniliches fich gründet. Einen TeltTamen MiCsgrift' 
findet Rec. S. ai6, wo Hr. C. neben Hre assis, fitzen^ 
welches allerdings als ein palüves Verbum betrach- 
tet werden kann, auch etre debout, ßehen^ als FaT- 

• fiv aufführt. Debout ift ja ein Jdverbiumll 

Doch uufere LeTer haben wohl an dieTen Proben 
genug, um fich zu überzeugen, daTs dieTer wieder- 
gefundene nürnberger Trichter eben kein groTser 
Fund iß, und daTs er mit manchem anderen veralte- 
ten Werkzeug, a^ deflfen Stelle das kunfi reiche Nürn- 
berg etwas Tauglicheres geTetzt hat, in der Folter- 
kammer, wo er ruhte« ungeftört hätte verbleiben 



mögen. 



No. fi enthält in der erften Abtheilung die Para- 
digmen der Zeitwörter oder, wie Hr. €• die Verba 
nennt, der Zuftandswörter in fragender, verneinen* 
der Form und verbunden mit anderen Wörtern ; in 
der z^veyten Abtheilung eine Sammlung franzöfiTch- 
deutfcher GeTpräche, worin uns eben nichts Unrich- 
tiges beinerklich geworden ift. DaTs dieTes Buch 
bey Sprechübungen recht nützlich gebraucht wer- 
den könne , wollen wu keineswegs leugnen ; aber 
eine gründliehe Anleitung, richtig und geläufig Fran- 
zöTiTch Tprechen zu lernen , kann es unmöglich hei« 
Tsen. Oui dit trop ne dit rien[ S.G. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dresden, b. Arnold: Sämmtliche Schriften von 
Gnßav Schilling. ^irBaLnd, i8»6- »79S. (i Rthlr.) 
Sc^rBand. i6a$. (aigr.) 33r Band. 1638. (2igr.) 
34rBand. i75 S. (i Rthlr.) 35r Band. aogS, 8- 
(i 'Rthlr. 6gr.) 

So verwerflich das, -was man Manier MUüt 9 in 



der plafti Teilen Kunß« vorzüglich in der Schau Tpiel- 
kunß, ift: To freundlich Tpricht fie uns im Romanen- 
Schrififleller an. Anfangs freylich empört fie den 
LeTer, der fich nach den äfthetiTchen Regeln gebil- 
det hat; aber allmählich wird er damit verTöbnt und 
fchätzt die Originalität. Auch Hr. Schilling hat Tei- 
ne ganz eigenthümliche Manier, und die Fruchtbar- 
keit feiner Feder beweift, dals«er fein Publicum be- 
fitzt. Wenn man ihm Gefühl, SprachkenntniTs, 
Imagination, auch Witz und Laune zugeftehen muTs: 
fp mub man dagegen bedaaern, dafs eine gewilTe 
Flüchtigkeit undOberilächlichkeitihnunwiderßehlich 
fortzureiTsen Tcheint; ihn alTo hindert, die Charakte- 
re Teiner Romane gänzlich auszumalen, ihnen die 
gehörige Haltung zu geben , und dadurch, was doch 
den wahren äfthetiTchen Geift des Romans ausmacht» 
Handlungen und Begebenheiten aus ihnen , und ein- 
zig aus ihnen , entTpringen zu lalTen. 

Der 31 Bd., auch unter dem befonderen Titel : DU 
fVunder-Apotheke^t einePolTe, ift vielmehr ein bloTser 
Schwank, der aber, wegen der zu weit getriebenen Un^ 
wahrTcheinlichkeiten, des gänzlichen Mangels an Cha- 
rakterbai tung, der im Ganzen herrTchenden Verworren- 
heit des geTuchten Witzes und der Pretiofität der 
Darftellung, wenig IntereiTe gewährt. 

Defto mehr, IntereHe hat die Erzählung im 
5d Bande : der fpeihnachts - Abend, Sie ift voll Tie- 
fe des Gefühls , und wahrhaft herzergreifend. Hier 
bedauert man vorzüglich , dafs der flüchtige Genius 
des Vfs. ihm nicht geftattet hat, feine Charakter- 
Zeichnungen zu vollenden. Diefs ift befonders hej 
der leichtünni^en und doch intereiliinten Julie, und 
bey der, übrigens fo hohe Theilnahme aufregenden 
Hermine ficbtbar, deren Fall aber defs wegen hey 
weitem nicht richtig motivirt ift, welches die Theil- 
nahme an ihrem Schickfale Tchwächt; der auch hier 
nicht gehörig verwiTchten UnwahrTcheinlichkeiten, 
z. B. mit Theodorens und Herminens Ähnlichkeit, 
welche doch den ganzen Knoten der j^egebenheiten 
fchürzt, nicht zu gedenken^ 

Nicht von gleichem Werthejft die Erzählung im 33 
Bande, auch unter dem befonderen, etwas koftbaren Ti- 
tel: die Neunte dter. Hier find die Charaktere noch weit 
weniger motivirt. Alles geht bunt und krauTs durchein- 
ander, und die Capriciis und Bocksfprünge der Laune, . 
welche der Dichter fich erlaubt, find der Gattung allzu- 
unangemelTen. Vorzüglich ift die EpiTode mit dem Ge- 
dichte des Junkers zu weit ausgeTponnen, und lang- 
weilig. Rührend und intereflant aber wieder der 
SchluTs. 

Die Qeißer des Erzgebirgen, im 34 Bande, find 
von der höheren romantiTchen Gattung. Wenn gleich 
dem Gemälde das brennende Colorit, die klare Ent- 
*wickelung des tiefen philofophifchen Sinns, und die 
Zartheit der Darftellung fehlt: fo ift es doch, auch als 
Skizze betrachtet, fehr anziehend. Vorzüglich fchön 
gehalten ift die Heldin Clara; und diefe Erzählung 
ehrt zugleich das Talent und das Gefühl des Vfs. 

Der 35 Band, tinter dem befonderen Titel: a) 

FhcfiCfi, enthäli mehrere hiftorilcht Anekdoten, vor« 
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«üglich au» der älteren fächfifchen Gerchichte; meift 

intereirant und recht artig vorgetragen. Dann h^der 

• Königsfehufs; eine zwar mit fahr lofen Banden zu- 

• rammengehängte, aber doch niedliche Erzählung ; und 

endlich c) die Hannswürße ; ein Schwank, der aber 

felbft die Grenzen dicfer Gattung üb er fc breitet. ^ 

Im Ganzen können wir alfo, zumal in einem 
Zeitpuncte» wo da» deutfche Publicum noch von 
MelTe zu MelTe mit flachen Alltags - Romanen über- 
fchwemmt wird, diefe Sammlung alt eine fehr an- 
ziehende und unterhaltende Leetüre empfehlen. 

T — a. 

Leipzig, b. Cnobloch: Frauenzimmer - Jlmanaeh 
zum Nutzen und Vergnügen für das Jahr 1817. 
Mit 7 Kupfern, (i Rthlr. 8 gr.> 

Ein alte» untergegangene» Tafchenbuch, deffen Ver- 
leger und Herauseeber ßarben, tritt jetzt in neuem 
Verlage und durch einen neuen Herausgeber wieder, 
nur mit dem alten Titel„hervor. Wir rufen ihm ein 
Glück auf! zu: denn c» kündigt fich wahrlich nicht 
alt eine» der fchlechteften in der Fluth von Tafchen- 
büchem an, mit welcher un» jede» Neujahr mehr 
überfchwemmt. 

Eine kurze Betrachtung de» Lieben» von Wei- 
mar'» unvergefsHcher Herzogin Jnna Amalia beginnt 
auf eine würdige Art da» wiedergeborene Büchlein. 
Wohl hat der Vf. Recht, wenn er fagt, fie-bedürfe 
keine» Denkmal»: denn „fic felbft habe fich da» 
dauerndfte und würdigftc errichtet in den Wirkungen, 
die, von ihr au»gehend, fich über Deutfchland ver-' 
breitet haben und auf die Nachwelt einüief»en wer- 
den." Gedichte. Erße Folge. Eine Reihe zarter und 
lieblicher Gedichte, welche da» Lefen belohnen wer- 
den. Laura v. 5... Eine höchft ergreifende Ge- 
fchichte , der wahre Züge zum Grunde zu liegen 
fcheinen. mit Gewandtheit, Eindringlichkeit und Ge- 
fchicklichkeit erzählt. Die wunderbaren Naturkräfte, 
welche darin berührt werden, gi«r»en über 4lie ganze 
Erzählung ein fchauerliche» Helldunkel, da« nicht 
wenig dazu bcy trägt, da» Eindringliche de» Ganzen 
%VL erhöhen. Bemerkungen aus der Kinderßube. Viel 
t^ahre und glücklich ergriffene Bemerkungen; fie 
könnten beynahe alle zu Überfchriften von Abfchnit- 
ten der Erziehunwlehre dienen. Gedichte. Zwcyte 
Folge. Stehen hinter der erften Folge nicht zurück. 
Ritter Toggenburg. Eine Erzählung von L. M. FouqL 



Eine angenehme, fanft hingleitende Erzählung, dnrdi 
welche ein recht ächter, alter Rittergeift weht. Das 
Ganze ift in das denkwürdige Jahr 18^ 3 verfetzt. 
Man möchte glauben « dem Dichter habe eine alte 
Burg vorgefchwebt, worein er zidetzt feinen Adel- 
brecht verfetzt. Am Schluife eilt er indef» doch der 
Zeit zuvor. Anfangs 1Q14 bfi^og; Adelbrecht das 
Schlof», und amSchluffe heifst e»: Nach wenigen Jah- 
ren fey er geftorben; die wenigen Jahre möchten 
wohl noch nicht erfüllt feyn. — Wir wollen aber 
auch nicht in Abrede ftellen, dafs Manchem das Ganze 
etwas gefucht erfcheinen mag, und wenn auch am 
der Mitte jetziger Begebenheiten ergriffen, dem Le- 
ben und Treiben dieferZeit doch zu weit fernab fieht. 
Brief eines Arztes an eine Mutter. Über NcrvenfchwS- 
chen beym weiblichen Gefchlechte und ihre acrßo- 
rende Kraft; a1» einzige» Abwendungsmittel wirdg^ 
rühmt — eine ächte Frömmigjieit , die un» mit dem 
Leben in rechten £inklang bringt. Untreue, £inei^ 
ner lüfternen Gefchichten, welche durch einen gu- 
ten «Schlüf», wodurch die Sittlichkeit, die ganz er- 
trinken wollte, w^ieder gerettet wird, verföhnen foU. 
Wir rufen aber ein Wehe! über die Schriflfteller, hier 
Hn- Friedrich Ludwig Bichelen , w^elche Zucht und 
SittHchl^eit fo weit verfchmähen, daf» (ie in eiaem 
Tafchenbuche, welche» doch befonder» für junge 
Mädchen beftimmt ift, folche mehr al» lüßeme Ge- 
mälde entwerfen. Der Auftritt in der Laube, wo- 
durch, freylich zum Glück die Gattin, nicht die ge- 
wähnte Geliebte, fch wanger wird, ift mehr als ver- 
werflich, und die Lüfternheit, welche vorher gehl, 
ift abfcheulich. Giebt e» auch imtner von Neuem ^ 
Schriftfteller, die lieh zu folchen Gemälden bereit 
finden : fo follte e» wenigßen» vernünftigere Heiau»« 
geber von Tafchenbüchern geben , die fo etwa» zQ* 
rückweifen. Leben und leben laffen. £ine flüchtig 
hingeworfene, aber au» dem Leben ergriffene, £b^ 
ftandsgefcbichte, die wir für ein wahre» Bildnift hal- 
ten würden, wenn der Vf. in feiner Flüchtigst 
nicht fo übereilt gewefen wäre, daf» er der einen 
Familie auf ißSeiten drey verfchiedene Namen giebt: 
Heinberg, Heindorf Heimbach, nnd Heimback \ini 
Heimberg ßehen üch auf zwej Sejten gegenüber. 
Da» Äufsere ift nicht ungefällig, aber gewöhnlich; 
die Küpferchen von Retfeh find hübfch gezeichnet 
nnd auch nicht übel geftochen. 

G — t— b. 
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KURZE ANZEIGEN. 



ScHöns KüwiTi. NOmherg, h. ßchrtg: GliU und feine 
Freunde. Reman von Friedrich Laun. ißiO. 320 5. g, 
Ci Rthh. 1% gr.) 



Gemeine Menfchen find es nicht, in deren ;Ge feil fchafe 
wir hier verfeut werden. Nur Einer Von ihnen ünKc , wie 
CS fcheint, tiefer, als man hittc erwarten mögen. Wie e» 
fcheint, Tagen wir: denn über den Vorgang hin« ein Schleier, 
fo dafs Wir nur vermuthen m^en , es habe nicht blols Ver- 
irrunff der Sinne und de» Hertens , fondem Gewalt Statt ge- 
londw* Und dwm wird die Stehe doch wohl ein wenig xu 



leicht behandelt nnd cn fchnell Alles insGeleife gebracht. Dm 
DarÜellung der Charaktere , die Schilderung drr Sitnatioe, 
die Lebendigkeit der Erzählung und der einseflochteneD Gc* 
fpriche , die natürlich herbeygefdhrten Bemerkungon , beCoi- 
ders über Gegenßftnde der KuuA, und ein gewüTes magifciiei 
Licht, welches der Dichter über das Ganze verbreitet Kit. 
zeichnen diefes Werkchen fehr vortheilhaft aus. Das köutu 
aber Manchem auffallen, dafs von den hochgebildeten Perfo* 
itfen des Romans keine, fo fehr auch die Verh&ltniCfe dizs 
veranlalTea mochten, eipe religiöfe Obcxteugnng blicken üüR 
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THE OL O GIB. 

Fäetborö, b. Herder: De eonjugii Chrißiani vin- 
eulo indtffolubili, conunentatio exegetita, Scn- 
p&t jy. J0.LeoH.Hug, reg. Wirtcnh- ord- cq. bc- 
ne mcrent. etc* ifi^ß- -3« S. 4« (*o gr.) 

jVlcIirÄre Gelehrte der katholirchcn Kirche haben es 
fcben verfiicbt, die Schwierigkeiten, welche eini- 
ge Stellen des N. T, der Satzung von der abfoluten 
Unanfldslichkeit des fihebnndes en t gegen ftell en , «u 
entfernen. Rec. will- nur an Jäger (ünterCachung 
•der f^rage: ob die Ehefcheidung nach der Lehre der 
Schrift tind der Kirche ^Iteften Gefchichte erlaubt 
fey, Arnft. xSo\) erinnern, der Matth. V, 3^ ^»« 
Worte vapsKTO? X07OÜ ^opvs/a? , und Matth. XIX, den 
7, 8 n. 9 Vera für unächt erklärt. Von Hn. ffs. Ge- 
lehrfamkeit. Scharf finn und Übun| in der Kritik 
und Exegefe "Kefa fich erwarten , daT» er von einem 
folchen Mittel der Verzweiflung keinen fo rafchen 
Gebrauch machen i^ürde ; aber auch daa , was hier 
beigebracht wird, hat Rec nicht überzeugt. Er 

Jlaubt, de» Vfs. anerkannten Verdienften, der Wahr- 
elt und der proteftantifchen Kirche, deren Stellung 
gegen die katholifche nach vielen Zeichen bald eine 
andere, ala die jetzige, werden dürfte, es fchuldig 
«u fern, Hn. Hs. Beweife offen und unparteyifch 
SU prüfen, und die Gründe, welche der aufgeftcll- 
teii Meinung entgegen find, anzugeben. — Aufser 
den beiden, fchon angeführten, Ausfprüchen Jefu ift 
noch Paulütf i Cor. VJl, n. 15 für die Auflöslich- 
keit des Ehebundes. Diefen 3 Stellen begegnet Hr. 
H. , damit die Satzung feiner Kirche feft ft^he^ auf 
folgende Weife. 

Von J. i bis 3 (S. 4—11) wird das, was die 
Kritik zu erinnern hat, beigebracht. Nurdie Wor- 
te Matth. XIX, 9. fi jumJ s'Kt irogism verwirft der yf. 
ala eingefchoben ; in den beiden anderen Stellen zie- 
het er auch nicht eine Sylbe in Verdacht. Dort aber 
fciiFieb nach feine« Vermuthung ein Lefer nach 
Matth. V jut^ im ifoqv. an den Rand, von dem es 
diu Anderer in den Text fetzte, bis ein Späterer, dem 
die ungewöhnliche Conilruction auffiel , noch das 
u cinfchob. Mao höre die Gründe:' 1) Mehrere 
Codd. und einige. alte Verf. find in der Lefeart diefer 
Worte nichts übcreinftimmend. a> PtoUmäus (bey 
Epiph. adv. hae»ef. XXXIU, 3) ««^ TertuUian i^tiM. 
Ma#c. rV, 34, tuid de Monog.. c 9) haben diefe Wor- 
te tiicht g^lefen. J) Marcus in der Parallelfielle X, 
» £«-9 imd Lutas haben diefen Zufatz nicht. 4) ^^^r 
J. d. L* Z. i8»7* .Zwejtcr Band. 



Schlufs, den Jefus macht, felbft zeigt offenbar« dafskei- 
jie Bedingung dabey fejn konnte. J. beruft fich auf die 
Einfetzung des Eheftandeft(Gen.U,s6ff.), diefedeSchei- 
dnng verwirft , und konnte daher nicht berück fich- 
tigen » was Mofes dem liirael. Volke gegen die£in# 
fetaung Gottes verftattet hatte« *- Darauf ift zu er- 
wiedern. Da J. diefelbe Bedingung fpäter mi^ etwas 
anderen Worten ausdrückt , und das Spätere ix\} im 
ßHtt vapcHTO; Xpyou eine nicht ganz gewöhnliche 
Conftruction ift, übrigens diefe Stellen bey der fcboa 
früh entßandenen Verfohiedenheit der Grundfätze über 
die Zuläffigkeit der £hefcheidung unter Chriften be- 
fonderes In tereffe erb alten mufsten: fo ift wohl nichts 
natürlicher, ala dafs man der fpäteren Stelle entwe* 
der die abweichenden Worte aus der früheren bey« 
fehrieb, oder auch das si, das den Sinn deutlicher 
machte, hinzufügte, und dafa daraus nach und nach 
verfchiedene Lesarten entfianden. Doch ift felbft diefe 
Verfchicdenheit nicht fo gar grofs, da die vorzüglich- 
liclißen Codd. das ff-nicht haben, und mehrere, ob« 
gleich nicht wichtige Codd. und einige Vorfionen 
nur anfiatt fii) i. ir. lefen tta^ckt. K. w. Wo es fo klar, 
wie bey unferer Stelle, am Tage liegt, wie eine va* 
ria lectio entftehen konnte, wast es der behutfame 
und uneingenommene Kritiker nicht, die fraglichen 
Worte als verdächtig anzufehen, gefchweige denn 
aus dem Texte zu weifen. — Ptolemäus ift kein gül-. 
tiger Zeuge, weil es nicht er wiefen ift« ob er nicht 
I. Ausfpruch aus dem Marcus genommen hat, und 
weil Ptol., wenn er gegen Marcion oder Cerdo Mo* 
fen wegen ZulalTun^ des Scheidebriefs durch J. Bey- 
fpiel hätte rechtfertigen wollen, fich nur auf das Un- 
beftrittene Matth. V, 31 hätte berufen dürfen. Von 
TcrtuUian gilt zum Theil dalTelbe; es ift aber auch 
bekannt, dafs diefer KV. in feinen Grundfätzen über 
die Ehe fch wankend ge-wefen fey. Wollte man aber 
auch zugefteben, dafs beide KKW. die Worte:fHr^ e. w. 
nicht gelefen hätten: fo würde diels allein doch 
nicht zur Verwerfung diefer Worte berechtigen. — 
So verliert denn auch der Beweis feine Kran, dab 
Marcus in der Farallelftelle und I^uc. a. a. 'O. ganz 
ohne Ausnahme Jcfum die Ehefcheidung unterfagen 
lallen. Marcus erzählt überhaupt diefe Unterredung 
J. nicht fo genau; und wer wird je den Gnmdfatz 
billigen, dafs die Einfchränkungcn^ welche 1. bey 
feinen Vorfchriften macht, nur gültig find^ wenn 
fie die Parallclßelleii auch haben, hingegen verwor- 
fen werden muffen, fobald fie die übrigen Evange- 
lift«! nicht erwähnen ? — Endlich ergiebt fich auch 
aus der Art| wie J. den Schlufs, als Antwort auf die 
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Frage der PharifScr, ableitet, keine Nothwcndigki?tt,^ 
die Worte juij^ ^. ir. zu verwerfen/. Die Pharif. fragen '/ 
kann man um jeder Urfache willen deir Frau einen 
Scheidebrief geben? 1; antwortet, wie bey Vcrfu- 
chungftfFdgen- jeders«it 9 mit Weiten der h, Schrift 
(Gen. II) » ohne fich auf die verfchiedenen Meinunsen 
der Gefetzgelehrten einzulaflen. Mann und Frau und 
Uta oa^Z 9 und find daher unzertrenitlicb. Als fick t 
die Pbarifäer bey diefer Antwort nicht beruhigen» 
vielmehr auf Mofis ausdrückliche Erlaubnifs» den 
Scheidebrief zu geben , berufen : fagt J. ; . Mofes habe 
blofs der fMhjqoHcxQhiaieines Volkea nachgeben müA'ea. 
Aber auch er verftattedief» nur im Fall der 'KO^jkia ; wer 
.daher aus einer anderen Urfache fcjin Weib von fich* 
lalle, der handele aux:h gegen das mildere Gefeta^ Mofit. 
.Auf diefe Art hängt, wenigftens/ nach Rec Einficbt, 
J. Rede genau zufammen, und ift ibr.^m Zwecke ganz 
angemefl^en. Hätte J. den Fall , wo er die Scheidung 
für rechtmäfsig erklart. hatte, nicht erwähnen wol- 
len, fondern hißt die £h« für abfolut unauflöslich 
ausgegeben: fo war zu fürchten, dafs die Pbarifäer, 
die gewifs auch feine früheren Lehrmeinungen er- 
kundet hatten (Mat^h. V), ihm diefeif Widerfpruch 
mit feinen früheren Äufsernngen «upa Vorwiirfe 
machten. Man kann daher dem Vf, nicht beyftim- 
men, wenn er. S. 8 fagt: .Juß^iunt eae'^ationes, 
quae a nobis huc usque enumerqtae Jirnt , ut exceptio' 
nem C, XIX pofitam tat^uam additamentum rejicia- 
mus;** und noch weniger berechtigen die von ihm 
beygebrachten Gründe zu dem SchlulTe S. ii; t»f}uae 
quum itafmtf conditio a Marco in ejusdem facti de^ 
feriptione ignorata; ignota Lucae et ab oratioms 
£ontextu et cogitationum Jeri^ abhorrens ^ non ipjius 
domini eft; fed in Matth, exemplaria^ a quibus all- 
quandOf plus uno indict prodente^ abfuit, diverjo 
eonatu fe ingejjitt et paullatim omnes codd, pervajitf 
dijfvmiUbiu tarnen Jormulis : fcilic et ne Judicium ejfu* 
geretf cautius eelata natalium labe.**, 

Bey diefer einzigen Stelle hat Hr. H* das kriti- 
fche Meffer gebraucht; bey Matth. V, 3»- 3^ txxAt 
^r die Schwierigkeiten durcb die Auslegung zu ent- 
fernen. Ö-4 — 6S. 11 — 18« Der Hauptgedanke, auf 
welchen Alles, was.gefagt wird, fich bezieht, ift 
folgender: Wie J. im Gerpräche mit den Pharif. feiif 
Urtheil über die Wiederberßellung des göttlichen 
und urfprünglich^ Gefetzes abgab: fo wollte er 
Mattb. V, 31 f. das mof. Gefetz von der Eberchei« 
düng würdig erklären. Nun hatten die Juden ihre 
Ehen, ehe fie zum Chriftenthum übergingen, un- 
ter dem Vorrechte abgefcblolTen , dafs iie ihre Wei- 
ber nach Gefallen fortfchicken konnten. Diefs Vor- 
recht mufste ihnen auch als Chriften bleiben , wenn 
J. feinem neuen Gebote von der abfoluten Unauflös* 
lichkeit der Ehe keine rückwirkende Kraft geben 
wollte, was nicht gefchehen durfte, weil er fonft 
die Juden von fich entfernt hätte, und weil man al- 
ten Verträgen und Gefetzen, im Fall neue hinzukom- 
men • noch immer Achtuilg fchuldig bleibt. Darum 
liefs er in der Bergpredigt die Sch^dung wegen der 
fcoqv. fo lange nach» aia noch Eben nach, mofaifcbexa 



Rechte gefchloITen da waren; allein auf diejenigen, 
wekhe ficb erft als Cbrlßcn verehelicht hatten, er. 
ftreckte fich diefe Machficht nicht. Aus diefer Ur- 
fache finden wir diefe Ausnahme %fich nur bey Mit< 
ihäu«, der für Juden fchrieb; Marcus luid Lucas, de- 
ren Evangelien Heiden beßimmt find, fchweigen itW 
halb von diefer Erlaubnifs J. , 'weil fie diefen nicht 
zu gute kommen konnte. Vielleicht zweifeln unfere 
Lefer, ob Rec. Hii. ZTj. Sinn auch richtig darftelle; defi- 
wegen Hebe nur eine kürzere Stelle, denn diefer G^ 
danke wird oft wiederhol^ hier. S. 14. heifstes: Jn 
componenda hac difßrultate (die peuen ßrengen Gmnd- 
l^tze von der £he geltend zu- machen, 'tmd die äh^en 
Heehte der Juden nicht zu kränken) Chrißur^ ftre ut 
'Mofes i rtecejfitati ^ quam anterior renun Jlaiiis ad' 
vexerat , cefjit , et quae omni ex parte recufari n^ 
quibant, cum temperamento ädmifU; et ita conjupa 
fuperiora ad difciplinam civitate Chrifliana dignam, 
quoad fieri poterat ^ revocavit ^ jusque aHtiquum dt- 
bito konore profecutus* cum fanctiotibus morum proi- 
eeptis pro tempore conciUavit. — iDiefeArt, dem Am- 
fpruche J. feine geltende Kraft zu entziehen, darf 
fchwerlich auf dep Bey fall der Prüfenden, rechnen. 
Denn i) kein Lefer oder Hörer der Worte J. >vird dw- 
auf kommen, dafs es nur den Juden, die Chriften 
geworden find , Verftattet fey , wegen ^repv. ^er Fnin 
den Scheidebrief zu geben. In einer Reite von Vor« 
fchriften, durch welche fich fein Reich vor dkm mof. 
Inflitut auszeichnet, fiehet auch diefe, und Einen 
Wink giebt J. , dafs die Erlaubnis, die er gitbt» 
nur temporär fey und fich auf die Juden befcbränlie. 
2») läfst fich gar. nicht abnehmen, warum /. nur die 
älteren Rechte der Juden , durchaus aber nicht der 
Heiden , gefchont haben follte. Auch die LetzUMS 
hatten jai^ bevor fie Chrißen wurden, ihre Ehen aa- 
4er der Bedingung der erlaubten Scheidung gefcUof- 
fen; aus welcher UrCache follten fie'foXlrenge behaa* 
delt, und ihr voriges Recht nicht beachtet werdeot 
3) widerfpricht es dem Charakter un4 der Handluogt- 
weife J» , ofi'enbar gefetzwidrige Handlungen zo dul- 
den, und fich dadurch Anhänger zu verfchaffea» 
'4) Auch findet fich in den Schriften der Apofiel mA 
in der Tradition keine Spur, dafs J. die Erlaubnifs der 
Scheidung den Juden noch auf kurze Zeit gegeben 
habe. Jußinus M. , der 4e!m apoß. Zeitalter ziemlid^ 
nahe war, gedenkt im Gegentheil einer Chriftin, die 
ihren heidnifchen und laßerhaften Gatten verlieli» 
mit vielem Lobe (Apöl. p. Chriß. i). ißis fiegehdere 
£eweife angeführt werden , mülTen alfo Chrißen fich 
an das Wort ihres Meißera halten» dafs die iropv« L> 
fache der Schieidung fey. 

Noch iß die Stelle x Kor. VII» la — x5 übrig, 
▼on welcher jj. 7 — 9 S. 18 -^ ^s handelt. Hr. B- 
hält die Vorfchrift des Ap., dafs der chrifil. Gat- 
te, welchen der Ungläubige verläfst, wieder bei- 
rathen dürfe, für temporär. Rec. geßefat ehrlicb, 
dafs ihm in diefer Stelle Mehrerea^ dunkel iß» und 
er Bedenken tragen würde, die Sätae» weldie einer 
verfchiedenen Auslegung unterworfen find , anxo- 
wenden^ um daraus allgemeine Gefetse für die Cbri- 



No. *o.- A" P R* I t 1 8 i ?• 







ften hfW^UiW». Er ciilli»U ßct iahet j€<lcr Bemer- 
kung darüber, x 

Kann Reo. gleich nicht zugeftehen, dafs die h. 
Schrift die abfolttte Uiiauflöslichkeit der Ehe lehre: 
(o huldigt er doch nicht dem, jetzt in Praxi faft üher- 
all angenoviamenen, Orundfatze, dafs fie, vorzüglich 
ivas' die Trennung derfelben betriät, als ein blofser 
bürgerlicher Vertrag behandelt wird. Welche Ge- 
feite der Staat auch in Hinficht der Ehe aaarprechen 
möge: derChrift, zn Welcher Partejr er gehöre, bleibt, 
fo lange er nicht > aufhört» Mitglied derfelben zu 
feyn, den Anordnungen Teiner Kirche unterworfen. 
Eft wäre defshalb' zu wünfchen, dafs die proteftanti- 
fche Kirche die Ehefcheidungen unter (hrengere Auf- 
ficht nach I. An Weitung nähme» und die katbolifche 
Kirche ihre Satzungen prüfte , und (ich den Grund<> 
fätzen des Stifters unterer heil. Religion dann meht 
näherte. 

Als fcap$^v find noch Bemerkungen über dieOe» 
fchichte iN>n der Ehebrecherin Job. VIII beygefügt> 
S.dO'.^SS. Was die Kritik über die Ächth^it diefer 
Pericope in alter und neuer 2eit für und .wider erin« 
nert hat» übergeht der Vf.» und verbreitet fich mehr 
über das» was die Antiquitäten zur Erläuterung dar^ 
bieten. Wenn behauptet wird S. 30, dafs J. bey der 
Anklage, die gegen das Weib vorgebracht wurde» fo^ 
wohlrönlikbe als jüdifche Gerich tsforhi habe^ereini^ 
gen wollen :*ro ift er wohl nicht davon frey zu fpre^ 
eben» dafs- er zuviel in dem Betragen J. f<nche. Die 
Geo§raphiaJ.{vr\e Heumann in einer befonderen Ab- 
handfung das Schreiben auf die Erde nennt) verlieht 
Hr. A fo: L habe die Namen der Ankläger auf den 
B<>den gefcfarieben» und diefe hStten gefürchtet» J. 
ttWIge auch noch die Namen derer, mit welchen fie 
tmerlaubten Umgang hätten » beyfügem Darum hät- 
ten fie fich fortgefchlichen. Derfelbe Oedaiike findet 
fich auch bey Michaelis (Mo f. Recht. Tb. V. jj. 262). 
Auf die einzelnen Behauptungen kann Rec. nicht ein- 
geben, damit die Recenüon nicht ihre Grenzen über- 
fchreite. O.P.B. 

• 

'MüM«TBB, b. Theifllng: fVeiffagung Jefuvom Ge* 
ri^ht üher Judäa rmd die fvät nebß Erklärung' '* 
jder Rede Mark. /X, 43—49, und Prüfung der 
*van Efsjchen Überjetziuig des Neuen Teßaments 
von f.H, Kißemaker^ Profeflbr der Exegete an 
der Univerhtät zu Münfter» 1816. 192 S. 8- 
(is* gr.) 

Man lernt Jiicr einen gelehrten Schriftcrklilrcr in 
der katholifchen' Kirrhe kennen, der in feiner Kirche 
nicht viele fein ea Gl eichen haben mag; man fi^eht faft 
auf allen Blättern» dafs der. Vf. eine nicht g«meind 
Spracbgelehrfamkeit » Belefenheit in den Kirchenvä- 
tern und Kenntnifs der exegetifchen Literatur befitzt: 
nur erklärt er zu breit, und ift ip den Vorßellungen 
des SyftefMT feiner Kirche fo -befangen, dafs er fich 
davon nicht losmachen weder kann noch will; wel- 
ches genug gefagt feyn wird, um zu erkennen zu 
geben» dafs ihm noch •viel abgeht, um ein gute^T 
Exe^et zu feyn» Aufser demjenigen, was fcbon der 



Titel erwarten lafstj findet man auch eine Beflrei- 
tung der hekannten Hypothefe vpn einem Urevange- 
lium» infonderheit auch etwas über das Verhältnifs 
des Evangeliums des Markus zu den übrigen Evange- 
lien. Der Vf. erklärt fich. die Übereinftinimung, die 
fich in unferen neuteftamentlichen LebensbeCchrei- 
bungen Jefu findet» theils aus der mangelhaften Sprach- 
kenntnifs ihrer ViF. » da fie nur auf einerlejr Art über 
einerley Sachen fich hätten ausdrücken können» theils 
aus der Leitung des heiligen Oeiftes, der fie an die 
einmal gehörten Worte erinnert habe. Die Verfchie- 
denheit^n haben nach ihm ihren Gruhd in der Ver- 
fchiedenheit des Zwecks der einzelnen Evangeliften. 
Von einem vom Evangelium des Matthäus verfchie- 
dehen Urevangelium will er nichts wiiTen, am we- 
nigften davon, dafs dasjenige, das man dafür wohl 
neuerlich ausgegeben hat, es feyn foU. Wenn man 
ihm auch in dem Letzteren beypflichtet: fo wird man 
doch wünfchen muffen, dafs er, wenn er einmal 
über diefe Sache fchreiben wollte, eine beffere Hypo 
rhefe aufgeftellt hätte. Etenn die feinige wird woM 
heutiges Tages fich keinen Beyfall verfprechen kön- 
nen. Dafs unfere Evangeliften, fonderlich die drey 
erfieren » aus Einer Quelle gefchöpfl haben nitiffen. 
wctan nicht, welches doch gar nicht wahrfcheinlich 
ift, ein^ den anderen ode^r die beiden anderen vor 
fith gehabt hat» ift fo klar, daft e* kaum geleugn^ 
"Verden kann. / ; 

Die Übereinftimrauttg aus der LeitAng des h. 0^ 
deren die Vft'. genoffen, erklären, heifst unnütze 
Worte machen: denn diefs Schriftftellerifche kann 
man fchwerlich von ihr, wenn tnan richtige Ge- 
danken davon hat, herleiten. Rec. iß' es immer 
wahrfcheinlich vorgekommen, dafs es tor Unferen 
"Evangelien keine das Ganze umfaffende fchriftlichc 
Lebcnsbefchreibungen Jefu gegeben hat; aber er fl«lk 
fich vor, dafs diejenigen, welche das Chrißenthum 
verbreiteten» -wie es feyn mufstc, da^ Leben Jefa 
mündlich ^zählten» und dafs ihre mündlichen Erzäh- 
lungen vielleicht von Anderen aufgefchrieben WOT^ 
•den find. Dafs nur Wenige daran dachten, folche Vor- 
träge nachzufchreiben, ift fehr wahrfcheinlich. Wenn 
es mehrere waren, wie einer oder zWey oder drey: 
fo find entweder die Arbeiten diefer Mehreren fo ver- 
loren gegangen, dafs keine Spur mehr davon ift, oder 
der Eine hat diefen » der Andere jenen Vortrag über 
einzelne Begebenheiten des Lebens Jetu aufgefchri^ 
ben. Solche Auffätze find nun voA einer Gemeine 
auf die andere gekommen » und fich etwas gleich ge- 
blieben, weil, fie alle Abfchrifteu Eines Original« 
waren, haben aber Verfchiedenbeiten erhalten, wie 
Abfcbriften zu bekommen pflegen, befonders wenn 
es dem Abfchr^iber nicht ganz um die Treue in den 
Worten zu thun ift. Solche Auffätze haben nun die 
Vff^. nnfer^r Evangelien vorgefunden, der Eine hat 
.diefe , d^saj Andqre jene , wo fie an diefem öder je- 
nem Ortewaren, vor fich gehabt, und fie zu eine? 
das Ganze ttmfaffenden Lebens^eftrhichie Jefu »ufam- 
.jmengeftellt. Da keiner unter ihnen einen fchrififtel- 
lerifchen Ruhm fucbte, auch keiner dazu die nöthige 
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• GefchicWichKcit hatte, feJcr ater freylich auch fei- 
nen befonderen Zweck: Co läfst ficb daraus die Be- 
fchaffeoheit unferer Evangelien, wie Rec. dünkt, 
leicht und am beßen erklären. Ob nun Matthäus, 
Marcus, Lucas und Johannes die Zufammenfteller 
find, oder ob die Zufammenfteller nur für folche an- 
gefehen werden Tollen und wollen, die die Lebensge* 
gefchichte Jefu fo erzählen , wie es diefe Männer 
mündlich gethan haben, und wie es Auffätzen ge- 
mäfs war, die man den mündlichen Vorträgen diefer 
Männer nachgefchrieben hatte , könnte zweifelhaft 
f«7n. Aber böcbft wahrfcheinlich iftesdoch, dafs 
das Evangelium des Lukas von dem Lukas telhd fo 
sufammengeftellt ift, wie wir es jetzt noch haben; 
und warum follte man nicht eben das von Markuf 
glauben? Ift aber dem alfo: fo werden uns auch die 
beiden anderen Evangelien durch ihre Überfchriften 
als folche überliefert, die Ton Matthäus und Johan- 
nes Eufammengeftellt find. Trauen wir aber diefen 
Überfchriften nicht, wie fie freylich wohl fpäter 
find, als die Auffätze felbft, oder auch Manchem ver- 
dächtig feyn mögen, als folle darin Jemand als Ver- 
faller angegeben werden, der es nicht ift: fo wilTen 
wir nichts w'eiter, als dafs diefe Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben Jefu , wie wir fie noch haben , fchon 
am Ende des «rften chriftlichen Jahrhunderts ins^ Gän- 
sen genommen fo, wi^ wir fie noch jetzt haben, da 
fewefen find , unter den Chriften allgemeinen Glau- 
^n gehabt haben „ den VerfaJTern , deren Nam^n fie 
führen, zugefchrieben, und aus früher vorhandenen, 
wahrfcheinlich fra^mentarifchen Quellen gefloITen 
find. Kann man nicht mehr nachweifen: fo mufs 
man damit zufrieden fejn. Es kann zu nichts hel- 
fen, um dogmatifcher Zwecke willen hiftorifjchc 
Facta zu glauben, die man nicht gehörig er wei- 
fen kann. 

Pem Gefchichtsftudtum mufs man feinen freyen, 
von der Dogmatik unabhängigen, Lauf verftatten; 
aber freylich mufs man auch nicht mehr Beweife 
in der Gefchichte verlangen , als^ man haben kann« 
nnd da mit Wahrfcheinlichkeit zufrieden feyn» 



MTo man evidente ZengniiTe nicht ctt etbalten im 
Stande ift. 

In der Erklärung des Vfs. felbft ift wenig oder 
i^ichts Neues. Befonderen Werth fetzt der Vf. darauf 
jdafs er in Matth. 24, 28 den Übergang der Weiflagting 
Jefu von der Zerftörung Jerufalems zu det vop dem 
allgemeinen Weltgericht finden. will, welches doch 
kaum zu glauben ift, da diefer V. unzertrennlich mit 
Y. 23 zufammenhängt. Er ift darüber fehr weitläaftig, 
wird aber doch um fo weniger damit Beyfall finden, 
als er gar nicht auf die verfchiedenen Vorftellangea 
Bückficht genommen bat, nach welchen ein allgemei- 
nes, durch Chrißum zu haltendes Weltgericht erwartet 
werden kani^, und auf die eigentliche Tendenz diefer 
ganzen WeilTagung, die doch vorzüglich, wie Alles in 
den Reden Jefu, moralifch ift, und dabin gebt, zu sei* 
gen, dafs auch ungeachtet der Zerftörung des jüdifcbea 
Staates , ungeachtet aller grofsen Leiden , denoi die 
Jünger Jefu ausgefetzt werden würden^ doch da 
Bdch Jefu verbreitet oder die Abficfaten Jefu b^ßr- 
dert, das Heil der Menfcben gegründet werden, dab 
aber keine perCc^nlicbeWiedererlcheinungdesMeirtai, 
kein Leben ohne Widervvärugkeiten im Reiche Jcfa 
auf Erden zu erwarten f^yn werde. Der Vf. hat aa 
wenig die Sprache der Propheten mit diefer Hede 
Jefu verglichen , und iß zu w^aig in den GeiA det 
Cen , was eine WeilTagung ift» Ceyn .kann- und dlei« 
feyn foU, eingedrungen« als dafs es ihm geliagea 
könnte, diejenigen, welche es mehr als er find, toi 
j&ch einzunehmen. 

In der Stelle Marc^ 9, 43 — 50 folgt er, im Ganceo 
genommen, einer richtigen Erklärung, und zeigt fefar 

Sut, nur etwas zu weitläuftig, wie Alles hier ait 
ch und mit dem Vprigfsn aufammonhängt ; dieaU- 
^ugrofsc Weitläuftigkeit ab^r und der Maugel an ei- 
nem richtigen exegetifehen Oefübl, nach welcbem er 
auch eine richüge Erklärung ,auf eine uimcbt]|f 
Weife herausbringt (denn wer wird ihm glanbea, 
ilafs jedes Opfer v. 49 jeden ficb felbft AufopJEemdea 

Seraddii» anzeigt?^, mufs auch hier geudelt wer- 
en. Dfr. 
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EaBAtJüKOfSCHRiTTEW. Frankfurt a. ilf. , b. Brönners 
Eloah. Erhebungen des Herzens tu Gott in einer Reihe von 
Getan sen und me$rifchen Gebeten , von D. Fr. jStrack , Pro- 
f effor. Mit einem Tiulkupfer. iBi4« «79 S. 8- (» R^blr. 

Eine N«cLaTiroung der beliebten witfcheVfchen Morgen» 
vnd Abend 'Opfer ^ oder cKriftlich - reliciöfe Morgen- und 
Abend - Betrachtungen xur Wcckune nnd Unteihaltung der 
Andacht; ffir den Sonntag, die abri|^ea Wochentage, die 
cliriftlichon Fefte, Jahresxeitcn und einige durch Familien* 
•reienilTe mer|iw ardige Zelten beftimmt. Dem Vf. fciieinC 
ts mcht an Anlage zam poctifchen Ausdruck des from|n6n 
Geroftthft tM fehlen ; nur läuft noch zu viel profaifch ge- 
dadites und eben fo ansa efprochenos RaiConaement mit un« 
noch tu oft TsrBiiut aw« des natOrücbatt FivdM der 



ter; 



Hede. Zur Probe nur eine Stella, wie h^ iiBi htsf 
Wiederauf fchlagen des Buchs hi die Augen fälle. S. $0^1 

Ani heiligen Pfingfiabend* 

Morgen wird das fcUpne Feit beginnen. 
Weithin (fbcr deine fchOne Erde, 
Goiv\ mein Vater ! Freud* nnd Danli Terbreicead, 
Ja Biinnvung deflen» was die Zeiten 
Unter deiner Leitung einft in diefe 
Tage zu der Menfcliheit Heil reiHochteiy 
Feyern Millionen der £rlufien 
i Morgen jene feierlichen Standen, 

Wo dein 6eifl^ der Tröfier und VoUeader» 
£inii fich in die Seelen der Ai»oAel 
I)iederliefS| und fisinmcAd £e ^ti%gt^ o. A w. 

41U 
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S UR I S P R U D E N Z. 

x) Jeka, b. Göpfardi: Exercitationum juris civilis 
ad docirinam de culpa Fafcietdus primus — — 
propoQtus a Jo. Casparo öentler^ 7. V. D« Prot 
P. O. etc. igiS- 123 S. gr. 8- (8 gr.) 

ä) Kiel, in der akad. Buchhapdl.: I>*i? Ca/;;« des 
römifchcn Rechts', eine civiliftifche Abhandlung 
von Johann Chrißian Hajfe, ord. Prof. der 
Rechte in Königsberg- i8f5- 669 S- ohne Vor- 
rede und Druckfehleran»eige gr. ß. (5 Rthln 
6 gr.) 

Nicht leicht ift eine Materie des rÄmirchenRecliti 
Ton fo ^verfchieder.en Schriftftellern und in Co kur- 
zer Zeit bearbeitet worden, aU dieLckre von der rö- 
m\iL\^tk~CHlpa feit dem Aof^^g <n*fes Jahrhunderts. 
Gries fchrieb eine Dijf. d^ generibus et gradibus cui- 
pae Goett. 1805. Im tolgendai Jahr 1306 gab Hr. Egid 
von Löhr eine Theorie der Culpa zu Giefsen heraus 
(veU Jen. A. L. Z- t8o7- No. tt8). Noch in demfelben 
Jahre Sr/re^marf nicht nur eine Abhandlung votn Seha- 
dmserjatx in zwey Theilen, wovon der er/te der 
Lehre von der Culpa gewidmet ift, (Jen. A. L. Z. 
ißio. No. ag), fondem auch eine eigene Prüfung der 
Theorie^der Culpa des Hn. LöAr (Jen. A. L.Z. i8o7* 
No. »8): diefer aber fteHte^ x8o8 »u Giefsen und 
Darmft. Bey träge zur Theorie der Culpa (Jen. A. L. Z. 
i809.No.Q57)ans Licrht. Weiter erfchien die uiitcr No. 
» angeführte Abbandl. als eine JDl^|?r^ pro loco in Jena, 
und der von Bucher in det Lehre von Forderungen 
eingeftrentert Änfichten der romifchen Culpa nicht 
au gedenken, die hier unter No. angeführte Culpa 
des römifehen Rechts, unfehlbar die umfaffendße Ab- 
•handlung unter allein, was über diefen Gegenftand 

gefchfieben worcbn ift. l ' 

No. i ift nur erftfa/cjVtt/iijpriinMj, dem noch zwey 

folgen follön , ab Aufzüge- «us einem gröfseren Werk 
oder gar Syftem, welche» die ganaec Lehre der 
lömifcben ^Culpa urafaffen foll. Der hier geliefer- 
ten Exercitationen find neun: ad L. Q3 I^^S* de reg. 
jur. — ad L. 47. S- 4 ^ 5- Dlg* de legat. — ad L. 
5. §. ö. !>. commodati vel corUra. — (^uaedam de 
cußodia — adL. 5* ^ i5- -D. commod. uel contra 
— Dubia ad $. 5. //«/?• de locat. et conduct. i— ad 
i. 13. ß- »• -D. de pignor. actione (nicht pigneraU 
wie der Titel und die Klage öfter» angeführt wer- 
den) ad^* ^•^'»/f- q^il^^s modisre coutr. obllg. und 

clavis legum Romanarum, ufui iiiorum injerpiens, 
J. A. L* Z. 1817- Zaveyter Band. 



tiui eulpam levijlimam a levi discemendam ejfe cön- 
iendunt. Aus oem Abgeführten erhellt, dafs die 
£xercitationen hermencutifch-dogmatirchen Inhalts 
/Thd. £ine Tabelle über die Culpa ift vorausge- 
(chickt, welche eine Übeifiche über die ^«nj-Z^rZ/i^ 
Theorie giebt. Ohne die einzelnen Exercitationen 
von Numern zu Numern und von Paragraphen zu Pa- 
ragraphen z« verfolgen , will Rec. nur einige Erin- 
nerungen, niehr gegen die allgemeinen, als die befon- 
deren Anhebten zu machen fich erlauben. Es fcheint 
uns 1) dafs weder in gedachter Tabelle« noch in 
der ganzen Abhandlung ein ^enerifcber, gefdiweige 
ein ipecieU'iuridifcher Begrift' derrömifchen Culpa 
zu finden fey. Es ift aber unbezweifelt, dafs das 
Wort Culpa, wie auch der Vf. bemerkt hat, bey den 
Körnern in fo aUgemeiner Bedeutung gebraucht wird^ 
dafs es auch den dolus unter fich l>egreift. In fol- 
cher Hinficht ift Culpa jedes Vergehen gegen eine 
SU befolgende Regel. Bey den römiCchen Cladlkern 
heifst auch jeder Verftofs gegen Recht, gute Sitten 
und gute Ordnung Culpa. So gebrauchen, es Horaz, 
Cicero, Livius u. a. . Betrifit aber der VerftoGs Beehr- 
te: fo bedeutet das v Wort Rechts vetletzungen, und 
dietes ift die befondere juriftifcbe Bedeutung des frag- 
lichen Worts. — 0) theilt der Vf. die Culpa in fa* 
ciendo et, non facienda conjißens, ohne jedoch zu 
bemerken, ob folches legal ley, und wo die Aus- 
drücke zu finden find. Der Unterfcbied aber findet 
fich .wörtlich in L* 91* D. de verb. obL Allein die 
Eintheilung der Culpa in faciendo et non facicndo 
bezieht fieh nicht, wje der Vf. meint, auf die Lehre 
von der Culpß im Allgemeinen, fondern auf die 
ftrpnge Obligation einer Stipulation L. 15. $. a. de 
ufufr. Schon Ihnell unterfcbied inter eulpam in 
j-aciendo At in non facipndo, hielt aber den Untere 
fcbied vom pofitiven auf den fuperlativen der Grade 
der Culpa für unbedeutend, und entfchiedt dafs es 
nur zwey Grade der Culpa gebe, welchem viele, 
fowohl ältere, als neuere Rechtsgelehrte gefolgt find. 
Späterhin kündigte der Freyherr von Braun m den 
Erlang, gel. /inzeigen auf das Jahr 1751 S. 97 — 104 
der Eintheilung .<ler Culpa in die groCiev mittlere 
und geringe den Krieg an : diefer Meinung find An- 
diBre, inConderheit Ftfu^r6«cA beygetreten. Dagegen 
haben angefehene R^chtsgelehrte, s. B. Filangeri in 
scienza della legislazione, L, IV., Glück in der ausf. 
Erläut..der Fa?id. IV Tb. 1 Abth. j). 332, ein ün- 
genannter in den literar. Bläit. über Dichotomie und 
Trichotomie in der Rechts gel. B. V. Sp. öia — 017, 
und Kleinfchrod in dem ß^ntwurf eines peiid, Qejet:;, 
B ' 
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if/rAiTIi.I.JJ.4«*}cne drejfacIieEintheilang in Schutz 
genommen. Zu diefer Pärtey gebort auch 3> Hr. 
Prof. Gensler^ der nicht nur in den einzelnen Exerci- 
tätionen behauptet /'^afs der Commodatar, 'Mandatar 
lArtd der Negotiorum geß^r Tnagemeia fummatn dilU 
gentiam oder eulp am Levijpmam^ in anderen Fällen 
aber eulpam levem und latam leiften müITe, fondern 
auch zum Bellen derjenigen , welche die culpa le» 
vijfima von der levis culpa unterfcbeiden , einen ei- 
genen SchliilTel angehängt hat. Auch hat er 4) die 
Eintßeilung der Culpa in abftracter und cöncreter 
Hinficht {negligentia fuis rebus non confueta) aufge- 
nommen, und bem«rk-r, dafs die erjle die UnterlalTung 
des genauen Fl ei faef in fremden Dingen iej^ die zweyte 
aber die Unterlaffung des von einem guten Hausva- 
ter zu beobachten gewohnten Fleifses» jedoch mit Un- 
recht, fo genannt werde. Vermuthlich hat auch defs- 
wegcn der Vf. die Eintheilung der C«//7a in levis und 
levijfima nur auf die abftracte culpa eingefchränkt, 
obgleich Andere diefelbe Unterabtheilaiig auch der 
concreten Culpa beymeiTen. Viele Gefetze erkennen 
einen in eigenen Sachen gewöhnten Fleifa» und nen* 
nen den Hausvater , welcher ihn anzuwenden ge« 
wohnt ift, einen paterfämilias idoneus. Allein Hr. 6. 
warnt gleich hinterher vor dem Wahn, als ob diefts 
ein fiehender und fixer Begriff Xey. Doch leugnet er 
nicht , dafs die römifchen Gefetze die cencrete 
Culpa gekannt und als eine Norm der Beurtheiinng 
derfelbcn feßgefetzt haben. 5) t>ie Cußodia wird als 
eine Art des Fleifses in faeiendo et non facienda be- 
fchrieben, welchen der Cujlodiens anzuwenden, und 
wodurch er zu verhüten habe, dafs die verwahrte und 
zu feiner Zeit zurückzugebende Sache ilicht durch die 
Schuld des Verwahrers oder eines Dritten verdorben^ 
oder 5efchädigt werde, —r 6) Die Zweifel , die Hr. G. 
gegen den $. 5 f. de, locat. et cond. erhebt , beruhen 
faauptföchlich darauf, weil hier hej der Miethe die 
Culpa überhaupt und ohne Unterfchied des Grads 
verwovfen wird, und weiter verordnet ift, dafs, wo 
es .an einem L* contracius iekXe ^ alles ex aequo et 
hono präfiirt werden müITe. Aufserdem vverden ei* 
nige Fälle namhaft gemacht, bey welchen es auf cu*^ 
flodia vorzüglich ankommt, und dann wird ausge« 
fprochen , culua müITe fo geleiftet werden , wie lie 
ein diligentijfimus paterfämilias feinen Sachen wid* 
me. Der Vf. emendirt den Text willkührlich, qui 
pro uju aut ^eßimentorum^ aut argenti mercedem nee 
dedit nee promifit^ ab eo tatis cußodia defideratur 
u. f. w., und will daher behaupten, dafs von dem 
Commodat die Rede fey. Er äufsert dabey, folche 
Digreffioneq wären, um angrenzende GefchSfte zu 
vergleichen, im Geifte der Römer. Er beruft fielt 
fogar auf eine wörtlich ausgezogene Stelle aus^ der 
Paraphrafe des Theophilus , um daraus zu beweifen» 
dafs dem Juftinian ein Gefchäft, welches Anfangs ein 
Commodat gewcfen, vor Augen gefch webt habe. Aber 
abgefehen davon, dafs Hr. O. iix den erklärten Texten 
nicht immer die hefte Lefeart gewählt hat, möchte 
die bemerkte Art zu erklären, und einander widerfpre- 
cbende Gefetze in . ObereinAimmung zu bringen t 



nichts weniger als die richtige und zweckmäfs]|e 
feym 

No. s ift zwar auch Kein eigentliches Syftem der 
Lehre von der Culpa des römifchen Rechts, enthält 
aber einen reichen^ Vorrath vdnjyiaterwiJien zu einem 
folchen Sjftem. In der Vorrede gedenkt Hr.Ä, daf« 
der Unterfchied der Culpa in faeiendo et non faeien- 
do' lange vor Donell bemerkt worden, und erfiere 
für eine fchwere Schuld gehalten worden fey. Schon 
Eguid Baro 1. 4? penuli. D. de legat. i. , Cagftolus 
in Commentar. ad Tit: D, de reg. jur. Venet. 1559 
und Contius ad L> 2X, D. eod. erkannten diefen Un- 
terfchied, ohne dafs jedoch Alf 0, wie einige glsQ- 
ben,und Forneriusin Commeutar. ad tit. de. F. S.nur 
zwey .Grade der Culpa angenommen haben. Dage- 
gen hat delTen Vorgänger Rä^ard in Camtneiit. ad e, 
tit» darum nur zwey, Grade der Culpa annehmen 
wollen , weil omnis levijfima ttdpa l&oi's fey , ob er 
gleich felbft geliehen mulste, dafs ficlx der Satz nicht 
umwenden und behaupten lalTe : quod omnis levis 
culpa levijfima ßt. Hieraus erhellt fchon zur Gnüge, 
dafs in^ den- älteren, wie in den neueften Zeiten ei 
zwej Partejen Dichotomiften und Trichotomiften ge- 
geben habe. Dem Donell aber bleiben feine läogft 
anerkannten Verdienfte in diefer Materie» wenngleich 
der V£. feine Anflehten nicht, wieHr» Thibaut^ imGan« 
zen' billigt, fondern in wefentiichen Functen ab- 
geht. In Anfehung der hier gebrauchten Lefearten 
wird bemerkt, dafs Hr. v. Savigny defa Vf. drej ei- 
gene Handfchriften , eipe über die JPandekten and 
zwey über den Codex , dann \\ verfchiedene Ausga- 
ben verglichen, und dafs Hr. Cramer in Kiel ihm 
feine bekannten Schätze gtößn^t habe. Ob aber der 
Vf. auch die drey kieler und die künigsbei;ger Hand- 
fchriften verglichen , ift Ilicht, deutlich zu entneh- 
men, jedoch ausdrücklich bemerkt worden, dab 
der gebauerifche Text allenthalben zum Grunde liege, 
die darin angeführten Lefearten aber gewöhnlich 
übergangen worden. Zum Schlufs der. Vorrede pole» 
mifirt der Vf. gegen fich felbß., verändert, \exbhSext 
und beßätigt feine geäufserten Meinungen, jedoch nach 
Rec. Meinung nicht immer mit glüeklichem £rfo1g< 

In der befonderen Einleitung warnt Hr. H. vor 
zwey Abwegen der Neueren, deren £inige unaufhör- 
lich von technifchen Bedeutungen fprechen, um Al- 
les reeht jurißifch an fixiren ; dagegen Andere es dem 
r&mifcben Sprachgebrauch fo. bequem machen, dafi 
man gar nichts mehr> hat, * woran, man fich halten 
kann, und einem alles unter den Uiinden-unbeitimfnt 
und vulgär wird. Auf wen diefes, lind jenes ziele, ift 
wohl nicht fbhwer zu.errathen. Technifche oder 
Kunft- Ausdrücke foUte man nur dann annehroeiii 
wenn Worte gegen den gewöhnlichen.Spracbgebranch 
in den Wilfenfchaften einen fo ft^ßen Sinn haben, dafs 
lie diefen in denfelben niemals, oder doch nur feiten 
gegen- den gewöhnlichen vertkufchita. Hr. JI, glauht 
nber, dafs in der Lehre. von Culpa im . römifchen 
Reeht nur ein einziges Wort »^ das Wort diligentia 
ohne Zufatz 'ki jenem Sinne ein fiunftwort fe^, und 
felbft noch hier gewiiTe&üdiüchten eintreten. «— Dai 
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toiiptgcicMft d« Interpreten ift immer» den gemei* 
sen Sprachgebrauch moglicbft genau zu befiimmen, 
und ihm das UngevTrlTe und Schvranliende zu neh- 
men« das ^x in dem MYinde gemeiner Leute h»t| die 
Sacb^ Tel bin aber fo «u regeln» wie es am fobicklich* 
,ften and djen nattirlichften Verhfiltttiffeu am angemef^ 
fenften ift. Auch hier find die Homer mit guten Bey* 
'fpielen vorausgegangen. Leider aber wird; Treu^r^sVA 
äaß'elbe Wort in einem und demfelben Zufammen- 
hang in einem ganz verfchiedenen und entgegenge* 
fetzten Sinne gebraucht. Man hatte vrni Anderen ge* 
j börtidafs im Lateinifchen der Superlativ für denPofi- 
I iivuncüimgekehrtget^raucht werde« undderCompani» 
I tiv niAt nur nicht vergröfsere, wohl aber gar vcr» 
Kleinere; und fo glaubte man'« dafs diligentißimus . 
für diligenSf exacta diligentia für exaetiffima und 
latior culpa für lata oder auch minore quam lata ge- 
braucht werden könne« ohne daran zu denken « dafirt 
tnan iie Grade der Culpa felbft aufhebe; Zuletzt rügt 
der Vf. noch drey Extreme: das einet nach welchem 
man immer aus der Natur der Sache raifonnirt utvi 
die Gtfetze der Willkühr unterjocht« und was abgeht, 
mit allerhand unnützen Subtilitäten erfetzt; das an- 
dere^ wenn man in den Gefetzen» die man freylich 
nnr ßückweis und aufser allen Zufammenhang be- 
trachtet« die auffallendften und fich feläft widerfpre* 
cbende Sachen findet« und das dritte^ nach welchem 
man bekennt« dafs Vernunft und Gefetze fich manch« 
tnal widerftreiten « aber doch letzteren bejpflichtet^ 
Der Vf. glaubt« dafs man ohne diefes Nothroittel Be- 
fiimmtheit und Harmonie in die gegenwärtige Lehre 
bringen könne. 

Mit diefem Vorhaben beginnt Hr. H. das Werk« und 
verbhidet die fyftematifche mit der hermenentifchen 
Methode. In den er/len 6Capiteln\yird im Allgemei- 
nen von der Culpa in der allgemeinjien und bef anderen 
juridifchen Bedeutung — von der L. Aquilia und 
deren Umfang — vom Begriff der Zurechnung — 
vom dolus ^ culpa lata und levis — vom fVerth der 
Eiutheilung der culpa infaciendo ep nonfaeiendo — 
vom Unterjchied der aquilifchen .und der auf einer 
vorhergehenden Obligatio beruhenden Culpa — * von 
der Culpa in Concreto und von der diligentia um- 
ftändllch gehandelt» und eine Erklärung einiger der 
fchwierigften Gefetzßellen gegeben. Vom 7ten bis 
zum iftten Capitel aber find vielumjajjfende Anwen^* 
düngen auf besondere y ertrage und Contracte^ auch 
ändere Rechtsverhältniffe, z. B. diejtutorifchen« cri- 
minul rechtlichen •— * Örundfätze über Periculum und 
Cufiodia — von der praejiatio culpae bey dem Wef^ 
kauf -— von der Verantwortlichkeit wegen einer ent- 
wendeten Sache und der defswegen dem F'erantwort- 
liehen zu/iehenden actio furti mit einer Überßcht der 
praeflatio culpae bey den hauptjächlichflen Contra* 
cten und einzelnen Erörterungen und Bejiexionen ent« 
halten. — (Die Zähl der Capitel hätte leicht um da$ 
Drittel vermindert « und verfchiedene mit ver* 
wandten Capiteln verbunden werden liönnen.) Den 
Befchlufs machen zwey Anhänge« wovon in dem er- 
ßen abweichende M^nungen Anderer, befondera des 



Cuias über die von dem Erben des Vormunds zu prS- 
ftirende Culpa und im zweytcn die Syfteme Jae, Gö^ 
thofreds und Heinrich Coceeius vorgetragen werden.. 
Rec. will nun der Theorie des Vfs. folgen. 

So gut und richtig das Wort Culpa fowohl im 
Allgemeinen« als befonders in juridifcher Hinfipht. 
gebildet worden : fo wenig kann man zugeben« dafs, 
dalFelbe in der SuppoQtion als Zurechnung gebraucht 
Werde. Vielmehr ift die Culpa ein Etwas« das nur 
in beßimmter Art zugerechnet werden mag. Erft 
das Verhiltnifs des Hahdelnden zur Handlung he-, 
ftimmt die Zurechnung; es ift allerdings doppelt und* 
Fogar -ehtgesengefetzt. JXixs Wort Dolus war. von: 
langem Zeit her ein Zankapfel der Rechtsgelehrten» 
Mab wollte folqhes auf eine jurißifche Grundbedeu« 
tung zurückfuhren. Allein JDonells Beyfpiel « meint 
der Vf.« könne davon abfchrecken. Er glaubt, mit Weg- 
ficht des Dolus bonusf fey Dolus immer etwas Arges 
m dem handelnden Subject« und fetze immer eirie an 
fich verwerfliche Gefinnung und Abficht voraus. In 
weiterer Bedeutung v*^äre dolus « fraus vorhanden« 
wenn man widerrechtlich handle mit dem vollen 
Bewufstfeyn« dafs man ein Recht verletze. Diefs 
fetzt aber immer ein Gefetz voraus« welches jedoch 
hier nicht berückfichtigt worden ift. . Auch das zwey- 
Ache Verhältnifs kommt in Betrachtung. Einmal 
enthält der Erfolg der Handhing in qbßraeto et con- 
ereto ^nen unauflöslichen Widerfpruch mit dem Ge- 
fetz. In Anfehung des erßen ift die Handlung wider- 
gefetzlich ; in cohcreter Hinficht hingegen kann die 
Handlung zuentfchuldigen feyn. — Dolus im enge- 
ren Sinn« der aher eigentlich hieher nicht gehört, 
heifst abfichtliche Verleitung eines anderen durch he- 
wirkten Irrthum zu einem unerlaubten Zweck. In 
folchen und ähnlichen Fällen bedient man fich des 
Wort» !Do/iAf« als von Culpa lata unterfchieden« durch- 
aus nicht. Gelegentlich wird Löhrs Meinung wider- 
legt, dafs Dolus blofs^ auf animus lucri facie?idi, alles 
Übrige aber wilTentlicher Schade bey Culpa lata fey; 
und eben fo wird der Unterfchied , dafs Dolus^ cuU 
pain faciendOf Culpa lata aber culpa in non faciendo 
bezeichne « verworfen. Weiter werden die Begrifte 
der Culpa lata und levis gut erklärt« und die Grade 
der dulpa fo beßimmt« dafs der letzte Grad der Im- 
putation Culpa levis fey« und über diefe hinaus kei- 
nen weiteren Grad» und es alfo keine Culpa levijfima 
gebe. Aber nicht zu gedenken« dafs i) der Ausdruck • 
Culpa levijfima 9 einmal oder mehrmal« thut nichts 
zur Sache, ausdrücklich im Gefetze 1. 44 D* ad Ih 
AquiLrorkoinmu fo ift doch gewifs« dafs a) derfelbe 
mit anderen das Nämliche ausdrückenden Worten 
umfchrieben wird. jj. i !• de oblig. quae quaß ex 
eontr. und L. i jj. 4. D, de O. et J. ; ferner dafs 3) 
klare Gefetze der Praeftation der gewöhnlichen Culpa 
und Diligentia eine Erhöhung oder Vermehrung bey- 
legen« wie z. B. j^ 2 ). quib» mod. re contr. obl. L. 5 
pr, D. mand. vei contr. L. flS de reg. jur. — und 4) 
der S. 547 angeblich geführte Beweis ^ dafs es keine 
drey Grade der Cufpa gebe« nicht fo durchgreifend 
feyo möchte , als er vorgebildet yretien will« Wenn 
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aber auch 3ac. Gdiköfr^ und Heinr. Coceeius gegen 
die bisherige Meinuiig, dafs fie zu d^uTrichotomißen 
gehören, nach der Ausführung, des Vf». zu den Di* 
chotomiftenau 'Wählen (ind: Jo fehlt e» dochdurchau« 
nicht an bedeutenden Philofaphen und fteichtsgelehr- 
ten, welche in der Culfja drey Grade annehoaen. Da- 
hin gehören «. B. Hant^ B/Lohrnd^ FiiangUri^ Juft 
Hcn. Böhmer^ Sttuv^ Glücke Klelufchrod und Andere«* 
In der Falge beftimmt Hr. Ä den Wcrth der Culpa 
in facienda et nonfaqiendo^ zeigt den Unter fchie4 
der aquilifchen und- der auf eine;jf vorher^ehendea 
Obligatio beruhenden Culpa , und. erklärt einige der 
fchwierigtlen Geretzftellen«. Zu diefen hätten auch 
Ls* 47 ö« 4 ^"^ 5 •^- ^^ ^^c^^' L,. 5 0. .fi D. commod. 
I2. 15 ö» 5 J^* *^^* ""^ verfchiedene Texte der Iwfti- 
tutionen gerechnet werden können, die in der gensr 
Urifchen DilTertation erläutert worden find. Na<?h- 
dem von der. Culpa in abftracter Hinücht umßändlick 
gehandelt worden, wird davon die Anwendung auf 
einzelne Contracte gemacht, welche i wie m^n au 
hcen pflegt , diligeutiam quam fuis erfodern — die 
Societät, Communio rerum ui^d die Tutel, — Auch 
das Perieulum und die Cußodia haben ihr eigenes. 
Capitel. Jenes geftaltet Geh nach Verfchiedenheit des 
Zufammenhanjgs verfchieden, ohne dafs fich ein ei- 
gentlich fpecicller Begriff bildet, wenn ihn ni9ht der 
ausdrückliche OegeafaU mit Culpa und Cußodia her- 
vorbringt. Nach der Grundbedeutung dieftr^ der 
Cußodia 9 iß fie eine befondere BeüilTenheiL £i9a 
foVche Aufbewahrung kann fleif&ig und unfleifsig ge- 
fchehen. Doch kann auch davon ohn« alle Rücklicht 
die Rede feyn. Von jener allgemeinen Bedeutung 
muffen alle fpccielleren abgeleitet werden^ z. B» die 
Ausdrücke { Oefängnifs •— Gefangener. Der Verpflich- 



tung 2ur Schützung und Bewahnnig eine? Sache ge« 
gen äufsere, lieh ereignende Unfälle, welche die Sache 
auf irgend eine Weife in. ihrem Werth her^bfeuen, 
kann n>an entvyeder dadurch entgegenhandeln, dab 
zpan die.Auffiipht ab&chtlicb oder unab&chtlicb vc^ 
nachlä(figt, woro^ jenet J^olus in engfter Beden« 
tung, dicfes ^bpr Culpa^ und die letzte wieder nach 
Mafdigabe der, grofseren oder geringeren Vernachläf« 
figui^g entweder lata , oder levis feyn würde. — 
Ubigens ift 2i\l^ CiUtodiß diligentia und kommen di« 
ber beide Worte- in den Titeln ad JL JquiL nicht 
vor. Eben Co fpecii^l] &od die folgenden Capitel, und 
4aa v^n der praejkßlio eulpae bey dem Verkauf ge^ 
burt unfehlbar zum Cap. XL K^r/rje Überßckt der prat* 
Jlatio eulpae bey den hauptfäfihUchfien Contracteru 
Das ^wifchencapitel (X) von der Verantwortlichkeit, 
wegen einer entwandten Sache und der defswegeu, 
dem Verantwortlichen zußehenden actio furti hai^e 
leicht mit ^em Capitel von perieulum und cußodin 
in Verbindung ^fetzt» und die im\XII Cap. e^tbal«' 
ten^n einzelnen £rörter^ngen und Reflexionen in ge« 
hörige^ Stellen eingefchaltet werden können. End- 
lich hat auch Hr. H, n^it der vorgetragenen Theorie 
der praefiatio eulpae dasjenige verglichen« was da> 
von in den InlUtutionen als Grpndfätze enthalten 
iß. Hier iA die Doctrin von .der Culpa bey Obli* 

{;ationen» wenn gleich nicht vollftandig für fich al- 
ein hingeßellt, doch fo umßändlich uiul durch Ver* 
gleichuug itiit mehreren Contracten abgehandelt, 
dafs diefe Behandlung« in Hinfleht des WilTenfcha/t- 
lichen, den Pandekten nicht nachgefetzt su werden 
verdient. , Auch fiimmt die Paraphrafe des Theopbi- 
lus mit dem Text d^^r Inflituuonen vi^llkommeo 
überein* Mr« 
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KLEINE SCHRIFTEN- 



JaETS?Aün»'VZ. l^üheek^ b.Niemsnxi': Jieantwortnng d§r 
Frage i wie und wodurch kann das Vermögen der Minderjäh' 
rigen am ficherßen erhalten und vermehrt werden ? Eine kleine 
Abhandlnn^ zum »Otzlichen Gebrawoh für Vormander nebft 
e^ner alphabeufch geordneten , eu diefem Zwecke. nützlichen, 
deutfclien Erklärung 'der tin vorniund- und erbrchaftUchen 
Dociimenten und Streilfchriften vorkommenden latcinifchen 
Wörfer ; herausgegeben von Joh, Chr, JLinshofft , <JfFcutl. No- 
tar in der KeichshanfeEadc L&beok. igiS. 88 3* 8* 

Der wciiläuftige Titel ift vielverfprechend. Der Vf. 
will leigen, wie das Vermögen der Minder jährigen am fiebere 
Aen erhalten, und auch vennehrt werden foll* irieaach foUte 
man nichts Gewohnliches erwarteu. Allein man findet in 
diefer Abliandlung nichts, was in bekannten Gefetzen tind 
anderen zum Theil populären Schriften nicht belTer gefage 
worden wäre. Naeh .einer weit ausholenden Einleitung wird 
in den erften drey Capiteln von deQ drey Alten der^ Vermund- 
fchaften , der tejtamentarifchen , veneandfchaftliehen oder ge^ 
fettUchen und der gegehenen gehandelt, nnd zuletzt gefodert, 
dafs die Capital i^ n "ficii er angelegt, die unbeweglichen Grund- 
ßacke nicht ohne Koüi verkautt » die YosmOoder feibCt abet 
zur Rechnungiableeung angijhalten werden. Dafs die Vor- 
mflnder die CapitaUen ücher auf Zinfen belegen (legen, wie? 
>A nicht gefagt worden}, nichts davon zu (in) ibr^m eigenen 



Ktitzen verwenden ^nd nicht niehr in Caflfe bebalten Tollea, 
als was zu den nothwendigflen' lUdilrfniffen des Pupillen er- 
forderlich ifl, lind ebtn fo triviale Axiome, tA% düt das 
Vormund ertheütelnAruction» die von den CapitaUen za er« 
liebenden Zinfen zur Verfallz^it einzufoderq, und fiberbanpt, 
foviel es /ich tUun Ufst, die Einkfnifte und den NieCibtauck 
zu vergröfscrn , damit die Pupillen allen möglichen Nutzen 
«u$ ihrem Vermögen ziehen. Wi<» aber diefe» gcifchehen fofl 
ttnd kium, darüber i/l wieder tie£es Stillfchweigen, Das 
vierte und ietus Capitel entjialt einige Gemeinöiter von det 
Einwilligung und Aujßcht mittelbarer Vormihider , deren Jjr 
iorttütt aem Verhoty mit dem Pupillen Gefchufta m fehl' ^"seit^ 
nnd dvr yerbindlichkeit des Pujriilen attch ohne den Vcriuinh 
EinUiilUgnng aus einem begangenen Verhrethen , oJer in JVoti- 
fällen aus aem DarlehnSvertrag bey der Jbw^fenhek tuid wet' 
ten Entjfirnun^ des J' Ormonds. Abnliche Abhandlungen iät 
rechtsunkundige Vormflnder haben wir bereits von Bvr» 
chardif Jun^hans^ K«tfr| nnd Tf^iefsner^ und nee. weifs nicht, 
wodurch ficTi Hr. L. vor falchen auszeichnet, es rorifste d^um 
durch die angehängte ErUirunff der in Vormund- und erb» 
IchaftUchen Saqlien vorkommenden Wörter feynj Tollen , wfl* 
che aus einem juridifchen Wörterbuch entlehnt zu feyn 
feheinti und manche Unrichtigkeiten' und viele äufserß feltcÄ 
TorMommeiMb Wörter emidlt« j^fr 
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lUmi.111, b. Mjrlivis: Lehrbuch d»r Gefchiekte dm 
tömfchen Rechts. Vom Hofrath Hogo in Göü- 
tingen. Fünfte,, fchr veränderte Auflage. i««5- 
XIIix.64«S. kl. 8- (1 Rthk. ao gr.) 

X-Ziefe uene Auflage eines allgemein bekannten und 
mit Recht gerchälzten Lebrbuchea, welthe fich Tchoh 
auf dem Titel aU eiiie fehr veränderte ankilndigt, 
und durch ihr gröfseres Volumen^als 6ine folghe be- 
währt , fcheint in jeder Hinfleht eine genauere Prü- 
fung zu verdienen. 

Der Vf. verfichprt in der Vorrede, dafs er dem 
Wunfche feiner Freunde, diefes Lehrbuch in eii» 
gröfseres Werk zu verwandeln, nicht habe nachge- 
ben können, weil er fich nicht die Fähigkeit zu ei- 
nem foTchen Unternehmen zutraue. So fchätzens- 
•vrerth diefes aufrichtige Bekenntnif» ifl: fo dürfte 
der Vf. fich doch im Irrthum über Geh felbft befinden. 
Denn wer fo gründliche Ünterfuchungen über das 
prätorifche Edict und über die Bonorum Poffeßio an- 
geftcllt hat, dürfte feinen Beruf zu umfallenden Dar- 
ßellungen, wenigftens im hiftorifchen Fache, hin- 
reichend bewährt haben. Und wie unendlich ^rö- 
f$er würden dieVerdienfte des Vfs. um unfere WiEen- 
fckaft feyn, wenn er feine Thätigkeit nicht auf das 
Abfallen von Compendien befchränkt hätte! 

In 4iefer nenenA^S^ i^ ^i« ^^^^ der Jö., im 
VerbältnUs zu der letzten Ausgabe, von 'iZ\ auf 40p 
vermehrt worden , weniger d ur<:h neue Z^fälze , aU 
dadfM^h,.'4^f» der Vf. die oft zu langen Öfi. der fru- 
herea Ausgaben in mehrere a.b^theilt^ und da^^urch 
die Überficht der Materien gewifs fehr erleichtert hat. 
Doch fehlt es auch nicht an neu hinzugekommenen 
5£. nicht blofs in 4er; Einleitung. fondern auch in der 
Darftellung des Rechtsfjaiem der einzelnen Pemdenp 
wohin z. B . in der erften und z^^ey ten Periode di^ ßß.* 
welche, voa den juriftifchen Perfonen han4eln,..ge»älV^ 
werden >nüffen. Auch finden fich viele Zufätze und 
Berichtigungen in dem früher Oefagten; indefs mul» 
Rec. einigen Zweifel in dieVerficherung des Vfs. 
fetzen , dafs er bey jedem einzelnen Satz , bey jedem 
Aufdruck, bey >eder Sylbe^ ja fogar b§y jedem Buch- 
üaben, die Erinnerungen, weiche ihm felbll aufge- 
ftofsen. pder von feinen Freunden gemacht feyen, 
benutzt habe. Es finden ][icjh ^^mlicb in diefeic Auff 
Jage frühere Anfichten wiederholt, und Abänderup- 
gen gemacht , deren Unrichtigkeit dem Vf. und leir 
nen freunden bey genauerer Piüfungfchwerlicli cat- 
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gangea fey^ würde.; Piefk führt Rec. sur Betrach- 
.tuHg d^r Schattenfeite diefer Ausgabe. 
. . . Wiewohl der Vf. in J. 16 die VerdicnfteNiebubr'» 
jum die Alterthumskunde des römifchen Rechts im 
Allgemeinen anerkennt , auch hin und wieder , %. B. 
bey dem Uncialzinsfub , bey den Terminen der 
Rückzahlung der Brautgabe ti. f. w« delTen Anficht 
anführt: fo hat er doch an unzähligen Orten Nie- 
buhr*« Forfcbungen, wo diefelben nicht hätten über- 
gangen werden können, entweder gar nicht genannt, 
oder doch aijif eine eben nicht ausgezeichnete Weite 
ihrer gedacht. So z. B. ift bey Gelegenheit der Gen^ 
tiJität; bey der Gefchichte der Zwölf -Tafel -Gefetz- 
gebung, in Bezug auf die Frage, ob Gefandte nach 
Athen gefchickt worden feyen, oder nicht; bey den 
Quäßpjren und den curulifchen Ädilen in Bezug at^f 
^a^ ihnen von Niebuhr vindicirte Blutrichteramt; 
ieriver bey Gelegenheit der Frage, warunfi es fo via» 
1er Gefetze bedurft; habe, um den Satz zu beftätigen, 
daf» die fiefchlüffe der Plebs für die ganze Nation 
verbindlich feyn foUten; bey der Frage, welche 
Rechte dem Patron in der erften Periode über die 
Perfon eines Frcygelaffenen zugeßanden haben, wo 
JNiebuhrj (röm. Gefch. , Band 0. S. 5. 16. not. 15.) 
iius einer Stelle d^s Valelrius Maximus bewiefen hat, 
dafs <der Patron fQgar Criminal - Jurisdiction über 
feinen libertus geha>t habe; bey allen diefen Veran- 
' lalTungen gefchieht Niebuhr's und feiner Unterfu« 
chung^»mit keiner Sylbe Erwähnung; und in $. 144, 
wo von der Execution gegen den in folirent^n Schuld- 
er nach dem Recht der zwölf Tafeln die R^e ifl, hielt 
der Vf. nur für nöthig,auf die %^eiu>asßß^k, aiisgedrück' 
U Jiujicht von Niebuhr'* in der Note zu verweifen* . 
Zu den irrigen Anfichten u|iferes Vfs., welche 
aus den früheren Auflagen auch in die vorliegende 
übergegangen fijad, 'sählt Req. vorzüglich folgende. 
In 6.61 ifl behaiyptet, dafs der Ausdruck yZatxi /f£«r ' 
in den zwölf Tafeln eine andere 'Bedeutung g<;habt 
Iiabe, als im Zeitalter der clafllfcben Jnriften. In 
der früheren {Lusg^be bezog der Vf. diefe Banenni^og 
auf;. die in eiti/erfe^itus injufta befi^ndlichen Perfo* 
jnen ; in der vorliegenden Auflage aber will er darun- 
ter zur Zeit der zwölf Tafeln eigentlich freye Men- 
^hen verßanden wifl^en. Allein diefe Unterfchei- 
4ung d^es -Sprachgebrauchs ift weder in fich wahr- 
fchemlich, noch durch äufsere Gründe Unterftützt, 
^ndem die römifchen Juriften, welche der Beßim.- 
^nung der zwölf Tafeln über die ßatu Liberos geden- 
]^m,f wie Ulpian in den Fragmenten, IVIodeßin in 
li^ 2^. D. iltf ftatu liber.^ und Pomponius in L. sq. 

(, I. D. ibo eine Abweichung det zwölf Tafeln in 
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dem Beniff von ßatu lihtr mit Stilirchweigeh über- 
gehn. — In J. 63 wird qie mauumijjio'p^er adoytiO' 
nem zn den feyerlichen Manunn/Eonsarten gezählt, 
-weil die Inß^tütfonen' ificht da* blofsef i;l Mertatö 
morari mit derfeibe» ▼etbiriden. - Allein kemcp der 
Clalllker erwähnt diefe Art der Manumiflion bey Auf- 
zählang der Formen der manumiffio ivßa; hingegen 
gebt aus Quintilian Declam. 343 ziemlich deutlich 
hervor, dafft diefelbe nur das in Ub^rtate. morari er- 
theile, delTen freylieb in Juftinians Inüitutioncn 
nicht m^hr gedacht ^vi'erden kokinte, 'indeiti ,ttich 
die unfeyerlichen Mannmifftonen nach juiUnlaDei- 
fchem Recht die libertas juris Ouiritinm örtheikn. — 
In ^.74 rK>t. I iß auf die Autorität des Theophihisanf- 
^enommen,da(s'die Ehe getrennt worden fey dadurch, 
da(s der Schwiegervater den Gatten feines Kindes 
adoptirt habe. Allein dieAdoption vernichtete hier die 
Ehe keineswegs ipjo jure^ fie verwandelte diefelb^s 
^ur in eine inceßuofe Ehe, und erzeugte fo das Bd- 
dürfnifi^ einer Scheidung: dazu kommt, däfs diefer 
Fall fleh gewib höchft feiten in praxi ereignete^, 
^enn gewöhnlich war doch hier die Annahiile an 
Kindes Statt eine Jrrogatio^ mufste alfo in Comitien 
•vollzogen werden > und hier geßatteten die Pontifi- 
ce« gei^'ifs nicht die Arrogation, fobald diefelbe -die 
\Auflöfung einer gültig beßehenden Ehe nach fich 
sieben mufste. — In (jj. ßi fpricht der Vf. vbn d^ 
<iurate>, welche die zwölf Tafeln über Wahnfi^ini- 
^e und Blödfinnige verordnet haben. Nac'h dem 
^racfagebrauch der zwölf Tafeln befafste der Aus- 
druck ?i/r/t>/7/j blofs den Rafen den, ' nicht zugleich 
den ßlödfinnigen {mente captus)^ wie das Zeugnifs 
Cicer^fs (Tufcul. Quaeß.IW) überzeugend dÄrihut*; 
viin<l- dafs die Curatel der wehte eapti fp&ter cntßan- 
^en fey, ials wie die 'der fur^iofi^ geht aus de^ Ver- 
jgleichung von J. 4 und ß.'S I. de curat, hervor ^ yv 6 
heide Arten der Curatel nicht nur getrennt find, fon» 
dern auch beßimmt genug angedeutet iß, dafs nur 
diejurioß einen Cur ator legitimus ^ die merrte capti 
•ber, da die zwölf Tafeln ihrer nicht gedachten, 
jftets eititti Curat or dativus erhalten haben. -— I^ 
•j>. 140 not. 1 nennt-es der Vf» unwahrfcheinlich, 
dafs unter dem Jndeid in den zwölf Tafeln ein ma*- 
'^ißratuS' «u verßehen fey. Indefs der Ausdruck Jw- 
dex wurde von den Decemvirn gewifs in demfel^ 
ben Sinne genomnlcnv als wie dem Verfaffer der Lex 
yaUtia ^oratio ^ dören Livius 111,55 gedenkt; in 
diefelr aber bezeichnet der Aufdruck Judices gewifs 
Magißralsperfonen , wie die fs theils ihre Zufammen* 
fte}1«ing mit anderen magißratu^, theils der Umßand, 
«UFs ihnen Unverletzlichkeit der Perfon, \velche dodi 
keinem privatus zukam, beygelegt wird, fattfam dar- 
Ihun. — In JJ. iGO'ilot. 5 hätte der Vf. feine un- 
bczwerfelt tichtige Erklärung der bekannten Wor- 
te des Tacitus: ^,C9milfn ^^^äampo ad Fatrcs transti^ 
ta,** durch äie wiibrfgen Pdrallelflcllen d«s Dio €af. 
fiu« Lib. 58 ^ap. c7und Lib.'^g» cap. 9'edit. Reimari 
unterßitzen^ können:^ denn hier «wird von Calignlär 
berichtet, er habe dem Volke die Comitien wieder 
gegeben, und Tiber's Verordnungen über diefen^Ge^ 
genßand aufgehoben ; -alk^in 'Qiik^ ffcy von den Klüi 
g«rMi au4 dem Volke durchaus nicht gebilligt Vor- 



den , welche wohl eingefehen hätten , dafs das Belle 
' des Staates in Gefahr kommen mufste, wenn die Mi- 
gißratswahlen w'ieder der Hefe der Nation über- 
' laifen blieben, -r- ^ri -J, 17^ findet fich die Äuf|^ 
rung wieder, « dafs das Aufüret^n der Comncaniiiii 
als öfientlichen Rechtslehrers, und das Ertheilen von 
"^Kechtsgutachten an jeden ihn Befragenden , auch an 
die Clienten der Patricier, zum Verfchwinden det 
Clientarverhältniires bey getragen habe» Diefs be- 
* ruht auf ganz unerwiefenen Prämiffen i denn we^ 
der Pomgo/iins noch irgend ein anderer Clafftker 
fagt uns, dafs die dienten vor Coruncanim 
nhr Von "^ihrem: Patron ^ein re<ihtliches 6i:Mclften 
habien annehmen dürfen. Diefer Hypothete fcheint 
üb&rdiefs die gewöhnliche Ahiicht'von der Clientel, 
als einem Abhängigk^itsverhältuifs, in welchem jeder 
Plebejer zu einem Patricier geftanden haben foU, 
zum ^Grunde zu liegen.— J. 203. Mit U.nrecht va- 
fetzt der VT. 6dL%Jus applicatipnis crß in die zweyie 
Periode, da die Äufserung Cjcero's a. a. O. , welcher 
daffelbc ein jus ohfcurtm et igriotum nennt, auf ein 
weit höheres Alter fchiiefien Ihfst. — In (^ Sii ßtlli 
der Vf. die Vermuthung auf, dafs die ;BefchTänkung 
der Erbfähigkeit der Frauenzimmer 1 durch die Lex 
f^oconia bej^m prätorifcben TeUament Weggefallen 
fey* Diefs iß aber l^eineswegs währfcheiqlich: denn 
die Vorfchrift der t^^x^ rgcoiifavizt ganz unabhängig 
von dier änfseren Form der Civil - Teßamente , und 
mufste daher vom Prätor refpectirt werden , um fo 
mehr da diefs Gefetz öinen politifchen Zweck hatte.— 
In 5. 2ß4 iß nur von denjenigen Literal - Contracten 
die Rede,' qui per menfae rationes peragebantur^ 
Während doch Gellius M. A. XIV, £ neben diefen auck 
diejenigen nennt, qui ßcbant per expeuß tationem, — 
^. ösG. Die Rapiua vcrdrentfe nicht unter den De- 
licten in der zweyten Periode genannt zu w^erdcn, 
d^ fie offenbar fpäterer Zeit ihre Entßehung verdanl^t, 
wie diefs das Übergehen d^rfelben im achten Capitel 
der Tafel von Heraclea deutlich beurkundet. — Die 
Schlufe^woirte des 0.' 242 g^bett duf dem doppelten MiCi- 
Verßändnifs AnlaFs ,' dafs dds jus juränduui calurnniat 
früher entßanden fey'» AU das faeramentum, unddaff 
man das Jacramentum 6rti Tieikt; nfcht aber in der er* 
ften Periode, gekannt habe. .'Für das hohe Alter des 
JäcYamentum bürgt das Fra^ent der Lex Papiria de 
ßacramento^ bey Ffefius v. Jacramdntum^ Welches vor 
demfelben, als von einem län^ß bekannten Infiituie, 
fpricht, und es fß mcht'tmwahffcheinljch, dafs das 
fUsjüVandum calumhiqe gegin das Ende der R^ablik 
an di^Steire des ßacramenti getreten fey. — lu JJ. 247 
halfst es,' dafs im CTimihaiProcefs durch den Volks- 
fchlufs^aurti die Perfpn der Gefchwomen befliromt 
Worden fey; allein es iß. Bekannt, dafs nur die Zahl 
d^T Judirei durch die Lex ^ die Perfon der Judices 
iaibfer durch ddf( Loos' beßimmt wurde. — In $• 321 
fagt der Vf. , ati den trwerbungsaVt^n d^s römifcben 
Äigenthums habc'ficH In der dritteii Perio4tf nichts 
Wefentlichdi geändert, poch hätte bemerkt' «n wcr- 
aeti verdient, äafs die äcquißtio pet cenßim und di* 
vitiditio Jub Corona jetzt ohne Zweifel ftntiquirt wa- 
ren. — In Jf. 3A3 heifst es, dfe'Eiecutiön gegen di* 
Perfon des infoWviileil-SrlMiSdn^Ubheine Sncer der 
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KaifcrregiernTlg nie mebrStjitt geSnnäen ssü haben» 
uttd die cejjio bonarum alien Schuldnern ohne Aus* 
nähme zu gat g<!Kommcn zu feyn. Diofs ßimmt nicht 
mit der Äuffterung des Gellius N. A. XX, 1. Addici 
iiamque nunc et vinciri multos videmus , quia vincu* 
lorump'oetiam deterrimi homines contemnunt» — ^. 39i« 
Das Verbot der Ehe zwiichcn dem Ehebrecher und 
der £hebrecherin wird hier erß in die vierte Periode 
Terfetzt» 'während es ohne Zweifel doch fchon im 
Zeitalter der clairifcheji Jarißcn exiftirte. Diefs läfst 
fich frejlich nicht niit Thibaut (SyAem des Fan« 
dekten- Rechts (). 364 not. 1.) aus C. £6 D. de H.N. bc- 
>veiieQ: denn diefe Stelle verbietet nicht blofs dem 
ßdulter, fondern auch jedem dritten (fie Ehe mit ei- 
nem des Ehebruchs angelilagten Frauenzimmer, nach 
der in C.43 $. is 2>. eod. ausgedrückten Regel : Quae 
in aduUeriodeprchenfa e/t^ quaji publica judicio dam- 
jiataeß; wohl aber betätigt üch die Exißenz jenes 
Eheverbotes durch die Erzählung des Dio Callius.Lib. 
54 c. 16, daCs Auguft eine zwifchen dem Ehebrecher 
und der Ehebrecherin eingegangene Ehe durch Dispen« 
fation auffccht erhalten habe, -s- In 0. 394 wird dieEnt« 
ftefaang des Peculii quaß caßrcnfis ebenfalls erfi in die 
vierte Periode verfetzL, während fchon Jac« Gothofre- 
das in Coinm. adL. $ Cod. Th. dcpoJiuL 2. 10 überzeu- 
gend dargethan bat» dafs diefs peculium zum Theil 
fchon .den Pandekten -Juriften bekannt gcwefen fey. 
An manchen Stellen hat der Vf. feine frühere 
Meinung zurückgenommen» wie namentlich feine 
Anficht von der Gentilität in 0. 69, von dem Eigen- 
tbumsrecht, welches der bonorum pojfeffor an den 
Sachen des Erblallers erwirbt (Q. soi not. 5), und von 
i/RxLexAcgia ($..C53); allein feine neueVermuthung, 
über den JJrfprung der Lex Hegia fcheint bcynahc 
noch weniger befriedigend , als die frühere. In den 
vorigen Aufgaben bezog der Vf. die ErzähTung von 
der Lex Regia auf da$ Gefetz des Interrex L. Valerius 
Flaccns« welches dem Di ctator Sulla das Recht ein- 
räumte: fnUtomnia^ quaeeunque ille Fecijfet^ \^Jf^^^^ 
rata^** und bej Cicero de Z.. jdgrar. IlL fl unter dem 
Namen L^x Valeria vorkömmt : jetzt aber verficht der 
Vf. darunter ein Gefetz» durch welches den Trium- 
vim die höchfte Gewalt übertragen worden fej, und 
welches ohne Zweifel ein Interrex in Vorfchlag ge* 
brachf. habe, indem zu der Zeit das Confulat ruhte. 
THefe Anficht beruht nicht einmal» wie die frühere, 
auf einem höheven hifiorifcheu Factum» und fie labo- 
rirt an demfelben Einwände» dafs es allen Regeln der 
Tomifchen Sprache widerfircitet» das Gefetz eines In<* 
terrex Lex Regia zu nennen. 

An anderen Stellen dagegen hat def Vf. Manches 
ans den früheren Ausgaben gefirichen» -was wohl ver- 
dient hätte» in diefe neue Auflage mit aufgenommen 
»u werden. So iß nicht einzufehen» warum derfelbe 
in $. 73 feine frühere Anficht von der ponfarreatio^ 
lU einer blaffen Zugabe zur coemtio^ zurückgenom- 
men hat; oder warum er der Decoftviri ßlitibus ju* 
iicandiSf mit welchen Qch in den früheren Auflagen, 
sin ganzer j). (der iißte) befchäftigt» hier gar nicht 
;cdenkt. Feiner fcheint der Vf. piit Unrecht i^i jj. 269 
eine frühere Meinung» dafs die revocatio tiberti in* 
trau injervitutem der L^x jielia Scntia zuzuichftihen 



fejr, geändert zu haben: denn die Gründe» welche 
man dagegen vorgebracht hat, und die fich am voll- 
ftändigften bcy Janus Panus CDiff- de grati animi oßi- 
ciis etc. Sect. 2 paß- 79. Liigd. Bat. i8<>9- 80 anfam- 
mengefiellt finden, lallen fich leicht widerlegen» und 
das Zeugnifs der L.70 pr. JDj de V^ S. wird durch an* 
dere Autoren, z.B. Dio CafTius LiB. 55 c. 13 und Sue- 
tonius in Claud. c. 25 hinreichend unterftützt. Warum 
hat ferner der Vf. in J. 341 der Fortdauer des Centum- 
viral- Gerichtes nicht gedacht? Wir erfahren weder in 
der dritten» noch inder vierten Periode etwas von dem* 
felben. Eher läfst es fich erklären, aus welchen Grün- 
den der kurze Abrifs von den Schickfalen der juftinia- 
neifchenHechtsbücher im Mittelalter, wovon der §.295 
der früheren Auflage handelt, hier weggefallen ift. ^ 

Rec. kann nicht umhin» zum Schlufs noch die 
Lücken zu erwähnen » welche wohl verdienten b«y 
einer neuen Ausgabe ergänzt zu werden. So nament- 
lich iß in ^ererften Periode bey Gelegenheitder Verbal- 
contracte, und in der vierten beym Darlehn vom Zins* 
fufs die Rede; in der zweyten und dritten Periode da- ^ 
gegen wird derZinfen mit keiner Sylbe gedacht» und ^ 
aer Vf. erwähnt in der zweyten Pcriode'auch nicht 
einmal bey Aufzählung der einzelnen Lcges die Volks- 
gefctze» welche Befiimmungen über den Zinsfufs cnt* 
hielten. So ift ferner in der zweyten Periode von der- 
Execution gegen den iijfolventen Schuldner, von wel- 
cher in der eruen imd dritten 1?eriode in einzelnen jJJ. 
gehandelt wird » gar nicht die Rede; da.doch w«nig- 
ftens das Edict des Confuls P.Servilius» defl'en Livins 
II, 24 beym Jahre 259 gedenkt» hätte genannt werden, 
muffen. In der dritten Periode wird in JJ.313 von dem 
Verhältnifs des Frcygelaffenen zu fernem Patron gan»' 
gefchwiegen, wiewohl es nicht an Sioft' fehlt, darüber 
manches Intereffante zu fagen. Auch vermifst Rec. in 
(}. 3i4» fo wie in den früheren 5^., welche die einzel- 
nen kaiferlichen Verordnungen aufzählen» die Vor- 
fchrift : Ne bene concordans matrimonium a p€Urefe* 
paretun deren Paulus Rec. Sent. V. 6 J. i5t J^« S^* 
JJ. 19 D. de donat. int. K et U. L. i g. 5 D. de Über, 
exhib. und L. 5 C de repud. gedenken. P. R. M. 

GESCHICHTE. 

• MCmchen » gedruckt b. Storno : Joh. Nep. Buchin* 
ger*s^ D. d. R. und Affeffors der Minifterial-Ar* 
'chivs'Commiifion und des Reichs -Archivs» 60^ 
Jchichte des Fürflenthvms Pajfau , ans arehiva* 
lifchen Quellen bearbeitet. Zwey Bändeben. ^ 
1 Bändchen , ältere Getchichte bis zum 14 Jahr- 
hundert. 1816. 306 S. 8* 

Es thut wohl , zu bemerken » daTs der breite Weg 
bairifcher Gefchichte allmählich von jüngeren Män- 
nern betreten wird» denen die Ahnung nicht mehr 
fo fremd iß, wieNoth ies einer durchgreifenden ßren- 
geren Kritik fey. Ohne fie wird man , da befonders 
die Urkunden von Paffau, Freifing und Kemten reich 
an Erdichtungen find, zu keinen reinen Angaben ge- 
langen können, und fich noch lange mit den un- 
gereimten Übcrl^ferungen alberner Verfälfcher als 
haaren Schätzen behelfen ' nlüffen. Ehe diefe 
Ausreinigung theilweife erfolgt, und durch ein In- 
ventar aller ächten Original-Urkunden der Grund des 
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ferneren Glaubens gelegt feyn wird, ift an eine äch- 
te baierifche ältefte GefchiiCbte im Zufainmenhanggar 
nicht zu denken, fondern man muft lieh, wie auch 
mit Erfolg in dem vorliegenden Werke gefchehen, 
auf rpecielle Gegenden oder Zeiträume befchränken. 
Der Vf. hat das vj^rberrfchende Princip in den Spe- 
cialgefchichten geldlicher Staaten fchön därgeßellt, 
nämlich 4ie Idee der Kirche als oberfte Anftalt der 
Mcnfchheit, zu deren Realifirung die Vergröfserung 
der geldlichen Macht Jahrhunderte hindurch über- 
einßimmend thätig bleibt. Unter den angezeigten 
Uterarifchen Hülfsmitteln vermilT^n wir: Lori chro- 
iiolögirchen Auszug, Hazzi ßatißifche ^ufrchlüIT^ 
Kleimaym ivLvsivisL^ Z^iM/i^rj falzb. Chronik, Winter 
über das Alter der Kirche zu Lorch, in den ForarbeU 
ttn I Theil» Gemeiners Gefchichte der altbaierifchen 
Länder 18^0. 4* Überhaupt wird aus der älteren Kir- 
chengefchichte der 6 erßen Jahrhunderte noch Vieles 
nachzufammeln übrig bleiben. Höchft zweckmäfsig 
und intereffant ift die von S. 23 — 58 vorausgefchickte 
geographifch • fiatiftifche Bemerkung. Was die Spra- 
che betrifft*, fo erkennt man in ihr' allerdings einen 
kräftigen Willen, üch zu erheben, dem es auch öfters 
w^ohl gelingt, aber gegen die Mängel der Correctheit, 
4ie gewöhnlichen Erfcheinungen des früheren alt- 
baierifchen National-Unterrichts, mufs er noch ßand- 
haft kämpfen. Zu den vielen Druckfehlern , weicht 
den VL aus Mangel des Correctilr-Mechanismui (wir 
hoffen nur in diefem erßen Bändchen) überraCcht, 
bemerken wir ^ als vorzüglichere noch; S. 67 im J. 
1568 ß. 568- 5. ß7 im J. 1023 ß. 833. S. 106 J. 947 
A* 974* S. 139 J« 10s» ißi xisi, n. ebendaf. im J« IV 
ß. im. S. i58 J- »C67 fl. 1167. S. 160 J. 1671 ß* 1x7»* 
S. 163 Papß Luzian ß. Luzius. S. 170 J. 1168 ß. 1198* 
S. sog Bemard ft. Gebhard.- S. sia zwey Gr afen? 
V. Morsbach. S. s 16 fVeinz ft. fVrinz^ Ligesdorfli. Ei' 
gesdorß S. Q5Q Baugerüßet gemeinig\ich Jlofgerichtf 
R^Baugerättugem.Hofgeräth. S. 255 FormeJeiR^ From* 
idfeU dalTelbe Gefchlecht mit denen v. Schärding. S. 25$ 
fi. Berthold v, Schawenberg 1. Bernhard, Wir ermun- 
tern den Vf. diefes wackeren und verdienßlichen Werk- 
chens zur baldigen Mittheilung des s Bändchens, und 
vertrauend feinem zugeficherten Dank für Berichti- 
gungen und Ergänzungen fügen wir noch folgende 
an. S.^i. Die Indiction in der Urkunde Kaifer Karls 
des Dicken vom l.Ql^'j \ü.n\chtxic\iüg^{oTiläQTn müfste 
5 ßatt 4 heifsen ; und da um diefe Zeit ein Aufenthalt 
des Kaifers zu Regensburg nicht erweislich ift: fo 
bleibt die ganze Urkunde fehr verdächtig. Eben foun- 
acht &nd wahrfcheinlich die beiden arnulfifchen Ur- 
kunden voa 898* (S*92.) £s find diefs um fo eher wohl 
nur veffälfchte Eiufchiebfel, da die anderen noch vor- 
handenen Originalien erft mit 975 anfangen. 5. 109. 
Die Urkunde von 977 über Anespurg iß allerdings noch 
im' Original vorhanden. $• 121 iß wohl nicht Fleijch' 
Bann f bannum t(iarcelli^ fondern Bancum Macelli^ 
Fleifcb-Bank, zu lefen gewefen. S. i22. Vom J. 1014 
hätte auch noch K. Heinrichs Verleihungs.urkundeüber 
Herzogenburg angeführt werden können. S. 130 fehlt 
das Datum der Urkunde über Difenfurt, nämlich 1067. 



S. 133 hätteßatt: Altmann hatte fch6ny*rii A^r u. f. w. 
beftimmt 1074 gefetzt werden können. *— S. 133. M6 
ranifche Grafen von Hof t find uns unbekannt. Diels 
muffen entweder Formbache oder Pbine gewefen feyn. 
S. 169. Die Urkunde Heinrichs VI von & 197 wegen do 
Datunis aus MainZf ift uns hdehft verdächtig, y^o« 
fern das Jahr nicht etwa 1195 heifsen konnte. £m^g 
des ÄKchofsWolfcer nach Aßen imJ. 1197 fcheintiiDi 
noch fehr zweifelhaft. 'Es finden wob] in d^eferP^ 
fiode viele Zeitvermengungen Statt. S. i89» Für die 
y. Langifche Meinung, dafs die Graffchaft Windberg 
im ößerreichifchen Mübl viertel sbu fuchehfey, möchte 
auch noch eine fpätere Urkunde v. tssofprechen, nach 
welcher die Comitie des Ilzgau bis *Untermichel ging. 
S. 199 über das Fahnlehen im Ilzgau bat v. Lang eine an- 
clereAnficht«rda(s es nur eine Subftitution des kaifetli* 
chenReichslehenverbands det iao7 veräußerten Haapt- 
graffchaft des Ilzgau gewefen. S.soo. EineLinie derGra- 
fen von Piain nannte fich wirklich von Reigersberg, 
aber nicht von dem KeigersbergimInnvierteVfondern 
von ihrem SchlofsReigersberg bey MitterfilK In einer 
Urkunde von iä28 nen ift fich ßifchofX3ebhard felbftei- 
nen Sohn des OrafenyLeupold von Piain. — S. 214. Un* 
ter den Advocatien über die Kirchen wären noch zu nen* 
nen gewefen S. Georgen, Altenburg und Sittenftetten. 
S.Si6 bejSebarn beyzufetzen 5 A^e, delsgleicfae&der 
Zehenten in Malmansdorf von 7 HHufern. S. 5H7« Platt- 
ling u* Ifarhofen hat wohl nie zur Graffchaft Bogen g^ 
hört. S. S32. Dem Vergleich mit Baiern von &s6fi ißdat 
Monatsdatum XVIIL Cal. Jam beyzufetzen. S. '241. Die 
Erwerbung der bernftein. u. lonftorff. öüter iß nicht 
von 1260 f fondern 1S63, und der Preis der letzteren 
nicht 43, fondern 143 Pfund gewefen. S. 244. Das fog^ 
nannte Urkundenbuch V vom Bifchof Otto iß ü' 
lerdings noch im Archiv vorhanden, aberalseinblo&er 
Libelle nicht über die Urkunden, fondern über die.Atf^- 
tus in Aujlria et Bavaria, piff^ Ottonis Epifc. dictidt 
laonstorjff per Ulricum "Plebanum S, Egidii et Procura' 
torem Fontis atque Proviforem Inßrmorum^ confcri- 
ptusA. 1254. S. 246. Nicht 1050, fondern 1500 MarkSi]- 
berverfprachOttocarfürdiepalTauifch. Leheiu S. ^5«, 
Dof Kauffchilling von Morsbach im J. 1269 war nicht 
allein 400 palFauer^ fonderh überdiefs noch so^Pfnnd 
wiener Pfennige. Bcym J. 1270 wäre der Friede mit 
den Halfen anzuführen gewefen. S. 259. Die Ver- 
fchreibung auf Leoprechting war nicht 50 Pfand rt- 
gensburger Pfennige, fondern Sopaifauer, oder 60 re» 
gensburger. Daraus ergiebt fich auch zu 3. 304 das Ver* 
bältnifsder fchweren palTaper zur leichteren rc^easbor- 
ger Münze. S. 271. Die Lebns>Refutation vom Johnfteia 
an den Bifchof gehört fchon zum J. 1299. Im J. 1300 
verpfändet ihn der Bifchof bereits an das Kloßer £ngel- 
Zell. Jgeym paiTauer Handel S. 304 ift nicht benutzt &f- 
ifitf/rtffrj^Darftellung des alten falzbarg. u. paflanifcheo 
Salzhandels. Reg^nsb. tßto. 4. £s fcheint uns nuts- 
lieh, wenn der Vf. auch die Namen der Domherrn, oder 
doch wenigftens der oberßen Dignitarien ans verfchie^ 
denen Zeiträumen nachtragen wird, weil man daraui 
ein Bild der inneren Regierung durch dievorsägUdi* 
ften Gefchlechter erhält. - D. d. if. n. 
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Lexpzio u. Altsnburg» b. BrocKhaus:, Medicini- 
fehes Realwörterbuch zum Handgebrauch prak- 
tiCcber Ärzte und Wundärzte und zu belehren- 
der Nachweifung für gebildete Perronen aller 
Stände. Herausgegeben von D. Johann Fried- 
rieh Pierer. H. S. Hofrathe, Amts- und Stadt- 
Phyükus au Altenb^rg. Erfte Abtheilung. Ana- 
tomie und Phyßologie. Erfter Band. A. B» 

Auch unter Atta Titel: 

* 

Anatovufck'phyfiologifches Reahvörterluch zu üm- 
faffender Kenntnirs der körperlichen und gcißi-, 
geo Natur des Menfchen im gefunden Zußande. 
Herausgegeben u. f. w. 'Erfter Band. A. B. x8i6. 
X«V U.936 S. §r. 8. (Subfcripiioiigpreis (2 Rthlr. 
a gr. Ladenpreis '3 Rthlr. ig g^O 

Von allen bis jetzt crrcHienenen Wörterbüchern 
über die mecUcinifchen Wiffenfchaften , das neuette 
111 Frankreich ^xtdai^neneDietionnaire de sciences mi- 
iieaUs nicht ausgenommen ♦ unterfcbeidet (ich das 
Torlicgendo befonders durcb fei^ne Vollßändigkeit, 
und fo^wei^ wir aus dicfem erften Bande zu fchlie- 
fien berechii£t fi^^dt du|rcb Uinpn inneren Zufanamen- 
haogy mittelÄ deffcn die» durch die Form des .Bu- 
ches nOtHwendig getrennten, u^d aus der ihnen 
eigenthömlichen organifchcn Verbindung herausgc; 
rillenen, einzelnen ArtiJieJ gleichfam an Einen Fa- 
den aulimm^n^^alten' werden, und fich wechfelfei- 
tig eTg^nzen^. In fdferii trifft denn auch der Vor,- 
wurf, den ^ man g^yr ähnlich dergleichen' Wörter bti- 
chem zu na^cheni pflegt, daf^ nämlich darin die öin-* 
zelnon Gegenßände autser. 4en> natürlicihen Zufam- 
menhange« in dem fie allein grundlich eingefehen 
werden können» vorgetragen werden, diefes bey 
weitem "vyenigcr, als andere yerwandte Schriften, ein 
Vorwurf> der von der andere^ Seite wieder durch 
den Voftl^eiL folchcr Wöxtearbüchet widerlegt und 
aafgewogm» Wird^ idaf« x^^h ^^rin jeden befonde- 
ren GegenlUnd .nicht blofa in d^m Zufammenhange, 
in welchem er im Syßeme, und hier zwar meißen- 
Ibeilit; nicht ebne Einmifchen willkührlicher Verbind 
dong^ mit dem näcbflen. vor und nach ihm ßeht, 
fon^p in fiUen Beziebungen« die er feiner Natur 
aach.^t> ina Auge fafs^, und phne ^zug, wie er 
£icb Mec&^i^ unferet ErKeiintpif^ darfi'ellte» für ßcb 
feft ^tim.» «ihn gleicl^ta/^ ia den Mittelpunct aller 
(^n«r^ Ui^ehi^ngeii vcji[ic).zen%.und feine Verliält,BilFe 
/. A. L. 2i^ »8»7* Zweyter Banß^ 



zvL ihm verwaisten Gegenßinden als feine AuGienfei- 
ten in uuferem Blick zufammenfalFen kann. 

' Der Plan, welchen der Herausgeber dabey zum 
Grunde gelegt hat, iß folgender: 1} Das Werk be- 
rückßchtigt alle eigentlichen medicinifchen Rennt- 
niile odcK die Heilkunde in umfaffendem Sinne, nicht 
aber ihre propädeutifcben WiHenfchaften , nimmt 
aber doch von diefen das Allgemeine in fofern auf, 
als es auf eigentlich medicinifche Gegenßände An- 
wendung findet, oder zur Verßändigung derfelben 
durchaus nothwendig iß. fi) Es beßeht aus beba- 
äcren Haupt- und Unter- Abtheilungen, deren jede 
ein befonderes Wörterbuch für einen einzelnen Zweig 
der Wißenfchaft ausmacht. Demnach zerfällt es 5) 
in 3 Cyklen , wogegen der erße und zweite feine 
Objecte vorwaltend analytifch, der dritte vorwal- 
tend' fynthetifch bebandelt, und von welchen der 
erße a} die Anatomie und Pbyüologie, b) Pathola-, 

fie, c) Therapeutik; der zweytc d) die Diätetik, e) 
barmakologie , {) Pharmaceutik; der dritte g) die 
Klinik, h) Chirurgie, i) Geburtshülfe, und k) Staatsr 
bcilkunde enthält. 4) ^^^ Begriff der Anatomie und 
phyßologie in diefer erßen Abtheilung iß in der Aua- 
* dehnuns aufgeßellt , dafs der gefammte Menfch, ^ie 
er in feiner Natur erfcheint, alfo auch in feinen kör- 
perlichen und geifiigen Anlagen zur Cultur, wodurch 
er in gefellige VerhältnilTe tritt und für ein höhere^ 
Leben fich ausbildet, darunter befaCst wird. In fo- 
fern der Menfch an dem Weltorganismus Theil nimmt, 
iß auch Philofophie, Naturlehre, Chemie, vergleichen» 
de Anatoi^ie, Phyßologie u. Pfychologie mit hineinge- 
«ogen, 5) Die einzelnen, das Werk bildendefi Artikel 
ßnd wefentlich von dreyerley Gehalt, .nämlich a) 
tlealerklärungen, b) ^ominäl'erhlärungen, und c) eia- 
(acho, Zurückweifungen Ton Synonymen auf die 
Haupt- VLiiA Neben -Artikel, unter denen vom Ge- 
genßand felbß die Rede iß, denen jedoch zum Theil 
auch die nöthigen Bemerkungen in Hinficht der Ety« 
mologie , oder wenn fie nur finnverwandt , nicht 
gleichbedeutend lind, unmittelbar beygefügt wenden« 
wenn diefs hier auf natürlichere Weife an feiujem Or«. 
te fchien, als u^nter dem angeführten Artikel*- 6) In 
Hinficht der alphabetifchen Zufammenßellung der AW 
tikel, und der Auswahl der dieCebeßimmenden Haupt- 
beseichnungen .der Gegenßände ging man von dem 
Princip.aus, dafs^ wenn die deutfcke Sprache einen 
bieher get^örigen Gegenßand mit ejntm bekannten 
Ausdruck fo fcharf bezeichnet , dafs alle Zweydeotif» 
tieit ausgefqhloffen bleibt, lieber diefei , als eii\ nach 
einer fremden Sprache geformter sum Hauptwort ge- 
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-vrShlt, wo diefer Fall aber nicht eintritt, ein bezeich- 
nendes griechifches oder lateimfches Wort g^brautht 
ivürde. 7) Das die Anatomie und Phyfiologie um- 
faffende Wörterblicb- wJM fein er«' Anlagt nach aus 6, 
•iÖchlkniau» 7-B8iideii'; jeHer-rön s — 3 Alphabet 
Stärke, begehen. Das ^ganze Werk durch alle Abth^i- 
lungcn fall ungefähr 50 — 40 Bände enthalten, und 
auch , im Fall es der Herausgeber nicht felbft zu be- 
endigen im Stande feyn follte, was wir jedoch fo- 
wohl um feiner felbfi, als um des Werkes Avillen 
von Herzen wtihfcBen, von der Verlagshandlung durch 
andere Mitarbeiter fortgef^tzt werden. Dafs der Her- 
ausgeber von der BeenriiguYig deflelben nicht abge- 
halten werde, ift fchon defsSvegen höchft wünfcbens- 
%%'erth, %veil wohl fo leicht kein Anderer üch in den 
Plan des Ganzen hineinzuarbeiten und die Ordnung 
der einzelnen Artikel, wie iie hier angelegt, fo 
flfeng beyzubchalten geeignet feyn möchte als er, 
ja, weil es, bcy aller Bey hülfe anderer Mitarbeiter, 
doch höchft nöthig ift, 'dafs Einer den Faden durch 
das Ganze hindtirchleite, * und die Einheit und Ver- 
bindung der* getrennten Glieder zu einem Ganzen 
herzuftellen und zu erhalten ftrebe, wenn es nicht 
einer bunten Muderkarte ähneln foll. Indefs bangt 
uns, wir geftehen es dem würdigen Herausgeber, 
obgleich voll Vertrauen auf feinen ^ifer und guten 
Willen , vor der endlichen Ausführung. De^n ob- 
gleich 50 — 40 Bände fchon eine bedeutende Zahl 
menfchlicher Jahre vorausfetzen:, fo zweifeln wir 
doch, nach der Anficht des vorliegenden Bandes, dafs 
diefe Anzahl von Bänden zureichen werde. ÜbrigenB 
find alle hier vorkommenden Artikel nicht zu aus- 
führlich bearbeitet, wiewohl taan auch von der aij- 
deren Seite nfchts, was einem jeden wefentlich zif- 
kommt, vermiffen wird. Nur darüber können wir 
mit dem Herausgeber nicht'ieinverftanden feyn, däfk 
er das Volumen d^s Buches durch die ^häufigen Zu- 
rückweifungen J die beynahe den dritten Theil des 
Ganzen ausmachen, oft ohneNotH, vcrgröfsert hat. 
So z. B. nimmt der Artikel: Jrteria^ mit feinen Zu- 
rück w'eifungen allein 7^ Seiten ein.i Hätte der Her- 
etKgeber nicht beffct gethan, alle Arterien unter diei 
fem Artikel abzuhandeln, und die einzelnen wiedet 
mtter ihm alphabetifcb 2ufammenzuftellen f 'Wer 
foUte nicht z. B. liebet die Jrteria iliäca unter den^ 
Artikel: Afteria . als unter: Ilium arter ie ^ Tuchen? 
Übrigens finden fich, bey aller Ängßlichkeit, mit 
welcher der Herausgeber die verfchicdenen Synony- 
men ^aufgeCu cht hat, damit dem Lefer idas Nachfcbla- 
g^n erlrfchtert ^^de , denhocb 'Lücken , und es find 
deren meHrere übergangeii woVdtn, di^ ürtferer Mei- 
Üüng zufolge, duVcliaus nicht fehlen , durften, z.B. 
Abbildung (anatomifcbe), Abß^impfen , abfurd, Ab- 
weichung (Varietät), Abwerfen (des Gehörns bey Thie- 
ren), Achfe, Aehtfamkeit, Aderfyßehi, Ähnlichkeit, 
Äuf^erung (des Lebens), \^/3mö; Anblick, Aiafcbie- 
fseh (der KryOaJle), Anfeh^n (das), Äufblafen (in der 
Anatomie), Ad, Austragen (der Frucht), Aii'gtomafs, 
Bemerken, BrRandthfeil, ßlntumlauf. Buhlen ü. f. W. 
Dagegen Ixäiten wohl einige^rtikel^berhaüpt ganz 



wegbleiben können, z. ß. Berlinerblau, Blutregen, 
da fie-mit d^r eigentlichen menfchlichen Organifa* 
tion doch in gar zu entfernter Beziehung ßehen. 

Bey weitem die gröfste Zahl d<r m liefern Bande 
enthaltenen Artikel -hfiben den Her«kusg. scun Vf. 
Aufser ihm haben noch die Hnn.JS/xr/^/x einen, Dzor* 
di 51 , John 7 , OTien i ^" Rofenmüller igf Sachs 1» 
Tileßus 3 und fVilbrand 6 Artikel geliefert. Mit Am- 
nähme des Artikels: All^ von Hn. Okett^ welcher uns 
hier nicht an feiner Stelle zu feyn und fchon feiner 
naturphilofophifchen Sprache wegen nicht zu dem 
fchlichten Vortrag der übrigen Vff. zij paffen fchcint, 
find alle Artikel durchaus zWediriiäfsig uiVd gründ- 
lich abgefafst, fo dafs der gröfstd Tberl detfelben 
nichts zu wünfcben übrig ISfst, und dine fo vollßän- 
dige Einficht in die abgehandelten Gegenßände g^ 
währt, al« man in einem folchen Buche zu fncbca 
fich berechtigt halten darf. Insbcfondcre hat der 
Herausg. theils in feinen Zufätzen zu den Artikeln 
anderer Mitarbeiter, theils in feinen^ eigenen Arbei- 
ten eine ausgebreitet); Bclefenhieit und Kennrnifs in 
der medicinifchen Literargefcbichte, der Anatomif 
und Fhyfiologie beurkundet, und fich dabey einen fo 
klaren, fafslichen Vortrag zu eigen gemacht, daCi 
wir auch defshalb das Buch jüngeren Ärzten befoii» 
ders anzuempfehlen uns verpflichtet halten. ; Das 
Xefen mancW.r Artikel« »• B. animalifche Wanne 
(von fVilbrand) ^ atiiifrialifchrerMa^neUAnitii iwenBar- 
tels)f Arterien, Ailimilation, Aßrologip und Aflrooe- 
mie, Atmofphäte, Begattung, Bildung, Blut (vcn 
dem HcrausgO., Blut circula tion (vo%V JJ^ilhrand nt^ 
d. Herausg,) u. f, w., hat uns Wahres Vergnügen ge- 
währt, ubrigent verdienen diefe Auszleichnung die 
Artikel anderer Mitarbeiter nidit minder..' 

Einzelne Äusftellün^en laffen ßch ah rinemBudie 
von fplcbem Umfange,^ wie leicht einzufebÄ, ohne 
grofse IVfuhe machen, Aa kaurti zu fodemift, 'daftalk 
Artikel in gleicher Vollftärtdigkeit erfcheinen, und die 
Vff. alles darauf Be^^ug Habende gelefen haben. Wenn 
wir dalieir in Folgenden zü'ttianchen derfelben eine 
kleine Nachlefe liefem : To gefbhieht es blöfs, um dem 
Herausg., zu beweifen, dafs feinBüch mit Anfmerfclam- 
keit und Intereffe von uns geprüft WDrdenr*ift. • 

Zu Art. 'jdipöelr ift zu bemerken, "dafs ancfaiB 
Salpeterfäure fich Plöifcb iitFictt verwandelt. — Jt^ 
monium heifst auch flüchtiges Ka//. — Bey eben dem- 
felben hätte noch bemerkt werden fiHen» dafs es im 
'Gaszußande brennbar ift; daf« ^s 'das'KalkWaflfcT nid^ 
itrübt, wie das kohlen- uWd Äüf«fpathfaureGi«;'^& 
%uch Pflanzen Ämmonfum enthaltet *, ^c^PPie*Ui 
in feinen Verfuchen üheir. di0 alkäTiöAep" Bfthe ge» 
kdgt hat.— Zur flWfl*bmi/V»irixZjpV^^irfiy'geh5w noch: 

Cocchi discorso delV änatoinia. Flotent. i745» ni«'^ 
würdig wegen eines Fragtnents des *TkeopJittüs» Znr 
vergleichenden Anatomie: ' P^^getius Rcnätüs-nmlo- 
medicinae L,IV. — . Bey Wtb/;WWj fehlt «e Ausgabe 
iTi Fdbficii hibl. gr. T. XII, p. 783- -*' "Onkxit die 
anatömif^hen Tafeln, von ikiinJt'g^Hiirkn noA die 
fplanchnologifchen , die lÄ«{idt*rcben '€bertrefe&den 
ih Ja. de Ketham fafciculo'mävHm T^net« 150« fol* 
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undcHe nocli telTeren von Jo. J^ächUin^ unter 7^#j»- 
delinus Hack, einem würteraberger Arste geaeichn«» 
ten 1517. Sie find enthalten in Laur^ Phriefen 
Spiegl der Artzny desgleichen vormals nie von hei* 
nem Doctor in Tütfch ufsgangen ift nützlich und 
gut allen denen fo der 'Artzt Hat begern » auch den 
gefireifelten Leytn welche ücfa unterwinden mit 
Ar»ney' umzugehn. Argent. 1519 fol. — S. 153. 
Nicht alle Zeichnungen des de la Torre 4nd verloren 
gegangen. £s exiftiren diefe Cimelia in der königK 
Bibliothek »a England. ^— Art. Anflrengung. Sie ift 
nicht immer Product des Willen«. Auch ein Theil» 
der Ton einer anderen,^ inneren öder Shifaeren Gewalt 
lu fahr gedehnt und gefpannt wird, wird angeßrengt, 
2. B. der Magen , wenn er zu vifeL oder zu lange bre- 
chen mufs. — Art. Antagonismus» Dafs im kindli- 
chen Alter die Reproduclion vorherrfchend , dagegen 
die Äußerungen des irritaheln Lehens unbedeutend 
feyen, ivie S. 237 behauptet wird, Scheint ^un« nicht 
|[anz wahr« Ift nicht die Bewegung der Muskeln 
In die£Mn Alter rafcher, der Pulafcblag Cchneller« die 
Neigung zu Fieberbeweeungen gröfser, und ßnd dio« 
fes nicht Äußerungen eines erhöhten irritaheln Le- 
ben»? — Bey dem Art. A^>petk hätte der darwMfchen 
LebreivOn den thierifeben Appetiten Erwähnung ge- 
(chehen Tollen. — - Azot, Bey dem azotifchen Gas hit- . 
teo iucb feiae Unterfcbeiduirgsmerkmale vom kob« 
fenbnren^Oiis« dafa es nämlich nicht, wie diefes^ 
das Kalk wafler trübt, uud von iden falzigen Gasar« 
teo, indem es nicbtwie diefe vom WalTer verfcbluckt 
wird, angegeben werden Tollen. — Balfamirung 
der Leichen. In einem Capuzinerklofter bey Palermo 
in Sicilien iß ein Begräbnifsort, in welchem Mumien 
noch zu unTerec Zeit aufbewahrt werden. Die Mön- 
che wiiTen durch beTondere Mittel, die fie ihres Vor- 
thejis wegen geheim halten, die Leichen vor der Ver* 
wefnng zu fcbutzen , und es werden deren nocb im- 
mer daTelbft aufgeaellt. — Bart. Hier hätte des 
EinfluJTes des Bartbaares auf die Gefundbeit gedacht 
werden Tollen. Vergl. MatthäVs Abbandlung über 
dieTea Gegeni^aad in Hufelands Journal der prakt. 
Heilhonde Bd* XVI. 3 St. S. 67, wo auch Mancbei, 
das HifloriTcbe delTelben betreffend, vorkommt, -r- 
Biolagie. Fehlt Treviranus treffliche Schrift : Biolo- 
gie oder Pfailofophie der lebenden Natur, II Bde. Oöt- 
tingen igos. -^ Blut. DaTs das Blut, wie es S. 806 
beifst, in anderen Gasarten, welche kein Oxygen taxx 
BaHt haben, unverändert bleibe, wider Tpri cht der 
£rftluntig. In WalTerftaiFgiVs wird es dunkelfarbi- 
ger; aiacb Schlagader blot wird darin dunkelfarbig, , 
inch bitte der VerTchiedenbeiten gedj^cht werden 
ToUen, welche. das Blut des Fötus von dem Blute 
der ErwachTenen auszeichnet. Sein Cruor iß bräun- 
licher rotb, und wird auch an der Luft nicht fo 
hellrotb, fein FaTerftoff gerinnt langfamer und fchwä- . 
<^er,und beträgt weniger; feine Lymphe gerinnt erft 
bßy 136^ Fabnenfc , uud wird nicht fo feft ; Teiu Blutr 
walleri, oder vielmehr decjenige Theil delT^ben, ,wel: 
eher in der Hitae nicht gerinnt, beträgt mehr. Un- 
ter den angeführten Schriften über diefe» G cg e afl t n d . 



fehlt: Fr. Hildehrandt cbem. Verfucbe und Gedan- 
ken über das ßlut, die Ernährung und die thierifche 
Wärme; in CrelVs ehem. Annalen. 1799- !• S« 3- >45- 
ßoi. — Blnteircitlation. Zur GefcHichte des Blutum- 
laüfs gebort : Ludov. Douglas analecta ad hißoriatn. 
circuitus fangumis. Hai. 1797. — Blutlauge. S.^8$2. 
Aucb die Strontianerde verbindet ficb nach Ifenry 
(über das Verbalten des Baryu .und Strontits zur Blau- 
fäure in Seherers allgem. Journ. der Chemie. III. »8% 
S. 673) mit der BlauTäure. — FerneT^Äeben auch 
Mehl und Opium bey ihrer Verkohlunl^Blauf^ure» 
und verwandeln das Kali, wenn es mit ihnen ver- 
menst, geglüht wird, in Kali pnijfieum. S. Jo. Chriß. 
Jacooi de pigmento coeruf» e carbonibus vitis vinifo'^ 
rap in d. Act. Acad. Mogunt. I. p. 60; und Eccari 
de analyß opii. Erlang« iQoq. p. 03. — Brüße. Un- 
ter der Literatur diefes Artikels fehlen: Georg Fried. 
Qutermann de mammis et lacte. Tübiug. i7^7« 4« •"— 
£4. B. Covolo de mammis obfervationes anatomicae^ 
Adieetae tabulis pofthumis Santoriui* — J^* Go- ' 
dojr. Gunz de mam^arum falrica et lactis jecretio^ 
ne. Lipf. i734* Ob diefe Diif. eine und dielelb« mit: 
der von dem Herausg. S. 9&7 angegebenen fey, .wif- 
fen wir nicht. , Hlph. 

Bamberg u. Lbipzig, b. Kunz: JDer Keuchhußen^ 
Über feine Erkenntnifs f Natur und Behandlung^ 
Von D. Adalbert Friedrich Marcus. i%i6. i2i6S.j 
8. C» Rtblr. 8 gir.) 
-Die paihologifche Idee, «welcher der verewigtet 
Marcus zuletzt vorzüglich ergeben war, und deren} 
Leitung er ficb am willigßeu überliefs ^ war die £nt>« 
Mündung. Sie verleitete ihn auch, den Keucbhußeti^ 
als eine -bloCse Entzündung zu betrachten, ff'hatt^ 
undjBaJAamjScbrif'ten über die £rc);2c/t/^iVüberraTeb« 
ten ihn auTserordentlicb deTshalb, weil er in ihnen' 
für feine, wie erfagt, fchon frühere Anficht ^oTsd 
Befiätigung erhielt. £r faTste nunmehr den Gedan« 
ken , Keuchhufien und Bronchitis für identifcb ztc 
halten, ganz feft, und entfcbloTs fich bey der zuletzt: 
von ihm beobachteten Keucbhuftenepidemie, dieTef 
J^rankheitsform zum Gegenftand^ einer befonderenl 
Bearbeitung zu erwählen. Dahey war, nach S. VIE 
der Vorr., ,fein ernßliches Beftreben, fich von dem 
wahren Sitze diefes Übels durch Autopfie zu überzeu^ 
gen. Die geringe Mortalität während jener Epide« 
mie bot ihm nur wenig Gelegenheit zu LeichenöiF- 
nungen ^ar. Durch die von ihm unternommenen 
wurjde jedoch, wie er v^rfichert« feine fchon längft 
gehegte Vermnthung über den eigentlichen Sitz und 
die Natur dieTer Krankheit vollkommen beliätigt. Er 
fchmeicbelt fich, die Annahme von dem gemein Tchaft- 
licben Sitze beider Krankheiten in den Bronchien» 
'fo wi^ ihre entzündliche Natur, durch die fprechend- 
ften Gründe der Theorie und Erfahrung bis zu dem 
möglichften Grade der Evidenz geführt, und das We- 
fen und den Sitz dicCer Krankheit ergründet zu ha- 
ben, fo dals von nun an diekr Kinderjammer (eigr- 
ner Ausdruck des Yh.) wie der Crojup feine Schreck- 
aiiTe verlieren w'txde« Da jedoch zu erwarten fey. 
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clafs cliefe Bebauptung von vielen Seiten lebhaft be* 
ftritten werden würde, weil fie mit der bisherigen 
Anlicht, dafs der Keuchhuften eine Nervenkrankheit 
fey, in ttem fchneidendlVen Widerlpruche flehe: fo 
überlaffe er einer unbefarigenen ForCchung und Kritik 
die endliche Entfcheidung dief«»s Gegenftandes. 

Um zugleich eine vollftändige Monographie des 
Keuchhufteiii zu Hefern, wie wir frey lieh fchbn zu 
viele haben, fchickt der Vf. feine aus anderen'Scbrift- 
ftellern gei^^hten Excerpte voratig. Im t Capitelgiebt 
er Nachrichten von dem Namen. Da erfahren wir un- 
'ter anderen, dafs der Kenchhufteninder fchwedifchen 
Sprache Kikhoßa^ Hopf- oder Kramphoßa heibe u. 
r. w. , was denn Alles füglich als ganz unnütz weg- 
bleiben kotiritc. Man traut kaum feinen Augen, wenn 
man $. 7 findet : Die Benennung Catarrhus epi4emi» 
euSf Tujfis popularis 9 wäre nicht unpalTend , Wenn 
nicht einem grofsen Theil derkatarrhalifchenAffectio- 
nen die epidemifche Befchaftenheit zukäme'! ^— Der 
Vf. räth , den Keuchtiußen feinem wefenlUchen Ht«? 
men gem^h Bronchitis epidemieat die epidemifche EnU 
Zündung derLuftröhrenäfte, zu benennen. Das a Cap« 
handelt von der OefchichtjS des Keuchhuftens. Nichts 
IQeües. Im jCap. ftellt er das Bild der Bronchitis auf« 
Ganz n^ch Badhums Verfuch über die Bronchitis nach 
Kraus ÜberteUung mit Jlbers Anmerkungen. Im 4 Cap. 
^s Bild dt%Keuchhußens.knt den bewährtefien Schrift- 
ftellem über den Keuchhuften, wie der Vf. S.16 felbft be- 
merkt , alfo nicht einmal aus feiner eigenen Anficht 
entnommea. Im 5 Cap. giebt er Bemerkungen über das 
Bild d^tr Bronchitis und des ISeuchhufiens, Wir finden 
hier eben nichts befonders Merkwürdiges und Sicher- 
eutfcheidendes. Das 6 Cap. handelt von dem Sita des 
Keuchhußens. Dam habe auch nicht die entferntefte 
Ahndung von dem Sitz der Krankheit gehabt — und 
doch zäiut ihn der Vf. unter die cla/Iifchen Schrif tfteUer 
über den Keuchhuften- — Rofert/leins Idee davon fey 
crafs. Schaffers n. Hufelands Meinung, dafs der Keuch- 
huften eine Nervenkrankheit fey, wäre ganz falfch, fo 
wie aller derer, welche den Sitz delTelben namentlich 
im Zwerchfellsnerven und im achten Ner renpaare 
fttchten. In diefem Cap. bemerkt denn auch der Vf. 
6.47» dafs D. TVhatt in Glasgow auf die Identität des 
Reuchhuftens und der Bronchitis zuerft aufmerkfam 
gemacht habe. TVhatt verlor feine eigenen drey Rin- 
der amKeuchhufter, und überzeugte fich durch diefes 
traurige Oefchick, dafs diefe Krankheit in den Bron- 
chien ihren Sitz habe, und das Ganze auf £7ffxii/f Jtt/i^ 
der Schleimhaut der Luftgefätse beruhe. Er machte 
dicfc'Efitdeckung in einer eigenen Abhandlung: Trea- 
^ üse on the Bistory^ Nature and Treatment ofCingcough^ 
Glasgow i8tö» bekannt. — Hr. M. verßcherl, Alles, was 
fVhatt darüber gefagt, fey ihm ganz aus der Seele ge- 
fchrieben.— Das? Cap. trägt die Auffchrift: dasfVc 
fen. Es beftehe in nichts anderem, als in Entzündung. 
6' 54 werden 'die gegen die whattfch^ Theorie bereita 
Ton Hn. D* jf/Ä^rj, gemachten Einwürfe widerlegt. 
Wenn Mbers fagt : MTaufend Fälle verlaufen, ohne dafs 
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Entzündung dabey tvabrgenommen ^rd ; die Krank- 
heit herrfcht mcift epidemifch, und ich glaube gewifi, 
dafs der gröfste Theil der Kinder ohne alle angewandte 
ärztliche Hülfe genefet. Ware dicfes nun wohl mog* 
lieh, wenn Entzündung jedesmal dabey Statt f^nde?'' 
*-*> fo mufs ihm Rec. aus Überzeugung undSelbftbeob- 
achtung beyßimmenli.Überdiefs ift noch die Fräse, ob 
nicht die Entzündung durch die von ff^'hatt bey feioen 
Kindern gebrauchten Mittel erß h.erbeyge führt wor* 
den, folglich die bey der Section -beobachtete Entzün* 
düng eine gemachte oder artißcielle war. •— Das g Cap. 
iß* betitelt : der Charakter, Das 9 Cap. : die Leiche»' 
Öffnungen,, Die früheren Beobachter führen in ihres 
Sectionsberichten von einer Entzündung derBronchiea 
nichts an ; ße bemeilcen dagegen, dafs das Zw^erchfell 
fehr feß und ßark, faltig, derMufculartheil fehr von 
Blut aufgetrieben, die arteria phrenica deutlich ficht- 
bar und die Venen ßrotzend von Blut waren. Aus des 
beiden Sectionsbeobachtungeu des Vfis. läfst fich, Ha 
weder der Gang der Krankheit, noch die gebranchtoi 
Heilmittel diefer Fälle angegeben find, nicht ficheranf 
urfprüngliche Entzündung fchliefsen , und man kam 
nicht mit Gewifsheit, wie Hr. M. thiu,' fagen, iled- 
halb weil man in diefen sw^ Fällen die Luftröhfeo- 
äße entzündet fand, mufs allem Keuchhußen eine 
Bronchitis zum Grunde liegen. Auch bemerkt er ja 
& 68 felbß ,' daCs bey dem einen Kinde die Krankbot 
in d^n ^tz^e/z4Tagen das Anfehen derPieuroperipncn- 
monie angenommen» dafs es in der rechten Seite 
Stiche und Schmerzen fühlte. Das 10 Cap« befehiftigt 
fich mit der Diagnojiik, S. 83 heifst es, das Fiebo, 
welches den Keuchhußen begleite, halte zwar gewöfaii> 
lieh den intermittirenden Typus, und das könnenidtt 
anders feyn, weil der Sitz des Keuchhußens in SchleiiB- 
häuten fey, diedemlymphatifchenSyßemangehörtca; 
da aber auf der anderen Seite auch das Gefafsnetz pri' 
mär bey diefer Krankheit ergriffen fey: fo könne fidi 
defshalh das Fieber zur -Synocha erheben. — Diefe 
Worte find fehr merkwürdig. Denn fie führen dahtd, 
der Lehrmeinung', dafs der Keuchhußen nichts wa* 
ter als eine reine, nur epidemifche Bronchitis Cefi 
den Stab zu brechen. Der Vf. bemerkt Xelbß $. 9$» 
dafs die täglichen Anfölle den Typus der puotidisna 
beobachten, beßinamt mit Froß anf^angen, woranf 
fiarke Hitze und Schweifs folgt. -» Wie er fick b^ 
diefen Bemerkungen verleiten laffen konnte, Kenck- 
hußenfieber primSr für Synocha zu halten, iß nnbe* 
greiflich! — Aus Allem geht hervor, dafs diefes Fie- 
ber blofs in Folge der Zufälle , alfo blofs zyfälliger 
fVeife^ Synocha werden kann. Diefe Ffllle naufa da 
Praktiken zu unterfcfaeiden willen; wenn «her der 
Theoretiker ans diefen Abweichungsfälleh ein Schlaf»* 
QTtbeil über den urfprünglichen Charakter der Krank- 
heit überhaupt fäl]et» und diefelbe in die Claffe der 
reinen Entzündungen verfetzt : fo hat er fi^ zu ci* 
nem Irrthum verleiten laßen. -^ In diefem Aits* 
rpruch haben wir zugleich unfer Urtheil über dieb 
Schrift felbß ausgefprochen. Y. 
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PHILOSOPHIE. 

Lsipzici u. AtTEMBüRO , b. BrocM^us : JVelehtn 
Einßuff hat die Philo fophie das ' Carteßus auf 
die Aushilduhg der des Spinoza gehabt^ und wels- 
che Berührungspuncte ha^n beide Philojophtetn 
mit einander gemein ? Nebft einer Zugabe : Über 
die Bildung des fhilofophen dureh die Oefchieh» 
te der Philofophie, roh Iteihriek Ritter. iß^T* 
Vin u. 180 S. gn 8- (^6 gr.) 

jjiefd Abhiindlang ift , laut äeir Vorrede, durch eine 
Prciaaufgabe der berliner Akademie der Wiffenrchaf- 
ten veranlafst -worden, und hat am 3 Jul. i8»5 den 
einfachen Preis als Accellit erhalten^ Der Vf. hat 
darauf feine Arbeit eitler neuen Durchficht unterwor- 
fen, gefleht jedoch, d^fs fie auch fo noch als Bruch- 
Hücleerl'cheine. Wir folgen dem Vf., was die Haupt- 
fachen betrifft. Schritt vor Schritt, indem wir un- 
terfuchen , wie er feine Aufgabe gelölt hat, zugleich 
aber aufmerkfam machen auf die Unvollkommenhet- 
ten, welche eine nothwendige Folge des fragmenta* 
rifcben' Arbeitens waren. ^ . 

Hr. Ä. geht natürlich "davon aus, dafs er die 
iwey Syfteme .in ihren Hauptaügen darfteilt. Bey 
der Dalrftellubg' der cäYtefianifchen Philofophie folg- 
te er vorzüglich den Medit,^ bey der Darftellung der 
fpinozifchen der Ethik. Es fcheint uns (befonders 
in Beziehung auf die erftere) nicht zweckmäfsig 
zu feyn , dafs fich der Vf. im Gcbratrche der Quellen 
fo fehr befchränkte. Will man ein ^yßem ndu:h den 
Hauptzügen darftdlei^: fo mufs man alle Schriften 
forgfältig vergleichen , uttd die Darfteilung mufs das 
Refultat diefer forgfältigen Veirgleichung feyn. Noch 
nnnrajgänglicher wird diefe Foderung, wenn man 
ein Syftem in feinem VerhS&ltnilfe zu einem anderen 
betrachtet. Bey dem* Vf. hatte es namentlich die 
cachtheilfge Folge, daft er feine Darßellungen nach 
und nach ergänzen und berichtigen mufste. In der 
Darftellung der cartef. Philofophie ift Uns befonders 
aufgefallen, dafs der Vf. das Kriterium der Wahrheit, 
welches Cart. aus dem Satze: Cogito^ ergo fum ^ ^sth- 
leitete, utid die Art, wie er es ableitete, ^ar nicht 
erwSbnty da es doeh ein wefentliches Glied ift, ohne 
Welches die Gedankenfolge gar keinen Zufammen- 
hang hat; man kann doch, wenn nian die Art nicht 
kennt, wie es abgeleitet wird, gar nicht erfahren, in 
welches Vermögen der Erkenntnifs Cattef. den Sit» 
der Wahrheit verlegt. — Unrichtig und den SiKn 
crnftellend iftdi«(JberfetzungS.6: ^Uaraus kann man 
/. jl. L. Z. i8*7* Zwejter Band. 



TcbHefsen, dafs, wenn die Realität eines meiner Be- 
griffe fö grofs ift, dafs er weder in gleichem oder im 
höheren Grade in mir vorhanden, noch dafs ich felbft 
^ie Urfach(e) des Begrift's in tnir feyn kann, noth- 
wendig dann aufser mir noch eine Urfach(e) des 
Begriffs in n:ur feyn mtlire.*' Cart. fagt: Si realitßs 
öbjectiva alicujus ex meis ideis Jit tanta^ ut eertus 
Jim^ eandem (JciL realitatem objectipam) nee forma" 
liier nee eminenter in me effe^ nee pro in de me 
ipfjtm ejus ideae cauffam ejfe pojfe^ hinc neceffario /i- 
qui etc. Unvollftändig ift (S. 7) die cartef. Lehre von der 
Natur Gottes und feinem Verhältnilfe zu den endli- 
chen Dingen angegeben, welche Lehre doch in Be- 
ziehung auf den Spinozismus nothwendig atuge- 
führt werden mufste. (Man vergl. unter anderen 
was Cartef. fagt: Princip. I. ö8. 40. 11,36. Epift. 1,8.) 
Der Vf. macht diefer cartef. Lehre S. 17 harte, wie 
uns fcheint, nicht ganz gegründete Vorwürfe, und 
fagt: ,f Dagegen ift von Spinoza das Verhältnifs des 
Endlichen zum Unendlichen vollftändig genug dar- 
geftellt worden , fp dafs man nicht leicht finden 
könnte, wo etwas übergangen oder mit Abftcht aus- 
gelaffen wäre." Wie ift aber mit diefem ürtheile zu 
vereinigen, was S. 33. 34. 80 gefagt worden ift? "In 
einer (wie uns wenigfiens dünkt) irrigen Anficht und 
im Widerfpruche mit fich felbft befindet fich der Vf., 
wenn er als Refultat der cartef. Theorie den Satz auf- 
ßellt: „Alles daher, was mir die Sinne klar und deut- 
lich vorführen, kann mich nicht taiifchen , deAn e« 
überfteigt nicht die Grenzen meiner ürtheilskraft,«* 
Abgefehen. davon, dafs der Zufammenbang diefer Sä- 
tze nicht ganz klar ift: fo können nach Cart. die Sin* 
ne nichts J^lar und deutlich vorführen; fondern es ift 
der Verftand, der in den fiunlichen Erkenn tniüen das 
Wahre erkennt, indem er dasjenige fefthält, was klar 
und deutlich ift. So urtheilt Cairtef. übei;^ll; eine 
entfcheidende Stelle ift in der Refp. ad fec^ Obj.: 
Nee obftat^ auod faepe fimus exverti ülios deceptos 
fuiffe in iis , quae jole clarius fe jcire credebant. Ne» 
que enim unquam advertimus 9 vel ab ullo adverti pO' 
tejl f id contigijffe iVj, qui claritatem fuae perceptio* 
ms ajolo intellectu petierunt, fed iis tantum^ 
qui vel a fenfibus vel a falfo aliquo praejudicio 
»ipjam defuifjjerunt. Hr. R. fagt felbft richtiger (S. 24): 
^Die finnlichen Erkenntnilfe , welche klar und deut- 
lich gedacht werden, tragen auch das Kennzeichen 
der Wahrheit an fich. Für diefe Erkenntnifskraft 
braucht Cart. nicht nur den nichj fehr wilTenfchaft- 
lichen Niimen „natürliches Licht'* (S. 21), fondern 
auch intellectus t intelleetio, aUCh inteUeetio pura* 
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So wenig leugnete alfo Cartef. bey der Wahrheit der 
finnlichen ErkenutniiFe die, Mit Wirkung des Verßan* 
des (S. 25). 

Was die Darftellung des Spinozismus betrifft: fo 
iß vorerft fehr za bedauern ,- dafs der Vf. Spinoza*« 
Theorie der Erkenntnifs nach dem Traciatus de in- 
tellectus emendatione nicht vorausTchickte, um So 
mehr» da er bey Cartef» bauptfächlich auf diefe Fun- 
damental -Lehre Rückficht genommen hat. Es ift _ 

pnz richtig^, vfciin (S. 8) gefagt wird^ Sptne^ gehe^ nnd (fowcit fie daraus folgt) der Mäfser"en Erf^nnto^fc. 



Erkenntnifs feyen beide einig, und ancli ^ca Begriff 
der fcientta intuitiva babe 6cb Cartef. wirklich gc 
bildet, jedoch könne mftn nicht leugnen , dafs Cart, 
die Anlchaaung Gottea nicht fo-io^^wiferer Seele an- 
genommen habe, wie Spinoza: 4eiiiiteinjeTQllkoai- 
mene Erkei^ntnifs des Unendlichen hielt er in einem 
endlichm öeiAe für unmöglich. (Man vergl. aber 
damit das S. ^ö, 83 Gefagte.) 

Wenn der Vf. behauptet, dafi Car t. der innerea 



in feinem Syßeme. von dem Begriffe der Subftanx 
aus; aber nicht ganz richtig fcheint es zu feyn, wenn 
es am Ende (S. 9) fchlecluhifi helfet: „die Subftanz 
mufs unendlich feyn, diefe unendliche Subftanz nen- 
nen wir Gott.** Denn in Begriffe Gottes wird mehi* 
gedacht, als im Begriffe der Suhßanz, wie aus der 
vergleichune der Def. III et VL Eth. I klar hervor- 
geht. — Nicht angemeffen iß es auch, wenn der Vf. 
S 10 den Spinoza fagen läfst: „Die körperliche Sub- 
Hänz kann auf zwey Arten von uns betrachte]^ wer- 
den , entweder von der Einbildungskraft als tbeilbar 
oder von dem Verßande als Attribut der Gottheit und 
alfo als unlheilb^r.** Lieft man das angeführte Scho- 
lion genau: fo iß die Behauptung Spinoza*s diefe: 
Die Gröjse (quantitas) kann auf zvveyerley Weife be- 
trachtet werden, entweder miltelft der Einbildungs- 
Icraft als thdlbar, oder von dem Verßande, als Sub- 
ilanz', und oben damit als untheilban Auf diefelbe 
Weife erklärt lieh Spinoza Ep. XXIX. S. 13 wäre es 
aweckmäfsiger gewefen, die'drey verfchiedenen Ar- 
ten der Erkenntnifs einzeln aufzuzählen, wie S. fiSf. 
gefchehen iß: denn A\e ratio gehört nicht in eine 
Kategorie mit der fcieatia intuitiva. Jene geht (wie 
das von Spinoza angeführte Beyfpiel zeigt, vgl. du 
intellectus einend. S. 563 f.) von allgemeinen Eigen- , 
fchaften und Begriffen aus; diefe iß im Metapbyß 



oder, wie ey fich auch ausdrückt, der inneren nndäa. 
fseren Erfahrung Wahrheit zufchrefbe: fo kann die(t 
in diePer unbcßimmtenAllgenwinheit unmöglich gfil- 
tig feyn, wie au» den anderweitigen Anflehten de« VYi. 
felbft und aus dem von \xni oben Bemerkjren hervorgeht. 
Inzwifchen beruft fich Hr. ü. auf das Cogito, er^o 
fum, darauf, dafs Gart, endliche Subftanzen aonch- 
nae, und die Indifferenz des Willens aus der Erfab- 
rung ableite. Über das Cogi^o, ergo /um hören wii 
den Gart, felbß! In der Z)/^ de Mtthodo fagt er; 
^uia notabam^ nihil plane coiitineri in hisverbis - 
quod me certum redderel eqrum veritatis , niji guoi 
manifeßijfime viderem, fieri non poffe, ut ali- 
quis cogitet niß exißat^ credidi mepro regula ß«?^ 
rali Jumere pojjfe, omne id quod valde dilucide H 
dißmcte conctyiclam, verum ejfe. Alfo auf der Nüth- 
wendigkeit eines Ferßiar^des - Grnndfatzea berutue 
felbß die Wahrheit des Cogito, ergo ßim! Dtmil 
ßimmt vollkommen überein Med. III und Princip. 
h »o, wo Gart, feine früheren Äufserungen erfäutfni 
wilL Gart, hielt die innere und die äufsere ETfab» 
rung für wahr, fofern fic klar und demlich iiad 
auf Grundfätze des Verßaades gegründet ift ; — uad 
eben fo auch Spinoza. — Wie konnte doch dicfcr 
die äufsere und innere Erfahrung gänzlich ah vs» 
Erkenntnifs der Wahrheit untauglich- verwerfen? 



fchen das, was in der Mathematik die unmittelbare^^ Man betrachte feine Axiome und Poftulate in Eth. iL 



Anfchauung ift. Diefes gilt auch in Beziehung auf 

•das S. 30 Gefagte: 

l^ach der Darftellung der beiden Syfteme geht 
der Vf. zur Auflöfung feiner Aufgabe felbß über. Er 
fiimmt Rückücht auf den Inhalt und die Sprache des 
Spinozismus. Was den Inhalt betrift\: fq unterfchei- 
det er 1) den Zweck, von dem beide Fhilofophen 
ausgingen , 2) die Gründe des WilTens , und 3) die 
einzelnen Lehren, wie fie von dem Einen und dem 
Anderen dargeftellt worden find. Wir nehmen nur 

'atif die zwey letzten Puncto, als die wichtigften. 
Rückficht. •' 

In Hinficht auf die Grunde des Wiflens befteht 
nach dem Vf. das Verhältoifs der cartef. und fpinoz. 
Theorie darin, dafs Cartef. die äufsere und innere Er* 
kenntnifs unterfchied, diefer als der onmittelbaren 
den Vorzug gab, und behauptete, von diefer erft er- 
halte jene ihre Begründung; Spinoz. dagegen zwar 
auch die innere und äufsere Erkenntnifs unterfchiedp 
aber beide gänzlich als zur Erkisnntnifs der Wahrheit 
untauglich verwarf, und nur die Vernunft und die 

fcientia intuitiva «Is die einzig wahren Erkenntnifs- 
quellen annahm; über die Wahrheit der Verftandet^ 



— So fetzen alfo beide die Wahrheit in den Verfland, 
und ^enn fie in ihren Anfichten abweichen : fo kaaa 
diefe« nur darin feinen Grund haben, dafs der £iae 
die. Grundfätze richticer und confequenter anwende- 
te, als der Andere, oder dem Verftaode cigenthümli- 
che Beftimmungen gab, oder in beidcm zugleich. 
Und fo fcheint es denn auch wirklich. Sp. ftellt ia 
feinem Tract. de int. emend. daffelbc Kriterium J« 
Wahrheit auf, wie Gart., nämlich Klarheit uid 
Deutlichkeit, wie er denn überhaupt mehrere von 
ihm angegebene Merkmale der Verftandes -Erkennt- 




ßrenge 

confequente Ausbildung der cart. Grundüijtze auf fei- 
ne Theorie und durch fchneidend fcharfe Anwen- 
dung auf fein Syftem ^Cartisianisme outr4, fagt Leik- 
niz). So tadelt Sp. (Eth. V. prüef.) den Cart. nur 
darum, weil er feinem Kriterium der Wahrbeil, wd- 
ches er demnach für richtig anerkannte, ^icht trea 
geblieben fey. Diefe^ ift auch anwendbar auf die 
Lehre von der Freiheit, Cart. fch wankte, und wenn 
er fich auf die innere Erfahrung berief: fo nahm «1 



n 
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das GefüJÜ in Afifpracli. , Sp. verwarf gerade in die- 
fer Lehre die innere Erfahrung fo gar nicht, dafs er 
Tielmehr darauf aufmerkran) machte» wie wir, wenn 
wir uns felbft genau beobachten, i^mer Urfachefv 
unterer Handlong^fi finden. Hiezu kam, dafit Sp« 
dem Verftande gewilTa nofitive Beflimmungen gab, 
die .fich bej Cart. nicht nnden. So können wir zwar 
dem Vf. l^ejftimmen, wenn er fagt: ^Über die Wahr- 
heit der Verftande8«£rkenntnira find Beide einig/* 
muffen aber bemerken , dafs bey Sp. der Verftand et^ 
was anderes ift, als hey Cart. Bey diefem ift er 
mehr bloTs. ein formales» abftrahirendes und reAecti- 
Ttndes Vermögen, bey Sp. mehr das» was "wir im 
köheren Sinne Vernunft nennen. Und nun wird 
klar, wie 9. B. Cart. von endlichen Subftanzen fpre- 
cben konnte: denn der Vf. wird zugeben» dafs» be- 
fonders in der cartef. Philofophie» an der Vorflellung 
endlicher Subßanzeh der Verftan4 wefentlichen An« 
theil bat. 

\yir kommen auf den dritten Funct, die einzel- 
nen Lehren. Der Vf. nimmt natürlich iKuerft die Leh- 
re von Gott » meint aber, wir haben es nicht fowohl 
mit den Attributen und Affection^n der Gottheit zu 
thun, als mit der Art vielmehr^ wie Beide wilTen^ 
fchaftlich darzuthun fuchen » dafs ein Gott fey. 
Rec. meint eher das Gegentheil. Wenn es wahr ift» 
dafs die Idee von Gott der Mittelpunct des Spinozis* 
ma$ ift: fo war die Hauptfacbe» zu zeigen, welchen 
Einflufs die cartef. Philofophie auf die Bildung der 
fptnoz. Idee gehabt hat. In diefer Beziehung wird 
bemerkt,dafs Sp. bey Cart. Idee der die Nothwendigkeit 
und Unendlichkeit der göttlichen Natur und den Satz 
fand, dafs Gott die bleibende Ucfache der Welt fey; 
diefe Lehre fey nicht verfchieden von der Lehre des 
Spinoza» Darin können wir mit Hn. ü. nicht über'w 
einftimmen; in dem fpinozifchen Satze: Heus eß 
urum omidum caujja immanens^ non vero trarifunst 
ift ein ganz andeifes Verhol tnifs ausgedruckt» als (ich 
Cart. dachte« Cart. dachte lieh Gott als eine Urfa- 
che, die endliche Suoßanzen fchafft» d. h. Dinge, 
die aofser ihm* für lieh beftehen » fogar zum Theil eu 
ne Realität haben» die in Gott gar nicht ift (Ausdeh- 
nung). Diefes war dem Sp. etwas abfolut- Undenk- 
bares; kein Übergang vom Unendlichen zum Endli- 
chen, das ift (wie in neuerer Zeit oft bemerkt wur- 
de) fein Grutidfatz» und diefer ift in dem obigen 
Satze ausgedrückt» und begründet einen wefentli- 
chen Unterfchied zwifchen Cartef. und Spinoza. — 
S. 50 wird getagt» Spin, gehe in der Trennung der* 
beiden Gebiete des Denkens und der Ausdehnung 
(0 weit» dafs er fie auch noch in der Gottheit als 
veifckiedeae Attribute feue» aber S. 57» fie feyen in 
der Subftanz felbft £ins und dalTelhe. Von Cart. 
Trird S. 8 angeführt: „Mein Körper ift .von mir ge- 
trennt Odijiinctum^ fag^t Catt.)» und ich kann oh- 
ne ihn beftehen; dennoch aber bin ich mit ihm fa 



innig verbanden» dafs ich eine Einheit mit ihm aus« 
mache ; aber S^ 57 : »»das denkende und ausgedehnte 
Ding Und nach ihm durchaus getrennt und keiner 
Einheit fähig.'' 

W^as die Sprache und die Darftellung der beiden 
Syfteme betriftt: fo macht der Vf. zuerft aufmerkfam 
auf die fchwankende Unterfochungs-Art des Cart. und 
ihre Folgen. Diefes Schwankende wird ganz richtig 
in die Darftellung gefetzt, Abßrahirt man von diefer : 
fo bekommt man eine reinere Anficht von der cartef. 
Philofophie und ihrem Verb alt niffe zur fpinozifchen; 
man erkennt namentlich» dafs auch nach Cart. ein Ge* 
danke für fich als wahr erkannt werden kann (S. 70 vgl. 
S. so oben). In den (S. 5| ob^n) verglichenen Stel- 
len ift nicht einmal ein fchein barer AViderfpruch. 
In der erften Stelle wird die Falfchheit betrachtet ia 
Beziehung auf äufsere Realität» in der andern in Be- 
ziehung auf die innere Qualität der Merkmale» ob fie 
poßtive oder rein- n.esativ^ feyen. Wenn fodann S.55 
gerügt wird» >dafs Spin. vonTheilen des unendlichen 
Verftande« Gottes fpreche, da er doch (£th. I, is. 13) 
die Vorftellung von einer Theilbarkeit des Unendli- 
chen fo entfchieden abweife: fo mufs man die letz- 
teren Stellen genau lefen und damit vergleichen £p. 
XXIX; dann wird man finden» dafs Spin, fich cohfeK 
quent blieb. Die InconXc(|Uenz liegt eher^arin, dafi* 
er überhaupt von einem unendlichea Verftande Got-* 
tes fpricht <Eth, I. 31). — S.59 ift llec. aufgefallen^» 
lieje Hr. IL fagen konnte : dem Cart. war die 6ott> 
heit nur ein leblofes, denn alles» was ein Begriff 
gipbt» wird nur als ein Todtes (!) erkannt» weil dio 
Urfache der Thätigkeit nicht in 4hm Hegt» fondeon 
nur die beftändigen Formen feines Handelns (O. 
Sollte das wahr feyn? Sollte nur derjenige Gott aU. 
eia Lebendiger erfcheinen» der» wie im Spinozis- 
mus» betrachtet wird» als den einzelnen Dingen den 
Grund des Seyns darreichend und als folcher in ver- 
fchiedenen Geftalten erfcheinend? « — Der Begriff der 
Ausdehnung im Spinozismus ift nicht erläutert» wena 
(8.61) gefagt wird, fie fey die göttliche Kraft» fofera 
fie in den körperlichen Dingen wirkt ; die Ausdeh- 
nung ift dasjenige» was das ff'efen der körperlichen 
Dinge ausmacht; was iß aber diefes? 

Diefes mag^^enug feyn! Der Vf. zieht am Ende 
das allgemeine Refultat» dafs der leitende Begriff im 
Spinozismus aus der cartef. Philofophie genommen ift. 
Darin ftimmt gewifs jeder Lefer mit ihm überein. 
Möge er bald Mufse und Neigung haben» das mit 
Glück begonnene Werk weiter auszubilden und zu 
vollenden.. Die Wiffenfchaft kann durch feine Be- 
mühungen nur gewinnen; freuen foll es den Rec.» 
wenn aueh feine Bemerkungen zu diefem Zwecke 
dienen können. 

Über die Zugabe» in welcher viel Schönes und 
V^ahres gefagt ift» können wir uns nieht weiter aus- 
breiten. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 

Phiiosophib. Halle ^ b. Gebanerr GrUndnfs der Funda» lieh Wilhelm Gerlach » Doctor und Priratlebrer der Philofo 
^f^talfthilofophie zMm Gebrauch für Vorlcfungcn tob GoU» phie xu Halle, ißiö.^ IT u. 79 S. gr. ^ (6 gi.) Die Tliei- - 
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ie dM Philofopki« fl«lU a« Tf. in i" Ein'«'W?« '"' 
muf- A Rtine Phiiofophie: ■- Fiindan.eiiulpUilc.fopl.ie, in 
wllch.. dirGrundfä, J Sür di« folgenden § Tr.cite frflge- 
H.U. w..d™: 2. Thtorie dt. Vorfi Jlungsr.rmÖgeu.. .) Lo- 
:. reine Gcfnhlitehre j 4. 1 heoria 
i I, «) MoTkl, b) Rcchi)l«hr«i 5) Re- 

l elcher ßcli die Tl.eoriten a — 4 wi«- 

j wsiidie Philofopiiie : 1. tmpirifcliE 

! hifch« Spr»chteliTe ; 3, Afthetifc ; 4. 

' : t„ pida^oeik. Üiefe EiniheihiDg 

j _ _ _ licht, recTitrenifen ; daf» aber jed« 

v'^'dTtTDVfdplineii der. angewandten Philofoj-hie *!»'«/"■>- 
cipe «uircMiefsendl toh der unter gleicher Nu.nme. ftehen- 
j/n Ttinen WirTenfcluft erhalle, leuchlet ihm nielit ginr em. 
Etliche- Maieriet., welel.e Tonil in der Fundamenulphilofo- 

phie .bReh>»'i«lt -» y^^'^"' ?""£'"■. *"' ^^iT^ '^''"u 
£uht'..?Renoninien. weil er /ie |..ndamem.lph.lofophw ab 
Jfml einen wefetulichen Beftaudlheil de. SyAertii der Ver- 
J'.mUiirentchaft feltll h*lt, und alle allgemeinen An -und 
übMtchten übet diefe. Gebtet dei Einlenuug m die Phücro- 
„ki. nk.,rlirat. Doch h.I er dai Nöthigfie d 



pÜTüberfir«: Doch h.I er da. Nethigfied«.« TOrani«- 
Slh Er kofft, man werde ihm lugeflehen, d.fi "t^ttej 
alle« KÜTEP di« Gründlichkeit nicht vet - 
Nicht nur diaf» gefleUen wir mit Vergnüge 
P'.*"' ° .Ih in dem Vf. «""en relbttförfehe 



;hlllliget habe 

^. u, rondern wü 

relbnforfchenden , befonnenen 



liaben auch 

£rGrb/be[i«t"'de"jün^1inB"-"f°de'n« 

ftellen um die Abßeht und den Werlh der philofophio ge- 

kfiri? äu beereifen. Die beiannteli Mnde.mdi ilclie, in denen 

r^I^fhl 1UI.M Lruto fich gefaUtn , und mit Verachtung auf 

dorn Wie und Warum fragen, kommen hiernicht vor. „Ui 






firfffbl " faet Hr. G. , »*'»'"' "i«*" ^^^ '^^' Q"«"« befonderer 
Wahrheiten angefehen werden, fondern blof. all Zeue» der 
wShrl^e t/und mur. fich durch ein. gu, geleitet. ReSexion 
.... den alleemmneu Gefetien emM Erkennlmriacte« begreife» 
iXnWnifo^ da. Gefahl flu eine befondere Qu.ne.ob. 
S'er rrVennmiffe gilt, da bat. man die G.^nze. derrdben 
^.^fchritte», und bandet fich in der Macht einer wHl- 
llührUchen Pha»i«fie , wai snn Myfiicumui und lur Schwlr- 
-.«^fiihn" fS iSO- E» möchte ficb iwar der Auadruck: 

K, l>ir«n wie denn bildliche Aufdrücke fehr verfchiedene 
wendun'een leiden 1 der Gedank» aber, d»n Hr. G. be- 
.eichnen will, ifl fehr richtig. Nicht ranz befriedigt ^hat 
an) wa« «r Ton dem Vorkommen d« Gegeuftandca dir ia- 
fseren Anfchauung im Bewufttreyn und der obieclirio Rea- 
litit der ootliwendigen Vamunftide« Tagt, die „fich deni Auge 
der VexBunft mit eben der Innigkeit beurkunde, wie dai em- 
«irifche Seyn dem Sinne." ün. fcheint hierin eine Zw.y- 
leu.igkei. «i liegen , und dem Do™ui.mn. nicht genug vor- 
«baut au fovn. Matiehe andere Säue de. Vit. kdnnea auf 
3« erften Bück auffallen; da» Auffallende aber jerliert fich, 
wann man auf den Sinn und'Zufammenhang ficht. Z.B. 
• mfi- Da. Icbl moralifche Handeln, fo Afurd ea auch 
Sir gewöhnlichen Anficht nach kling« mag hU >"" dem 
»mnGchen auletxt Eine QueUc; e. iR die Liebe dee Wefen. 
au feinem Wefen und Sevn . hier auf die Eon liehen Aula™ 
dort auf die höheren. geißiKu fericblet.« Ihrj. »ß "»'»'»/h 
Ouelle d*i mor,lifck<nt Gefetae. und d« Pfi»cht Lirf)e der 
Vernunft an fich felbft, und Liebe de» Menrche" xn fetner 
hoCr^ Natur m der Wahrhafte Charakter. Wenn der Vf. 
t iZv r»Ef „Ei ift nicht nöthig, den erlernten Gedanken an 
i:^&. "an die Heiligkeit.^.. Gefet«. «gen die finnli- 
«hen Triebe mühfam au Hülfe »o ruf«" J «^1^1" »hn dte Lieb« 
und daaBewuhtreyn feiner höheren, edleren Natur : fo fpricht 
fich diefelbo eben fo nothvrend.g _a.i. , '»»« «"t der ""de^f" 
Stufe die Triebe der Sinnlichkeit ; fein moralifchet Handeln iK 
kein Handeln nach einem kalten kaiegorifchon ImpwaUT, fon- 
d!in «U f«yer Liebe ; weü mtfwDt, dab diireh die B«ymi' 



Cohune'dier«a Pathologltchen dal manlifclie tfandeln aa C» 
ner Wurde Tcilicrcu fo!lle , ^rd e) dadurch erfi asthropaltt 

Sifch niuglröh, Und erhält da) rechte Leben *■: fo fem d 
och (t. u»} litiiiu ; „\Va. auf d.'m Slandpuncte de^ Vti. 
BUnft freye Selbfibaftinnr.iii.e:, innei er Drang ift , ift fUr di« 
finnlichen MetiTchrii (icfeti, und jede SpecuUiioa, dit d«4 
Menfchen auf Utuevem !iiaiidpunr.tD fafit, glebt ein« Ulj 
moralifcUer Gcletze, deren Befolgung dem Mciifchrii FHicIt 
ili , welche aber an (ich nicht) Anderei enthuhrn , alt ait ^ 
ihren cinselnen Funden und Momenten gefaTite freye Ki ' 
lunEiweife der Vernunft." „Ma^ auch bey dem Obei 
wicnte, weichet der finnliche, eigennrniige Trieb, ah 
fiilher erwachte und durch öfiare Befiiedipune- eeftirkte. 
da. Beftreben de* Menfchcii inficrt, und 
faltigen- VeHnuttgen , drres der MenToh aiiageretit iß, a« 
Wenigen gelipeen, fich zu der Stufe der Vernanhbildnig d 
, erheben, wo ife nnmitielbar d» menfchUche Befir.ben ItitJ 
und mag fie felbft bcv diefen Weniern nur in einzelnen MM 
mcmendt) ßcfiUilvollen Ergreifen, ihnr höheren edleren Kiid 
in ihrer Reinheit und Stlrke hervortreten 1 fo verkilndigt G^ 
doch felbß in dem Unvollhommenen die Reilitit diefti blij 
heren Natur durch dal GewilTen , als die Alindung deiftl^tB 
und, durch die Achtung und Schätzung, dir er ]rdcr rnid 
l|hat iiothweodig zollen mufa, f« wie durch die SclblUcKK 
taung, wodurch er hch nach jederb Siege fiber eine wtJoJ 
Leideiifchaft erhoben fühlt." ((. 143.) 

Da. WerkchA felbfi befteht au. a Hanpttlieilen : dan ilk 

S ^meinen und dem fpeciellen. J'ener hat a Abrchnllte: 1. da] 
ewufllfeyn ; a. die allgemeinen Thatfachen im nnmilld-' 
baren Selbflbewurgtfeyn ; diefer handelt in 4 Abfehnilltn iki 
I, die Principien de) VorßeUunglvermügen. , a. die Ftiaci- 
pien det Gef tlhlverinügeni , x. die Principien dei Baftrebsi^ 
Tcrmögenf, 4. d^i urlprünghche VerhlltniCi der geUtigen Tci> 
ttiügeu dei Menfchen. 

Im Garnen fchreibt der Vf. deutlich antl befHnDli 
doch find ihm einiea NachUlUgkeiten entwifdit, s. B. (.14^ 
„Man bezeichnet dier. gewöhnlich mit dem UrgefüUe i» 
Geißel" fj. mit dem Auidruck: ' Urgefahl u. t. w. 

HJRL. 
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K ScHHirTin. Frankfurt a. M. , b. Henniim: 



23 Hot. ^^A 
von fVHhelm HeinrUk Strl. Dr. der Philofopbie ond'Dinci. 
der Mußetfchule zu Frankf. ■. M. 1816. S4 S. 8- "> ^^■ 
Umfchl. Ö gr.) 

Nicht daf. die Theurune etwa. Erfreulichea fey, [taiiat 
daf» bey ihr auch elwai ErA-euIichei , neben der fchatleaFtiu 
auch eine Lichtfeiie '^tait habe, will der Vf. darthnn. Ei 
greift, befonden darauf bin , dafi die Theurung gleich aick 
d;r Ärnte endlanden fey, diefer Umftan^ ab«r gewifi J<a 
Verbrauch dei Getreide* bii zur nicliflen Amte um ^ veniii*- 
derc und alfo vor wirklichem Mangel bewahre , wenn its- 
felbe wirklich zu fflrchten gewefen vräre : dafi der Vortlitil 
eben wegen j«nei Urnftandaa dief.uial denen (u «ut komme, 
demen er gebührt,- den Bauern: und dafi die verbeOerte üW 
nomifche L"ge der Bauern einigen Antheil an der Theunis| 
habe. Jenei foll man den fOr die Stldter verarmten und rn- 
fchuldeten Bauern gönnen , flber diofea fich freuen, ß" 
swcckmlf.ige Erörterung bafchüefit die Vorlefung. „Ei l>A 
fich," fagt unter andern der Vf,, „Niernand, um dar Tben- 
rong^wUcD, zu Befohrünknngfn in Teiner Einrichiniif naJ 
in teineh Aujgaben btflimraen , wodurch dem Arnieii die Gf 
legenheit zu jtrheit , zu Erivrrb, und zu einem , ihm um ^tr 
Theurung willen fo viel noth wendigeren , BrodverdiemSe er- 
zogen oder vermindeit würde." 

Sa die kleine Schrift, in welcher freylich der Gegn- 
Aand bicht erfch.'jpfi ifl , ,iuii BrJUu broihfdürflixrr An»o 

verkauft wird: fo find fcboB dartun recht viale Kinfei n 
wAofdini. ajfil.. 
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MüycHs^« im Königl. Schulbücher- Haupt verlage: 
Lehrbuch ,dft allgemeinen Gefchichte für 3ie 
SciulaußaUfH de«., .Königreichs Baiern durch 
Karl' fVilh* Friedn von Breyer ^ köni^l. baier. 
Hofrat^e, ori refi^* Mitglied der königl. Aka- 
demie der WilJCentcb^ften und Ritter des Civil- 
VerdiepftOrd^nf d^r baier. Krone. — Erfte Ab- 
theiJungl — Zweyte Abtheilung. i8»'7« 6iO S. 
, ^ (Freit für die ^tudireuden s fl. 4s Er^,* für 
andere ]£äufer 4 ^uld.) 

Jtjvhohetes^ InterelTe giebt dieCem Compeadium da: 
Uroßand* dafr es aU Lejurbuch für alle höheren Schul- 
anflalten de» Königreichs Baiern beftimmt iß. Mit 
CertgehaUenev A#£merkfa];nkeit prüfte e« daher Rec. \n 
jeder feineri Ven^weigungen » und er glaubt das Ui;- 
.thd\ m 4ie $pitz^; fteUen.su dürfen« dafo es ein ge* 
langenes Werk ift; ivelches auch zu erwarten war, 
da dem Vf«4ie. Gabe eii^es gewandten Vprtrags eigen 
iß, mad er .^ley feinem vieljährigen Vortrage die vor- 
aügUcbften Werke über einzelne Theile der Gefchich- 
te benutsen konnte, . aucbt wie derAugenfchein zeigt« 
mit £in^ht und zweckmüfsiger Auswahl wirklich 
benutzt hat. Er wählt die fynchronirtifche Methode, 
uud theilt das Gansoe der alten Gefchichte in fechs 
Zeiträume« Der er^ reicht ron der Schöpfung dea 
Menfcben bis zur Entßehung der erften bekannten 
I^id^e. Da >vir ^uCsqr den Angaben der Bibel keine 
Nachrichten haben * und Hr. v. B. wohlhedächtlich 
über den babjlonifchen Thurmbau und die ZerAreu- 
ung' dcjc Menfchei^kij^der mit StiliCchweigen weg- 
geht ;<fo dränfit üch der gahze Zeitraum auf ein Blatt, 
per ^weyte hingegen, bis Cyrus reichend, umfafst die 
damals bekannten Völker mit ^uter Auswahl , fo daf» 
nicbts Wichtiges ungefagt bleibt , . unbedeutende Na* 
men ujod Umftände aber Viefeitiget werden. Nur d^n 
Kindern Israe] iß wohl zu vieler Raum gewidmet; 
wir erfahren das l^läic^chen, wo jeder einzelne Stamm 
in feinem ErbtheiJe w;o1lnte,, vnd die Namen, nicht 
iiur aller Könige, foiidem auch aller Richter, nebft 
den 16 Propheten u. f. w. Rückficht auf die Beßim- 
mung zum Schulbucbe mag diefe Ausführlichkeit be- 
wirkt haben. Eben fo ausfjübrlich und lichtvoll iß 
das, freylich in jeder Hitißcht. ungleich wichtigere 
Ägypten bearbeitet. In Griechenland folgt der Vf. 
den gewöhnlichen Sagen über Pelasg/er und Hellenen, 
über die fremden Einwanderer n. f. w.« und verw;eiit 
'•MC bey den. alten Mythus in feinen kleineren Abthei- 
^ i^. JL 2f. 18* 7» Zweyter BantL 



lungen« Aber mit genauer Prüfcui^ verbreitet fich 
der Vf. über die zuverläffigerc Gefchichte^ die Kolo- 
i^ieen der Griechen u.*^ f. w. Die Angabe S. 67 , data 
.$myrua in fpäterer Zeit mit dem dorifchen Bunde fey 
vereinigt worden, iß wohl ein Schreibfehler; fo viel 
Rec. weifs , gehörte die Sladt,zum ionifchen Bunde. 
Und S.,67 wtrd zwar vollkommen richtig gefagt, dafa 
die olympifchen Spiele durch Iphitus um 88® vor Chri* 
flu8 wieder hergeßellt wurden; aber die Beyfügung 
darf nicht übergangen w^erden,' dafs erfl 776 vor Chr., 
da Koröbus im Laufe liegte, die Olympiaden als all- 
^gemeine Zeitrechnung von den Griechen angenom- 
men worden find; die ganze griechifche Chronologie 
beruhet auf diefem P.uncte. — Mit Einficht benutzt 
Hr, V. wB. im dritten Zeiträume, von Cyrus bis Ale- 
xander den Grofsen, die Bearbeitungen Heereus über 
,Perfi^;i in gedrängter Kürze, um fogleich zu den nun 
hoch fich ausbildenden Griechen zurück zu kommen. 
Hißorifch richtig iß der Vortrag, befonders aber hebt 
er fich %'ora Anfange des pcloponnefiCchen Kriegs Jbia 
zum Ende diefer Periode. Belehrung und zugleich 
Unterhaltung giebt S. 149 u. f.w. der Abfchniit über 
Wiffenfchaft, Kunß, Religion. ^,Die griechifche 
Götterwelt unterfchied fich von der vorgriechifchen 
,auch dadurch, dafa die Götteir, der Griechen nicht in 
jenen w^nderbareft Geflalten des Morgenlandes, fon- 
dern ^Iß höhere Menfchen in reinerer, erhabener Men- 
fchengeßalt dargeßellt wurden. Das war der\ Grie- 
chcA eigenthümlich , dafs fie unter allen Erfcheinnn- 
gen der Natur den Menfchen als die erfie und herr- 
lichße .auszeichneten, unä in feiner Geßalt die hoch« 
fte ßnnliche Offenba^rung des göttlichen Wefens er- 
kannten.*» An ^le griechifche fchliefst fich die ma- 
i!;edonifcheinit Ale^andersUnternehmungen endigende 
.Gefchichte, von vvefcher Hr. v. B. S. 107 auf die Rd- 
mer übergeht. Beymerßen Aufkeimen des Volks 
hält er fich an einige Auseinanderfetzungen Niebuhrs^ 
bleibt aber übrigens . der gewöhnlichen Erzählung 
von Romulus, Numa u. f. w. getreu. Den Aus- 
drucks. x7f^ «die verweichlichten Campaner fchlie- 
fseu ein Bündnifs mit den Römern, .heßimmt der 
Vf. bcym Vortrage wohl näher dahin: fie überga- 
hen fich unbedingt an die Römer ^ als diefe das 
angetragene Bündnifs ausfchlugen. Der Abfchnitt 
endigt mit der Erfcheinung des Königs Pyrrhus 
in Italien, und nun fchliefst fich von felbß die äl- 
•tere Gefchichte von Karthago an bis zum Anfan- 

fe der punifchen Kriege. — Def vierte Zeitraum 
js zum Epde der Bürgerkriege Rotiis giebt Anfanga 
die Gefchichte der Reiche Macedonien, Syrien, Ägy- 
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ten,^ welche nach langwierigem.Verderben ans Ale- 
xanders Nachlafs erwuchfen, «lebft dem gäozlichen 
Verfalle voa GrieqheiüiUid. Befonder» bat uns die 
iiurze» ab^r bündige Kegentenge fchicbte der ^rey et- 
ilen Ptolemäer gefallen. An die griechifchen Ge- 
fcbichten fchliefsen mit gehöriger Sparfamkeu die 
HauptereignilTe der Juden, Parther, Baktrianer und 
der kleinen a&atifchen Aeiche, bis mit S. ssg der 
Vf. Rom wieder erreicht^ und hier in feinen gläAseo- 
den Wirkungskreis eintritt. Befopders von den Zei- 
ten der erden bürgerlichen Kriege bi# zur Alleinherr- 
fchaft Octavians gewinnt der ganze Vortrag an Gedie- 

fenheitund Umfang, wird zum unterhaltenden Lefe- 
uche tmd überrafcht durch manchen glücklich er* 
wachten Gedanken« Z. B. S. 262. „Mit mehr Nach- 
giebigkeit Wäre vielleicht der jüngere Cato feinem 
Vaterlande nützlicher gewefen, aber ein Catö würde 
der Gefchichte der Menfchheit fehlen.** In ähnlicher 
Fülle folgt im fünften Zeitraum^ Augufts Regierung, 
die WiiTenfchaft .und Kunft feines Zeitalters. Mit 
richtigem Vortrage folgt die Regierungsgefchicbte der 
übrigen Kaifer bis auf Conftantin den Grofsen, wo 
die Eutßehung des Chriftenthums, die,£ntwickelung 
der Urfacben feiner fchnellen Verbreitung , die Ver- 
folgungen abermals den Stoff zur gründlichen und 
fchönen Entwickelung darbieten. B. 315. „Aus der 
Afche fölcher Märtyrer fprofste eine Menge neTacr Be- 
kenner hervor, und ihr Blut war Ausfaat für die 
Kirche." S. 321 folgt die Fortletzung von dem nun 
durch Conßantin zur Staatsreligion erwachlenen Chri- 
ftenthume, von Ausbildung der Hierarchie, von Mön- 
chen , Bifchöfen, Patriarchen und dem Papfte. Vor- 
ficht zeigt die behutfamö und zarte Behandlung, mit 
Vergnügen hat lie Rec. gelefen, glaubt aber deüVn uia- 
geachtet, Hr. v, S. hatte dieCen Gegenftand der Kir- 
chengefchicbte als £igenthum überlailen lollen; um 
deßo mehr , da fichs treffen kann , dafs nicht jeder 
von den vielen Lehrern mit den einzelnen aufgeftell- 
tenjSätzen einverßanden iß. Die weiteren* politifchen 
EreignilTe des fechßen'Zeiuaumes bii zur VÖl'kervvan-. 
derung und zum Ende der erßen Abtheilüng tragen 
das Gepräge der dem Vf. eigenthümlichen guten Dat- 
fteüung. 

In der zweyten Abtheilüng mufs nun Hr. v. B» 
dem bejr der erßen gewählten ^nchronißifchen Vor- 
trage getreu bleiben; er fchadet aber dadurch der 
Leichtigkeit des Erlernens und dem allgemeinen Über- 
blicke des grofsen Zufammenhangs. Hier lind nicht 
mehr, wie bey der alten Gelfchichte, einige weit vor- 
ragende Reiche, an welche die EreigniiTe der übrigen 
fich von felbft fchliefsen, fondern aus der Völkerwan- 
derung erwachfen eine Anzahl von Staaten, die fa 
ziemlich gleiche Wichtigkeit haben, von einander 
unabhängig in ihtem Gange fortfch reiten, von der 
Wiege bis auf unfere Zeiten. Soll hier lebhafte Theil- 
nahm'e für das Studium der. Gefchfchte Erwachfen» 
foll fiefö viel möglich belehrend ifur den Zuhörer wer- 
den: fo mufs d<r Lehrer jedem ditfer Staaten einzeln 
folgen, zeigen die Überhebt feines Wachfens, feiner 

PlütbCf feiner Mannskraft ^ oft auch fein Zurückfih- 
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ken, in feAgehal teuer, unzerßuckter Reibe; kurz er 
mufs die ethnographifche Form wählen, und eine Sua* 
tengefchichte liefern; um deßo mehrydabej jeder an- 
derefi F6rm unvermeidliehJes Zerrfiltefi für jeden Hi- 
fforiker hervoi^tritt, Zeiträuhie telhlt er, und klei* 
»ere JJnterabtheilungen , um von einem Volke zum 
anderen den Spaziergang anzuftellen. Aber 'er wähle 
für diefe Abtheilungen, welche Nation er wolle: im- 
naer wic4 er üch. in mehirfdfhe Verlegenheiten ver* 
wickeln, weil bej dem einen Volke ein B,uhepuact, 
ein .wichtiger Hauptdbfchnitt der Ereigniife fich dar- 
bietet, wo bey mehreren ai^dereix ein ruhiger Fort- 
gang der alltäglichen Begebenheiten vor Augen liegt, 
die ^u einem neuen Abfatze nicht berectitigen. Frey- 
lich tritt der gegründete Eihwurf entgegen, dafs bey 
diefer gewöhnlichen Foruj^ «iner 5t aa tengefchichte 
auswärtige Länder gewöhnliph ihr Stimmrecht ▼«• 
lieren , und das Ganze nicht ferner Univerfalgefcibich« 
te heifsen könne. Doch .warum . folUen nicht eigene 
Abfchnitte dem Reiche der Byz^tihet, dem Chali- 
fate u.f. w. gewidmer werden dürfen? . Die mieilieA 
ausländifcheii Länder erhalten ohnehin nur in einzel- 
nen Perioden Intereile für uns Europäer, und in die- 
fen felleln fie fich grofstentheils an die JSreignifle ir- 
gend*eines europäilchen Staats, ^vie z.B. Oftindien 
an England;' bey diefen wird alfo eine Überßchtdie- 
Ter Länder kurz eingefchaltet; und mehr ift dem, der 
nicht eine Particulargcfchit^hte, • fondern dl« allge- 
meine in ihren Hauptverwickelangen, zufludiren 
verlangt, wohl fchwerlich noth. Da es nun aber die 
Aufgabe des Vfs. war, «ine fogenannte Universal- 
gefchichte zu liefern : fo fej das Bisherig^ dureba« 
nicht als' Tadel, fondeVn als abweichende Anßcht des 
Rcc. gefagt. — Wir folgen denfo zweckmäftig als 
möglich gewählten Abtheilungen der drey gTofjen 
Zeiträume , deren erßer bis zur Wiederherßellung des 
weßUchen Kaiferthums oder bis Karl den Grofieo 
reicht. Das erße Capitel der Unterabtheilung ver- 
breitet fich über den älteren Zußand der Deütfchen bii 
zur Annahme des damals verdorbenen , und dadurch 
in feinem wohlthätigen EinßulTe gehemmten., Cbri- 
fienthums. S. 351: „Aus rohen Kindern der Natur, 
wurden fie jetzt eigentliche Barbaren, wovon dieGe» 
fchichte der Franken fchauervolle Beyfpiele aufftellt«^ 
Dann folgen die einzelnen deutfchen Reiche in ihrer 
Reihe , wo vyir S. 352 befönders auf die Regienmg 
Tbeodorichs des Oßgo^hen aufmerkfam machen« 'Weil 
fich nicht leicht anderswo eine |relftndcre, mit den 
möglichß wenigen Worten bezeichnete Darßellnng 
feines Benehmens und feiner Verdienße finden wird. 
Die Schilderung Karts des Grofsen S. 377 ift fcbön 
und wahr, doch vielleicht für ein Lehrbuch zu auf 
führlicb. Das zweite Capitel befchäftigt fich mit der 
abendländifchen Kirche, deren einzelne Gebreeben 
leife berührt, das Wohlthätjge des kirchlichen £tn- 
fluilei au^ die rohen Gemüther hingegen mit VovKebe 
hervorgehoben, iß. Ds^i dritte Capitel führte äen 
Vf.'nacn dem Orierite, und zwar, Anflugs zu den By- 
zantioern« wclcbeti ei- nach unfefehi Otfühle mü vie- 
len Raum gewidmet hat. Schwäche, KircbengezUke, 
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xnnei^ Unvnben tu f. .w. liefern den alltäglichen StoiF 
htj den mciften der hier und in den folgenden Periow 
dtn dttrchans einsein angeführten und bearthoilten 
K»fer. Oröfsere Theilnahme erreft die Oefthicbte 
Mubimmedt und feiner erften Nachfolger der Chalifen, 
mit welchen er in dem nun folgenden sweyten« bis 
BU den Krenss&ügen reichenden, Zeiträume den Rück* 
zttg von Often nach Weften beginnt, und die Schick* 
fale des Chalifats bis su feinem völligen Untergange 
im gehörigen Zufammenhange vorträgt, eben dadurch 
aber den vorgezeichneten Zeitraum um anderthalb hun* 
dert Jahre überfchreitet. Auch die acht einzelnen, aus 
dem grofsen Chalifate mit ungleicher Dauer hervor- 
gegangenenReicbe find, auf wenige Seiten befchränkt, 
dem Vortrage beygefuet. Die Keihe trifft nun wie- 
der da* oftrömifche Reich, und diefem folgen die eu*^ 
TopjSifchen Staaten mit untadelhafter Genauigkeit. • 
Die Rircbe Erhält auch hier und noch in fpäterer Folge 
ihr eigefies Capital; £aft alle Verfügungen derfelben 
findet Hr. ^, B. lobenswürdig, Cogar den Legenden 
der Hm\ig%A' mit ihren Wunderfagen weifs er eine 
empfehVeiide Seite: absngewinnen. An derSpitse des 
dritten bis zvkxn J. 1517 reichenden Zeitraums erhal* 
ten tviff S. 490 u.X w» ein« mnfterhafte Darftellung 
der Kreuäange. Die Aufzählung der veranlaHenden 
Utfaehen^chliefu er 'mit der Bemerkung: „Überhaupt 
befamleA (ich |etfttdieV5tlier de» Abendlandes im kräf- 
tigen Jugendalter, ivTwekhem Vieles unternommen 
wird; blöb weil es liühn und gn>fsartig ift.*' Unter 
deti einseinen Ländern zeichnet fich nach des Rec. 
Gefühl befonders die Behandlung von Frankreich za 
ihrem Vortheil aus. Bey England kommt S. 527 un^ 
ter iler Regierung des Königs Johann ohne Land dits 
der VotvreU fd fürchterliche Interdict zur Sprache. 
Rec» kann der Verfuchung nicht widerßehen, die r^it 
kräftigetn Ausdrucke, gefcbriebene Stelle auszuheben. 
„Da ftanden plötzlich die Tempel öde und fchauer- 
weckend, die Thürme ihrer Glocken beraubt, die 
Altäre von keiner Kerze beleuchtet. Verfchle^ert wa- 
ren die Bilder der Heiligen, die Kreuze. Nur das un- 
fcbuldige Kind erfreute fich noch einer chriftlicheii 
WohHhat, der Taufe, nur der Sterbende des trotten- 
den Sacraments. Aber ohne Todesfeier, ohne Gefang 
und Rede des Priefters Ward die Leiche an den Heer- 
ftxafsen eingefcharrt und in Gruben geworfen, um 
die Stätte der Chrißen auf dem Gottesacker nicht zu 
entweihen. Mit'dem Könige war die ganze Nation 
geächtet^ünd hatte keinen Troß mehr, als dxeBeichte» 
auf welche auch der Verbrecher Anfpruch machen 
darf. Die öflBentliche Freude war dahin, nur d\p 
Trauer hatte die Freyheit fich zu zeigen.** — Üürftig 
ift S. 558 Ungarn absefertigt., Dafs mehrere nur für 
den Eingeborenen wichtige Namen der Regenten mit 
Stillfchweigen übergangen werden, tadeln wir in ei- 
nem fo viel umfalTeuden Lehrbuche gar nicht; aber 
es m^ste bemerkt werden das lange Streben der 
Nation gegen das den Zehnten u. f. w. bringende Chri- 
Aenthum't die aus Deutfchland geholten und j;an^ 
naeh deuiCphem Fufse gemodelten Einrichtungen, da« 



grofse Privilegium äc% K. Anclress \l im Jahre lööfi: 
Gegenftftnde, welche der nur hier noch vorhandenen, 
auf unfere Zeiten .durchaus nicht weiter paffenden 
Verfaffting des" Reichs ihr Dafeyn gegeben haben. Mit 
Vorliebe hingegen iß S. 583 die Entßehung und Aus- 
bildung des Schweizerbundes niedergefchrieben. Eben 
fo S. 633 das Concilium von Coßnitz^ nebß den Huf- 
fitenkriegen. Die Synode von Coßnitz follte diefe 
allgemeine Verfammlung der katholifchen Chrißeoheit 
nicht genannt werden. 

Aus der bisherigen Inhaltsanzeige ergiebt fich, 
dafs zur VoWendung des Ganzen noch ein Theil im 
Rtickflande ift, um die Folge der Begebenheiten bis 
auf unfere Tage vorzulegen. Das'Compendium erhält 
dadurch bedeuteöden Zuwachs. Selbft für akadenn- 
fehe Vorlefungen wäre vielleicht der Mafsftab zu fehr 
in das Grofse arfgelegt, noch mehr ift er es für Schu- 
len und tyceen, wo die Zahl der Lehrftund^en mit 
dem hingegebenen Reich*hume fchwerlich in Ein- 
klang jiann gebracht werden, und wo vermuthlich 
die- gröfsfere Zahl der Lehrer die Gefchichte nicht zu 
ihrem Lieblingsfache gemacht haben, um durchaus 
gehörigen Auffchlufs durch zweckmäfsige Erklärung 
geben zu können. Doch eben der letztere ümftand 
führt uns auf die Vermuthung. dafs das Lehrbuch 
nicht weniger für die Aushülfe der Lehrer felbß, als 
für den Unterricht der Studirenden berechnet fey; 
lind diefsäß die Urfache, warum Rec. viele kernhafte 
tiiid fo ausführlich- bearbeitete Stellen , dafs fie zum 
Theil wenig, zum Theil keiner weiteren Aufklärung 
im Vortrage bedürfen, mit vollem Beyfalle aufnahm. 
Ein Compendium im ßrengen Verftande dürfte ähn- 
liche Entwickelungen nur bey neuen ungewöhnli- 
chen Sätzen anwenden, wo fich vermuthen lafst, 
dafs bey mehrerer Kürze der Lehrer nicht fo ganz in 
den Sinn des Vfs. eingehe. Vd. Hg. 

JUQENVSCHRIFTEN. 

' 1) Berlin, in der Realfchulbuchhandlung: Kinder- 
mährchen von J£. IV. Cohteffa , Friedrich Baron 
von Fouque und E. T. d. Ho^iann. -Mit drey 
illum. und drey fchwarzen Vignetten, ifliö. 
071 S. in 13. (i Rthlr. 16 gr.) j. , 

s) Heidelberg, b. Mohr ü. Winter: Kindermäht' 
chen von Jlbert Ludwig Grimm. Zweyte, ver- 
belTerte Ausgabe. Mit is illum. Kupfern u.Mufik« 
1816. geb. in 12. C^l^thlr.),] 

Die wahre Mährchenwelt fcheint jetzt erß der 
lieben Jagend in allen beliebigen Erfcheinungen auf- 
gehen zu wollen ! Ein Werkchen voll Wunder und 
Zauber drängt das andere, wer vermag die Menge zu 
überblicken r In allen glänzt und glimmert es^unddie 
Pädagogen werden uneins werden, was fie noch alle 
kaufen und fchenken foUen, den Haus- und Kinder- 
Freund oder ein Haus- und Kinder- Mährchen , oder 
lieber gar keins von allen. — Wir loben das poetifche 
Mährcnen mehr, als eine Oetchichte vom unartigen 
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Ferdinand und dem nafcweiren Jettclicn, wie es de- 
ren fo manche gicbt. die bey ihrer Flachheit auch 
nur für ein beftimmies Alter üch eignen* jene» hin- 
gegen für das jiigenaiiche Gemüth überhaupt ange- 
nielTener und erfreulicher erfcheint und bleibt. Die 
Kindliche Phantafie hat hier unftreitig mehr Denk- 
raun), und fenl^t fich fo gern felig träumend in dia 
goldenen Auen diefes Wunderreiches. 

Ob fich vorliegende erße Sammlung dreyer bc^ 
hannter Schriftfieller. von deren jeder ein Äjährchen 
gedichtet, dazu eignen möchte, der Jugend einte ge- 
nufsreiche Gabe zu werden, — mufs mafu bezweifeln, 
wenigftens von der grofseren Hälfte derfelbcn. Viele» 
Lob jedoch gebührt dem Oaßmahl von Contejfa, aU 
£iit gMangencr, an fprechen der Erzählung; dagegen weir 
eben aber die anderen in Erfindung und Ausführung 
von aller und jeder Mährchen-Dichtung fo atiÄAllendx 
ah, dar» man die «ine, worjn fich der V^ übermal» 
ztt feinem Lieblingsthema neigte und feine kleinen 
Leute wacl;er da» Rofsreiten. Tourniren u. Cw. be- 
treiben läCst, fo wie die andere, den Nußknacker utt4 
ßlaufekömg, Xaom für eine Colcbe anerkennen kann ; 
letztere ift vollends widerlich und verdorben durch 
die hier unpafslich eingellreuten Späfse, ganz in der 
Art und Weife, wie der Vf. der Teufels . t;ii35iere z^i 
lieben pflegt» der diefsinal nicht bedacht zu haben 
fcbeint, für wen er eigentlich gefchriebeu, und ob 
feine Dichtung für die Faffungskraft junger Rin4er 
fich eigne oder nicht. Au<:h h^ngt die ga^pe G^ 
fchichtc roll fremder häfslicher Wort - Brocken . wie: 
Chaffeur, TirailUur, en quarri, Pantalon, Confütüren 
XX. a^ oder rs kommen matte Benennungen, »,B«: das 
Rofinenthor, genannt die Studentenfutterpforte u. d gl., 
>or, wefshalb man herzlich froh wird, wenii endlicji 
^die'geplagie Heldin Marie, nachdem fic fich paühfam 
durch den Haufen fch warzer Mau fe und Soldat ei|. 
Volk durchgequdlt, in die Arme des ßräuligaros hakt, 
der fierfolgendergeOalt b/egrüfstz „p! vprtreffliche 
Demoifelle, beglücken Sie mich mit Ihrer werthen 
Hand, thcilen Sie mit mir Ktfich .^nd Krpne, pnd 
herrfc'hen Sie ^ mit mir ^auf (dem) Mamipapfchlofs, 
denn dort bin ich jetit lü>nigl"~ Welch ein ganz 
anderer Sinn und Geift lebt in dem co?Uejl[ßtchen 
Gaßmabl! -Das Ganze ift klar. Die Ereigniffe, die 
den Kindern auf ihren Wanderungen im Walde bc- 
gegnen, fo wie die gefpenftilchen Erfcheinungen 
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bejm Heimpnge find wirklich mShtcIienliAft geba)«' 
ten und nicht widernatürlich. 

i No. s. Von den Märchen und iFabeln de«. Hn. J,L 
'Grimm (zu Weinheim), bekannt durch einige drir 
matifche Arbeiten , läfftt fich im Ganzen Lob fage% 
nur möchte der Vf* verfcbiedentlich nicht den rec^ 
ten Ton getroften haben • wie. er auch felbft befurcli* 
tete. Hauptfächlich fcbeint uns diefs der Fall ti 
ieyn von dem, den gröfsten Theil des Bücbleim 
einnehmenden dramatifirten Schneevittchen , undal» 
ob für dergleichen Dichtungs-Form die Jugend wenig 
Neigung, ja nicht einmial gehi^rig Sinn dafür beC&ftft 
Warum auch ein einfaches Mährchen, dratnatifiren, 
dehnen durch lange Reden und GeCänge oder andeie 
Nebenbilder, dergleichen weit 'weniger zum Selbfr* 
lefen als eigentlich blofs Vorlefen fich füget ; e« ift 
bekannt, wie w^enig bey Vielen felbft da» Co treffliche 
Hothkäppchen von Tieck u. a. m. in.diefer Biuücht 
genügeild gewefen &im. - Was übrigens der Vf. in der 
Vorräe eingeftchtv in der früher . geCerUgten Dich- 
tung, diefes .^chneerittohens verleben oder von der 
Eigenthümlichkeit der bekannten Volks *£r&^iu( 
übergangen zu haben , konnte freylich auch jetst 
noch einigen der prolaifcüen £r;^}Uilungen« nameot^ 
lieh dem Hans Dudeidee, vorgeworfen werden; man 
vergleiche genanntes Mährlein, mit dem'Fifohtr and 
-feiner Frau, in den Bindermährcbea der Geirüdir 
iGrimtn (einer Satniplung von anerkanntem »Werthe), 
A)nd:man wird finden, wie fo mandvesfigcntbo^* 
.licb^ diefem Dudeidee gänzlich mangelt. Fik noch 
.amibeßen erzählt, halten, wir die drcy Honigs ^ SßbMi, 
oder fiixi paar, jedoch fchon. bekannte^ Tbifr-Fa- 
J)eln, ««* Sehr belohnend, dünkt es un», wüjtde es für 
.einen Mäbrchen-SchriftfteUer Werdens der fich mit 
einer zweckmäfsigen Bearbeitung der tiefiiicbeii Tuu- 
Jend -und eine Nacht für die Ju^nd- befalTei^ M'ollU, 
.und, nur im Wefentlicben mit möglicbOsr Treue 
dem Original nachgebildet, müfste ein tolphea Bocb 
9um fchil^nften Voikabuche gedeihen ^ auch di^ fo vid« 
.fach i4i den ßilder- Duden und, auf den Mftrkten tuB- 
Jaufenden, untauglichen Abdrücke völlig verdrängen 
.Die treue Überfeteung» die der Sänger der jMiJe vor 
länger denn dreifaig Jahren herausgab, und die inh 
ineir die hefte deutlche ift, würde jedoch, von ihm ex* 
neiiert und vergröbert (wie einmal die Sag^ g^^g}* 
yiMcbft einer folchei) gar herrlich beßehen können. 
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ScHÖfi« R6i«»Ta. Dreiden, b. Hilfchcrt Drey Tage 
' zu Pferde. Erzählung von F. Laun* ißiö. 149 S. g» 

. £ine lobeudie erzählte und recht nntcThalcende Kleinijg- 

keil. J>«r Wunßh und Entfchlufs, auf dtr leipziger Mefle 
•hie* Frau un^ «ia Kehpf erd zu fucheo, ziehe den Helden des 



Romänl in roanclierlcv kleine Abentheaer. Wir freoeii tra», 
dafs er am Knde ein MAdch^n f^ewinnt , das er rfUirot ; wir 
WArden aber weix mehr AutheiJ nciimen, wetiu diefet durdi 
Tliat und Reden uns £0 bekannt geworden wäre, als eini* 

£e der anderen auftretenden Per fönen, die recht mck den 
.eben gefcbildert find. HJRL. 
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STJATSfVlSSBNSCBAFTEN. 

Mi>N€fl£if: AbhauMungm übtr loichüge Gegen? 
p&nde der Stmatsverfajfung und Staatsverwal' 
Uing mit befonderer iUkekficht auf Baiern. Von 
Chrißoph Freyherm von Aretin^ Vice-Präfidea- 
t«a dei. königlich • baierifcbe« AppcUationg-Ge- 
jric&ift für den Obrardonaukreis u. L w. t8i6« 
»58 & a. . 
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^\e nichfte Veranlaffniig ^ur Herausgabe di^er 
fünf Abhandlungen ift aufoige der Vorrede der fal« 
fche Scfaetn » der aa^i der Schrift Ueht und Sehatien 
aber Saierns ^natsverwaltung (vgl. J« A. £/. Z« 
Mo. 80} «uf diefen Staat nachtheiliger WeiCe gewor- 
fen wird^ Der Vf. ift ak ein eifriger Baier bekannt, 
(eine Vaterlandsgluth b^eifterte ihn auch dielamal, 
ttnd t^j e« nun , dtffs diefe Abhandlungen fchön zu 
anderem Behafe bereit la§en , oder auf dseCen Anlab 
erft rerfertfgt wmden^ genug er rückt mit denfelben 
bfy diefer Gelegenheit sur Vertheidignng hervor. Sein 
Zweck im Gänsen, die baierifche Regierung zu recht- 
fertigen und Ton ihrer verdienftlichen. Seite ds^rzu- 
AeUen, kann nicht tadelntwerth erfcbeinen; f mag 
im Streite der Meinungen das Recht und die Wahr« 
heit eben fo oft auf der minifteriellen Seite ah auf 
4er Seite der Oppolition ftehen« obgleich man immer 
etwa« geneigt ift, die.Spvecher der erfteren für gebor- 
fame Sgennützige, die der letzteren für freje Volks- 
freande zu halten. Dafs der Vfr nicht {n die erftere 
€l«ffe gehöre, fonde^n, -was und wie er auch fchrei- 
ben mag, aus innerem Drang und wahrer Überzeu- 
gung fchreibe, beftätigt fich dem Unbefangenen aus 
diefem Buche gewifs. Dafs er über Baierns Preis und 
Rnhm iaft alle richtige Schätzung« anderer Staaten 
und Völker, und befonders den freyen Überblick für 

Sröfsere VerhältnÜTe verliert, darf an ihm wenig- 
eos nicht härter getadelt werden, als an den Schrift- 
fiellem, die des gleichen Fehlers für PreuITen oder 
Ößerreich fchuldig geworden find , [a wohl gar, wie 
Adam Müller ^ für beide! Diefe Farbe der enifchiede- 
nen Parteilichkeit abgerechnet, die fchon wegen 
ihrer Offenheit minder beleidigt, dürfte die vorlie- 
gende Schrift ihrem politii'chen Inhalt nach auch auf 
der Seite der fonftigen Gegner viele Beachtung und 
biHige Würdigung verdienen ; wir wollen ihr diefe fo 
viel als tndglich «n Theil werden laffen. 

Die erße Abhandlung fpricht von dem Einflufle. 
der llluminaten auf die Regierung Maximilian lo^ 
fepbs IV, befonders in Beziehung auf die GeiftUch- 
/• J. Lh Z. »317» Zweyter Bund* 



keit. Der Vf. bemüht fich zu zeigen, dafs diefer 
Einflufs fo gut wie gar nicht Statt Und, indem der 
Orden der llluminaten beym Anfange des genannten 
Zeitabfchnitts fchon aufgehört haue, die Mitglieder 

delfelben aber i^ls folch/e fo wenig begünftigt wur- 
den , dafs, während PFeifshaupt zurückgefetzt blieb, 
entfcbiedene Gegner des Ordens emporgehoben, und 
die wohlbekannten Angeber deüelben wenigftens nie 
angefochten wurden. Die Verbindung, in welcher 
der Graf von Montgelas mit den llluminaten, aber 
niemals als ihr Oberhaupt, geftanden, hat wenigftens 
In dem grofsen Bereich feiner Staatsthätiekeit Eeine 
fichtbaren Folgen gezeigt, und am wenigftens ver- 
hindert , dafs in Baiern ^icht wie in irgend einem 
anderen Staate die ftrengßen Verbote g:egen alle Arten 
Eeheimer Gefellfcfaaftep erlaffen worden find. Da(s 
die Befchränkungen der Geiftlichkeit und des Adels, 
die in fiaiern Statt fanden, durchaus von den Grund- 
fatzen namentlich der llluminaten herrührten, ift 
in der That eine derjenigen Behauptungen, in denen 
Unkunde und Übelwollen fich vereint zu erkennen 
geben. Der Vf. thut ausführlich mit vielen Belegen 
dar, wie befonders die Aufhebung der Klöfter, wo- 
zu Baiern gar nicht den erften Gedanken lieferte, 
durchaus den Umßänden angemeifen und von guten 
Folgen war. Die llluminaten haben hieran, und 
überhaupt an den veränderten Beziehungen des Re- 
ligionswefens« wohl nicht mehr Antheil, als man* 
ches andere von ^hundert und hundert Gebilden der 
Denkungsart des vorigen Jahrhunderts, die zumTheil 
viel ausgebreiteter waren , als der Orden der lllumi- 
naten, und deren Zufammen wirken überall in Euro- 
Sa folche Veränderungen hervorgebracht hat. Wir 
ürfen aber auch fonft nicht vereellen, dafs die Il{u« 
miuarten, wenn gleich ihr Streben mifslungen und 
auch wohl ausgeartet ift, von den edemen Ge- 
finnungen ausginren und den höchften Gedanken 
folgten, dafs Geift und Tugend die vortrefÖicbften 
Männer in ihren Kreis führte, und die Täufchung 
mit wie es fcheint unerreichbaren Hoffnungen keine 
gemeine poch eigennüt:tige war. Nicht gerade als 
Tadel möchten wir es daher gelten lalfen , wenn wir 
gegen den Vf. gleichwohl unfere Zweifel behaupten, 
ob nicht ungeachtet der angeführten Gegengründe, 
und ohne gerade fo handgreifliche Wirkungen davon 
nachweiten zu wollen, dennoch der Geift der Blumi- 
naten, und felbft die zwar äurserlich aufgelöfte Gemein* 
fchaft derfelben, in Baiem als ein unfichtbares, ja ün- 
willkührlich verfchlungenes , BanSl des Zufammen- 
hangs bedeiuend fortlebe? Wir mülsten das G<^mtheil 
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fall für .ein Wunder bält^n, Tand viele thatfSchliche Er- 
fahrungen und ZeugntlTe fprechen nicht für eine fo 
gänzliche Erlofchung diefer Kichtung, als der Vf.' 
uns möchte annehmen lalTen.. 

In der zweyten Abhandlung wird von den Ver- 
fügungen der baier ifcjjien Regierung in Beziehung 
auf den Erbadel gefprochen. Nicht blofn die Geiß- 
lichkeit, heifst es, fondem auch den Adel foll die 
von den lljuminaten geleitete baierifche Regierung 
verfolgt und unterdrückt haben. Als wir diefen Vor- 
wurf gelefen hatten , und nun des Vfs. Vertheidi- 
gung anheben wollten , wurde uns fonderbar au Mu« 
the, und wir fahen uns nach dem Richter um, mei- 
nend, wenn der wahre Vertreter des deutfchen gro- 
fsen Pnblicums diefer Richter wäre, fo könnte es dem 
Vf. gar fchlecht ablaufen, wenn die Vertheidigung et- 
wa gelänge ; wir blieben ungewifs über den Richter, 
wieüber die Vertheidigung, und'glaubten dieganze Sa- 
che ausfetzen zu mülTien auf einen ^ünft^enGerichtstaff* 
Wir köunen uns hier füglich darauf belcbränKen« mit 
Hn. V. A. einzugeftehen, dafs die baierifche Regierung 
in Bezog auf den Erbadel ungefähr die Mitte zwi- 
fchen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit gehalten hat, 
welches- nun Ariftokraten^nd Demokraten nach Be- 
lieben deuten mögen! Der^f. bemerkt am SchlulTe 
diefer Abhandlung, dafs die dem Adel in Baiern noch 
erhaltenen Rechte und Vorzüge wcnigftens nicht auf- 
fallende Ungerechtigkeit gegen die übrigen Volksclaf- 
fen iind; wir wollen ihn hiedurch, tu ^in'er Freudei 
berichten, dafs, wie es Leute geben mag, die noch 
die auffaliendfte Ungerechtigkeit fodern, es auch 
fchon andere giebt, jdie^ auch die nicht aufiallende 
^^rweigern werden. 

Die dritte Abhandlung ift die ausführlichfte» und 
erörtert in zwanzig Capiteln die grofse Frage von der 
Einführung der National- RepräfeiitatioN^ Der Vf. 
iß im Ganzen ein Freund der repräfentativen Verfaf-, 
fung, und von derNothwendigkeit ihrer Linführung 
in den deutfchen Staaten überzeugt; allein die Grün- 
de, aus denen fie in neuerer Zeit fo häufig verlangt 
worden, und di&Geßalten, welche man ihr zo^geben 
gewünfcht, findet er um fo mehr zu beftreiten, j« 
mehr er der Sieche an (ich bejiUmmen mufs. S^ine 
Anficht enthüllt fich ziemlich vollßändig aus folgen- 
den Sätzen« in welchen wir feine eigenen Worte 
xnöglichft beibehalten. „Bey dem heftigen, Kampf der 
frifchen Gebilde des Zeitalters mit den Mumien des 
Herkommens mufste unter den letzteren nothwendig 
auch an das Inftitut der alten Landftände die Reihe 
kommen. Diefe haben bey den Congrefs - Verhand- 
lungen zu Wien den Sieg nicht davon getragen , und 
ihre Vertheidiger fuchen fich nun durch Aufteilung 
einiger fehr kühner Behauptungen zu rächen, die fo 
-Weit gehen, dem Congrelfe felbft dip Befugnifs über 
dif'fen Gegenßand ßreitig zu machen. Es iß eine trau- 
rige Erfcheinung, wenn acht liberalen und zum wah-^ 
ren Wohl des Volks gereichenden Verfügungen «der Re- 
gierungsgewalt die blinde Macht einer eigenfinni- 
gen ObNrvaiiz enigegengefetzt wird. Nur zu oft 

übernimmt der 4rißQhr0tiimus od^r der anarchisch« 



Sinn die Vertheidigung xles alten Herkommeot gegen 
* unabwendbare Veränderungen, und hrüßet fich mit 
dem Schild^ der F'olksrechte in eben dem Augenblick, 
da er felbß im Begriff ßeht,' dieje Rethte am he fün- 
ften zu erfehüttern. Oder gewännen wirklich die 
Völker durch die unbedingte Wiederherßellane der 
alten Landfchaften ? Liegt es nicht vielmehr in ihren 
IntereiTen — war es nicht ihr eigener laut erklärter 
Wunfeh, dafs eine verbelTerte Volksverwaltung einge- 
führt werde? Gegen, den Kunßgriff, wodurch die 
vormals [und leider noch jetzt] privilegitten Stände 
das Volk zu Unter flu tzung ihrer arißokrati fchen Fo- 
derungen verleiten wollen, müITen fich die Regie- 
rungen mit grofser Sorgfalt verwahren. Die alttn 
JLandßände haben kein Rechte ihre Fortdauer oder 
ihre Wiederherßellung anzufprechen ; und wenn künf- 
tig neue Landßände in den deutfchen Staaten belie- 
hen : fo gefchieht diefs aus anderen Grundfäfsen und 
unter anderen. Bedinffnillen, mit denen jene nicbu 
gemein haben. Aus dem Wefen der Landftände felbl, 
wie fie jetzt gedacht werden muffen, wird fich die 
Art ihrer Einrichtung am beßen ergeben. Die Land* 
fiände follen keineOppofition gegen den Färften feTiii 
und die Fälle, wo fie dazu genöthigt find, gehören 
fchon zu den fehr unglücklichen. Auch mit dem Für- 
ßen die Gewalt theilen follen fie .nicht, indem diefe 
Theilung der Gewalten weder in der Theorie desStaa- 
tes noch in der praktifcheii Politik gegründet iß; am 
wenigßen wufste man etwas von diefer Theili:|ng zor 
Zeit der alten Landftände felbß. Die Landßände find 
vernünftifferweife nichts^ anderv, als die Rätke da 
Fürßen ; diefs follen fie auch feyn ; nicht mehr foUca 
fie auftreten, wie das Feudalfyßem fie verbildet bat, 
als Anwalde bevorrechteter Claffen, foudern als Spre- 
cher für das Volk, für feineBedürfniffe und.Wünfche. 
Die Art und Weife, wie Landßände conßituirt we^ 
. den foUen, kann nur von dem Fürßen befiincimt we^ 
den, wenigßens muffen die Grundlagen, auf wel- 
chen dann weiter gegangen werden mag, von ihm 
gegeben feyn, weil die früherea.Befugniffe durch Un- 
terbrechung erlofchen^ die urfprünglicheo aber keinen 
ordnUngsgemäfsen Weg in's Leben finden , als durck 
den Fürßen. Der Einflufs der Landßände gründet 
fich auf ein tief im Wefen des -Staates felbß liegendo 
Fetitionsrecht , das der Fürß, wann er je fein eigenes 
Wohl liebt, nimmer verkennen kann; fie werden 
durch gröfsere Belebung der Meinungea und^ Empor- 
hebung der Prefsfreybeit genugfame Kraft üben, in 
der Einführung guter Gemeinde- Verfaffung aber fei- 
ber die ficherße Stütze finden. Die befonderen Rechte 
der Landßände» ihr EinfluCi auf die Gefetzg<»bpng, 
auf die Finanzverwaltung, auf die auswärtigen Ver- 
hältniffe, auf die Qerechtigkeitspflege , ihre übrigen 
Rechte, ihre Wahl und Verfaffung Werden ausführ- 
lich befiimmt, mit grofsem Freyfinn und lobenswer« 
ther Sargfamkeit, dafs die Rechte des Volkes keines- 
wegs gegen die Gewalt der Regierung zurücfcßeben." 
DeirVf.geht, nach Aufßellung diefer feiner Anficht, ge- 
genweiche fich unteres Bedunkens zwar vielerleyfio- 
selbes einwenden läfs^ aberi wie die Sachen jet^t liegen, 
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im Allgemeinen T^eiiie g^ohe UnÄnfricdenhelt fielt m 
erheben braudit, au den bcfondercn Verbähniiren über, 
welchebcy den deutfohen Siändeverfaffungcn nicht un- 
beräckachtigt bleiben Können. Die freye Bildung 
derfelben ift Tchon bedingt, zuvördcrft durch die Be- 
ßimmungen der dentfchen Bundesacte über die fogc- 
nannten Mediatifirten, welchen der 14 Artikel d«8 
Recht zuforicht. die er/ten Standesherren zu feyn, 
und zur privile&irte/len Ciaffe des Landes vornehmlich^ 
in Hinjicht auf Beßeurung gezählt werden zu müjfen. 
Merkwürdig und bcyfalUwerth find über dicfen Punct 
die Worte unferea Vfa. 5 .,£• iß «war nicht ganz deut- 
Heb , was unter dem Ämdruck Standeahcrren zu ver- 
ßehen feyn foll. Auch ift et traurig, dafa die Bun- 
desacte eines fo grofsen und aufgeklärten Volkes, wie 
die Deutfchen-find, von einer prlTÜegirtcften Ciaffe 
fpricht , welches nothwendig privilegirt« und privi- 
legirtcrc Torausfetzt. Man könnte fogar verfucht leyn 
zu glauben , die Boridesacte habe «in^ Btfteurungs- 
freyheit für die Adelichen vorausgefetzt, fo dafs die 
Laften wieder auf Bürger und Bauer gewälzt werden 
müfsten- Wan könnte ferner bezweifeln, ob das f^olk 
Zv trauen f äffen werde zu denen , die nebß der Frey- 
heit ihrer Güter, von den Staatsla/ien, auch verlangt 
haben, ihr Blut nicht für das Vaterland vereiefsen zu 
dürfen, und denen die Bundesacte wirklich dieje Blut^ 
fchommg bewilligt hat, die alfo über fremdes Gut 
und Blut zu walten eingefetzt jind. Dem fey nun, 
•wie ihm wolle, genug, man fiehl aus der FalTuug 
des 14 Artikels derButidesacte, dafs den Standesberren 
befondere Vorrechte ertheilt werd^ Collen. Schwer 
llfit fich diefe Beßimmung mit den bisher vorgetra- 
genen allgemeine Grundfätzen in Einklang bringen ; 
et wird hier auf ein Mittel zu finnen feyn, die Ano- 
malie fo wenig als möglich fühlbar zu machen« 
Durch das Vorrecht der angeborenen Landfiandichaft 
(die Nachwelt mag diefen Paralogismus, der jedoch in 
der cnglifch^n VerfalTung ebenfalls liegt, den Uf he- 
bern der deutfchen Bundesacte verzeihen) und des 
fortwährenden Vice-Pröfidiums mögen fich die Stan- 
desherren für hinl^glich aufigezeichnet halten. Wie 
es aber immer zu gefchehen püegt, dafs eine tJnfegel- 
mäfsigkeit mehrere andere nach fich zieht, fo auch 
hier. Da die Standesherren ohne Wahl von felbft zur 
Landesverfammlung gehören foUen: fo macht diefes 
nothwendig, auch Andere, Z.B. die höhere Geift- 
lichkeit, und nrit Ausfchlufs der Minifter die höhere 
Slaatsdienerfchaft in diefelbe aufzunehmen, damit 
das Gleichgewicht wieder hergeftellt werde." Eine 
andere wichtige Betrachtung ift die des häufig laut 
gewordenen Verlangens nach zwey Kammern,^ deren 
eine für den hohen Adel und die hohe Geiftlichkeit 
beilimmt feyn toll. Der Vf. erklärt fich entfchieden 
dagegen; „bey uns ift der Adel, fagt er, felbft nach 
vielen gehobenen Mifsbräuchen eigentlich noch im- 
mer ein Feudal- Inßitut, nn lere Übel kommen-gröfs- 
tentheils voti der Ariftokralie; diefe darf daher nicht 
poliiilch fanctioairt werden; weil fojt/t alsOegen- 
Jatz ein demokratifches Princip hervorgerufen würde, 
mUhes im eonftitutionellen Kampfe mit dem ari/lQ* 



kratifchen nicht anders als verderhlich werden kannte. 
Die mtionar-Repräfentanten follen das pnze Volk 
.vertreten , und daher über allen Kaßengeift erhoben 
feyn. Auch jeder einzelne Abgeordnete repräfentirt 
nicht fein IntercIIe, fondern das Intereffe des ganzen 
Volks; .es kann alfo keiner einen befonderen Stand 
vertreten. Darin eben Hegt der Zweck der National- 
Bepi'äfentation , und ihr Hauptunterfchied von den 
fehlerhaften alten Landftänden, dafs das gelammtc 
Vol^ vertreten werden foll. Sobald man die Ständo 
tr^dtnt , fo trennt man auch die Jntereffen , und raubt 
den Standes- Repräfen tauten das üß entliche Zutrauen. 
Sie felbft follten es alfo nicht einmal wünfch^n, auf 
die ansfchliefsliche Bepräfentaiion ihres Standes zu- 
rückgeführt zu werden.'* Nachdem der Vf. nqcb 
mehrere Beinwürfe, die von verfcbiedenen Seiten ge- 
macht werden könnten , erörtert und widerlegt hat: 
befchliefst* er diefe Abhandlung mit der zuverficht- 
lichen Verkündigung, daf& die baierifche Regierung 
in Betreff der einzuführenden National Repräfentation 
den anderen Regierungen an LiberaliUlt nicht nach- 
ßehen, dafs fie vielmehr dasjenige Syftem zur Ausfüh- 
rung bringen werde, ;]5^elches für Baiern das ange*« 
mellenfte ift. Wir unfererfeits zweifeln zwar an der 
freyfinnigen Abficht der brfierifchen Regierung keines- 
wegs, muffen aber bekennen, dafs das, was feit £r- 
fcheinung diefer Schrift in Baiern für diefen Zweck 
angeordnet -forden, uns nur erft ein hoch ft fch wa- 
cher Anfang delfen bedünkt, was man in. diefer Rich- 
tung weiterhin zu erwarten berechtigt ift. 

Indem wir zu der vier/en Abhandlung übergehenf 
und prüfen follen, was Deutfchland den Baiern ver- 
dankt, fürchten wir uns vor der Weitläuftigkeit der 
Rede, in die uns die Behauptungen des Vfs. hinein- 
ziehen könnten. Der Vf. hat in den früheren Abband- 
lungen Verftand und Kenntnifs genug gezeigt, um 
der Vorausfetzung Raum zu geben, dafs er den Grün- 
den der Wahrheit und Vernunft zugänglich ift, und 
dennbch fiellt er hier Sätze auf, deren Widerlegung 
fo leicht ift , dafs man annehmen mufs , derjenige,- 
der ihrer noch erft bedarf, fey fo unfähig an Geift, 
dafs fie für ihn vergeblich bleibe. Ob aufser Hn* 
vo/z Jretin aber felbft in Baiern noch Jemand einer 
rolchen Widerlegung bedüife, ift noch erft die Frage! 
Die Liebe zum Vaterlande und Staate darf, wenn fie 
fruchtbar und als Beyfpiel wirkfam feyn will t vm 
bis zu folcher Verblendung und Übertreibung gehen, 
in welcher fie nur noch als eine lächerliche Aben- 
theüerlichkeit erfcheint: auf Koften der Wahrheit 
und derXhatfachen mag kein Ruhm dauerhd beftehen; 
ja , was noch ein unvermeidlicher Nachtheil ift, da 
wo datf Schlechte gepriefen und Fehler zu Tugenden 
ausgelegt werden , wird felbft das vorhandene Gute 
zweydeutig und gefchwächt. Der Vf. hätte wiffen 
follen, dafs allgemeine Apologieen der Staater^ und 
Regierungen überhaupt zu den fchwi«rigften Unter- 
nehmen gehören, .^dagegen die Befehuldignngen . und 
Angriffe mit Leichtigkeit überall zu machen find^ dar- 
auf gehen auch klüglicherweife die heften Künfte hin, 
die m«9 von einem Fubliciften verlangen kann, und 
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•veir wollen liebet alle Staaten Europa « de«^ fchlech- 
trß'»n ßenehmeiu und der gröfaten Ungerechtigkeit 
beaüchtigen, als die bleibende Gerechtigkeit' und 
richtige Ha ndlungs weife eine* einzigen darthunl 
Unter Vf. hat nun vollends das ungliicklichfte Thema 
für feinen Verfuch gewählt. Penn wenn er auch als 
begeifterter Baier , dem a-us Liebe au feinem Lande 
für alles Ändere Hören und Sehen vergeht, feinen 
Staat mit dem gröfstw und felbftßändigften Ruhm be* 
Arabien wollte: warum denn gerade diefe bedenk- 
lichfte feiner Seiten , diefe Beziehung auf die demt- 
fche Gefammtheit, hervorheben? Zu welcher Ver- 
blendung hier das ungemeffene Baierthum den Hn. 
von Jretin (ortxeikt, mag jeder unbefangene Deut- 
fche aus nachfolgenden wenigen Erörterungen beur- 
theilen: ^,Als. Norddeutjekland, heifst e%,fiehvom 
deutphen Reiche freywillig getrennt hatte, bejland 
das Reich nur noch in Süddeut f Man d ^ und Baiern 
blieb ihm treu. Saiem focht gegen den Reichsfeind, 
und fchlug jeden angebotenen Separatfrieden aus. 
Erß als die Pßicht der Selbßerhaltung Baiern zur 
Änderung feines politifchen Sy/lems zwang , fchlojs 
es fich an Fr ankroch an , i^elches die Leitung der 
deutfchen Angelegenheiten an fieh geriffen hatte, fa 

üitik. k 

ffc» uuf diefe, w— ^^.^ ' ~ . ; j ^1. 

deutfchland von dem deutfchen Reiche getrennt doch 
nicht in der Trennung von dem Kriege , dep Öfter- 
reich gegen die*Franzofen führte, «ind a^u deffen 
Führung e§ die kleinen zwifchenliegenden Fürßen 
• zwang, die entfernferen im Norden aber nicht zwingen 
konnte? So lange iiitUr Zwang dauerte, blieb Bai- 
cm treu, wo ift da das Verdienft? AU diefer Zwany 
nnwirkfam wurde, im5ahrc 1805» wurde Baiern den 
Öfterreichern auf eine Art untreu, deren Beleuchtung 
man nicht hervorrufen folhe! Die angebotenen Se- 
paratfrieden wurden abgefchlagen, fo lange ße nach- 
theilig oder unmöglich waren, und wur4en ange- 
nommen , noch ehe die Pflicht der Selbßferhaltung 
dazu nöthigte, fobald fie nur mit weniger Gefahr 
viele Vortheile darboten. Dafs die Sache de« deut- 
fchen Reichs auf der Seite der Franzofen und Napo- 
leons waren , weil diefe die Leitung der deutfchen 
Angelegenheiten anfich geriffen hatten, erklärt diege- 
rühmte Treue zur Genüge, und aus diefem Grund- 
Tatze folgt, dafs, wenn der Grofsfultan nur die Lei-- 
tung der deutfchen Angelegenheiten anfich w reifsen 
uüßte, die deutfcheGcftnnungfich alsdann eigentlich 



als eine türkifche zeigen nftSfste j „^tfdb der f^enick 
tung der boierifchen Beere in Mifsiatfd wurde [0 
fchnell als möglich eine neue Armee gebildet^ mi 
bey dem erften güujiigen Augenblick der f^erfugunt 
der verbündeten Mächte üb erlajfen. Diefer Be^truttnti 
Jchied auch den Beitritt der übrigen Fürften dfsBhcm 
bundes. und xoar fo wichtige dafs der Feind Jeibji ^t^ 
Ji and. aus keiner anderen Uifache hIs aus diefer habt tt 
JDeutfchland verlaffen muffen. Deutfchltmi i^rdanH 
aljo feine Befreyung hauptfächlich den Baiem/*^ BeJ 
«dem erflen günjligen Augenblick, wie d^r Vf. hier nai« 
genug eingefteht, hätte Baiern diefes neugebildet^ 
Heer alfo auch wohl den Franzofen überlaffenf Di« 
ganze Welt weifs, wie febr Baiei:ns und der anderen 
Üheinbundftaaten fieytriu die deutfcbe Sache i^ 
«brem Fortgänge hemmte, wie unüchelr die StiJ 
mung diefer Höfe, wie läumig ihre Mafsregeln wi- 
ren; wer .das noch nicht zur Genüge wü{st^J)nachte 
jiur die treffliche Schrift die Ceutrakfenvaku^der 
Verbündeten, unter dem Freyherrn von Stein nacbo- 
€eheiv wo diefe Gegenftände berührt find ! Auch folg- 
ten die anderen Bbeinbuadftaaken nicht fowoKliem 
Beyipiele Baierns, als vielmehr den BeweggrtuKiei], 
^ie fich aus dem Sie^e von Leipzig für fie entwidiel- 
<en. Da(s Baierns Abfall nach Napoleons GeßSoduib 
ihn zur Verlailung Deutfehlands gans allein geswu- 
gen, ift nicht wahr.« ea theilt diefe E^hce jnitdembe- 
jrühmten Feuerwerker, der die Brücke bu früh in die 
lAxh fprengtej ..Ohne die Schlacht von Hanau wärtSof 
poleon noch an der Grenze vonDeut/chland iufw<k' 
barer Rüßung ßehen geblieben. Einzig die SeUe^ 
von Hanau eutfchAed den Rückzug ins Innere von 
Frankreich.** ßie Schlacht von H^oan hätte diefcD 
Rückzug, der noch glüehlich genug vonSutteo gio|. 
aber in keinem Fall fchon bej MaiAz^einhaken konnte, 
gerade unmöglich jnachen Collen J Die ßaiern focbia 
übrigens nicht allein; den Ruhm der Waffen bej 
Hanau theilen fie mit den Öüerreicbera^ der Fehlet 
der Führung aber f^llt auf den baierifchen Feldheno. 
„iTz Frankreich hatten die Baiern den grMßten jU- 
theil an den michtigflen und entfcheidendßen ^«1 
die ohne fte nicht erfoehtßn worden mären*^* Der 
vernünftige Sinn dieies Satzes. kann eben fovonj«' 
dem Truppenbeytrag, den Wüxtemberg, Baden, &n* 
«lover u. L W. icu den Heeren der Verbünikten gegebei 
hatte, geltend gemacht werden« ja von einaelfies 
Aegimentem. 

iBer Befchlufs folgt im uiehfiea StTn^^ . 
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STA ATS fr ISSEN SCHÄFTEN. 

, MüirciisK« üUiandiurrgmt über wichtige Gfgett/lOm' 
de der'Staätsiierfaffungund Staatsverwaltung mit 
hefonddH^erRückjichtauf Baiern. Voi> Chrijliph 
T/efhetm von Ar et in u. f. w. 

* (fiefchlufs dsr im vorigtn Stück ahgebrochenen RecenfionO 

t.rr'ßS Baiern während des wiener , Congrejfes 
für Deutfchlaitd gethan , das wird zu ßjnem Ruhm 
an den Tag kommen ^ hey der einjligen öffentli- 
chen ^undwerdung Jämmtlicher Congrejs' P^erhand' 
lungefir,. Bäiern hat fich für die Integrität Sachfens 
mit uneigennützigem E^ijer verwendet^ und eben 
hierin Jich wieder als deutfcher Staat bewiefenl Es 
hat ftie Rechte^ Selbfißänaigkeit und Integrität eines 
'äeutfchen f^olkes vertheidigt u,ß ?/>., es hat das Oteich- 
'gewicht und die künftige Ruhe Deutfchlands hewah- 
hn wollen u. C, jv. Die Verhandlungen dea wiener 
tJoDgredes dtid gräfstentheilt fchori ziemlich bekannt 
geworden» wenn auch in iden gedrucli ten Sammlungen 
noch Bedeutendes fehlt; der Unterrichtete weifs die 
obige Behauptung zu würdiget! , für den Nichtein- 
^cweihten aber giebt 3er Vf. felbft die PHifung an 
durcfJ das , was er über Sachfen fagt. Baiern nahm 
"fich des Königs von Safchfen aus Eifersucht gegen 
Treuffen an, und hat dädurdh cUr 'deutfchcn Sache 
n&ch feinen Kräften gefcbadet. l^reulTen würde durch 
den Befitz von ganz Sachfen die Sicherheit Deutfch- 
lands nach Oßen viel belTer verbürgen helfen , als es 
jetzt möglich iß, und die künftige Ruh^Deutfchland» 
im Itiq^rnift 'durch die jetzige Anordnui)g gerade am 
Wenigßcn gefiebert. Was dieJGLechte und Selbßftändig- 
lieit eines Äeutfchen Volkes betrifft, die ßaiern nach 
unfereth Vf, in der fächfifchen Sacte vertheidigt: fo 
können wir eine folche Gefinnung wenigßens in dem 
Unterjochen Tyrols nicht finden, welches entfchie- 
denerund reiner der baierifchen Herrfchaft vviderßreb- 
te, als Sachfen der preufTifchen. — Nach mehreren' 
anderen Anführungen, die wenigftent in ihreih aus- 
Tchliefftlichen Bezug auf Baiern nicbt unbedingt gel'- 
lenliönnen,^ lobt der Vf. feine Laiidsleute auch nocbl 
i^dafs , während in und außer den verbündeten Hee- 
reu allenthalben Anarchie^ Infubordination^ Meineid^ 
Eigenmächt 9 geheime' F^erbindungen und Revolution 
/lirungspläne Jtchtbar wurden , die Baiern ruhig , ge- 
feiifndjÜgt treu und bieder, "kurz als äthie 'Deutjche 
fich ieieteftJ^^ womit er ohne Zweifel auf das fieneti« 
i^6h des Oi'nfcftals York und ties Türfien Schwätzen. 
T)erg/^atrfbtit^ Etnpö^ung gegen *NapoWÄ, dm ^tx* 
/• A» L* Z. iSi?» Zweyter Band. 



gendbund, den Übergang der WeßphaTen und SacV 
Ten und andere dergleichen Dinge anfpielt. Wir wol- 
len hierübef kein Wort vtrlieren. Wer die Ehre der / 
"Nation 'ihr zur Schande rechnen will, der möge in 
feinem Frevel dahinfahren; aber wenn denn dem fo 
iß , wie der Vetfaffer es zu meinen fcbeint : fo ver- 
diente Baiern eben kein fo grofses Lob, da es bej Na- 
poleon nicht einmal, wie derRÖnig von Sachfen, aut- 
feharrt, und in franzößfchen Bulletins dem Vorwurf 
erVerrätberifchen Tfeulofigkeit nicht entgangen iß. 
Was verbindet Hr. v, Aretin mit dem Worte Treue 
Überhaupt für einen Begriff, da er nicht das Aushar- 
ren unter allen Bedingungen darunter verßeht, fon- 
dern das Wech.feln nach den Umßänden mit dieferEi- 
genfchaft vereinbar findet? Bey der Treue fragt fich 
übrigens auch, fobald yon Menfchen und nicht von 
Hunden die Rede iß, wem man treu fey, und das 
könnte der Vf. hier wohlfchwerlich mit Glück be- 
zeicbpen! Aber darunri ruft er nicht weniger fiegreich 
jaus: ^.^Keine Regier utifg\ keine JNTation hat mehr für 
'die wahte Deutjchheii gethan ^ als die baierifche! 
Und den Beweis glaubt cir in Obigem geliefert zu 
'haben. 

Diefer Abhandlung find politifch - militärifche Be* 
'trachtungen über dip Schlacht von Hanau beyge- 
■fügt, worin diefe vielfach angegriffene und getadelte 
'Kriegsbegebenheit nicht nur» durchäps vertheidigt 
und unter allen Bezlehungien. vortrefflich befunden, 
fondern auch gleicbfam zur Glanzmitte des ganzen 
Krieges gemacht wird, neben äex nur ebea noch die 
Schlacht von Lei^^zig einigen Werth behält. Dafs der 
Genera] ß^rede bier ein grofses nülitärifAes Verfebn 
begangen, ift bey alleti Kriegskundfgenlielnem Zwei- 
fel meh^ unterworfen , und es felbß wur^e es wahr- 
fcheinlich einem billigen Fr^ger nicht Hehl haben; 
es kann daher nichts helfen , hier noch mit allgemei- 
nen Redensarten als Vertheidiffer auftreten zu wollen, 
auch Jß es nicht nöthig, weder für dea Waffenruhm 
derBaierui noch für die Verdienße dea Fürß^» J^rede 
als eines tapfern und kundiigen Feldherrn ; t^eidp find 
nicht von diefem Ereignifs abhängig, fondern durch 
Früheres und Späteres wohl begründet, nnd welcher 
iFeldherr hätte nicht einmal einen bedeutenden Feh. 
1er gemacht, den ihm vorwerfen noch nicbt feinen 
:Rubm anfeinden heifst? Die hitzige Streitführung 
i\iber diefe Sache fobeint um daher fehr unpaffend, 
und keineswegs in folcher Art weiter xu führen, am 
wenigfien ab^r gegen unfer^n Vf., der uns der Kriegs. 
lachen nicht gehörig erfahren, dagegen feiner baieri- 
fchen Verblendung fö hingegeben tchcint, dafs er fogar 
H 
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die Ößcrreiclicr von jeher nur neben den Baiern im Krie- 
ge glücklich nennt! Nach ihm hat Süddeutfchland ei- 

f [entlieh allein daa Verdienft von Oeutfchlands Be- 
reyung, Süddeutfchland ihr das letzte Siegel aufge- 
drückt; eine ganz entgegen gefetzte Meinung fpricht 
etil Süddeutfcher, Hr. v. Liebenßein^ in feiner Schrift 
über ßehende Heere am » wo er der volkthümJich^t;! 
Kraft des preuITifchen Heeres in einer Stelle gedenkt, 
die wir nachzulefen bitten. . ' * 

Mehr als bey der vorigen können wir dem Vf. wie- 
der hfy der fünften und letzten Abhandlung bejpflich- 
ten, welche dieÜberfcbrift führt; was die Baiern ih» 
rer Regierung zu danken haben. Unßreitig hat Baiern 
durch eine fortgefetzte Anftrengung in den letzten 
*s6 Jahren einö Laufbahn durchwandelt, die zu einer 
grofsen äüfseren Bedeutung und inneren Kräftigung 

Seführt hat; gewonnen hat der Staat unter allen Um- 
änden, und die Klugheit und Kraft^ der Regierung 
können dem ächtien Baier nur dankenawerth erfchei* 
nen. Gröfseres Lob mag aber dem Baier rnsbeFoo-, 
dere und dem Deutfchen im Allgemeinen die.Wirk- 
fahikeit verdienen, welche diefelbe Regierung unter 
allen Uinßänd^n nach Innen zum Theil fehr heilfaip 
geäufs^rt hat. Per Vf. zählt in der Kürze auf, wie 
Gleichheit vor dem Gefetz,. Sicherung der GewilTens- 
freyheit und Prefsfreyheit , gleiche Befieurung, Auf^ 
hebüng aller Arten von Leibeigen fchaft, Befchrän* 
kung der Adelsvorrechte, Verbefferung der Gerech- 
tigkcitspflege , Soige für ynterricht und Bildungaan- 
Aalten , VerbeJBTeruns der Staatsverwaltung und inne- 
rer Einrichtungen aller Art in Baiern das Bild eines 
Fortfehreitens darftellen, welches zwar noch viele 
Mängel trägt, aber doch zu dem Beften gehört, was 
die letzte Zeit in unfercm deutfchen Vaterlande, von 
delTen ttrfprünglicher Art Baiern unverkennbar durch- 
drungen £eb]ieben, an neuen Oeftaltuiigeii hervorge* 
hracht. Wir ftimmen hier mit aufrichtigen! Herzen 
ein, und glauben in Betrefi* Baierns zwar nicht mit 
leidenfchafdicher Vorliebe, wie Hr. v» Jretin, aber 
doch ohnt^ ungerecht^ Abneigung, über die vorliegende 
Schrift parteilos berichtet zu haben. M. 

JL^ERTHUMSPrJßSENSCHJFT. 

Lbipzig, b, Hahn: Meletemata e dijciplina antiquU 
tatis. Opera Friderici Creuzeri^ Theolog. ac Philo- 
•foph. Doctoris et literarum Graec. Latinarumque 
in Academia Heidelbergenfi Pt ofelToris. Pars pri* 
wa. /fnecdota graeca ^x cadicibus maxime Pala» 
tinis epromta cum notitia illorum librorum et 
• anim, Jverjionibus. iQi?« X u. iig S. gr. g« ' 

Der erde Theil auch unter dem Titel : 

Opuseula mytholffgica , phiiojophlea , hißorita et 
grammatica. Ex Codicibus Graecis maxirne Pa- 
latinis nunc primnm rdidit eorumque librorum 
notitiam et awnotationem adjeeit Friderieus 
Creuzer etc. 

Diefcs ift das erße Heft einer neu eröffneten Samm- 
' ung philologifcher Gegenflände. Auflätze über grie- 



chifche und römifche Schriftftellert Ahhandlnnii 
über Verwandtes, Anekdota, Einzelnes über aj 
Kunß, Anzeigen ne,u erfchienener Bücher des es* 
nannten Faches ^verden verfprochen; namenthcli 
noch unter den Abhandlungen die von dem Herini^ 
gebef längft verfprochenen und kaum' noch erwarte 
ten Uut^rjiifihungen über Herodotus. Die Sprachi 
, ift lateinisch pder deutfch, wie.es für den Gegen» 
ß^d am ^aiTendften fcheint. Mitarbeiter fiad diJ 
Schüler des Herausgebers, aber auch" Gelebne^von !>•• 
Währtem Ruf. . . . , ^ 

Der Herau$geber will fich^ feiner Verfichemng 
«ach, es befönderis ang^le^en fejn laHea, Anekdota, 
namentlich der nach Heidelberg zurüchgebrachtet 
griechifchen .Handfcbriften» in feinen und Uintt 
Schüler Auffätzen 9ns Licht zu fördern. Diefs ift 
, denn auch in der anzuzeigenden Probe gefchehen, 
welche aiifser den Anmerkungen des Herausgeben 
nichts enthält, als allerlej ungedrucktea Mytbologi- 
fches und Varianten zu einigen platonifchen Stellen. 
Von fünf Abfchnitten, in welche das Heft zerfäUt, 
befteht der erfie (S. 3 — 41). aus einer Notiz des Cod. 
Palat. 132, in welchem allerley fehr Verfchiedenarti> 
ges zufämmengemengt iß: Dionyfius' von Halikar* 
nafs, Hephäftion, Ariftoteles^Ifokrates, Fhrynicbus, 
ungenannte Grammatiften, griechifche Briefe, toq 
Allem ein Wenig. Handfchriften der Art find i^ 
wohnlich aus fpäterer Zeit, und geben , bey Schrift- 
Hellern wenigßens, von denen fonft noch einij« 
Handfchriften (ich erhalten haben, feiten fonderlicbs 
Ausbeute. Und fo fcheint es wohl auch hier la 
fejn ; weil ein folches Vorurtheil aber irren kaue, 
ift es dankenswerth, wenn genaue Notizen, nich 
Art der hier gegebenen, einen fieberen AuffchluOs g^ 
ben. Die Auszüge aus Dionys hatte fchon Gi>^ 
benutzt; an den Varianten zumHephäfiion hatte ife^ 
mann wenig zu loben gefunden ; Ifokrates zum De* 
monikus ift ein fehr reines Buch. Aufser ein paar 
Blättern Ariftoteles, etwas mehr von Phrjnichus ufid 
wieder mehr von griechifchen Briefen, auf weichet 
Alles Hr. Cr* im Allgemeinen anfmerkCam macht» 
verdienten nur iioch die grammatifcben Stücke' näher 
angefehen zu werden , und diefe hat Hr. Cr. forgßl* 
tig ausgezogen. £rß allerley ly^inigkeiten überSjoo* 
nymen, über olympifche Spiele, Conßructionen, Kate- 
goricen, dieNamen der Redner, Herkules Kämpfe ; Allel 
unbedeutend. I^nn Ausdrücke für die Stimmen der 
Thiere ; es folgen aus Cod. Palat. 45 Varianten zu einem 
früher gedruckten ähnlichen Auffatze des Zenodotoi 
Philetärus, der in f^alckenaers Aramonius und Titt» 
manns Zonar^^ ficht. Auch hiedurch wird wohl 
nichts gewonnen. Hierauf kommen Beynamen der 
Götter, die zum Theil früher fchon gedruckt waren, 
und aus anderen Handfchriften ein Werk des Nike« 
tas von Serrä erklärt werden. IJr. Cr. hat fie mit 
gelehrten Belegen aus anderen Schritlßellern aus- 
gefiattet; ' eigenen Werth hat das Schrift cliea wohl 
nicht. — Da« zweite Stück '(:S. 4!p-tt4'^) ßnd a1- 
legorifche Erklärungen Apx Götternameri». ebenfilb 
out gelehrten Aomerl^ungen» Dm ^A^kdoton felkl 
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bat nicht! auf ßcli} wer dte Sacfaen brauchen liann, 
fiudi;t fie fchon bey dem Ton dem llerauigeber 
nacbgtiwit^ feilen TzeUe*. —^ Hierauf folgen driE< 
tea» (5. 48 — sß) einzelne uiyibologifcbe Schö- 
lten zuir OdylTee, nicht ohne Werth und ebenfall* 
nicht ohne gelehrte Ausdauung; Einzelne Citate der 
antimachifchen Recenfion S. 46t des Didymu* S. 49i 
}a anch des Heliodui S. 49> '^>b< ^^ ^* Tcheint, m 
den gedruckten Scbolien fich nicht finden, können 
auf diefe Schollen aufmerkfam machen. Wir haben 
ihreBehanntmachung von Tkierfeh ku erwarten, und 
Hr. Creuzer wollte hier nur eine geringe Probe ge- 
ben. — Es folgen S.57— 97 zwanzig mjthologifche 
Siücke von Nonnui, dem Scholiaßen ku GTCgorius Wa- 
zianzenui, am zwej miinchner, von dem Terßörhenen 
JVtrz«r für den Hcrauageber b«ntitzten Handfchrif- 
ten. Dicfe Stücke flehen roeifl in derEudociat und 
der Herausgeber facht in den Anmerkungen baupt- 
richlich den Schotiaßen für die Eudocia, vf ie die £u- 
docia für den Scholiaßcn zu beimtsen. Beide fchöpf- 
ten au( gleichen Quellen. Da nun Eudocia felbfl von 
fehr bercbränktena Nutzen ifl : fo kann man wohl den- 
ken, dafs anch das Wenige, was der ScboliaA vor ihr 
Toraus hat, uicht viel bedeuten werde. — Zuletzt He- 
ben ans Cod. Pulat, 109, ebenfalls einem geinifcbten 
Codex., der Stellen des Flaton enthält, die Varianten 
diefer Stellen., Soll man vom Werth dieCer Varianten 
fpreclienrro kommt das tJbel ähnlicher Handtcbrif- 
ten in Betracht. Denn abgerechnet, dafs e> an bin- 
llDglicbem StolFe fehlt, die Quelle zu beurtheilen, 
iA, da man blafs Auszüge machte, nachläffig, mit 
nancberley Änderungen abgefcbrieben worden. In- 
defs werden die Herausgeber des Piaton danken, daft 
&e nun doch wiffen, ob Gutes für den Schrift Hell er 
fichin dem Codex vorfinde, oder nicht- 
Wenn wir für die Mittheiiung des Stoßet dem 
Herausgeber keinen oder doch nur einen fehr gerin - 

Jen Dank fag~en konnten: fo wünfchten wir in eben 
eqi Mafie die Behandlung mehr rühmen za können. 
Den grofsen Fleifs, den er in Herheyrchaifüng der 
Selegßcllen gezeigt bat, wird jeder anerkennen, vi^- 
wohl ein der Sache Kundiger fie wohl aach. onne 
grob« Mühe oft felbll finden konnte. Diefer ^amn)- 
lerfieir* wird zuweilen brauchbar feyn , . am erfiefi 
noch,' Toviel auch des Allgemeinbekannien da gelehrt 
bewiefen ifl, in den Belegen für die Beynamen d^r 
Götter. Von dem Hereusgeber aber liefs fich mehr 
all Sammlerflcifs erwarten; ausgeführt fanden wir 
keinen einzigen Punct, und fo müITen wirannebmet^, 
dafs ihm Zeit oder LuH fühlte, etwas VVürdiges zu ge< 
ben. Ja da das Ganze nach der herrfchenden pbilo- 
logifcben Manier gemacht ifl, und man. daher ue)- 
niebr glauben möchte, dir Urheber fey einer, dar 
in diefe gemeine Art erndimmte, als einer, dem ea 
frey ftände, felbfi eine bell'ere anzuregen: fo könnten 
wir glauben, bjer mehijSchüle^rbeiten zu hatten, als 
angegeben ift, widt^rpyi^fa« nicht Manche* ^iner.fo]- 
chen Annahme. ■ ■ ^^ ,j : ., 

Wir wijnfchen di>m Unternehmen Gedeihen m 
fein«iii'Fortg9nge. Gäbe mau nnt WertUole»; fo 
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wäre es gleich , ob e> einige Jahrhundert fchon gele- 
gen hätte, oder erft von heute und gefiern käme. Giebt 
man uns etwa» Gutes i'fo werden wir dankbar fcyn, 
Tey es voq Griechen od«f vonDeutfchen, Wir holten 
auf die verfprochenen herodotifchen Unterfuchuneen, 
' und erinnern, Hr. Cr. werde nicht, fich felbll gering- 
^Xchätzend, fich und fein Werk zuruckfetzen binter 
barbarifche Neugriechen und den grammAifchen WuA 
ihrer Arbeit. Ht». Er. 

Kiel, in d. akad. Buchh. : C»roU Frtä. Bnnriekii, 
Eloqu. et LL. Graec. Prof. F. O. in Academia Re- 
gia KilienQ, Demotißratio et raßitutio loci cor- 
rupti e Flatoiiis Protagora. i8>3- =45.4. (8gr.) 
In piotagorai des Platon S. 5S7 d. flcph. Ausg. Ab- 
fcho. 47. S. 52Ö d. heindorf. war die Stelle, in wel- 
cher die Komödie des Pherekrates, die fVildeji be- 
nannt, ervt^ähnt und der Chor als ein BejTpiel roher 
Menfchen verglichen wird, von den Auslegern bisher 
nur oberfiächlich behandelt und dje dimkle Anfpic- 
Inng keineswegs insLichtgefetzt wbr<!en, WasUr./T. 
in f. Epimenides S. ißS über den Inhalt des pherekra- 
tifchen Stucks gefagt hatte, blieb unbeachtet, und man 
wird demfelben für die erneuerte Darfielluug des ge- 
wonnenen Ilefultats den, verdienten Dank zollen. Er 
hat aber auf die Unterfuchung eine fvlchi^Genauigkeit 
verwendet, dafs fie als eine neue zu betrachten ift. Die 

.Stalle deai Platon lautet alfo: Ov^^u^D^0M Kai kuv, oatK 
9QI aiiHMTOTQ; (paivtTat tww ft vö^oit «ai iw5puiiroiS «- 
%^a}i.}tiviav, Siwxtov outöv iivai Kai 'Si}iM0u^y6v TCurOt^ 
rcS jrodrijiares, tl Ji'oi ainiv K^ivtaSat irpcf avi>pcuTeur, 
m H*t" Ttailsia itsr'i, jiiJTS jixAffTijpm, jjijts dö^oi, }xi^ 
&i civirjx^ fxyi&t}j.ia Si» iravri$ ava'>»a^ouffa ägfr^f ivt- 
fiiXüaSai, aX^' tUv «■ypioi Tiu(5, oioht«? ou« irtpuffi ^t- 
^SK^aTi}; .0 woiijTiJs iiiäa^EV iiri Ai^VAjk'. 'H a(piSm, iv 
Tols Toioi/Teit «v5pw?rois yfviixfvost wojrtp oj e'v eneivu 
TW ^üpw pur^v^pfuTCi tt-j'Oirijffaif äv , ti evrü^oi^ EJf D- 
ßäroz Kai 4<^vvt^viix, na) ä^aXo^ü^an m 'kqSuiv rijv riöi'' 
ivSäSs ävS^Miciuv ffovijpiav. Cornarius über[etztc: pro- 
Jocto ß iuter tdlts komhiej ejfes , 'quales in ckoTo 
erant iüi humaiium gcnus odio hahetiles. Heindorf 
Aiefs an diefer Verbindung an, w'eil ö^ptsi nicht den 
fiuiav$^uiitotj glejch gefetzt werden könnten, udd 
fuchte defshalb auch eine Schvvierigkeit in der Ver- 
bindung (V TOV TOIOlJTOfS — 1' 
verlangt würde. Über den 1 

.Pherekrates konnte erni 
vermutbete, dafs pher« 

. fchenhaiTern aufgeführt 
wioder zur menfchliche 
Hr. ÄJK»t fiel» awf Wid. 

.W^ter.ein, obgleich dei 

.Menfchen baffer aufser < 
fchen Darßellung der A 
BQtraf:biungen geführt h 

,f<?glSic^/zm Darjfgi»i>g. 

.neue wei^h gewordene 

.fchon. ^üher Phiynü yi 
l^omiket Kbbü^ep mpfai 
Stoff IQ jener Eomädie, < 
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geführt zn haben fcheint. In ihr trrt die Mufik perfo- 
niiicirt auf, gemifuhanilelt ujid mit Wundun bedeckt; 
durch ihren Rech tsbejjl and Chiron ward fie Vor die 
Gerechtigkeit fnach Plurarch iixatoaüvt), nach Pollux, 
■wie Hr. //. Tcrmuibet, Ämij) geführt nnd ihre Klage 
gehört. Den erfticnNanlen halledas Stück wahrfcheih- 
Reh von der Baüptiierfon, dem Chiron, den aweyten 
von demCliOr derCentauren. Der Vf. zeigt, dafsdiefen 
der Beynamc oyfoi' nach altem Sprachgebrauche »a- 
kommt, und glaubt, dem Chore feyen auch Satyrn bey- 
eefellt gewefen. Wenn nun erwiefen, welche Prtfo- 
nen den Chor de» pb'erekratircben Stückes bildeten: fo 
konnte derfelbe keinenveg» von Piaton durch den Na- 
men moäv^gwTfli bezeichnet werden. Mit zureichen- 
dem Grunde hält daher Hr. H. die Stelle für verderbt, 
und verbeffect ujflTSf oi s'v EKtiitu t^ -xp^i^^fxiiiv&iim- 
»öl. Wir glauben, daf» der ScharfÜnn und die fiebere 
Treffkraft in diefer Verbefferung allgemein anerkaniu 
werden wird: denn eine Rechtfertigung des Wort« 
i(iti.»v5piv»reials Menfchen, weiche der wuhren Cultur 
feind und derfelben durch faKcbe Behandlung der Mu- 
fik verderblich waren, mochte an Bch unßatthaft und 
füreinecharakteriftircheRezeichnungjeilesChorsgana 
unbrauchbar reyn. Der Gebrauch des Wortes :^fjLtiv- 
Sawtroi; wird ausLucian. Deor. Concil. 4 und aQ« dem 
Gloffarium de» Stephanu* erwiefen. 

Wie "vit nun unfereaTheilsjla» Hauptrefultatfär 
ficber und die Verbeffferung für aureJchend , ja nölh- 
wendig erachten: To haben i/tiyauchdjgjm Verfolg 
der ünterfuchung eingeftreuten BemerkuWgen vielfa- 
ches In'tereffe gewährt; und da der Vf. feine Meinung 
freymütbig, in der Widerlegung Änderer aber aiem- 
lich nachdrüchljch und bisMt-eifcn hart äuPfiortiTo mag 
er uns vergönnen, hefcheiden gegen einige Behaup- 
tungen nnfere Zweifel darzulegen." am Eingänge er- 
■wähnt der Vf. iincr Stelle de» Piaron aus Protagora» 
p. 304 D. t! fiijn-oTS ot äväps("o/ ifyÄtfo? ra jif v -^Xka 

oo<poijs TOioCiTiv , i)V Si ai»To'( aVnjvaywSoi,- ov'Ssvof 
ßeXri «üS ■KOioüct. Hiebey tadelt der VF; die frubfertn 
liberfeteer und Schleiermacher, welche' 4iB, WorteoiJ- 
iiVo? /3s).Ti0u; übertragen habpn 'Äurch nöW^cfsr/j nie- 
liorej, nickt hejfer als Andere: Der Sin ri fcy : timniehts 
beffer als Jie durch fielt ßnd, Hieraitabtr verkennt 
der Vf. durchaus den SpracTigebrauch lind dcffen Grürid, 
' " "efisugUng des Sinnes verglichene Stel- 

lt. Um in einem ähnlichen Gfedank^ 
! zu Enden, vergleiche man Aefchine« 

hrra "&Sy)vaiuV , .oaA StS'atrytli^iov 'si-j(^- 
5S ßeX-Ttfii i-KOf^as, Piefe let^t^re Srel- 
, d'afs oüäfvop petRinlich genommen 
ind die Audeger der Stelle ei richtig 
) ■wenig nimmen wir bey, "vVetin der 
1: Olynth. II. p. !?3,^*He l/rt^rfouäf- 
E liach dem Cod.tBaVir:' öey'fleis- 
Ji jSiXVftfüf Tei*beIftm'.4^ill.';IJicf*« 



in nur eine Änderung des A(fchreibers, nach Am, 
fpric.bwörilichen Gebrauch, von welchem DemoÜbe- 
nes mit Abhebt abging und ctShivwv imPluralis.feliu, 
in Bezug auf die heimifchen Athenäer. — Waldet 
Vf- gegen die Schreibweire des «r in m%i^ Ssrit flau 
de» richtigen wcirsp ?o-Ti5,niid über die Interpunciioa 
■fagt, ifi iienerdihgs einige Mal wiederholt, aber n od 
i^irgcnds durch beßimnite Regeln ailfs Reine gebracht 
worden. K^ fcheint ratbfamer, zu fchweigea, alt 
durch blofse Andeutung, deren Gründe nicht Torli^ 
gen. zu tadeln. — Sätze Wie folgenden: Demojikt- 
'jiej, auö nnllui olius Jcrijjtor, ejuamvis in geiterentai- 
tum aijjfmill, utilius conferri cum Piatoms fermom 
potejl : würden wii* lieber weiter ausgeführt lefen, 
als öe beTiüi^affendferGolcgenheit angebracht finden: 
denn iii dem Gebrauche von ^(TTrip nach aurcf kommt 
die hefondere Ähnlichkeit jener beiden SchriftAeÜn 
eben fo wenig in Anfchlag. als wenn der Vf. bey den 
Worte ijpiot'i'^puiffg; auf den Lukianos als auf einen 
'Nachahmer des piaton verweiß. .— In der Behaup- 
tung S.ig: Satyro.s,' et ipfos ciy^eus, choro joe'm 
fuijje aämixlos praetir^ aiia; verijimile hoc J aal, 
quad veterani ntrique erant in eomitatu Baecki conm- 
litonts, finden wir die Schlufsfolge febr gewagt nnj 
unbegründet, fo dafs wir nach den übergangenen 
'„aliis" verlangen. — Von dem Inhalte der BomB- 
die des Pherekrate», welche, wie der: Vf. wal«- 
Icheinlich mac:hi;, puch den Namen Xe^v fühne, 
Weichen cier Fraemente bey Athenäos (o ab, diu 
die Verfchiedenheit der Gedichte nicht ' bezweifelt 
werden kann. Der Vf, glaubt he aus einem Gedicli' 
te entnommen, delTen Verfaffer unbekannt gewefu 
fey, daher denn die gleiche Oberfthrift den Mimen 
'de» Pherökrate» habe unterfchieben lallen. Dieb fie- 
dicht aber, deffen Fragmente aus rerfchiedehen Verl- 
^mafsen' beliehen, fcbcint dem Vf. nu^ in'H'exalD^ 
lern gerchriebeh, und die angeführten Jainbeii ab) 
■'der' pherekrati leben Komfidie entlehnt tu ftjB. 
Diefe Meinung aber kann nur a1« Vermutbungaogc- 
fehen werden, da ße auf der Vorau»fetzung berahi, 
der Name der Hdm&die (ejr auch Chiron gewefen. 
Wie? wenn bey Nikomachos Uarmon. Man'. II. p.55 
«ine VerweCbfelnn^ der Auffchriften vorauigegiin- 
gen, da die Stelle de» Flutarchos Je Mujlca p. iiV 
pur Worte des Chiron anführt? Dann würde dtt 
einfache Titel 'Ay^tot für die Komödie beRimml, tuid 
der Zweifel der Alten, ob Pherckrate» das Gedid" 
Xfi'puv gefchrivbcn habe, unberührt bleiben. Ob 
'Qis bey Athenäö» befindlichen hexametrifcheii Fiij- 
'meqte'zu den' fölfchlich dem Hefiodos brygelegico 
'*yytüß^ait geholfen, tii)d da* beym ScbotUften ia 
■Pindartos Py'th. VI, 19 aufbehaltene BruchftücX dri- 
"felben Ürrprungs fey, diefe Vermuthung de» Vü. 
Wird feih verheifsenee Werk einer kriiifcheu Gt- 
'fchichte der heßodifchen Poefie, dem wir v^ihngtei 
^fntgcgcTifehen, ins nShere Licht fetzen, da IcbM 
da'i Urär Eiör^rte 'Scfairffinn und glückliche Comtii- 
oationsgabe bewährt. 
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O E S C a 1 C H T E. 

Mainz» b. Kupferbarg: München imter Röntg Ma- 
xiniilian Jojeph L Ein hißorifchcr Vcrfuch «u 
Baierns rechter Würdigung von D. Chrißian 
Müller. ErfterTheil. i8i6. ö5JBog. fiv.O Rthlr.) 

Unter allen deutfchen Städten hat vielleicht keine 
mehrere und hellere Befchreibungen aufzuweifen als 
.MünchpQ 9 fo ä^afs gerade von ihr eine neue zu ^en 
übcrflüQxgen zu gehören fcheint. Der Vf.' hat diefes 
wohl ein^efehen, und entfchuldigt £ein Unte'mehn^en 
nur damit 9 dafs noch Niemand Land und Stadt in 
irechreirettiger Beziehung auf dem Standpuncte, auf 
den beide durch den jetzigen König gehoben worden 
'Wären» beleuchtet und dargefteltt habe. Einmal jft 
diefes falfch* .Die Verdienfte des Königs um. die Ver- 
fcfaönen^g feiner Keßdenz hat man febr oft, und febr 
panegyriCchgep riefen» wie dem in München lebenden 
Vf. nicht unbehannt fejn kann» und, wie aus S. 51 au 
erfehen» auf keine Weife unbekannt ift« Allein ge- 
fetzt i^uch» dafs diefes wahr wäre: fo hätte lieh der 
Vf. in diefem Falle blofs Auf Beyträge befchränken, 
. nns> aber mit einer Befchreibnng aller jener fiin^e 
verfchonea follen, die uns pPeJlenrUcUr und Hüb- 
11er längft vor ihm» und oft \yeit beffer als er» gefagt 
haben« Er ^findet ferner» dafs feine Vorgänger nur 
Alles finbcdingt gelobt hätten» er aber wolle» dafs 
fein Buch für Niemand Seh meicheley oder Panegyri- 
CU& feyn folie^ er wolle daher auch tadeln. Er hat 
getadelt, ja! und da er Geh feines TadeU als eines 
Vorzugs feiner Arbeit rühmt : ■ fo wird Kec.'nicht uil- 
terlaflen in der Folge Probet) diefes Tadels auszuhe- 
ben. Aber fehr häufig ift Tadel Vehikel der gröbfteft, 
und doch fein feyn fallenden Schmeichcley. Cyrus 
war gröfser als du. fagte den Strick um den Hals 
habend Kröfus» da die übrigen Hofleute alle den Sobn 
weit über den Vater' hinausfetzten» denn du haß 
uns nicht einen SoJm hinterlajfen wie er. Wer Müii* 
chen fo gut als Ret. kennt» weifs &ch ääi ff^arum 
jedes Taidehfaß immer zu etklären » und lebte Rec. 
«och gegenwärtig in München : fo würde er vcrmuth- 
lieh das curüv gedruckte Wörtchen ganz weglaffcn 
l^önnen: denn feit den zwey Jahren, da er diefe Haupt- 
iladt vejiiefs, mag Geh Manches ereignet baben, was 
ihm jetzt in der Ferne unbekannt iß» und ihm 
alfo zi^ manchem Tadel keinen geheimen Schlüf- 
fei finden läfst. Diefen geheimen Schlüffel dem Ptt- 
hllco mitzutheilen» findet er keinen Beruf: theils 
tritt bie'r das ßovs dm ^Xco«^? im cntgegengeCetzten 
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Sinn ein» theili würde die Auseinanderfetenng für 
die Grenzen einer Recenfion zu weitläuftig feyn. Da 
nach S. S3 kein St^at in Europa» felbft Britannien 
nicht» feine Diener fo gut und fo richtig als 
Baiern bezahlt; der Vf. aber» ein junger» nicht lan-' 
ge von der Akademie zurückgekommener Auslän- 
der» noch ohne Diciift iß: kann die Abficht» in 
welcher er fein Buch .gefchrieben, nicht zweifelhaft 
feyrt. Dahin geh^>t befonders die geflilt^ntliche Hcr- 
abfetzüng der Regierung Karl Theodors S. 16 u. «• 
V. a. O. m., die doch gewifs fehr viel Gutes» zum 
Theil von^ Vf. felbft anerkanntes, an fich hatte. Man 
tehe z. B. S. 86. 007, «56 (wo ein herrlicher Zug 
aus dem Charakter des Fürften vorkommt) und 257. 
Um ein anderes Beyfpiel zu geben: fo lefe man nur] 
was er S. 39 vom Grafen Montgelas fagt: »»Jüngling 
In Feuer uiid Thatkraft — Greis in Befonnenheic 
und Erfahrung» fteht der reiche WilFenfchatz des 
Mannes ' mitten inne » und befeelt dU Federkraft, 
joie die Berechnung. 3o erinnert die reiche FuIU 
feiner Gelehrfamkeit , befonders als Hiftoriker, aa 
Grotius. der feine durchdringende Seherblick» das 
fiebere Ahnungsvermögen an Richelieu, und die Kunft 
'der Unterhandlung» befonders mit Stärkeren» an 
^Oxenßierna. man könnte noch hinzufügen feine 
wohlwollende Liebenswürdigkeit an SullyV Abge- 
rechnet, tiafs das curfiv gedruckte baarer Unfinn ift, 
dafs Gefchichte nie des Qrotius glänzende S^ite war* 
Oxenßierna aber faß immer nur mit Schwächeren zu 
unterhiindeln hatte: fa fage man doch» welcher Pg- 
ncgyricus foll fchmeichelhaft feyn» wenn es 4iefer 
nicht ift?^ Rec. ift weit entfernt, den Grafen nach 
einer Schrift beurtheilen zu wollen , auf deren Titel 
er homo ingenioftffime nequam heifst (Saiern unter 
der Begier ung des Minißer Montgelas. Deutfchland 
18 '3); aber man l^^fe die ihr entgegengefetzte Ver- 
iheidigunesfchrift (iTer Minißer Graf von Montge- 
las unter der Regierung König Maximilians von Baiern. 
18*4)» ""d f^^^» o* diefer Vf., dem es doch eher zu 
verzeihen gewefen wäre, fich je zu fo ernieärigea- 
den Lobpreifuhgen herabgelalFen hat. 

Der Vf. meint ferner, feine Vorgänger hätten das 
Land, dje Regierung, den «tandpunct der Wjffenfchaft 
undRunft, die Charakteriflik der Gefchlechter » des 
gefelligen und Vergnüghings- Lebens, entweder gaöz 
übergangen, öder doch nur in wenigen Zeilen viel 
zu flüchtig berührt. Wenn der Vf. nicht unter fei- 
nem Stsndpunct der W. u. K. fich etwas Chimäri- 
fches denkt, was ihm hie und da vorzufchimmero 
fcheint: fo ift der Vorwurf. höchft ungerecht. In al. 
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len feinen Vorgängern fin^^WilTenrchaften und Kün- 
Ae mit fichtbarem Fleifie befchriebenr Wären fie 
nicht jgewefen: Hr. ÜJ.. halte nie uns Tagen können, 
*Candido , den er Öandü neniit ; fey Vafari's Schüler 
gev^efen; er hätte nie die Namen Fincentini^ Hans 
von Achen » Booz gehört; ja fie find in. diefem Stücke 
weit freygebiger i^eweTen, als er felbftt der nicht ein- 
mal den Namen eines Dämaries nennt, delTen ifrucht- 
barer Pin fei die Gemächer fo vieler öffentlicher und 
Privat- Gebäude in Mündhen fchmiickt. Was ^ber 
den Vorwarf der übergangenen Charakterißik betrifft: 
fo wüufcht ßec. herzlich, Hr. M. möchte fie darüber 
nicht getadelt haben, vielmehr dem von ihnen gege- 
benen guten Jtteyfpiele gefolgt feyn. So wie der Menkh 
überall Menfch iß, und von der Hudfons Bay bis zum 
Cap Hörn , und von der Guba Tailofskaia bis Malac- 
Ca Menfch bleibt: fo bleibt der gebildete Europäer 
- Europäer von Archangel bis Mefllna , und von LiITa- 
bon bis Kaminiec. Und der Peutfche follte nicht in 
Trieft ebep der Detxtfche feyn, der er in Hamburg 
ift ? Hec. bat einige der beträchtlicheren europäifchen 
'Städte gefehen. Cr fab Petersburg, Warfchau, Wien, 
Venedig, Berlin; er fah auch München, et voilä 
' c'itaU taut, comme ehez nousl Der Vf, fcheint diefs 
*S.. 110 auch zu erkennen, wo er fagt: »Jils ift fo viel 
Tugend und Lafter hier, ala in jeder ^rofscn Stadt/* 
Die kloinen Unterfchi^de, die freylich jedem Reifen- 
dan auilallen muffen, liegen nicht im verfchiedenen 
' Charakter der Einwohner. In Zeitumftänden find Oe 
&u fuchen, und Rec.» der erft feit swey Jahrep aü- 
'fser dem münchner Stadtbeairk lebt,^ findet das Bild, 
welches Hr. M. von d<n Bewohnern delfelben ent- 
wirft , merklich von dem unterfchieden , das es von 
denfelben zeic*hnen würde. Er' hat aber nie etwas 
von der Exiftenz eines Bockkellers gehört, den Hr. M^ 
S. 357 mit fo grellen Farben fchildert. Er war noch 
"weit länger in Halle, und wufate nicht, dafs es dort 
einen Pufkeller gab , bis Lauckhards Lebensbefchrei- 
bung ihm dasDafeyn delfelben documentirte; er war 
in Berlifi, und bat die Exiftenz des polnifchen Judeijf 
odet wie dieTabagie fonft beifsen mag, erft aus Fied- 
lers fchmutzigen Briefen kennen lernen» Und an 
Schriftfteller diefer Art fchliefst Hr. üf. fich an? Cui 
bona dem Ausländer Dinge erzttblen, von denen 
der gefittete, feinen Berufsgefchäften nachgebende 
Inwohner felbft keine Notiz nimmt? 

Dem Vf. die Befchämung bu erfparen,. die un* 
ansbleiblich erfolgen mtifste, wenn er hier »uf ei- 
nem BU^te alles Unnütze» Windige, mitunter Un« 
fittKcbe zufämmengefetzt läfe, was er feinen Le- 
iern in den drey letzten Capiteln zum Beften gege-*^ 
ben, will Rec. fie völlig überfehlagen , und eilt nun, 
leinen Lefern das mitzutbeilen, was der Vf an München 
•' tadt^lt. Sein Tadel betrittst gröfstentheiU^^irrÄiVeÄ^iir, 
innd fa weit Rec. urtheilen ka^iUr iR er faft immer 
fferccht. Wer die Verhältniffe kennt, dem wird es- 
leicht werden! die Urfache zu finden , warum der 
Vf. gerade hiery. ohne feiner paiit^gyrifchen Tendenz^ 
im Wtrgc zu. ft^hen f feinea Tadel frey und oft'en äu- 
fsera durtie. 



München, meint er S. 44 t gehörcrnicht unter die 
firofsen Städte Deutfchlajids , die durch den grandiv 

j<?7i, oder lieblichen Charakter ihrer Architektur und 
Images einen ungewBhilfcEeli' ^indrucÜ auFdaiAcge 
des Beobachters hervorbrächten^. Nichts ei iV i n ere hkr 

>aa die Reize der Anfichten von Dresden, Wiea unii 
Fra^. Grandios ift ein Lieblinssausdruck des Vh.: 
allein es fteht im oft'enbaren Widerfpmch mit S. 55r 
wo er den fehönen Anblick , den man .vom Gaßeig- 
berg auf München hat, malerifch fchildert, und lo- 
gar grandios findet; offenbar aber ift^in diefer letzten 
Stelle der Vf. gerechter gegen die Stadt ,r als er et io 
der erfien war. Überdiefs tnüfs man bedenken, dtf« 
keine Stadt von allen Seiten einen tchönen Anblick 
giebt und geben kann. Denen von O/mü/z Komraen- 
den beut Wien nur eine höchil ländliche Anficht dsr; 
und felbft die divina Roma 9 wie piccolina fcl^e&t 
fie (denen, die zur porta' del popolo her eitikommin, 
und bleibt es bis zur Pyramide des-Cefliüs! — Sth 
trefiend fagt er S. 51' von den wiebekin'gftktnVfattct* 
bauten, dafs der Meifter die Werke, nicht ab^r die 
Werke den Meißer lobten. Eben dafelbft erwähnter 
des Einßurzes ^er Ifarbrücke (Herbß i8^3)» ^nif wel- 
cher Rec. beym EinftUrz ftand, und in einer £ntfe^ 
nung von etwa drey Spannen, faft •dtircl^ ein Wunder 
der Vorfebüng, vom Tode gerettet ward* " Und jn 

. einem Lande, wo übelberechnete Kunft dem wilden . 
Eliemente Millionen in den menfchenfrelEenden lU- 
chen wirft, und es mit JesqüipedaUbns verbis durdi 
Zeitungstrompeten ausbfafen läfst, in diefem Land« 
konnte der Koryphäus aller Strombaumeift^r fo for- 
genlos feyn, nicht einmal bey einem Spazlerguig 

* oben bin ^u unterfuchen, ob die ältefte, frf quentels 
aller Brücl^n nicht^ einer Ausbelferung bedürfüger 
iväre als die Stadt Lindau eines ' Hafens t — :. S. QJ. 
Einen Plan für die Stellung und Kichtung der Hinf» 
in Schönfeld hat die Verfchönerung4-CommiXS6n oicbt 
gehabt: denn Alles fteht bunt und nnfymmetrifcli 
unter einander. Noch ßärker ift. diefes S. s44 ^^^V' 
drückt, yvo der Vf. von Häufern ^edet, die \vie filjt 
aus der Mrde hervor gefchojfen ßnd ^ tind hinzüftttt, 
„dafs fib nach dem von der Akademie der Künfte auf* 
geßellten, und von der fogenannten Verfchönerungs- 
commilllon angenommenen Plane, eine Stellang nnd 
Richtung bekoi^men habend die keine Kunft und 
keinen Verfchönerungs^pn in München vermutto 
läfst.** Ja wohl 1 Ja wohlj — S. 170. Die VE d^ 
Befchreibungen der Hofbure waren Schmeichlet, '& 
nen es nicht* unverfchämt Schien, ein fchbnes Gebinde 
zu einem Wunder aer Welt zu machen. Hoch k 
ihrem jetzigen Zuftand zieht ihr der Vf. dieRefideDxea 

. so Berlin, Würzburg (allerdings), Prag, Stntigardt, 
Gotha; Mannheim und Weimar vor. — S. 197. Dif 
Hoftheater eniftellt das überladenße Schnörkelwfx^ 
altfranzöftfcber Baukunß und Decoratiön. -^ S. fliS* 
Am Pavillon Iioy(il find die SäulenmalTen , dk 
durchgehen ,' erdrückend , der Baicon hinter dt oä t& 
riftyl 4er Fa^ade am unrechten Ort , die ihn uioge* 
benden Partbieen klefplich, und das Ganze olme 
richtiges Enfemble. — S. ^27. Im Inneren detirir- 
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tbeaters ift kid^ ttait neu-fransdlifche CirkeKchenift 
befolgt » 'Wodaroh die Räume ^ von Seaeo aus man 
die Scene nicht ganz überfehen kann » au groft wen- 
den müflen« wodurch die Reinheit der architektoni- 
fchen Form anfgeopfert ift, auf vielen Puncten Wi- 
derhall entftehr, oder nicht gut gehört wird. (DieCe 
Stelle verfteht Rec. entweder nicht« oder fejn günfti* 
ges Gefchick hat ihm im Parterre jederzeit einen von 
den wenigen, diefem Cbel nicht unterliegenden Flih 
t2en angewiefen.) — Im r^thtfr^ifehen Palais fin- 
det er die Gröfae der VerhältniiTe durch .den unrei*. 
neu» dem franzöhfcben fich nähernden Stil ^eflörf;» «r- 
S. 854. .»Candita herrliche Frescomalerexen find Ufi- 
ter einem weifsen Kalkpinfel erblaffiti den eine Va^* 
dalenhand geführt haben mnfi« Wie konnte d^r 
Idinftliebende Max. Jofeph fo etwea befehlen oder gc- 
fcbebeu laffen 9 '^ 

WieReCtfchonobengeäufsert, gehören aHeNecb- 
Tickten von Kaffee - und Oaft-Hftnrem» kors von Ver- 
gnägungt^rtem aller Art, nicht in ein dem gelehrten, 
fich unterrichten wollenden Publico gefehrieben^s 
Werk, fondern in ein Handhnch für Reifende, welches 
doch der Vf. auf keine Weife geben wollte. Nichts 
t)fo werde hier wiederholt von T^im^i^/l/ trefflichem 
Eil und Chocolate, von der Bequeihlichkeit feiner 
Sofas und Stühle (man (oUte denken, der Vf. habe kein 
wiener Kaftehaus gefehen); {S.955) nichts .von der le- 
ckeren fransöfifchen Rüche der DemoiiCellen Ltlli^s 
(S. 355); nichtf von den abonnirten Bällen (8. 361); 
Ton den Freynäehten (S. S^)* wo manche Flafche 
Wein auf IntereiTen gelegt wird y nnd von. denen die 
CbarisfichCchüchtern abwendet, um den Fiats b<^k- 
füfügen Pannen an lalFen ; niekts vom Fineffcn^Stp- 
perle (S. $95) und zwanu^ fthnlichen Bemerkuneen 
diefer Art. Blob noch einige Bemerkungen über 
einzelne Stellen, fowie fieflec. bey einer nochmaligen 
Darchblätitemng foeyfallen werden» 

S. VII nennt Hr. M. unter den münchner Topo* 
graphen auch Cramers jCsui^/^nAe^ Aoai, und fetEt den 
Ausruf hinau: „So nannte CrameY München im Jah- 
re 1776; wie muffte er es hn Jahr 1816 nennen, wo 
die Knnftfchätze der Stadt .fich -um swey Drittheile 
vermehrt haben! Allein der gute Probjh d. i. Kußer^ 
an der Hofkirch« , dachte bey diefer Benennung an 
keinen einzigen Kunßfchatz, fondern an die Menge 
der in München befindlichen Kirchen , .Klöfter uad 
Reliquien, J^«Ana, avx> kein einziger Kun&fchaix 
vorbaudent hiefs, wenigfteni in früheren Zeiten, der 
iiäiAAUchen Urfache wegen das pobtifehe Rom 9 und 
man hat gleichfall« eine unter diefer Benenncmg ge- 
druckte Befchreibung der Stadt, — S.77 erwähnt Hr. 
M, der Scenen Oußav Adolfs mit den Jefuiten , wor* 
liber das Jefuiten -Archiv die intereflanteften noch un- 
benutzten Relationen und Auffchlüife giebt. Wenn 
dem fo iß: warum wurden nicht lieber lie als die 
rchmutxigcn Amores- MmrceUi gedruckt? «-^ S» 05* 
„Manche Gebifude find ndcW^orh^nden, Welche den 
älttften Zeiten der Stadt angehören, und den- Tjpos 
ihres hohen Alters an fich tragen.'* Doch hat der Vf. 



kein eineiges zu nennen gewagt. A^oh .dürfte fei bi- 

Jes fchwer, w^o nicht unmöglich feyn. S. 137 ge- 
lebt der Vf. felblt« da(a einige architektonifche Bruch* 
^ücke und Ornamente aut dem dreyzehnten Jahrhttn" 
4ert aufgenommen [von denen aber auch keim ge- 
kannt iftj, München keine Monumente der Baukunft 
von der älteßen Art beßLfse; nun ift aber München«, 
wo nicht früher, doch gewifä fchon am Anfang des 
elften Jahrhunderts, wo nicht Stadt, doch wenigftens 
ßiädUhen gewefen, vgl. S. 64. — S. 94 hätte bey der 
Karolinen-, Wittelbacber- und anderen Strafsen wohl 
jbemefkt werden können,' dafi vielleicht München 
jdie eii^zige Stadt der Welt ift, wo ihftn wenigftens 
«igifi mitten auf freyern Felde diefe nrul andere Stra- 
ssen -Namen an hölaerneu Meilen^eigern^ angefehl 4- 
1\en fahf ohne die Spur auch nur eines einzigen Han- 
ies auflünden zu können. Der Vf. rneint, in einem 
Zeitraum von zehn Jahren würdeii fie 'durch eine 
fortgefetzte Doppelreihe Tchöner Gebäude laufen. Deus 
,omea implßat! Eben diefs gilt von den in ihnen be- 
.findlichen fchönen Freypläizen S.99. — Die Note S. 
.144 bätte billig wegbleiben und den Komanzendicli- 
.lem überlalTen werden follen, die ohnehin fchön das 
.Andenken d^r Unglücklicheil entweiht haben. Wenn 
fie nun aber ja geichrieben werden roufste, wozu der 
:}lomanen- Name Fanny *** ? Warum nicht den wah- 
.ren Täufnameu , und. Icli/iadt^ Noch fonderbater ift 
.bey Gelegenheit der getadelten lafchrift über dem bd- 
.tanifchen Garten „S- ö3^ Seh^-g^ und 8.30 Th^** 
Warum nicht gerade heraus ScheUing und Thierfeh? 
.Wenn man etwas verfchweigen will : fo mufs man es 
.g^z verfchweigeUt.nicdit.aber die Neugier des Lefers 
durch leicht zu entziffernde Signaturen reizen. — S. 
flB4 fchreibt er den Mangel^ den Baiern an Dichtern 
hat, dem Biertrinken zu. Das Gegentheil lehit Eng- 
land, wo mehr und ftarkeresBier als in Baiem getrun- 
. ken wird; und war etwa Denis kein Baier? und 
.doch fagt der Vf., Baiern habe keinen einzigen Dich- 
ter von einiger Bedeutung hervorgebracht! — Sehr 
mit Unrecht fetzt er S. ago die Kaufleute zuletzt in 
.die Zahl der Staatsbürger, weil nur ein voller Geld* 
ka(i:en fie für ihre Reglamkeit belohne. •— ^ 

Die Schreibart des Vfs. ift an den meiften Stel- 
len leicht,! fliefsend» deutlich; allein .zuweilen 
will ei: fich von der £rde erheben , und ^an'n Delphi- 
.9um fytois adpingit^ ßuetibus aprum. Das Capjtel 
von df^ Frauen fönet fo an ($^303): ;,Sieben frifcfae 
.Rofenkrdnae und drey Paar fchneeweifse Tauben 
:gelob' ich am erften Tage des griechifchen Blüthe- 
monda -^ dvSB(ri>)fi(vv — -. Cficlm griechifch Citiren ift 
der Vf. überhaupt nngittcklich. Vgl. S. 891}« meines 
Geburtsmonats, der Fmnus verticordia auf ihrem Al- 
täre darzubringen 9 wenn fie, — die Schaumentftie- 
genie, jetzt meinen Worten die Weihe und Grazie 
. zu geben würdigt, deren fie fo t^hr bedürfen." Und 
S. 145 von Fräulein Ick/ladt^ „die fieh an diefer Stelle 
mit befonnenem Heldenmuihe von der graufenden 
Höhe hinabftürzte in die gähnende Tiefe. Da em- 
pfing der rettende Tod den greulich serfchmetterjen 



7» 



rr 



I. A. L. Z. A P K. I . L 1817« 



Körper <!ci fcTi8nen MJdcliein, tind drüclitc fic — wie 
man Tagt — felbft gerührt in das knöcherne Herz.«» 
Hieher gehören gefcbraubte, unverßändHche. Flof- 
kcln, z. B. die Dioskuren der Frauenkirche S. 53. 
Wer verlieht das? Und wer folUe da nicht glauben, 
difi von zwey auf der Kirche anfgeftellten Statuen 
des Kaftor u«d Pollux die Rede fcy? Etwas deutli* 
eher ^eiCsen ße S. 394 die architektonifchen Diosku- 
ren der Frauenthürme, Sic werden S. 144 befchrie- 
ben, wo &e» noch künftlicber, JBellowes und Sigowes 
genannt werden • Namen , die um deßo befremdender 
Illingen, da üe dem Gebäude ein maurifcfae« Anf^hn 
geben follen» Wie bunt hier Araber, Griechen und 
Oothen zufamjsiengeftellt find! Überhaupt Tchdnt 
/der Vf, Wiederholungen £ehr zu lieben. S. sß bemerkt 
er, dafs der erße evan|elirche Gottesdienft in Mün* 
chcn ißoö, und alfo gerade 17a Jahre fpäter gehal- 
len worden fey, als der Schweden König Oußäv 
Jdolph das letzte Mal dort habe predigen lallen. Diefc 
wichtit'e chronologifche Datum wird S. 166 mit dem 
Zufatz wiederholt, dafs letzteres 1632 gefchchen. Bil- 
lig hätte alfo am erßen Orte hinzugefetzt werden miif- 
f tm : Salvo errore caleuli. '<— Der Vf., der überall Kaf^ 
fa4 fchreibt, wo das Doppel -£ doch durchaus unnd- 
thig, und nur durch Oevtohnheit fanctionirt iß*, fchreibt 
im Oegentheil S. 55 ßf^'^^^g* welches ohne Doppel -E 
TOllig unrerfländlich iß; S. X preifsen für preifen. — 
Wa» ein Ahregger S. ö74 iß» dürfte wohl auch den 
mehreßen Deutfchen unbekannt Tejik. Die eben fo 
nnbeliannten Lodenmeißer werden doch endlich, 
nachdem ße ein paar Mal unerklärt figurtrt hatten, 
S. 114 befclirieben , und zugleich eine flatißifche No- 
tiz von ihnen angebracht. 

Von feinen Vdrarbeitem Tagt er S. X* dafs er fie 
mit Vor ficht uiid Kritik benutzt; Rec. fetzt hinzu: 
fo benutzt, dafs auch gar kein Factum, und Jafi kci- 
nß ßaiiftifche Noiiz im ganzen Buche vorkommt, die 
nicht bereits in jenen älteren anzutreffen feyn foUte. 
Darum untcrlafst auch Rec, Merkwürdigkeiten, an 
denen ^s fonß nicht gefehlt haben würde, auszuhe* 
ben. Arn deutlicbßen zeigt fich diefes S. 52, wo et 
hemerkti dafs vom Jabt 1761 bis i773» i^^Sii K«*®- 
nan Gold aus der Ifar gewonnen worden. Diefs Da- 
tum fand er im Hübtnr; aber wieviel man feit 1775 
gewann , wo flühifir fchrieb , davon kein Wort. — 
Die Auszüge aus dem Adrefikalender 1799 (dem let«- 
tcnRegierungsjahTe Karl Theodors), um die damalig^e 
Verleihung der Staatiämter nach blofser Günft zu bi- 
weifen» iß fo wörtlich ans dem obenangefükrten 



Werkchen : Der Bliuißer Graf Mönigütds n. f. W.» ent- 
lehnt, dafs fogar deropafs mit abge&brieben worden: 
die Fräulein zu BurgJengfeld häu^ wia eine Jeaniu 
A^Arc an.^der Spitze zahlreicher Ober- und Unter- 
förßer geftauden, fo ddifs man hätte glauben mülTen, 
tm Pallaft des kindif eben Aließm zu feyn , den feine 
Weiber zum Spinnen gezwungen. Diefs alles, wsi 
dort S. ds ftehtf &ndet fich hier mit allen eingeßreu« 
ten Spöttereyen wieder, nur dafs Hr. Jf. Alzeßenl 
richtig in Aleiäen conrigirt hat. ' Bey diefer Gelegen- 

#heit halten denn auch w^ohl die ff^eiber corrigirt wer« 
den können, da bekanntlich Omphide, die eiuziee 
^ar, der zu Liebe Herkulea fpann« — Zu loben ift 
es übrigens , dafs der Vf. die Vorzüge feiner Vorgän- 
ger erkennt, uiid immer mit Befcheidenheit und Äck- 
tung von ihnen fpricht. Nur Edfenmann^ der erft 
18*3 fchrieb, bleibt nicht ungeneckt. Zwar fagterl 
8*X, dikfs es ein Werkchen ley, das, den imroecl 
jiirej/^iiii^i» Sehwulft abgerechnet. Loh verdiene; abet' 
er kaiin doch keine Gelegenheit vorbeydäiTen , dem 
Manne wehe zu thun, der doch wirklich ein für feine 
Beßimmung f^hr brauchbares Buch lieferte. Eifm- 
manns Abficht war nämlich keineswegs, durch feine; 
&4 Bl die älteren Arbeiten H. und fV. tu verdrängen;] 
er wölke liur aur Befriedigung.: der Fremden eia| 
HandbücUein fchreibea, wo natürlicher Weife No- 
tizen Ton Oaftbäafern 4 öftenüichen Vergnügungen; 
u, dgl. ihren Platz finden mufsten. 

Da alCo die erßen fechs Capitel fchlechterdings ; 
nichts Neues, wohl aber riel Merkwürdiges, Wah-| 
res, au« Blanden», Hühner ^ fVeftenrUdcr^ Finauer, 
Bergmann t Rittershaujen, Stutner u. A. Entlehntes j 
enthalten; die drey ktzten aber zur Ehre äts Vfs. bef-; 
fer ungekkriebeti geblieben^ warte: fö ift das Gänse 
niit A^echt -jenen' fiüehern bey zuzählen , in deaen 
viel Wahres tmd viel Neues fteht, von denen man 
aber beklagt, dafa das Wahre nicht neu, und <1» 
Neue nicht gut iß. 1 

' Der Vf; Ccbliefst fein Buch mit derBemeriian^, 
dafs 'es «mehr an T^nj^rr und Oßades Darßellungen 
als an Albanas Zabbeihilder erinnere; aber einige 
Nachficht gebühre detn«Qegenfilinde, gröfsere dem 
ungeübten Pinfel. Jener griechifcb fchreibende Rö- 
mer entfchuldigte fich auch mit leiner Unerfahren* 
heit in einer ihm nicht angeborenen Sprache. Biftj 

• du nicht ein Thor, fagte Gato^ dafs.^n lieber um Ver- 

'zeihung bitten, als keiner .Varaeibung bedürfen 

/wiUft? 

• ' Stb: i. 
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Frankfurt a, Main, In der AndreSifclicn I|ucbL*ndIung : 
Jcftph VihUi^ zjmerUr UnUrricht in der lauinijchen Sprache 
in Verbindung mit den deutfchen Syntax, Von Jakob Brand. 
Viene veibellertö ubA mit eioem Anhange über di« Pro fodie 
vennehrtc Ausgabe, igt?- XlV u. 33a S. fr (ja gr,) Bi^ crfte 
tAaftige er fehlen 1804» die «wayte jß98 , die dritte 1813. Die- 
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fe vierie AuÜare uurerrdieidet fich rond^n VtaVigen dadnitli, 
dafs meb^re SegriifFe deutlicher Siiseinander gefotzt, einige 
Regfln belUiHhtter gegeben, und der Vortrag von der eoc« 
beSrlichen Einrichtung Uteimlchier Ausdrucke gereiniget wer* 
den ift. 
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Berlin« auf Roften der Herautgeber : . Die tUutfche 
Turnkunfi mr Einrichtung ^4^ Turnplätze dar^ 
gßfteUt Yon FrUdfiek Ludioig Jahn und Exnß 
EifcUn. Mit aKpft. \^\6. LXIU u« 888 6- g^- 8- 
(i Kthlr.) 

Jlis war fehr natürlich • dafs der gewaltige und un* 
gerechte Druck, verübt durch ein feindCelige* Nach* 
banrolfc und Csiae Gewalthaber atif unfer deutfchef 
Vaterland, eine tmüberfehbare Menge nicht blofft 
nachtheiliger, fondem auch fehr heiljamer Folgen ha« 
ben maCate. £ine der gröbten und berrlichßen ift 
ein allgemetnea Erwachan, ein Selbftbewubtwerden 
der eigenen Kfift« ein Auffhreben de» Mutha* Die« 
(es durch fcbm&hligen Druck bewirkte 4ufftrebent 
nicht blob von Seiten, der deutCchen Regierungent 
fondem der ganaen Volkamafle, 'adgte'fich xuerft im 
preuflifchen Staate. Nnr im' Aufbieten der eigenen 
Kraft, der geiAigen und leiblichen» erkannte man 
den Schirm gegen den letaten Tedeaftofs. Bej diefer 
immer snnenmenden Stimmnng, in der das genufa^ 
perige Leben und die weichliche Eraiiehungaart in 
ihren Cchädliohent mit dem grofaen Zweck der politi- 
fchen WiederherAellung gar nioht verträglichen Fol- 
gen grell in die Augen fpringen muftten, war be- 
greiflich , dafa die Lehren einer naturgemäfaen phy- 
fifcben Eraiehung und gymna&ifchen Ermannung, 
wie fie in wohlbekannten Schriften. Verbreitet und 
durch wirkliche Be|^fpi6le praktifch beßätiget wor- 
den waren , • jetst .einen . fruchtbare^ Boden finden 
mufaten. Dort^ wo obige^timmung licham leben- 
digften seigte, wo die fehwere Krankheit dea Staates 
awifchen Leben und Tode fch webte und die Krifia 
bevorftand, fehlte nur ein Mann, der fich unter ful-^ 
cherley Umftinden der gymnaftifchen Erziehung 
praktifch annahm , und diefer find fich in dem Ver> 
fafler dt$ genannten Bucha. Jahn^ «in Mann deut- 
fchea Sinnea, wie man ihn f^ben aUa^ ifeinem deut- 
fchen Volkühume kennt» erfüllt mit Eifer und- Lie- 
be füra Vaterland i ergriffen durch den Geift der Zeit 
und felbß ergreifend den Sinn diefea Geifiea , erwarb 
fich ein grofaea Verdienft um Vaterland und Erzie- 
hung dadurch« dafa &t die Leibesubung(^i in Berlin 
einführte. £r kam im Herbfte igoo dahin, und be- 

5;ann im Frühling 18&0 mit der Schuljugend an fcbulr 
rejen Nachmittagen Feld und Wald - zu befuchen^ 
und hier Jugendfpiele und einfadhe beibeaübungen 
vorzijnehmen« Enefer Weg zur Anbahnung der Sa- 
J. A. L. B. 1917. Zweyur Band. 



•ehe war an fich fchon der Klugheit entfprechend 
jand. konnte^ nicht belTer gewählt werden ; jetzt kam 
noch bejr Jung und Alt die obige Stimmung dazu« 
.daher wurde der Zulauf grofa. Mit einem Kern je« 
ner Menge, die fich theila wieder verlief , wurden 
|m Frühling iQii förmlich die gymnaftifchen (Übun- 
gen angefangen, und dazu ein Platz in der benachbart 
ten Haienheide beßimmt. Die altgriecbifche Benen* 
nung der Sache wurde! befeitiget , und et entftan- 
den die Ausdrücke Turnkunß ^ Turnen u. . d. gl. 
Schon damala nahm an den^ Übungen als Lehrling * 
Theil der zweyte auf dem Titel jjenannte Herauage- 
her, Hr. Elf eleu , welcher auch m den Kriegajahren 
18^3' tind 14 der Turnanftalt vorßand , und mit glei* 
chem patriotifchen Eifer und gewifa mit Aufopfe- 
rung erhielt, waa Jahn geftiftct hatte. Scv wurden 
felbA während dea Kriega die Übungen fortgefetzt. 

Rec, hat die Schritt, die dem Vorbericb^e nach 
aua Hn; Jahns Feder gefloITen , nicht blofs mit Sorg- 
falt durcblefen , fondern fie auch genau und Schritt 
vor Schritt mit Gutsmuths Gymnaßik erßer und vor« 
aüglich zweyter Auflage fo wie mit Viettis Encyklopä- 
die verglichen: Werke, welcher der Vf im Vorbe- 
richte dankbar erwähnt. Rec. wird daher den Inhalt 
immer mit Rückblick auf jene früheren Werke von 
f^th^ und 6—/. angeben; er wird jeder Hauptübung 
feine Kritik beyfügeq» und fo wird fich am Ende erge- 
ben, in wie weit die Sache der Leibesübungen durch 
diefe Schrift weiter gebracht worden ift. 

Die Schrift zerfällt, aufaer dem Vorberichte, aua 
dem wir unten Einiges näher berubren wollen , in . 
fünf Aifchnitte. Der erfte handelt die Hauptübun- 
gen in folgenden XVII Capitehi ab: I. Das Gehen. 
Ift ganz wie bey 6 — s. in Hinficht auf Anftand, Dauer, 
Schnelle und Örtlichk^it aufgefafst; als Zufatz er- 
fcheint beym Gehen auf Dauer 'tier Laßgang oder 
das Gehen unter Tragune einer mäfsigen Laß. Auf- 
fallend ift es uns, dafs die Vff. das MarCchiren ganz 
übergehen, was doch fchon G«^j. in feiner awey- 
.tcn Auflage abhandelt. Soir das Turnen. ans befon- 
derem Geficl^tspuncte auch Vorbereitung zu Kriegf- 
übungen feyn : fo gehört offenbar das Marfchiren zu 
den elften Übungen. Nach dem Vorberichte blieb ea 
aber auf ein gröfseres Werk v^rfpart« — * IL Das 
JUßufeu, Die Laufbahn wird Seftimmt. Wenn he* 
foimers bemerkt wird, fie dürfe nicht mit Rafe|il>e« 
wa'chfen Teyn : fo ift kein Grund abaufehen ; ja man 
kanii froh feyn Rafen zu h^ben : w^nn der Platz fan« 
digen Boden hat« dann foHte man fich fehr hüten; 

ihn wegftechen zu wollen« Die hier angegabenf 
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ScMängelhahn ift dem Vf. eigeritbämtich. Drey 
HreiTe werden im Kafen auageftochen , fie beriibreh 
ficb mit ihren Peripberieen und bilden einen fcbma- 
Ica Pfad zum Durchlaufen. .Das iil ganz zweckma- 
tng. Die nun folgenden RegeTn sum Laufen find 
überetnftimmend mit 6 — t. S. 196 and. mit Vth. 
S. 195. Die Laufarten werden Todann ganx knrz an- 
gegeben ; unter diefen find der SchiängMaof and 
^ickzaeklaufntuetweckatühigeFofiaea, — UI. Oäs 
Springen. Von den Elementarübungen lind hier wie 
bey G — s. S. B03 f. jedoch unter neuer Benennung 
der Zehanftand und Zehengang , dat Hüpfen, Jnfef 
Jen nnd Hinken aufgeliellt. Neu und recht zwecX-' 
mäfsig, wie wohl bekannt genug, ift dat Hocken. 
Dat Strecken würden wir gar nicht higher gezogen 
liaben; denn auch ali Sicherungimittel gegen den 
Fall verdient es kaum einer Erwähnung, und weit frü- 
here Übungen mülTen dergleichen Sicherung bewir- 
ken. Alle'diereE^ementarübungen find hier fehr man* 
nichfaUig faß zum Übcrflafi zCrrpalten; dagegen ver- 
miffen wir m'ancbej Angabe, durch welche die rich- 
tige Aus^hrung gefiebert werden mafste, nament- 
lich beym Doppel fehl üge die Bedingung det kaum 
hörbaren Niederfprnngs auf den Boden. — Nach 
Angabe der Vorübungen wird erft eine allgemeine 
Anficht über das Springen gegeben. Dehnt man aber 
«iife folcbe breiter au>, als etwa über die C)affifica> 
tion deif mancherley Sprtngarten; giebt man, wie 
hier S. S3 beym Sprung mit Anlaut gefchehen ift, 
auch die Verhallungsregelo dafür: fo wird man da- 
ley leicht fehl geben. Diefs iß hier etwas auffallend 
gefchehen. Um diefi zu erlfiutern, muTs nec< vorher 
1}emerhen, daTs fich der Sprang mit Anlauf nicht blofs 
auf Höhe, ' fondern ailch auf Weite und auf Weite 
\\uA Höhe zugleich anwendet. Da* Benehmen ift 
hey diefen drey Unterarten nicht ein und dalTelbet 
Wenn es nun der Vf. in obiger Stelle völlig nach den 
Regeln modelt, die G — s. S. sog und aog für 
den Hökeiijprung feßfetzt: fo paffen diefe Regeln 
nicht für den Sprung in ' die Weite , der doch 
aber den Anlauf, wie er 
uch zum' Sprunge in die 
Erd fchlecht fahren , and 
t pafatfich ganz und gar 
irt der Stabfprung gleich- 
Anlauf. Wie mag nun 
mg vom Springen im AIl- 
inte Heitjckreekeitjprung 
;fetztp Sprung) kommen^ 
Sprunge in die Weite ge- 
iren warf-Ebendiefelbe 
ufgeftellten Springlaufe. 
dere* Übung macht wobl 
Glieder reger" : fo iß das 
weil fie felbß zudem el- 
[ärecljnct werden kann, 
KüniillchkiHt vefkin'äpft, 
Vi- ße •vkU belfer fcd'deÄ 
um^r 'weichen 8e auch 
, Ob aber diefe fJbQnf 
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durch dai, was darüber getagt worden , den Lcfen 
verftändlich feyn yt-erde, daran zweifeln wir. — S. tj 
gehen die Vff. zu den einzelnen Springarten über, die 
aber nur fehr kfirz angedeutet wteden , 'da fchtm all- 
gemeine Regeln vfA-angegaAgen find. Die ßiniatli- 
.chen Sprungarten find nach G—s. (S. 903 bis SM 
und von 941 bia C57) telbß'in ihren Abänderangn 
' BufgefielU, Übrigem kämmt nun bey der Angabe dct 
einzelnen Sprungarten d^r Nachtheil. der obigen ill- 
gemeinen Verhandlung des Springens zum Vorfcfaein. 
Hier foll nun der Lefer die Änf^ahen für jede Speciei 
aus jen,em Allgemeinen herüber nehmen; wenigSm 
iß das fehr unbequem, und der nicht Sachkunifl« 
- wird dabey leicht'itre gebn. — Der Stabfprung A 
fehr kurz ' nach (? — s. Biegeln abgefafst. Wenn dn 
Vf. au den SpHngftaben junge Hienftämme beftinunt: 
fo iß diefi nur für Gegenden anzunehmen, wo keine 
Fichten find^ aber kein Holzkenner wird Kien* But 
Fichten-Stam'mchen wShlsn,. weiin die Gegend bei- 
de liefert. S. 3g kömmt diefelbe Regel. zweymal rok 
Verfchiedenen Worten vor. „Der «ab mufsimna 
gerade in der Richtung des Sprungs cingeTetat ws- 
den , nnd fich dann in einer £eiikrechten Ebene b^ 
w<>gen." Für den Mathematiker, der zugleich fwA- 
kenner wSre, würde das veißdndlich feyn, allein fiii 
fonß Niemand. ^Zum zweyten Mal beirn'«: „Eiae 
Hauptfache ift, dafs der Slab beym AaUnf iu di« 
Richtung des Sprungs und Wagerecht gefaaltna wird; 
das fchiefe gefenkte Halten nnddachherige S«itwlrtf 
reifsen beym Einfetaen hemmt den Schwtu^ nad 
bringt ans dem Gleicfagewicht.f* Auch diefs Tritd 
nicht leicht Jemand verliehen können, anch fdbS 
dann nicht, weim man den Schreibfehler wd^nctht, 
der ganx widerfinnig iß, in fei^reeht ver^raadeh. 
Man vergleiche O — s.A. s^g. Unrichtig rß es, w«ui 
S. 34 gefagt wird: i,Alle Sprünge kökinen Ledigfprna- 
ge und Lüßrprünge-feyn, wobey«ber Arm« nnd ü» 
de ftets laßfrey feyn muffen." Es iß ja bekannt, dar« 
fchon die alten Griechen ihre oKn^it in die Uinde 
Aahmen. — IV. Da« Sehwtngen (ein fehr gut gfr 
Wählier Ausdruck für fi^Ui^inn).: Die befte AUand> 
ixtag über diefie Übung ^b vor deiii .VS. Ftk. TL 
S.an'je. Diefer behielt: die bis' jetzt gewöbatidic 
Kunßfpracbe bey, nnd <ßc)he blofi die Übnng «b» 
Vorübungen anf. — O-J- j. S.i »Bo f. <vdrabfchicd(t 
die franzöfifche Kunßrprache, die bey dierorObnng 
eingeführt war, ganz nnd gar., er erridhtet eine M« 
-begründete Eintheilnng dar Sprungaeten ^ . at vcnMi* 
det'es aber jedem eiuzeln^'Spanngciietn«a Niibc> 
2U geben, Sndemier' jtderiiduich feinen ei gentbündi- 
Cb«n> Zweck hezeidlUet. ' Von.ddr ÜbnAg Celbß p^ 
er eine vorfätzlich beCcbrdnktst'Aiäwahl, verfeba 
-mit 7 bis 8 Vorübungen. UmfaüCcrMler aU bey bcidra 
jft die Abhandlung im vorliegenden Bache. I*e 
Terminologie geht vorzüg'lick>anf diQBenennaq|}e- 
-dei einzelnen Spntngi. Alle. diefo Namien und fign^ 
licUl ftvmmen theitV«» ikuaet:%eithtr,<i; Hj Jnaf- 
feriifpilaiig, Grätfchfprangi, IKaCzfaifpsufag/. Ero^c^ 
fprong u.' f. yt , thells &itd.- .fiolaiaii geprägt. — D** 
"Voiü^pgen And hier vonuhligeri aad gründUcher 
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atirgeftelU' als '1167' G-^i«i aach gut befchrieben and 
mit eigeiven Namen benannt. Die Übung felbfb ift 
mit Gründlicbkeit abgehandelt, ohne weitere Be« 
fcbrAakang durch pädagogifche Rücklicht« TSa komr 
men daher Telbft eine Reihe von kubiftiUhen Aufga- 
ben, •hiec'KopfaberSuckeg^anQt» Tor» die ana mit 
dem Wefen einer volktmarsigen Tumkunft nicht 
Tereinbar feheinen. Wenn yth. dergl. aufftelU: fo 
war dageeäu nichu tu. fa^en; denn fein Bach Toll- 
te Eneyldopädie Tcyn« Die gegebenen Berchreibun« 
gen der einaelnen Schwingftücke find für Jeden^ 
der in der Sache titcht nnbewandcrk üb, zax Noibt 
überall gewifa nicht autreichend , aber in der zwey« 
ten Hälfte dmrch ftetes Zurückwei Ten unbequem. Füi; 
diefe Übungen werden aweyerley Schwingseu^e an*, 
gegeben. Daa eine ift ein blofserHolabocli» Schwingel» 
der in der £rde feftgegraben und ohne allen Überzug 
gehlTen wird , jedoch wird zwifchen die hölzernen 
SattelpaufcheD ein dünnes Saitelkiffen feftgefchnallt. 
Eine lolche Mafchine dauert jm Freyen und ift nicht 
tbeuer, nnr verlangt fie» da fie nngepolßert ift» beym 
Gebrauch Vorficbt. Wenn die Angabe lautet, Ait 
Beine müfaten 6 "--8 ^^^^ tief in den Boden gegraben 
werden : fo kann diefs nor von fehr lockerem Sand* 
boden gelten, wenn es nicht ^rohe Übertreibung 
Ipytk foll. So genau und pünctli^b die Angaben ioi 
Betreff dt^: gepal/lerten Scfu^HigpJerdes S. 37 und: 
fo können wirdocbdieZeichniajfigdeffelb^sn, fo wie (ie 
Platte 1 £ angegeben ift, nicht richtig fin.den ; ja wir 
mülTen geradezu behaupten , dafa üe von der Wirk^- 
lichkeit nicht abgezogen teyn kann. Die vier Beiite ^ 
find hohle Scheiden. Vier im Boden befeftigte Pfei« ' 
1er treten paOend in jene hohlen Beine. Diefe Ein« 
richtnng foU dazu dienen, daa Schwungpferd höher 
und niedriger ftellen zu können, indem man die vier . 
Beine, in welche die Pfeiler treten, an letzteren ' 
nach Belieben hinauf und hinab laften, und durch 
vier Queeraägel in Ruhe ftellen kann. Allein diefea 
Hinauf- undHinablalTen wird dadurch völlig unmög« 
lieh, weil die Hinterfüfae fowohl feit- als hinter«» 
Wäru ftark ansgefprjeizi odetr gräifphen4 ftehen. Wir 
bemerken diefs um der Perfonea willen, die etwa 
nach diefer Zeichnung zu Werke gehen möchten. — 
Axn Ende.diefee Capitels findet fich noch das ßqck- 
fpringen, bej 6«— j. S. S40 Gefellfcbaftsfprung. £s 
iß uns angefallen , dafs hier «war die Stellung der 
Perfonen , über Welche weggefprungen wird , ange« 
geben, aber über die Art felbft, wie der Sprung 
voUfüfairt wird, kein Wort gefagt worden ift. Wer die 
Übun^ nicht fichon^ kennt, erfährt wenigßens hief 
gar nicht« wäa gefchehen foll. — V. Das Schwer^ 
hen, fo nennen die VBt. das Balanciren oder das Oe- 
ben und die Haltung im Gleichgewicht unter er fchwe- 
renden Umßänden. Die Geräthfchaften fowohl als 
die Vorübungen;. und Obungen felbft find völlig nach 
G — j. Gymnaftik ktirz*angegeban.i Eine Vermehi^ing 
der Vorübungen ift jedoch gegeben in dem Qeheju 
auf einer Dielritze und im Stapeln, d. i. Gehen mit 
hoch aufgehobenen geßrcekten Bdneir. Neu ift fer- 
tier das Schltetf Wie es fcbeint, ein fchw^cher Stamm 



mit fcfa wankenden Enden über einer geringen Ver- 
tiefung. Vora Gebrauch wird kein Wort gefagt. Das 
Wippen und StelzenlauFen^ bey G — /♦ S. 567, find 
hier nur genannt, fo wie das Schaukeln. Defto voll- 
ftändiger find dagegen VI die Reckühmgen zcrglie. 
dert. Weder Gutsmuths noch Fieth haben fie, fondern 
fie find den Vftn. eigen thumlich. Zwar kommen Hey 
G — J. S. 307 einige, derfelben vor, allein nur als 
Vorübungen zum Klettern. Die Benennung wird 
jeder unferer Lcfer leicht felbft von dem Zeitworte 
recken ableiten, das im Saflifchen fo viel als reichen^ 
ßch dehnen nnd Jlrecken bedeutet. Wer die Aufga-' 
ben, des Seilfeh wmgers gefehen hat, erkennt die Ab- 
leitung, diefer Reckübungen. Statt des Seils iß hier 
eine glatte Stange, welche auf zwey im Boden feftße-; 
henden Pfeilern ruhet. Die an einer folchen Stang^e, 
Heck genannt, vorzunehmenden Übungen ent Wickel» 
ten fich nach und nach auf dem Turnplj^tze der Vft'., 
und find hier in groFser Mannicbfaltigkeit nach ihreii 
Gattungen^ Arten, Unterarten u. f. w. tumTheil kur* 
befchrieben, theils nur angedeutet. Das ganze 6e- 
fchlecbt zerfällt in zwey Gattungen, nämlich in die 
Hang' und in die .ScÄz/^wwg- Übungen. Die erße 
hat zur Aufgabe in alle Arten des Hangs zu kommen, 
wozu auch das Stemmen^ das Handelri d. i. das Gehen 
auf den ftützenden Händen gerechnet worden j die 
ziveyte alle Arten äG% -Schwungs fowohl auf als um 
äasReck und von iTim herab zu kommen. Beide zeif* 
fallen in mehrere Arten, fo die Hangübungen' in den 
einhängt Liegehangs Schwebehang, Abhang, ins Bon*- 
geln{hch. hangend an den Händen fortbewegen), Z^A« 
klimmen f • Stemmen ^ Handeln^ Niederlagen und JBr^ 
heben. Die Schwungübungen in den Auffchwung^ 
in den Umfchwung und Abfchwung, Jede diefer Ar- 
ten, fowonl der Hang • als Seh wung - Übungen, »er- 
fällt in mehrere Unterarten; diefe zerfpalten fich 
wieder. So hat z. B. der vorhin genannte Auf- 
Tchwung 5 Unterarten, und die erfte derfelben aer- 
fällt in 13s Auffchwinge, die fämratlich nur durch 
die oft fehr unbedeutenden Verfchiedenheiten, unter- 
denen die Glieder angelegt werden, entftehn, z.B. 
ob Hände oder Arme im Erfalten des Rbcks dallelbe 
aufgfiffs d. i. von obenher, oder unter griffs^ d. i* 
von unten durchgreifend I oder zwiegrffFs d.i. die 
eine von oben , die andere von unten anfalTen. All^ 
dergleichen kleine Verfchiedenheiten find bis aufs 
Innerfte verfolgt, und danach ift genau zerfpalten und 
die Kunfifprache angewandt. 

Rec. verkennt das Gute und Nützliche iittei 
Heckübungen nicht: fie gelten ihm für eine kräftige 
Vermehrung der deutfchen Gymnaftik , fie find fehr 
übend und ftärkend für die Arme, Hände, fo wie 
für die Muskeln des ganzen Rumpfes; aber dennoch 
kann er einen nachtheiligen Überflufs in der Sache 
nicht verkennen. Nur das Einfache gedeihet im Volk, 
das vielfach und künftlich Zerfpaltene nimmer, nur 
das; was in feiner Einfachheit den praktifchen Nut- 
zen leicht erkennbar an der Stirn trägt; das verfteckt 
'mehr im logifchen Erßnnen Liegende gewifs nicht. 
Wir halten ea daher gar nicht für rathfam , noch we- 
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niger für nSthig, auf die mftgliche Mannichfaltiglieit 
und Verfchiedenheit der Übungsaufgaben hinzuarbei- 
ten wie hier gefchehcn« fondern bey allen Übungen 
auf Auswahl deffen, was wirklich' kräftig übt. Voll- 
bringe man z. B. das hier fogenannte Ziehklimmen 
. '(^ey G — :> S. 3io Hcbenyio^ dafs die Schenkel dabey 
geßreckt , oder in den Hüften , oder in äen Knieen 
gebogen werden : fo kann man drey neue Termino- 
logieen daraus bilden i langhangend^ hangknieend und 
hqjigfuzendf wie S. 84 J allein eine neue Übung wird 
daran» nicht, und eine neue Wirkung für den Leib ent* 
fteht daraus nicht. Oder: fchlag^ man die IJätide bey 
febr vielen Aufgaben föoderfö ans Reck, logilTche Zer- 
fpaliungen können daraus entßehn, bedeutende Wir- 
kungen für den Leib feiten oder gar nicht. In der 
That fcheinen die Vff. fo etwa^ geahnet zu haben'; 
denn nachdem Alles in reicher Zergliederung tabella« 
f ifch aufgefteüt worden,: fo geben fie S. 93 felbft cjitie 
Art Auszug von '38 Aufgaben. Viel zu weitläuftig ' 
würde es feyn , die einzelnen Aufgaben pSher zu be* 
leuchten. — VIL Die Sarrenübungen find den Vff, 
wiederum ganz eigen, und weder bey Fth. noch Ö— /, 
Der Barren — - ein theils veraltetes , theiU aber z. B. 
in Silber -Barren noch gebräuchliches Wort, (mau 
tohe Adelung) . — befteht aus zwey 8 Fufs langen rund* 
lieh gehobelten ifö/m^w , d, i. Hölzern, die parallel 
lieben einander auf je zwey Pfeilern befeßiget find, 
und lQ. bis so Zoll von einander ftehn, Zwifchen 
und auf dlefen beiden Gerüften werden die Übungen ^ 
vorgenommen f indem man auf denfelbeo Ach mi| 
den .Händen ftützt , gehet , fchwingt. 

Jede von folcherley neuen Veranftaltungen mit 
der ihr aogebörigen Übung muff , foU die Turnkunft 
gedeihen , einer ßrengen Prüfung unterworfen wer- 
den. Turnzeug von mancherley Art läfst ßch leicht 
erfinden; aber wirklich neue Übung des Leibes, d. u 
folche, die nicht fchon in den bekannten enthalten iß,. 

5;anz oder theil weife, das ift bey weitem nicht fo 
eicht. Stellt man blofs ein neues Zeug auf und macht 
' daran Übungen, die fchon anderwäru vorkommen J 
fo ift das nicht z weckmäfsie ,^ es fieht aus als wolle 
man nur eiii neu Holzgerüit in Übung fetzen, z. B. 
recht glatt machen dur^ Gebrauch, durch Betaftungi 
kurz, als machte man Übung blofs um des Zeugs wil* 
len. Das foU nicht feyn.^Rec. hat die Barrenübungen 
aus diefem Gefichtspuncte geprüft, und fie im Ganzen 
sweckmäfsig gefunden ; aber frey find fi^ nicht gana 
von leeren Wiederholungen und von gar zu leichten 
(wiewohl das nur beziehungs weife gilt) Aufgaben« 
Sie zerfallen in z^ey Arten, nämlich A) Hebe^ Stütz,- 
und Stemm- Übungen^ B) Sckioungubungen^ Jede ent- 
hält mehrere Aufgaben. Zweckmäfsig findet Rec. die 
meiften, nämlich A. 2. 3. 4. 5* 8* • B. s. 3. 6. 7. g. 10; 
B4 und5findzu weni^verftändlich angegeben; Wie- 
derholung ift A 1 wenigftens zum Theil; Am Bandeln 
7 b ift gadz leere Wiederholung vom Reck her; der 
Kreis B 9 vom Schwingen her, fo wie it. — Die 
Aufgaben A6 und 7 a find faft etwas zu leer an Übung, 
indeb für Anfänger mögen |iuch fie gut feyn. Das 



Überfehtagen B 18 ift' im Grunde auch' nitr leere Wie* 
derholung des Durchjchwungs der Reckübuneen ; das 
2wey te Uberjchlagen aus dem Stütz ift nach der Mei« 
nung des Rec. eine etwas zu weitgetriebene Übimg 
und faft ein Kopfüberßüek^ das Anfangs nur mit 
Hülfe von zwey Mann gemacht werden kann. In 
der Befchf eibung fehlt nur gerade die nöthigfte Be- 
ftimmung, nämlich die, dafs die Beine rücklings über 
den Kopf geworfen ^M^erden muffen. — VIIL Dasiükf- 
tern^ Hier ift bey einigen neuen Geräthfchaften tren 
benutzt und in faft tabellarifche Kürze gezogen, was 
O-^s. von S» 3ei bis 335 über das Hletterii an ;dar 
Kletterftange, am Maft, am Tau, an der Struck* und 
Holz-Leiter verhandelt. Neu und fehr zweckmäfsig ift 
dagegen die Anwendung des Sdlesundder Rletter« 
ftange in /r/tr^^^ Richtung. Von den Rlect^rgernßcB 
ift nur derZweybaum bey behalten mit einiger swedi- 
mäfsiger AbändeAing; alle übrigen» namentlich der 
Minbaum 9 der F'ierbautnf find neue Compofitionen 
von zweckm)lffiiger £rfindnng, um Taue, StrickU* 
tem und die übrigen Kletterzeuge daran ansubringen. 
IQeu ift ferner der fogenannte tUimmel (abgdett^ tob 
klimmen , wie Hebel von Heben), ein Oerüft von 4 
Pfeilern , auf denen fich 4 Sparren erheben« an wd* 
eben letzteren Querhölzer*- gleich den Dacfalatten-* 
zum Auf- und Ab-Klinimen befeftigt find. Es ift 
keinem Zweifel nniervrorfien , dafs alle diefe Gerofte 
fehr brauchbar find; ea zeigt aber von unbefengowr 
JEin ficht, w^enn die Vff. 8.^13 der^ichen nicht fo 
unerläfslich nothwendig erklären , fondern erfetzlidi 
durch weit einfachere Dinge; felbft Bäume können, 
wenn deren vorhanden , ftatt der Oerüfte gebraucht 
'Werden. Selbft d^ Klimmel liefse fich , wie wit 
glauben, durch 4 oder mehr fchräg zufammengefaüte 
^und in' ihren Gipfeln verbundene Leitern — von e^ 
Wft 16 Sproffen jede -zerfetzen, um ein ^rnft la 
haben Y an welchem mehrere zugUieh klettera köim- 
tcn, — Die eigentliche An weifung, welche nur we- 
nig mehr Baum wegnimmt, als die Befchreibung der 
Geräthfchaften, finden wir faft zu kurz gehalten for 
folche, die mit dem Gegenftande nicht näher bekipint 
'find, zumal da die Rletterregeln hier *^ wie bcym 
Springen -^ für alleKlettergerä the im AUgemeinen sai- 
geftellt worden. Offenbar wären fie dem Yerftaade 
näher gebracht bey jeder Art des Kletteme.^ Die T«- 
minologie ift auch hier gut erfonnen, die logifcbe 
Ordnung ftreng, aber im Zerfpalten der Arten ift & 1 ü 
das fchon einmal dagewefene langhängend^ hangkoic- 
end und bangfitzend wiedernm imr blofsie-FoKni. Nac 
Eine von diefen Haltungen der Sdienltel bsym Klua- 
men ift die richtige, nämlicE die mit Imghnngendea 
0der geftreckten Beinen; woiu folien die beiden an- 
deren dienen? Eine wichtige Rletlerregel vermiff^ 
wir dagegen, die fchon bey 0— j. Sty gegeben wi»4 
nämlich die, Tau und Stange nicht in den Spalt henef 
zu nehmen , um einen für Diefen und Jenen fcbädf* 
liehen Reiz zu rermeiden* 

Ci>i> FartfHwng Jolgt im nmehßm SuAO 
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F4DjiQOQIK. 

Berlin » auf Koften der Herautgeber : Die deHt- 

/che y^rnkuf^/l zur Errichtung der Turnplätze 

dargtfttlU von Friedrich Ludwig Jahn und Ernß 

Mijelen u* L w* 

{Fertf4ttmng der im porigen Stücke abgebrochenen Recenfiom*') 

IX. Da« fV^Fen. Warum die V«. der Sprache 
gleich Eam Gewalt auihnn deduroh» dafs.üe auch al« 
lu Schieben (mit Feuergewehr«^ Armbruft und Bo- 
gen) zum Werfen rechnen, begreifen wir nicht, und 
eben fo -wenig, warum fie dat Werfen mit dem Qer 
(WurfTpieb) unter da« Schfeften zwängen. Jedoch 
hatten wir uns bey folchen Nebendingen nicht auf. 
In diefem Capitel find IS Übungen aufgeftellt, nämlich 
das Sehiefsen (mitFenergewehr, Armbruft; Ragen und 
GerX das Schoekem^ Stifften* Schleudern. Gellen und 
Marken. JEinigßTon diefen Übungen find nur im All- 
gemeinen berührt, und entweder empfohlen oder vom 
Turnplätze rerwiefen. — > A. DaB Sehiefsen. Über 
das Schieben mit Feuergewehr möchte doch wohl 
Mancher hier eine nähere An weifung erwartet haheAi 
luutt«! da Fth:S. 436 <>nd O — t. S.481 ebenfalls nur 
im Allgemeinen davon handeln. Über Armbruft und 
Bogen nur swey Worte; in der Tbat ift die eifte zu 
bekannt, und über das Bogen fchiefsen hat O — j. 5.425 
eine genaue Anweifung. Defio umftändlicher ift hier 
der Ger, von welchem Vth. und Q-^s. nur das Nö- 
Ihigße angeben , in jeder Hinficht abgehandelt, und 
aenau famnit Bahn und Wurfarten beftimmt. Eine 
Haupteigenfchaft des Qers finden wir nicht angege- 
ben, nimlich vollkommene Geradheit, Ibnft wird er 
Jnirlen und irren. Ob das vorgefcblagene Efchen- 
ols fich nicht leicht krumm ziehe, fteht dahin. Bef« 
fer alz das Kien- ift Fichten- oder Tapnen- Holz. — 
ß. Das Schocken (Werfen 1 bis 3 pfundiger Oefchütz- 
•kugeln, die wie die Kegelkugeln gefafst werden). 
Bahn, Ziel, Rugelwebr (hier Schott genannt) , Al- 
les fiiiden wir zweckmäbig angjB^eben. Nur Eint 
vermilTen wir: der Flug der Kugel ift nicht beftimmt, 
und man erfährt nicht, ob die Kugel ganz rollend, 
wie beym Kegel fpiel, oder fliegend durch die Luft 
«im Ziel gelangen foU. . Piefs hätte nothwendig an« 
gegeben werde« foUen. — C. Das Stotsen in zwey 
Arten. Die erfte, weder ^ej Fth. noch Ö^-'-» bc- 
ßeht darin, eine 6 bis s4 pfundige Gerehützkugel in 
die, neben den Kopf aufrecht geftellte, Hand zu faf- 
fen, um fie fortzuftofsen. Diefe Übung wird bekannt- 
lich in der Schweiz mit in den Wettkampf gezogen« 
/• A. L. Z. »S^7« Zweytcr Bani. ^ ^ 



So beym Hirtenfefte zu Unfpunnen den 17 Aug» ifioS» 
wo jftatt folcfaer Kugeln ein igS Pfand fcfawerer Stein 
10 bis 12 Fufs weit fort^eftofsen wurde. , Die «wey- 
teArt, wobej ein Stobbaum angewandt wird, ift 
von ö— J. S. »67. — Alle folgenden Wurforten, 
nämlich D« das Schleudern f fowohl das eigentliche 
Schleudern vermittelft dei^ Schleuder, aU auch daa 
Werfen mit biober Hand, £. das Gellen^ d. i. der Prall« 
wurf liegen f eften Boden, und F. das Schirken^ werde» 
für nicht, zulälEg auf dem Turnplätze erklärt. AUo 
diefe Dinge werden nur kurz berührt, fonderbarer 
Weife ift aber das Schirkent d. i. das Werfen flacher 
Steine auf die WaJTerfläche, hier gleicfabm zu ejnenl 
Artikel eines allgemeinen Idiotikons geworden: denn 
es werden an 40 gauartig^ Benennungen davon auf* 

feführt, die von /. fV. Petri im Morgenblatte igiS 
To. x6 roitgctheilt worden .find. Wozu das¥ •— 
X. Das Ziehen. Nach der ßeftimmung des Ziehneu^ 
ges folgt eine kurze Zergliederung dir möglichen Ar- 
ten. Eigen ift den Vff. das Ziehen ohne Tau mit blo« 
fsen Händen, das Ziehen ^un Ziehftabe, der ^queec 
zwifchen beiden Gegnern ift, und das Ziehe^i ver« 
mittelft des Nackens, fowohl ftehend als auf allen 
Vieren, an einem Seile, das an jedeiu Ende einen 
Gurt hat* Die Angaben find genau. Das gemein* 
fchaftliche Ziehen allein haben fie mit ^ — x. S. ft^S 
gemein. — ^ XI. Das Schieben wird hier angewandt» 
\) auf das gegen fei tige Fortrchieben «weyer Gegner^g 
s) auf dea Scbieben an befonderer Vorrichtung, wi9 
es Ö — s. S. «73 angegeben. — XII. l^^ Heben. 
Mit Recht wird das Heben fchwerer Laßen vona 
Turnplatze veiwiefen. Was die Vff. hier geben, ift 
der von O — s. erdachte Hebel (^Qymnaß. S. a6o), den 
fie aber Kraftmejfer nennen, Wir finden ^iefe Be* 
nennung darum verwerflich, weil fie fchnellerauf 
das als auf den Meiler führt, daher falfch genommen 
wird« Da die Vft*. aus dem Worte Springen ein neuee 
Wort« nämlich Springel. analogifch richtig zu bil« 
den wagten, fo wie aus fechten auch Fechtel: fo 
labt fich nicht einfehen, warum fie hier das eben fo^ 
gebildete Wort ilebd verftoben« Übrigens mub be*^ 
merkt werden , dab di^fes Hebezeug in ihrer Zeich« 
nung in Hinficht auf die Einfehnitte falfch darge^ 
ftellt ift. — Auch das zweyte von 6— <f; S. s6d 
angegebene Werkzeug ift hier wiederholt* Es ift 
ein fchwerer Balken, der, in feiner Mitte unter« 
ftützt, keine Sthwere für den Hebenden hat, 
wenn diefer, vermittelft der Handhabe, das eine 
Ende mit geftrecktem Arme heben will» der aber 
an diefem ^nde imam tchwerei wif d» je mehr mau 
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ihn auf äet Unterli^e nach dem Hebenden hin- 
TÜckt. Wenn G— >ir. diefet Zunehmen der Schwere 
nach wirklichem öewicht ausgemittelt, und an dem 
Balken durch Merkzeichen angezeigt wiffeii will: fo 
gefchieht diefs doch wähl nur darum, um bejm Ge- 
brauche keine Gewichte nothig zu hab^n«^ Wenn die 
Vft\ aber den Balken felbft mit Gewichten befchwert 
wilTen wollen: fo find fie im Irrthum^ — » Xlll. Daa 
Tragen^ Mit Recht find die VftV gegen daa Tcag^n 
fchwerer LaAen , und äufsern richtige Anfichten der 
S^che» di^ übrigens bekannt genug fitid« Sie theilen 
daa Oanse in daa Ttagen leblofer Dinge (Sandfäcke^ 
•wie bey P^th^ u. S7-J, fchwere Stalrgen und Geweh- 
re, Tragbente)) und in das Tragen eine& Menfchen 
Huckeback« fogar Huckefchulter, dann auf der Hand^ 
fle(^te fetbzwey» Wir h«:lten die lebendigen Laßen 
für fehr unnöthig, um fich im Tragen zu üben, und 
hilli^n ebep Co wenig das fogenannte Schwimmen* 
laßen 9 das die Rüden in Oeutu:hland zeigten,^ weil 
Wir,' aTle anderen Gründe befeitigend, den Knaben 
mit Enaben nicht in vte>erley Berührung zu bringen 
rathen kdnnen. ^- XIV. Das Strecken* Von den bei- 
den hier mitgetheilte|i Übungen , nämlich dem Stre- 
cken mif und ohne Handgebrauch, ift die erfie voii 
— jS. s6s»w^o fie d\t Rückenpr&be genannt wird, 
ireü fie befonders für die Rückenmuskeln berecbnet 
ift« Wir können nicht fagen, dafs uns die gleich fam 
tAellarirch gegebene und nach allen kleinen Actio- 
nen zerfpaltene Angabe behage; nirgends iritt da dem 
LeCer das Bild ^et Übung als ein Ganzes vor die An* 
fchauung, fondern zerbrochen in Stücken. Dem Un- 
kundigen wird die an. fich* fo leichte Sache verdun- 
kelt. Von den Aul^aben ohne Handgebrauch, -fo* 
dert die ^r/Ze (^/A. S. 460) ,. fich bey ftarrgebaUenem 
Körper vom Boden aufrichten zu laifen; die zweyte^ 
Ach ftajrrgehalten über eine Vertiefung zu ftrecken^ 
JCo dafs d^bey blofe Kopf und Füfse aufliegen; femer 
das Liegen auf einer Latte, fehr unbeftimmt an^ge- 
ItMn, und endlich die letzte^ fich erhebend' auszußre- 
cken , indem die Unterfchenkel von Gehülfen auf t\* 
Bern Stuhle feftgehalten werden und der Rumpf in 
de* Tiefe lie^t. ^- XV. Das Bingen. Der Ringplatz 
"wird erfoderhch angegeben, und die Stellung vor dem 
Angriffe bemerkt. £s giebt keine Turnübung, die fich 
fo leb wer auf Regeln bringen liefse, als daa Ringen« 
jRec« hat fo manches Ringbuch mit Aufmerk famkest 
gelefen, aber das Schwankende überall gefunden« 
Was gelehrt und gelernt ^werden kann , find einzelne 
Griife und Verwendungen der Glieder ; aber die Haupt-» 
fiche bleibt immer, die Blöfse des Gegners in den ftets 
ijrechfelnden Lagen delTelben fchnell zu erkennen, 
lind den Griff zur rechten Zeit auf folcherley filöfse 
SU wenden« Gerade diefe Hauptfache kann blofs 
durch Übung erworben werden. Diefs haben auch 
die Vff. gefühlt, daher die Worte: „Das Ringen mit 
Angriff und Vertheidigung, Griff und Gegengriff', kunfi. 
gerecht nach Folge und Folgerung darftellen zu wol- 
len, geht nicht füglich an, indem die Zahl der Griff*e 
ins Unendliche gebt, und jeder Gegengriff nach Um- 
ftftndea und Gelegenheit verfchieden ift/' Es bleibt dt* 



bect wie es fchon in alten Ringbüchern der Fall iO, 
nichb übrige als eine Reihe guter Ringgriffe mita«> 
theilen, um jeden für die Anwendung derfelben fdbft 
forgen zu laffen. Allein auch ^iefea, was fchon Ftk 
S.490 und O — s S«U74 thun,. wird von den Vff. abg^ 
lehnt, es fey dazu weder Platz noch Zeit. Wohl dürfte 
man fragen ; warum t — Was daher in diefetn Capitel 
gegeben worden , ifti 1« Angabe der Stellung; a. des 
Ringgriffs, d. i. der: erften Umfaffungsart beym An- 
griff. Zu den zwey hier angegebenen Umfaffungoi 
ift eine dritte fehr wohl möglicb, %tnd Kugleich za ^^ 
ßattjen, nämlich die, bey welcher zugleich beidl 
Arme des Gegners umfafst werden. 3. ^Nennung ^ci 
Vorübungen , die im Gewinnen des ganzen Griffii, im 
Heben, Rückheugen, Legen, Fefthalten und Aufkom- 
men befteben. 4. Deffen , was beym friedlichen Ria- 
gen unerlaubt ift« Rec. findet fich durch den gaq* 
zen Auffatz gar nicht befriedigt, man ficht ihm im 
Abgebrochene, Maiigelhafle und> Unausgeführte ta 
deutlich an« — * XVL Der Sprung im Rdifen ift treuer 
und kurzer Auszug ans G'-^s S. 507 ff. Unrichtig ü 
es , wenn * die Vff'. S. 145 fagen , der Reifon dürfe ni$' 
mals feftgehalten werden: denn der, halbe Durch* 
fchlag kann nur unter der Bedingung des Ff*ßhalt<iif 
gemacht werden« — XVII. Der Sprung im SeU^ gleich- 
falls Auszug aus G — Sk S. 53d ff.-, jedoch mit Auslafieng 
mancher Äu^aben. Rec. bemerkt , dafa >die Stark« det 
kurzeti Seiles mit ^ oder ear | Zr* viel 'zu gmfa an^ 
fetzt ift. Würden mit einem fo ftarken Seile dop 
pelte Durchfcblä^e gemacht: fo mtifsten die fo oft 
Torkomhienden F^hlfchläge viel zu fchmerahalt aai- 
fallen. ^ Schon l Zoll ift übcrflüffig ftatk. Wir be* 
merken fodann noch, dafa bey dem gükreuzt^n Dofh 
peldttrchfchlage S« 148 zwar nicht ausdrücklich euf^ 
geben worden , dafs er mit ftets weehCehi^r Kreu- 
zung gemacht werden foll; doch fcheij^t der Zufatst 
„hierbey kommen alle vorher angeführten Abinde» 
rungen vor/* diefs zu fodern. In diefem Falle voi^ 
hngen die Vff. in der That ^u viele 

Auf diefe XVII Hauptübungen folgt S. 155 nod 
ein Anhang von 27 kurzen, vermifchten Aufgaben, 
von denen mehrere auch bey Ftk. uTid*ö— x. verkonK 
men. Ihr Gehalt ift fehr verfebieden,'es würdeaber 
zu weit führen , fie einzeln durchzugehen. Unfere 
Meinung geht iin Allgemeinen dahin, dafa 1. 9. 3.5* 
7. 9. 10. i8- 19« jedoch nur a, Q. und- b, i. Hi. 94. 25. 
is6 am meiften zu empfehlen feyn möchten« Bfjlt 
dem Herausziehen eines Meffers , mufs aber nii^kt die 
entgegengefetzte Hand gebraucht werd<en, denn bie^ 
in Üge gar nichts, was Übung zu nennen wire, foa- 
dern die Hand der Seite, wo das Meffer fteckt. 

Der zweyte Ahjchnitt handelt von Turnfpidau 
Der Vf. ftellt fpine Anücht derfelben in kurzen, krif* 
tigen und wahren Worten daV, er baHihrt heEandcit 
das Erziehende, das für die Jugend in -eineuft frejai 
fröhHchen Spiele liegt. Sodann werden die H«1xp^ 
eigenfcbaften eines guten Turn fpiels aufgezählt, 5de^ 
gleichen Spiele befchrieben, und das Ballfpiel alt trei^ 
lieh empfohlen. 

^Nach der.genaueften Mufternug« Ton der Bef. 
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im BithctigcD nUr febr'*t>grilvnile Prolin §eg«%en,. 
ergiebt 6cb, daft aufser den R$ek'- und Bßrrmn-Übun' 
ftn alle übrigen Ha»ptübungen ^ fawie Taft alle Aa& 
gaben und Unti*rarten, worein ße lerfalle«, ibeil». nach 
Vi9ths £ncykIopädie« weit mehr* nach Qutimuths 
GfmnaftilE, sweyte Auflage, ron den VIT bearbeitet 
worden fin^t wie Geh aua den obigen Anführungen 
ergiebt. Dennoch aber ift die Schrift -nicbi etwa blo- 
ber Auszugs fondern eine fleirsige Bearheitnng dea. 
Stoffs» theik in Tofem die VflF. &ch bemühten. Alles in 
eine ftreng logifehe Ordnung au werfen» und hienach 
in [ehr kurser, faft tabellarircher Form anfaußellen; 
theiU in fofern &e Werkzeuge und Übungen mit einer 
eigenthümlichen Terminologie verfahen, ' die io& 6an* 
len — denn Fo etwas prägt fich nicht gleich im er> 
ften Verfuche bis aur fehlerloren Vollkommenheit 
ans — mit grtindticker Sprachkenntnifs durchgeführt 
worden ift. Was von den Vft*. übrigens, als Neu ia 
die Übungen 'gebracht worden, das beßeht in ein» 
arlnen neuen Aufgaben c^r Modificationen des fchoa 
Btrkannten: dahin gehört der Schlingel- und Ziok- 
uck-(fauf, der Schlangen lauf, daa Klettern am fcbrft-^ 
gen Seil und der Cchraggeftellten Stange, das ScbfK 
cken, eine Art des Siofsena, das Ziehen mir detu 
Nacken, oinige Abänderungen des Tragens, und Stre- 
ckens; endlich m einer Vermehrung mancher /^or^ 
übung4H^ TOrsügHch cum Springen, noeb mehr &um 
Schwingen« Dagegen weiden einige Hauptübniij|eil 
gewifs vofk vielen Lefern vermifst, ah das Marßkit- 
r#», Scktiti£ckuhlaufen^ St^lz^ng^tn^ das Schief %sn 
mii Ftuergewehr^ deuen nur im Vorbcjgebeti erWahnl 
wild, undTelbft das Sckwin^m^ni aUcra G^gen'ftände,. 
die in einer folchen Turnkunft nicht fehlen foUt^tt» 
tnaial da fte, etwa das Steleengehen auegeuommett,. 
wenn man die Sache der tiymnaftik als Volksanfiak 
keirachtet ^ gerade cu den wicbiigften gehören. Waa 
die ViF. abgehalten haben mag, können wir nicht 
lagen; aber wohl andeuten, dafs. fie im Vorberiolit 
S.XIl f. felbft angeben, e§ fej noch lange nicht »])e&* 
abgrbandeh;: auf ein gröfsercs Werk über die Turi^ 
kunft müfsten ße für jetzt Fechten, Schwimmen^. 
Reiten,. TansKen,. die Kriegsübungeii, das Kopf übern 
oder Lu^Fpriiigen r^rfparen. — Diefe Vorküudigung 
leitet den Kec. für einige Augenblicke ans dem Gleife, 
das er verfolgte. Jene Aufserung deutet an, dafs die 
^S. die Sache der Turnkunft bis bu dem weitgehen«^ 
den, ja bis &u dem mögKchß umfaiTeMdeo Umfange 
au treiben gedenken. Rec. wird dadurch in einige 
Beforgnifs gefetzt. Er fchJTtzrdie Körperbitdung fthr 
^ocb, und fobald fie zum Dienfte des. Vaterlandes und 
Volks als Volksaaftalt auftritt, liann er ihKsn Werth 
nicht genug hervorziehen. Allein diefer grofsen Mafs- 
'egel wird auf die widrigfte und zugleich kräftigfte 
Art entgegen gearbeitet« wenn man fich nicht auf 
das bekhrtekt, was einfach an fich, aber darum 
ttefto volksmäfsiger und am ficherften ausführbar 
J«, fondern wenn man felbft zu dem fortgeht, was. 
man ala möglich an fich denkt, phne weiter ztL 
tragen» nicht blofs, oh ^ im Volk ausführbar, fon- 



^em ,ob> es Anr Würde .4er fE^oietmngsknnft, deir 
Würde einer VoHuanftalt^ und Tor allen ai c^ der 
Würde eines Volkes entfpreche.. Dafa hier das foge- 
nannle Kopfübern oder Lnftfpringen gemeint fey, 
fo wie mehrere Aufgaben der Reckübungen und die 
Kopfüberftücke beym Schwingen »^ ift leicht zu be- 
greifen. Rec. ift gewifs,' dafa jeder ernfte Deutfch^e 
ihm beyftimmt. Wollte man mit dem Turnwcfen 
über alle anderweitigen Rückfichten hinausgehen : fo 
müfste man eben fowohl die Künfte des Seiltänzera« 
^ilfchwingers , iLe% Runßbereuters, in die Turnkunft 
aufnehmen. Dahin gehören dlefe aber allzumal nicht» 
felbft weit weniger als die Stiergefechte, fonderii 
unter die Dinge« welche Beluftigung des Volks gegen 
Geldgewinnft zum Zu^ck haben, und» ihrer Theorie 
nach, zunächft in eine Encyklop^ie der leiblichen 
Künfte. ' 

Die wörtliche Darftellung aller obigen Übungen 
ift mit Vorfatz kurz und gedrängt gehalten. Mehr 
ift es darauf angelegt, einen kurzen Leitfadeii für 
dm zu liefern ^ welcher mi^ dem Ge^enftande fcbon 
brennt ift, als für folchen, der. ihn erft kennen 
lernten will. Denn wiewohl auch diefe und jeno 
Hauptübung etwaa mehr hervorgehoben worden ift» 
fo find docb im Gegentheile eine Menge vbn Aufgaben 
blofs angedeutet. Defto mehr haben, die Vft» auf 
ftrenge, logifche Anordnung, auf ein Zerfpalten in . 
Arten und- Unterarten hingearbeitet, fo dafs überall 
die Attfllellung tabellenförmig wird. Wir haben da«- 
von .oben bey den Reckübungen ein Beyfpiel gegeben. 
• Der dritte Abjchfiitt enthält I. Über Amegung 
und Einrichtung eines Turnplatzes^ und II. Anfchlajg 
des Turnzeugs und Qeräthes für einen vollfiändigen 
•Tumphstz. Der erfte GegcnUand iß tler Örtliehkeit 
nicht nur, fbndern felbft der Willkühr/ fehr unter* 
Warfen.. Die ViE nehmen hierauf Rückficbt foviel ala 
möglich. . Sie berühren das durchaus Nöthige, fo' wip 
da» Wünfchenswerthe, und handeln von der Lag«» 
der'Befchaffenheit de^ Bodens, der Form,, von der 
Änderung und Begrenzung der ^erfchiedenen Übunga- 
hahnen u*. f. w. eines Turnpla^es mijt einer Umficht^ 
die man, -wie wir glauben, nur von ihnen er warte^i 
konnte r denn nirgtods,. wo man in Deutfchlai^^ 
Leibesübungen bisher trieb, bot fich die Sache fo ini 
Grofsen dar, als bey Berlin auf dem Platze der \S^ 
und nirgends konnte man für Einrichtungen im Gro- 
ben beffere Erfahrung fammeln » ala dort. Der Ve^ 
Aändige,. der diefs Mufterbild mit Überlegung an- 
fctr a tret, wird^die Ihm zu Otb o te fleh e nd e Örtlicbkeit 
leicht nach Möglichkeit modeln , wie es für die ge^- 
ridgere Zahl feines Platzes erfoderlich feyn dürfte^ In 
der zweyten Hälfte diefes Abfchnittes wird der An- 
fchbg über die Gerät hfchaften gegeben, nicht nach 
den GeldkoAen, weil diefe überall anders ausfaUeri^ 
fondern nach dem nöthigen Holzbedarfe. Obgleich 
die Benennungen diefes. letzteren j,, Aanwn^lich di^ 
Ausdrücke Kreuzholz ^ Oangholz, auch nur in der Ge« 
gend der Vff. verftanden werden dürften: fo kann 
fich doch leicht Jeder, er fey wo er i/Tolle» auch dea 
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angegebenen Mafien äet Tumzeuge nnä OerSthfdiaE- 
ten diejenige Holzforte wlhleii » die dem Mafse ent- 
fpricht. 

Der vierte Abfchnitt handelt f vom der Art^ wie 
die Turnübungen zu treuen f und liefert II die Turn- 
ge fetze. Wm hier im erften Theile über den Zweck 
der Übungen , über Wirkung der gemeinrchaftlichen 
Thätigkeit auf dem Turnplätze , über Verbindung ju- 
gendlicher Turn fefte mit der Feyer der merk würdigfteji 
Befreyungffefte getagt wird, ift zwar kurz^ aber kräf- 
tig und angemeffen. Die Schilderung de* ächten 
Turnlehrers ift trefflich« Wir empfehlen fie ledeoif 
der, wie nur zu leicht g^fchehen kdnnte, geneigt 
feyn dürfte, das Geschäft einea folchen Unterrichts 
als ein fehr leichtes luftiges Diiig zu betrachten und 
sn nehmen , und es leicht und luftig zu betreiben. 
Die Sache Terlangtr aufser dem , was die Vff. hier 
fehr zweckmäfsig angeben 9 Tiel männlichen fanften 
Ernft, grofse Befonnenheit, eine lebendige Tbeilnab- 
ine, einen fthaffen BHtk« eine richtige Beurtheilong 
und Vergleichung deffen » was unternommen wevden^ 
foll , mit den Kräften «des Unternehmers» Auch über 
'den Oang« der mit dem Anfänger einzufchlagen, wird 
hier das Nöthigfte im Allgemeinen angegeben« £ine 
von den Vft*. zuerft einjeefchlagene Mafscegel hat ofis 
trefflich gefallen« £s ift die , überall F'orturuer exJL» 
suftellen • welche es auf fich nehmen « die Neulinge 
in den Übungen anzuleiten. Zur Tumzeit werden 
die fchulfreyen Nachmittage des Mittwochs undSonli« 
abends angewiefen; im Allgemeinen mit Recht;. In 
8iädten mag diefs die fcbicklichfte Zeit feyn; auf 
dem Lande» wo die jufend zu Zeiten auf dem Felde 
mit Hand anlegen muis, ifts wiederum anders : al- 
lein überall wird fich eine fchickliehe Zeit ausmitt^ 
lalTen » zum Gefetz ift nichts zu machen. Wir wiC- 
Ten , dafs Prediger und Schnllehrer die Zeit Sonntags 
nach der Kirche zu den Übunp;en anj^ewandt haben. 
Wir muffen übergehen , was hier übrigens noch über 
Abtheilung der Turnfchulery über Kleidung, über 
den Erholungapiatz und dieZufchauer gefagt wird.— 
'Die zweyte Abtheilung diefesAbfchnittes handelt tob 
den Turngefetxen. Der kurze.£ingaag über den Geift 
4erfelben m trefflich. Wir wünfchen nichts, mehr« 
^s dafs fich diefer Geift jedes Turnplatzes bemäehtige » 
er ift der einzige ächte, der hier herrfchen mufs, wenn 
dias Ganze Be£ind haben, und fich immer weiter im 
Vaterlande Tcrbreitem foll. Er ward &ohhei( und An- 



mafsun^ entfernt halten, «nd'feder Fafel^ wdirea, 
die ßch eindrängen möchte« Es liegt viel Wahres ia 
den Gedanken : „Das Vergeuden <ler Jugendkraft und 
Jugendzeit durch entmarjtenden Zeitvertreib, faul- 
thierifcbes Hindämnaern, brünftige Lüfte ond hmidi- 
Wütbige Ausfchweifungen wird aufhören -^ fobaM 
<die Jugend das Urbild« männlicher Lehaosfulle e^ 
kennt,** ungeachtet der eigentbümlichea Oerbkeit 
des Ausdrucks. 

Die hier gegebenen Qefetzs find theik allgemei- 
ne, theilfS beiondere für die einzelnen Hauptübaa* 
gen. Über jedem Gefetzgeber ift das Gefetz: Ma<^ 
weder zu viel nach zu wenig! Dis ift leicht gefagt» 
aber im OefeDzgebc»a nicht fo leicht zu haltenr,- danua 
mögen, auch in diefer Gefetztafel leicht manche Ge* 
fetze zu viel, manche zu wenig fejn. Z. B. weaa 
das ete allgemeine Gefbtz lautet: , Jeder foll nur u 
grau leinener Turntracht auf den Turqplats koah 
men*': fo ift an diefer Kleidung gar nichu ansaufe- 
tzen , fie ift vollkommen zweckm&sig ; allein ^e^ 
die Anfchaffung werden fehr Viele die Sohwiengkdt 
im Geldbeutel finden. Will man daffelbe Gefetz voa 
feinem Zuviel entkleiden: fo lautet es: Niemand foQ 
in Kleidern erEchelnen, durch welche die Glicdec 
bey den Übungen gehindert werden. Wir verkes- 
«en da^ Gute durchaus nicht, das man bejr jenea 
Gefetse im Sinn hatte, nämlich Gleichftelhing der 
Tumfchülc^r, allein der Axmere mufs vor allen tw- 
«ückfichtiget werden; ,oder will man ihn etwati* 
rück weifen , wenn er jich jene Turntracht nitbt aa> 
Cchaffen kann, und obnf fie erfchiene? Bejm Li» 
fen heifst ein Gefetz : „Es foll beym Laufen , zuanl 
^Würter wie zumal 9 vorzüglich in einem Ge^etzeg^ 
braucht, taugen nicht, fie foUen verftärken, läkoKa 
aber zugleich auf anderer Seite) bejm Maflenlscl 
nicht gefpröcheii werden.^* Wir bemerken , dab fick 
bejm (bhnellen Wettlaufc fchon von felbft das Spr^ 
cftm feiten hdren lädt; beym Lauf auf Dauer kaaa 
es nach unferer Meinung dem eigenen Belieben einet 
Jeden überlalTen bleiben, um einem fo langen Lads 
das Langweilige zu benehmen« Dag^g^ ift alki 
Berühren eines Nebenbuhlers beym ScbneUlauf ftresg 
zu verbieten. — - Es ift gut, wenn daa Gefetz 50 
beftimmt : ^Die Barrenftellen follen rings harum Cref 
bleiben ** ; allein noch weit nöthiger ift dalTdbe bejm 
Schwebebaum zu machen« ^*— Doch genug! 
iDer BeJMmft folgt im näch/hm StOdu) 
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NEUE AUFLAGE M. 



Frenkfmrt m* Afoiii, in ^r utdreüfclien BucHhandltuigt 
CeenelU Nepoth de vita ejuelUntium imperatorum et viroram 
iUuIirium opera , qvae fuperfunt* Mit Anmerkane«!! zur Be- 
ilcatiffung und £rUitteruiYg, disfiss Schiiftftsllers rfir Schalen 
l^en Jekoo BtwuL Zwsyto varkeflerte Auflage. sfiiT* Vi 



n. 514 8. 8« (la gr.) Di« «rAe Auflage erfchlea 
/die Verbellerungen , welche bey diefer swevten A 
aenoimnen Trorden » betreffen iheiU clie Maniiie 
»n der Überletsung in das Doutfche, thtfÜs die — 
riditiguog dieles rOipi(chen 8f>hrifrflftUars> 
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FJDAGOGTK. 

I^ERLIN, auf Eoften der Herausgeber : Die deutfchä 
Turnkunß zur Errichtung der Turnplätze dar- 
gjeßettt VOR Friedrich Ludwig Jahn und Emß 
Elf eleu u. f. W. 

CBefcblup dinr im vorigen Stück abgebrochenen RecenfionJ) 

^^^ /««/i* Abfchnitt betrifft die Bücherkunde der 
Turnkunft. Da die Vff. dabey auf keine Vollßändig- 
keit Anfpruch machen: fo'gereiclit es ihnen durch- 
au« nicht, a^um Vorwurfe, wenn fie nur ßrucbftücke 
liefern, ja fie haben Recht, wenn fi^ das von Fleth 
in feiner Encyklopädie Gegebene aU fchon aufge* 
fiellten-Vorrath vorausfetzen, weniger» wenn fie e« 
hie und da noch einmal geben» Dank verdienen fie 
aber für daa, was Zufatz zu Fieths VerzeichnÜTen ift. 
Da fie, wie gefagt^ den Gegenfiand nicht erfchöpfen 
wollten: fo darf es auch dem Rec. nicht einfallen, 
Lücken ausfüllen zu wollen ; er kann nur Bemerkun- 

fen über das machen , was fie gegeben haben« D«- 
er nur Folgendes: 

W^n das bekannte Buch : Fr. Höffmann de mo" 
tu opt, medic. unter der Rubrik: Nutzen und Nofh- 
wendigkeit der Turnkunft • ficht : fo hätte füglich 
auch Franz Füller dahin sefetzt werden können. — 
Von P. Fabri Jgonifticon ift die Ausgabe Lugd. 1592. 
4- 3^3 S. noch zu bemerken. Ouismuths erfie Aufl. 
der Gfmnafi^ erfchien nicht 1796, fondern i793* -^ 
Fetter j klare Onderrichtinge ertchicn 1674 zu Amfterd» 
b. Job. JahlTen vom Waesberge auch dentfch mit den- 
felben Abbildungen , und doch eine anaere Ausgabe 
in demfelben Jahre auch' <?eu//rA zu Mümpelgard. 
Des Hn. Lürmann's Überfetzung kam daher viel zu 
fpät. — Beym Schielsen mit Bogen kann fich Rec. 
doch nicht enthalten, dem aufgeführten englifchen 
Werke the english Bowman noch einen Gefellfchafter 
zu geben in dem Buche: An Essay an Arehery etc. 
by fV. M. Mosely. London bcy Robson 1792, 348 
S. 8. (7 Schill.). — S. 256 ift in d»m Titel des Buchs 
Trois dialofues der Vf. mit dtm Namen St. Archange 
beehrt, dieies St. ifi aber aus dem Titel Sieur entftan* 
den. — S. s6o ift bey dem Essay touards the His- 
tory of dancing elc. der Zu falz gemacht: ohne An« 
zeige des Vfs.; allein der Vf. John TVeaver hat fich 
unter der Dedication genannt. — £bendäf<^lbft^ ift 
der Name Pierre Bonnet Bourdelot, fo falfch wie 
ihn Fieth giebt, wieder gegeben; der Vf. hiefs nur 
Jacques Bonnet 9 wie nian aus dem beigefügten Prs- 
¥ileg^ fieht: denn auf dem Titel nennt er fich nur 
/. A. Im Zn ifli?* Zwejter Band. 



Bonnet. — Berends «Tanakunft, S. 061 , errchiea 
nicht 1713, fondem 1703. — Eb'endaf. ift bey Pa- 
fche'ns Befchreibung wahrer T^n^kunft noch eine 
Ausgabe Leipz. 1705 zu bemerken. — S. «62 ift vne- 
derum eine fehlerhafte Angabe aus Fieth übergegangen: 
FoinetArbeau mufs heifsen Thoinet Arheau^ und fein 
Buch erfchien nicht 1688 fondem 1588. zu Langres 
wö der Vf. Kanonikus war. Es bleibt merkwürdig,* 
dafs er wahrfcheinlich der Erfte Mrar^ der den Tanz 

• gleichfam mit Notin fchrieb. — S. «64 ift nach Victh 
ein Buch mit dem wahrfcheinlich fehr abgekürzten 

■ Titel : Der alten Fechter anfenglichf RuiJi. FrankF. 
ohne Jahr aufgeführt. Faß glaubt Rec. , es fey diefs 
kein anderes Buch als: Der AUten Fechur gründliche 
Kunß. Mitfampt verborgenen Heymlieheyten. Kämpf. 

fens^ Bingens , fVerfens etc. Fügürlich fürgemalet, 
Bifshernie ann tag kommen. Zu Franckfurt am Meyn 
(ohne Jahr) bey Chrißiai^ Egenolph. Es Aufs daher 
um die Jahre 1529 bis 1536 gedruckt feyn. Entfchei* 

' den kann Rec. hierin in diefem Augenblicke nicht • 
aber nur zu pft: nlüffen blofsc Auctionskatalogen als 
Quellen zu dergleichen literarifchen Verzeichnilfen 
dienen, und wie unlauter dergleichen find, ift bekannt. 

bemerken mufs Rec. bey diefem Buche, dafs es auch 
einen Theil oder gar die ganze 'OnAOAIAAZKAAIA 
Alberti Dureri enthält, welche die Vff. S. £51 als 
Manufcript der Magdalenen- Bibliothek zu Breslau 
aufführen. Alles, was die Vff. von diefem Mfcpte. fa- 
gen, beftätiget diefs. S. XVII geht diefe gründtÜehe 
Kunß vom Schwerdtfechten über zu dem Meffer« 
fechten und Ringen, und zwar mit der Ankündigung: 
f, Herrn Hänfen Lebkommers von Nürnberg Frfprüng- 
liehe knn/i des Mejferfechtens , mit allen Regeln vnd 
gütlichen haltungen der Alten , zum ringen , grei- 

Jen vnd, werffenn, dergleichen hawen, ßechen vnd 

fchneiden. Hievor nie inn Truck kommen.** Auch 
die alten Kernfprüche, deren die Vff. gedenken, fin. 
den fich hier, als: *, 



Erfchrlckila gern, 
Kcyn Fechten lern, 



/ 



Den Anfang .des Mefferfechtens beginnt Bdni Ub^ 
kommer mit der fo wahren, auch beym Sc)ilagen im 
Grofsen fo wahren Lehre: ^^ 





„Der fiets rerletsr, 
WOrdt offt g«letzt. 



Wann du zum mann kompft, foltu nit anff feine 
ftreych inn derverfatzung wartten, Cbnderndeia arbeic 
treiben für vnd für/* Doch genug. 

Die beiden zum Buche gehörigen Tauber gefta« 
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ebenen Kupfer laffen Geh nicht auf bildliche Darßel- 
lung der Übungen 9 fondern nur auf die gymnaßi- 
fchenOeräihfchaften ein. Dieter Umßand Ytitä Vie- 
len nicht behagen. - - 

Das Buch bat endlich noch eine febr eigentbüm- 
liche Seite, die hfer' nicht unberührt bleiben darf» 
das iß feine Sprach- Seite. Denn die Sprache zeigt 
lieh hier nicht blofs als ein äufs^es Kleid» fondern 
fie dringt felbß in das Iri'nere der abgehandelten Gc- 
genßände, in fofern fie als KitJißfprache auftritt, und 
eine Menge von Übungsaufgaben, auch einige Haupt- 
übungen, allerley Verwendungen und Bewegungen 
der Glieder, die bey den Übungen vorkommen, und 
manche Geräthfchaften mit eigenen deutfchen Wör- 
tern bezeichnet, die fie theils aus älterer Zeit herü- 
ber nimmt, theils analogifch bildet oder zufammen- 
fetzt. Dafs diefer Gegenßand, die Sprache, dem 
AbfaiTer als eine Lieblingsfache ^m Herzen lag, iß 
durchaus fichtbar, ja faß iß es hie und dort merk- 
lich , dafs diefe und jene Aufgabe und Übung, dafa 
diefe und jene kleine, an fich unbedeutende Abände- 
rung derfelben blofs aufgeßellt wurde, um ein neue« 
Kunfiwort zu ze^igen. — Wenn auch hierin ein we- 
nig zu weit gegangen iß: fo fieht doch Hec. keinen 
Augenblick an, der Sache im Allgemeinen feinen 
vollen ßeyfall zu geben. Die Sprache iß ein Erbgut» 
das die Urahnen an das Volk gebracht, das follert wir 
lieben, ehren, in fleifsigem Anbau halten und immer- 
■fort beffern. Auf und in ihm iß Fruchtbarkeit genug, 
um hervorzubringen uteferen eigenen Bedarf; wollen 
•wir aber von weit her die Citronen, die Kokosnufs 
und Dattel etc. überall an die reiche Sammlung ypn 
.Pflanzen, die das alte Erbgut hervorbringt, gleich- 
fam zur Verfchönerung anhängen: fo find wir nicht 
tüchtige Arbeiter im Gut, fondern treiben Kinderey. 
Vor allen Dingen iß daher zu yrünfchen, dafs fich in 
der Folge tüchtige Männer der Kunß- Sprache (Ter- 
minologie) bey neuen Bearbeitungen jedes einzelnen 
Zweigs der Rnnß und Wiffenfchaft annehmen und 
das Fremde vermeiden lehren. Hier alle einzelnen 
Ausdrücke, welche die VflF. gebraucht, aufzuführen, 

. -würde Überflufs feyn; wir begnügen uns mit eini- 
gen Proben. Statt Foltigiren iß fchr glücklich ge- 
"Wählt Schwingeni weh weniger Schweben ßatt JBa- 
lancireitf denn das Schweben iß doch ganz etwas an- 
deres als Gleichgewicht halten im Gehen auf fchmaler 
Fläthe, und man wird nie^agen können, dafs man 
über einen Steg, und fey er auch noch fo fcbmal, 
fchwebe. Daft die Vff". nicht ßatt Reckübun^n , ge- 
rade wie bey Sprineen, Schwingen, auch Hecken an- 
genommen haben, iß wohf hur zufällig gefchehen; 

'ja wir würden ßatt der Benennung Barrenübungen, -y^ 
eine Zufammenfetzung diefer Art hat. immer etwas 
Schillerndes — ein neues Zeitwort Barren angenom- 
men haben. Die Ünterabtheilungcn der Hauptübun- 

'gert find thetl*düi*ch Zufammen fetzungen hezcichner, 
wie Lediggang, Laflgang, Sehnellrennen, Dauer- 
rennen, Kibitzlauf, Schneckenlguf (aber die Schne- 
cken laufen nicht, und an die Schncckenlinie denkt 
dgbey Niemand von felbß) ; Schlangenlauf u, L Wr 



Beym Springen auf gleiche Art Sitzhotken, Spring- 
hocken; beym Schweben Schwebegang, Schweiekampf 
u, f. w. Wiederum andere find durch eigene Wjortbil- 
düngen bezeichnet, z. B* hurten, handeln (auf den 
Händen fich fortbewegen), hangeln (an den Händea 
hangend mit diefen fortgehen) ir.-f. w. Wiederum an- 
dere find, -wie in alter Zeit, nach Ähnlichkeiten gebil- 
det, -welche die Einbildungskraft zwifchen der Lage 
oder Bewegung, die der Leib b^ diefer und jener 
Übung erhalt und irgend einem anderen Oegenßaede 
findet. So hieCsen vor alter Zeit beym Schwerdtfecb- 
ten gewilTe I^agen die eifern Pforten, das Spreelh 

Jenßer, beym Fechten mit Seitengewehr der Süer, 
der ]^er, das Rad* Solcherley Ausdrücke haben fich 
namentlich beym Schwingen erhalten (s. B. bey 
yieth)', dergleichen haben die Vff. feßgebalten und 
viele Telbß gemacht, vorzüglich beym Schwingen, 
Recken und Barren, als: Mühle, Gaffel, Spilk 
Schraube, fVelle, Felge, Speiche, Halbmond, ScUan^i. 

. Aus dergleichen iß dann ferner zufammeng6fet^t£ni^ 
welle, Sitzwelle, Burzelweile, Bauchfelge. Zur B^ 
Zeichnung des Gliedergebrauchs find eine ziemHcbe 
Menge von Wörtern gebildet, als: Übergriff, Naek- 
griff, Senkgriff, fVagegriff u. f. w^^ und ans derglei- 
chen durch Anhän^ung eines s wiederum Adrerbii, 
wie querhangs, feithufigs, aufgriffs, untcrgriffs, zwit' 
griffst Auf andere Weife wiederum die Wörter 
vorlings , wechfelhandig u. f. w» ; aus Zcitwörl«ra 
Hauptwörter, wie Springel (Springpfeiltr), S^hwie^ 
(Schwingpferd) , Elimmel (ein Oerüß zum Klimmen), 
Fechtet (Rappier) u. f. w- Dafs durch die Annabae 
einer folchen neuen Kunßfprache dem gröfst^nTbeüe 
der Gebraucher, namentlich allen« die nicht /pncb> 
kundig find, im leichten Verßehen Hin dernifs erwacb- 
fen yvird, iß mehr als \vahrfch ein lieh; fndefs ifian 
dem Grunde, auf den fich der AbfalFer dabey ßützte, 
durchaus nichts auszufetzen; ein Jeder lerne feise 
Lectio^ ! Was in dem » Vorberichte über Spradiren- 
heit, Wortmengerey, Sprachbereicherung und Wort- 
bildung gefagt wird , iß gröfsten theils des Bejfalit 
fehr werth, und verdient Beherzigung von Allen, die 
fich mit der Sprache in obizen Hinfichten befcfaäfti- 
gen. Vorzüglich möchten wir es den leidigen Spradi* 
verbelFerern empfehlen , die fich befonders im ZuCini- 
menkütten und Leimen der Wörter gefallen, und 6di 
dabey benehmen wie ein bunter Papier -Fabricmt 
oder wie ein Verkäufer, der von gebundenen Bücbo- 
preifen fpricht. Vor allen hat uns gefallen, wa< da 
AbfciUer über Hervorziehen ächter deutfcher SprKb> 
wurzeln und deren Fruchtbarkeit Eagt, und durch du 
Wort Turn anfchaulich beweift. Nebenan beID€^ 
ken wir, dafs er das Wort Turn ükx eine dentfcbe 
Wurzel erklärt,! fo wie die Turniere für-eine dcuifcbc 
Erfindung. Liefse fich diefes Letzte gefchicbtlich b^ 
;vi'eifen: fo ergäbe fich die DeutfcHheit jener Wund 
wohl von felbß; fo lange diefs aber nicht feßflebti 
würde die Äcbtheit jener Wurzel niir dadurch zn b^ 
"weifen feyn, dafs man fie in ältfränkifchen Urkos» 
den vor 935 fände, r- Die Sprache des Bucht ifi ge* 
drängt 9 kurz^ kernig, nachdrücklich. Dieb fifl^ 
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Rec. rnitadelbaft and dem Gegenßahde wohl angemef- 
(en; felbft das alterihümliche yb» das hier häufig 
Aatt welcher und wenn vorkömmt ; möchte er lieber 
in Schutz nehmen» als zurückweifen. Widrig ift 
ihm dagegen eine hie und da hervorrpringende Derb- 
heit des Auftdrucks aufgefallen» deren Verallgemei« 
nerung durchaus nicht zu wünfchen ift. Jede Sprache 
hat ihre gemeine Seite; eine Menge unedler Aus- 
drücke. Vermeidung fft hier Gefetz des Scbriftfiel^ 
lers ein für; alle Mal. Wäre es erlaubt» diefen und je- 
nen Ausdruck um des Nachdrucks \/villen zu gebrau- 
chen: fo würde dadurch Thor und Thür aüfgethati. 
Darum tadeln wir Ausdrücke wie: verludern und ver» 
Jaulen junger Menfchen S. XVI; wie: Schmutzßnken 
und Spraehjehinder S, XXXIX, fo wie alles Ähnliche, 
was wir hier nicht zufanamenftelleu dürfen , pm bil- 
lig zu bleiben. 

Schliefslich fej noch erlaubt, auf VeranlalTung 
diefer Schrift einige pädagogifche Fragen anzuregen» 
die wir von einem ein fichts vollen Jugendlehrer ge- 
wiffenhaft beantwortet wünfchten. Wie können, wie 
feilen diefe körperlichen Übungen mit dem gelehrten 
Unterrichte, der auf gelehrten Schulen und auf Uni- 
verritüten die Hauptfache iß und bleiben mufs, alfo 
vereinigt werden, dafs weder zuviel Zeit, noch eine 
unrechte, darauf verwandt, dafs die jungen Leute 
vor Störung in ihren Studien und vor Zerßreuung 
bewahrt werdsn, dafs nicht zu fürchten ift, fie wer* 
den den Liegehang und Schwebehang, das Ziehklim- 
men und Stemmen, das Schocken und Schirken noch im 
Kopfe haben, wenn fie vom Turnplatze zu einer Schul- 
finude oder zu einer akadcmifchen Vorlefune zurück- 
kehren, zumal in folchen Lehranßaltep, die keine fchul- 
oder lection-frejenNachmittage haben? Rec. kennt eine 
fehr berühmte Schule, wo ehemals mit weifer Planmä- 
fsigkeit die ößenilichen und die Wiederholungs-Stun- 
den alfo eingetheilt waren, dafs die Zeit recht eigentlich 
auifgekauft wurde, und wo eben durch diefe Anord- 
nung fo viel Heilfames und Ausgezeichnetes für lite- 
Tarifche Bildung hervorgehen konnte. Nach Einfüh- 
rung der Turnübungen feufzten die Lehrer, die fern 
von allemsPedantismu^i Männer von feiner Bildung 
find, über Zerfplitterung 4er Zeit, über Störung des 
wohl überlegten Studienplans. Wie ift. folchen Kla- * 
gen abzuhelfen? Welcheil AnCheil foUen überhaupt 
Lehrer auf Schulen und Univerütäten an folchen 
Turnfpielen nehmen? Wiefern foUen lie ihrer Anord- 
nung und Aufücht übergeben werden ? Anf Univer- 
fuäten fcheint diefs weniger bedenklich, als auf Schu- 
len, theils wegeQ den fchon reiferen Alters der akade- 
xnifchen Jünglinge, und der ihnen mit l\echt verftatte- 
ten gröberen Fre)^heit , theils weil hier ein akademi- 
fcher Lehrer, wenn die Anftalt einmal da ift, fich nicht 
leicht in Dinge tnifchen wird, die vielmehr dem Fecht- ' 
und Exercitien - Meifter zukommen. Je mehr aber aiif 
einen zweck- und zeitgemäfsen Schulunterricht und 
auf eine forgfättige ZeiteiiTtheilung bej demfelben an- 
kommt: defto reiflicher wird erwogen werden muf- 
fen , auf welche Art die neuen Übungen in den S^ul- 
plan am fchicklicbften eingreifen* SUw 



OESCHICBTE. 



Philadelphia ; 'Naval History of the ünited States 

frotn the commencement of the reuolutionary war 

to the präsent time* By Thomas Clark, Second 

Edition in z Volumes. i8i4- I Vol« u^q S. II Vol. 

Bis jetzt exiftirte in Amerika nichts über die Entfte- 
faung und die Thaten der amerikanifchea Marine. Die 
Nachrichten darüber verbargen fich in die immer häu- 
figer werdenden Tageblätter und in die öAentlichen 
Archive. Diefs veranlafste den Vf. , der mit einer Ge- 
fchichte Amerikas befchäftigt ift, feine Materialien 
über die Marine einzeln zu bearbeiten. Das liefultat 
diefer Arbeit ift das vorliegende Werk, zu delTen er- 
ßer Ausgabe (i8^3) der vorige amerikanifche Fräfi- 
dent, Hr. John Adams^ fchriftliche Zufätze lieferte, und 
delTen i2te Auflage durch Zufätze einer Menge anderer 
Beamten vervollkommnet wurde. Es ift in einem 
guten hiftorifchen Stil gefchrieben , und verdient in 
aweyerley Rückficht hauptfächlich beachtet zu wer- 
den. Die erfte ift diefe , dafs, da hey künftigen See- 
kriegen mit England der Privatfeekrieg (bis er gegen- 
feitig gehoben wird) die Hauptrolle fpielen mufs, 
man an dem Bejfpiel der Amerikaner lerne, wie er 
Erfolg haben kann, und wie er betrieben werden 
mufs^ nämlich nicht mit kleinlichen Schiften auf 
kleinliche Weife nach Art der Napoleoniden an dea 
Küftea ihres eigenen Landes, fondem auf der hohen 
See, an feindlichen Küften. Die ste Hauptbetrach- 
tun^ift, dafs, fo klein. der Anfang der amerikanifchea 
Marine (wie bey den Geufen) war, der H^ftoriker 
und der Politiker nicht aufmerkfam genug auf diefea 
Gegenßand feyn kann , ihn bey feinem Riefenwachs- 
thum ins Auge zu falFen. Die Gefchichte felbft ift lu 
dem erften Theil des Werkes in fiiCapiteln enthalten. 
Beym Ausbruch des amerikanifchen Revolutionskrie- 
ges war keine Kriegs-Maripe vorhanden, 4ie Kaaf- 
fahifteyfchiffe enthielten 198*000 Tonnen, und wurden 
von 15,000 Matröfen befahren. Die erften Gefechte ' 
mit'englifchen Schiffen • die beym Ausbruch des ame- 
rikanifchen Kevolutionskrieges eine Armade von 356 
Schiften hatten, unter denen 140 Linienfchiffe wa- 
ren, beftanden Landbewaffnete. Bald nach der Schlacht 
von Lexington tiahmjder Schiffscapitain O'Brien mit 
Landbewaffneten eineii englifchen Sphoner, enterte 
von dort aus ein bewaffnetes Commtmicationsfahr^ 
sseu^Tender), welches 4 Kanonen und i4Drehbairen 
und 36 Mann am Bord hatte. Von feiner Beute rüftete 
O'ßrien ein Privatkriegsfchiff mit 8 fchweren Kano- 
nen und 19 Drehbaffen aus, und nahm damit s, jeder 
mit 40 Mann befetzte, Schoner von Halifax. General 
Washington empfahl ihn der Regierung des Staates 
von Maffachufet. Er erhielt 1774 ein Patent, mit den 
beiden Prifen zu kreuzen* Bald nach ihm seichne- 
te lieh der Capitain Shugford in mehreren Gefechten* 
als ein kühner Seemann aus; tödtlich verwundet fagte 
er den Seinigen: ich fterhe, aber gebt das Schiff nicht 
auf! Diefs war der Anfang der amerikanifchen Marine, 

mit dem cia Unternehmuogsgeift erwachte» der viel- 
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leicht cinß nicht Wofs England befiegen. rondern die 
Welt erfchüttern wird. Die erfte amerikanifche Es; 
eadre, beftehend aos 5 Schiffen, lief den i7ten Febr. 
1776 au§ dem Delaware, nahm emigeSchiflfe und Vor- 
räthe,und erreichte ungeßört die amerikanifcheKüfte 
wieder. Ein Lieutenant auf diefer Flotte, der berühm- 
te Paul Jone» auaSelkirk in Schottland, zeichnete ßch 
To aus , dafs er »um Capiuin in der amerikanifchen 
Marine ernannt wurde, und im Jahre 1776 eine Men- 
ge Schiffe aerftörte und eroberte , und unter anderen 
eines mit 10,000 Uniformen. Am Ende des Jahres hat- 
ten die Amerikaner 34a Schiffe genommen , im Gän- 
sen hatten fie während des iQ monatlichen Seekrieges 
500 Schiffe hauptfächlich durch Privatkriegsfchiffe 
genommen, die circa 60,000 Tonnen grofs waren. 
Iiv dem ganzen achtjährigen Kriege dagegen hatten 
die Engländer nur 57*000 Tonnen amerikanifchen 
Schifl&raum erbeutet,^ Mit unglaublicher Mühe bau- 
ten die Amerikaner fchon im Anfange des Krieges 
1776 eine Flotte auf dem See Cbamplain, die aber 
nach einer Upferen Vertheidigung zerBört wurde. 
. 1777 erfchienen die amerikanifchen Privatkriegsfchif- 
fe fo nahe und häufig im irländifchen Canal , dafs 
den Schiffen zwifchen Dublin und England eineCon- 
▼oy gegeben wurd? . Den iften Febr. 1777 hatten die 
Amerikanei* fchon allein dem weftindifchen Handel 
150 Schiffe gekapert, die über 10 Millionen Thaler 
werth waren; im Laufe de^ Jahres i777 betrug die 
Anzahl der in dem Jahre genommenen englifchen 
Schiffe 467. S# wie in dem Huflitenkriege und m 
dem franzöüfchen Revolutionskriege fuchtefi Gelehrt 
te in Amerika die Vertheidignngsmittel ihres Volke$ 
»u vermehren. Die Torpedos von D.Buslinell fchienen 
die merkwürdigften zu werden. Diefs waren unter* 
irdifche Schiffe, um Putvergefäfse unt^r feindliche 
Schiffe zu befeftigen , fie in die Luft zu fprengen. 
Das vorliegende Werk enthält eine ausführliche Bc» 
fchreibüng davon, an Hn. Thomas Jefferfon gerichtet, 
fo wie eine Nachricht von den Verfuchen» die gröfs- 
tentheils mifslangen , weil «er Erfinder nicht Geld 
genug hatte, häufige Vcrfuche zu wiederholen. Wenn 
Rec. nicht irrt: fo hat man auch in Frankreich Ver* 
fuche mit der Mafchine gemacht, aber ohne Erfolg, 
Fulton wurde auch in Frankreich nicht unterllützt, 
und nachmals brachte er Tein Daxppfboot doch in Ame* 
rika «u einer Vollkommenheit. Die Sache mit den 
Schiften unter dem Waffer Tcheint nach den amerika- 
nifchen Verfuchen, die durch zufällige U<||ände 
N fcheiterten, ausführbar, fie hat fchon mehrmals in^ 
England geheime BerathfcWagungen im Parlament 
veranlafst, und ktSnnte 25. B. den Bän^n bey. ihren en- 
gen Seepaffagen von nieht zuberechnendem Nutzen bey 
künftigen Kriegen fcyn. Der ftmerikanifche Befreyung$- 
krieg M überhaupt ein Spiegel für die Dänen , waa 
fie mit ihren Matrofen , die dem Tod ins Geßcht la- 
chen, in dem Kriege von 1807 hätten thun können, 
und was fie bey künftigen unglücklic^ien Kriegen 
thun muffen. Paul Jones landete i778beyWhithaven. 
bej Selkiik in Schottland, and focht 1779 > »^»^ ^^ 



die brittifche Oftfeeflotte von Räuffahrteyfchiffen anf. 
fangen wollte, *bfy Flamborough Head an der eng- 
lifchen Küfte eines der gelungtnfien Gefechte, vrcl- 
cbes die Seea'nnalen kennen. Im Jahre 1731 hatte 
MalTachufett allein 500 Kanonen auf Privatkncgi- 
fchüfen, die mit sjboMann bemannt vvaren^ In dei 
kurzen Z Willigkeit zwifchen Frankreich und Ameri- 
ka hatte die amerikanifphe Fregatte Conßellation ein 
glänzendes Gefecht, ißoi erklärten die Amerikaner 
Tripolis in einen Zußand völkerrechtlicher Blokade, 
und Capitain Preble erntete vielen Ruhm in dem An- 

f;rifi* auf diefen Hafen. Durch die beab fichtigte Dorch- 
üchung des amerikanifchen Staatsfchiiles Chesapea]( 
und durch das Seerencontre zwifchen der amerikani- 
fchen Fregatte Frefident. und dem englifchen Schiffe 
Little fielt wurde ein Krieg »wifchcn England nd 
Amerika befchleuniget, der igts von Amerika erkllrt 

. wurde, Amerika hatte damals 106,757 in den Siaati* 
rollen eingezeichnete Matrofen, aber wenige Schiffe. 
Diefe wenigen Schüfe bewiefcri iqdefs in einzeln« 
Gefechten grofsen Widerßand , und kaum hatte der 
Krieg iQ Monate gedauert, als im Decbr. ißiS die 
Amerikaner fchon 700 feindliche Schiflfe erobert bat* 
ten: verloren hatten fie auf der See 134 Kanonen, 
dem Feinde abgenommen 455 Kanonen« Auf «la 

' Binnenfeen, dem Brie» Ontario und ChamplsiD be- 
hielten die Amerikaner fchon mehrmals die Oberbandt 
und es ift ficher dafelbft, wo fie auerft die Übermaclit 
über die Engländer erlangen werden. Der a Theil dei 
Werkes endigt ohne die Gefchich te des Krieges mit Eng* 
Und zu befcbliefsen. Der 3 Theil hebt mit SetrachtoB* 
gefi über den Nutzen einer bedeutenden Seemacht fot 
Amerika an, und enthält eine gefchichtliche Oberficht 
der Zunahme der amerikanifchen MaHne. Das s Ci- 
pitel die Gefchichte der Gefetzgebung der amerikasi- 
ichen bewaftneten Staats- und Privat- Seemacht. B» 
3 Capitel handelt von der Adminißrationder Mariotv 
in deren Hinficht der Fräfident John Adams weite 
Verfügungen gemacht hat« Das 4 Capitel enthält 
Oefetze wegen des Frivatfeekrieges. Das 5 und '?Ct 
pitel eine Lifte aller genommenen brittifchen Schifisk 
Das 6 Capitel interelTante Staatsverhandlungen über 
die VerbelTerung und Beförderung der ameribsi' 
fchen Manne. Das vorliegende Werk, in Verbindo^ 
mit dem Werke des Hn. fVhcaton über das amof 
kanifche Kriegsfeerecht« wirft ein grofses Licht übet 
eine bisherige Lüct^e des allgemeinen Seerechtci, W 
weit es Amerika betrifft. Auch in Amerika habest 
Staatsteeofiiciere grofse Macht über die PrivatfcMSi 
eiere. Da Erßere aber gröfstentheils von der KiaJ 
fahrteyfchiffahrt ausgegangen find': fo fcheint svi 
fchen den beiden ClalTen von Staatsdienem \i 
fo fcbädliche Reibung zutejn, vfie diefs in £a 
in mehreren Ländern zum^ Schaden des öffentli 
Dienftes der Fall ward. Für Reccjtür von Nati 
ei^enthum iß fehr weifa die Regd quantum 
mit Beßimmung, vy^ie hoch deit Berglohn 
kann« feßgefetzt. 




. \ 



■■ I* 



«Mim 



if* 



K tt ift. '^äV 



91 



J E N A I S O H E 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



k • 



A S 



8 



i^a^a 



O E S C H l C B T B, 

> Zürich I b. Orell» Fürsli u. Comp«: Gefchichi^ der . 
£idgenoffeu vom Tode des BiJLjrgermMifUrs KTal^^ 
mann bis zum ewigen Frieden mit Fraiikrehh*^ 
Von Robert Glutz- Slozkeim. Praeeipuum mu- 
nus Annalium reor^ ne virtutes ßUantur , utqu$ 
prjßv^is 4ictts factisque ex pofleritate et infamiß 
metusfu. Tacitus. xü^6. SS,iS.%. (sRthlr.ifigr^ 

Aach anter dem Titel: 

Johann von Müllers Gefchiehten fchweizerifiker 
Eid^euoJTenfchaJt. Fünften Theiles zweyte Ab- 
theiluDg. yon Robert Glut Z'Blozheim, 

JDie "virür^ge Aufgabe eines ganeen., angeßfeagteii 
Lebens war e# fiir einen EidgenoITeiv, da fortaMifah- 
. Ten, M'O das neidifcbe Verbängniff Müllern za e^den 
gebot. Halle aucb ^^er die Icbönße Epocb^ .fcbon 
behandelt : fo blieben (einem Geiftesyer wandten noch 
fo viele glänzende Parthieen übrig, der Scbwaben- 
krieg# die Mailflnder^üge, jener Qipfel de% fchweifte- 
riCcben Habuaes, und der Weadepunct «weleich^ wo 
nicb übermütbiger Kraftäuberung Scb^affbeit, Sit- 
tenverfall» und öie Racbe der Neme&s b^innen 
nmf&te; die Reformation, welchjB durch ,fie in den 
Uund kam ; * iiii XVII Jabjrhunderte der furchtbare 
Kampf, den die von Partejwutb und Geldfucht, 
von Religianftbafs und Seuchen gefcb wachsen» aber 
frey bleiben wollenden Bündner mit fich felbA, n^it 
Öfterreicb, SpaHien und Frankreich üegreich befian* . 
den; dann Aufruhr und Bürgerkriege; die mit dqe 
Traaer ein^ Tacitus au fchildernde Abfpannung der 
Thatfcraft in verdefflicber Ruhe, welcher jedoch 
wie in dem finkenden Athen, fo in Zürich, ein^ 
unendliche Regfamkeit des Geiftes hej^ dem grofsen 
Republikaner Bodmer und feiner nun bis auf Hirzel, 
Peßalo2» nndFüfsli ausgeftorbenen Schule, fein gq- 
wiffes Gegengewicht hielt, -das jetat auch nicht mehr 
vorhanden ift; endlich die Revol^tion, der kühne 
Kampf der Sergeantone, die Mediation mit ihren 
Folgen, der jeteigen Gemeinheit, dem Kriechen vor 
den Ausländem , den Krämerpligafchieen, den elen- 
den NcntralitiliUfeldzügen , ßatt derer nur api der Sei- 
ie der DeiKtfcheli, in Paris, die fcbon Verfc^enue Ade- 
lung der Gegenwart und Nachwelt wieder a^u errin- 
gen waiT. ^ ,•,*.!•' ' ', ., 
Alle diefe Begebenheiten und Erlcheinungen biV 

den ein bewegfames Ganges; deffen Betrachtung go- 
M^ifs mehr Intereffe einflöfst, als das .fc)ileich«o4e 
/. J. L. Ä »8 17* Zweyter J^and. 
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Vctgelineil vieileff gü&fserec Staaten. Es. kam darauf 
aoi » datfelbe wirldicfa als ein Ganzes mit Geift und 
.tiefem Ernfte ajufzufalTen; tnit MüUert Kuüft und 
:lw>bem Sinne dareuftelkn r die äursene Planier könn- 
te gana verfchieden feyn, ja ein vollkommener Ge- 
-^enfat» in dieCer, eine gftnaliche Übereinftimmang 
j» dem Webntlichen h&tte das ansiehendfte Schat£ 
<fpif) gewährt Freylieh allen Seh weisem nicht s ~ 
.diebnn „.während Müller in den höheren Lehranßälten 
neben dem Nibelungenliede. erklibrt, und micfaher dem 
^ufftrebenden Jünglinge in feine fiädtifche Wohnung; 
.oder ip die babkche Alpenhütte, oder, verdammt 
ihndasScfaickfal, bey fremden Tyrannen Sdldnerdien^ 
fte zu thun,^ nach Frankreich mitgegeben werdeii 
-foUte: fo zeigt ficb, r vornehmlich bey den Städtern, 
^ne gewiffe Bedenkliefakeit, ja Abneigung vor MüU 
lern; er ift ihnen zn kriftig, malt il^nen Alles zu 
fehr ins Ideale^ denn er möchte, dafs fie wSren, was 
üe nicht mehr find,, nur durch fchwere Prüfungen, 
xund viele» BJut vielleicht wieder werden könnteil! 
Zu lautem Tadel ift man nicht fchamlos genug; man 
<fcbent] fich vor fich telbft, vor den Deutfchen:; 

~4iur heimliche Ausfälle wagt man behutfamv wib 
denn ihr ganzes Tfaun.nnd Treiben die weifefte Vor- 
ficht atbmet. Niemanden zu ftolsen, fonderil fich 

■ durchzuwinden — fo lange es geht! Rec. mufs ge- 

.ftehen, nicht angenehm war es ihm zu fehen, v^ie 
felbft der treffliche Hottinger noch veraltete Urtheile 

.über den tjehweizerifeken Taettus** in die Zürcher 
Beyträge einrücken .lä£st , wodurch mancher Wng- 
ling, 4ßm das emfte Studium des National werkes li- 
ftig vorkommt, in feiner Fahrläifigkeit beßärkt wer* 

-den kann ; ,wie in einem zum Unterrichte de^ Jugend 
beftimmten Büchlein (hrze Gefehiehte der Schweiz^ 
vierte vermehrte und verbefferte Auflage , Zürich befy 

, Orell tfliS. 8»),. einem gar getreuen Bilde der jetzigen 
Flauheit, der neue Herausgeber, nach der hallifchen 
Literatur» eitung , Hr. Ludwig Meier von Knonaa, 
fein Publicum verfteckt vor Müllern warnt , ' nicht 
bedenkend, dab eben in der Jugend der Sinn fürs 
Grofse geweckt, erhalten werden mufs, dafs diefes 
durch keinen Scbriftfteller, als duröb Müller, gefcbe- 

.heo kann, dafs die Sucht, alles lieber fo klein 
zu (eben, als man felbft ift, in demjenigen Alter nocli 

, frühe genu^ kooimt, wo bey den Meißen die frühe- 

.rep Idea)e immer mehr in den Hintergrund treten, 

.bis die nackte, platte Wirklichkeit fie ganz- befängt. 

Es heifst dort: „Allgemein gelefene Werke grofser Ge- 

fchicbtsforfchung, welche in den Händen der meiften 

böh^rftrebeiiden Jüngliqge find» haben (ungeachtet 
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ihfÄr Tcraftvoll^n Darftellong vieler Tortrefflicfa^r Leli- 
ren) doch durch das ftete^^rebeo, Alle^jigefälli^ zn 
Tejn, eine prüfende Kritik zu wenig angewandt, und 
pm die berechnete Wirkting nicht tu fchwücbenf 
auich die trübfie Sebatte^feue hervöri^gender Män- 
ner und berühmter £pochen viel an glänsend darge- 
ilellt u. r. w." 

Gleicher Meinung mufn auch Hr. -GüutooS/oz- 
htim Teyn» fchon nach der zweyten Hälfte feine« Ti- 
tel -Motto V zu urtheilen. Früher , als man hbifte» 
"^i^'MülUr an ihm einen Fonfetzer, Aet ficb aiif. 
fäem Titel aU folchen nennt» aber» was kaum glaub- 
lich ift» nirgends fein Verhältnifs zu jenem andeutet. 
£in grofses Beyfpiel könnte er für fich anftihren: 
auch Xenophon gedenket feines Vorgängers nicht, 
^ut , allein er merzt ihn auch nicht aua der Reihe 
4er gröfsten Oefchichtfchreiber aus» wie es hier oft» 
jäsitp man es merken follte» mit aller Feinheit eines 
, Ji^tttzutägigen Schweizers gefcheheh iß. S. VlII. 
^Das lebendigße^ treufte Gemälde gelingt nur demjeni- 
j^en» der feine Zeiten befchreib^» die Männer, mit wel* 
eben er gelebt» die Sitten, die er gefeheo, dieEreigniiTe» 
4io vor feinen Au^en fich entwickelt ; daher die gröfs- 
ten Qefcbichtfchr^iber: Tucydides» Tacitns» Macchi- 
avelli! Bewundernswürdige Geifter« welche von Vie- 
Jen nachgeahmt » von Keinem erreicht wurden.*' -* 
J^ber bedachte Hr. Glutz^Blozheimf dafs der gröfsere 
Xheil von Macchiavelli's Gefcbichte zu dem keinem 
in eben dem Verhältnilfe fteht, worin dasjenige» was 
das Schickfal MüUern zu leißen geßattete, mit dem 
stehen ^vürde» was mit ihm ina Grab fank? So ge* 
;Aommen» ift es wahrhaftig. ein blofser Zufall» wenb 
d^r Nichtgenannte die drey Genannten nicht erreich- 
te. Der widrige Eindrück» Aen diefes Vornehm- 
.th^in r— oder.vne foll man es nennen? —- zurück- 
läfst» wird indefs durch die Lefung des Ganzen gro- 
fsentheils gehoben. Für den bedeutendßeii Vorzugdie- 
les 'Werkes halten wir die Selbßßändigkeit » in der 
Maskier» welche der Vf. zu behaupten wufste; es 
lieffr ßch nämlich kaum hoften , dafs der erße Fort- 
fetzer Müllers der klaren Einfichr folgen wnrde^ |ede 
I^achahmung dei Aufserlichen mulTe miftlinjgen » 4% 
t würde nur iein Zerrbild herauskommen» Wie es ge« 
fchehen mufs» wenn man» ohne Müller zu fejn» ihn 
• nicht nur erreichen, fondern wohl gar noch über- 
bietenwill» wieZfchokke. Hr. 6. fi. fchreibt fchlicbt, 
;edel».rein, mit vieler Gewandtheit; nie w4rd er tro- 
ekei). upd langweilig. Mit der gröfsten Genauigkeit 
benutzte er die ihm zugänglichen Quellen ; ja^r be- 
^hauptet mit Recht (S. 330} • »»in diefem Buche ftehe 
.keine Behauptung» kein Zug der Darßellung ohne 
heftimmte Belege»** wodurch das Ganze eine feltene 
^Zuv^erläffigkeit erhielt, und in Hinficht emfiger For- 
fchung, kritifcber Sichtung der Thatfachen, wohl 
neben Müllern 1 gefetzt werden darf. Seine Urtneile» 
feine 4nüchten über Alles, was er berührt» find ver» 
ßßndi^. Frey bewiahrte er fich vor dem engherzi* 

feirPatrioiismus, weicherden eigenen Canton auf Un- 
oßcu anderer erhebt, und alles vettufcht» was dem- 
felben zur Unehre gereicht ; obfchoo tw zjnfUligen 



Gründen der Hauptton des Werkes aufSolodmm Tuj 
Züri<!h rul^k. ' Er'|(onntf nämlich nur die ArcbiTe 
diefer zwey Städte benützen , weil andere Sa^im- 
Itingeyi ihm verfchlalftn » anderswo mii|. flücktige 
Eihfi^t geftatt^t vmi^e : ' welches «den KWar kunftlid 
verdeckten, aber doch fehr merkbaren Nach theüfaitM, 
dafs die Vorfälle in verfchiedenen anderen Cantonea 
nicht Co ausfübtlich, fo beftimmt d^rgeftellt werdeo 
konnten» als es ihr Verhältnifs zu den übrigen erfo- 
derte. Der Vf. verdient allerdings» dafs |eder tdle 
Schweizer» der es i{n Stände^ iftj ihn bey einer zwei- 
ten A^daga mit Bejträgen unterl^i^se. . Seine ejp 
ne S»chula wird es nicht gewefen ttjn^ wenn et 
nicht mehr Quellen und Hülfsmittel atiffand« da ihn, 
einen unabjängigen Patricter v0n Solothum,. ja nichti 
sswinaen konnte» feine Arbeit zu übereilen» odet den 
anfälligen Kathie feiner Freunde» die Herausgabe la 
verfchieben» kein Gehör zu leihen. Doch auch b 
bleibt es ein brauchbares; ein lobenswertfacaBuch. 
Allein ift es des fünften Theiles zw^jte Abthei- 
lung von Johann von MüUers Gefchichten fchweiuif 
fcher EidgenOjffenfchaft? Diefs muffen wir vernei- 
nen; und all unfer Verneinen von diefem Buche rührt 
nicht daher, weil wir es für mittelmäfsig hielten; es 
darf ja kecklich in die Reihe unferer belferen G^ 
/fchichts werke hintreten. Nur fol) hier, wo es oii 
nicht fowohl darauf ankam, einzelne A«isfteHoopa 
zu machen, als den davon empfangenen Totalda* 
druck untndeuten» es laut getagt werden» wenn hda 
Anderer es fagt: das GroUe duldet neben fich onr« 
was ihm gleich ift. Für alles Andere bleibt es eis 
'vergebliches Beginnen» fich ^n daffelbe hinznJIria* 

fen '» würde der Anfcheih ; dafs man diefea gewollt 
abe « audi noch fo gewandt vermieden. 

Eine der hervorftechendften Eigenfehaften Mü-. 
lers ift» dafs es ihm gelingt, das Erhabene wirUidk 
erhaben darzußellen , fo dafs er jedesmal » wo d^ 
Folge der Ereigniffe ihn zu demfelbeu führt» uate 
Innerftes erfchüttert» und dem Geifte auch in der 
"Wirklichkeit Ideale erfcheinen läfst» die er fonßoir 
im Gebiete der Poefie antrifft. Sie find beftrahlt t«s 
dem milden Menfchheitsfinne» womit er zlles Bein* 
menfchliche fchneller erblickt, bewundert undte* 
hergeftaltet^ als das von irdifchen Flecken Getrübcii 
das er gerne in den) Schatten läfst, wo eafichlelbft 
hinftellte. Man könnte behaupten: wie den Tadt» 
Trauer , den Macchiavelli Zorn über die Verkehrthöt 
feiner Zeitgenoffen, den Sarpi eine Überlegtnhntt 
welche ihre ßete Ironie noth wendig naachte» an Ge> 
fchichtfchreibern der von jedem gewählten GegenAi** 
de beftimmte : fo gründcfich MüUets Beruf zum &•- 
fcbichtfchreiber der Eidgenoffen vornehmlich auf feiü 
milde Gröfse; unter den Eidgenoffen wolle, niii^ 
man, wie Muller es wohl gewufst, manch hSb^ 
res Wefen finden; und diejenige Wahrheit» vbiff 
deren Verletzung eben defshalb feine Anfechter Um 

fen » fej gerade eine folche» -von der .jene Jlf 
rage befonde'rs gelte : Was ift denn Wahrheit, U 
Wunderlichen 9 — und wer nicht» wie Maller, te 
Wefen der reinen fichwetaemasnr» der leblofian «al 
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belebtmi/ ft>' ganr wi< er Ift darsuftelleii rermSge« 
fey nicht det \n reinem Viachralger Btsrafene* Bey 
genaBeirem Nachdienken entdeclct man den Onind 
des gewaUigen Abftandea Bwifchen beiden « abgefeben 
iDcb von dem verfcbiedenen Mafse der Oeifteakraft, 
tbeilf in abweichender Sinneaart, theila in einer bejr» 
nahe entgegengefetsten Anficht über einen Haupttheil 
der hiftorifcben Knnft« Müller iß |durchaua religiOa: 
fein Fortneiaer weift uni^ weder auF der Chriften Vor« 
fahang, noch der Hellenen Schickfal hin» fondern 
bey ihm maiphen die Menfcfaen» waa fie eben mögen 
nud können; fie fteben nicht im frejen Dien fte hö- 
herer Mächte. In ^em hnraen Abfchnitte Ton 17 Jab* 
Ten, den Hr. OlutZ' Blozheim behandelt,* wäre die 
Mee der Nemefi^s , welcher fo riel Racheftoff in dem- 
felben gefammelt wnrde» vielleicht die palTendfte ge- 
irefea. Wo aber, gleichviel, fie oderPronoia wal- 
tet, wird ihre Gegenwart tiefer daa Oemüth ergrei- 
fen, ala ein blofa wekliefaea Treiben, möchte delTen 
Schilderang ancfa von einem überlegenen OeiAe aua- 

(;egangen fef n. Diefs alfo fcheidet auf immer Mül- 
ern und feinen Fortfetzer; eben fo fehraüch die 
Kunftfertigkeit im Individualifiren. MalTen wirken 
in der Gefchichte blofa auf den Varftand , nicht auf 
diePhantafie, nicht aofs Gemütli. « Nur daa Indivi- 
duum siebt daa lifidividuum an ; und je mehr der Hi- 
fioriker« wie Müller, ea verlieht, aua der unf&rmN- 
cben, fich wirrenden Maffe die einzelne Geftalt in 
beftimmten UmrilTen hervorgeben zu laffen: defto 
mehr wird er Künftler reyn, Hr. Gluiz-Blozhßim aber, 
immer allzu betorgf, aufdas Anekdctenfammeln, den 
verführerifchen Abweg {enea Individualifiren«, zu ge- 
rathen, übergebt manchen einzelnen Zng^, oder ftöfat 
ihn in dir Noten hinab. £in auffallendea Bejfpiel, 
worin der gedoppelte Unterfchied ganz erfichtlicb 
wird, liefert die Eriählung der Schlacht auf der Mal- 
ferhaide, wie fie gewöhnlich heifat, oder vielmehr 
bey Chialavaina, 'wodurch die Bündner ihre Unab- 
hängigkeit retteten (fia Maj 1499).' Schon daa Local 
derfelben ift nacblüffig befchrieben , nicht einmal fS; 
wie ea ohne eigene Anficht, nach den Quellen gc- 
fchehen konnte. Bekanntlich zeichnet fich Müller 
auch in den Orfafchilderungen auf ; doch diefs ift 
hier nicht daa Wichtigfie. Mit vieler Wahrheit, denn 
e« lag im Geiße jener Zeit, fetzt Campell dem ruch- 
lofen Trotse der Ößerreicher ea entgegen , wie fönf- 
taufend Bündner, unter ihnen viele Knaben, adf 
dafs die^hihl gröfaer fchiene, in Chrifii Namen, am 
heiligen Ffingtttage fich aufgemacht , um FunfBebn» 
taufend zu vertilgen. Keiner diefer auadrncksvollen 
Züge fehlen dem Neuern (S. 117) iet Aufnahme wür- 
dig: die Hauptleute, damit man blofse MalTen fehe, 
Werden in die Note 95s gebannt; aber felbft in diefer 
fand keine Stelle Benedict Fontana, der fleld, def- 
fen NameB jeder Sdrweizer imt£hrfnrcht nennt, uild 
doch lag der handfchrfftliShe Campell vor dem HiRö- 
riker, und fagte ihm, wie una: Menedietus iUmFon» 
tanus, Suprafaxefifis f Cathedralium mUitum I^ux 
five Tribunus , qui in praelia a partB interiars inter 
•xpugmmdum propugnaculum ocaAuU » »M ^rathn» 



hrevi qüiäem^ at vtro täJem mite vilkem^ni&f efftcaci- 
quüt tailUes hör latus eos in kojlem inßammmrat^ in 
haecque v^rha heutus inßigänu : Fmifehßiamaingk^ 
meis Maus! cnn Mai ah par un hwbm dajfaar! ^uai 
hrickia guardadf ü chia hoatz Grijchu9u^ a Lig'iat^ 
A maA non plü. „Frifch auf, naeme Knaben! mit 
^piir ift ea um einen Mann zu thun! Waafchaut ihr 
länger zu? Entweder heute giebt ea Orifonen und 
Bünde, oder pimmermebr ! ** Wie ift ea doch mög- 
lich, daa Leben, welchea folche Worte in Sturmea- 
'notlH TOf dem Heldentode gefprochen, der Oefchichte 
von felbft zufuhren, voil Qch zu Weifen Y oder (S. i^o) 
mit keinem Worte zu gedenken , wie theuar die Gei- 
feln zu Meran mit den feigen Mördetn noch kämpf- 
ten: ^^Quum Caefariani vefano Jurors aejbiaiiies^ 
ohßJUbui eaptis , vinelisque m meäinm proauttis , ah 
armatisqae circumventis imminerent^ dete/laudis ar- 
morum cufpidüus in eos undiqu0 c0nverju\ Uli qui* 
huseunque nnferis miJerabiUores t utßbi etiam arma^ 
quibujjü defenderent^ ßngulis darent ^ netam ignava 
'mortem oppetera eogeretitur, nequiequam orarunt. 
' Deiftdä ut gladio Jaltem ßbi 9 magnae gratiae loco id 
habitariSf capita dceutgrenlur ^ eßlagitaruTtt ^ tarn 
atrox nempe exitii genus\ quo fponte in inßeßa arma 
ruere cogerentur^ deprecati* tibi nee id veniae infe* 
lices ah immanibuj Jerisque koßibus impetrare potuiß 
fentf adverßsque mucronibns trajiei jam inciperent 
unus quispiam eorum, Lavinienßs^ Joaniiis Simonis 
BatbUttas nomine-^ bipenni-^ ho/tiumeuidaTH 4 manu 
' ereptai aliquamdiu eorprn ßium ab intentata vi gro' 
viffime dejendijje fertur , ita ui crederetür e manibus 
hoßiUbus' props elapfus jam fuijfft ^ niß retrooedefido 
pugttare eoadtus , in fruticem. tnipegijfH , eecidijfti* 
que» Cujus sxtmplum , vtl fortitudinem alius ttiam 
imitatus ßaithafat Claudebulius r^^ st ipfe aliquan^ 
tisper^vitam ßrenue propugnans^ evadereque vivut 
annitent fortittr iandem mortem oppetiit ete^* 

Eben fo wird aua Pirkbeimers Bericht nicht ange' 
führt, wie er in Engedin »wej Weiber gegen vierzig 
Kinder auf die Weide treiben Tab , damit fie mit Graz 
^ ibr Leben frifteten : Auftritte wie die in Corcjrra , ia 
Piatäa bey Tbucydidea, unvergefalicb einem Jedeia» 
dem ein folcher Künftler fie mit wenigen Zügen vefr-' 
gegen wärtigte. Ob ea denn die Gewöhnlichen unter 
den Neueren nicht einmal ahnen, dafa fie vornehm- 
lich durch daa Verfchmähen folcher Einzelnheiteilf 
wie fie ihnen von den Quellen angeboten werdtaa,. 
uns zwingen, fteta wieder zu jenen zurückzukehren, 
wenn wir wollen, däfa die Gefchichte in una je zu 
lebendiger Anfchauung werde? 

Müller,, weit entfernt von der alltSglichen Be- 
tracbtuiiga- und Lehr -Sucht der pragmatilchen Hifto- 
riker, weifa doch aua der einzelnen^ Thatfacüe fo oft 
eine Idee zu entwickeln, welche aber wiederum 
nicht im Allgemeinen verfliefat, fondern ihre be- 
ßimmte Anwendung nicht verfehlen kann , wodurch 
fein Werk einea itt vortiebmAen Bildungsmittel j^ 
dea jungen Eidgenoflen wird , indem er m väterlich 
ernfter Sprache zu fich fagen hört: fo waren deine 
Altvodeni) fo foUteft dn feyn; wat bift da, waa find 
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aeine MitWrg« jetetj. Bw.dem^ Fortfetew finden 

Wir nur veraünftige Difcurfe, ¥on deren Fcuchtbar- 

;keitui» Ooetl»«,au)P}«n wn&te; doch zum Glücke 

nut w«oi«e, .iwidke^we. Spur von der uber^iweng,- 

lichen Wei«h«t d#r>n«veren Halbkatholikei); au deren 

Scbol« dtt .\i, ißcbt «bort; «her auch keine DenV 

rprüdie. die fich tief S^ Gemütbe einprägten. . ^ 

Dm Ergebnis, unferer Anhebten übet dipl» Buch 

tef folgetade« : Unentbehrlich iÄ e« dem Gefchicht«- 

frennde ," &blMJ*r in , vielen Eiickfidaen , «her wir 

bedauern, daf» die «»g?ntliche Fortfetzuog MuUe?» 

durch diefo y<Harb*it um ein Bedeutende» erfchwert 

•wird. • Denn nachdem fo Viele» vpn ihfai in Beüta 

genommen« MIU e* nicht leicht, gerade bey jener 

entfcheldenden Epoche von »499.-: »^'^ ?*" ^V*''"* 
Auch kann der V£. felbft e. ntfht weiter fuhren ; 
weder f«ne Studien, »och feine Äirehe , noch felbtt 
feine Religionaanßcbten erlauben ihm, aU GeCchicht- 
fchreiber der ReformaVion aufaiitreten. Hätte aber 
«icht Müller felbft 4cb einen blof» ibeil weifen Fort- 
tetxer de» w^er Muth noch Be^uf in fich lub\^ 
- die Gefchiehte der Eidgenoffenfchaft bi» auf untere 
Zeit 16U bearbeiten, vielleicht verbeten 2 F. H. 

6 c a ö^ B xf^jsrs t e. 

Lbipög u. ALTEHBtfRG, b. BtocliKau» : Don QuU 
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haliyoUßea Stücice kennen vk r^n lurferea Nack 
laren» den FranzoC^^ iier: bey uns ernfieren Deut- 
fqben haben üe nie Qlöck gua^cfu; Celb{l deod all- 
beliebten Kotzcbmc ift der Verfu^h* miblun^eQ. Aber 
]Paro4ie. einea an. fici^ ächt^und xeisi koniiCcben Ro* 
]nuna,. wie C^TwmtM Dan'Quix<)(ej in poIDenhaCtec 
Manier y ift eine ^anz neae und bizarre JLrfcbeinang. 
«— Wen ha£ glicht die gemütblicbe Weife, roiturd- 
eher in .Cervantes Roman der Hers&og und die HerEO- 
j;in den edlen rerrückten B.itter and feinem gutbeni* 
£en Knaben. myftiiiciren t ..«vgleicb^h^erod und 
wohlthättg ai^efü/(4)cben? — - Ana diefem Heraog j 
.bat Hr. ^«^ einen dunmueuj boabaCten Nafiren gemacbt; 
.Camacho, hier d^ Hera&oga Schwiegcupfaba« ift eis 

Sefräfaiger Narr^ und io dr^ht Heb ikta ganze, nicbt 
ramatiXche, Condern Darren «Spi^l,'^ dem UniT. die 
.Heilung der rcbwernaüthigep Guiteria,bierdeflHer»)gi 
Tochter« ziun eigentlichen Gt^genftand.unteflegt, — 
.an und i^rck «eiteltNanren herum. iPbrigena erfcbeinc 
daa Qanae.aia eine blofae. uxiy^ti^W^ Aemiuifceai 
.»ua dem bekannten Rom^nis« £inzel^, dort im Zu- 
Xammenhai^ un^ ala£inrelit riebe su deifiganaen voll- 
endeten Gemälde wichtige fireignilTeff s« B. Sancbos . 
£nt2auberttngamittel der DuTcinee, fein Gouvern^ 
.anent zu fiarateria u« f. w. • &nd. hier ohne Kraft und 
.Salz wieder gegeben. Daa kann felbft jmf der Bufaiif 
keine Wickung thun; dein (^ter aber — ^ nnd ivel 



, X0U und Saucho ' Panza 9 oiitx die Hochzeit des ^^hex Gebildete kennt Wohl . nicbt CfrvOff^^J, Werk 
Camacho. Drama tirches Spiel mit Gefang in 5 xnindeftcaia aua irgend «ii^er Überfeuung? — < mob 



Aufzügen von Auguß JUingetnann. a8i5- . *76 S. 

Wer noch die niedliche Operette: Sa/Mo und Oui- 
f^rla yon. Schiebein» einem unterer zu früh verdor- 
benen, und von Xeiaiem,. yielleieht gerade wegen 
(einea Rcicbthmna, undankbaren Vaterlande, längft 

.-verffeÄenen Dichter, kennt, den muCa die gegen war- 
tige Bearbeitung diefer bekannten und m Cervantes 
daflifcbem Werke fo intcrcffanten Epifode doppelt 
anekeln- Doch nicht diefe Erzählung, wie^ daa 
«werte Auahängefchild verkündet, fondem ein Theil 
der Oefebicbte Don Quixotca undSanchoPanfaa felbft 

. ift von Hn. Ä hier dramatifch bearbeitet wordea. 
Kättcer diefes fbgenannte drnmatifche Spiel «la Poffe 

tansekündigt: fo würde er die Kritik mindeftena zum 
Theü entwaffnet haben; doch nur zum Theil; denn 
felbft die Poffe bat ihre dramaturgifchen Regeln. Ana 
«iefcm drmmaüjchefß^ Spiele aber willen wir vollends 
nicht , WiiÄ ww »«dien föUen. Parodicen der ge- 



ea höychft widerlich werden. Auch ift daa Gänse b 
.leer an Witz und Laune, f o fämmerlioh , data wir 
einer weitläuftij(OKenSeurtl^eilttngüberkpbenan%a 
glauben«. 

Zwar .bat Hr. K. in feinen afidfren .dram^fchea 
Producien keineawegs . Genialität beurkundet, aber 
.doch im ernften Fache mehrere brauchbj(re Stüd« 
s|;elieirert4 um fo wohlmeinender ijft unfer Halb an 
.ahn, iich duKchaua von einer Gattung, entfernt zu 
.halten, zu der ihm die Natur alles Taient yerfagt hat. 
Die eingeftreueten Muiik* Stücke find auf be* 
.kannte Melodieen aua dem Baum der^ Jüanor^ Jxur 
u. f. w» eingerichtet; ^och, trotz dea verderbten G^ 
fchmacka der Parterre, trotz dea eingewebten, nicbt 
einmal finnig eingewebten Spectakela^kann diefes 
.mit fo äufserft lofen Banden zufammengereihte Mach- 
werk, in dem nicht einmal Cervantes originelle Lau« 
ne übergetragen ißt, felbft bei^ der VoiflbUung kein 
Glück machen. ^ T.«*-*a> 
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OILIECHI SC.HE LITERATUR. 

Marbuiio, b» Kneger: Momerqf Hymnen^ Epi^ 
ßrammß und Batrachomjomachi0. Überfetst imd 
mit Anmerkungen verrehen von Ferdinand Kam* 
merer^ Dr. beider Rechte (ietzt Prof« der Rechte 
in RoftocK). iSt5. XVIII und 409 S. gr. 8« 
(0 Rthlr. ^ gr.) 

v/bgleich MtRuhhktn eine ehren werthe Reihe treff- 
licher Spfechk^nner eben foviel Gelehrfamkeit alt 
Scharffinn auf die Bearbeitnng d^r kleineren homeri* 
fehen Oediehie gewandt hat: fo blieben doch alle 
diefe trefilichcin^MMraTbeiten bisher von der fonftsiem* 
lieh regen Be^iehEamkeit nnferer Verdeutrcher unbe« 
ontzt; auffallend genug, da der mäCiige Umfan|[ der 
Arbeit, die iniSinaelnen nnbedentenden Schwierig* 
iKeiten der Urfchrifi« und der hohe dichterifche Werth 
vieler diefer* ehrwürdigen Ob erreße auch dann bitten 
Reizmittel werden können« wenn nicht fWj längft 
die Bahn gebrochen, und jedem jüngeren mchfol« 
get oSen gelaffen hätte. Data Sie fiörenden Lücken 
und Eantchiebfel , ,die die Über&cht des Gänsen un- 
möglich machten , ab Grund davon betrachtet wer- 
den können, wird um fo wahrfcheiolicber , als feit 
Eermanns Forfchungen über den urfprünglicheu Zu- 
ftand befondi^rs der gröCseren homerifchen Hymnen 
bereiu mehrere Überietzun^proben und Überfetznn* 
gen ans Licht gekommen 'und: allein merklicher Abj^ 
hängigkeit von den AnUchten dicfes Gelehrten. 

Hr. Kämmerer fchliefst (ich (einen Vorgingerv 
hierin an ; abet mit mehr Glück un<i^ nach umfaffen- 
derem Plan : aüfser den fümmtlichen Hymnen giebt er 
auch die vor ihm noch nicht überfctzten fogenann- 
ten homerifchen -Epigrammen und dk^Batmchomyo- 
machie, worauf von 8. 13g an weitläuftige und 
mannichfach ausgeftattete Anmerkungen su allen die« 
fen Gedichten folgen. Schade, dafs 6r von den Bruch- 
fiücken der Kykliker, wie fie bcy /^o/^ gefammelt 
und , nichts als den an fich unbedeutenden Anfang 
der kleinen Ilias des Lesches mitgetheilt: wir hätten 
fonfi Alles beyfammen, was uns aufseri/iajund OdyJ^ 
fee Homerifches und. Homeridifcbes erhalten ift. 

Die Prüfung des durch die vorliegende Dollmet- 
fchung Geleifteten mit ^mipderer Strenge durchzufüh- 
reti, könnten uns leicht zwejr Andeutungen in der 
Vorrede verleiten: ^JUeReektsgelekrjamkeit^ derfich 
Hr. Kämmerer vorzüglich geweiht hat , liejs ihm nur 
feine ^eienßunden zu diefer Sefchäftigung übrig. 
Jiufserdmn hatte er ßch im Jahre 1314 der guten Sa^ 
y. ji. Xm Z. ifti?« Zmajtmr Band. 
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ehe dngi/chlojfenf Mnd war als (darmßädtifcher) JFrey- 
williger in das Fpid gezogen^ wodurch es ihm uHmög' 
lieh wurde , alies dasjenige für fein Werk zu thun^ 
was Anfangs feiner' Aißcht gemäfs gefcfuhen foUte,** 
Allerdings ift es billig, einem Gaft, der folche Gaft- 
gefchenke bringt, auf unferem Boden freundlicbft 
EU begrüben; da er uns aber noch ähnliche Gaben - 
för die Zukunft verfpriebt, sunächft Clmudianus 
Raub der Froferpina^ dann den Perfius: fo glauben 
wir ihm nnferen Dank nicht beffer beseugen zu kön« 
nen, als wenn wir ihn auf Eins nn'd das Andere auf- 
«nerkfam machen, nach delTen [«eiftung /oder -Ver* ' 
meidung wir ihn mit erhöhter Freude unter uns wie« 
derfehen werden. 

Betrachten wir ct^nächK die Überfetzung allein : 
fo ift Behandlung des Versmafses und der Sprache das 
Erfte, was unfereAufmerklamkeit in Anfprach nimmt ; 
danach werden wir fchen, welche Geftalt der edle 
Stoff in diefen Formen angenommen hat. 

Die Zueignung an P^ofs weifet fogleich auf das 
würdige Vorbild hm, dem Ae Überfetzung nachßrebt« 
und das berechtigt uns zu den höchßen Anfoderun- 
en: wo eine folche Richtfcfatiur anerkannt wird, 
iegt fchoh in dem Anerkennen ein Verdienft und zu- 
gleich das Gefühl guten Bewufstfeyns, das fich wil- 
lig dem ßeften zur Vergleichung darbeut: dafs man 
dabey nicht vom Jünger fodert, was der Meifter ge- 
leiftet hat, verfteht üch. 

Ein Hexameter kann an fich durchaus richtige 
auch fchön gebaut feyn, ohne darum dem des Urbildes 
zu entfp'rechen: Letzleres aber fodert man ve>m Über- 
fetzer mit Recht ; die Eigenlhümlichkeiten, die fei- 
nem geübten Ohr nicht eiltgangen feyn können, muf- 
fen aus der Nachbildung vernehmlich wiederklingen. 
Durchgängige Richtigkeit zeichnet Hn. Ks» Verfe 
vor Vielen aus ; äur Weniges ift hiegegen zu erin- 
nern , hauptfächlich die Vernachlälllgung eines ent^ 
fchieden durchtönendeu Haupteinfchnittes. So 

'H^rm, asg. Wandelte dann an dem waldumgebenen Ber|^ 

von Kylletie. 

mmm. ..533. Doch Weilfigungen, Götterentfprolfendr, dla 

du begehireü. 

So femer: Ap. Fyth. sojr. Herrn, vji Dem. 5. ^g. 
J77. 1, IS. Batr. 298* Die Zufammenfetzung^in den 
Wörtern hilft nicht durch : eben fo wenig die Tren- 
.nungsßriche (ßem fchön - hinßief senden) , die ja wah- 
re Verbindungsfttiche find. — Zunächft verwandt 
find folche Hexameter, deren richtiger Einfchnitt 
durch einen- 1>enachbarten feBlerhaften von gröfserer 
Kraft gäiulich übertönt wird ; diefs ift befondera da 
O 
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der Fall, yro mit dem dritten FuCi ein Sats endet» > 
und alfo eine öedanken](^uXe den Hexameter in a^yvej 
ganz gleiche Hälften zerfchneidet^ ' > 

^ M€rm^aiO^ Welche ^ da eehn : deim ichw&T*\ iSts^ [\ J9gJ 

Ccbe» kemiett zu lei^eiu 

Eben To D^/l 35. Herrn. 550. ^/;Ar. ißG. Freylich heifttt 
•ach in der Batrach, 839: 

Aber (Ir. K. hat das Unzujäffige wobi geCiiUt , «nd 
ftatt einer ungefchicktep Änderung Boths^s, wenig 
befler 

cvra^ mtrm Kf^auvdy; ov «i^aXofv Ato; JyXov 

▼otgefchlagen : wer möchte dieTe Verbindung de$ Ge- 
nitivi und des polTeffiven Pronomens epifch« ja nur 
griechifch achten? Vielleicht fchrieb der Dichter: 

'Ober den Einrchnitt felbft handelt Oerkard Leeti. 
ApöUon. p. Mx^j mit Sorgfalt nnd Einficht. 

Weniger ftr^ng aburtheilen dürfen wir über eine 
aikdere Freiheit : über den Abfchnitt nach dem drit<» 
ten Fufs, wenn derHauptabfchnitt erft nach der vier- 
ten H^ebttng eintritt: 

. Pytli. $9« Denn t% gebeut t*ti heiliger | ^tanch. 1 1 Dun 

gewaltigen llerrfchcr — 

Obgleich diefe Gliederung des Verfes gegen allen 
Gebrauch der Alten ftrejtet: fo haben fie doch treiF> 
liehe Verskünßler als unferer Sprache unentbehrlich 
anerkannt und angewandt: ja ein fcharfer Kunft- 
richter, Jhlwardt über JUas 15» 18» Oldeiib. 1805» 
hat ihr »»auj Barmherzigkeit*^ einen ordentlichen Frey- 
bri6f gefchrieben. Hierüber bleibe das £ndu\theil 
ünferen ächten Dichtern aiibeimgeftellt : foviel aber 
dürfen auch wir entfcheidenr dafs bey Überl^tzun- 
gen aller Dichter U7is nicht Jr ey fleht i was ihneff: 
Inr Geniui unterfagte: bey Hn. K, ift überdiefs noch 
dat Ubermafs zu rügen» in dem er lieh diefer Unre- 

Selraäfsigkeit hingab: mehr ah dreyfsig Beyfpiele 
avon liefert. fein Werk. 
'^ Galt das bisher Berührte als allgemein unzu-, 
läfGg für allen und jeden Hexameter: fo fcHliefst 
der Vers des homerifchen Hymnos insbefondere 
)6lanches aus , was fich die Sänger der Ilias und der 
OdylTee oder doch fpätere Heldenfänger» wenn auch 
cum Tbeil feiten, geßatteten.* Wir meinen befonders 
die fünf nachftehenden Einfchnitte durch Inter- 
punction : 

— I/O — o I ü— wu — UV — üu — — f, Gcrhird Lectt. J^poUon. p, aoy. 
-^ua— ou — iMi — 00— 1^0 — — f. Gerhard Lecil,Apollöii.p.«at. 

— t>u— 'uu — uu — wo— ufv»-^— f. Gerhard Lecit. Apolloi].p.AS4* 

— ovf^uo — uo-.ou-.uu)_« f. Gerhard Lectt. i^oliob« p. itaj» 

■»wo «» uu -»U(# «-«uu -^ ow — 1«> 

Der Einfchnitt *nach der erften Sen)rang des zw^- 
ten Fufsest befonders wenn der erfte einDa^tylos war, « 
hat darum etwas höchft IWifsf^Hget, weil er den 
Schlafs des Hexameters wiedorböU: gleichwohl ift er 
nicht beyfpiellos b<y den Alteir, ja er findet fich felbft 
ifi unferen Hymnen »aber nur in dfin an Hermes^ der 
ohnehin bekannt ift als Tielfech abweichend yon 



manehem fonft als Regele Gültigem» f. ^. t88 P« 
denn folche j- wie '^ -^ 

Dem. 420b Mtikifioeig rl, Tuxi| rs hm ^SIhv^o^ 

kMnen hier nicht ^nlnhtf Werdern '^ill aber 
Überf. 'nachbilden , waa offenbar in der Urfehrifi 
Regelloßfkeit so betrachten ift : fo mufs das mit gr^ 
fser yorücht- gefchehen ; eigentlich, nur da» vro da 
Vorbild fdbft abwich, oder doch mit befonnenerAoi- 
wähl an durchaus ähnlichen Stellen, damit nicht et> 
wa eine Krücke lähmender» lendenfchleppender Ve^ 
feley daeaut Wetdt. ^ Leider Miat Hr. IL das^ viel n 
leicht genommen: f. DeLQQ^^Q, 136. PyM. 40. u. f. w. 
Im sweyten und dritten Fall gfehtdas fpäte1n^ 
deraufftreben des^OedanXens dem Verfe etwas unru- 
higes » Athemlofes » das den fchönen » grofBartigei 
Maifen» die der Rhyihmos unferer Hymnen bildft, 
durchaus frimd ift; dit Ihterpunction n^ch derfosf* 
ten Hebung findet fich ^arum nur EinmaV» Dem. r, 
während Hr. K. fich ihrer unzählige Male und tm 
mit Oltick, das heifst mit bedeutnng, bedient: i.B. 
J[>tfLi54.^enfi.'3. i^. tg^. aij. Apkr.üo^^ fi38u./.w. 
Der Rnhepunct nach 4)er erften Senkung im fünftes 
FuCs» der befonders als Ampbibraehjrs merklieh nad* 
fchleppr, findet fich -allerdings öfter» aber wieder oor 
im Hymnos an Herfnes 9a. dog. 039. Ä65. 35?. STi 
doch auch hier meiftens fa, dafa der Schlati Ö0 
Verfea fich nach «fÄem Zwifchenfats dem AafiBf 
wieder unmittelbar anfehliefst » wie 

Denn Vetfe wie 

DeL 93. Soffmi iqiefrai Srcnf, A<mv)} ti » VPti^ rs» 

oder 

können nicht als Abweichungen betrachtet werd«s. 
Hr. K. dagegen hat auch hierin überall und auf »Di 
Weife feinem Gutdünken oder der sufölligen Lini« 
des Sylbenmafsea Vieles nachgegeben» waa nicht» 
verantworten ift : rergh DeL 123. Pyth. 14. 07. sfi?. 
Jphr. 95. Dem. 07. 307. 2,5. u. f. w. 

Der Oedankeneinfchnitt unmittelbar vor oder pi 
kn fechften Fufs» wie 

Dem,^$Sß. Und entfpratigeii dem .Lager» dem'woMgcbrt' 

tatfn. I Eina 
Nahm darauf, u« i« fr. 

Vergl. DeL 99. Bytiu 165. Henru iff7. Jpkr. 159. ote 

Pyth: 2$k DnmgüUkR^ wieviel tob uafiarbliehaB Gam» 

■ . gefcwdi;! I ßa 
Dulden u. L w. 

kann durch keine BegUubigimg aus der Urfchrift g^ 
rechtfertigt werden« , . . 

Schon länger in üblem Geruch ßeht der den E5- 
mern fonderbar genu£ fo beliebte trochäircheEinfcbutt 
im vierten Fufs» f. Hermann Orvh. T. fl. p. 698 % 
U^ifere Hymi\endichter ermangeln jedea Beyfpteb ds- 
von» deren Hn. Rs. Überfetsung nur su viele giebc 
Durcbau« verwerflich wira der Gebrauch» -wenn «r 
wie im'DeuifcIienro leicht gefchiebt» da» «Bpki* 
l^rachifcheq Humpelgtiig berbeyfuhrt^ s« B. 

Ihl. 14. Reiak aoch wirft du if ickt («y«. 1 fo giaab* kk 

an 9chsafaB i iuid JÜpiar^ 
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iclu I Da f«lbtr | ja weifst et. 

Mehr nach römifehom ZnCohnkt gebaut, aber darum 
in dieCer Hymntnühetteuung nicht suläffiger ift 

Wahrend fieh alfo Hr. K. Prejheiun nachfah» die 

bey einem Manne unerwartet waren, Atxn^di Fofsmit 

Vorbild arbeitete« imd ^armaiuixUnterfacbinigen über 

den heroifchen Vers kannte; verfagte er tond«rbar 

genug Geh eine» sn der ihq die Urfchrift nicht bloGi 

berechtigte, deren Nachbijdung dieCafocar federte^ 

den Gebrauch fpondeifcherikiiagänge, dieder rvihigen^ 

gewichtvollen Würde dee Hymnoa' fo gans zufagem 

In dem einzigen Hjmnoa aufdpkroditß^ dem küm^ 

ßen unter den Wer gröberen , haben wir lucht wen> 

ger als dreyfsig Bey^iele davon» in dem auf JpoUotu 

1% fogar einen Vers von fecfas Spondeen. Dagegen 

finden wir bej Hu. JT in feinem ganaen Buch diefem 

fcbönen Ausgang, wenn ihn nicht der ToCSrche^i^gi» 

/Fiirgrr bewiakty nnc swejmalr Herrn, tgß u. Mpißr. 

i5t8* Denn Tolche trochlirche« wie: — Oold und 

Bergerzp oder: -— lieber Bruder ^ u 9 und M, sgi 

rechnen wir unter die sahireichen nicht angemerkt 

ten Druckfeh lien 

i Wir glaubän , dafs hieben keine Abficht obge» 

waltet hat, Xbndem da£i fich.Hr. jSL» bej einem ge^» 

wUTeiT durch Fertigkeit im Versmacben begründeten 

Naturalismus, durch die ftarke' Hinneigung unferer 

Sprache su di|ktylifcher Bewegung willenlos fortüe* 

hen liefs, da wir überhaupt den Gebrauch des Spon* 

deios über Gebühr vemachiälsigt fehen. Diefs ift es 

auch hauptfichlich, was wir gegen den Wohlklang 

der nun meifteos in eintöniger £ile dünn dahinlau« 

fenderi klmmeverfchen Sechsfüfsler su erinnern haben» 

Denn einselne Mifsklünge wie: 

fi«nfi* gKa.' Aber er fMfi fpraeh flmgsgmnz Jrsy lud grsds 

die Werte» 

wo1]t^ einem die Zähne ein wenig knacken » wenn 
man den Vers ßugs au farechen facht, folcbe Einzel* 
heilen wollen wir gut lejrn lalTen» weil ke noch auf 
kein feftes Gefets zurück zu bringen lind, und auch 
unferem Ohr nicht gerade Alles bej den Alten klingt» 
Tvie wir geVade möchten« Entfchieden mirsbilligen 
müITen wir jedoch das Übermafs von .Trochäen in 
allen Stellen des Verfei. Wollen wir auch alle getra- 
genen • alle in zwey Wörter vertheilten» alle im vier- 
ten Fufse geduldig hinnehmen, weil das ErgebnilTe 
einer anderen Theorie feyn können: fo bleibt doch 
für die drey erßen Füfse eine folche Anzahl der rein- 
ßen Trochäen übrig.*(^ro/jrr, zeuge ^ fchöne Kreier^ 
keiner 9 ganze u. f. w.)» dafä hier weder Sprachzwang, 
noch fonllt etwas cntfchuldigen kann. 

Oehen wir von dem metrifchen ernnprofodifchen 
Theil über: fo gewahren wir durchgingig gründ- 
liche Einficht und richtigel Gefühl: kaum 'sweyodef 
drej wahre Verfiöfse haben wir iiemerkt: Herrn, $%v 
vortun 9 die erße Sjibe, u. fo ^56 fVeiffagüni^ die. 
letzte in der Vershebung; 3^7 hier und dort als Ana- 
päft, gegen die^ Grüadb^üng^nng all^r Gegenlltae, dif 



gleichen Ton fodem. und «9,17 /r«*^r»tft* aUDak- 
tylos» wenn hier nicht ein grober Druckfehler ßeckt; 
denn mit diefem wun4erHche« Wort giebt Hr. K. 
uns den äwweu^ ^^eapMt'A^ wieder. 

Dagegen ift von Seiten der Betonung untere Sprache 
viel SU alterthümlich gefsfst. und dadurch eine eben 
iö fchöne, aU wefenüiche Eigenthümhchkeit derfel- 
ben vernichtet» oft »u fchwerer Verletzung des Sm- 
nes. Denn fo arg der Fehlgriff derer iß. die unfere 
gaiize Prolbdie au! Betonung ohne Sylbeonaeirung zu- 
rückführen wollen : fo irren doch die nicht minder, 
die nur auf reine Uuge und Kürze Rückficht neh- 
men,' und daher jedes Wort nur nach Einer MelTung 
gelten laffen. Vielmehr iß es durchaus nothwendig» 
wie in der Hellenenfprache fo in der unfercn. be- 
fonders im Pronomen, die Enklifis anzunehmen: 
nur mit deni ünterfchiede . dafs wir hierum vieles 
, gemmer und folgerechter verfahren als unfere groUen 
Vorbiider. indem kein dejitfches Orihotonumenon 
kurt. keine deutfche Enklitika lang gcTjraucht wer- 
den darf. In allen folgenden Stellen wird Jeder, 
der wirklich Deutfeh verßeht» einen ganz anderen 
Sinn finden^ als Hr- K. hinein legen wollte» unu 
blofs darum, weil das enklitifche Pronomen als eme 
Linec behandelt und noch dazu in die Hebung des 
Verles geftellt ift: 

Fyik: 4ft. SttndeÄ fodssa snf I^l"»;*» G«*^^' ^ ^'*^ 
' SS im Gsift mcbt 

Pr^?5r%oibos da treffender H^rrfchsr! ^ Wort 

•^ ^ W ICH »a dM Her« dir. 

Pyih. ao«. Nicht» Tilph?« • mit Li^c» ««^Ärxckt haß 

DU d*t Gemüth mir. 
' Heim. a76. Noch daüi ich «nen gefehii, der DIR du 

Kinder Mraabt hat. 

Berm. 555- Ds du mich tsdelft.>ft^^ "^ •"•*" "'^ 

Berns begierig» 

Von einigen fünfzig anderen Beyfpirf«« vergteiche man 

noch DeL loa. Tai. 14^ Pj^^* *4®- }^^\r t 
194. «47. Sicht beffer ergangen ift es dem Yerbum 

f ubßantivum : z. B. ^ • ' . • j ^w 

Herrn. 175. Doch, denn SEY!» dir k.» ich dar shga. 

feinsufie Riuber. — 

8. auch: Del ffi. Fyth. 30». Nicht beffer dem Wört- 
lein Ja, das nur dann lang iß, wenn es wirklich 
bejahend antwortet oder ausruft, wiebcy Goethe: 

Jm, Jie hUiht, ei hUibt mir dM Gläck i ich halbe duKÜeraj lU 
St^öne Nachbmrin ja, /o methriih gewohnt diih tm fehen I u. 

Ja, ein Mädchen iß ßei '^ 

Nicht beffer dem Wörtlein aüch,Jphr.H7f «»^ ^o"' 
ten wir noch von den Ptäpofitionen fprechen: 10 
würde gar kein Ende bu finden feyn : denn aucb 
diefe find bey uns gewifs enklitifch. «. . % r 

Dafs es Hn. K. noch gefallen würde, die ScUurs- 
fylbe von Pofeidaön, Jphr. s4 u. fonft, von Qoid, 
a6,3, von Letd, sSfig» ^onAthenaU,- 
• • > Sgl t-IWIas Aehenmie, derrflhmlichaa, fang' ich Gefsng an, 
-in die Hebung eu bringen , hätten wir am jjrenigften 
erwartet. Der Küfi^e wegen vcrweifen wir auf die 
treffenden, weiter führenden Bemerkungen in üiilertr 
A^L. Z. iffij^ nr. a(7 S. ifti« * 

/ 
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Ob dagegen eine fcMecbie Oewobnhek nnrerer 
5pr3che uns das ßecht giebt, in Eigennamen wie 
JEuboiaf Ruripos^ I^ßlantos (nicht LaluiUos^ wie ge« 
drucKt ift), oder gar wie: TUphuJfa^ Oneheßos^ 
jllpheioSf HermeiaSf die erfte Sylbe fcurto kinunterzu* 
fcbluc'keri « ift ein^ aiidere^Frage. ' Einem an den heU 
lenifchen Wahlklang gewöhnten Ohre, *-* und* ein 
folcbes möchte hier doch zu befragen feyn, — dürfte 
fo etwa» barbarifch tl)nen. ^ 

Offenbarer noc)i lind andere GewalttbütiglieiteM 
gegen dteSylbenlSngehellenifcherEigennainen: wäh- 
rend Geh MykaU und Okal» und die Jaöner die vor- 
letzte S^lbe mülTen wie auf der Folter ausrecken laC- 
fen« wird fie in Phoinike kurz gebraucht: DH. \u 
Tyth. 64. "DeU 147. 29,9. Überhaupt aber ift Hr. K. 
fenr unglücklich, wenn er auf GegenAände der Vers- 
kunft zu reden komipt. Zwejmal fncht er Oefetse 
für den Hexameter aufauftellen : aber welcherlei Ge* 
fetze! Se S56 heifitt es s ^^ch glaube bey Someroi be* 
merkt zu haben , dafs er eine kurze Sylbe in der Jrfik 
nur dann lang gebraucht f wenn zwey 'kurz0 Sylben 
vorhergehen^ es müfsie dennjeyn, dafs die kurze, aber 
lang gebrauchte Sylbe ein für fich beßehandes PPeH 
iväre.** Eine wunderliehe fiegel; wenn fie iodefs 
auch nur einen Schein von Wahrheit für fich hätte! 
Von Spitzner*s fleifsigem Büchlein de produet. brev. 
fyllabf caefurae vi eßeeta^ die zehnte Seite gelefen 
zu haben , kann vieneicht von Hn. /f. nicht gefodert 
WCfden: wohl aber, wenn er Regeln giebt, folcher 
Vcrfe zu gedenken wie flias I, 45 aix(p\)qu(pia tb (pa- 
oirqv^v oder 5, Sn^ lixiikaipiMeL iXit^v, ^pder de« be- 
kannten SvycLTsqa ^f und hundert ähnlicher. Eben- 
fo übereilt iß S. 900 die Behauptung, „tfj möchte 
100hl an Beyfpielen mangeln^ dafs eine, von Natur 
kurze Sylbe 9 die mit einem J^oeaf fchliefst ^ auch Ja- 
gar vor einem Vocal als lafig^ gebraucht ivorden.'*^ uic 
eben angezogenen Bejfpiele widerlegen auch diefep 
Wahn , und werden Hn. R, zugleich dauuf aufmerk- 
iam machen, dafs ein Dichter forgföltig gelefen tejn 
will , ehe fich allgemeine Kegeln über Teipen Versbau 

feben lalTen. Das gilt auch von dem S. S7g in. den 
*ag hinein Geredeten über die Quantität von afsv. 
Leichter cinzufehen wäre es S. 041 gewefcn , dafs die 
auch an fich unnütze Änderung in einem Fragment 
des Jlkman gewifs picht die rechte fey, da fie den 
erften Fufs iSnes trochäifchen Tetrameters mit einem 
Spondeios verunziert. 

Apdere , wir willen nicht ob Willkührlichkeiten 
oder Übereilungen« aeigt die Schreibung vieler Ei« 
' gennamen: wer follte glauben, data ein Gelehrter 
Delphos oder Jlion odwcfßia Tchreiben könnet (Den- 
noch Epkr, 54. ez, 14« Epigv. 5,^. Dats Dem. 126 
TharikoSf nicht Ths^rikon, zu fchreiben»«da{s J9#2.37 
Aioi^y nicht ein 4olierf (öndern Aplos Sohn fey. 



konnte ans Il^en p.' ioJS. g^i; itlt%Dcm:HS^ Rarion 
das einzige mit f anfangende Wort ohne Adfpintion 
fey, aus Hermanns Anrti. hekanilt f^n: aus jeder 
Sprachlehre, dafs der Genit. KwfvHOVf der Accuf.*Af^ 
r^ctha DeL 3g. 14% 34 keine Nominat. Koryx und Aih 
trbna geben können. Die Ida ift durchgängig zu dem 
Ida^ dagegen aber der Hymnos überall zu einer Hymm 
geworden. Warum mit dem Argaswürger der Argei- 
phonties abwechfelt, begreifen wir eben fo wenig, ab 
wir es billigen können » dafs die Frofch - oad Miofe* 
H^den ihre heUenifchen Namen beyb^alten haben: 
wie glücklich und geiftreich wer in deren Verdent« 
fehung bereiti Efchen vorangegangen ! Wea aber fiftd» 
Ärgfte» der in der Über f. überall richtig gefchriebene 
Keleos wird* in dem Druck fehl erveiz. für falfch er- 
klärt, und zu eifiem unerhörten Helens verdorbea! 
Doch genug von dtefea.Vera* und Wort-Formea: 
wir kommen euf die Sprache felbft, in der Hr. £ 
die Urichrift neu amzuprigea seftrebt h^ Xe iß aa 
lohen, dafa.er dem Beyfpiei feiner Vorgttngeri d« 
epifchen HesHimetar mit Pmrpnrlappen iMsderSpn^ 
obe des Nibelungenliedes henmszufi«fiiren , nicht g» 
folgt iß. Die Sprache unferer deutfchen IliM wurde 
nicht zu alterthümlichen Rhythmen gebildet, und dt 
wir fie einmal ansfierben lieben, fteht uns nicht 
mehr das Recht zu, ihr einen neuen beliebigen Cba* 
rakter aufzudringen« Ein faexametrifchea-Epoc in der 
Sprache des Nibelungenliedes würde fich aasnefaBca 
wie tragifche Trimeter in ionifcher Mundart. 

• Obgleich nun Hr. MF. fiel» der Sprache zu nihem 
fucht, die in der volEfchen Oberr. lebt : fo ifi docb 
hier daa Beftreben felbft bey weitem^ das MerUicfafie. 
Oft auch möchte man fdbft diefs sreraaiflan : denn wo 
Hr. K. bey Wendungen , die fich in llias und Odyfss 

f;leichfalls finden , fich des Beffermachens nicht febr 
eft bewufst war, hätte er doch ja feines edeln Mei- 
fters Worte entlehnen fallen: damit hätte er diefen 
fp wenig. befiolilen, all die Hymnendicbter die epi* 
fchen Sllnger, 

Eigene Worlibilduncen find nicht feiten verfpcbt: 
fchwarzab funkelnd t wjXdanfunhelnd ^ er Drangen ^ em- 
porreizen^ -Antummlerin ^ doppeltbeköp/t , golienii* 
ftabt^ blicken ü%it erhlieken u.dgl. Keine darunttf 
fcheint uni glücklich, keine wahre Sprachbereicb^ 
riing. Aushcimifche Wörter Tollten nirgends mebi 
vermiedcsn werden , als da , wo es geradezu aufs f^ef- 
^eutjchen aibgetehen iß; daher mifift fallen uns AieS^f 
%eraeeordß i4j ^8 tind die Statuen ao, lo^üher allei: 

Uberf» au# ein^ 

neßpoutamicner König in franzöjßfchmn Gehorlao 
preujfijehe aciterej auf rujjijehtm0odenm 

(Der Befchlmfs fol§^ im, näthßem Stüdu} 
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Marburg, b. Krieger: ffomwros Jffynmen^ Epigram^ 
me und Batrachomyvmaekie, Über Fetzt und mit 
Anmerkungen verfcheniron Ftrd.Kämfnerer u.f.w« 

(Btfchlufs der im vorigen StAük ubgehrotHiBnen Recenfion,") 

V erd&fse gegen untere Mutterfprache lalTen Bch 
meift leichter vorwerfen, als erweifen, weil hier 
noch faA Alles ^em •eigenen Gutdünken überlaiTen ift. 
LeCeQ wir aber Ziel. 43 nicht ^int fo^ar ftatt iiieht 
einmal tiru; Inrerlionen^wie Lcto jich uahete^ ,*und 
anredete jHzt Me Unflerhliehen FhoibfTS Apollon ; die 
Jämmtli<he Dielosß. ganz JJslos; es jeglicher legend 
vnBvjen ß.^ in d^n Bufen ; rühmlicher Held der erdge* 
lormen Mctifehfen ; das Janjtbettende Lager ^ ich -bin 
es würdig ft. d^ffenAOürdig; des Aides PVphnung hin- 
abgehii gar zu griechifch IK in -des A»:; hege Jo gren* 
unloferen Zorn nichts der Comp^rativ blofs als Ans* 
füllung^niittel i\\t den Vers gebraucht, ein gar fon* 
derbarer Gedanke, den. Hr. K. indefs mit einem eh- 
renwertben- Vorgänger, mit Gräfe in Nonnos Hym' 
noj und NiAaaa.^ theilt; ^bherrjeht ^ . *obherrfcheJi 1 
B^hm wird Theil dir; tauchte deftSart im Teiche — 
lefen wir dergleichen auf allen Seiten: fo <iürf6n 
M'ir Hn. K. von. leichtfinniger Behandlung, ja von 
Mifshandlung feiner Mutterfprach^ nicht Frey fpre* 
eben; leichtfinnig (agett wir ^ weil unzählige wohl- 
gclungene Stellen den Beweis führen, dafs det Überf. 
feine Mutter rp|[a che genug kennt, um das ganze Un- 
dentfche der gerügten Stellen aucb ohn« unfere Rüge 
al« fehlerhaft zu erkennen. Nicht minder waren in 
einem Buche wie diefes Provincialismen zu vermei* 
den, z. B. Jahnen für gähnen ein Paarmal, und befon- 
ders nach dem Comparätiv wie ftatt ah : loie .des 
Feaers Strahl hellglänzender ^ und öfter. ■ 

Diefe übergrofse Leichtigkeit, mit der Hr. ^. 
Ven und Sprache handhabte » zeigte fich , wie zu er- 
warten war; auch in der Oberf. felbft überall wie- 
der, und -i^ die Hauptquelle zwejer bedeutender 
Mängel geworden , die durch die ganze Arbeit hin- 
gehen, und ihren übrigen Werth gar febr verdun- 
kehi. 

Wi%au8 deutfchen Veffen eine gleiche Zahl grie- 
chifcher machen will, wird immer zuwenig; wer 
gricchirche in deutfche überträgt, immer zuviel Raum 
haben: das liegt tief im Geifte beider Sprachen, und 
hier auf die rechte Weife ohne Ausmärzen und ohne 
Einflicken durchzukommen , ift eine der erften , frey- 
lieb auch der fchwierigßeh Aufgaben. Hr. K. hat fie 
/. A. L. Z. I8i7* Ztveyter Band.' . ^- 



zu löfen fchwerlich auch nur geftrebt: denn Ib wlo 
w^ir noch keinen Überfetzer kennen, "den nicht dann 
und wann Bedarf oder dichterisches Mitempfinden 
•und Mitlebeh zu dieTer uni jener unbegehrten eige- 
nen Beyfteuer verführt hätte; fo ift uns doch faft kei- 
ner vorgekommen, der diefs Interpolationsgefchäft 
ungezügelter und kecker betriebe. Hier nur einige • 
Proben von ;den «rften Seiten: Del. 5. tlinaxfSov io^ 
Yo/^fvo?, der nahende Gott, der dähertritt, 6. ßii^^ die 
jfchnellende^ Sehne. 9. is ^^ovov ihsv ayovtra, fie führt 
ihn zum Sitz mit gebi^ender Stimme, ig. ^V 'IvcuTroto 
{fSsS^oiq^ an reijsender Fluth-^es Inopos. iso. vifio^ 
aoiJ^f, liebliche Weife des Liedes, und fo weiter 
ohne Ziel und Mafs und Berückfichtigt^g des Paf- 
fenden. So wird z. B. G'anymedes wie Menelaos zum 
hx^xxnVichen'ileldeny Aphr. 203, und 230 werden aus 
«dem yivsiov/J^angen im Antlitz^ fo unrichtig als lächer- 
lich. Dabey kann zwar keine Treue der Überf. be- 
Hebn«aber es wird ein leichtes^^behagliches Tagewerk 
-daraus, und man ftatzt fich den ehrlichen Alten hübfch 
neumodifch auf.^ Was er felber dazu fagen würd^, ift 
leicht zu begreifen: da er aber fchon fchweigea 
mufs, gebührt es der Kritik an feiiier ^tell« ein crn- 
fle» Wort zu reden, und diefen ganzen Plunder voo 
Schminke, Schtänpfläfterchen, FJittern und Folien her 
feinena \vahreu Namen heillofen, tingründlichen un4 
nn'deutfchen Unfug zu nennen, dergleichen man den 
Franzofen nicht abborgen foUte. 

Wir fprechen von «inem zweyten, durch das 
tjanze hinwallenden Mangel : diefen finden wir in 
grofser Unbeholfenheit der Übergänge, in auffallen-^ 
dem Mifsverftehen der griech. Ubergangspartikeln. 
Diefs gefcbicbt viel zu oft und au viel zu leichten 
Stellen, umHn. Xs. SpracfhkenntnilTen davon überall 
die Schuld zuzufchieben: eher mcichteii wir glauben, 
dafs die ganze Entftehung und Fortbildung der Überf. 
in eine unruhige, ungleiche, geftörte Und unterbro- 
chene Zeit fiel, und dafs dieTe haupttächlicTi an der 
gemeinten^Ungelenkigkeit Schuld wurde. Beyfpiele 
geben wir diefsmal nicht : es liegt in der Natur der 
Sache, dafs wir, um diefe genügend und wirklich 
beweifend zu liefern, ganze Seriten abfchreiben, und 
diefe wieder mit feitenlangen Bemerkungen begleiten 
müfirteh. Überdiefs find wir noc^h mit einem wefent- 
lichen Theil der kämmererjehen Arbeit, über den 
\yir am \venigßen hineilen dürfen, mit dem eigent- 
lichen pliilologifchen, in Rückftand. Hievon iß Hie 
Prüfung der Anmerkungen , die der Seitenzahl nach 
'den Haupttheil des Buchet bilden» nicht zu tren* 
nen. ^ 
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Dart Xete eigentlicli för des £ÜnfM|;en Spractb- 
gelehrten gefcbriebeu find^ geht fchotv daraus her>- 
Tor, daC» ue Qch grör&tentheil& mit derPrvifun|^, Ver- 
belTeruBg oder Vertheidjguo^ des Textes befchSftK 
gen: aurSprach(>einerl(ungen gehen fie nie ein; da- 
gegen verbreiten fie fich hie und da mit grofser Aus^ 
führlichkeit über das Gebiet der Sacherklärung. Sa 
führt eine Stelle im Hymnos auf die Dioskuren eine 
ausgedehnt», g^^en Ruknk&tk (Efifehedius ift nicht 
der Yerfafller) gerichtete Diatribe über die ira^xtnjjia 
nind die Tutelae riavium herbcy, S. 36t — 378. 

Einen befonderen Werth erbalten diefe Anmer- 
kungen dadurch, dafi Manches aus etwas abgelegenen 
Orten, befondcrs aus Recenfionen, fleifsig zufammen- 
gelefen iß, und gewiffermafsen als Nachtrag eu den 
Ausg. von Ilgen^ Matthiä und Hermann betrachtet 
"werden kann. Vorzüglich hat Hr. K. hiebey auf meh- 
Tere in der dykfchen und nikolaijchen BijbUothek zer- 
\fhreute Kritiken. feines verft. Lehrers C. O.Lenz Rück- 
ficht genommen , die nach feinem Urtheil S. 153 
^;wohl verdient hätten , von den Editoren genutzt zu 
werden^ da ße, freylich unter vielem Schlechtem^ dfxJi 
manches vortrejfliche Körnchen enthalten.** llec. ift 
hierüber ganz cinfiimmi^ mit Hn.ift : gröfseren Dank 
*aber würde diefer verdient haben, w^^n er mit et- 
^as firengerer AusWahl verfahren wäre,, und das Aua- 

f;ehobene nicht mit feines Verf. eigenen, meifteas weit-^ 
chweifigen Worten , fondern blofs feinem Inhalt 
»ach in gedrängter Kürze mitgetheilt hätte. Ansetzt 
£nd oft mehrere Seiten lange Stellen ausgefchrieben, 
auch felbftdann, wenn hinterdrein gefagt wird, die 
eberflächlichfte Anßcht der Vorfchrift zeige die Nich- 
tigkeit der Bemerkung, wie S. 163 — i7o» 

Überhaupt aber müITen wir als allgemein eivÜbel- 
ftand bey diefer wie bey anderen deutfchen Anm. 
ihre böchft läftige und ünbe<]^ueme Breite und Weit* 

* Ich weifigkeit rügen. Was davon der jurißifchen 
Förmlichkeit im Stil des Vfs.. angehört, ift vielleicht 
SU fehr mit feiner Eigenthümlichkeit verwachfeo, 
um je anders werden zu können, und wo es nur nicht 
in Unbeftimmtheit ausartet , wollen wir es wenig- 

' fiens ertragen : durchaus zu tadeln aber And die lan- 
gen Anführungen aus pbilol. Werken, die überall 
leicht zu finden und in jedes Sprach gelehrten Händen 

' £nd , aus dem att, Mufeum, aus Schäfers melet. erit. , 

* und feinen Anm. zum Dionyf Haue» und Gregor. 
. Cor. , aus Jji Ausg. von Fiat, Phädr, ü^ f, w. » befon- 

ders aber aus Creuzers Symbol, u. MythoL , aus welcher 
2um Kymn« auf Dem. 265 einmal nicht w^eniger ala 
zwölf Seiten abgerchrieben .find, die überdiefs nach 
Stil und Inhalt gar fremdartig erfcheinen zwifchen 
Hn. ITs. eigenen Bemerkungen. Eben fo wenig kön- 
nen wir es gut heifsen , dafs die meiflen angezogenen 
Stellen alter Autoren zugleich in dcotfcher Über- 
fetzung gegeben werden. Das führt zu nichts, als 
das Buch unnützerweife aufzufch wellen : es wäre 
«m ein Drittel dünner geworden ,* wenn diefe Aus- 
wüchfe weggeblieben wären ^ und hätte fich mehr 
Käufer und Lefer verfprecfaen dürfen. Hätte doch 
Hr.iC das herrliche Malier» das f^ofs in üeio^a (Tom- 



mentaren zu Firßils" läudL, Gedichten anfftdlt, tot 
Augen und im Herzen gehabt! Doch wir laffen die(t 
jetzt I und betrachten noch, was Hr. K. für Kritik 
und Auslegung in der Oberf. und in dem Aöm. gelei- 
ftet hat. 

Für die höhere Kritik ift nichts gerchehen: nur 
in Einzelheiten und feften wird Hermanns Nacbwei- 
fungen einer Interpolation oder'einer Lücke widcrfjnr(h 
eben« womit w^ieder die Beybehaltung von Ilgeus 
unhaltbarer Zerlegung des erften Hymnos in iwcf 
fich nicht vereinbaren läfsr. Dagegen ift für die Her* 
ftellung einzelner Verfe Manches und nicht immei 
unglücklich gethan. 

Jp. 71 fge. ift das Ungenügende der bishertgettU^ 
theile über diefe ganze Stelle richtig gefühlt und g^ 
zeigt: defto unglücklicher ift die Änderung w$ih foi 
wag : vyjcov HaT£Grgi\\/€ vJBslv ev iriXayB^<n foll hcif«€n: 
erßürztc die Inf et um ^ Jb dafs er Jie in die Flutktn 
ßiefs. Der Begriff felbU wäre dann richtig, wem 
das Verhältnifs der Verba das um^kehrte wäre: a 
fiiefs die Infel fo'rt^ fo dafs er Jie nmßürUet aba 
ungriechifch, ja unlogifch bliebe die Woftveibia« 
dnng auch fo, und wir begreifen gar nicht» was Hr. 
K. in die Stellen hinein gelefen haben mag, die er 
für fich anführt, da alle van nichts als von einer gsoi 

femeinen Prolepfis handeln ödet auch falfch «idrt 
nd, z. B. Schäfer ad Theoer. 7, 20, zu wrichea 
Verfe gar keine Note vorhanden ift. Hec ^aubt, dib 
die von Hermann nur für ▼. 73 angenommene later* 
polation die ganze Stelle von v. 73-^91 befafst, didie 
Worte : i\$a ifxi Kxjyici >tXütr(r£i' durchaus nicht geircnot 
werden können vo» voaif a\o^ df 9r«A«yfevJi^. Dieil- 
tefte Schreibung diefer Stelle lautete ganz ifaficti, 
wie V. 71 u. 7ä fie giebt. Der Interpolator ftrich ^,7« 
und führte das in ihm kur» Gefagte von den Wortea 

'xocc) Karaer^i^»; weji fJL akof iy xiKityieatf 

an» mit «grdfserem Schmuck und Bilderreicbtbui 
aus. Um beide Überarbeitungen, gut oder fchlecU 
zu vereinigen , Ihricb ein Späterer das nach Rec Vcr- 
muthung hergeßellte fjic, und fo bekamen wir unler« 
gemeine, unhaltbare Lesart. Wenn fich aber Hr.K-ire' 
der bey Homer noch bey Hefiod kv in der BedentBo; 
von US gelefen zu haben entfinnt: fo ift feinGedac^* 
niXs doch gar zu kurz. — * Ap» 14^ den berüchti^ 
Gegenfatz zwifchen v^'o^u^ und avifo^,. den ß^ 
, mann vom Gegenfatz zwifchen Infel und feftemLini^ 
verfteht» findet Hr. K. mit Recht unerlräelich: er 
will v4<reüj T yjifiiQov t* yjXaoH^ lefen, f reylici ;fehr g» 
waltfam und gloffematifch fchmeckend. Vielkicb 
fchrieb der Dichter: 

War die Qlolfe a'vrimfas mit einem Compendi^ 
fcripturae der Präpofition hinzugefchriebe^ fo Ii( 
nichts näher als die Verderbung in avspAf. — Gefä* 
lig und faft überzeugend ift Herrn. 471 die leidut 
Änderung: Lii^ yd^ SiaCpara iravra, ßatt des fiaa- 
loCen Aicq irapoc. — Nicht minder, einfchmeicbehi' 
ift Aphr. ifl ftatt snix^oviov; f JiSa&v der Voifchli« 
im x^ovs« i^^Siiä^kv, obgleich Qr.A denn docfa*^ 



1*7 



HcuT*. ^A F It. I L natT- 



iiö 



^te Letatt itfitn«r noch nicht gans fallen laffen will« 
«nd dasift faFier anftreitig das Richtigfte. Sonderbar ift ^ 
übrigens» daf« man hier die Interpolation nrrr in v. 1 2 
^sd 13 erkannt haC* ohne die beiikn folgenden mit 
hinza cn nehmen. Dagegen war v. 89 hclKov mit er^ 
fter kurzer Syjbe auf keine Weife au vertbeidigen. 
Dean wenn' wir auch nicht wiffen, wann eigen ftUeh 
der Dichter des Hymnos gelebt habet fo wilTen 
wif docbf dafs er um .ein Mrofses alter war, all die 
Verkürsunff der erften Sylbe im uaXov. Wunderlich 
find überd^fsHu. Ks. Bedenklichkeiten über den Aus- 
druck: r^ Si irorif^ SwH&ys^ccs* die |a nichts anderes 
heifsen follen » ab : ihr Vater gab ihr ein £hrenger 
Jchenk» und dafs das richtig gefagt fey, wird doch 
Niemand in Zweifel ziehen? — Eben fo unnütze Noth 
hat Hr. K. fich jfuhr, ßö fq. jfemacht. Die Verbin- 
dung von irsQiKoXhis und koXo; hat durchaus nichts 
Auffiillendes, weil die nachgefetzten Bey worter hoA^»/» 
^fvssiott ra^icoiHtXoi — in der homerifchen Singer- 
fpr»che wie eine' ftehende Formel gelten : iXifjLiesro 
aber gebt weder auf cp.uoi, noch auf afAjjv>;» fondern« 
wie auch Hermann gewollt zu haben fcheint, auf 
i^phrodite felbft: ihr Bufen glänzte wie der Mond: 
tili geläufiger Dichterausdruck, z.B. Theokrit.ü^ 
79 und oft bey Nonnos. Versumßellungen und Ande* 
rangen der Cafus in drey Wörtern hinter einander, 
wie Hr. /f. hier vornimmt, gehören überdiefs unter 
die defperateften kritifchen Heilmittel. Ebend. v. iQq 
ift afjitvijviv gewifs richtig: denn Anchifes dachte un« 
Areitig %q das Gefchick des Tithonos, feines Vorfahren : 
die Beyfpiele des Orion , Ixion und Tityos gehören 
aber nicht hieher, weiT diefe die Liebe einer Göttin 
erzwingen wollten, während bey Tithonos und Ax^ 
chifes ziemlich der umgekehrte Fall war;^ bey 249 
und d75 fq. iß Alles nach der alten Lesart am heften 
heften t. — Dem. 1^6 Sfyia vttrra ftatt naXa ift ein.£in« 
fall oJme Halt und GruiuL Defto beHer und richtiger 
werden Dionyf, 6 die avSgsq dicd vj^o; gerettet*). Pan. 
55 ift der 1)700^ iro^ 05 'heuer,., als alles, wair dafür 
gefetzt werden könnte« Endlich der Einfall, in .dem 
Hyinitos auf^fejUmutier i\ xopot^ 5uai5ff(yiv in «üi;- 
9i(Fiv zu verwandeln, ift felbft nicht ohne alle su)j$(ia^ 
Die altenf Ausgaben haben irs^iaav-S's <riv : ligen macfite 
p€Q€<rafu$i(7iv daraus, gegen alle Analogie; unftreitig 
war Q)€p£av^€<riv gefchrieben , -wie (psgioiHoq^ |edoek 
loch diefs nur als Glofle, höchftens als Dittographie zu 
lern gleichbedeutenden fuav^sViv, was bleiben mufs. 
Während fo, wie es wohl gefchieht, Manchea 
ibne Koth ^ei^uert worden, ift anderes Vierbelle- 
ungsbedürftige übergangen. Statt vieler Beyfpiele 
iirenigftens Ein fehr aufFalleuäes r 

jiphrcd, 45*- ^9 ^ ^*^ ^^'H? Z<^S yXvnu^ ^t^t^M If^pakt 

uai xor iTkviauiyi/i iiirs; fMrii vaa Stolctf-g 
«S( ^ci Biov; ffvysut^t narmSvifT^i yvptniivt 

• 

^) So lind such »i «iro x^^^^^ ^i^ "^ einzeln Lande Wohsen« 
Jen. Jtttobs' ad Bkilifp^ Th&JImU 8o» 5 und beXondna Dorv. 
md ClmrU, p. 634^ 



Jlgsn' hatte fiillfchwergend utaf in aiWdiTerwandeltt 
iHich Matthiä wird davon nicht weiter dieHede feyn i 
aber Was ift mit dem ÜbergangsfaUe felbß,^ xoi ttot 
cVa^^iX^cv); ii'ar^« KU machen? Hr. iST. über Cetzt: 

Aber es warf such ihr in das Hers Zeos farsei Yerlangeii^ 
Dafs fi^, dem ^Aerblichen Mana ficii gefeUete ,. felber go 

I " (chwincle 

Unerfahren nicht mehr des menfchlickenLaeers tu bleiben t 
lV9il einft r ahmend begann sur fimmtlicnen Götterrev* 

^ fammlung Uk f. w» ^ 

Sprache und Zufammenhane wideifprechen dem fo 
ßark, dafs wir es nicht ecft nöthig haben. Früher 
zog man, wie es fcheint, aus \kyfii die Vernernuh^ 
auch nach (Fttj) hinüber, welches indefs fchon die ge- 
naue Verbindung der Wörter /u};ä' aunj und die Stel- 
lung von ?(J)fÄ rax^yro. verbietet* ftec. »weifelt nichts 
dafs EU lefen iftr 

Wenn fte fidu einmal heyfallen lalTen foUte,. prah^ 
lend von den irdifchen Liebeshändeln der Götter 
SU redea, wollte Zeu» haben ^ was er ihr erWiedem 
könne, dafs auch ihr des Aerblichen Mannes Umar- 
mung nicht frenod geblieben fey. Wie gut berechnet 
diefe Lift des Zeus war, fpricht weiter unten fi/f8 — 
fi54 Aphrodite felbft aus», und diefe Worte beftäti#^ 
gen. untere Änderung. 

Um nun noch Einiget über I?n. Ks. Verliehen fei- 
ger Urfchrift zu Tagen , fo hat er fich , wie fchon be- 
merkt ift, auf gelehrte Sacherklarungen nicht eben 
eingelailen, und wo eres'thut, nicht immer beftena 
gerüßet. Befonders wundern wir uns, dafo er S.. i57 
dae homerifche Elektron durchaus für fiernßein ge- 
nommen habeo wilL Zwar fcheint auch yojs zu 
Virg. EcL 6, 63 und die heifiodijche fFelttcfcl S. 
XXXIII etwas Ähnliches anzunehmen; doch erklärt 
er fich über keine homerifche.' Stelle beftimmt und 
ausdrücklich. Da vielmehr alle drey Stellen in der 
OdyiFee und die in der Eirefione Tehr füglich vom 
Metall-, nicht fo alle vier vom Harze gefafst werden 
können , und fich vom letzteren die erfte fiebere Spur 
«rft beym Dionyf. Perieg. findet: fb darf bey älteren 
Dichtern das Metali nicht ohne Noth aufgegeben 
werden*. 

Leider noch reichlicheren Stofif zu gegründeten 
«nd oft Aark^n Ausfiellungen bietet die Überfetzung 
felbft, ja za Ausßelhingen, die fchon durch blöfsen 
Gebrauch der Wörterbücher zu vermeiden gewefen 
wären. Wir rechnen auf Un, IPs, Dapk , wen», wir 
Ton dem Vielen wenigftens Einiges^ berühren. Jp. 9 
Trpo^ Ktova dn vairauXev an der Säule Pflockt ala wäre 
der Pflock ein Stück der Säule, ii. camyvjjisvos wov 
den Sohn darjiellend. Konnte das den Überf. home» 
rijcher Hymnen noch irren ? 19. suujlivo^ des Gefanges 
würdig. Grundfairch; auch wäre die Frage abge- 
fchmackt: wie J oll ick dich, den Gefanges würdigen^ 
)freifen\9 Es ift daHelbe, was 9roA.üüftvo^ : hier fah Hr. K. 
einmal zuviel in fein Wörterbuch ; Ugcn erklärt indefa 
fchon ganz richtig. 67 ift Xi>^v mit ^aalv verbunden, 
.flau mit dracBixKw. ^7 Wird $VLiS}f<; als das Wcfent- 
liehe henroiK^cl^beiii. da>es dach hlo& zierendes Bey« 
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TTOit von yjcüfxej *«ea} rt jutfifo; iß- Von 15 t bis 155 iftkein 
Wort getroffen, falfch gegeben: or\ioviS oÜ^^ioi elw, 
wievielhier jetzt Jaonen -verfammeUrOrf entfpricht dem 
vorberg^ganfenen totb hiravriaasis : und str^fixara auruip 
find liicht die Ladungen der Scbiffe, fondern «die Be- 
ßtztbümer der Menlcbcn. 165 aX\^ aytS' iXi^Koi fxiv 
*A7r6kXm'' Auf denn, Ja gün(lig eucbiCl. — Welchen 
Begriff mufs fich Hr. Ä vom griecbifcben Optativ 
machen ! ^ Herrn. 4^ aiwv^^sTcQy)Osv cpstXKwoto ysXw* 
vi^9, er durchbohrte Jaj Xtf3^/f des bergbe'wohnenden 
Thieres, Huhnken. eptß. crit. p. £9 hätte hier das 
B^lTeredargeboten, felbff die Wörterbücher reichen aus. 
Aphr^ 13, a^ixara voiyuXa JC^Xhcv, Mün/Uiche JP'^gen 
von Bergerz: die mnfsten etwas fehr fchwer gewefen 
feyn. Hätte Hr. K. doch vor allem nachgefehen, wie 
f^ofs denfelben Versauigang Iliad. 4,Si:6 übertetzte: 
aber das hätte öfter (z. £. stSos r§ (pvyj^f t€, und ühis 
*r£ Ssfxa^ T«, und bey ki^v* fWuIa, daseinmal züchtigen 
Blickes heifsen foll!) gefchehen können ^nd follen. 

Heir* dir FfirAin , die eine der -actligen iiommfr in <das 

J£ius hier. 

157. epirs iJLtrairrgsXpSsäaa ii ^^*X?^» ß^ eilet e rückwärts 
kehrend zum Lager. ^69 si; aüXiv otTroxX/voucTi vefx^c^ 
/8öu^ TS Ka) fJi^Aa. Zur Hürd* heimkehrten die Hir- 
ten, Rinder und Sqhaafe. üi? vom^anytnedes: vcxTap 
afpvcavijv in k^j^t^c^, fchlür/eild aus ^denemJSecher 
den Nektar: ein recmes Mafs grober Fehlgriffe und, 
Übereilungen. &09 Tfu!^ 0UH^€r, oiroi tu/^v «ovij^aaiv 
isXka. Tros /iör£« nicht, woKin u.f.w. 

S04* 0*1 C i^ lyw «^S^fxf yo( fxirap^cofJMi «AAov ^( v/tAVOv. , 
ifir beginnend^ enteil' i«A ;iiir anderen Hymne gewendet* 

IDenu 13. cSfA^ oSgavo^ B^yiXaaa^ ^ -der 41imme1 lachte 
t^on Duft. £8« Demeter fafs 9roXi;XXi(7Ta; su v>;coi, im 
Jehnlich erßeheten Tempel. «64. 'HcXf' MiiSeaaai }xe 
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VSÄ< uirfp, e*r* hey deinem' Geßekt mich* i88* J^W- 
5()0ü .xifps. x^fi;» 'üe berührte die Decke Ins mii^dem 
Haupt, wo die fchon gerügte . £ifx£lickung ^ch jrg 
rächt. ß44 Svwhos a\$ahxiMto,<iHd<^rc^ ße Jabihn 
im Gemache. Uißnyß 56. qv >t$ks fiJ^njg Ka^c^9 2t* 
fxsA);, welchen .die Mutter r Sem^le iia^lino/ gAer, 
Und um mit einem recht^^fpaCshaften ^hnitsei ta 
Jchliefseo: Batrach. üj^o. 

Aber Pelobates tnh^s, 'unil waff den gewälttgen Kothklofc, 
Salbte die Stirn 4hm» und bald Mm ein weniges wir' e 

gcDlcndet. 

Hatte Hr. K. die Grundbedeutung -von ^xQ^^s rtrai- 
fen, odei' nahm er öffentlich die Befalbnnj^ mit im 
gewaltigen K^thkloEs im eine Jlrt feinen hellenifcha 
^pafses ? 

Wir bemerken -nur iioch -einen eigenen Sprach- 
gebrauch desÜberf. , der öfter vorkommt, a. B. 5. «3''. 
;„//! Rückficht der Achtheit diejer •Ferfefcheint fVoif 
mit mir 4ibereinzußimmen ^^ -Ahüi :glaube ick mä 
Jf^olf zufammen zu fiimmen t eben fo S. «7o. Sokh 
^ine EnailageiderPerfonen ift -doch etwas IVark. 

, Bey einer aweyt^n Überarbeitung boffen wir die 
.Schwächen minder grell b^rvortreten zu fehen, ron 
denen wir Proben gegeben hab^n: auch werden uns 
•dann hoffentlich dijB Accenle^ bej deren WeglalTanj 
•das fonft »ftattliche ÄuCsere argentXtcilt iß, nacbgeli^ 
i^ert werden.^ ^olhees aber dahin nicht kommen: fo 
-wollten wir Hn. I[, durch ^iefe aiyführliche Bcw- 
;theilung wenigffeni auf die-^lgemeineren Schwierig- 
keiten eines folchcn .Unternehmens ^ufmerkfam su- 
chen, und ihn für fernere Verfüche ^uf diefem G^ 
biet, für das er io, viel guten Willen, auch Anligc 
:2eigt, ein etwas engeres Kritiker:- und Dber^etleI•G^ 
iwiffen anempfehlen. 

F.P. 
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ScBÖHB KQkstx. Berlin f in der msnrerrdben Buchhand- 
lung: Der Korfar; eine Erzählung aus dem Englifchen des 
JLord Byron, 1816« 149 S. ' ift. (lö gr.) 

Der tiberfetzer ref fiebert in der Vorrede, der l^orfar des 
Lord Byron eehöre unftreitig zu den fcliönAen aind Tnerkwfir- 
digften £rCcneiiiinigen der englifchen Literatur, liud habe in 
Bngland felbft ^roues ^uffehen gemacht. Da wir das Origi- 
nal nicht hefitzen-: fo wollen \vir ihm auf fein Wort glau- 
ben. Allerdings ift diefe Erzählung von Tomantifcfi - male- 
rifcher <7attang anziehend , nmd -enthält ^eingreifende Situatio- 
nen« Aber -ein grofser Theil der Schönheiten befteht gei*ade 
fcier in der metrifchen Harmonie. Dahin gehören ^vortilgrlich 
die niclit gemeiiien malerifthen Scenen, uivd die eingewebten 
Iflhetifchen und moralifchen Reflexionen. Doch gerade hey 
beiden ift das Metrum ein w^efentUcher Theil zu ihrer Run« 
duog 4ind Vollendung, fo wie^sbey dem hohen Schwung 
der Fhantafie, der das ganze Gemälde belebt, -ohne den metri- 
fchen Reiz, am Eindiucke viel verliert. Der Überfetzer ift 
der deutfcfaien Sprache fo mächtig, dafs wir ihm zutrauen 
dflrfen, er bitte uns diefe Erziblung, wenn üjt felbft im Ori- 
ginal nicht in VerCsn xefchrieben feyn foUte, metrifch geben 
nOnnen. Denn es giebt allerdhafs eine Gatmng der Dich- 
tung, welche das Metrum zu Bewahrung ihres Charakters 
weientlieh bedarf, und die Profa', fey tie auch noch fo ge- 
rundet und Kräftig, nicht ertragen Kann. Indefs lifst lUe- 
ft Erzählung , wenn fie auoh^ wie fie in der t)beifetzuug 



'erfcheinC , -den -erhöhten 'Gennfs nicht gewährt , den dit V» 
rede verfpricht , üch doch rtcht angeuehm lefeu , und wir 
der 4efen. - • T. — s. 

Berlin, h. Seh flppel: Leben tmd Liebe» eine Not^t« 
Franz Hom. iß 17. .i»o Sv Kl. ß» (»a gr.) 

Zwey Freunde, Gerhard und Siegfried, entdeoKen , di^ U 
Jline lieben^ und -entfchliefscn fioli, „ganz aus lanerirculicä 
neumodigem Stil herausgehend/' ficli redlich an den Täter la 
w^enden. Diefcr Jcgt ihnen , um zu erforfchen , welcher toi 
Beiden feine Tochter am -meiAen liebe, Jtrerfchiedene Probea 
auf, wozu das SchicKfal noch eine higt. Das Ganze ift ntf 
'GeiA, und fehr anziehend auseefäliit. Nur einige Male fcbei« 
uns der wachere lIumoriA tehlerhaft zu jeanpaulißren,^ d. k 
Dinge zu Tagen , 6it^ fo geiAreich oder witzig fie fcya o^ 
gen, doch den SchriftAeller verrathen, der fich auf Konen fei- 
ner Perfonen geltend macht, und die Theilnahme an ihfiO 
mutlrwillfg zerAört. Auch felbft in einzelnen Wendasfet 
lind AusdrücKen verräth fich Jean Pao/VEinfiufs, z. B. in M 




dieK'eit , naehdem iT« fich fdion gejaume Zeit gefüllt und (r 
liebt wnfste, |iun erft zeigen und jTo ausfprechen Konnte, wil 
S. g^ gefchildert wird, wiU uns nicht einleuchten* <Am Tolkr 
detiten fcheint uns der ChsrsKcer des Alten« HJJU* 
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x) Mailand, b. Pirota: M. TuUii Cieeronis trium 
orationum pro Scauro , pro Tullio » pro Flaceo 
partes ineditae , cum antiquo fekoliajle item in» 

^ edito ad oraiionem pro Scauro , invenit» recen- 
Xnit» notit iWnfinLYit Jngelus Malus ^ bibliothe- 
cae Ambroßanae a liflguia orientalibat. i8'4* 
XIV XL 35 S. 8* >n>t cl^n Scbrift proben der Hand- 
fcbrifc auf einer Kupfertafel. (3 Fr«) 

•) FKANKruBT a. M. 9 b. Qermann: Idem über ad 
exemplar Mediolanenfe reeufus, .1315- 8* ^^ 
den Schriftproben derHandrcnrift auf einer Stein- 
ufcJ. (40 Kr.) 

2) KtEi* , b. Helfe : SL Tulli Cieeronis orationum 
pro Scauro , pro TuUio • pro Flaceo partes ine- 
ditacg cumfcholiis ad orationem pro Scauro item 
inedltis. Invcnit, rcccnfuit, notis illußravit^ 
Angelas Mains ^ b. A. a. 1. o. Cum emendatio- 
nibuA fuis etcommentariis d^nuoedidenint^r/Jr. 
GuiU CrameruSf jarisconfultus» et CaroL Frid. 
HeinrichiuSf philologus. 1816. XXIV u. ii^S. 4* 
mit einem getreuen Nachftiche der hermanni- 
fchen Steintafel. (1 Ethlr. 8 g^*) 

U nter den vielen neu aufgefundenen Bruchdücicen 
griechifcher und romifcher Schriftfteller gehören die 
erticn und die letzten dem Cicero an, die Avir zwar 
Dicht 7.U( den bedeutendften an Umfang und Inhalt» 
(loch ihrem inneren We'rthe nach zu den trichtigßen 
zählen dürfen. Schon im J. 1773 machte Cajetan. 
Migiiore am SchluHe jder neapelfcben Ausgabe des 
livifchen Fragmentes aus dem 91 Buche der römi- 
fch'-n Gefchichte einige für ciceronifch gehaltene 
Bruchftüche bekannt. Im i. 18^4- erfchienen endlicli 
aiifscr den obengenannten Bruchßücken dreier cice- 
ronifcher Reden noch die Bruchfiücke dreyer ande- 
rer Heden mit gröfseren und kleineren Scholien un- 
ier folgendem Titel : M, Tullli Cieeronis trium ora- 
Honiim in Clodium et Curiauem • de aere ßlzsno Mi' 
onis , de t^g^ Alexandrino^ fragmenta inedita. Item 
id tres praedictas orationes et ad alias Tnllianas ^ua- 
uor editaa commentarius antiquns ineditus^ qui vi- 
letur Aseonii Paediani. Scholia infuper antiqua 
t inedita^ quae videntur excerpta e commentario 
ieperdito ejusdem Aseonii Pacdlani, ad alias rurfus 
uatuor Cieeronis editas orationes. Omnia ex anti- 
uiilimiA MSS* cum crilicis notis edidit Angelus Mains.* 
fediol. i&i4. Und heuerlich erft bat der Verleger 
er berlinifchen Ausgabe des neuentdeckten Frohto' 

J. A* JL. X. 1817. Zwejter Band. 



' und Symmachus bekannt gemacht , dafs Hr. Geb. 
Staatsrath Niehuhr in Rom den in der Vaticana ent- 

4 deckten Theil der ifeden für M. Fontejus und C. Ila- 
birins in. Verbindung mit ZuFätzen aus der Hand* 
fchrift zum Fragment aus dem ^i Buche dea Livius, 
und mit Fragmenten von Seneca drucken lalTe. Ber 
der "veiedererwachten literarifcheh Betriebfamkeit 
liefs es fich erwarten , dafs man den neuaufgefunde- 
nen Bruchßücken des Cicero keine geringere Auf« 
merkfamkeit fchenken würde, als den Oberreften ei- 
nes Fronto und SjmmachuSy wovon wir im Anfange 
des Februarheftes No. 21 gesprochen haben. Wirklich 
ift auch» aufser dem Abdrucke der Editio prineeps in 
der hermannifchen Buchhandlang zu Frankfurt a.M. 
ein Abdruck aller fechs ciceronifchen Reden zu Lon« 
don unter folgendem Titel veranßaltet: M, T Cice* 
ronis fex orationum fragmenta inedita, cum commeu^ 
tariis item irieditis. luven., recenf., notis illußr. J. 
Mains. Denuo imprelT. 1816 ap. J. Mawman« Und 
auch die hermannifche Buchhandlung zu Frankfurt 
am Mayn hat angekündigt: M. Tuflii Cieeronis 
fex orationum pro Seauro^ pro Tullio» pro Flaceo. in 
Clodium et Curionem^ de aere alieno Milonis^ de rege 

' Alexandrino , partes adhuc ineditae. In Italia pri- 
nium edidit Jngelus Mains; notationem crit. indi- 
cesque addidit Fr. Nie. Ferd, Klein ^ Silef. 8 maj. 
Diefem hat Hr. Prof. Heinrich in Kiel zuvorzukom- 
men verfprochen; da aber erft von den oben ange- 
zeigten drey Reden eine zweyte Ausgabe erfchienen 
iß : fo überlaflen wir die Beachtung der anderen drej 
Bieden , fo wie alles übrigen zum Cicero Aufgefun- 
denen, dem künftigen Beurtheiler des von Hn. Prof. 
Heinrich verfprochenen Werkes. 

Wir fchweigen von der längß bekannten Entde- 
ckungsgefchichte der Bruchßücke, welche Hr. Jfas 
au Mailand aufgefunden hat, und führen blofs an» 
was Hr, M. Über das Alter der Handfchrift bemerkt. 
Nach ihm fcheint die Handfchrift dea Cicero aus dem 
ü oder 3 Jahrh. zu feyn , welche man im 8 Jahrh, aus' 
dem urfprünglichen Quartformate, in welchem jede 
Seite drey Spalten enthält, in06tavform umgefchlagen, 
um quer über die von »weycrley .Scholien begleitete 
Handfchrift des Cicero die chrißlichen Dichtungen, 
des ScduHus zu fchreiben. So befafs fie noch im 10 
Jahrh. das Benedictiuerkloßer auBöbbio, welches nach 
Hn. OSai im J. 612 von Columbanus in den Apenni- 
ncn gegründet ward. Im Anfange des 17 Jahrh. flif- 
tÄte der Cardinal Borromeo die ambrofifche Biblio- 
thek Äu Mailand , und brachte unter* mehreren Schä- 
tzen auch jene Handfchrift von Bobbio dahin, wo fie 
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nun Hr» A. üf^i/ wieder, auffand» Der Behauptung 
MaVs^ daft die Bupher von Bobbio mifj^is^argis mu* 
neribus dabin gelsommen feyeti, wid^fpricbl Hr. Hein- 
n'c/t .durch eine Steile a^adem erden. Buche vo|n Ur» 
Sprunge uiid Zußande der ambn^fifcben Bibliothek ron 
dem Bibliothekar jener Zeit Petr. Paul. Bofcka^ wo es 
beifst: ^^Et Bohiepfe Cotnohiitm Bmtedietim Ordinis 
librorum fpem feceratf quos deinde munifice oblatos ac^ 
eepimiu.*y Wir glauben jedoch, dafa hiedurch' fo Wenig, 
ah durch die im Atbendum der Hn. Oünthern. ff^aehs^ 
muth mitgetheilte Nachricht von der Gründung des 
Klpfters : ^^Cocnobium Bobienje a Theolinda^ regina 
Longobardorum, exßruetum^ m quo multi nuperjunt 
inventi libri** {F'olaterr,)^ Hn. Mai*s Ausfageu wider* 
legt w^erdeh. Der Card. Carlo Borromeo , einer der 
trefflichßen Menfchen feiner Zeit, lieft e» ficb aller- 
dings viel koften, um die Codd. aus Bob bio nach Mai- 
land XU bringen ; der Bibliothekar Bofcha erwähnte 
liber aus HöHichkeit nichts von den Motfven zur li- 
beralen Verabfolgnng derfelben. Über das Alter der 
Handfchrift fft von den neuen Herausgg. nichts be- 
merkt , aufser dafs Hr.Etatsrath Cramer zu der Vorer- 
innerung des Hn.iK/a/ bej der Rede für Scaurus die 
Anmerkung macht, wie die Form der Buchßaben 
swar von dem hohen Akertbume der Scholien zeuge, 
ihr Inhalt aber wed^r die Gelehrfamkeit, noch die 
Schreibart des Afconius verrathe. Uns wundert ea 
wirklich, wie Hr. Mai diefe Scholien einem einzi- 
gen Urheber zufchreiben konnte, d^ der Geiß derfel- 
ben eb^n fo verfchieden ift| als die For^ ihrer Buch- 
fta1>en. Noch mehr aber wundert es uns, dafs Hr. 
31ai in ihrem Urheber einen Afconius vermuthen 
w^ollte, da wir die Scholien des Afconius zu denfel- 
ben Stellen noch befitzei) , und dafs Hr. H. zu Mai*s 
Worten; ^^Pereunte textu n9 uiirum efi periijje et 
ifommentarium^*^ keine Gegenerinnerung machte. Wie 
Trenig Uns die paläographijchtn Gründe genügen 
können, nach Mielchen Hu Mai das Zeitalter der 
Handfchriften und Scholien zu beßimmen fucht, zeigt 
fchon eine oberflächliche Vergleichung der zum Ci- 
cero, Fronto und S^^machus geliefertenSchriftproben, 
wobej wir beylaüfig bemerken, >yas wir fchon oben 
in der Anzeige der hier beurtheilten Schriften andeu- 
teten, dafs die hermanniffhe Buchh. zu Frankf. a. M. 
die Schriftproben zum Cicero nur durch einen Stein- 
drucker aus frejer Hand, fo treu als möglich, dem 
Original nachzeichnen liefs, welche dann zu Leipzig, 
als dem Original vollkommen entfprechend, mit der 
gi-öfsten Sorgfalt fü&die kiqler Ausgabe nachgeftochen 
wütden. LaiTen wir das griechifche Alphabet des 
Fropto bey Seite: fo theilen lieh alle die Schriftpro- 
ben zu den genannten drey Schriftßellern in drej 
HauptclalFen. Zuerft kömmt die Capitalfehrijt de» 
ciceronifchen Textes, die ficb durch mehrere gerün^ 
dete Züge fchon zu der Uncialfchrift des Scholium» 
hinneigt, welchem, Hr. iÜa/ minutas Jed quadratas 
literas zufchreibt, und daher wohl nicht ganz fo alt 
feyn möchte, als Hr. Mai anzunehmen geneigt iß» 
Die Form des F iß fchon ganz zum 27 gerundet, wie 
es fich in beiderlej Schollen zeigt , una auch d!a» ei- 



n«m griechifchen A gleichende jt nlhert fich dnicli 
eine kleine Umbi^gung def erßen feineren Striches dem 
a der Scholien, das, wie Mabillon auf der 47 Seite 
feines diplomatifchen Werkes bemerkt, dem.«, ^er 
vielmehr dem df der oftgoihifcben Schrift Ihnelt. 
Nach der Figur des A und des JL, welches durch fei« 
Hervorraj^en über die Linie ^benfalU den Übergang 
zur Uncialfchrift verräth , zu urtheilen , kann die 
Handfchrift des Cicero doch immer fo alt feyn, als 
daa Fragment zum 9t Buche derLivius. Zur zwei- 
ten ClaHe gehört; 1) ilie Uneialßhrift de^ SchqWh 
ßen, welcheür.jklai eine kleine Quadrat fchrifi nennt, 
nnd die aufser dem fchon erwähntenii eanzdmffelbe Al- 
phabet hat, welches als das der Handfchrift deaFronts 
dargeßellt worden^ Diefe bat noch mit der frühere! 
Capital fchrift die Buchßaben ^, c^h.gf f, n, ü, f, 
r, \r, /, gemein, hat aber dem l fchon die hentigeFora 
gegeben, woran das 1 nur wie eine Cedille angehängt 
zu werden pflegt. Daa a gleicht einem gl>thtfcb<o 
d 9 das d aber, wie in der heutigen Han^fchtift, einer 
verkehrt gefchriebenen 6, wie das 1» einem a«f dei 
Kopf gefiellten tu; e und q endlich erfcheinen fcboa 
ganz fo, wie in unferer kleii^nDruckfchrift. a)Die 
Handfchrift des Fronto, die aufser den fchon aDg^ 
führten Buchßaben noch das x, y, r in einer Toa 
der Capitalfchrift wenig abweiclktnden Form yei^ 
fcheidet fich von der Schrift jenes Scholiams nor 
durch die noch jetzt übliche Form des u , 4ind dvaA 
eine depi griechifchen Apoßiophe gleichende Ister- 
pufiction aus* 3) "Die Handfchrift des über den cice- 
ronifchen Text quer überfchriebenen Sedniius wdcM 
von dem Alphabete des Fronto vorzüglich nur duidi 
eine fchünere Form das /ab, noch mehr aber dnrch 
eine dem / angehängte- Cedille , welche ii^ dem vo^ 
her angeführten Scholiuin ein 1 bedeutet: aucb i& dai 
p fchon gleich dem q unter die Linie herabgezogen^ 
was man in der Handfchrift des Fronto nicht in dem 
Grade, und bey dem bemeldeten SchoHum faß pt 
nicht , wahrnimmt. 4) Mit der Handfchrift des Sedo- 
lius hat die des Sym mach us, welche nich( zum Codiä 
rejcripto gehört, aufser allen anderen Buchßaben b^ 
fonders auch das l gemein ; nur weicht fie wiedsr 
durch ein unferer Druckform fich näherndes T uad 
durch einen längeren Schweif des Striches am G ab» 
ob fie gleich weniger fchön als der Sedulius gefchn^ 
ben iß, da überhaupt die Handfchrift des Seduli« 
zu einer der fchönßen gehört. Hienach kann maa 
die Schätzungen des Hn. mai beurtheileu, wenn criiJe 
Handfchrift des Fronto nicht fpäter als ins 4 Jahrb. a» 
C. G. anTetzt, die Handfchriften des Sjmmachns nick 
fpäter als ins 6 Jahrb., des Sedulius Handfchrift aber 
ins 8te. Betrachten wir nun ^ie Schriftarten der drii* 
ten ClalTe, welche unferer Minuskeljchrijt fchon ai- 
her kommt , wiewohl keine von allen Scbriftaitea 
einen Unterfchied zwifchen grdfseren und kleineres 
Buchßaben kennt: fo erfcheint als die ältefie 1) die 
Handfchrift der kleineren Scholien zum Ciqsro, wel- 
che Hr. Dtai durch den Ausdruck minutis mdionitt 
literis bezeichnet« Diefe hat fliit der Schrift des aa- 
deren Scholiums alle Buchiiaben gemein, anfscr da& 
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3is i emem' getaEe |eftelken a derfelben Scbriftari 
gleicht , bf r und m fchon eben To gefcbrieben find» 
vrie V9\t noch fie df ucKen , <r^ e, /, T zugleich über 
iind unter der Linie hervorragen» Co daf» fich e gleich 
}em'Anfiang»-£ in der Handfchrift de» SeduTiutvon 
r, mid ehmto fvonff wie noch in unferer heati- 
l^ Schrift, blofa durch einen Qnerftrich in der Mitte 
[interrchiiiden. Auch wird das i an c to angehängt, 
lab es dadurch einem G ähnlich wird; das u hat aber 
^ns diefelbe Form, wie bey Cicero und dem gröi* 
Fsereri SchoHon« Aus diefer Schrift ging si) die de» 
{jmmachus im Oadice rtfcripto hervor, welche aufser 
»ner gröfseten Nettigkeit fall nur dadurch ^abweicht, 
lafs fie dai u wie in der heutigen Druckfchrift bil- 
let, das 6 und e in der noch jetzt üblichen Form gar 
Sicht» und das ^ nur wenig über der Linie hervorra« 
Pen iäCsti. Von ihr unterfcheidet fich 3) die Hand« 
fcbrift der. überfduriebtnen A^ten der cbalkedoni* 
h:ben .Kirchemrerfammlung in nichts, als dafs die 
ibef die Linie hervorragenden Stricke länger gezeicfa« 
net find, und das g , welche» bej Symmacfaua einem 
ftreitgefchweiften s in unferer dentfchenDruckfcbrift 
{leicht» wier eine am oberen Ende eckig gezeichnete 
( noch untes die Linie heruntergezogen ift. DalTel- 
)e^, obgleich nicht unter die Linie heruntergezo- 
gen i zeigt fich 4) bey dem Anmerker des Fronto» ^er 
iber dafür anch da» r gleich einem ;; unter die Linie 
leranterzfeht , und nicht nur den eiken Strich des 
N (denn fo fchreibt auch diefer noch den in allen 
ichrift»rten fich gleichbleibenden Buchftaben) etwas 
anger herunterzieht, fonderil aucb diey und /, faft 
prie in unferer deutfcben Druckfchrift, gewaltig über 
md unter die Linie fch weift» In keiner Handfchrift 
ft eine Art von Interpünction , als in der des'Fron- 
0; daa i hat nirgends einen Strich oder Punct über 
ich, und die Buchßaben find mit den oben bemerkten 
venigen Ausnahmen unverbunden ; doch neigen fich 
lie Züge in der Hand fcbrift der cbalkedoni fchen Con- 
jlinmsacten fchon zn einer Verbindung hin. Nach 
llem diefem erfcheint die Handichrift des Cicero 
Dit ihren Scholien als die älteße, und es ift wahr- 
ekeinlich, dafs man durch die drejfach& Schrift nur 
len Text von den verfchiedenen Scholien nnterfchei- 
len wollte, da man in allen einerlej Orthographie 
«merkt« Die ciceroni fchen Brnchftücke zeigen zwar 
uch manche Befonderheiten der Orthographie, wei- 
he fie weit unter das goldene Zeitalter herabfetzen; 
ber dergleichen Schreibfehler, welche wir bey Fronto 
u rügen haben, finden wir hier noch nicht. Es ift 
aber fehr zu verwundern , dafs man fich bis jetzt fa 
renig um die orthographi fchen Grunde bekümmert 
at, um das Zeitalter der Handfchriften zu beftim* 
len, da doch fchon Quintilian fagt: ^^Orthogrfh 
hia qnöqiic conjuctudini Jervitf ideoque faepe mu^ 
ita e/if auch die Rechtfehreibung ift der Mode un- 
jrworfen und daher veränderlich.** Wir wollen hier 
ur Einiges in diefer Hinficht bemerken. 

Von Cicero's Eigenheiten in der Orthographie, 

s der Verdoppelung' des i als Mitlautes, Quint. I, 

11, des j nach langen Sy'lben, Quint« I, 7, fto> lA 



in den Bruchßücken nichts mehr- fichtbar; auch die 
Schreibart optimus und maxlnms (vergl. Outnt. L 7» 
fii) zeigt, dafK die Handfchrift nicht über das Äweyte 
Jahrb. hinaufreicht, fo wie das doppelte u fie unter 
Quintilian (I, 7, fi6) herunierfetzt. Die m^etrifch fal- 
fchen. Schreibarten nach der im goldenen Zeitalter 
nur gemeinen und bänrifcheh Ausfpracbe des ae in 
praeiiumt quaereUa^ repraehendo fcheinen auf ein 
mehr verdorbenes Zeitalter hinzudeuten; doch dafs 
man die Handfchrift nicht zu tief herunterfetze, ver- 
bietet die durchaus gleiche Schreibart der Partikel 
cum als Fräpofition und .Confunction , vergl. Quint. I, 
7,5. Scaur. 6. Patfeh, p. öa6i u. Mar. Victorin. p. 
S4^« Dausq. Vol. 2. p. 100. Weniger entfcheidet die 
Unterfcheidung zwifchen ad und at^ und die Aus* 
lalFung d^s s in extit^runt^ des h in e^ u. dgl. , 
eben fo wenig die Schreibart aputf^cotidianus n. f. W., 
oder die Verwechfelung des v und b in Formen , wo 
die Au|fprache verführte, z« B. judicavit^ mehr, aber 
der Umftand, dafs fich noch keine Spur voi^ einer 
Verwechfelung der fpäter mit dem Zifchlaut gefpro- 
chenen Sjlben ei und*ri findet. Wie jung in diefer 
Hinficht die Handfchriften des Fronto undSymmachiu 
fejen, haben wir fchon im Febr. Hefte No.öi angedeu- 
tet, und die oben gegebene paläographif che Überficht 
zeigt zur Genüge ^ dafs Hr. Mai fich fehr irrte, wenn 
er den Fronto ms 4, feinen Anmerker, wie denSym- 
machus, ins 6, die Verhandlungen des cbalkedoni- 
fchen Conciliums aber , wie den Se tfulius , ins 7 oder 
8te Jahrb. fetzte. Da die Handfchrift des Sedulius 
fich fo wenig von der de» Scholiaften oder der des 
Fronto und Sjmmachus unterfcheidet, und eben fo 
die Handfchrift der chalkedonifchen Conciliumsactevi 
von der des überfchriebenen Symmachus oder des An- 
merkers zum Fronto; fo fcheinen die Codd., als man 
fte aufs I^eue befchtieb, noch fehr frifch und fauber 
gehalten gewefen zu feyn. Sedulius aber lebte uo) 
die Mitte des fünften Jahrb. und das chalkedonifche 
Concilium ward ein paar Jahrb. fpäte^ gehalten« 
Hieraus läfstfich nun fehr wohl erklären, warum die 
Handfchriften deaFrontound Symmachus fo fehr von 
folchen Verwechfelungen der Sylben ci und ti wim- 
meln, wovon fich in der Handfchrift des Cicero 
auch nicht eine Spur findet. 

C hatte bey den alten Römern durchaus denfelben 
Laut, wie K und Q, wie fchon die Schreibung grier 
chiTcher Namen im Lateinifchen, oder lateinifcher 
Namen im Tjriecbifehen zeigt, und wenn ja zuwei- 
len ei und ti mit einander verwechfelt wurden , wie 
in JZeius^ Mtius und Jctittsz fo lag der Grund da:- 
von in der V\srwandtfchaft zwifchen c und t felbft, 
wie aus der verfchiedenen Schreibart des Namens 
Naeca , Natta oder Nmcta erhellt. Daher fagt Quint« 
1, 7, 10 : ^^Kquidem in niMis verbis utendum puto (wie 
denn auch die cic9ronifc;hen Bruchßücke kein K ent- 
halten, das aber fpäter, wie beym Fronto, wiedei' 
hervorgerufen ward), cumjit CUtera^ quae ad oau 
nes vocttle^viin Juam perjerat; und I, 4t 9' ReduTt" 
dant Kei ^9 et noßrarum ultima X^ qua tarn earere 
pQtuiuiuSf quam Pfi (fo mufs hier gefchrieben wer- 
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acn) w(57j qiiaerimus.*^ Hierauf bezieht fich Scaurus 
b. Pulfch.p. «flSJt fq., wenn er fagt: „/f quidam'fu' 
jjervaeuam eJTe Uteram judieaverunt ^ tfuoniam vice 
illius J'imgi Cfatis pojjfet ; — e§o autem contenderim^ 
magis fnpervacuäm cjjfe C ifuam if , quoniam K, ut 
apud Graecos t Jatis vim etiam C literae exprimat 
cet.^* Weder diefer, noch fonft ein Grammatiker bey 
PutfchiiuB, \reir89 foviel uns bekannt ifi« etwas von 
einem Zifchlaute bey den Römern, da felbft Z bey 
Velius Long. p. 05x6 fq. ganz klar wie ein franzö- 
fifches Z befchrieben wird, und das griechifche fch 
bekanntlich wie fkh lautete. Daher Tagt noch im 

^ vierten lahrh. der Kirchenvater Hieroiiymus , das he- 
bräifche 5ai7itf<rA entfpreche dem S der Lateiner; aber 
im Sin (er wollte Schin Tagen » wufste es aber nicht 
mit kteinifcheu Buchftaben zu fehreiben) ^Jlridor 
quidam non nofiri fermonis interßrepit — ^ et 8 ade 

' noßrae aures penitus reformidant. Wirklich fchei- 
nen erft die Gothen den Zifchlaut in die römirche 
Sprache gebracht zu haben, da fchon For liidoriis» 
defTen ^vir in' der Recenfion des Fronto erwähnten, 
in den berühmten gothifchea Sprachüberrefien von 
Neapel aus dem fünften JaHrh. das Wort Kawtsjon für 
Caution vorkömmt. Obgleich in der Urkunde von 
Arezzo noch fidxoor nnkjana iixt quatuor uncias ßeht;- 
fo fehreiben doch die Zeugen in den lateinifchen Un- 
terfchriften bald praetium bald praecium* Im filber? 
nen Codex der ulfila'fchen Übcrfetzung, der, nach den 
lateinifchen Umiformungen mehrerer Uuchftaben, wie 
des iffJ, tf,7/,r,x, befonders abetdes griechifchen 
(p in das lateinifche/, zu urtheilen, nicht viel früher 
in Italieh gefchrieben zu fejm fcheint, finden wir 
dergleichen Spuren von einer Zifchapsfp räche, z. B, 
bey Pontiau Peilalau (Pontio Pilato), J£aifar, Eai' 
farias^ noch nicht; aber freylich überfetzte UlfiU 
ans dem Griechifchen, worin wir noch jetzt dem h 
und r ihre unterfchiedenen Laute lalTen. 

Die Schreibart des Hn. Mai hat bekanntlich fo 
Tiele Befonderheiten , dafs Hr. Vrof. Heinrich fagt» 
er habe tiur Jpectaeuli caufa beybebalten ^^koe Me*' 
diolaiienje locahdarum interpunctionum artificiumi' 
quod nvn turharet^gentem eautius^ et deleetäret foT" 
tajfe quosdam nojiratium fimilitudine blanda^ juae 
ip forum in re ea aonormis licentiae.** Wir finden je- 
doch', dats fich die kieler Ausgabe gerade durch ver- 
änderte Interpnnction und Schreibart, befonders. auch 
durch einen verfchiedenen Gebrauch der grofsen und 
kleinen Anfangsbuchftaben» auszeichnet. Man wird 
fchon im Titel die der Handfchrift gemäfsere Schreib- 
art Tnlli für Ttdlii bemevkeaa fo wie die nach latei- 
nifchen Sprachgefetzen veränderte Conßruction bey 
der Anzeige der Scholien» £ben fo wird der Auf- 
druck cum eriticis notis auf> dem Titel der anderen 
▼od Hn. Mai bekannt gemachten ciceronifchen Bruch- 



ftücke in cum notis oder vielmehr annotatiomhu 

rriYiWx corrigirt, in MaiV Dedication an den Gräfes 

Mellerie der Titel ^uindetemvir in das richtigere 

QuinddeiUrvir ^ nnd (o überall die IntetpunctioD nnd 

bchreibart nach richtigeren Orundfätzen. abgeändert 

^£iuen Mann« der folchen AhAefs auch an dem g^ 

ringften Verfehen nahm, mufste nothwendig die 

Schreibart Mai's in dem franrkfurtifchen Abdrucke fo 

befremden , daCs er alle die Eigenheiten üfoTj för 

Druckfehler durch Schuld des fraukfurtifchen Vcrlfr 

gers hielt. ' Nur fo können wir das ohne eine folche 

Vorausfetzung doppelt ungerechte Urtheil über des 

frankfurtifcben Abdruck entfchuldtgen, wenn er ikm 

keine andere Zugabe zufchreibt, als die Vermehrung der 

Schreibfehler (^vitiorum cUiquot novorum aceeJRonem). 

Wir haben uns die Mühe nicht verdriefsen laiTeo, lUe 

drey hier beurtheilten Ausgäben Wort für Wort imt 

einander zu vergleichen, und haben in Aem b^nki 

Abdrucke zwar manche Druckfehler, wie S. 13 aoL J 

pi SK Ka^i^iovos für ot ceu und not. 5 Fragmento Kr 

Frag^m.^ S« 17 not. i exaequanda für exequ^^- S. Xlper- 

vetere für pervertere verbelTert gefunden, dagegen 

nur drey neue unbedeutende Druckfehler im ganzen 

Buche wahrgenommen , wie S. 7 unt. editionibis^ 

S. 18 im Schol. crcdendum» und S. 13 ein fehlendei 

Semicolon am £nde des Textes. Wenn fich diefe 

Druckfehler auch nicht fchon dadurch auigHches, 

dafs S. 93 am Ende der bey Mai fehlende Puna er« 

^änzt, S. S7 not. 2 Turium in Thurium ^ Svetoiäus 

m Suetonius, wie S. 23 not. 5 Ti^uL in TibuU. ubh 

geändert wurde: fo kam es doch Hn. H. gar nicbt 

zu, dem durchaus fo exacten und correcten Abdrucke; 

der das Original nicht hlofs an Wohlfeilheit des Frei- 

fes , fondern auch an Feinheit des Fapieres und fieia- 

heit des Druckes übei'tritft, aus blofs^m Vonuthefl 

einen Flecken anzufprjtzen, da feine eigene Ausgabe 

dem diirch feine diplomatifohe Genauigkeit uud Treue 

in Beybebaltung gleicher Seitenzahl und Zeilen du 

Origjn^l vollkommen erfetzenden Abdrucke eben fo 

Xehr an Correctheit als an Güte des Pi|piers nachgebt 

Wir finden zwar auch in der kieler Ausgabe manck 

Druck- oder Schreib- Fehler desHn.Mai noch verbet» 

fert, wie in der Vorrede Ludovieus für Luduv.^ S.13 

(36) ^OiUHSi für (poiv., S. 7 (27) DCIC für DQXC; 

aber theils und noch andere U^hen geblieben, wie 

S. fi3 (go) vilieum für villicumf S. 33 (9^) d^s fdi* 

lende Kommia vor D. Laelif die Beybebaltung mas» 

eher fonderbaren Schreibarten , wie S. 14 (3^) «^ 

tomem für epitomen^ S. 13 (§6) excenfionem für ex^ 

fcenf. oder efcertf. nicht zu rechnen , theils hat ßdi 

Hr. H. noch viel gröfsere Sünden zu Schulden kooh 

men lallen. 

Ci>i# Portfctzmng folgt im mäehßen'StäiJu') 
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jiöArr50£r£ Literatur. 

t 1) Maii^aiiii, b,Pir©ta: ä 3i*tfii.Cw«r^W rriii« 

orätiotmirit pro. Semro^ pro ThIUo* pro.JFla^co 

pari0^^ iHi^ditaß ^ cum anilquo Jeholhfie item in^ 

^ edito ad. oraiiomm pro S^auro • invcnit t recen« 

fttit, iiotit illadravit Jngdus Mains tu X. w« 

a) FRAwkFVRT a. M., b. Hermann: Idem täerui, 
exemplaV Mcdiolanenfe reeufus u. f. "vr- 

. 3) Kiel, b. H^ITe: M.TulU Ciceronis oratiomm 
pro ScaurOf pro tulllo^ pro flacco partes im- 
ditaef cumfcholiis ad orationem pro Seauro item 
ineditis. Inv.» rec, notU illaßr. A» Maius., Cum 
emend. fuis et comment. denuo ediderunt A. GuiL 
Cramerus et C- F^ Heinrichius u. f. w. 

(FortfH%mng der im vorigem StiU^e abgebrochenen Mecenfiam.^ 

JN icht nur ill in der kieler Aatgabe auch das e mit c 
rerwechrelc, wie S. »7 (73) videtiirDide^ oder ein n mit 
», wie S, 06 (71) im Text inditium für Judicium; fon- 
dem S. 5 (29) iftin der Note, welthe wir Tcbon im Fe- 
Iruarbefte No. as S. iBa über die Schreibart i/uaenMa 
angeführt haben, eniefanse Zeile von einem ;i^ro/ie«r 
l)is zum auderen auagelaibn, und S. flS (61) bej* der 
Stelle: „ifx^ ifMO dieto (Dial. de cratt. e. Ae) eognojeir 
mns etiam hatte Orationem pro TulUo fuijfe longiffir 
mam*^ durch faKche Interpvtnaian nach cognoUimus 
der ganze Sinn entftelH. WMn es ja dem frankf. Ab- 
drucke zum f cwvmcfc 'gereiche, dab er die falfche 
Schreibart Martiano 8. 17 not. 1 ungeändert Vieh : fo 
ift es für Hn. H. ein noch gröberer Vorwurf, dab er 
fogar 8. iS (4^«) ^ richtige Schreibart Marciano lih 
Jene falfche umfchuf ^ und »war um fo mehr , da er 
es fich fonft fehr angelegen fey»' labt, die Recht- 
Tchreibung der Namen zu befthumen, und. fo fich 
auch im Index über die richtige Laiinifirnng des Na- 
hien» Savigny vcrbicilet, wobey ihm anber unuh- 
ligeir anderen Namen auf ignj die Grafen von fi«. 
vigtiy in Frankreich die befte Analogie hüiten. darbie- 
ten können. Wer Populiana leenturia fkAti FjopilioMia 
oder Popilliana Tilgt, wa« fich jedoch eben fowohl 
durch poputus' für dat altere poplus. als durch tto- 
mulia tribus für RonMia noeh entGchuldigen läfat , 
da der Name eigemlich für . daif neuere Puhliana 
Reht. und eben fo, wie d|c Popiüia, Publicia oder 
Vubulia irihus t vom Vornamen* Pm&^x Oatumt, der 
rollte doch 'Wohl wilTen, dafs MnrdunnsvAie^ rich- 
Sge Schreibart fejr. Mochte gleich in fpätereu Zei- 
len auch ßfäriiaHus üblich werden, wei<l nun dit- 
J. A. L*' ^ *ft*^ ^btfe^yter Batid* , . \..j > . .1 



fen Namen mit Martius und Mmrtialis eampui, wie 
Jin^ianusmhJovius und' Jovialis^ verglich: fo findet 
man doch denNafaien im Oriechifcben ftets mit einem 
K gefchrieben, -^ie Map^iftW^p rwv Kpj^r/KcJv avyyga' 
(p€V9f MapKiavo? S 'HQaHXstviryj^ in den Geogr. minor 
nnd bejr Steph. Bya. , der Jurift MapKiav?; in den 
flor. Pandekten, der Grammatiker Magniavo^, der 
die Tochter de» K. Valen» unterrichtete, und der 
Kaifer Marcianus Mbfk. vergi: Etym. M. 438. ft. 
Sigon. und Drakenborch zu Liv. I, 5a. Es konn- 
te auch nicht anders feyn, da der verlängerte Na- 
mre Märeiänus von Marcus. Mareins, wie Quin- 
ttanus Yon ^intus, Quintius, ftammt. und der rö- 
mifehe Name Mareius in den Infchriften auch immer 
-mit e gefchrieben wird/ Daher heibt ja die von Tra- 
jans Schwefter^ifrrf0 benanntie Stadt in Möfien Afar- 
eianopolis bey Hiecokles MapKiavcJiteX/y, auf den 
Münzen bejr Spanb. de uf. et pr. num.MagaiavcTroXii;. 
und noch jetzt bey den Griechen Marcenopoli: und 
we> kennt nicht die fiivaMarciana in Schwaben bey 
Ammian. Marceiünus XX\, ß, dab wir uns noch einen 
Martianus Capella follten aufdringen lalTen? Et 
«üichte fonft am Ende auch MareeUus zu einem Mar- 
teZ/ttj werden, weil Pofidoni US, nach Plutarchs An- 
gäbe, diefen Namen durch 'Ajn;is$* erklärte, und für 
■mareulus (Hammer) bey Ifidor. Gr. XIX, 7 von Ande- 
ren auch nmrtiolus oder marteolus gefchrieben 
wird. Doch was Hn. H. am meiften zur Lall 
ftllt, und deutlich zeigt, dab er, wie die Schrift- 
proben der hermanmfchen Stdntafel nachgeftochen 
-wurden, fo auch den Text der ciceronifchen Frag- 
,mente nur nach dem hermann. Abdruck^ mit feinen 
•eigene« Verbeflernngen , von Neuem abdrucken lieb 
ift Folgendes* 8. ^ führt Hr. Mai in der a Anm! 
eine Stelle aus Cic. pro Cluent. c. 40 an , die mit dem 
Wprte Facite beginnt. Diefes Wort ift in dem herm 
Abdrucke etwas undeutlich ausgefallen; Hr.Ä lieb 
daher S. 64 widerfinnig Faeile abdrucken. Ohne ein- 
mal dm Cicero defswegen nachzufchlagen. Dafür 
alfo^ dab die hermannifche Buchh. ihm durch ihren 
treven* Abdruck die Anfchaffung des viel tbeuereren 
Originales erfparte, belohnte er fie mit folcher Her- 
abfetzung. Denn dab er das Orig;inal gar nicht be- 
nutzte% ja fchwerlich aus eigener Anficht kannte, 
zeigt nicht nur der Umftand, dab er in den Noten. 
welche die hermann. Buehh. zur Schonung unferer 
Augen mk etwas grdfseren Typen drucken lieb, dt^s 
felben Namenabkürzungen in den Citatiooen hat 
welche fich die hermann. Buchh. hin und wieder erl 
Uubte» um gleichen Inhalt in gleiche Zeilen zu bri^. 
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gen ; rondern auch die Aniäisrkung zur 1 1 Seite, wor- . anderen , welche Tchon die bej^effigten Seholien liia 
in er die falfche Interpnnction vor teßium ii^dem isu tmd wieder beffer a»deuten, immer genau entrpre 



Cambridge erfcheineiiden kritifchen Mureiim rü^t, 
Qatt dafs^ vor #<«itÜM« interpungir( ieyn foUtev Mit t 
keinem Worte ift hier angedeut^« dfii« jene: falfche - 
Interpnnction im Originale nur ein Verfehen war» 
welches Hr. Mai Telbtt am Schhiffe feinea Werket rer^ 
belTertet und daher die hermann. Bac)>h. Ibgleich im 
Texte felbft 'abänderte. Ja wir dürfen annehmen, 
dafftHr. J7. fogleichalleciceronifchen Bruchßiicke und 
SchoUen herausgegeben haben w^irde» wenn e» der 
hermaun. Buchh. 'gefallen hUtte , mehr alt die Reden 
abzudrucken; .dafa wir mithin ohne den frankf. Ab- 
druck diefe Ausgabe nicht einmal beützen würden» 
Und wenn Hr. H. die Originalausgabe nicht befafs» 
woher wufste er denn» dafs der frankf. Abdruck nicht 
correct fey? Doch alles diefes ift nur sur Ehrenret- 
tung der verdienftvollen herm. Buchh. gefcbrieben^ 
ohne welche fo mancher Gelehrte die neuen Entdcs 
ckungen des Hn. Mai noch nicht kennen würde; 
was uns jedoch um fo noth wendiger dünkte» da der 
Anzeiger der kieler Ausgabe in der^Leipe. L. Z. daa 
übereilte Urlheil des Hn. H. fchon als etwas Befonderea 
ausgehoben hat»ohne zu unterfuchen» auf was für feich« 
tem Grunde es beruht. Wir wollen damit keinea- 
wega das wirkliche Verdie.nft des Hn. H. felbft hera|)- 
Würdigen , fondem nun getreu berichten » was und 
wie es ihm die Welt verdankt. Denn da die Original- 
ausgabe und der frankfurtifche Abdruck nichts ent- 
lillt» was nicht auch in der kieler Ausgabe» obwohl 
mit veränderter Interpunction » Orthog;rdphie u|id 
Seitenzahl» ßeht: fo brauchen wir uns auf jene nicht 
hefonders einzUiafTen» fordern können fogleich »ur 
^ecenüon der kieler Ausgabe tibergehen. 

In der« Vorrede des neuen Herausg.» dieauf JtfaiV 
Zueignung und Entd^ckungsgefchjcbte der Bruch- 
Aücke^ folgt , erfahren wi r » dafs ' der Hr. Eutsrath 
Crametf welcher die neu aufgefundenen. Fragmente 
auf feiner Reife durch Deutfchland aus dem frankfur- 
tifchen Abdrucke kennen lernte» muerft darüber e^* 
Waa zum Beften der berlinifi^eniZeitfcfarift für ge- 
fchicbtliche HechuwilTenfchaft^ fchreibea wollte, 
'aber von Hn. Heinrich bewogen wurde» 'eine befon- 
dere, mit neuen VerbeiFerungen und Erläuterungen 
vermehrte, Ausgabe zu beforgen« Am Ende kam es 
dahin» dafs der Letztere» Anfangs blofs sur Theil- 
nahme aufgefodert» mehr leißete» als fein würdiger 
College» und dabey eben fo wenig blofs Philolog 
hlieb» als Hr. Cra//?tfr es, blofs bey jurißifcben Bemer- 
kungen hatte be%yenden lalTen. Weil Hr. J7. die Sei-^ 
tenzabl des Originales weder bejbehalten konnte» 
noch am Rande feiner Ausgabe bemerken wollte: fo 
theilie er den Text in kleinere Abfcbnitte». die etwas 
Weniger als eine Seite des Originals umfalTenr Wenn 
'wir ihm diefes zum Verdienft anrechnen foUen; fo 
hätte er eines Theils» um inicbt die Citataonen nach 
'pirfchicdenen Ausgaben zv. erfchwereut daneben zm- 
glai^h die Seitenzahl des Originals am* Rande bemet^ 
Ken» anderen Tueils mit m<;hr Umbchl dabejr ver- 
fahren müilen. Penn man fin4et weder« . daCs die 
Seciionen den Ü bergängen von einem Oegenftaade soaa 



dhen ; rioth iß es dabey Hn. H* eingefallen zu fragen, 
oll nicht .Hr. Mai die einzelnen Blikter der-eiceroni* 
fdieo Handfcbrift eben Co.faifchanoadnete,* wie et 
ihm beym Fronto nachgewiefep worden ift« Hr. diki 
fagt» dVfs er' die Rede pro Seauro aus fechs» und die 
Rede pro Tiillio aus vierthalb Blättern zufammenfetx* 
te» während fich von der ^tiit pro Flaeeo ^ fo vis 
von der pro' Coelio nur Ein Blatt vorfand. Wai 
auf jedem einzelneu Blatte ftebe^ mag», läfstfichia 
der Originalausgabe oder deren Abdrucke fo ziemlich 
ans den Lücken erratli«n; niclu fo leicht im Tccte 
der kl falfche Sectionen getheilten kieler Ausgabe, 
worin der Anfang des sweyten Blattes» welchen die 
gelieferte Schriftprobe deutlich darftellt, mit dem 
SchküTe des erften fogar» als fey dafelbft nur eine na* 
bedeutende Lücke» zu einer einzigen Zeile verbun* 
d^n worden» un^eac^tet, weil jedea^Blatt 49— Sa 
^Zeilen der Originalausgabe enthält» 4 — 5 Zeili^ £db» 
len muffen. Vor einem gleich um&chtslofen Verbb 
ren in der Rede pro TuUio am Ende des zweytenBlal' 
tea verwahrte eine befondere Anmerkung des Hb. 
Mai; doch auf den Gedanken» dafs Hr. Mai dieBlIt- 
ter zur Rede pro Seauro willkührlich durch einamier 
Ecworfen habe» gerieth der ileifsige Anmerker eift 
durch Hn. Niebßüir^s Äufsernng zum Fi^onte» w<&* 
halb er am SchluiFe feiner der Vorrede angehingtea 
Zuftttze bemerkt» wie ihm felbft der Zufammenfaeag 
an einzelnen Stellen nicht ganz klar gefchienen bar 
be» und wie ihm befonders in der Mitte der Fn^ 
mentc die Worte: f^emio nunc ad teßes, aufgefallea 
feyen» da 'der Inhalt des &rReti Blattes das letzte Stuck 
des gegen einen Zeugen gerichteten Theilea der Eeie 
s» feyn fcheine..' Doch will er in diefer Sache nicbti 
-entfcheiden » da ks nicht cujusvis de grege doeti Itjy 
-ohne eigene Anficht der filitter oder andere überieti- 
gende 6ründe über dergleichen abzußimmen. Dci 
neuen HerausgJ oben mitgetheilte Bemerkung über 
das» wasihmauf&el» lifit wirklich keinen Zwetld 
übrig» dafa er nicht begriffen habe» warum Hr. Md 
fo und nicht anders die Blätter ordnete. Die Woitt 
in der Mitte des erften Blattes» neben welchen is 
Rande dsiBVfott^FropoJitio ftand: ^^Dicum enim pr»* 
mum de ipfo genere aceufationis 9 pofiea de &^ 
Os (qui tefies prodetcuntur)^ tum etiam pauea k 
ßcauro; tum denique Jid hoc terribila el form 
dulajum Jmmentaritim arimtn accedam** — wsr^ 
ü«r w^che Bn. Mai bcvirogen» die Worte: FenU 
nunc ad teßes (A. e. Sardos), ala den Übergang »üib 
zweyten von Cicero felbft befiimmten Puncte zu be 
trachten , und darum in der Vorerinnerang »a &• 
gen; >^oj p^rtem JExordii invemmui^ Divifunuat 
et' priora duo Orationis membra^** am £nde der Ai- 
de aber zu bemerken: .^Videtur iterum agere Cif^ 
de re frumeutaria , da qua in dh)ifio«e QraüoBa 
propojuit fe dUturum: Jed univerja haec pars Or^ 
tionis iuterciditt^* nachdem' er k»r» zuif4>r gefaxt b* 
tei .^yidHur Cicero ad perorationem dejiect^r^.'* TVis 
(ehr fich Un Mai in diefen Beftimnmngen irrte, btf 
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menhanl; swSfchM Sem* fliiftefr nnd fechfteo Blatte 
bej den Worten : ^^quibus erinÜHibus kaee tota aput 
ignaros aut iftvidei famata cauja eji** ahnete» in ei« 
ner gelehrten Anmerkung sn aem in der Vorerinne» 
mng gebrauchten Ausdrucke Mxcrdium geseigt ; al- 
lein darin hatte Hr. Mai roUkomnian Recht« d^fs er 
die Worte: y^nio nun€ ad t^pest auf das Capitel von 
den Sardern bezog. Da aber die au^efundenen Bruch« 
ihieke eine von Asconius felbft angeführte Stelle ent- 
halten: fo ift es allerdings zu verwundern, daks we- 
der Hr. Maif noch Hr. Heinrich , die Theile der He- 
de nach Anleitung dca Commentars von Asconius «a 
keftimmen verfnchte. Man betrachte jede erfte hefte 
Sammlung von den Fragmenten ciceronifpher H^den: 
lo wird man finden, dafs jene von Asconius ange- 
führte Stelle ungeführ in der Mitte der Rede Aand, 
während andere van Prisjcian citirte Stellen über deu 
Sarder /fWj» die Hr. Mai auf das fünfte Blatt geord- 
net hAt, zu einem früheren Theile der Rede geböten. 
Man vergleiche ferner das £nde der BruchAückemit 
.dem Anfange derfe>ben : fo wird man keinen Augen- 
blick weiter in Zweifel darüber bleiben, dafs fich 
diefer unmittelbar an fenes reiht, und dadurch erft 
verftändlich wird, wogegen die Anfangs werte dei 
fünften Blattes: Ag^dum ego defendi Sdaurum^ de- 
ren Inhalt Hn. Mai zur Verfetzun^ der Blätter ver- 
führte, mit dem Vorhergehenden in gar keiner Ver- 
bindung . fteben. Freylich hatte Hr. Mai^ ob er 
gleich bald darauf bej den Worten; Hie opiniofuit^ 
ut dixip duplex f aus Marcianus Capella die Vvorte 
dtirt : „ An aliud in Scauriana ßucurrit , cum in^ 
Urpoßta dijputatione tractatur, ex quibus caußs 
mors 9U0niat repeutina?^* und weiter unten die 
Stelle: ^^Multiplex vero ex pluribus quac- 
ßionibus cauJa eonßßit^ ut repetundarum 
omnes (Heinr. orationei) Ferrinam^ et pro Scaur 
rOf (ubi) de Boßaris nece^ de Arinis uxore ^ et decir 
wii tribus exßüiritur (Cram. deeumis tributisque quae^ 
riiury*^ nicht daran gedacht, dafs Cicero: Agedum 
ego defendi Seaurum in einerRück&cbtfagen konnte» 
während er in anderer Rückficht noch Vieles zurVer- 
theidtgung des Scaurus zu fagen hatte.. Man wiid 
fich, wenn man das fünfte und fechße Blatt zu Au- 
faug der Bruchßücke fetzt , die nun alsderzwejte 
Theil der ganzen Rede erfcheinen, woran jedoch 
noch über die Hälfte fehlt, nicht weiter daröV^r 
wundern , dafs Hr. Mai fo Vieles nicht jn feinen 
Bruchßücken berührt fand , was er defacinore imr- 
piae matris si^ ßlium Boßarem und de morte uxoris 
Arinist fo wie de re Jrunientaria (man fetze nocl| 
iie von Cicero verfprochenen/;aiira de Seauro hinzu), 
larin vermlfste. ^ Betrachtet man die Fragmente der 
&ede pro Seauro nach Anleitung des Commentars von 
Uconiua; fo lieht man, dafs die Rede, weil Cicero 
ley Severianus felbft fagt: ^^congeßa efi aeeujatio 
nagis €icervo quodam eriminum^ quoHi di/iinctiome 
üiqua gcnerum et v^rietate^** aua zwey Haupt theilen 
reßand » deren erfter üch wieder wenigßena in drey, 
ler zweyte aber in vier Capitel tbeilte. Was Hr. 
Vai davon aufgefunden bat, iß der Übergang zum 



zweiten Haupttheile de Boßaris neee» de AHnis uxö- 
re, et deeumis tributisque^ welcher letzte Pünct 
(jmum maximum'tpiius Sardiniae frumentarium cri- 
m«», wie es im/ Anfange der flruchftücke heifst) durch 
drey andere eingeleitet wird, von denen fich nur 
der erße und zwejte mit einigen Lücken zu 4nfang 
und zu Ende erhalten haben. Zweifelt man noch 
an der Richtigkeit diefer Anordnung, von welcher 
die neuen Herausgeber nichts geahnet, ob fie gleich 
lange Bemerkungen gegeben über die angefifhrtön 
Woite unum maximum totius Sardiniae frumentarium 
crimen $ d, h.'eine Anfcbuldigung, de quo^ wie Gi* 
cero erklärend hinzufetzt, Triarius omnis Sardos 
interrogavit, woraui aber Hr. Heinrich das aller|nröfs- 
te f^erbrechent das in ganz Sardinien begangen we1^ 
den könne, macht, und defshalb bcy der verglichti- 
nen Stelle zu Anfange des Supplementes der Ilcde 
pro Flacco : Hispaniae^ Oalliäe cet, vitia et fi^aptla^ 
noch eine 'grofse Zahl lateinifcber und griechircljcr 
Stellett mit einem ähnlichen Genitivo aulfübrt: Ib 
erwäge man mit uns die Verbindung, in' welcher das 
Ende der Bruchflücke mit dem Anfange fteht. Wir be* 
ginnen mit der Stelle, bey welcher das kleine Scho- 
lium fteht:' Ceeidit locus communis duplex ^ wofür 
Hr. H.9 mehr beachtend, was fonft auf Steinen, in 
Handfcbriften und in der Ausfpracbe ^^erwecbfclt zu 
werden pflegt, als was nach dem Alpbabet äer klei- 
neren SchoUen bey durch Überfchreibung verwiTcbten 
•Zügen möglich war^ye^uiiurvermulhet. Wir lefen das 
Scholium alfo : Incipit L r. A , unus argumentis ejfe 
eredendumf alter teßihus non ercdendum% quia non 
tcßibus^ fed argumentis veritas nititur» 
und bemerken«, dafs nach Cicero's eigenen Worten 
Scaurus im erften Haupttheile der Rede d^urch Argu- 
mentation , in dem uns erhaltenen aber durch Ver« 
werfung der Zeugen vertheidiget ward. Hier hätte 
viQDhl als Oegenfatz die von Asconius (ed. Graev. p. 
1850) angeführte Anekdote eine Stelle verdient,, da 
der Princeps Senatus M.> Scaurus den Volkstribun Q* 
Varius durch die paar Worte zum Schweigen brach* 
te: „Te/iis nemo eß; utri Fas., ^uirites^ convenit 
eredere?** Welche beüere Einleitung zum Verftänd« 
niiTe des Anfangs der Bruckftücke verlangt man aber 
noch, als folgende, von den Herausg. freylich nicbt 
begrifiene und unriehtig erklärte Worte Cicero's? 

f^P^are in eo genere accujationis {jquod non 
totum penderet ex tefte^ fed quod ponde* 
rar 4t judex ipfe per Je") ß vinocrer^ fuecumbc' 
rem et eedefem^ vincerer caufa% vinccrcr Verität Cm 
Agmen tu mihi indueas Sardorum et catervas, et me 
non eriminibus (wie im erften Theile, wo Cicero nach 
Qnintilian VII, 9, 10. V, t3, ag u. Severian in rbett* 
Pithoei p. 337 durch die ayrinars^yopm oder contt;a* 
dietio fiegte) urger^^ Jcd Afrorum (A. e.totius Sar* 
diniact .aber foUte wohl Cicero nicht den fcbönen 
Vers des Ennius: ^Jlorrida terribili tremit, /{fricd 
terra tumultu,** worauf er heb im Orat. c. S7* ^ 93 ^ 
aaeht, vor Augen gehabt haben?) fremitu terrere' 
eonerei non potero eqnidem disputare (wie vorher}, 
fed • • * .DeorwA immortmUum Numen implarare po- 
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terOf qui f$mper exßiterunt huic generi nominiqve 
(Scaurorum) fautores. Popojcit^ imperavit, eripait^ 
coigit (wem ftllt hier nicht da« abiit^ exeeßit^ eva- 
fit ^ erupit hty^). Si docet tahulis^ quoniam habtt 
feriem quaiidam et ordinem eontracti negoti confe* 
ctio ipfa tahularum, contendam aeriter et (wie vor- 
her) .... quemadmodum mihi ^um qnoque eonßigen' 
dum fit • eonfiderabo. ' Sin unus eolor , una vox (cf. 
6. i3?f "''** uatio ßt omnium teßium^Ji^ quod ii di" 
cvnt\ non modo ^nuUis argumentis^ fed ne liierarum 
quidem aliquo genere aut publieurum aut ptivatarum^ 
quod tarnen ipfum fingi pottß^ conßrmnre coitaU' 
tur ; quo mo vertam^ jndices? aut quid agam? Cum 
ßngulis disputem? quidl •* . . . Statt des Zu fatase* von 

• Hn. Mai: Cetera deßderantur^ reihe naan nun hieran 
den Anfang mit Ergänzung weniger Worte; und man 
wird finden , daf» dre neuen Herausg. fo vrenig, al« 
Hr. Mai^ richtig «u interpungiren und sn erhlSren 
verbanden, und ohne Noth Hr. Heinrieh durch Emen* 
daiion zu helfen fuchte. Wir interpungiren: „5* 
eni die am: Non habuißi , quod dares ! kabuiffe fo 
dicit. Ouis id feiet? quis id judicabit? Nonjuijfe 
eartfam fingit (feil, quod da.ret): fui/pf* quem r#. 
feliemus? potuiffe non dare fe ; noiniffe^ ut ereptum 
effe diceret : quae pöteß eloquetitia disputando ignoti 
hominis impudentiam eonfutare?** Nun folgt die 
Stelle, zu welcher das kleinere SchoHon gehört: „lEfoc 
dicit l eumßnt impudentißimi teßej, non deberejin* 
gulis refpondere ^ Jed uniuerfis ßmul,** und darauf die 
oben angeführte Propoßiio^ dersufolge alles in einer 
Reihe fortgeht, bis das aufgefundene Fragment mit den 
Worten dono^ quanti^ quod habebat^ veniret rchUefsfe. 
Hfttte der neue Herausg. , anftatt blofs das Jrgu-' 
mentnm A^conii mit einem nichts befonder« erlfiutem- 
^tn Theile feines Cpmmentars vorsufetztn , fömmt- 
Hebe fchon bekannte Fragmente der Rede belTer, ah 
bisher gefcbah, zu ordnen gefucht: fo würde er dem 
Ganzen mehr genützt haben, als mit feinen weitläuf« 
tigen, blofs einzelne Pnncle, Stellen oder Wörter er- 
läuternden Anmerkungen, und ihm felbft würde al- 
le* klarer geworden feyn. Hätte er nicht den eigent- 

» liehen Commentar de« Ascoaius ganz überfehen : fo 
würde er auch aus der vonAsconius angeführten Stelle 
ed. L. B. 1692 8. i85* erkannt haben, dafs Hr. Cramer 
nicht' fo gan? Unrecht hatte, S. «6 nee für et zu fchrei- 
bcn , zumal da auch jj. ij das non nicht unmittelbar 
vor yerhorrefcent fteht. Auch würde er ans demFra^ 
niente des verlorenen Schluffe« der Rede, vergl. mit 
den Anm. des Asconius S. »852 m, luid i85o d. erfe- 
hen haben, in wiefern Asconius im Argum. 8. 7 fagt: 
icaurus fummam ßdueiam in paterni nominis 
dignitate reponebat.'* Da er immer mehr das tiiy 
zelne, als das Ganze, ins Auge fafste: fo ift durch die 
verkehrt angeordneten Sectionen mehr Unheil als Gu^ 
tes geIHftet. Das 'Einzeln* aber waltete bcy ihm fa febr 
vor, dafs nichts ohne vielfach belehrende, diasGance 
jeÄoch nicht lufhellende, Anmerkungen geblieben ift» 
als die Voretinnerung des Hn. JU. zum- Supplement 
der Rede pro Flaeeo : felbft die Varianten »tfr Red» 
pto Cotlio «m Ende At% Buches find ^reichlich dami^ 
begabt. Auch der dadurch gleich lehrreich gewor- 



'^denelndex iß mit vielen Anmev)(ungen1>egleitet;!iiid 

wras in diefem keinen Platz mehr fand, trjgen die; 

^der Vorrede angehängten Zufätze nach. W«i) fo die 

Noten des \{f\, Ma^^nwdti mit' mancherlei Bemerkm- 

gn derHn. Cmmtr wmA. HeinrUh verm'chrt warden: 
konnten dioCcholien nicht wohl , wie in der Ori* 
*ginalausgabe und deren Abdrucke, foeleich tmter^m 
Texte beygefügt werUen. Die Schoben zur Rede pn 
'Seauro (denn die anderen Reden haben dergleicfaea 
-nicht) folgen daher befonders hinter dem Texte, wo- 
durch zwar der Vortheil erwuchs, fie mit abgefon* 
derten Anmerkungen begleiten zu können , aber sock 
.die Unbequemlichkeit eritftand, von einer Anmer- 
kung auf die andere verweifen zu müITen. Doch dar- 
-über dürfen wir uns fo wenig befchweren » alt über 
die öfteren Nach träge zu folchen Bemerkungen, worio 
Hr. Heinrieh die Gelehrteften ünferer Philotogen m- 
recht weift , wie wegen des Gebrauchs der Partikel 
dum mit dem Indicativo Praefentis (S. 75 &*• Ind' S. 10^ 
uttd in drey befonderen Addendis>, deflFen fcbaff&finige 
Unterfcheidun^ ihn in den Stanu fetzte, eine ▼erdiff' 
bene Stelle in der Rede pro Seauro unmittelbar iiKh 
der oben angedeuteten Propofitien, wo ftatt Ji/mti 
ees gerit patroni^ in jus , wie Hr. Mai verbeflem m 
muffen glaubte, enm ulcifceretur patroni injurias, g6 
^efen werden mufs, auf die evidentefte Weife herxn- 
ftellen. Uns wundert bty diefer Stelle nur, wanm 
Hr. H. feine fo äugen fcheinliche Verbefferung, ddn 
•wenigftens ftatt der falfchen Emendation des Hd. Jfsi 
die handfchriftlichie Lesart, welche Hr. Mai aHer 
-WahrfcheinHchkeit nach nur falfch las, fogleich m 
^en Text aufnahm. Dafs in der Note der Druckf«^ 
1er tum ftehen blieb, können wir nachfeh^; nicbt 
fo die Beybehaltnng der falfchen Schreibart Muttom 
da doch in dem Fragment der Rede pro Fanimt 
richtig ilfii/<>i/tf-gefchtieben wird; utidlfr. H. fonftfo 
fleifsig über die richtige Schreibart der Namen coa* 
mentirt. Wir verweifen in diefer Hinficht auGKr dos 
oben fchon wegen des Namens Marcianus Berührtea 
«lur auf den In^ex unter den Artikeln Nomina^ ncrn^ 
iiaiiot JLimo^ Olenas, Perpenna^ und aurdeh Anftüf da 
Jlddend. Um^die reiche Ausbeute und ^en Werth alkr 
jAnmerk. des neuen Herausg. in- das gehörige Liebt n 
ftellen , können wir nichts Befferes thun, als dafi vir 
. der alphabetifcheo Ordnung des Index folgen : wir b^ 
merken nur vorläufig , dafs nicht nur alles gefchichtf> 
ehe und Tprachliche Neue , was in den Ciceronifcba 
Bruchftücken vorkömmt, bemerkt, und falfcfae Le9t^ 
^ten, wo nicht verbedert, doch wenigftens alsfehlerbift 
angezeichtiet worden ; fondem Hr. Cramef vf rbrei« 
fich befonders auchi auf eine eben fo gelehrte als befcle^ 
dene Weife, über Rechtsformeln undandere Ge^enflis* 
de des römifchen Rechtes, wie Hr. Heinrieh überTeltflM 
Wört^ und Schreibarten, auffallende WortDellungM 
und denrßebrauch verfchiedenerConßmctionen;tat 
über Alles» wasunferegrammatikalifchenundletiln^ 
leben Kenntniffe berichtigen und bereichern kam. kt 
diefe letztere Art von Bemerkungen wird tntter von^ 
lickftes Aug^^nmerk gerichtet feyn. 

i^ber Befchlufs Jol^t im näckfifu Stück.^ ^ , 
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j) Mailaiid., b. Firota: 2U. TuUU Cieeronis trium^ 
crqtlontim pro $cauro , pro • Tullio , pro Flaceo 
partes ineditae^ cum antiquo fcholiajle. item in^ 
edito ad orationem pro Scauro , invenit , recen- 
fuit« nods illuQravit ^/i^tf/oj Malus lu f. Wm. 

t) FaAMEFixitT a. M. • b. Hennifiii ; Idem tiber cd* 
ex^pUr M«diolaaenfe reeufus u. f. w. 

3) Kiel, b. Heffe: üf* Tulli Cieeronis orationum 
pro Scauro » pro Tullio , pro Flacco partes ine* 
ditae^ cum jfcholiis ad orationem pro Scauro item 
ineditis, Inv. , rec, notis illuftr. ji. Maius. Cum 
emend. fuit et cominent.'denuoedideruiit^. GuiL 
Cramerus et C* F. Heinrichius u. f. w. 

QBsfcblH/s der im vorigen StiUk abgehroehene^ Eeeenfiq^O 

i!fogleieh die crttcn Worte de« Index weifea uns auf 
gelehrte Spracbbemörliungen zu den Varianten d^r 
iede pro. Coelio Uin: abit und guerellae. Hier wird 
;ea&eigt, daT» die Alten nicht blola in Verfen, wie 
^irg. A. IX, 9 (Jur* VIÜ. Qß ift mit Unrecht citirt), 
ondern auch, in FroEa die Ferfecta auf ivit in it su- 
immenKOgen; wenn Hr. M. dabey aber di^ Schreib« 
rt abit mit JoC Scaliger alt f^ne ßultijfwia paedago^ 
orum wsfis^ia tadelt: Co dachte er wobl nicht an 
ie Voricbtift Prifcians b. Futfch, p^ 739: ^Jn alfcif- 
'onibuSf JieavocaliSf in qua eß aecenlus^ integra 
laiict^ fervat etiam accentum integrum^ ut audivit, 
u dit,^^ Dann iil auch noch sui bemerken» dab 
icht bloTa ivit in it^ fondem auch ov// in at^ £u- 
ixumen^zogen werde, w^nn ändert l'rtfcian Recht 
at, y^eMi er, um nur Eine Stelle anzuführen» p. 559 
tgt : ^fAnte T, ß qua inveniatur vocalis longa ^ per 
fiicijionem hoc evenit. ut audttf munttf fumät^ 
ra audivit^ munivit^ fumaviu** FriCcian • 
elte hier wahrfcheinlich aufVirg. A. III» 3; allein 
»weifend würde nur eine folche Stelle fejn» wo. 
\a Perfectam noth wendig« und die £ndfy1be nicht 
Ttjitionc oder ictu lang ift, wie if\h^ petit Virg. A# 
L, c^ Denn fonß könnte.man a^ch glauben, dafs dat 
kld darauf folgende armat für armavit ftände, und 
as von a/ gilt, mufste auch von et für evit^Alen^ 
iel3i«r gehört auch die Bemerl^ung zum Argum. des 
^eoviua^ aus dem überhaupt mancnet verdächtig 
b^in^nde Latein» v^ie adjutorium praeherct gered^" 
rfci^i wird , daft man Aatt aequijiijfe nur acquifijfe 
GT höcbftent acquijivijje fagen dürfe. Bekannt iA 
ß Stelle bey Cic. Or. 47: ft^uid, quod ßc loqui^ 
J. M. L. ;Z. i^\J^ Zweyter Band. 



noff^f judicafje^ vetani: noviffe juient et 
judlcav iff'f f ^^^ß ^^''^ nefciamus , in hoc gene^ 
re et plenum verbum rede dicif et immmutum ufitate. 
Jiaque uirumque Terentius: Mho^ txi cogiirtturk 
tuum non noräs? Poß idem: Stilphonem^ 
inquam^ noverasf** So der darauf ficb beziehen* 
de Qttiniilian I^ 6, 17: ^Inhacreht tarnen quidam md- 
leßiffima diligentiae perverßtate^ ut audaciter 
' potlus dicant, quam audacter, licet omnes öra» 
tores aliud fequantur ; et emicavit^ non emicuitf 
et conite^ non cöire, His permittamus et audi^ 
vijfe^ et fcivijje^'et trib^nale^ etfaciliter 
dicere.^ Allein lit das, was von audiffe gilt, auch 
auf audit anzuwenden, und durfte darum Hr. J7. 
iiffe für fo abfurd halten, dab er den virgiltfchen 
Vers A.^ II, «5 ^os abiiffe rati^ et vento petiiffe My> 
C4fias in JV. et abijje rati ventisque petijje M. to- 
soändern befahl ? Ift das nicht eine Verheerung in 
der Manier des Job. Balhom, die eben fo fehr den 
Rh^^thmus, w^ie den Ausdruck verfcblimmert, unge-. 
fahr fo, wie wenn man uns Hom. IL I, 4 j^^cvcuv, au> 
Tsü^ hi Fakw^i l7€iy)(jE nivMav oder nach einer ände« 
ren Theorie über das Augment V. 5 oiwvolai rs iratn — » ' 
£uii ii TsA^/cro ßov^if -<- aufdringen wollte? Von fei- 
nem verewigten Lenrer konnte freylich Hr« ^. di« 
Feinheiten des Rhythmus nicht lernen, um dergleichen 
Fehler einznfehen* Doch gefetzt, Virgil habe fo fpre- 
eben können, als Hr. H> ihn verbeHert, und es wür- 
de durch^ einzelne Beyfpiele, wo nicbt als fchön 
doch als Cehlerfrey dargefiellt: wie fchafft man Virg, 
A« III, 603 das petiiffe weg, und ähnliche Formen an 
unzähligen anderen Stellen ? oder wer mag uns be- ' 
weifen, dskhfummojffe um.ein HaarbelTer fey als/ur- 
rexe u. d. gl.? Man fsiji rieb abit für abiit^ wie Tal* 
li für TuUiif um das Zu fammen treffen zweyer i ztL 
Vermeiden, ohne defshalb auch immer fo zu fpre» 
chen. Diefs ficht man deutlich au^ dem gröfserea 
Scholion zu der von Afconius angeführten Stelle, wo 
^war plebejuSf plebejum^ plebeJoA» plebejas^ aber pU^ ' 
beif plebeis gefchfieben wird. Wir nehmen hier Ge- 
legenheit, auch etwas über diefes ScfhoKon an fpre« 
eben , deften Anfang fich unter den Schriftproben be- 
findet. Hr. Mai ergänzt an Anfange: ^^Ccntum h» 
Matores ereavit Romulus^t*^ naä liefet darauf allo: 
^^oßea Tarquinius Frißcus addidit alias 
Ceti tum EOSOf^E confcr^pßt, eoqne vocabula 
con^ipüs patrtbus dicti funt conjeripti, Poß 
plaeuit populö addi familias pläbejas ad 
fenutum^ et facti ßi/Lnt fenatores plebfih 
Tria cr^o fünf $9t/^ Allein in^der g€geb»m 
S 
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Schriftprobe ftehen nur Sie nnterfirichenen Worte j 
plebejas fcheint aUo von Hn.* Mai fdbft ergänzt, und 
er§o eiogefchaltet zu feyn, ohne dafs eine folche 
Einfchaltnngy "me hty tosi/ue, darch andere Ty^ien 
bezeichnet worden« Man. kann hieraus auf die Za- 
verlälBgkeit in anderen Fällen fchliefseii » und wird 
es nicht ungereimt finden» wenn wir das felbßge* 
fchaffene eosque dreichen^ und aus' der handfchri et- 
lichen Lesart eone blofs que bilden , wie aus vocabu' 
lo confcriptis — e populo , ßt adfcriptL Dann ent- 
fprecheYi die Worte: \;caTtfcripjUaue e populo t ei* 
adfcripti patrihus dicii funt Cotißcripti** dem » was 
Feftus fchreibt: uConJeripti dieebanturf qui ex 
tijuefiri ordine patribus adferibebantur ^ ut^nume* 
rus fenaiorum expleretur.** VgK Forcell. f. v. Coii- 
^firiptus. Die Lesarten der Schriftprobe aus Cicero 
at Hr. H. richtig verbeffert: Sie Ferrem ohruijfem^ 
Sicilia tefle tetu : at tu eoperendinaßi une teße prO' 
duci^; nur at itk unn5tbi^ eingefchaltet« zumal da 
gleich darauf <i^ ^i/o^tf/?0? folgr. 

Unter jirufianuu Meßius wird noch etwas über 
die unter Fronto's Namen bekannten Exempla elocu' 
tionum ans dem Fronto des Hn. Mai nachgeholt» wel- 
chen Hr. H^ erft am Schluffe feiner Ausgabe erhielt. 
Ljnter Fronto {t\\>9i ift bemerkt, dafs ihm P. Manutius 
zu Cic. ad Div. X , »9 dait Buch de differentiis voea* 
bulorüm argumento Jat gravi abgefprochen ha- 
be. Unt^r Ajcoiiins wird eine VerbelTernng in einer 
durch Hn. H. erft verftändlich gewordenen Stellei 
wieder zurückgenommen, aber auch bemerkt» dafs 
delTcn Commentare fehr interpolirt fejen. Unter Ci- 
eero und mehrere verbefferte Stellen angeführt» und 
wegen einer Verbefferung erinnert» dafs man auch 
pto fua paKte gefagt habe für das griechifche to Ka9 
avriv.Qie^os)»^ Wenn et aber* weiter heifst: t^Opti- 
n^us quisque Latinamm pro Ju a virili parte; 
JqIus Tacitus^ novator fermonis 9 jigric, 45 pro vi' 
rili portione: fed nemo^ nifi barbarus^ dixit 
unquam^ uec potuit dicere^ pro virili**: fo' find da« 
fo viele Unwahrheiten als Sätze, Denn t) findet 
n^an immer pro virili parte oder pro parte virili oh» 
ne den Beifatz Jua » a) fteht pro virili portione auch 
bey^ Qoint. Deciam. HI» la und anderwärts» 3) lieft 
man in den Pandekten » wo d^ Beyfatz portio fehr 
häufig fehlt» auch leg. 66: ^Heredes non pro heredi- 
taria portione ^ fed pro virili\ id legatum habere 
pojfunt.*^ Forceilinus drückt 6ch daher viel b^Tchei« 
den^r aua : t^Exempla ego nondum vidi**. Wenn fer- 
ner die Etjmologia als mater ineptiarum dargeftellt 
wird: fo bat der Herausg. felbft ein Beyfpiel davon 
gegeben « wo er auctor , oder nach feiner Erklärung 
autort als dem griechifcfaen eniBivrffS entfprechen^ 
von «üTOf , und Urheber von Urheber für fVahr* 
haber^ qui rem vere habet (v^tttum nicht gar von 9#- 
re habere?) ableitet. Wir halten allerdinca die Vetw 
gleichung mehrerer Sprachen für fehr nüizlicb» wo- 
von Hr. !/• jinter dicere and heltenismi Frohen giebt; 
wenn üe aber nicht mit der gekdrigeii Um&cht ge« 
fcbicht: fo ift (ie eben fo verwerflich »• als eine £t)r« 
mologie von ktonei Analogie geleitet. Woher will 



man be weifen» dafs die Lateiner ein SubfiantiTmi 
auf or MUS einem Nomine, geCchweige aus einem 
griecbifchen, im LateiniTcben völlig nnbekastiten« 
Pronoinine» gebildet haben? Liegt nidit das V€^ 
bum OMgere^ befördern i, (denn £ia tft die Oraad- 
bedeutung diefes von avere^ gedeihen 9 gebildetes 
Wortes) nahe genug » fo dafs auetcr jeden Befordero 
einer Sach^ bezeichnet» die Art der Beförderung (cy, 
welche fie wolle? Und woraus erhellet, das 2^ mit 
fVahr verwandt fej? iß es nicht entweder aus i/sr, 
auf er 9 zufammen gezogen » wie in urftehen lux euf' 
^erflehen 9 oder mit «r» erfi^ aus derfelDen-WuneliV 
geleitet» die durch das Gallifche in^das lauiaifcbe 
avere übergegangen fcheint? Wie lionnte cndlidi 
der Haber zum Heber werden » wenn gleich tioa 
aus dem anderen ftammt? ifi nicht der .«fitAe^fr b^ 
kaum genug» als dafs man den wahren Urfpnmg 
von Urheber verkennen follte? nichtiger finden wir 
* die Form vindieere durch Analogie erläatart; vk 
aber Hr. H. eben id^telhfk delielfre ^ das offenbar tos 
läcere ftammt» mit lietre und liqutre von Einer 
Wurzel /ix» Flüffigkeit ^ ableiten konnte» begreifet 
wir nicht. IQicDt ohne Grund weifet er Hn. Crema 
bej dem Worte obßdiare zurecht, welches ItM 
Furlanetto» der doch fonft den Forceilinus mit aller- 
lej Wörtern vom fchlechteften Schrot und Kom tu 
Hn« Mai*s Büchern vermehrt» nic^t aufgenommen 
hat: und nimmt dagegen das von Furlanetto nockrcr* 
fchmähte Simplex /aifiare in Schutz» f«lr wdches aiKk 
die Analogie von ctamare fpricht» das von den veMlceten 
Formen kAao;» hA^juki» wie jenes von (^etm^ (peut» 
Eben Co wird ttmeitdatus für amandatus durch «e 
Analogie von commendatus vertheidi^t» was fiek frej* 
lieh auf compecto für compaeto anwMden libt» ^ 
gegen können intellego und ne^lego nicht gebilligt 
werden » fo lange man nicht at^ch dilego für diUi* 
fchreibt. Hr. Mai ift Co geneigt » von-der gewdbe- 
liehen Schreibart abzuweichen» dafs man oft nicbt 
weifs» ob ^etwas Ungewöhnliches aus Abficht oder 
aus Verfehen gefch rieben fey. So fchreibt er a Fh$^ 
nicibus qrli Phoenix obgleicb unmittelbar dansf 
a Poenis admixto Afrorum genere Sardi; topf* 
TuUio j$. to: tfFundum habet in agro ThjrineJL 
TuUius paternmm,*^ obgleich weiter unten: „fi«^ 
«71 Tyrinum interea TulUuf/* mit der beygcfwg«* 
Bemerkung » difs Co auch eine Handfchrift des Q«ä* 
tilian fchreibe» da wo die vorher angeführte StdW 
citirt fteht» Inft. Or. IV» ö, 131. Allein wom kön- 
nen folche Bemerkungen nützen > da er felbft p^ 
ben mufs» dafs die überwiegende Mehrzahl der Hao^ 
fehriften Thurino oder gar Tigurino habe ? WeoB o 
auf Hn. MaVs Ausfagcn ankäme : fo müfsten vriri^ 
qnaereUa und praetium fehreiben «* ungeachtet if 
erften Svlben diefer Wörter kurz find- ' Ja } er erix^ 
ftet fich fogar» zu fagen: ^^Praetium femperftr$^ 
di cum diphthango in antiquis Codd-^^ da. doch B^ 
' JEf. aus der Orthographie des A. Manutiui dsfcf* 
anführt : ^^Pr^tium ftne diphthongö Hhrp et lapSdti^* 
So wenig Hr. Mai mit feinen verkehrten OrtnidfldM 
in der Orthographie eine Stimme haben kann : fo w** 
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nig Grand h«t« tras er über Ate Ansfpfache der AUen 
bemerkt. Statt dafa y cuweilen wie u gelautet ha« 
ben Toll , Tagt Hr. H. viel richtiger, dah u in folcheii 
Wörtern,' WO es mit i vertaufcht werde , wie ä ge* 
fprochen hj. Dafs aber qud wie c^ oder ^ gelautet 
habe» ift durch das , was Hr. H. erinnert« noch kei* 
neswega fo erwiefen , dafs es einerlej (eyn Tollte, ob 
vor einem Vocale netfue oder nse gefchrieben ttf, 
i.Dieimus enim^ Tagt Frifc. b. Putfch. p. 943» anguis 
ficuti quiSf et angur Jicuti e u r." Vcrgl. Beda b. 
Pntfch. p. 9333 über das W. doquus. DaTs Cice- 
ro's Wortfjficl bey Quint. J. O. Vi, 3, 47. nichts be- 
-^eift, zeigt des Donatns Anra. zu Terent. Ad. III« 
3, 69, Derfelbe Prifcian fagt zwar auch p. 560: 
„Jptid antiquos frgquefitijßme loeo euJyUabae quu 
ponebatur^ et e contraria^ utarquus^ e^quusi 
oquulusp pro areus^ coeus^ oeulus; quum 
pro cum 9 ^üur pro cur;** allein dab daraus int 
die Aasfprache nichts folge, (ieht man aus Veliüi 
Long. p. 38 18« ff-Dtf P litera quaeßtum eß^- et muU 
ti illam exeluferunt ^ quoniam nihil aliud fU quam 
e et v^ et non minus pofjit Jeribi quis per e et v et 
iit s: nam ipfm quoque nota, qua feribitur ^ fi modo 
antiquam literae figuram Jpectes ^ oßendit c ejfe et 
V pariter literas in Je eonfufas* Ideoque nonnulll 
quis et quae et quid per O et'i et s JeripJ er unti- 
ef per Od^Ri et per OIDf quoniam Jcilieet in p 
effct e et t;.** Noch klarere BegriiFe wira darüber Hr. 
rrof. Heinrieh erhalten, wenn er bey Futrch. p. fiflfis 
fq. nachlieft» w^as Velius Longus über das V Tagt; fer* 
Her p. oasg. und über das Q noch p. 21231. ^^37* cet. 
Vergl. Giovenazzi am SchlulTe feiner Airm. zum neu- 
sufgefundenen Fragm. des Livius. £s Tollte doch 
jeder zuvor dergleichen Grammatiker gelefen habta^ 
ehe er über Ausfprache und Schreibart der Alten ab« 
ziifprechen wast. Unter Ferpenna wird diefe Schreib- 
art als die belfere verfochten : es fchreibeii auch die 
Griechen VliffKivxas wie üop^cwac, allein das Frag- 
ment aus dem' 91 Buche des Livius^ welches, nach 
der Schreibart zu urtheilen, den ciceronifchen Bruch- 
Aückan an Alterthume nicht nachfteht, fchreibt zwej- 
mal klar und deutlich Terpemam , wobej Hr. Gio* 
venazzi nicht unrichtig anmerkt: ftJam vero cur ex 
harum membranarum jcriptura emendanda SaUußii 
et Plutarehi loea^ non contra illam ex his eenfeamf 
facit illarum imprimis longaevitas^ eui quantum 
prae ceteris Jcriptis et imprejjis eodieibus tribuendum 
Jit^ quis nön videt? ** 

Ein Torzügliches Hülfsmittel, verdorbene Lea* 
arten hemuftellen , findet Hr. Jff. in der Verdoppe« 
lang der aus Raumerfparnifs oder Gewohnheit ein« 
fach gefchriebener Buchßaben, Sylben und Wörter: 
und wr raüITen bekennen, dafs er hierin faft immer 
glücklich war, aber diefes allein empfiehlt die ffe* 
waltfame Verbellerung der unter Copula aus Velle* 
)us . angeführten Stelle nicht. Wenn hier gezeigt 
lifird, dafs nichts häufiger fey» ala die AuslalFaiig 
der Copula zwifchen zwey Subftantiven: fo hätte 
doch jaicht unbemerkt bleiben follen , dafs diefes nur 
dann gef cbehen k&nne , wenn der Redeton bej Oe* 



ienntaHM oder eiimelnen lufzäUungeh eine folcbe 
uslaffung unterfttttzk« Wir glauben daher, dafs Hr. 
H. an der 9t eile, wo er jene Bemerkung macht, nicht 
richtig interpungirt habe; er hätte fcbrexben follen: 
frfi ab Omnibus 9 eiviims^ foeiis A. e. ßve cives erant^ 
Jtvefoeii.** Übrigens kann allerdings die Grammarik 
aas feinen Bemeikixrtgen grofsen Notsen ziehen , z. B. 
da, wo Hr. Jtfas er« nach oportere» welches nach ^ 
oiceronifchem Gebraucht die Periode fchliefst, das 
fehlende Jjo ergänzte, anftatt dafs für ego alfo zu 
fcfareiben war. Be>' diefer Gelegenheit wird be- 
merkt, dafs fchon vor Görenz (injign. critic.) über 
den fonuSt und vor Bröder Qneaiocr. grammatie.) 
über den Ton Auguftin« Gabr. Gehlius in einem we- 
nig bekannten Buche: ^^Ratio oriinationis verbor, 
prijcis Rom. face, aureo ufitatae, Hamb. 1746, wel« 
ehea ^r mit einigen anderen wenig bekannten Schrif« 
ten verwandten . Inhalts herauszugeben gedenke, ei- 
nen feAen Grund zur Lehre von der lat. Wortfolge 
feiegt habe* Indem bey Homines bemerltt wird, 
afs diefer Ausdruck von Sklaven gelte , nicht Co von 
Frejgeläffenen, wird eine ähnliche Bemerkung aus 
der Erklärung der lilj-bäifchen Infchrift mit beftäti- 
genden Zufätzen angeführt. Indem unter Pronomi- 
na auf den unterfebiedenen Gebrauch von iiic und 
iße in Redeit aufmerkfam gemacht wird, ift daifelbe 
auf die griechifchen Wörter ois und outo; angewandt ; 
wir bemerken hiebey den noch von Wenigen beach- 
teten Gebrauch des Homer und anderer correcter 
Schriftüeiler der fpäteren 2^t, durch Sä« *daa, waa 
folgt , durch oSto^ daa , was eben getagt worden , zu 
bezeichnen, welches auch von allen abgeleiteten Wör- 
tern, wie mSs und oörcog oder cuV, und von allea 
ähnlichen Formen, wie rote^is und roieuro«,^ gilt« 
'Bey dem Artikel Reineßi Rponymologicum MS» ift an- 

!;edeutet, dafs diefes wüafchenswerthe Werk nicht 
änger im Dunkeln werde verborgen bleiben, feitdem 
in Berlin ;daa Corpus Maximum univerjarum infcri" 
piionum qrbirantiqui bf arbeitet werde. S. 33 iit ei* 
ne Anmerkung des Reinefiua zu einem der Univerli- 
tat zu Kiel gehörenden Exemplare von Glandorpr 
Onomaftic« Rom. angeführt« Doch diefes mag genug 
fejn, die Reichhaltigkeit und vielfache Belehrung 
der Anmerkungen m der neuen' Ausgabe der cicero« 
nifchen Eragmeate zu zeigen. VI — VII« 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Beklin, b. Maurer: Über ehri/lliches Kirchen* und 
SckuUfVefen. Erftea-Heft. igiS. VI ü. 138 S. 8« 

In diefer neuen Zeitfehrift herrfcht ein guter, rein- 
chriftlicher Oeift. Neues, oder tiefer Eingreifendes 
findet, man .zwar in diefem . erften Hefte nicht, aber 
was es enthält, ift zweckmäfsig undbeherzigenswerth. 
Der Vf. bleibt zunächft bey dem ßehen, was Zeit, Ge- 
genwart und Notbdurft heifcben. Andere mögen all- 
gemeinere Ideen anreeen. Der ziemlich verödete 
Weinbere bedarf jetzt vieler Arbeiter: denn die Am- 
te ift gtois. Dafs nur Jeder des Anderen Thun und 
Wirken^'unbefangeii und freundlich würdige — nie 
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war diefs n&tbiger» Jil« in Aem gegenvrfirtigen wich* 
tigen Zeitpanct. £§ ift einfeitig « wenn man ein 
Bucb in feinem Werihe gering «nbtzt» weil es gera- 
de nicht« Nenea oder Hiftrrorfpringendes enthält. £# 
ift aber auch einfeitig, das Neue zu befreiten, weil 

' CS vom Oewdbnlichen abweicht, und unfreundlich» 
Jen, der Altes und Neuet hej feinen Anflehten be-' 
nutzt, es biete &ch ihm in diefer oder, jener Hirche 
dar, des birchlichen IndilFerentismus zu befchuldigeii^ 
Durch einige Bemerkungen über- die einzelnen Auf» 
flitze diefes Hefts werden wir den Geift dea Ganzen 
am beften charakterifiren. 

Das ganze Heft befteht aus lo $$. , woron die 
Tier erften nichts befonders Aui^gezeichnetes.enthal« 
ten ; doch fagt der Vf» $» 3 über die Erziehung und 
Bildung des Geiftlichen in der Schule und auf Uni« 
Terfitäten manches Brauchbare* Eine unerläfsliche 
Foderung für die akademifch - theologifche Bildung 
ift, dafs über, die ftndirenden Theologen eine Sitten« 
«ufßcht geführt werde« Hierauf dringt der. Vf. mit 
Recht. Dann fpricht er, freylich nur im AllgJemei- 
nen, von der Nothwendigkeit und Einrichtung einea 
akademifchenPaßoraMnftituts,mit welchem ein theo« 
logifches Seminar-i^erbunden werden muffe, wie man 
folche Inftitute bereits feit einigen Jahren zu Berlin« 
Breslau und i(önigsberg gewählt habe. Mitfichtbaver 
Liebe ift $. 6, die ehrijtliehe Predigt^ bearbeitet» Hcc. - 
ift im Ganzen 'mit dem Vf. vollkommen einverftanden, 
und Manches ift ihm aus der Seele gefchrieben. Wir 
können den Werth einer chriftlichen Predigt nicht 
hoch genug anfchlagen. i^ine Predigt, Tagt Novalis^ 
ift das Höchfte, was der Menfch leiften kann. Der 
▼ercM^gte ZiegUr^ einer unferer gelehrteften Theo» 
logen, foU fo'grofse Begriffe von einer Predigt gehabt 
haben, dafs er es unbegreiflich gefunden, wie man 
auch bey den glänzendften Talenten oftpredigen könne. 
Preia» Liebe, .Dank, Reue, Demüthigung, Bewunde- 
rung, Anbetung,' auf dafs der Geift Gottes überdio 
M^nfchen komme, und heilige fie für das irdifche Le- 

^ ben ^- diefs ift das Ziel und das Wefen der chriftlichen 
Predigt. Dazu find nach dem Vf. folgende beide Stü« 
cke erfoderlich: 1) dafs eine heilige Begeifterung in 
dem Herzen des Predigers felbft walte; 2) dafs er dat 
Wort Gottes in Chrifto verkündige. Über beide Stü^ 
cke erklärt er Geh näher. Um das Wt>rt Gottes in Chri* 
flo zu predigend wie fich der Vf. ausdruckt , Coli die 
predigt* bibluch feyn in ihrem Inneren und Anjseren. 
Nur die Bibel , ruft er aus, nur die Bibel, wonach Al- 
les -fchmachtet! «^ Seht! wie gewaltig eine biblifche 
Predigt unter dem Volk wirkt» wie die Gemeinde 
Gottes ftch daran weidet und erquickt, weil fie fühlt« 
dafs ^ flicht Menfcbenwort» fondern GpneswQrtS&^ 
welchea Frucht fchaftet» di« da bletbet ewiglich« Vor 



zwanzig Jahren noch fpradt man aber 9^rxt in bibli* 
fchem Ton und Ausdruck abgefafste Predigt fofort ein 
Verdammungffuriheil ^us. Jetzt wird \% zum Lofnngi- 
Wori: die Bibel« nichts als die Bib^l« laift er Bibel« 
wott! Man kann Alles übertreiben« der Vf. läfst dieb 
nicht, unbemerkt , und erklärt (ich befriedigend dar« 
über. Fragt man, wie das Bibelwor.t gepredigt wer- 
den Coli; 10 glaubt Rec. , .dafs hierauf Claudius eine 
Antwort geg^en habe, aus der üch Allea entwickelt^ 
was hierüber zu fagen ift; «iMa^ niufs.dem Men- 
Cchen ?.\xi der Kanzel fagen, was er denkt und fühlt.'' 
«<*- Diefs i(^ die fchwere Aufgabe, die freylich gerade 
am heften im Bibelwort gelöll yi^erden kann. — 
Was der Vf. über die Beichte und das Abendmahl 
fagt« zeigt, dafs er über beide Gegenf^ände mit Enß 
nachgedacht hat. Er will die Beichte nicht in die 
Abendmahlsfejer felbft mit angenommen haben, eben 
fp wenig foU fie erft ^am Sonntag Morgen Statt fin- 
den! fondern Sonnabendsi und zwar Nachmittags. Vo^l 
Abendmahl hat er würdige und erhabene Anfich- 
ten* Im Abendmahl, fagt er h ach Go/x« bietet unz 
der Heiland das dar, was allein das höhere Leben 
zu nähren und zu ftärken vermag. £s ift eine Er- 
neuerung der Vereinigung mit Chrifto, die in der 
Taufe für jeden £ii>zelnen beginnt. ».Der Ptediget, 
fetzt er S^^i hinzu» ftelle das Abendnxahl äefaWegdi 
dar als das grofse Gel^eimnifs der Chrifte^i ^ zu dem 
man nur in der tiefften Ehrfurcht üch nahen dürfe» 
delTen gefegiiete Wirkungen wir zwar» wenn wir 
gUubig daran Theil nehmen« in unferem lone^ 
ren verfpüren» fonft aber zu fafTen nicht im Stande 
feyen.'* „Brod und Wein werde unter dem Zeich» 
des Kreuzes berührt und gezeigt, und bej^^demNa* 
men Jefu beuge fich in tiefer Demuth der Pfarrer, 
und mit ihm die ganze Gemeinde. In jedem FaDe 
ahetßeke die Gemeinde während der heiligen Spen* 
de u. f. w." S. 78 f. 

Der Vf. fcheinjt ein Geiftlicher im ehemali|eo 
fChwedifchen Pommern zu feyn- Ob in Zukunft 
mehrere Mitarbeiter: ;in der Zeitfchrift Theil nefamea 
werden , ift nicht gefagt« Die Vorrede fchliefst mit 
folgenden Worten » wopiit wir auch diele Beurtha- 
lung fchüefsen wollen ; », Ja , die Stunde wird kosa- 
men , und vielleicht ift fie fchon näher, wie es fchei- 
nen mag, dafs in der Cbriflenheit Concilien fichbi)> 
den werden« deren Glieder nicht das Streiten für 
düiefe» oder jene Lehre, Tondern das von Allen ^eick 
empfundene Bedürfnifs des Allen Gemein'famen nnd 
Ewig - Nothwendigen und die Feftftellung diefei Ei- 
nen zufamn^en führjt und einigt. Nur von folcben 
Vereinen , die in Gott find« darf daa wahre Heü un- 
terer Zeit erwartet werden^ ^ 

f H. IL 



Druckfehler. Folgende iwey Druekfekler in der KoeenCon des v, fVeUmannifchen Salltifiiui No. 5Ä d. J. find 'tun ib tti- 
ietnehiner» da fie ki aiig«fafarten Steilen des recezfirten Werks vorkomiBen» und diefe ginsiich entfteOeii.« 8. 460 Z. n 1^ 
Dfcwiffet fiatt des Gewiäen fehen — * 1. Uncewifles ftatt des Gewiffen /«A«. d. 460 Z« 9 v, unten, ft. Ei^flülfe des firbfn«» 
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ORIENTALiaCBE LITERATUR. 

Paris : Grammaire dt la langue arahe vulgaire U 
liudrale; oavrage potthume de M. Savary^ tra- 
ductcur du Corm . aogment^ de quelques con- 
tes arabes, par l'editcur. »8»S- P- '• ^'f®.!?V**, 
che Grammatik, XII u. 320 S- J?- "• Arabifch© 
Dialogen» Lieder 0. f. W. 5«» — 6S3S* kl.fol. 
(ii&thln ip.) 

^aoary fchriab dieTe Grammatik Bieder» während 
er in Ägypten war; i78* g«bot die Regierung ihreü 
Druck , aber ^rft 1796 w^rde die Sache von Neuem 
Ernft. Mit grorser Erwartung nahm daher Eec. dief» 
lang angekündigte Werk in die Hand; aber feine 
Hoffnung wurde nicht befriedigt. Gewiffermaften 
bedauert der Heranageber» Hr. LamgUs^ felbft« dafa 
Herbin und dt Saey mit ihre« Sprachlehren , denen 
JryJd beigefügt werden kann» anvor^ekommen find. 
Hr. LäftgUs hat hie und da eine erweiternde und be- 
richtigendefiemerkung hinzngefctet, welche jedoch bia- 
weilen durch fpitcre weitläuftigere Aufführungen des 
Vfs. felbft derJ?lüchtiglicitbefchuldigt»uwe»den fchei- 
Bcn, Weder die gelehrte» noch die Vulgar-Grammatik--^ 
denn beide verwebt der Vf. — ift dadurch vollftändig 
geworden. Übrigens hat diefe Sprachlehre ihren Werth 
für ihre nächfte ßettimmung , nämlich für Reifende» 
die das Arabifche ///rtfcA^n lernen» und Syrien und 
Ägypten bcfachcn wollen. Für diefe ift auch die Ein- 
facbheit der Darftellnng zu loben: denn den Gelehr- 
ten befriedigt das WilTenfcbaftliche nicht. Nur hätte 
die äu&ere Form weniger befcbwerlich ansfallen Col- 
len; wie denn auch die doppelte, lateinifche und 
deutfche ÜbcrfettLung das .Werk nnnötbig verlhcuert. 
Reo. glaubt dem Kenner der gelehrten arabifchen 
Grammatik die Grammatik an und für fich fall un- 
nöthig zu machen durch folgende ausachobene Be- 
merkungen für die Vulgär -Sprache, die den Kern 
derfelben rorftellen mdgen. 

Das »P fprechen die Ägypter als ein hartes g» 

«. B. (wyoVÄ. gamous, Odile. J wird rom Volke 
d gefprochen ; wefshalb der Vf. auch gemeiniglich d 
fchreibt. Das fe, llarkcs dz, lautet im Munde des 
Volkes» welches nm genant Ansfprechc nirgends be- 
forgt ift, wie d. c wird durch ein in der Auslpra« 

cbe gebundenes dumpfes rk gegeben. Bey dem » 
wird die Bemerkung gemacht» dafs es» am Ende 
J. A. L. Z. igiTv Zi»€yUrBamd. 



der Wörter S« &t O gefchriebent nach den UiB« 
Händen wie.>» ^» at^ ohne das h merkbar weff-^^ 
den zu laflenK ausgefproehen. werde. Empfehleni^ 
werth £nd noch die S. 11 über das p gegebenem 

Bemerkungen » Reiche der Vf. in der Schreibart be-' 
folgt. — Von dem» was über die Vocale ben^erkt * 

wird» heben wir aus» dals C bald ä» tfil» M töne.' 

Übrigens fchreiben die Araber im gewöhlüichen 1.6» 
beu ohn0 Vocale; welches denn der Vf. auch in die» 
fem Werke» durchaus in P. II, befolgt hat. Vom, 
dem Ae4tnt hat er die» freylich unbeftreitbare; Be- 
merkung» dafs man ihn nur durch einen langen Auf« 
enthalt unter den Arabern felbft erlerne. «— Wie 
kommen sum Verbo^ Nach der gewöhnlichen Aus* 
lallun'g in Atx Vulgär- Sprache lädt &it;0ry auch im 
Verbo und Snbßantivo, durchaus den Vocal des letzten 
Confonanten weg. Das Modareum nennt er ^eii?/;ii# 
praefens; nur der Sinn der Phrafe entfcheide im ge* 
w^öhnlichen Arabifchen» ob man Gegenwart oder' 
Zukunft fitr Tcrftehen habe. — Nach dem f^ocali 
welchen der zweyte oder dritte Radical im Fräterito 
oder Präfenti haben , ftellt der Vf. Jecks Con jugatio- 
nen auf» die et in Beyfpielen durchconjuairt. Die 
anderen zwölf Con jugationen». welche durch Verdop«^ 
pelung oder Aufnahme eines Confonanten in die Wur- 
zel entftehen . hat Hr. Langlis S. 33 kurz anlumer- 
ken für nöthig gefunden» wiewohl S. felbft S. ifiS ff« 
fie hinreichenwd abhandelt. — Mit der «ryltfn Perfoa 
hebt der Vf. an die Ferfonen aufzuführen. — Den' 
Imperatir ftellt er voll auf» in der zweyten und drife«. 
ten Ferfon Sing*'»' uixd in allen drey PerTonen dea 
Plurals » indem^ er aus dem Modareum die Ferfonen 

mit vorgefetztem i gleich hier auffuhrt* — - Die Ar^ 

das Imperfectum » Plusquamperfectum » Fntnrum ex« 
actum durch Zufamipenfetzung zu bilden» hat Hr. Lu 
S. 36 hinzugefügt» wiewohl auch diefes der Vf. felbft, 
aiber wieder fpäter» S. S^ff. » darlegt. — In dem Präo- 
terito und Praefenti des nfuellen Spracb^ebranchs^und 
4em der künftlichenOrammatih (deren üch die pich«* 
ter und Literatoren bedienen) find folgende Abwei«« 
Chnnged : a) die zweyte Ferfon pluräl. praet. lautet 

in jei^m jy f ^l« Lj^jidS ihr haii gekolfmt ^ ia' 

letzterem ^*, b)^im Vulg. Arab. ift die swejte und 

dritte Ferfon plnr. in beiden Temporib. gtnfris €Oim' 
muni€. c) ^as Vulgär- Asabifche gebraucht im VtU,^ 

- T 
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Imperat.» den Ploral ftatt detDuaU, den esgewöbnlich 
nicht hat. Dafs in der Vulgär-Sprache nur die Aufmerli- 
famkeit die gegen wärti^e'ond' die zukünftiee Bedeu-' 
ttiiljg det iwey teti .Teinpui nnjerfcheide , ii| iclion be« 
sfierkt worden.-0b ti brigem gleich die in der ktinftllcben 
Orammatik, wenndai Ttxfx^. futurum gemeint fe^n foll» 

Üblichen Vorfetzuogen (ja;, ^-•£^9 i^ ^ f* 'W** in 

der gemeinen Sprache nicht Statt finden : fo hat je> 
dpcli |iu<;h der \L bej den Syrern und Ägyptern be- 

in«r)u r dafi- dseCelbeti ein ^ vor alie Ferfonen diefea 

Tempua CetAen» und Tor die erfte imPltiral ein #4^ 

trenn fie da$ Futur, angeben wollen. — Der mann« 
liehe Plural des Farticipa endigt fich im Vulgär* Ära* 
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bi£cheii melir ,auf in ab un^ m. B. t:)^/-^ , der Öf. 
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MTt Mch ffir dai Feminin. Ot^U geCetzttrird.— 

Um den Infinitiv auasndrücken » bedient fich der ge^ 
iröbnliche Sprachgebrauch des Ffäfentit mit vorge* 

letzter Conjunction (Jp ut; wie ebenfalls vor dem 

Iinperfoctf Perf. • I4usquamper£> ^ wenn von diefen 
Temporibttt der Infinitiv ausgedrückt werden foU. Z. B« 

fH^oSt uP U4^ ahobb an anzor, ich verlange dafa 

ich helfe, ftatt: ich wünfche zu helfen» «r- Auf daa 
Terbüm folgt das Subßantivnm. Abweichend von 
anderen Grammatikern , Hellt der Vf. vier Declinatio* 
jien auft und weder er noch der Herausgeber er- 
Vvahnt' der übrigen P/£i'ra/^4^yrar^#. Jene vier find 1} 

CXi:i Raus, pL O^ . fi) r»^. Befcbüuer, 
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Jwpt? Ueiner» pl. U^^^ . ' Die crfte hat drey 

Cafns - J^ndungen im Sing, und Plur.; die zweyti^ 
litey im Sin^: , zwey im Plur. ; die dritte zwey im 
Sing.^ drey im Plur.; die vierte zwey im Si^g. und 
Flur. Übrigens und die Declinationen |n der Val* 

S'lr-Sprarhe votn weniger Bedeutung« ^da 4^r Vocal 
ef l^Uie|iCon^onant<>n picht gefprochen wird. Auch 
bedient diete^tich in dem regelmäftigen Pluralii mehr 
des Cafus obliiiutts ala des Nominativa, fagt alfo 

^^U dh Thfchiijtzet , für C;)%HO^ • Delaglei' 
«li«n, (agt man cbeAfalU, tus d«s'Nomiqalir Am-OiuM 

(Wilc^ msfUy Mdnlchtti i (iJ'A^a .^ Ao<* im Zahl-' 

yrotit wird s. JB» fiU xwBtaig ge^rotben ij>ifj!^ 



ttätt ■ ' •*• 



UJ^ 



— • tec. hommt zu dem FrcnmtH 



perfonaU^ Erft hier bemerkr der Vf. » daft fokks 
mit dem Participe gefetat werde für daa Tej^p 
praefens» wobey im Flur, die Umgangjifprache dai 
männliche Gefcblecht der zweyten Perfon für du 
weiblidie Ibwohl am Pronomen aU Farticip, lud 

kutciea noch in der Endung ^^ ftatt (^ {^ 

brauche. Auch rft hier erft >aufgef ührt , wie ^ Pr^ 
i^omen perfonale als Snffixum dem Vexbo ange(Q(t 

werde» z» B. LiXJ^ er Ao/ euch beide gefeUaga; 

oder auch getrennt, als U^» lj(* Vf^ ^i*' 

gefchlagen tuek beUb,- welche letztere Art fich am- 
jiadrücken jedoch im gewöhnlichen X.e'^^ nicht fo 
häufig ift als die erftere. Femer ift hier angegebtt, 
was man in anderen Grammatilien nicht feiten bc^a 
Verbo oder erft in der Syntax findet, wie die Vcili 

rectproca (jmAS gebrauchen .mit dem » diefea 
Subftantivo angehängten Perfonal« Fronomen , tls: 

wu>*JLi uifii^ t duliebft deine Se^le^ oder dEa 

äiehjelbß. — An die Orts - PrSpofiiion lXäc» ^i 
wird das Fronomen perfonale angehängt, wodmd 

daa Verbum Ich habe ausgedrückt wird , als ^zf^ 

beymir (feil, iß), d. h. iVA habe^ Bildet man damit 
eine Frage: fo Vird zur Antwort die Fräpofiiios 

(^ » /ji, gebraucht mit dem angehängten FrbnoBia 
perfonale, als (jj^J^ ^^Odc » A«/? du Oeld? Abs» 
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wort: (^ f^9 ith habe foleh^s. "^ 

Die Syntax S. S0d~3^S ift äufserft dürftig. Bn 
Kurze entfchnldigt der Herausgeber dadurch« dib 
man weit leichter durch den Gebrauch, als dmdi 
Grammatiken das Vulgär- Arabifche lernen kdaoe; 
welches wohl bey jeder Jebenden Sprache derFslIiL 
Defshalb aber wird we^er dem fchrififteHerifchea 
Grammatiker die IVJühe erfpart, eine voUftändigeSja- 
täk zu fertigen » ' noch dem , welcher durch Umgang 
eiüe Sprache fprechen. gelernt hat^ fich die Hegels« 
in denen er fich beym Sprechen bewegt, zum deit* 
liehen Bewufstfefyn zu erheben. Auch entfaalteu^it 
beygegebenen amb; Stücke fchweylich einQ ga|ia voD* 
ftändige Syntax der ge>y&Imlichen Sprache. Als S^^ 
ti|X der giiflehrten Sprache darf majn dieselbe g» 
nicht beurtheik^n. Übrigens kaoii die AB ficht' de« Vt, 
daA ^^ii ßlhiger Reifeniler iit Techs Monaten in Sttfl 
gefeti&t werde, fich mit Arabern zu nnt^hahen. ^> 
stt auch daa Vulgir'WttrteKbia/Qb dea V&. nuialicb (^ 
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wereii teyn wfird^, <!tirc1i üitte Spracblehre aHerdin^ 
erreicht w^rdcir. Die Regeln, welche Erpenius^ Mi^ 
ninskif Onaäagnoli aafgeftellt haben, die Sprache re- 
den %tk lehren, erklärt der Vf. tbeils für falicb, theilk 
för unzureichend, und fagt» dafa fie ^"weder in Da» 
xnasft noch in Caira würden rerftandeü worden feirn« 
^ Daa WefentHche der Sjntaic dea Vfe. — Einigea nat 
er, z. B. bej den Zahlwörtern« fchon in der Formen* 
lehre mitgenommen — ffir die Vulgär- Sprache läuft 
auf Folffendea hinana: Da daa Volk die CaCua-Endun* 
gen nicht berück&cbtigt: fo ift von felbft zu erwar- 
ten, dafa ea in den Sätzen den Garüa nicht fehr auf^ 
inerkram auadrücken mag, welchen die Rectioii 
dea Verbi verlangt/ Obngena fetzt folcheii auch 
daa Volk beßimmt bey den Verbia, welche nach 
einem Arabiamua den Accufatir bey fich habeii , ala 

{*)\^:b\ Jüo^ Ly^ ^ ^' '^' Ferner wird bemerkt^ 

«) dafa daa V«rb«m-4m Singi^M« , Am Btewew Swklk ' 
im Plur. in gewiffen Fällen (welche jedoch nicht 
▼ollftändig angegeben find) fteht; b) w^e gevrtffe Jle- 

lativfätse auagedrückt werden; c) dafa durch /«m*C 

«nd ein Tempna finitum mit oder ohne /^^ daa Ad* 

verbium «M//«f«4/, es ifi mägliek, er fetzt werde $ d) 
wie daa Jmtää§rn^ im Begriff feyn ausgedrückt whrd; 
'^ S. 317 "—S^e fiefaen auf dem Lande übliche Com« 
l^limente. 

Der zweyte Theil dea Werka , auch für una der 
wichtig&e, hat für die Richtigkeit 'dea Textea vor 
dem Abdrucke die Sorge einea de Sacv, Raphail^ und 
dea gelehrten arabifchen Copiften Michel Sabhdgh er- 
fahren, welcher Letztere die vier in einem ägypti- 
fchen und fyrifcben Sprachgemifch gefchriebenen 
Dialogen in blofaea Ägyptifch umfchrieb. Kii^iga 
Dialogen find mit einer zwifchen die arabifchen Zel- 
len gefetzten franzöfifchen Überfetzung; andere mit 
nebenbey gefetzter arabifcher Ausfpracheund franzöL 
Überfetzung; andere Stücke theila franzöfifch ^nd 
tateinifch, oder blofa franzöf. neb^pher überfetzt. 
Der Inhalt der Dialogen und Lieder bietet, wegen 
feiner Mannichf«ihigkeit , dem Kaufmann und nei- 
denden einen grofsen Vorrath von Gefdanken • Wen« 
düngen dar, fa dafa er, wenn er fich nicht fcheut 
Se zu. verdauen , dt»rcb fie eine^ Fertigkeit erhalten 
kann zur mannichfaliigen Unterhaltung mit Ambern 
rerfchiedener Art in Stand 'und Alter. Jene Stücke 
beftehen namentlich aua^ folgenden: i) Unterredung 
KW^fchen zw^y wrab. Gel^hrte»^ Ali und Murad» 
1) Unterredung zwifchen zwey arabifchen Reifenden, 
Ihmed und Hadjib. Hierin kommen befondera die 
natmichfaliigcn Gegenflände vor , welche man zu 
dner Reife durch jdie Wüße ndthir hat. . 3) Unte.r- 
laltung zwifchen verfcbiedenen Gelchäfta - Perfönen 
Ics Haufea und einem Fremden. 4) Unterredung 
.wifcben einem Tuchhäiidler und verfchiedenen 
^er fönen. Man findet hier unter anderen Umganga- ^ 
ji ..!.._ ^^^j^ ^ Namen der verfchiedenen Klei- 



dungiftücke , dereti m&n fich auf d^m Lande bedient. 
5) Unterredung einea Fapierhändlera und Zwifchen- 
bändiera mit dem Käufer. 6) Unterredung einea 
Ireicken PrivatJVIannea mit feinem Schneider. 7) Ein 
koptifcherFdßtag. Hier lieft man, wie man die Mfte 
behandelt, welchea di^ jiblichen Wdrthöfiichkeiten 
find. 8) "^icr Dialogen im ägyptifchen Dialekt. D6t 
Herausgeber hat noch l^inzugefugt; a) eine Erzäh- 
lung von Sindebäd und Hindebad un|er dem Chali-_ 
fen von Bagdad ; b)' Weibcrlift ; c) arab. Gefänge. — • 
Druck und Papier zeichnen fich faft mehr aua ala der 
Inhalt; den arabifchen Typen wäre jedoch noch feine 

5 ^wilTe Eleganz zu wüafcben , fo wie Rec. überhaupt 
ie ganz kleine arab. Schrift der parifer Druckerey 
wegen ihrea Kritzelhaften nfcht leiden mag. — 
$. VIII bemerkt Hr. LangUst dafa M. Marcel zu Ka- 
hira 1798 — ^ 1799 die zwanzig erßen Blätter einer 
''atabifcben Grammatik in* franzof.' Sprache nebft der 
^ ]^pUfchen Auafprache der arabifchen Wörter mit la- 
temifchen Buchfiaben habe abdrucken lalTea; dafi^a 
ihm aber leider an Mufae gefehlt habe» die Arbeit fort- 
ztifetzen« ^ V ' G.^ £• 

TÄÜAQOOiR. , 

Leipzig, b. Dürr: JDer- f^olks^kulenheunä , eiii 
HülfabujCh'zum Lffeuv Densen ood Lernen von 
Carl Friedrich Hempel^ Prediger zu Stünzhayn 
hey Altenburg. Nebft 5 Abbildungen von Gift* 
pflanzen. 1816. $64 S* &• (ß g^O 
Diefer Volkafchulenfreund hat folgende acht h^ 
theilungen: i) Einige fchwerere Wörter nebft an- 
deren. VorübuOf^en zum Lefen.. a) Einige Erzählun« 
gen für kleinere Lefer. 3) Lehrt^eiche Erzählungen 
für die geübteren S<^hüler. 4} Einige Fabeln, Denk- 
fprüche, Lieder zur Übung im. Lefen und Denken, 
auch zu Übungen für daa Gedächtnifa. 5) Übun- 

Jen zum Lefen und Denken über Gegenfiände aua 
er Naturlehre und Naturgefchichte. 6) Einige; 
Nachrichten von berühmten alten Völkern und von 
den Deutfchen; nebft einigen anderen hülorifchen 
Merkwürdigkeiten. 7) Qefchich^e der chriftlichen' 
Kirctto von den Zeiten der Apoftel bia auf unfere 
Tage, ß) Von der bürgerlichen Oefeüfchaft, von 
den Rechten und Pflichten ihrer Mitgtieder. hi' 
drey Anhängen ift noch beygefügt: 1) Etwaa über 
Zahlen, Münze, Mafa und Gewicht. a> Etwaa 
über die Orthographie und Regeln zu fchrfftKchen 
Auffätzen. 3) Kurze Geographie. Die vier <;rfien • 
Abfcfamtte hätten kürrar gefalat werden Tollen : die 
Erzählungen haben zu ,wenig IntereHe , und wer« 
den defawegen auch wenig für die Bildung dea 
fittlichen Gefuhla wirken können. Zweckmäuiaer 
find die folgenden AbCchnitte auagearbeitet. Nur 
A)r achten . Abtheilung « l|ätt^ Rec. ^ne grofaere « 
Deutlichkeit gewünfcbl. So ift z. B. bey der Eitt- 
Wickelung der Entftehung dea Staau nicht borührt^ 
wie die Obrigkeit entftanden ift. Die kurze Geo- 
graphie, welche auf die neueften Veränderungen 
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JKichfiehr geccmamen Iwt, wird den Lehrern m 
Volk»rchulea willkommen feyn. Nur dürfte^ es, 
nicht mit allen Angaben feine vnllkommene Rich- 
tigkeit haben. So heifst es z. B« S. 3S8: «.18^5 be- 
kam Weimar den"* neuftädier Kreis. •' -- Von fei» 
iiem Zuwachs durch einen beträchtlichen Theil 
▼om crfurtcr Gebiet, und von feiner Erweiterung 
juch Fulda zu, wird nichts gefagt. Auch ift die 
Angabe: ««Das Grofsherzpgtbum enthält jetzt über 
150,000 Einwohner** zu gering. — Dem Stil des 
Vfs. mufs man mehr Correctheit und Deutlichkeit 
wünfchen. Nur einige Beyfpiele zum Beweis. S. i^ 
ßeht ; tiDa pach Ausbreitung des Chrißenthums die 
«loch übrigen Heiden in diefer Gejgend (bey* dem 
Brocken) ihren Göttsendienft nicht m^r öffentlich 
üben durften: Co begaben fich wahrfcheinlich ayich 
Viele i|uf diefen hohen Ber^^ zündeten Feuer an, 
pnd beobachteten ihre, rdigiöfen Feierlichkeiten« 



So tmpßngen Jie (wer?) defi -Sommer inrth eia 
F^er« woher noch in den Gegenden bey Jena der; 
Gebrauch zu finden war, dals an dem Abend vor 
dem Johannisfeft auf mehreren Bergen von der Ja- 
gend Feuer augezündet wurden.** S. üjoz m^ it 
nicht gut, dab der MenCch allein fey; fo lehrt die; 
Schrift^ die Vernunft und £rfahru«g. - Aber fie leh* 
ren auch, kein Hauswefen kann beßeldjn, wenn 
£ch nicht alle Deine Mitglieder an gewiile Hegela 
binden , wonach fie handeln« Je gröfser die Gefeit 
fchaft iß, defto mehr hat £e zwar körperliche unl 
geißige Kräfte« deßo mehr können fie {wer 9} für 
^n^nder thun; aber defto mehr BedürfnilTe« Wüo- 
fche« Begierden und Leidenfchafteu finden fich un- 
ter ^hnen.^* Der geringe Preis des Buchs erleich- 
tert die 4nfchaiFung deffelben«' und Hec glsuh^ 
dafs es bey manchen Blängeln deiipoch viel Nutsca 
ßiften iii^erde. 'K. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



£zBAiilysosS6BiUYTB|i^ i) Stfuserin s Siehvi Predigten^ 
veranlafse durch die neu^ßsn Zeitumßände. Von FoUrAtk 
Adolph Bernhard Studemund äen. , Prediger an der fticdia 
der Netiftsdt.Sokwsriii. 1816* 83 S- 8* 

2^ Ebendsf elbfi: Drey ^ Zeitreden ^ ethsken and siun B^ 
llsn ctt imnen Ddaibm'« weiohe im Kriege, fo wie durch 
4ie förchierliche Üb«T(ch*w«mniuiig im verwichensn Som* 
toier das Ihrige yerlDren haben, itm Druck dbergeben von 
Fr. StudemurSt 3tm., Prediger an der Kirche, der NeulUdt 
Schwerin. i^i5- 3» 5. 6* 

5) Ebend&fdbA; Sechs Gebete 9 hey Gelegenheit der #/-^ 
fenüichen VortrBge tm den verflcffenen Fefttaßen g«h«U 
ten und alt Zugabe ma den Zeitreden zum Beitjßn idcr ar« 
nen D6mitzer in {hmck gegeben yon Fr.^ Stude^nund Juiu 
ia\6. 8- . ; . 

Wenn gleich iie Predigten Nr^ 1 nirgends tief eindria» 
Sen und grötstentheil« die Materie nur oberflichlfph be- 
nandetn, yrie Ichon aus der auffallenden Kürze derfelben er» 
Kellt« i'o heben He ^filr auch nicht die Breite» worin fich 
jnäncbe Uomiicten gefallen ; »ud wenn auch die höheren 
Anfprüche« die. man in unferen Zeiten an Predigten machen 
dorne , nicht durchgingig befriedige werden ; To verrohen 
He doch einen Mann, der weife, was feinen Zuhörern 
Irommt, der mit edler Wime £ar Wahrheit, Religion und 
Tusend Tpricht, mid die ;Zeit kennt un4 berachGcftigt , in 
weldücr er k-bt. Offenbar ift der Vf. von den grolsen Er- 
eisaiffen derfelben ergriffen worden« und die Weisheit, wo« 
mu er 6t benutzt ^ um Muih und Glauben und deotfchen 
Sinn in den Seelen feiner Zuhihrer sQ entzflnden. Kann auch 
tti ibnen nicht Terloren eewefen feyti ; fein d«iitfcher Sin^ 
hAt ficji ihnen jgewift belebend m^tgetheilt« un4 wenn gleich 



in • c«druclitea Predigten Manches Terlovm geht, wai db 
g^iStenen hob^ Co wird doch auch ^ler LeZer tudd {am 
unbeMedigt bleiben, und, wenn er auch Mandiee Tcfw 
miltc, doch fir 4«t, yvu ihm g«^«bni wurde, damH 
cUnhen« 

Wai der Vf, Ton Na. ft giebt« ift I. #iae Tanfrvdc, gü 
b^en nach der Nachricht Ton dem erften Siege der Dotfi 
rpheiu ir. Eine Rkde an die Ocaneim , gehalten Tor ia 
Confirmation der Kinder,^ im Jalir der Erretttuig def dcat- 
fchen Vateiiandee. III. Eine Rede, gehalten am ' «^ten Goto* 
ber ifii5. Es wtVrde unbillig fejn, wenn mjm die Bioe ia 
dem kurzen Vor berichte, u^ty Beurthetliing dieXer Heden kk 
Zweck nicht aus den Augen zu verlieren , %u w^elcben U 
dem Druck übergeben wurden ,*** nicht erf Allen woHte, so« 
mal, da Ach, wenn £e gleich nichts Hervoi ItechendM kf 
ben , und die Sprache iiSonderhett in der erften Rede zt 
tindelnd iÜ« ein frommes und deutA;hcs Gemilt^ in iboci 
aus(Dricht, u|id fie,, als die Erltling^ des Vfs. , kfinhig rii£^ 
re r rftcfh'te hoffen la|ren. Angehängt ift ein Siegesiied vdk 
der Melodie : Wie fchön leuchtet Str Morgenffeiir. 

Yen No. 5 gilt^ daflelbe , was wir von Ko. s gefsrt b* 
ben ; und w«nn gleich diefe poetifcben Gebete keinen kM^ 
ftiodigen poetifchen Geift verj-aihen, da man faft übcnllia 
ihnen auf Reminifcenzeu trifft, und &t dtr FVofa meifie« 
nther verwandt find , wie^ der focht : fo zieht iine doch üs 
fromme <7efinnung an, die darin lebt, und w^ir kCnnes f9 
diefer Gefinnung willen dem Vf. ouTcre Liebe nickt reiC^ 
gen. -t- Auch zum Beilen der armen Dömiuer wünidtfi 
wir , dafs feine^Reden und Gebete viele Klufer gttuda bt 
b^n« imd noch onden mögen« ^ ' 
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lä t O 7i J P ff t E. 

BTtTTTOAitiiT u. TuBniGEii« in der cöttäifchen Vdchi 
handliing: Aus meinem L^b^H* Von Ooeihe» Zwey» 
ter Abtheilang erfter TheiL i8l6* 444 S. g» 

V tr^tgh J« A. L* Z. agtS» No. 4« 5. (. 4u 40.^ 

jVXaii verfolgt hier eine zwiefache Richtane^ dld 
fciographirche suerft, und dann dje ' berchreibende 
des Reifenden. Seine IndiridualftätV indem er 4i^ 
Reife begann , und wie (ie an den fremden tjegen« 
ftäaden nch übte und weiter bildete, was in feinetn In- 
neren während der Reife vorging , iß allerdings mit 
Recht die Hauptfachet da diefes Buch ein Theil ei- 
ner im grofsen Stil angelegten Biographie feyn foll; 
und was er fah» mufs un$ weniger merkwürdig feyn, 
als wie er es fah» Hielten die gewöhnlichen Lefer 
diefe Regel feit : fo würde (ich ihnen ein ungemeiner 
^eichthum von feinen Zügen da aufthun. wo fie 
jetzt nicht ihre Befriedigung a^u finden glauben. Wie 
Ooethe die Gegenftände Italiens objectiv, blofs ihrent« 
^vegen auffafst und befcbreibt, hat er mit unerreicht 
ter Meifterfchaft Sn Darft^lungen der Art durch fein 
CamevaU- Gemälde gezeigt. 

Im erden Abfchnitt wird fogleich das Ganze an 
die vorgehende Biographie durch die Bemerkung ge- 
knüpft, dafs £ger dielelbe Polh5he mit feiner Vater- 
ßadt habe , fo wie der Zuftand , dem er durch diefe 
Reife entfliehen will , und delfen Gefchichte vorläu- 
fig eine Lücke in dem Werk iß, durch feine Freude, 
wieder einmal bey klarem Himmel unter dem 5oßen 
Crade zu Mittag zu eifen^ fchon angedeutet iß. Die 
Donau bey Regensburg erinnert ihn an den alten Main, 
und das Bild der VäterAa'dt tritt wiederum hervor. In 
der Bildergallerie zu München , die treffliche Sachen 
enthält, findet er fich nicht einheimifch, er mufs fein 
Auge erß wieder an Gemälde gewöhnen^ und im An- 
tikenfaale fprach ihn Vieles gar nicht an, ohne dafs er 
lagen konnte, warum. Das kleine Abentheuer mit 
jdem Harfnermädchen verräth den Dichter, der an 
feiner glücklichen Auffaüung der kleinßen weiblic|ien 
Eigenheiten, wie an einem charakteriürenden Zei« 
chen, erkannt werden kann, und zu Insbruck ergötzt 
er fich an dem Sohne des Wirtbes, einem leibhaftig 
gen Söller, ^ So begegnen mir nach und nach meine 
Menfchen* Waren fie ihm vor ihrer Erfchaffung durch 
dieroefie nicht begegnet? 

Häufige Beobachtungen über das Wetter, wie hier 
vorkommen, möchten in einer bloFsen Reifebefchrei- 
bung verdriefsen; aber fie individualifiten noch mehr 
/. A. L. Z. i^kl. Zweyter Bani. 



feine Stimmung und den Einflufs vom Norden,, wel- 
chem er vorzüglich entfliehen will ; und welche an- / 
genehme Hypothefe über das Leben der Gebirge, wo- 
dutch fo viele Erfcheinungen, die man der Atmofphä« 
re zufchreibt, geßaltet werden, ift durch fie herbey* 

f;eführt, eine Hypothefe, wie fie ohne innige poeti* 
che Naturanfchauung nicht entßeht. 
' ^ Dafs er in dem^Zwifchenraum, welchen wir von 
feinem Leben noch nicht kennen, der Mineralogie 
emfiger, der Pflanzenkonde weniger fich beflilleii 
habe, bricht hervor. Er bemüht fich in der Botanik 
das Auge aüfs Allgemeine zu fchSrfen , denn im Ana- 
lyfiren, meint er, wiM er niemals ftark werden, wenn 
er fich anders recht kennt. Am wichtigßen indellen 
von allen biographifchen Zügen der erfien Abtheilung 
ift feine Sorge und Angft, dafs feine genommenen 
entworfenen dichterifchen Arbeiten und Fragmente 
d^r Aiifoderung geiftreicher Freunde gemäfs, zumal 
Herders , auf der Reife vollendet werden mögen. 
Die in Profa gefchriebene Iphigenie wird gefondert, 
und vorzugsweife als Begleiterin in das fchöne war- 
me Land mitgenommen. 

Wenn auf der Reife vonU^arlsbad bis auf den 
Brenner die PerfSnlicbkeit gleichfam die Gegenftände 
nu^ durchfchimmem läfst , treten diefe mehr vor in • 
Befchreibung des Weges bis Verona. Nur darf man 
in der biographifchen RÜckficht hier nicht den Aus* 
f|iruch überfehen, dafs dem Reifenden jetzt nur um 
die' finnlichen Eindrücke zu thun fey, 'die kein Buch, 
kein Bild giebt , dafs er mehr Elafticität des Qeiftea 
fühle und verfuchen wolle, ob die Falten, die fich 
in fein Gemüth gefchlagen und gedrückt haben, wie- 
der auszutilgen find. Unter den Gemälden von^Oe- 
Senftänden zeichnet fich der Gardafee aus, und*aiif 
as lebendijgfte find die Menfchen aufgefafst, fo wie 
er über die Grenze ItaKens tritt. Indem er feine uns 
fchon wohlbekannte Freude am Zeichnen übt, geräth 
er dadurch zu Malfalline in Gefahr, und die Scene, 
wie er fich herausredet, erinnert wiederum an feine 
frühere Biographie, an das Drtheil Qalls über fei- 
nen Schädel, dafs er zum Volksredner geboren fey«"^ 
Im Fortgang, zu Verona , Vicenza u. f. w. gewinnen 
die Gegenftände, wie billig, einigermafsen die Ober« 
hand, doch mufs man bey Befchreibüngen der Art, 
wie A^ Amphitheaters zu Verona, bey folchen na« 
turgemäfsen Betrachtungen über die Entftehung der 
Gebäude der Alten , wie dort fchon heginnen, fo fehr 
inan nur die Gegenftände zu fehen slaubt, einen gewif- 
fen leife anfprechenden biographi&hen Eindruck, ei- 
ne Andeutung von dem Colorit eben diefes Darftel- 
U 
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lers » nicht in fich verlorea gehen hlTen. Da über* 
Tafcht dann nicht, wenn er^plötsUfh mit feinem gan- 
zen Perfönlichkeit wieder' hervoftrtti. "JÖiefes Her- 
iiertite(eib wirkt «ii»ifo-U€ben8wairdigcr^ weil man 
Ihn 9Ugleicli cingens &eh| , . wre ef ^ch jrII^. Fx^miaf- 
tigen » was ficb diefer, Ferrdiilichkeit angefetet hat, 
entledigen wiU. Er niachl^dicfc Reife, fagt er feM>R^' 
indem er einige Gemälde in Verona zu befchre^benan- 
hebt, nicht um üirti Telbft zu betrügen, fondern um 
£ch an den GegenftändeülSeniren zu lernen; undfo 
iieht er fich zu dem BekeflD|pi£s;i|eidrungen,. dals'ef 
von der Kuoft und dem Handwm^ des HVfalers wenig 
yerßehe. So wahrhaftig b^fcheidcn ift der Dichtjer, 
den man oft des Übermi^hes und der Hoilarth be^ 
fchuldigt hat, weil er üch mh den Tand der Halbkopfe 
wenig Kümmerte. Zu jenem treuen Geftäudnifs fuge 
snan , um den Eindruck der Liebenswürdigkeit zu 
sollenden, diefes fiek^nntnib: „Es liegt in meiner 
I^atur , das T^rofse üfid Schöne willig und mit Freu- 
den zu verehren; und di^fe Anlage, an fo. herrlichen 
fäegenßänden Tag für Tag, Stunde für Stunde aus^ 
£ubilden, iß das feligfte aller (jefühle/* Es verßeht 
£ch von relbft» dafs folche Empfänglichkeit nur da 
vorhanden fey, wo eine gjeicbe Kraft, das Grofs^ 
-und Schöne hervprz^bringen ; aber hätte Goethe auch 
nichts gefchrieben, wie das gegenwärtige ßuch; fp 
llefeiten fchon deiTen Darßiellungen und Urtheile hin- 
yeicb^nden Beleg für diefe Bebanptung. Was an ihm 
felber fey, bricht indefs am meißen aus feiner An- 
ficht von der Natur des Palladio herror, welchen er 
einen recht innerlich und von Innen heraus grofsen 
>IenfcheH nennt. Das Studium diefes^ von Vitruv^ 
frzogenen und über^n Meifler hinausragenden Gei- 
ß^s, welcher die n^e Welt m.it der alten zu durohr 
dringen verßand, hat fichtbar in dem Sinn ülpoche 

Jemacbt, mit welchem Go^^A« Italien ni^hm. ZuPa- 
ua erhielt er zuerß die herrlichen Werke» In den 
Briefen aus Vicenz iß eine angenehme Schilderung 
des Prachthaufes Rotonda bey diefer Stadt, wo di<; 
^aukunß ihren Luxi^s vielleicht zmuHpchßen getrie« 
f)en hat. Der Marchefe Ca pra hatte es mit'umlie* 
genden Befitz^ngen zum ßrengßen Fideic9mmifs ge« 
macht«^ Seine Infchrift fchlief&t \roit den Worten: 
memoriae jjerjyetuae mandans haec dumjiutiuet ac affSr 
thieU Der Reifende äufsert Verwunderung, dafs ein 
Mdun, dem fa viel Vermögen und Wille zu Gebote 
fiand, noch. fübUe duldeu und entbehren zu uiülfen, 
was man mit geringerem Aufwand lernen könne« 
Allein, jene Worte, l^önnten ja nur einen kranken Zu- 
ßand des^ Stifters andeuten ; o<ler wäre hier vielleicht 
eine epigrammütifche S^ielerey,* eine italiänifche 
Spitzel Man ^ her fetze jiiJ///2f^ ae abstinet^ erhält- 
und enthält fich^ und die acht italiänifche Spitze 
fagt, data er durch Qrundung des FideicommilTes 
^eu Bau noch efhalte,, iitdbm er unter den Abgefcbie^ 
denen ihn nicht mt hr ge^ivefsc 

Die ßrirfe ^us Venedig habun merkwürdige bior 
graphiFchc Ziige und Aofserungeii. Doch iß das Wer 
fentlii hßc für «lie^iographiu tiielr noch mehr mit der 

•wejten bemciKt^u li^htung vcrfdunoku. Die Art| 



wie Ooethp fich aBmäbÜcli eia Bild TOii diefSer Bibe^ 
republik verIjchaffiryTfo kennte er fie damals nodi m» 
nen, iß gl^ieh datfiellend in Hinficht auf Feine ttf* 
fönlichkeif, als den Gegeoftand. > Dielf Verfchm^- 

ianpg iß ijm f^gl^klicher., ^y^eil der leiste eine B«; 
deutfamkeit hat, wodurch der biographische Zwedidcr 

^TOi li e g g iidcn Biälter fenft fehr gelitten haben würde. 
Ana den> Iniiberßen feiner Natur fpricht der Dank des 
Reifenden, ^fs nun Venedig ihm kein hahles Wort 
mehr fey, ihm dem Todfeinde von Wortfchällen. Die 
Erinnerungen aus [^nem T^terlichen Haufo wacliea 
auch bey den Leferu \Vredef auf. Das fchöne Gon- 
delmodell, welchea fein Vate^onttgebracht und »t 
bewerte» wird iho^ gegenwärdg» und' Alles grutn 
ihd, fagt er, wie eine alte Bekannt fchaft^ er genieftt 
einen lang entbehrten freundlichen Jugendeindnick. 
Überhaupt wird durch feine Reife in Italien Manch« 
fiir die Biographie bedeutend, waa er früher, trots 
dler anfcheinenden üniwichtigkeit , hervorgehobsfl 
)>at,'wie im Allgemeinen ,dife ForUetzung ditrei 
Werkes häufig die nafeweife Flachheit, dw Vielci 
der früheren Erzählung als eitle Kleinigkeit rerlacht 
bat, befchämen würde, wenn fie fich fchämen könn- 
te. Sein Ergötzen darüber» dafs er fich im Gewinn 
mel von Venedig, wo er fich Allen^ ganz unbekannt 
durchdränge, der £infamkeit durchaus ergeben kön- 
iie, nach welcher er oft fo fehnfuchtsvoTl gefenfet, 
läfst einen Blick auf den 21eitrauni feines Lebeasthun, 
der uns npch nicht befchrieben iß. Wie man diefei 
Buch mifsverßehet , wenn ix^n es als eine für 6ch 
beßebende Reifebefchreibung nimmt, äufsert &di 
wieder, als er bey den Abgüffen der beßen Antiken 
in dem Haufe Faifetti erii;inert, däfs er nur ntoer 
Bekanntfcbaften erwähne und von denen fchweige, 
^ie er vjon MannheimT her gekannt.. Wir wilFcB ja 
auch fchon , wie der Anblick der letzten auf fda« 
CuUur fo mächtig eingriff. „Viele bedeutende Bnfien 
verfetzen mich in die alten herrlichen Zeiten, nnr 
fühle ich leider, wie weit ich in diefen KenntiiiHt-n 
zurück bin, doch es wird vorwärts gehen ,^ wcuig- 
I^ens A\^eifs ich den Weg, palladio ^at mir ihn mUcH 
dazu und zu aller Kunß, zum Leben geöffnet.** Unter 
den Darßellungen, bleiben V^ie ßefchreibung von dd 
Emfiehung Venedigs nur d'ürchgedrangte Menfcben, 
'dem Gefang der Schiffer aus la/Ip und Arioß und 
feiner örtlichen £]genthümlichkeit, von der wahrbsf- 
tig yenetianitchen Komödie, GoTdoni^s Kauf- und 
icuirey- Händeln von Chiozza, wo das Volk fich fdbft 
fpiclen fielit, am lebhafteßen gegenwärtige Wer 
wollte nicht in feine Verficherüng e1nfiimtnen,''dab 
er ein reiches, fonderbares, einziges Bild mix fick 
'aus Venedig forttrug ? . ' 

Wiewohl er fchon hier dem Himmel dankte, da& 
ihm Alles wieder lieb ward , was ihm von Jugend 
auf werth war, wiewohl die Sehnfucht, die ihn nach 
Italien trieb, eine fo peinvolTe, dats er nicht to deo 
alten Schriftßellern treten durfte, ohne Schmerzes 
zu leiden« fchon in Vorderitalien und befonders ia 
Venedig ungemeine Erquickung gefunden, jagte iba 
ein unruhiger Dämon nach Born, als dem eigeniH- 
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eben Ziel >jiicti }en$at wdüsSküritAoi Budt ^ dexen 
AnfchauiiDg , iiiid. Gennfs n«th wendig sa einem gcr 
fchlofleiien Gänsen -einet finnvollen Dateynt eehört« 
Indeflen wurde o)ine die Briefe von Fercara bis zur 
HanptlV^dt der Weit in der Cfiaralitefiftik dea Reifen« 
den iioch eine grdftere Lück^ fejn» als in dejr Be- 
fchreibung ftalieiis. (}ber Rapbaels Caecilia zu Böf 
logna ragt er mit Recht beynahe nichts, als die in 
leipem Mund gewichtigen Worte, dafs jener im- 
XKier gemacht habe, was Andere zu machen wünfch* 
ten. Die folgenden Gedanken leiden Anwen- 
dung auf diefea Werk. Um Raphae) recht zu. erken- 
nen und wiederum nicht als einen Gott zu preifen^ 
jxK^B^e man feine Vorgänger, feine Meifter anfehen^ 
Eine folcbe wünfchenswertheEntwickelung, wie et;- 
was Grofses in der fchönen Kunß wird, durch w^I- 
.che Mufter, Lehren, ift ohne Zweifelauch hier ge- 
geben, und darum wird ^o«//e^'j Biographie nicht 
ßkni unter hißorifchen Werken überhaupt^' fondera 
vora^glich in der Gefchicbte der Kunft vonderNac^i* 
weit, die unfer Zeitalter yerftehen kann, |)ach feinem* 
Tollen würdigen Gehalt geachtet werden. Was wür- 
de man darum geben , w^enn Raphael , Michael Aiv* 
gelo und Andere uns ähnliche Selbßbiographieen 
muterlalfen hätten 1 Über die unfinnigen Vorwürfe 
mancher an Geh herrlichen Gemälde hatte er fich 
mit bitterer Laune ausgelalTen. Und wie, fährt ex 
fort? l^aoh. 't'ifche weniger anmafslich geßimmt har 
be er angemevkt« wie eine Befchneidung.von Guer« 
ein. ihn mächtig angefprocben , weil er den Mann 
fchon kannte und hebte , dafs er iixm dcp unleidli- 
chen Gegenfiand verzieh und (ich an der Ausführung 
freuete, alfo wie BiJeam, der confufe Prophet, da 
fegnete, wo er zvl fluchen gedachte. Sehr charak- 
teriftifch Ift hier auch dasBekenntnifs, daft» mitten un- 
ter den grofsen Kunft- und Natur- G^enft^nden, durch 
welche e& lieh durcharbeite^ in feinem Inneren ei- 
^e Folge mn (^detiCphenGeftalten hindurchziehe, die 
ihn beunruhigen. £r fkizzirt eine Iphisenia von 
Delphi» die ihn fehr befchäftigt, indem die Vollea,- 
done feiner Iphioenia feinen ganzen poetifchen B^ 
ruf m Anfprnch nimmt» £ine vorkommende Verglet- 
cbnng swifchen ihm tiod^Albrecht DÜter hat etwas 
t^fremdUcbes^ £r gedenkt, wie diefer. immer um 
den Ertrag (einer herrlichen Kunßwerke betrogen 
ward ,. indem er fein Glück durch jene zur machen 
hoiTt» auf der nfederländifchen Reife l^apageyen ge- 
gen fie eiataufcht, und,^ um kein Trinkgeld geb^n 
«n müüeny. die Domcfliq^uen porträtirt,. die ein Ge- 
fckeük an Früchten von ihrer Herrfdhaft überbrirh 
'gern „Mirfflr, fugr^ef hinzu, fe ein armer Narr von 
£ünAler unendlich rührend , weil es im Grunde auch 
mein Schicklal iß , nur dafs ick mir ein kUin wenig 
i^Jfer zu keifen weifs.** Wenn dem fo ift, fchein-t 
jene Ähnlichkeit zu fchwinden. Alks Künfilergt- 
auütb.vvird frcj^lic^ von der p&fEgen J^lenge, die nur 
auf ihren Vortheil fittni, leicht übefVortheiU; weiCs 
indeflen d«^ Künftler Ib abwehrend durch fie und 
über fie wegsufchceiienr, \vU Goetkt;: Vo bleibt dani^ 
der arme JNavr 9' 



^»EndHch Ium9 idi Aett Mandauf^hoa upd. mei- 
ne Freunde mit Frobfinn begrüfsen!** Wer hört 
laicht, daCi er in Rom fej? Erft unter der Fortm 
del Popolo war er gewib» Rom zu haben, und hier 
am Ziel fo langer quälender Sehnfucht drückt fein 
Gefühl Zugleich mit dem erßen Staunen die edle 
FreundGphaft aus. „Und I^fst mich nun auch fagen; 
dafs ich taufendmal » ja beßändig Eurer gedenke , in 
der Nähe der Oegenftände, die ich allein zu fehen 
niemals glaubte/* Mitten in dem Genufs der unge- 
heuren Schätze freut er ftch, dafs der Gewinn an 
und von ihnen anderen udd ihm durchs ganze Leben 
zur I^itung und Fördernifs dienen folle. Braucht 
erwähnt zu werden, was Deulfchland und foinit die 
Welt. durch diefe Freude gewonnen hat? Mit folchem 
Univerfal wohl wollen mufs die Univerfalftadt ge* 
fchaut. werdeif. 

Das Fragment^rifche und Lyrifche djefe^ Buches 
überhaupt erreicht hier den höchften Grad, und er- 
füllt mit ^iner .Haftigkeit des Genufles , die beynahe 
dem, Genufs Abbruch tbut. Zu Rom kommt man 
nach Goethe^ s Ausdruck in eine gar grofse Schule^ 
wo ein Tag fo viel fagt, dafs rnaii von dem Tage 
etwas 8U fasen nicht wagen darf. Er felbft i(t trots 
der Ruhe , die er am Ziel gefunden , fo ergriften von 
den grofsep Gegenftänden, dafs nun im eigentlich- 
ßen 'Sinn jedes feiner Bilder von ihnen, jeder feiner 
Gedankea über fie,' auch biographifch wird. Er 
thut üch felbft mit ihnen fo dar, dafs mah beide zu« 
gleich fchaut. Alles vei^Tchmilzt fich^noch mehr tf« 
einer Biograpl^e durch die Kunft, die freylich hi«^ 
durch den Genufs unmittelbar entftand, wie nSIm- 
lich die Gegenßände der grofsm Vergangenheit« er 
mit feinem Studium und Tr^ibpiLv f^j«? Freunde, 
die Natur, und, wiewohl feiten, die gegenwärti- 
gen Römer in bunter Mifchung gruppirt find. 'Dafs 
er und die Vergangenheit Roms gewaltig' in der Dar- 
fiellnng vorherrfchen , liegt fo in der bemerkten 
zwiefachen Richtung diefer Schrift, als in der Nar* 
tuf der^ache; und was füllte ihm das heutige Rom? 
„Ich will Rom fehen, das beftehend^« nicht das mk 
]e^cin Jahrzehend vorübergehende. Hätte ich Zeit, 
•ich woUie fie beHer anwe^dea^ Befonders lieft fi^h 
•Gefchicbte von hier aus ganz anders, als an je- 
dem Orte der Welt. Anderwärts lieft man von aci- 
fsen hinein f hier glaubt man von innen hinaus.Mi 
lefen, es lagert fich AHesum uns her, und getlt 
wieder aus von un^. Und das gilt nicht allein von 
der rijmifchen Gefchicbte, fondern von der ganzen 
Welfgefchichte« Kann ich / docTi' von hier atus die 
•Eroberer bis an die Wefer und bis an den Euphrat 
«begleiten ^ odet wenn ich ein Maulaffie fcyn will, 
die zurückkehrenden Trhimphatoreii in der heiligen 
Strafse erwarten » indefdn habe ich mich ytra Korn« 
und Geld -Spenden genährt, und nehme behaglich 
VThei} an aller diefer Herliehkeit. ^ '^ Und ift dief« 
fchöne Stelle nicht biographifch merkwürdig? Ift es 
nicht Gcr ganze Goetke, der die grofse Vergangenheit, 
ja die Weltgefchiehte umfafst^ um $eh an den unge- 
jA«i«ftea VorAcüungen zu weiden^ und dann plwtzli^h 
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ftip freni Je KÄBefl in Öch ew 
iii(te)n er ßch'iii'cht verleug* 
ii^in, hjer düt ganze alt* KÖ* 
e faf^'t und darg,iebi? 
Ue^i'Etttfchutdi^ng genug, 
:tt üjber Koin mchti Einzel- 



ne! berrorgehoben wird, nicht einmal da» tehyi 
der deutfcben Kiinftlerwelt unter den Heiligibüffleru 
der Kauft, nicht einmal einige neue merkwürdige 
liierarirchß Bekanntfchah, dip nicht, ohne Einflufi 
»nf die neue Geßalt blieb, welche er aui Italien au- 
idckbrachte, «. B. der Schweizer ÄeinrieA J/ey«r. 
der denlende und gelehrte Künfttef und künßlen- 
fche (ElücKlicbe Forfcber übet die Gefchichte det 
Kunft der kindliche Jloria. deffen geniale Ideen 
Über das Alterthum. die deülfche prorodie u. t. w. 
reiche und gefegnete Fruchte nntet uns trtgen, 
ohne daf» wir da« Andenken des Urheber* ehren. 
AUei wirkt hier fo lebendig und fchnell durth' einan- 
der und der Biegrapb ift von Allen h der Mittel. 
nunct dafi man dai Eirtzelne und dti Ganze loimer 
iMicich fchauen muR. Überdief» wird man diefe» 
erfte Tagebuch über Born von Neaem betracbieh 
müffeo. und fchärfer würdigen könn^g, wenn der 
Reitende von Ne«pel in die WeUfUdt zurückgekehrt 
ift, nnd man Geh an der Darftellung reine» «weyten 
Afcfexithalte« in ihr erquickt hat. 

Mach reifer Überlegung ift man gezwungen em- 
■ueefteben. daf« für Schilderung de» hier omftftten 
ZflUraum. keine glücklichere Form gewfihU werden 
konste al" die dei Tagebuches auf der Reife felbft. 
Durch keine andere^ liefs fiph der Eißdruck der Ce- 



krih-WartV fli^'-frechfeln^e UnJ'Inuner'wreTie neni 
Gcftsliun^ ' de» berthriebenen Geill«, die Bete Be- 
legung der Perfönlichkeit, überhaupt die frifche 
Wahrbtnt wiedergeben, wie durch die gegenwärtige. 
Mit Recht fehle 'ihr auch auf dem Titel der Zufau 
'Dichtung und /f^ahrhtit. Frejlich wird in einem 
fo 'poetifcben Leben nnd Sinn auch in die Gegen* 
Wart (icfa unaufhörlich die Dichtung einmengen; 
aber wie foU er felbft fte wahrnehmend und wia 
könnte ein Diitter üch mit einem Biographen be> 
fallen, von dem er vorausfetzte, dafs derfelbe in ge* 
fchichtliche DarflelJung feiner Gegenwart die Dich* 
tung einraifche? Ganz anders verhält ßch dlefs mit 
Befchreibung der Vergangenheit; denn bey ihr kann 
man fcbeiden, was an Dichtung mitaaterlauft, nnd 
mufs fich immer in den Gedanken ergehen, daf» es 
gefcbehen fe^, trotx dem gewilTenbafteften Dagegen- 
jubßiten. ' ■ 

Wohl erßrinet, man Qch, wie auch bejr derge» 
tVSbUen ^OTni,' fo^ohl der Biographie als der Reif» 
tefchreifjung', mehr AusHillung gegeben werden 
möchte, wir fagen nicht FtiVie, weil dief» einen Zwei- 
fel an dem vorhandenen überfchwenglichen Reich- 
thum erregen könnte; und doch geßeht man Gcb an- 
letzt, 'dafs ein fo fehr fragmenCarifcbei Anfehn dei 
tiidgrapbifcben Wahrheit entfprecbe, weil Goetkt a- 
wmermafsen felbft ein Fragment War, als er aie 
Tleife begann, und die aaberoTdeotliche Bewegnng, 
'wie er ku Rom aus Fragmenten zu einem Gansea 
Wird, durch ein« ausgefülltere Darßellang dochet- 
cen weniger wahrca und lebendigen Eindruck du- 
cheo würde. Ma. 
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Knufts Jok. fVilh. Lada. Glnm'i Sthi-UderHamanitutaU 
JnetlBttnhtit det FaUrUuidti bttrathut vop PP Ukelm KiirU. 
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CUim b.flin.inw beUniulMJi «tn VtrmlOanü %ia Stil- 
wnc eüiBT Schule Um Himi.niUt in HJbwft.dt. Der Ww 

eher Prd.b.wSr6niiB.uffi«geb.^. »f" P^«" "^'^A^^tlf'' 
Kotfc'. Sdirift. Dr. Siiffws Erbin ft"b .R.«, "^""Vi," 

Werone 1<KM derhlben m.ncb«ley Hinderniffo m den Weg. 
Dif RÖcft.lTr ein«- w«ifer« Ordnung »vird nun g.fe.t^. 
du Beile für die AnfUU tu bmthen -unJ «owuführ.n. Hr Ä. 
wiU «her nicht. i»i» di» Stiftung, env. nur n.oli der gekrön- 

8<iuuX H. oII. «uch ihrem Zw,cWn»cL. ™''on«l "JJ"» 
•leendininlia» feTn, fördernd die neue Zeit, w.Uhe itM Vm- 
t rÖ S^^h ber/itei. - .« Ub.ndig« Kern, wekher .m 
»».tinr« d<r Pielit «o eigener L«benikt«ft üch entwickele, 
n« V««Und h« darch*r«ine I^»Jwohr yolitifche Frey- 
beU eTkS.1 deuTche Art und R^nft beawf nnn e ner eb« 
E,LlgSie.; G-,rmehT, '"-,S?'>«' ^^^ru« w.d- «rU- 
J^h« irt und Kunlt. Wenn CUim't Beb. d. H, der befchei. 
S'eK^ werfen kannte, «m ..elcl^en dief. Geiftwehrnch : 
wbUde.Tr ä^ w»r. der Pietit gegen ihn -"d "" V'terl^^ 
fienflM sefchehen. Dsiu giebt den rechten Gmndfloff dii 
giiTÄWl.enl'unu, bÄondeis de. fo ..ich .«w«Ari«u 



y*ti(MitlbiUung Jer Griechen nnd RAner. Dieb ttni £> 
Jbaptgrundfliz«, nach welchen diefe Schrift entworfen ü- 

Gleim hüte nie einen hefiimmten Betriff von der AbA>1'i 
die er zu ftiften Willen* war , und das Wort Humamtät U» 
er nach E^fcheinuDg dei hndtrifdian Briefe nur auf, nn dtt 
ieit vielen Jalisen eehagten, aber unentwickelten Idee *■■>■ 
^am.n SU geben. Wenn man nun aber auch UenJcriBt^t* 
von Hujnaiiilit zum Grunde legt , und annimml , dafl du 9 
den Briefen dia Hamun. heu. beEodJiche Entwickelan^ in W 

fenflge: fo hat doch di. Anwendtiu^ luf d*ii vorlicirate 
all noch bedeutende ScJiwierigkeiteiL Denn follen aic^ 
wenigfliina alle Ge lehrten fchulen auch Schulen der Uiumai- 
Ult fern? — Wa* üch aus dem Begriffe machen Urti , hii Hr. 
K. daruu gemacht; und wenn hine Vortchl^ge autgeWiff 
■rerden , Jo fclieint wirklieh . CUMt Sinn -der ftauptfid* 
nach erreicht. Ob dadurch *ber die Zweck« eiret«ht vndA 
die ihm in feiner Begeiflfiiing TarIch.wcbteB, ^p^ bes^ 
ti::i ändere Frage. 

Die Schrift ließ &ch im Ganten gut, nnd tnintheTM 
Anderen gethane, ima Theil wahrhaft iicherliche, VorfckU- 
ge find richtig eewOrdigt worden. Was aber Hr. R. p^ 
nen Grundtaii habe, diU „Schulen den gatiien MenfcliCB 1* 
Auge faJTen foUen , lehen wir uiclit cid. Denn wenn mit 
demfelben auch Dnfug getrieben vrerden maf; : fo iA r 
en £eh richtig. Der Vf. Tagt* die Sckule-foli «.nur ^ (<•' 
xn Sekaiti*' ins Auge falTeii. Das foU lie aber doch wakl m~ 
um den gansan di«Bj/cAM S4 biUes ? UJKX' 
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TMEOLOOIE. _ 

i) GdTTmOBH^ b. Di«t«ricli: Joh. Frid. Theodor^ 
Zimmermann CommmiMtio de baptismi- origine 
ejusffue ufu koü^UQ* i%%i> 39 S« 4* (Ä g^O 

ä) GöTTiNGBtf » b. Vandenhoeclt u. Ruprecht: De 
baptismatis origine et neceßitate nec^ön defor^ 
mula baptisnudi differtatto. igt 6» 156 S. 8* 
i»5grO 

5) NÜAJ»S£|iOt b. Riegel u-WieCiner: Über den 
€hrißHeben Altus der Taufe , und insbefondere 
der Eündtrtaufe; ein Beytrag zur richtigen An- 
ficht und Würdigang dieres chriftlicben Ritus in 
unferen Tagen von Carl Friedr. Michahelles, 
Pfarrer au ScJolunniibejrNüruberl;. i8i6. 30 S. 

Dl« beiden erftm Sdiriflcn find Folgen einer von 
der tfaeoi^girchen Facultät fülr das iahr 1815 aufgeg^- 
benen Preisfrage. Die erfte-bat den Preis erhalten; 
die andere ift der Facultät noch nnvoUendet vorge- 
legt worden , bat daher nicht auf den Preis Anfprnch 
machen Können. Die Kampfrichter aber haben den 
Vf. , der fich in der Vorrede als einen jungen Mann 
▼on «3 Jühren fchiWert und J G. Reiche unleraeich- 
net, aufgemuntert, die Abhandlung aü vollenden und 
drucken xu laiTen. 

No. I red«t erßUch von den entfernteren und nä- 
hereiv Veranlaffnngen »ur Einfettung der Taufe, dann 
von den Gründen , warum fie auch jet^t noch beybe- 
balten werden muffe, nnd endlich, ob die Worte 
Matfb. «8» ^9 «iw® eigentliche Taufformel enthalten 
nudeine folche, die auch jetat immer noch gebraucht 
•perlen muffe. 

No. d geht denfelben durch die aufgegebene 
Pr erfrage vorgezeichneten Gang. Beide Vff. kommen 
in nren Refultaten eiemlicb zufammen , nur erklärt 
der^rftere die-Eniftehung der Taufe aus der Profely- 
xcnVaie , die er für fcbon in den Zeiten Jefu gewöbn- 
lichiuinimmt , der aweyte abcjr will die VeranlalTung 
- %%x er dMch Chriftum angeordneten Taufe nur in 
der Inrch Johannes vorgenommenen und bu diefer 
jiurin den in der alten Welt überhaupt fehr gewöhn- 
lictan Reinigungen finden. Bekannt ift, dafa die 
2eimiff^ für das Alter der Profelytentaufe bej den 
Judh nicht fQ> hoch hinauf reichen , und Hr. lUieie 
l>iett vielen iSchatffinn auf, fie als jünger darzuftel- 
len. D^ Streit hierüber ift aber dadurch noch nicht 
s«£ntrcbeidnng gebracht: denn um nur ^nig^aau 
J^J. L. Z. 18^7- ZwejUr Band. 



-berühren: fo macht es doch einen grofsenUnterfchied, 
ob Jemand fich felbft die Hände wäfcht oder auch ha* 
det, tun fich dadurch znreligiöfen Handlungen vor- 
aubereiten , oder fich feiner Meinung nach ^uf eine 
religiöfe Weife zu reinigen, wobey Niemand auge- 

fenfeyn, Niemand die Abficht der Handlung zu er^ 
lären braucht, weil der, welcher fich alfo reinigt, 
diefe fchon kennt und hat, oder ob Einer den Ande- 
ifeö tauft, wobej noth wendig von dem £rfteren die 
Abficht, warum die Handlung gefchieht, erklärt 
werden mufs. Wir finden nun, dafs Johannes lauft, 
«nd muffen uns denken, dafs er dabey entweder ein- 
mal oder öfter etwas gefagt habe, woraus die Abficht, 
warum er das thal, hervorging, obgleich der Vf, 
diefs nicht bedenkt und nicht zugeftehen will. Abge- 
ordnete des Synedriums fragen ihn, warum er taufe, 
Job. i, 25. Diefs kann nicht fo viel heifsen, als wa- 
rum, er die Juden Reinigungen vornehmen laffe. Das, 
niafs Einer den Anderen getauft hat^ mnfs etwas Be- 
kanntes gewefen feyn, und man will wohl nur wit- 
fen, warum er das thue, was fonft nur Priefter oder 
Bevollmächtigte des ^ynedriums thun durften. Von 
Handlungen aber, wodurch Jemand fich felbft reinig- 
te, kann hier die Rede nicht feyn , und davon, data 
Priefter Andere gereinigt hätten, ift nie die Rede aU 
in fofern reinigen fo viel heifst, als für rein erklären^ 
oder fofern dabey ein Opfer dargebracht werden mufs- 
te oder andere Geremonieen nöthig waren, nie aber 
fofern es im Wafchen oder Baden bcftand. Wenn nun 
taufen ganz etwas anderes ift als Jemanden für reih 
erklären; wenn damit ein Führen des Einen von ei- 
nem Anderen zum Baden verbanden ift: fö mtiffeli 
wir nothwendig davon eine eigene Veranläffung auf- 
fuchen. Wir können fie in den levitifchen oder m an- 
deren Religionen gewöhnlichen Reinigungen nicftt 
finden , die, wie gefagt, von ^nz anderer Art wa- 
len , muffen es aber, da davon immer als von etwas 
gan« Bekanntem die Rede ift, als Etwas anfehen, das 
an fich nichts Aufiiallendes und Ungewöhnliches hat- 
te. DaCi «uch die Eflier bey ihren mancherley Reirti- 
gungen eine folche Taufe nicht hatten, bleibt gewif^» 
fo wie auch das in Betrachtung gezogen zu werden 
verdient, was der Vf. bemerkt , dafs, wenn et etwas 
diefer kleinen und fich fehr verborgen haltenden Par- 
tey Eigenes gewefen wäre , es dadurch nicht fehr 
liekannt geworden fcyn würde. Wenn wir aber die 
Profelytentaufe als fchon zu den Zeiten Jofiannes des 
Tänfers gewöhnlich annehmen : fo ift Alles hier War 
Dafs Juden die Heiden für unrein erklärten , dafs fie 
fich ßxx waCcfaen pftegttn, trenü fie in eines Heiden 
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Hau« gegangen waren, wiffen wir; wie ka|in es 
Ulli befremden, wenn fie nun die Heiden felbft, 
falU dicfe etwa zu ihnen übertraten, wulchen, und 
fie nur nach einem folcben Bade erß für rein er- 
lUärteh ? Wir müfsten uns vielmehr wundern, wenn 
Ae einen folchen Gebraucli nicht gehabt haben 
follten. Sie hatten zwar die Befchneidung, welcher 
ßiCh jeder, der zu ihrer Religion übergehen, wpllte, 
unterziehen mufste; aber vielleicht badeten üe ihn 
erft, ehe nur ein.Prießer es fich erlaubte, an einem 
bis dahin Unreinen diefe Handlung, vorzunehmen« 
Wenn auch der Unterfchied zwifchen Prx)fel7ten des 
Thors (unvollkommenen) und Profeljten der Gerech- 
tigkeit (vollkommenen), wenn auch nicht dem Namen, 
doch der Sache nach, Xchon in diefen Zeiten vor- 
l^ömmt: wie ift es wabrfcheinlich , dafs die erßeren 
Hofs getauft , die anderen, auch befchnitten waren ? 
DieBefchneidung liefsen nicht alle gern mit fich vor- 
nehmen ft die Taufe konnten fie fich eher gefallen laf- 
fen. Dazu kömmt, dafs man die Taufe Johannes nur 
dann recht verlieht, 'und fich erklären kann, wenn 
man annimmt, dals Profelyten damals getauft wur- 
den. Denn dann erliläxte Jobamaes dadurch, dafs Ju- 
den eben fowohl 9!» Heiden einer Reinigung bedürf« 
ten« und fie diefe zum Eintritt in das memanifche 
!Beich haben müfsten und in demfelben erlangen foll- 
ten ; dafs aber das die hohe Bedeutung feiner Taule 
yp9a, fagen uns die Evjin^elifien deutlich genug* 

{kide VSl wollen die Taufe Jefu nur als eine 
^Einweihung in feine Religionsanftalt betrachten; ab^r 
«s mufs damit nothwendig der Gedanke verbunden 
weräen , dafs der Mbnfch einer Reinigung von Sie- 
den bedürfe, und diefe durch das Chriftentbum erhal* 
ten könne und folle. Denn daraus kann man fich al* 
lein erklären, warum diefer und Kein anfderer Ge- 
brauch bey diefer Einweisung gewählt worden , pnd 
'duf diefe Bedeutung weifet der tjrfprung und die Ver- 
•4|nlaiFung dellelben, wie man beides auch erklären 
mag, nothwendig hin« 

Beide Vff/fifid auch darin einig, dafs die Taufe 
imcb jetzt noch beybehalten werden müITe, ^wie 
.darin^ 4afi| Jefus keine eigentliche Taufformel vorce- 
fchrieben bqbe, eine folche aber doch aus den Em- 
fetzungs Worten Jefu fehr füglich hergenommen wer- 
den könne; beide aber lalTen fich zu wenig auf die 
Unterfuchung ein, ob, wenn einmal die Taufe. für 
Immer beybehalten werden Toll, fie beHer nur mit 
Erwachfenen oder mit Rindern vorgenommen wirdf 
andern es faft fcheint, als ob fie an den Fall , dafs man 
fie erft dann vc.rnähoie, wenn die Chrißen felbß ein 
Glaubcnsbekenntnifs abgelegt haben, gar, nicht ge- 
dacht haben. Von der Kindertaufe ftand zwar auch 
sichis in der Preisfrage, aber fie ift doch dadurch 
noch nicht gerechtfertigt, oder gar für nothwendig 
erklärt, wenn auch er\yiefen ift, dafs nach dem Wil- 
len Chrifti die Taufe für alle Zeiten in der chriftli- 
cfaen Kirche bleiben follte« Darcmi hätte über fie 
das Befondere noch bejgebracht; wenigftens hätte 
der Seherin, als wäre Bcybebaltung der Taufe in der 
cbriftUchen Kirche ja9^b>f«adig Kindenaufe» ver- 



mieden werden muffen. Am bellen bStten die Vff 
dabey nach der MeTnupg 4es Rec folgenden Gan^ ge- 
wählt: Einige Ceiemonieen, wodurch fich Chriftfn 
von Nichtchrifien auch äufserlicb onierfcheiden, muf- 
fen feyn; das .Chrifienthum hat deren nur zwey, 
Taufe tind Abendmahl; und da Jefus eine äofseie 
Vereinigung feiner Bekenner tinter fich und eine Ab- 
fonderung von Anderen (fo lange nicht alle fich za 
ihm bekannten) wollte: fo find diefe gewifs und blei- 
ben ip d^r Kirche nach feinem Geiße paffeiid, und 
faft nothwendig ift's infonderbeit, dafs -gleich bejr 
dem Eintritt in ^len Oh riften verein eine folche Sufsere 
Ceremonie angenommen wird, weil «s ja fojaft (Ru- 
ften geben würde, die noch durch nichts Äufseres 
*von ^ichtchriften unterfchieden , und deren Betritt 
zum.Chriftenthum noch nicht <iiFentlich beurkuBdet 
wäre. Höchft geeignet ift dazu die Taufe. Der ck 
gentliche Eintritt in diefen Verein kann nur von Ij- 
wachfenen |efchehen; alfo follten auch eigentlicii 
nur Erwachlene getauft wer4en. Aber an den Wohl- 
thaten diefer Gefellfchaft kann msn früher Antiial 
erhalten , als man in diefelbe eintritt. Diefef: Ao- 
theil k^nn fchon Kindern verfichert werden. Auch 
diefs kann mit Würde und Nutzen bey einer Ceri* 
monie gefchehen. Die Taufe ift dazu d)en£al]s ps(- 
fend. Da nun das Ä^iCserliche ganz unwefentlitü 
ift: fo ifts ganz einerley,vob die Taufe, zu diefem 
ZweckeY>der als ein 2^icheades eigen tlicbenEintritu 
in die Kirche 'erfolgt^ Mäh hat n«ii eiamal die RiB- 
dertaufe eingeführt. Sie abfchaften wollen, würde 
Schwärmerey feyn, v^il der Vortheil, den man da- 
von erwarten kann , viel zu unbedeutend gegen dit 
Anftöfse, Veränderungen und Unordnungen feyn bür- 
den, die dabey zu erwarten feyn möchten. Sie kann 
um fo mehr beybehalt^ werden, da man beyckm 
eigentlichen Eintritt in die Kirch« die ConfirmatidB 
allenthalben -eingeführt hat. 

In der Erklärung der Einfetzungsworte derTaip 
gehen beide Vft*. auch nicht fonderlich von einanftr 
ab ; aber noch leichter wird diefelbedoch wohl, wenn 
man daran denkt, dafs jeder Chrift einen Gott, als 
Vater aller Menfchen, Jefnm »Is den MelEas erkennen 
und bekennen, und dabey des Glaubens feyn mufi, ckfi 
der MeiBas nicht fowohl jrdifcbe Güter, alsgeifi- 
liehe Segnungen, oder den heiligen Geift mitibeüe. 
Das ift immer noch das Wefentlicbe der chriftichen 
Religion, und daraus läfst fich Alles, was dasnge- 
hört, herleiten. Daraus erklärt es fich auch, ime Ja- 
den nur auf den Namen Jefu getajuft wurden wie 
fie aber freylich den heiligen GeiBi kennen undhocb- 
achten mufsten, wenn fie wahre Chriften feyn wlltea. 

Beide VftV beorechtigen su«g*rotsea Hoffnunget* Der 
latei]>ifche Vortrag des zweylen ift etwas^fcbwodlligt 
und zuweilen fo germanifirend, da£» man die Wotearfi 
deutfch überfetzen n^ufs» ehe man den Sinn vdlebt. 
Dafür ift aber 'die- Unter/uctmüg* dellelben Mdeii- 
tendvgründlicher, auch mit etnerreicberen^iEiiBlich 
vollftändigen Literatur, ausgeftatter. 'Einige Ovicb- 
tigkeiee», z^B., dafs die Arminianer dir Kindttiafe 
mißbilligen 8< !:6 f wiU Rec niahi beCoader»<<|eo. 
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No« 5 ift oberfiScMicIi » wenn gleich gut gemeint, 
und wird dalier vrenig vrirken. £5 Fol] darin yerßänd- 
Iich und eindringriid für Jedermann (nicht gerade füf 
Theologen} dargetb<in werden , dafs ie[u» die Taufe 
fnr alle Zeiten angeordnet, daf» diefelbe eine mora« 
lifcbe Kraft habe, und aücb die Kindertaufe von mkn- 
nichfaltigeui Nutzen fey. Wie bann dat auf fo wenig 
Blättern genügend dargetban werden? £]n Gedanke 
hat Reo. nicht ganz mif^fallen » der auf die Taufe 
angewendet wird : „Man fetze den^Fall, Tagt der Vf. 
S. S2, irgend eine Familie befinde ^ch fcbon feit lan- 
gen Zeiten in dem De&t2«e gewifler Vorrechte, wozu' 
jedes nengeborne Mitglied diefer Familie in dem zar- 
tcßen Kindeaalter durch eine gewilTe feierliche (Rec. 
fetzt dazu: übrigens ganz unfcbädlicbe, ja für Andere 
aoclT'nützlicb zu machende) Handlung gleichfam ein« 
geweihet werden müfste: würden wir da nicht mit 
Recht die Altern für Tboren erklären, welche ihr 
neugebomes Kind diefer Anfprnche auf jene Fami« 
lienrecbte durch Verweigerung der dabey bald nacb 
der Geburt gewöhnlichen feyerlichen Einweihung 
ans dem nicbta fagenden' Grunde berauben wollten, 
weil daffelbe noch nichts den Werth diefer Vorrechte 
zu Schätzen und zu würdigen wüfste?*^ Aber auch 
diefe Vorftellung kann wenig belfen» weil folcbe Al- 
tern, welche ihre Binder nicht gern taufen lalTen, 
entweder felbß auf die dadurch zu erlangenden Vor- 
rechte keinen WTerth fetzen» oder glauben, daf« fie 
nicht durch die Taufe oder auch wohl ohne fie zu 
erlangen feyen. Leicht follten es docft Schriftfieller 
cinfehen^ dafs durch folcbe kurze Abhandlungen über 
einen Gegenftand, der von vielerley Seiten zu beleuch- 
ten i&t gar wenig ausgerichtet werden kann ; es foll- 
ten daher folcbe Auf Lätze,, wenn fie nicht-Gelegen-, 
heitefchriften find oder ganz eigeiithümliche Gedan« 
ken des Vfs. enthalten, ganz ungedruckt bleiben, zu- 
Bial da des Bücberfchreibena ohnebia kein finde ift. 

Dfr. 

Hamburg, b. Perthes u. Befferr Anleitttng zthr 
KmnUniJs und zum zweckmäjsigert Gebrauchp der 
Sibelj für Chrißen^ welche diefelbe nur zu ih- 
ret Erbauung lejen^ von N. /. G. Evers^ Archi- 
ditkonusan derJacobi-Kircbe in Hamburg, ig 16. 

I>iek Schrift iflrsunächff denen befffmmt, w^Tc&e 
iurcYt iie hambufgifcfae Bibelgefellfcbaft mit Bibehi 
▼er rorg^ werden* „Es würder fa^ der Vf. r weni- 
ger sötngCeyn,. nochreine>neue Anleitung zur Kennt- 
nife ctid zum zw. Gebn der & mitzntheiH^n , wetin 
man dii durch Rn. Paftor Fuftk bearbeitete Ausgabe 
der lutten 'Überfetz, auch für die hamburgifcb* alton. 
Bibelg^e^nfchaft hätte benutzen könnenw Abcrnickt 
SU g;edeiken, dafs der an fich freylich geringe Preia 
derfelbd doch imme» noch hdber lAr' ^ d i e fTi a 
c an et einlebe^ Bil^elanß^U ihre Angaben verkaufen 
kan*n * ^ ift erf ^fna der vorhehmßen unJd gewip» ^int: 
3er -vi^ei^Sen Gefetze auch' unfer er Bibelgefellfcbaft, 
dafs Biblnrobne alle £iuleitungen, Noten umtjiilt'* 
merfcu0ien Tertbeilt werden^ — 'weil die GeCellfcbaft 



aus Chrißen aller Confeffionen beAebt , und die An- 
Achten und Erklärungen Einer unter denfelben den 
übrigen nicht aufgedrungen werde^ können« indem 
dadurch das fchöne l^and bald würde getrennt wer» 
den, ^welches Alle, für Einen grofsen Zweck gemein- 
fchaftlich zu wirken, vereiniget. •• (Aber befolgen 
denn die Bibelgefellfchaften diefes Gefetz? tTheilen 
fie nicht Bibeln aus mit Inhaltsanzeigen jeder Ca* 
pitels, in welchen die Deutung ausgefprochen wird, 
die ihr Verfaller dem Inhalte gab? Wenn 1 B. Mof. 
III eine Verheifsung des Mefhas genannt , wenn 2Hi* 
gegeben wird, dafsSB.Mof.AVIII, 13. 19 von Chrifio^ 
dem rechten Propheten^ handele, wenn eine Menge 
der Pfailmen und StelTcn in den Propheten als aus» 
gemachte fP'eiJfagungen von ihm bezeichnet, und alz 
Inhalt dea Hohen Liedes angegeben w;ird : der chrUl» 
liehen Kirche Verlangen nach ihrem Bräutigam Cnri^ 
Jio, mit demßeßeh in Liebe verfprochen und ver* 
Sunden u. f. w. : find das keine Einleitungen nnd 
Anmerkungen und befondere Aiifichten ?) 

Der Vf fucfat für feine Gegend die Lücke auszu« 
füllen, welche die Gefellfcbaft lalFen will, und han- 
delt hier zuerft von den Benennungen der Bibel, rdn 
der Wichtigkeit einer näheren Offenbarung und der 
Wobltfaätigkeit ihrer Aufzeichnung , erklärt die he- 
nennungen A« u. N. Teßament, fttcht darzuthun, 
dafs die Bibel nähere gönliche Oftenbarungen ent-"" 
balte, und daf» ihre religiofen und fittKcheh Beleb- 
rungen vollßändig, kraftvoll und deutlich feyen, giebt 
den Inhalt und Zweck und Nützen jedes Buches kürz- 
lich an , fchiebt eine kurze Überfichc der jüdifcben 
Gcfcbicbtte vom Anfange des Kdnigsthum^ bis zur 
letzten Zerfiörung Jerufalems, und eine Nachriebt 
von dem Beligionszußande der luden von der babj- 
lonifchen Gefangenfchaft bis aufChrifium ein, fpricht 
von der Sammlung der biblifchen Schriften, verthei« 
digt ihre Äcbtbeitr nennt die Sprachen, in Welchen 
die Bibel gefehrieben ift, wobey zugleichVon LutherV 
Überfetzung und der canßeinifchen Anftalt Erniges 
gefagt wird, zeigt das Recht und die Pflicht, die Bibel 
- zu lefen, und giebt endlich eine An weifung, wie diefi 
auf die rechte Art gefcbcbe» Angehängt find die Wör- 
terbücher znr Erläuterung, des Alten und des K. Teßam, 
von Lorsbach und Hartmann au» der Avtich JMün feher 
t^oQ beforgten Ausgabe der lutherifchen Überfetzung. 
Hr. JS. hofttr dafs die Vft*. den Abdruck diefer W5r« 
terbüeber nicht mifsbilligen werden, da ihre Abficht^. 
das nöthige Verßehen der Bibel zu erleiohtern, da- 
durch befördert, uni Nutzen auch bey denen geftif* 
tet werde^ denen die marburger Bibel nicht gegeben - 
werden ktoner 

Des Yfe, Vortrag ift einfafch und deutlich. Was den 
Inhalt betrifiit: fo babe^ wir im Ganzen die' gewöhn- 
lichen VorßeUuijgen und Be weife gefunden, oTine dafa 
€8 ; trnfere^ Sranchtens, ^Hm- £. g^xngen wäre ^. ihnen 

, mehr Haltbarkeit und Bindigkeit zu geben, als fie in 

.^lteren^db|;ma^tifehf^ Schiiiftett Habest) Et kennt ge- 

wifs die neueren Unterßichpngen , uiia macht hin 

"^ijtf ipricdervon ihnen Gebrauch; allein ob erbiebcy 
ganz eini§ mit fich tej und folgerichtig verfabxe^ ift 
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SU bc«weifeln. S. 34 f. Tag* H«"-E- * ,,Wirdürfen nicht 
▼cTgcffen, daf« felbft die ausgezeichneten Männer, 
deren in der Bibel gedacht wird, keine vollkommene 
Menfchen waren, und daf» wir menfchenfeindliche, 
wie überbaupl an ficb unerlaubte Handlungen der 
felben nicht entCchuldigen dürfen, wenn auch ihre Ab- 
ficht gut feyn mochte, und wenn fie lieh aui:hWwi/Wtf- 
teih dafsderEif^rJürdasFolk, ja der Eifer Jür Got- 
tes Ehre fi4 berechtige, folche Handlungen im Na- 
men Gottes zu vollziehen. Oft wird in der Sprache 
des Morgenlandes Etwas als von Gott befohlen dar- 
gefiellet , das man , nicht Jelten ganz irrig , glaubU 
zur Ausführung der göttlichen Jbfichten fich erlau* 
hen zu dürfen. Aus diejem Gefechts punde mufs man 
auch die ßraufamkeiten anfehen , welche die Ifraelt- 
^ten auf Jofua's Befehl fich erlaubten.*' Nun möch- 
ten wir wiffen, wat den Vf., welcher das Buch Jo- 
fua nach dem morgenländifchen Sprachgebrauche 
auslegt, berechtige, fi. B. Mof. XXXI V, s? und ähn- 
liche Stelleo auszulegen, als wenn fie jetzt im Abend- 
lande gefchrieben wären, und auf fie den Beweis 
unmittelbarer Offenbarung zu gründen. 

Dafs kein Anderer, als Mofe, Vf. der Schriften 
Ter, welche nach ihui benannt werden, davon 
übeVzeueen Hn. £. die Verficherungen fi B. Mot 
XXIV, 4—7. XVII. 14. XXXIV, ß7. 4 Mof. XXXIII, 
2. 5. XXXI, 04, fo wie das einftimmige ZeugniCi 
des ifraelitifchen Volkes, verbunden mit der Anfüh- 
mng diefer Bücher, als Mofis Schriften, im neuen 
Teftamente. In jenen Stellen wird aber blols erzählt. 



dafs M. dieft und jenes niedergerchrieben habe: 
folgt daraus, dafi er Vf. des ganzen Buches fey, in 
- welchem wir diefe Erzählung Icfen? *Und wo lA das 
einßimmige Zeugnifs des ifr. Volkes? und wa& folgt 
aus dem, was Hr. £. fo nennt? Und wenn fpäter* 
Bin ein Buch fo angrführx wird, wie man et» anzu- 
fehen pflegt; sß das ein Zeugnifs, dafs es fein Dafejn 
und feine ganze GeAalt dem Manne verdanke, dem 
die Überlieferung es zufchreibt? — 

DergleLchi^n Erinnerungen liefsen /ich noch man- 
sche machen. Nun lA es zwar nirht zu überfeben, 
dafs populären Schriften nicht die Gründlichkeit an- 
gemuthet werden darf^ die des gelehrten Forfchcri 
SedürfniCs iß; aber wir lind doch des DafürhaUemi 
dafs fie dem, der weiter nachdenk^ft, keine Blöften 
^eben , dafs fie Nichts als ausgemacht auffiellen [oll* 
ten , was es nicht ilL 

Die Lehren, welche Hr. £• dem Erleuchtung 
nnd £rbatiung fliehenden Bibellefer giebt , find fehr 
^t; nur fcheint «s uns, als wenn diejenigen , w^I* 
che diefe Anleitung verliehen, ieiniger davon nicht 
bedürfen, diejenigen hingegen, die ihrer bedürfen, 
fich felbß überlalTen, in derAnleitung felbft noch man- 
chem Schwierige finden werden. Freilich wenn fie 
nach des Vfs. Wunfche in Bürger fchulen eingeführt 
Vürde« fo könnte der Lehrer nachh^fen, wo ei 
nöthig wäre. Von fehr srofsem Nutzen wird intöL- 
heit der fleifsige G^bxauch der aufgenommenen Wör- 
terbücher feyp« 

HJKL. 
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TiiBOL^oiB. Ansbach i b. Gsflert: ChartMktenfiifch^ lde$n 
mus den jetzigem Bßformatiensvorfchlägen in der proteftanti* 
fchen* Kirchs, mit hef anderer Rücklicht nuf dis Pfiamm' fehen 
Yerfuche im Königreich Baiern, sn meine Amtsbrüder von D. 
Chn. Emft hik. Jiaifer, Decan, Hauptpredifi^er und Schul- 
infptaor «u Ansbach. 181Ö. FI u. 64 S. ß. (6 gr.) 

Allerdings hat die jetzige Zeit mehreren YorfchUgen und 
Vertichen, die Religiofität in unserer protefiancifchen .Kirch« 
neu «T beleben , ihren eigenihümlichen Stenq>el führ deut- 
lieh aufgedfflclit , und es wäre fehr intereflanc, das Henror* 
HechendUe ausgexeichnet bejr «^«der zu finden. Hr. K. hat 
Äch in feiner Schrift über diejcn Gegenftand fo im Allge* 
meinen geh*lten , dafs foine Lefer kaum die «genthOmbchea 
liennzeiäien der jetzigen Vorfchlage zur WiedeAelcbung 
des religidfen Sinnes bemerken werden und können. Er er- 
klärt fich S. aS-^55 mi« Aufiand geeen die. auch m unferer A. L. 
Zeitunc No. 09 v. J. angezeigte fichnfr des Hn. Pflaum, Bitte 
und Fnige m. *. ^- Von feinem Standpuncte aus war diefs 
nicht anders »öglich. da er voraosfeizte O*^ f.), <**Ci, *i/e 
Ditani ludi der b^erfchen Kirch«, vetljirung die ▼ollftln. 
difften «nd genaueß«n Berichte Über den Zußand dieler 
JiSche nn den C&tralpunct abfendtn, da er für feine Perfon ron 



An anerkannten Gi\te der baier'fchen Verfa/Fung fiberzea^ il, 

•und ihn daher der GAk und Sinn der erlialtencn inftruedo* 

neu. die Aufmerkfamkeit feiner nahen höchften Vorgefeutes, 

die über ihren Vollzug wachen, und felbft als Organ difler 

Vollziehung der ^ehorfam, ivelchen er ihnen, lowie ^ 

Ächtung, T«reiche er den zunächft mit ihm verbundenen Anm* 

brOdern fchuldig ift , verpflichten , Hiu Pfi. Biete wtder m 

billigen, noch dazu zu ermuntern, noch weitere Rflclkß€lit, ili 

der mye Geiü der VerfaflTung zur Fördernng der guten SmIm 

wiH, darauf zu nelunen. Wenn er aber S. 4fl Jiel»opift, 

dafs das unerlaubte Bey/ammeuleb^n von zw^ef Per(onca Ter* 

fdiiedenen Gefchlechtes weder von der Kirche aoch deo 

Statte beflraft Werden könne, und die' Suenge Btidcbir Ab* 

foderungen an die Geiftlichkeit mit lener bekantten i.uli^ 

rung des £rzbifchof Siegfried gegen Papß Gregor VH, es 

qiöge fehen j woher er kütiftil lauter Engel su Seifllicba 

bekomme , zurückweifen CS* 40) Will : fo' hat er nnfinm^ 

die heilige Schrift gegen fich. Au<;h>vdärfte nebt hidu 

.Jemand die Rockenfluben TS. 43^. durch Kin^ vi*lleidbt u* 

fälliges Beyrpi<>l {ihrer Veredelung vertheidiee^. Dagegen lA 

•es Cehr 2U loben, dafs der ^f. bev VerbeuertatgflrTorfc^ 

nsd a»M Hinfidtf euf die yerhaltuliT* einfbhif^ 
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/ U.R I S F R U n £JV Z. 

Lsi^a^fiy b. Hyirichs^ JDas Criminalverfäikreti in 
JUn dentfchen Owichten mit h^fondercr Bückßch^ 
auf das BöMgreieh Sa^hfen^ Villen fchaftl ich 
und zum praktifchen Gebrauche dargeßellt von 
Dr. C. C> St übel, k. t Ho£- yndHofgeriphU-Rar 
the, der Rechte ord. Profeflor zu Wittenberg, 
IBand. i8>x. ^9^S. H Bd. iS»^- 236 S. III Bd. 
ftSti- iS89S. IV £d. iSii^- 41(8 8. VBd, igis, 
%3 &• 8« (ß Rtblr. 16 gr.) 

iJey der Anzeige eines Werkes, welches beßimmt ift# 
den gemeinen dtutfchen CriminalproceXs darzufteHen» 
kömmt man bald in Verlegenheit« wenn man die 
Dürftigkeii'der Rechtsquellen mit dem Umfange und 
der Ausdehnung vergleicht, welche der fetzt gelten* 
de Criminalprooefs erhalten hat. Ein grosser Theil 
yon Lehren« welche im Criminalprocefs vorkommeut 
Itdtzt heb gar nicht auF po&tive Gefetze, fondern ift 
blofs durch den Gerichtsgebrauch eingeführt, s. B. 
Confrontation« fieberet Geleit u. f . w. — Bey ande- 
ren Lehren kann man fich zwar auf Stellen im rtoiir 
fchen oder kanonifchen Rechtskörper, oder in der pein^ 
liehen Gerichtsordnung ftutzen; aber^lie Stelle, auf 
welche niatt fich berufen kann , fagt fo wenig aus, 
dafs man wohl auf eine andere Weife fich Rath holen 
mnfs* in folchen Fällen mufs denn der Oenchtsge^^ 
hraueh. nachhelfen ; allein diefer fetzt wieder in Ver<? 
legAnheit. Da gewöhnlich jeder Jurift, weldier fich 
auf Geticfatsgebrauch . beruft! an den Gebrauch denkt, 
weichet fich in den Gegenden, in welchen ex fic];i 
eben befindet # "gebildet hat: fo gefchieht es nicht feU 
teo, daCs an einer und der. nämlichen Lehre im »ger 
meineft ' Criminalpvocefie • von drey Schrüiftellern 
auch drey verfchiedene Arten des Gerichtsgel^auchs 
ang^fübrt werden. Vergebens fragt man , welcher der 
nchtige fey ; vergeben» wird man hier vom gemei* 
n$n Reid^te fprecbem Am ' fchlimmßen ab^ wird 
die Lage.des Juriften^ der ^en gemeint Grimina1pro«> 
cefs anwenden foU, durch den Omfiand, daisin den 
meiften deutfchen Staaten, in w^elchen das gemeine 
Recht j^lt, die Tprtur aufgehoben ift. ^I>a*nun die 
P. G. O. das Dafejn der Folter vorausfetzt, faft in 
allen, Artikeln die Befiimmungen darauf baut, IN^ittel, 
welobeCoitft er U übt \Vären, defiwegen sucht geftat^ 
tei;>« und die Beweismittel befehfänkt: fo mufs der 
RichtQrin(MÜivrakdigin«Verkgeiiheit feo«mn«ii, wenn 
er diet JP. Q. Oi anwenden foll , u(nd ti^rall mit den 
befebrlnhuin Yorfchieiften anfiöfa^ JE* k|pNi nieht 
J- An L. Z. ft8>^7* Zweyttr Band.- 



oft genug gefagt werden , dafs eine CrrminalproccTs* 
Gefetz^hupg, welche die Folter nicht efngefäbrt 
hat, die Sphäre, der Beweismittel erweitern, z. B. auch 
die Überweifung durch Zufammen treffen der Um- 
fiände zulaflen, die Befugniffe des Richters atisdeh* 
«en , manch« Vorfohriften , z. B. über Gebrauch der 
Snggeftionen, anders beftimmen muffe. Di^s Alles 
erkennen auch unfere belferen Inquirenten, fie feh- 
len fich durch die Vortchriften der P. O. O. überall 
beengt, und verfuchen es daher häufig, auf eine ge- 
waltfame Weife von den gefe^zlichen, Feffeln fich los- 
suMaehen; . matiche neuere ^ehriftfteller über den 
Criminalprocefs folgen ihrem Beyfpiel, und bildeti 
den Criminalprocefs willkuhrlich, fo wie Re «s für 
Bweckmäfsig halten, aus, fo dafs man gewöhnlich, 
ftatt eines Compendiums über gemeinen Procels, ei- 
nen Entwurf zu einem neuen Strafprocefsgefeizbuche 
erhält. Dazu liümmt noch , 1) dafs felbft die gefetzHl 
eben Vorfchriften yen der Art find , dafs für üe theils 
keine beftimmte gefetzHche Rangordnung gelten kann, 
wie ^diefs doch im Civilproceffe möglich ift , (o dafs 
oft eine procelTualifche Handlung in einem Proceffd 
fchon in der Generalinquifitiofh angewendet werden 
mufs, während diefe nämliche Handlung fonft nur 
im Laufe Kler Speciatunterfucbung vorkömmt, iJafs u) 
theils die Vorlchriften feiten abfolute find , indem 
bey der Anvfendung der Regeln das Meifte von den 
individuellen VerhältnilTen des Falles abhängt, und 
fo die Klugheit des Richters entfcheiden mufs, Bey 
diefen VerhältniiTen ftöfst der Bearbeiter des gemei« 
nen peinlichen Pröceffes auf viele Söhwierigkeiten 
welche Äuf die Beurtheilung neuerer Werke wirken! 
Der Verf. -des vorliegenden ausführlichen Werk» 
über den CriAiinalproceis hat dem Publicum' durch 
feine trefflichen, rübmiichft bekannten Schriften* 
bewiefen, wie gründlich er die Tiefen des Crimi- 
fialrechts und des ProcelTes zu erforfchen gewohnt 
ift; das vorliegende Werk ift nicht als ein übereiltea 
flüchtig entworfenes za betrachten, in j^er Lehre 
übejrzeugt fich auch der ftrengfte Beurtheiler von de* 
GiründKchkeit, Originalität und den tiefen Einfich- 
tofa des Vfs. in den Prooefsgang; und innig bedauern 
mufs es Rec. , dafs der von ^tm Vf. gewählte Plan 
^ie Bebandiungsart und der Umfang, welchen er 
feiner An weifuiig gab, die Benutzung ond den Genuf^ 
d^i^fonft fo n:hätzbaren Werkes auf mehrfache Weife 
ftören. Der Vf.- erklätl fich in der Vorrede S. IV über 
den von ihm geni'ählten Plan. Er nimmt «uerft ei- 
tlen ptftliminären Tlieil an, in welchem er-diejeiii, 
. ^!^il>Lehr«n vorträgt, i/^elche keinem der 3 Haupt: 
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tbexle 4^8 Crimiiialverfalirent afusfchllerslich angehö- 
Ten, T. B. die Lehre von der Gerichubarkeit» Ge- 
Tichtsftänden u. f. w. Der Criminalproceffl felbft zerr 
fiillt nach ihm in einen aZ/a^m^iise/j und bef anderen 
Thai). Der erße foll Begriffe, Grundfäue mnd Ke-» 
fultate enthalten» welche zur Vorbereitung des übri* 
gen procelTualifichen Verfahrens insbefondere dienen; 
er foll daher enthalten die Beßimmung i) der Pro- 
cefsobjecte, 2) der Ge^^ifsheit und Wahrfcheinlich* 
keit diefer Objecte, 3) der Mitte), diefe Zwecke zu er- 
yeicbeo, oder der richterlichen Erkenntnifsquellen, 
s. B« der eigenen Wahnjehoiungen des Richters , der 
BekeiintnilTe der Inculpaten , ZeugnilTe, Anzeigen u»' 
f. w.» 4) der Criminalbeweife als der Hefultate der 
drey letzteren Erkenn^nifsquellen, und 5) der Bedin* 
gungen , unter welchen die genannten Zwecke in 
einzelnen Fällen gegen gewilTe Perfonen verfolgt wer- 
den dürfen.. Der befondere Theil foll die einzelnen 
Procefshandlungen und die Formen der verCchiedei' 
jien Procefsarten in fich begreifen, daher alle vorb^ 
reitenden Procefshandlungen , z» B. Vorladung:, Can^ 
tionsftellung u. f. w-, und die "wirklicben Pro- 
cefshandlungen , als die Aufnahme der Bekennte 
jfiiiTe» der ZeugnilTe u. f. w. , darftellen« Allein die- 
fer Plan fcheint Rcc bedeutende Nacbtheile zu 
haben» indem er diejenigen Lehren, welche erft 

5 rundlich erörtert werden kennen» wenn der Gang 
es ProcelTes felbft fcbon uU bekannt vorausgefetzt 
werden darf, voraus vorträgt , ße aus dem Zufam* 
' xnenhange herausreifst, und da behandelt, wo vom 
ProcelTe Celbft noch gar nichts gefagt worden iß; ein 
anderer Nachtheil ift die zu groCse Sferfplitterung der 
Lehren im Vortrage; befonders aber .wird bey diefem 
Plane der Schriftfteller zu unnöthigen , ermüdenden 
Wiederholungen verleitet, um )ede Lehre gehö- 
rig an die ^nc^ere anknüpfen zu können. Wie ein- 
fach dagegen und eine fchnelle Überßcht gewährend 
iß der von Tittmann dem vierten Theile feiges Hand- 
. bnchs der Strafrecht swiHenfchaft zum Grunde ge- 
legte Plan ! -* £rft im fünften Bande behandelt Hr. 
Stübel den feyerlichen Unter fuchungsprocefs, und ver- 
fchafft alfo da erß eine Einficht in den Frocefsgang 
felbft^ Dagegen kömmt im zweyten Bande S«4^ hitf 
2um Scfaluffe des Theils S. 236 die Lehve vQn den £r- 
Icnntnifsquellen im^Allgemeinen und, der erfoderli- 
eben Gewifsheit der Gegen ßän de des Unter fuchungs* 
procelles behandelt vor. Hier wird weitläuftigf von 
dem Augenfcheine des Richter« » von dem Bekennt- 
nilTe, dem ZeugnilTe» den Anzeigen, von den^Erfo- 
dernifTenund Wirkuiigen diefer Beweismittel gefpro- 
eben. Im dritten Theile wird von S. t an bjs-S- 140 
von dem Criminalbeweife, von den Beweismitteln, 
'von der Wirkung eine» jeden gehandelt. Im vierten 
Theile wird von S.fl58 an bis zum Schluile S. 438» 
-and im fünften Bande von Seite 1 an bis S. 41 y^o, 
der Aufnahmd und Führung dfs Criminalbeioeifes ge- 
fprochen. Da der Vf, bey feiper li^ckanttten Gründ- 
lichkeit jede Lehre, er fcböpfend und vqllßändig vor^ 
' tragen wollte: fo muCste er, um verftändlich werdea ' 
au können» oft amicipiren» er cUuCit^ Begriffe ua4 . 



Beßfmmungen , welche erft im ^rocefsgtnge bef der 
Darftellung des Unterfucl^ng^^procelTes nach dem ein- 
mal gewählten Plane vorgetragen werden konnten, 
auch früher angeben, mufste bey arideren Lehren, um 
anknüpfen zu können^ «. B. bey den Anzeigen, bef 
den Wirkungen der Beweife, das. fcbon Gefagte vri^ 
derholen. Dadurch ift die einfache Darftellang ge* 
lUrt, und eine unnöthige of( ermüdende Weitlänf- 
tigkeijt in dem Werke herbeygefühi t worden. -^ Ein 
anderer gerechter Tadel tri Ift den Vf. aus dem Gmnde, 
weil er das ganze Criminalverfahren oft zu ängßlich 
nach dem bürgerlichen ProcelTe dargeftellt, und auf 
die Analogie des letzteren zuviel gebaut hat. Man kann 
zwar nicht leugnen , dafs ein Theti der Vorfchriften 
des gemeinen deutfchen CriminalproceiTet, nämlich 
in dem römifchen Hechte, auf den Anklageproceb 
fich beziehe, und daher der Analogie dea bürgerli- 
chen ProcelTes bedarf, dafs felbft an der von Ha^e» 
meißer aufeeftellten Anficht von dem Unterfchiede 
der General- und Special -Unterfuchung etwits Wah- 
res fey: allein unfer durch den Geriohisgebranch aut* 
gebildeter Unterfuchungsproceft bedarf der älteren Be- 
ziehung awf den Anklage- Procefs nicht mehr, da 
Criminalprocefs ift als felbftftändiger Aechtütheil x« 
betrachten; in vielen Lehren ift die änuRHche Nacb- 
.bildung des CriminalprocelTe« nach dem bürgerli- 
chen unnütz; in anderen ift fie geradezu ft<>rend nod 
verwirrend. Der Vf. ftellt immer den Richter als den 
Kläger im Namen des Staats, und dcte Angefchuldig- 
ten als den Beklagtet« gegenüber, und nur zu öfter« 
kennt man es deutlich, wieviel der Vf. einer Lehre 
Gewalt anihut, um nur etwas aus. dem bürgerlicbea 
ProceiI]e hereinzuziehen. In $.fi09 ift der Satz: «rfor 
Jeijuitur forum rei, auf die Lehre von den Gerichti- 
ftänden angewendet, die fora find wie im CiTilpr<H 
celTe eingetheill, S. isr ift fogar von einem forord 
ßtae die fiede. Nach ^. 499 wird der Staat ab lan- 
ger betrachtet, und nach diefer Rückficht wird die 
Pflicht des Staats, Procefskoften zu tragen, beftimmt 
In der Lehre von den Beweismitteln wird die Ana- 
logie des bürgerlichen ProcelTes Arenge zum Gmadc 
gelegt, befonders ift bey der Aufnahme und Fühnag 
dea Beweifes $. ssoi. doog* ^^22, S£3& Alle« nach dea 
bürgerlichen ProcelTe gemodelt, es ift von dena themt^ 
-probandum , von der Beweialaft etc. gefprochen. Bcj 
der Darftellung der Generalinquifition wird $• fi775 
die darin vorkommende Beweiies- Aufnahme akeio^ 
probatio in perpetuam rei m^innrüiiR dargeftellt; eben* 
Co findet man bey der PubHcation derürdieilft bef 
den Rechtsmitteln Beyfpiele der mühfam angewcs* 
deten .Analogie dea bürgerlichen ProcelTes. — « Mit dii- 
(er Behandlungsart des.Vfs* hängt noch ein dritter 
Umftand ATammen, welcher ebenfalls die Weittta^ 
tigkeit dea Werkes unnötbiger Weife vermehrt bat 
Per Vf. .hat nttmiich überall den Gang dea'bürgtfli*' 
ditn ProcelTes vor Augen, und fucbt-nongewdtolic^ 
lehr wdtläoftijl zu zeigen, in wiefern die VorCcbrif- 
ten. des. bürgerlichen. Procelßs auf den CriminalyK^ 
Cefa anwendbar Teyen , in wiefern T.übaraH eine |b» 
weiciittng.rorkomme« Uio diefa '^uadlicii 
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ren zu kSutten « nmfste der Vf. iugleicB die Vorrchrif- 
ten de« bürgerlichen Proceffes herein ftieh ea , und fo 
wird oft in 4 ^der 6 $$, eine Lehre des bürgerlichen 
ProcelGes angefahrt. Und dann^am SehlnlTe gezeigt* 
dafs' fie nicht' fnr CriminaYpi'Oceire anwendbar hj. 
So ift z. B. in f. 245 gezeigt, wie weit dat foram 
mrrejii anwendbar &*y, in JJ0. 043 — 060 wird vom 
foro continent. eaiffar. gehandelt^ Daa im Civilpro« 
celTe bekannte forum ex perfona alteriuSf z. B* der 
Ehefrau» Kinder u. f. w. itt^ m J. 307 — 3^8» ^^^ ^^^ 
gewifa ananwendbare Lehre 'von der Prorogation 
311^.^395 hereingezogen; fogar die im CivilprocelEe 
all untogifch befundene £inthefkingvin prorogat. vo* 
luntar, und nte^ffar. kömmt in $. 3C0 TOr. So kömmt 
bey der weitläuftigen Abhandlang S* 10s des ftill« 
fchweigenden und S. 1*5 des Contumaciat- Bekennt- 
niües überall dieBeziehungauf den Civilprocefa vor. 
In 1129 u. r. w. wird weitüuftig von der Anwen- 
dung^ deirAbtbeiltiDg in prabatie ftmipUnOf JemipUiM 
major, minor etc. gebandelt. In JJ. 1509 u. L w.' wird 
von der (Station, und in $»'1515 von allen alten Ein- 
theilungen der Citation gefprochen. In §. 9109 wird 
behauptet, dafs bey der Frage, worin die Execntiona- 
Jhrafen, durch^Welche der In<}uirent widerfpenßige 
Incnlj^aten zum Gehorfame nötbigeq kaifin, beliehen 
dürften« ^^ Analogie d«r in Civil fachen üblichen 
Executtonflßirafen zar'^orm diene. In $. 6374 i^ die 
Lehre von den Beweisfrijien de& bürgerlichen Procef- 
fet bereingesogen ; beider Aufnahme des Urkundeii- 
beweifea ^. S671 u. L w. ift überall an die im Civil- 
proceffe, z* B. Von editiot recognitio documentorum^ 
gehenden Vorfchriften angeknüpft, und viele hey* 
fpiele eines folchen Heveinziehenft des Civilproceüea 
liefert b^foaiders die Abbandliing von den Rechtsmit' 
ieUt, -^ Zu diefem Verfahren der ängftlichen Aiifchmie- 
gung de» CriminalprocelTea an> den Civilprocefft hat 
bereiti die älteren! CrimiifaKften die Anficht verführt, 
difs der Criminalprocefa cnne fummarifche Procefsart 
lej\ man hat üch in nenerer Zeit Ten der Unrich- 
tigkeit diefer Anßcht übeszeugt, man muft aber dann 
aitchiconrequent feyti, und den Criminalprocefs alis 
einen fei bflftändigeh Rechtitkeil behandeln, fo wie 
dat Cruninalrecht dargeOellt iwi^d, ohne da(a es Je- 
mand^ eiü fällt, übefiiiH die Vorfchriften des Civil- 
rechta hereiiieuziehen. **-- £miHch mufs man. es bey 
dAn Studium, des vorliegenden Werkes bedauern, dab 
der Vf. io oft Lehren in den Criminalprocefs hea- 
cingexi^en hat,, welche^mit dem^Procefstechte nichts 
antlmn bAben, fchon •4obausgefiitzt 'werden i^tniTeny 
und belFcr ika . das j 'BegieTungBredbt ; geboren , dafs i er 
auch mit einer zu grolaen Gründlicbkeit zu weitläuf- 
tige Beweife von Sätzen geführt hat, welche an und 
für fich klar find, oder" deren Wahrheit durch 
€in paar Schlüile hätte, nachgewiefen werden kön- 
nen. Auch dadurch ift' das Wferk 'auf eine ftoreftde 
V\^ci£^ ^usgede|int> un^ viertbeuert. wt}rd^n. • Gev^^iCs 
»i.WeilläHfiig iß S. sAu. U Wi» tAn den Hoheitsreehr 
^^^% &^ Tondev P^trihiönihlgerielltsbaTbeit ge{prQ> 
<^hen, in $. 90 ift fogar davon die Bede, ob der 6e- 

richuherr deu Beaxoten -wiUXüt^lt^ abfetzen ^'^-'- 



in $. 94-^100 ift von dem Aufwände» und^in j. i#o— 
118 von den Nutzungen der Patrim. • Ger. gehandelt» 

. Man begreift kaum» wie 0. 105 in den Griminalpro^t. 
cefs l^ommen konnte. > Zu weitlättftig ift^ S* 168 von 
der Collifion der Fora gefprochen. Zweifeln ifnufa 
man, ob es nöthig ift , fo weitläuftig 0. ^73— 388 ^o» 
Atx Auslieferung der Inculpaten, im .Criminalproc^ 
zu handeln. Nicht herein gehören die Vorfchriften 
über ErfodernilTe der Criminalrichter, der Actua« 
rien, von den Aufwärtem bey dem Criminalgerichtei 
von der Aufteilung diefer Perfonen $.437 und vond^n 
Gerichtsorten §.44*5 u. f. w; Zu gedehnt find ß.73ß— • 
£9 die Reflexionen über das Begehrungsvermögeä, bey 
dem Bekenntnifte, von 0. gto — 8^ i^^ blofs von den 
Wirkungen des ConiximacialbekenntnllTes gehandelt« 
Im dritten Bande ftöfst man v. S. i-^fis in der liChre 
vom Beweife auf eine Menge von WiederholungeUf 
da fchon im zweyten Bande von den ErkenntniCs- 
quellen weitläuftig die Rede w^ar. Ermüdend ift dio 
Deduction im lilBde S. 71, dafs bey dem unvoll- 
komonenen Anfchuldigungsbeweife die Rechte des 
Staats, welche -aus den zu erweifenden Thatfachen 
abgeleitet weiden Collen, nicht als wirklich^ fondern 
als wahrfeheirdiehe Rechte erfcheinen, dai's dem Staate 
alfo noch kein Recht auf Strafe zuftehe, dafs der 
Staat in einem Nothftande (ey , weil ein Schuldiger 
durchkommen kann, und dafs diefs Recht des Staats 
mit dem Rechte des InculpaCen auf dasjenige Gut, wel- 
ches ihm durch die -Strafe entzogen wird, collidire 
0. 1232. Zu den klarften Sätzen bat der Vf. hier lange, 
weit ausgeholte Beweife nothwendig. -— Gewifs ge- 
hört nicht in den Criminalprocefs die im 0. 1071 er«- 
örterie Frage , ob der Inculpat, der. ohne die Leiftung 
desr Reinigungsöides nicht hat.freygefprochen werden 
können, zu einem geißlichen Amte doch noch fähig 
£ey. .In 0. 13^4 ^ts 1548 ift von den Wirkungen des 
Ciriminalbewoifes auf die ^rivatgenugtbuung gefpro^ 
eben; ein gröfser . Theil der hierin vorgetragenen 
Sätze gehört gar nicht in den Criminalprocefs , un4 
die übrigen können nur verftändlich werden , wenn 
majT ße im Zufammenhangc am Schluile des Procef- 

' fes bey dem fogenannten AdhäfionsprocelFe vorträgt* 
Bey den rechtlichen Bedingungen des Unterfucbüngs^ 
proceffes ift 0.1372 die n^t erthMt^ jibolitiqn auf- 
geführt; hier ift von 0« 137a— •141-5 die Lehre von der 
Abolition und von der Begnadigung vorgetragen; als 
eine andere Bedingung ift S. 1O3 die nickt abgelaufene 
Criminalverfäkrung genannt, und nun hat der Vf. 
von 0. 14*6 bis 0. 1506 die JLebre vpn der V^rjährun^ 
V/Orgetragen. »^ Die angeführten Be^f|tiele.» welche 
leicht itnft vielen anderen fich yermehren Uel>eu/mc>» 
gen genügen , um zu beweifen, wie fehr der Vf. fein 
Werk durch den gew^ählten Plan -ausgedehnt habe. 
£s ift diefs wirklich um fomehr zu bedauern, dafs 
gerade dadurch mancher CHminalift fich von dem 
geiiafien .Studium diefes, in (o vieler anderen, Hin- 
ficht treulichen Werkes mag abUh|recKen Ia%n» 
Bee. brennt gernV dafs er in demfelben Beleb-^ 
ftmg über Giegetiffähde gefu'nden hat, über wcL» 
ch« in allen andercii Handbüchern des Criminalpro* 
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cefTet yrcnig, odef gar nichts vorkömmt. Der Vf. cr- 
fcheiiit nirgends als blofser Compilator, faft in jeder 
Lebre findet man Beweife feiner felbftftändigen For« 
fchung; manche Anüchten find gan« neu» in an* 
deren Lehren ift wenigftens eine originelle Darftel* 
|nng oder Deduction der fchon bekannten Sätze anza« 
treffen. Frejlich kann man dem Vf. nicht immer un- 
bedingt beßimmen, und Rec kann fich nicht enthalteUf 
prüfend bey den einzelnen Theilen des Werkes zuirer«! 
weilen. Auf viel InterelTantes ftöfst man in der Lehre 
von dekt Oerichtsftändea. Nach $. dos foll auch der Satz : 
attor fequkur forum rW, in Crimfnal fachen Anwen- 
dung haben« indem es bej fieftimmung Ae% fori auf 
die VterhältnilTe des Incalpaten ankäme : allein fchon 
diefem Satze kann man nicht beypflichten ; es ift eine 
verkehrte Anficht, wenn man den Staat als Kläger an- 
ficht, der bey ^em Richter Ae% Inculpaten feine Rech-« 
te gegen denfelben verfolgen foll; der im Civilnro- 
ceffe richtige Salz verträgt fich nicht mitdem/i>ro 
delicti commijjif welches nach gemeinem Rechte als 
B.egel gilt. AU forum commune generale betrachtet der 
Vf. S. 103 ^2» forum des Wohnorts, weicherer weit* 
läuftig behandelt, nnd gleichfan als das regelmäfsin 
ge jßrum aufßellt. Gemeine befondere Gerichts«» 
ßände $. S83 find ihm das forum delicti commiff. 
nnd for. deprehenf. Diefe Darftellung ift unrichtig« 
Des forum delicti commiffi könnte höchftens, wenn 
eine Rangordnung Statt haben foll, als commune gene^ 
rate gelten, dafür fpricht entfchieden da« römifche 
Recht ; richtiger aber ftehen alle dr^fora del. commijf.^ 
dejfreh. und dömic, fich gleich, nur ift das letztere 
gar nicht in den Gefetzen gegründet {das kaif. CommilT. 
Beeret vom t9ten Sept. 1663 verbindet nicht), und 
der Gerichtsgebrauch fchränkt das for. do^ic. nur 
auf die leichteren Vergehen ein ; eine fcfte Grenzlinie 
läfst fich gar nicht einmal ziehen. Nach S* iiü ioll 
nicht die begangene That, fondern der dabej voraus* 
gefetzte Aufenthalt, die gerichtliche Unterwürfigkeit 
nnd fo Aas forum dcL commiff. begründen ; auch diefe 
Anficht widerfpricht dem GeiAe derCriminalgefctzge* 
bung und den röm. Gefetzen. Unnöthigiftes,S. iijvon 
einem foro delicti attentati zu fprechen. Das forum, 
reifitae foll S.iai auch in Crira.- Sachen forum feyn, 
indem einzelne Handinngen des Verfahrens wegen 
der Lage derGegenftände von einem befonderen Rieh« 
ter unternommen wenden müfsten, z. B. die Mausfu* 
chung, die Section u. f. w. Allein in diefen Fällen 
•wird vom competenten Richter nur der jenfeitige 
Richter requirirt, uvid c% fällt Niemanden ein, da 
von einem foro «u fprechen , venn der judex requi^ 
ßtus etwas vomimmir. : So will der Vf. gewifs ohn^ 



allen Grund S. x^i §. fi45 ^<^n tittem foro» arre/li in 
Criminalfachen fprechen » und unrichtig ficht ei 
S. 1S9 ein fqrum jpeciale extraordinär^ dann gegräa- 
det , wenn die Fartey den gewöhnlichen Richter 
perhorrefcirt. Allein hier entfteht kein for. ^jfira^d, 
welches die Sache dp die fonßige ftweyte InftiM 
brächte, fondern hier wird das Obergericbt einen 
anderen Unterrichter delegiren, ohne dafs der Proced 
bey dem Obergerichle bleibt« UnpalTend ift es g^ 
wifs, wenn der Vfe, von S. 153 bis 159, vom foro 
der £hefratLen , der Kinder , Dieaftboten fpridit; ia 
Criminalfachen wird das forum nicht ßx perJone 
altorius benrtheik. Begehen die Frauen oder Kinder 
ein Verbrechen: fo verfährt der Judex deliaii eowunißi 
gegen fie, und höcihßeiis in dem Falle, wo m fo- 
rum domicilii zur Anwendung gebracht werden dürf- 
te, könnte von einem foro der Inculpaten in Ante* 
kung anderer Perfonea die Rede fejn. Sehr volUäih 
dig und richtig ift -d^gi^gen S. i7i^->-t86 die Lehn 
von der Prävention vor getragen. Nicht zweckmiCiif 
^ leheint es Rec. aber, wenn der Vf. &. 's4a*^s4i 
von der Nichtigkeit des formwidrigen Criminahrer- 
fahrens im präliminaren Theile handelt. Gevrifswü^ 
den richtiger in der Lehre von den Rechumittela, 
wo die Nichtigkeitsbefchwerde doch vorfcommea 
'mufs, die Fälle der heilbecen* tmd nnheübaren Nicb 
tigkeit entwickelt werden. . Zu allgemein und mit 
dem Charakter der gefetzliohen Vorfcbriften fürdea 
Griminalprocefs^ mit dem Pitincipe der letsteren , xmi 
dem Intereffe. des Staats unvertrSgltch ift die BehatijK 
tung $. 480, dafs aus jeder VerabGiumung der gefeti- 
lich vorgefcbriebenen Form Nichtigkeit entftehe, tuii 
^. 48if dafs nicht bloCs die formwidrige Handlsjig 
felbft, fondern auch das übriger Verfahren nichtig fej. 
Die L 5 Cod. delegib. beweift nichts; in^ 480 wiM 
der Vf. deduciren-» daCs der Zufats wenigftens im Art 
Igt C. C. C. zu erkennen gebe , daCi aufserdem du 
Verfahren ungültig fej. Da&Wort: wenigftens, b^ 
sieht fich im Art. i^i Uofrauf «die ZaklAer Gericbti' 
«perfonen , und wäre höcbftens auf die Befetsnng des 
Gerichts zu befchränken, ift aber gewifa keioBe^ 
w^eis, dafs Carl V dbdurch Nichtigkeit ausfprecbea 
w^ollte. Von S. 246 ^an bis Ag6 ift voi»den Crimiail' 
koften, alfo weiiläuftJg genüge gehandelt. Der VL 
baut zuviel auf feiner Anfieht $« 499, dafs dier Sttsc 
Kläger fey ; auch ift bej aller Weitläufigkeit doch die 
Lehre weder voUßäildig noch klar dairgcftellt. Zn all- 
gemein, und in diefer *Allapemeinheit unrisfatigü 
^. 264 $. 5s6 denSatzv deu diei Brben des Inculp» 
ten unbedingt, haftefaen wegen Prooefkkeften. 

(.Der BefMift folgt im n9(^Ji$n SmtkO 
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TOA der Fruetumm peneptia. Von D. Theodor Maximiiiam 
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Jurisprudenz. 

- i . 

tBiPziG, b. Hiorichs: liaj CrUnmalverfahrBn in 
den deutfchtn Gerichten mit bejonderer Mückßckt 
auf, das Königreich Sachfen^ wiffenfchaftKeh und 
zam praktifchen Gebrauche dargettclU'von Dr. 
C. C. Stübel u. L w. , 

CBefM^fi der im vorigen StüJi abgebrochenen Mecenpon.^ - 

Xm zweyten Sande findet man einige tnvAetharte 
Ausführungen. So hat*. B. der yf. S. 71. fi. 7Si 
die crfoderlichen Eigenrchaften eines glaubwürdigen 
Bekenn tnilTes eben fo richtig claflificirt, als einzeln 
vollftändig erörtert. — Er nimmt an, dafs die 
Glaubwürdigkeit der Bekenntniffe auf den beiden 
Präfumtionen beruhe: 1) dafs der Inculpat die hefte 
WiffeuCchaft von den Objecten der Unterfuchung habe» 
Vnd ö)- dafs -er ohne Bewufstfejn der Schuld nichts 
einräumen würde. Zur Begründung diefer Vermu- 
thungen gehören nun gewiffe Eigenfchaften , phne 
Welche diefe- entweder gar nicht Statt finden oder 
doch unficher werden , da einige Eigenfchaften der 
Ausfagen blofs dazu dienen , um die Wahrhaftigkeit 
der Bekenntniffe beffer zu bcurtheilen, Treffli<?h ift 
S.30 der Beweis, dafs das Bekenntnifs Beweismittel 
des Thatbeftandes fey (f. hiezu auch die claffifchen 
Ausführungen in Tittmanns Vönt^en und Drtheilen), 
Sehr gut ift die Abhandlung über Widerruf des ße* 
kennlniffes S.ßS und über befchränktes Bekenntnifa 
& 106. Bemerkenswerth ift die Darftellnng der Zeu- 
gen S, 146 in gültige und ungültige, und S. 160 der 
Beweis, dafs auch die Zeugen den Thatbeßand be- 
weifen. Sehr viel Herrliches findet man S. 147 ff. in 
der Lciire von den Anzeigen, und befonders S. \gg 
über die CqUifion der Anzeigen. Dagegen findet man 
auch in diefem Bande viele Behauptujngen , mit wel- 
eben man durchaus nicht einverftanden feyn kann. 
In 5. 69a S. 5a behauptet der Vf., dafs vor dem That- 
Icßande eines Verbrechens im Art. 02 C. C C. gar nicht 
die Rede fey. Damit fteht die Deduction in g. 1014—. 
19 in Verbindung, wo der Vf. zeigen will, dafs auch 
die Gewifsheit^ des Thatbeftandes auf Anzeigen ge- 
gründet werden kann. Rec. hält diefe Anficht für 
gefetz widrig , der Art. 22 fpricht allgemein, und 
j^ichts, was zum Be weife der Schuld gehört (Martins 
Lchrb. des CriininalpTOC.fi.,85). kann durch Anzeigen 
allein vollftindig juriftifch dargethan werden, daher 
weder der Thatbeftaji^ noch dip Pe'rfon, noch die 
Zurechnungsfähigkeit. Die Woirte: aui eynigerleijn" 
zeigungf find allgemein zu nchinen , und wegen Art. 
/. if. Z*. Z. 1817- . Zweyter Band. 



147 C. C. Oi|hat bereits Hr. Martin im Lehrbuch 5. 165 
Dot. 97 eine ^te Bemerkung gegen Hn. Stübel 

f' emacht. — Nicht zugeben mag man es, wenn der 
f. S. 57 Jen richterlichen Augenfchein durch Sach- 
Verßändige als eine contradictio in adjeeto erklärt 
und die Kunftverftändigen als rationelle Zeugen be* 
trachtet. Reo. weifs aus Erfährung, welche Störun* 
gen ipi Proceffe entftehen, wenn man diefe Anficht 
Ses VPs., w^elche ohnehin den Merkmalen eines Zeu- 
gen je^adezti widerfpricht » durchführen will, wäh- 
rend Alles fehr einfach fich 4>ildet, w^enn man die 
Qachverfiändigen als. Gehülfen des Richters betrach- 
tet. — Eine merkwürdige Anfieht ftellt der Vf. 8.36 
5.75® — looa vom Widerrufe des Bekenntniffes auf, 
vorzüglich bej der Frage, was der Widerruf wirke* 
wenn der Inculpat, ohne etwas fonft zur Entfchuldi' 
fung zu beWeifen, fein Bekenntnifs zuHicknimmt. 
i\r.$tübel meint, da fsdieGefetze zur vollen Beweiskraft 
des B. noch den Erfolg < dafs der Inculpat unverän- 
dert dabey beharre, vorausfetzen $.7^7. Ohne die- 
7en Act der Beftätigung, wodurch da« Bekenntnifs 
erft ein beharrliches wird, kann alfo der Act des Be- 
kennens nicht fowohl Kraft i^aben, als ein beharr- 
liches Bekenntnifs; das widerrufene hat alfo auch 
nicht foviel Wirkung, als das beftändtg^. Hier mu& 
dann durch rationale Gründe die fehlende Kraft er- 
gänzt werden. Diefe trefflich durchgeführte Anficht 
ift M'ichtig, und nach des Rec. Meinung auch wahr- 
dagegen kann man nicht beyflimmen, wenn der Vf! 
S. 106 fi.785— Sfe dem ftillfchweigenden GeßändnilTe 
die Wirkungen des unvollkommenen Criminalbewei- 
fea zufchreibt, eine Anficht, welche bey captiöfen 
Fragen der Unfkhuld fehr gefährlich werden kann. 
Bey den Wirkungen des aufsergerichtlicfaen Geßänd- 
niffes unterfcheidet der Vf. S. X05, i) ob der Inculpat 
die Ablegüng delTelben leugne, oder einräume , uni 
deir Inhalt blofs ableugne, 0) ob im erften Falle die 
Ablegnng vollkommen erwiefcn worden fey, 3) ob 
CS alle übrigen Eigenfchaften habe, 4) ob der über 
Ernftlichkeit des Bekenntniffes obwaltende Zweifel 
durch aridere Gründe gehoben worden, 5 ob eine 
peinliche Strafe bevorftehe. Danach entwickelt der 
•Vf. die Wirkungen, nimmt halben Beweis in der Re- 
gel an nach Art. 32 C C. C, und gefteht in gering- 
fügigen Sachen die Wirkung eines gerichtlichen zu 
JJ. 839- ^» ift nur nicht zu yergeffen, dafs Art. 52 
C. C. C. noch viele andere Bedingungen fodert, wenn 
halber Beweis entftehen foll; unrichtig aber ift es -^ 
da kein Gefetz Unterfchiede macht, wenn man in 2e- 
ringfü^gigen Sachen (mai>vfragt billig, welche Sachen 
• Z 
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dabin gebSren,) fo laa ift. In der Abhandlung y on d^n 
Zeagen kann man die S. 141 vorkommende Behauptui^g,' 
dafsman beyE^efenfiomrlceugnilTen ^venigerauf gerj<:bt- , 
liehe Befragung d«r Zeugen lehe, nicht zugeben ;^ nicht 
richtig ift e«, wenn der Vf. S. 149 die Altem; Kinder, 
Gefcbwifter zu den untfichtigen Zeugen z)&blr;fie ge*. 
liören gewifs nur zu den verdächtigen..- li^ der Ab- 
handlung von den Anzeigen S. 174. nimmt der Vf. 
S. 180 an,~dafs die C.C.C. immer nur bey'fli^n An- 
zeigen auf die Tortur und ihren Mifsbi^ucb Rück- 
ficht nehme» daher keine volllkändige Theorie dea 
Anzeigen - Beweifes aufteile , dafs (S. 189)- der Crimi- 
nairicbter, welcher bey XeinjCr Entfeheid ung die Grün- 
de der Überzeugung aus Anzeigen nehinen foll, fich 
in der Lage befindet » als wenn er in Ermangelung 
pofitiver Vorfchriften urtheilen foll, in welchem Falle 
die Anwendung der Pbilofophie erlaubt feyn muts. 
I^un deducirt der Vf. nach den Regeln der Logik den 
Anzeigen-Beweis» .giebt zu S. aio, d^f* Art.ac C. CCC. 

\keine Gewifsheit' des Urhebers durch Jndicien ber- 
ßellen lalTe, meint aber jj. 1083» 4ara die CC.C. zu 
ihrer Beßimmung pur durch Unerfahrenheit der ehe- 
maligen Cfiminalrichter, durch die Mangelhaftigkeit 
der alten GerichtsverfaiTiing gebrachtw^orden fiey ; dafs 
daherjetztdieVei-fügung keine An wenduughaben kön- 
ne, weil der Grund nicht weiter Statt findet» dafs (J. 
iofi4«) die Tortur abgefchaift worden fey, mit Welcher 
die Einfchränkung des Anzeigenbeweibs. in genaue- 
rer Verbindung fteht; dafs alfo die alte befchränkte 
Beweistheorie nicht ßehen bleiben dürfe. Rec. gieb( 
gern zu, dafs die Sphäre der Beweismittel erweitert 

^ "werden folle, dafs jede neue Gefetxgebung dieCs thun 
müITe ; allein nie kann er ficb überzeugen , dafs der 
Richter, der nach gemeinem Rechte urtheilen foll, 
ficb, fo beliebig über das Gefetz hinwegfetzen, und 
daffelbe wegräfoniren dürfe. Die TrügUchkeii des 
Anzeigenbeweifes bleibt immer noch » diefer Grund 
der C C. C. iß nicht weggefallen ; wir würden in der 
jgefäbrlichften Lage feyn, wenn wir unferen Richtern 
gefiatteten, das abzuändern, was ihnen 'von alten 
pefetzeu nicht zweckmifsig fcheint. Der JUehter 
gehorche! Der Gejetzgeber ändere ab ! — 

Im dritten Bande verdienen mehrere Abhandlungen 
b^fondere Aufmerkfamkeit , als S, S9 die Lehre von 
C^oncurreuB und Collifion des Beweifes und Gegenbe- 
wcifes g. 1145—1163. Trtfflich find S. 5« fi. 1136 die 
Bemerkungen über die Inconfequenzen und Wider- 
fprüche, in welche die Griroinalbe weis «^ Theorie niit 
fich lelbft durch Aufhebung, der Tortur käme; von 
Jj. 1314— iß38 werden die Wirkungen des unvoll- 
kommenen Criminal beweifes unterlucht; in g. 1249 
verfucht der Vf. eine Anficht des Aeinigungseides, 
nach welcher derfelbe gar nicht zwt'ckwidrig er- 
fcheinen foll. Oiefer ^id foll nämlich eine religiöfe 
Wie'ierholung derjenigen Ausfagen feyn, worin der 
Jncutpat die Aufchuldigungs-Tbatfachen leugnet; es 
würde alfo die Glaubwürdigkeit des Inculpaten da- 
durch verfiärkt, dem Staate gröfsere Sicherheit vor 
Täufchungen gewährt, und eine^Art von Caution 

90m Inculpaten geleißet. Dlefe Aaü^ht "w^derfpricht 



aber dem Geifte des kanonifchen Rechts, .und ict 
Gefchichte der Entitehung des Eides; fie ift ancli 
an fich nicht richtig, denn der in eigener Sache Seh^yö• 
rende verdient keinen Glauben,' uin fo wenie^r 
als er durch die vorhan<^enen Verdachtsgrürrde du 
Vertrauen de&^taates« ohne welches kein Eid za- 
läillg ift, verwirkt, und durch die Ausficbt auf Be« 
freyung zu viele Motive zum Meineide bat« Der Rei- 
nigungseid ift immer ein unzweckmlfsiges Mittel, 
gleichwie der Erfüllutigseid , welchen der Vf. S. 119 
§. 1307 zülaffeh wiH. •— Eiile ^fonderbare Behaup- 
tung findet man S. i48 ^* S» ^377. Es liegen nach 
dem Vf; zuweilen den noch geltenden Strafbeftim* 
anungen Principien zum. Grunde^ welche zur Zeit 
entweder für unrichtig anerkannt werden, oder heut- 
zutage aus anderen Urfachen keine 'Anwendung lei- 
den. Dahin gehörten die Grundfdtze über Verbind- 
lichkeit des mofaifchen Rechts und die Strafrechts- 
Tbeorieen, nach, vyelchen die Regierungen fich aa« 
znafsten , unmoralifche und 'religionswidrige Hand- 
lungen zu beftraftu, z. JB. tlhebruch und Gottesläfte- 
rung , und die Grundsätze über die Nöthvvendigkeic 
häufiger Todesftrafen , welche bey uns durch die ver- 
änderten Sitten und Cultur^ entbehrlich geworden 
find, z. B. Duell. In der Not. zu Q. 1378 meint der 
Vf., dafs bejr uns die Fechtkunft mehr ausgebildet 
und das Hauen mit weniger Lebensgefahr veTbtmden, 
alfo das alte Gefetz über Duell kaum anwendbar fej. 
Diefe Sätze werden unter der Rubrik : rechtUtki 
Abolition^ vorgetragen, wo von den Gründen die R^ 
de ift, welche den Inculpaten für ftraflos erklären. 
Sollte der Vf. hier etwa gar dem Richter das Bird| 
einräumen, in den von ihm genannten Fällen kefl^ 
Unterfuchung anzufangen, weil ihm diefe Fälle keine 
Verbrechen wegen veränderter CultuTr bey uns zu'fejn 
fcheinen? Faft Tollte man diefs glauben, nach der 
ganzen Stellung der jJ0 im S)^fteme ; folT aber nur di- 
mit angedeutet werden , dafs der Gefetzgeber in die- 
len Fällen Abolition gehen foUte: fo gehört die ganze 
Lehre n^cht herein. — Manches Interefifante nndÄ 
man auch in der Abhandlung von der realen und 
öffentlichen Forladung; als gemifcht aufserordent* 
liehe Vorladungen werden die Steckbriefe aufgtfnbrt; 
die ganze Lehre ift nur zu weitläuftig $. 1531^— 165* 
vorgetragen, auch fcheint es ein grofser Fehler «a 
feyn , dafs der Vf. den Richtern zu viele Ge^^JÜt hfj 
der Anwendung diefer Vorladungen einräumt. Im 
vierten Bande ift diie Abhandlung von den Vorladun- 
gen fortgefetzt. Hier ift jj. 1662 — 168a die fiffcblaf 
nehmung des Vermögens des Inculpaten erörtert 
Diefe Lehre ift hieher nicht gut geftelU; fie getiort 
in das Verfahren gegen einen Abwefenden, und ftebt ^ 
mit der Edictalcitation und dem Contumaeialpro» 
celfe in Verbindung. — Die Caution iß SL: «s ab 
Mittel, wodurch der Inquirent des an^vefenden In- 
4:u1paten fich zi; verfichern fucht, unter die Vorbe- 
reit<;ndep PrQcefshandlungen geftellt. Die Sicifmig 
fcheint nicht gutt Caution erDpheint im Cr. Fr. s9c 
als Mittel, fich von dem Arrefte, welcher de'U Incnl* 
paten treten follte, zu befreyep. , Mit Unrecht iren- 
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let matt die Givilgefetze hier fo unbedingi an; der 
Sericbtsgebrauch fchwankt freylich » aber der htffferö 
fchränkt die Caution mjiglicbft ein. ^ Der Vf. begün- 
ligtnHeCs Miitel der Caution, geftattet leicht j^. &68tt 
lie deiche Cautiam , und macbt keine j&mnahmen 
»regen ^r Verbrechen , während der belTere Gerichts* 
^ranch fch^^n längfi bey den fchweirep tode<WÜrdi* 
pen Verbrechen keine Caution zuläfst. S. as i» V707 
A die Cautiou durch den ptrfönlichen Arrtjl abge- 
bandelt;^ nicht zweckmäf^g gewählt iß diele Bezeich- 
aung; in die Abhandlung ift zuviel :über die innere 
Elinricbtung der Oefängniffe hereingezogen. Am^erk^^ 
vrürdigften ift die jj. 1759 ""* ^837 aufgeßelhe ganz 
Deue Theorie von dem fixeren Geleite^ Der Vf. be^ 
brachtet das C Qu' als , eine Caution gegen die Realcau- 
tion des Arreßes« und ei befteht nach ihm in dem Ver- 
fprechen des.lnquirenteut einen Inculpaten mit der 
Arreficaution fp lange zu verfchonen , alt fie entbehr* 
iich teyn werde. Das J&chere O. fetzt den Fall nach 
S* ^7^ voraua» WO das Recht, einen Inculpaten zv^f 
Sicherheit feinpr Perfon zu inhaftiren,- gar picht exi^ 
fiirt ; es ift daher Caitfion gegen Caution 9 es foll di^ 
Inculpaten gegen den Arreft» welchen der Richter 
vielleicht ohne rechtlichen Grund anwenden möch* 
te» fichc^ ßellent und ift fo eine Gewährsleißung ge* 
gen ungerechte Gewa|t5 aber blofs, gegen die des (n- 
quirenten. Daiiach. giebt der Vf. Q^ 1767 jedem Inqpi* 
renten das Recht« f)as f. fG. zu ertheilen» (den Grand 
in $• 1774) ^* ift (i^^^b S* ^779 nicht das letzte Mittel« 
den flüchtigen Inculpaten zu bekommen» fondern ein 

S wohnliches 9. welches nach.J^. 1734 ^^^ Inquirent 
ibß anbieten dßtS, und wobey er j{. 1805 nichts 
Neu«ä .te^fprichtt fondern i^pi' detti^.Än^ulpateii .^in 
fcbon bellehendes Recht fiebert. — - £s ift hier der 
Ort nicht» -wcitläiiftig diefe neue Anßcbt,?tt.widqrV?-,^ 
gen; Rec«, kann fich nie davon überzeugen, der Ge- 
richtsgebrauch iß gegen den Vf^t und noch mehr läfst, 
es üch nachweifen, dafs in den erßen Zeiten der £nt- 
ßehung des f. G. an diefe Anficht des Vfs. nicht ge- 
dacht wurde. Das f. G. kömmt zunächß in den Fäl- ' 
len vor, wo der Inculpat, delTen Aufenthaltsort 
nnbekannt iß, delfen Verbrechen die Arretirung 
ndihwendig nach fich ^öge, durch einen Act der 
oberherdichen . Gnade Refreyung vom Arreße be- 
kömmt, und fich zu ßeilen erbietet. Wozu foll das 
/. G. im Sinne des Vfs.? Wenn der Inquirent unge- 
rechte Gewalt zu üben droht: fo kann auf dem 
Wege einer Befchwerde bey dem Obergerichte abge- 
holt werden ; nach der Anficht des ^s. wird da« 
f. G. eine Beleidigung gegen den Inquirenteh ent- 
lialten, ep begründet gegen ihn den Vorwurf der 
Ungerechtigkeit, den er felbß wieder entfernt, in- 
dem er 'gegen fich ftibß eine Caution aufftellt. Auch 
in der Durchführung bewährt fich diefe neue Mei- 
nung nicht. Dagegen kann Rec. erweifen , dafs da^ 
f. G. urfprünglich nur ein zur Schonung von Ver- 
brecbeiti aus den höheren StändeclalTen vorkommen- 
des Mittel war ,- in Fällen , wo die Inculpaten fich 
flüchteten t aber wegen ihrer perlönlicfaen Vexhftlt- 



nilTe gern in das Vaterland zurückgekehrt wären, 
uf\|i wo man, um die fonß gewöhnlichen Mittel 
der Steckbriefe vu f. w. zu vermeiden , aus befonde* 
rer Milde ihnen die Freyheit vom Arreße verfprach. 
-^ Bey der Aufioahme der Bekenntniffe foll nach ^^ 
1891 die Vernehmung des Inculpaten im Cr. Fr. di^ 
Provocation zur EinlalTung auf die Klage erfetzen. 
Die ganze Abhandlung enthält viele bemerkenswer- 
the Anfichten; z. B. ST 13^ not. zu 9. 1933 über daa 
Recht des Staats, Wahrheit von dem Inculpaten zu 
fodem, S. 142 $..1936 — 9 über die Ermahnungen 
an den Inculpaten, $. 1965 über die Stimmung dea 
Inquirenten bey den Verhören ; eine fuggeßive Fra^ . 
ge ö- »974 n«»nt der Vf. diejenige, bey welcher man 
eini oder mehrere in dem zu erörternden Falle denk" 
bare Thatfachen dem Gefragten fo bemerkiich macht» 
dafs derfelbe fie zu dem Inhalt feiner Antwort benu- 
tzen kann ; befonders gut iß die Erörterung über ca* 
ptioft Fragens. 171 ^* 1953 — »997. Rec. hat nir- 

Jends die^ Lehre fo trefßich erörtert gefunden , als 
e hier es iß. Riphtia; iß j. fio7i bey Confrontatio* 
nen die Regel aufgeßelTt, dafs die Confr. nur in den* 
jenigen Fällen und unter denjenigen Bedingungen , 

^erlaubt f ey , wo und unter welchen fich fuggeßive 

"Fragen bey Vernehmungen vertheidigen lalfen. In J. 
^109 % f.w. wird dem>Inquirenten das Recht gegeben, 
gegen einen ungehovfamen Inculpaten Strafen anzii* 
wenden; der Vf. hat hier die nach einigen Particularge* 
fetzbücbem, z.B. venFreuITen, Baiern, üblichen Strafen 
hereingezogen, und fo zur gemeinrechtlichen Beßim- 
mung gemacht ; der Gerichtsgebrauch fchwankt, daa 
Gefetz fchweigt^ und die Rückficht auf die im ge« 
Tpeinen Rechte geltende Tortur fcheint gegen die An* 
Wendung der Strafen zu feyn. Auffaltend und ge* 

^W^^ig^ ^unrichtig iß die Behauptung jj. S118 (S* auch 
^. fix 23), dafs der Inquirentj im äufserßen Falle, wenn 
der Inculpat ganz hartnäckig iß, ihni das, was er 
verweigert , unter der, Verwarnung vorlegen dürfe, 
dafs er, wenn er keine Folge leißen würde, des ihm 
beygemeßenen Verbrecbetis für geßändig geachtet 
werden foll. — - Auch in der Abhandlung von der 
Aufnahme desZeugenbeweifes iß viel Bemerkenswer- 

^thes; aber auch hier iß Alles zu weitläuftig abgehan^ 
delt, in $• 4457 iß fogar von der anfiändigen K^ei* 
düng der Zeugen, und voni Rechte zu fitzen oder zu 
fieheu gefprocben, nach' j$: 2478 iß die Lebre vom 
Gutachten der Sachverfländigen unter der Rubrik: 
Verhöre Jaekverßändiger Perfonen als rationaler Zeu» 
geiu mit unrecht hier vorgetragen. Idi fünften Ban- 
de Ä#y der Aufnßhme des Anzeigehev)eije:i iß der Vf. 
zu tielen Wiederholungen genöthigt gewefen. -^ 
Nach §. 2742 macht er den Unterfchied zwi« 
fchen feyerlichem und fummarifchein Unterfuchungs* 
procefa; danach trägt er getrennt beide Frocefs- 
^arten vor. Reo» kann fich nicht überzeugen, dajb 
.nach, genieinem Rechte diefe Abtheibing gefetzlicb 
gegründet fey; felbß der Öerichtsg^brauch ftimmt 
nicht für den V£ £s fehlt an jeder Grenzlinie, bey 
welchen Verbrechen die eine i^der andere Procefgart 
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•ngewendct weracn Toll ; eben To fehlt es an der Vor- 
tcjirihf vV^lche ßcrfimmungen im fummar. Unterf. 
yroc» Ternachläffigt werden dürfen. Nur Oefetze 
können dief» Alles beftimmcn; der Richter, vrenn 
9t nur feineu Anfichten folgt, wird leicht nnse- 
recht werden. Der vom Vf. in S- ^3 auFgeftellte 
BegriiF de« fummar. Unterf, Froc. , dafs es bey ihm 
bloft auf die Natur der Frocefshandlun^en und dar- 
auf ankömmt, daf» fie dem jedesmaligen Zwecke 
entCprechen, befriedigt gar nicht. Der Vf. findet 
$. Ä746 die Ausdrücke; General- und Special -In- 
q'aiütion, unpaDfend und verwirrend, und will, daft 
man itatt Specialinquifition ordentlicher oder feyer- 
licher Unter fucHungsprocefs fage, und ftalt Ge- 
neralinquiütion vorbereitendes Verfahren. Bey der 
Daraellung des Verfahrens nöthiete der vom Vf. ge- 
wählte Plan, alle Procefs- Handlungen wieder vor- 
zutragen , und fo ÄU wiederholen. Bey der Gene-^ 
ralinauiütion will er fl. Ä775 die Beweisaufnahme 
nur als probatio in perpetuam rei memoriam zuHSen i 
nach §. 2796 foll die Confrontation auch in 'dem vor-^ 
bereitenden Verfahren Statt haben, wogegen der bef- 
fcre Gerichtsgebrauch mit Recht ift, da leicht zu viel 
verdorben werden kann , wenn die fchweren Waffen 
des Inquirenten, wozu die Confrontation gehört^ 
fchon Co früh gebraucht werden. Nach JJ. t8i7 foll 
bey der Generallnq. auf die Beobachtung dei* Cri- 
minalform nichts ankommen, ein Sat^, welchen 
man nie billigen kann. — In der Lehre von' der Ver- 
anlaffung des feyerlichen Unterruchungs - ProceiTes 
trennt fi7a859 f- ^^^ nächften und entfernten Bedin«' 
sunsen desteyerlichen ProcelTes oder derSpecialinq., 
Snd veraeht unter y'eranlajfungen die entfernten. 
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Bemerkenswarth ift $. fi887 die £r8rt«rang über Dt- 
in/n^fa^/o»» und befonders $.9912 über Oerüeht, unter 
welchem der Vf. -die Übereinftimmung vieler unver« 
bürgter und aufsergerichtlicher ZetignilTe verfieht. ^ 
Mit vielen Wiederholuilgen «des^inden vorhergehen« 
den Bänden fchbn zerftreui Liegenden ift in fi. 9934-« 
39 von den Handlungen im feyeflixihen Proceile, ia 
S'^9Z9 ^on der Ordnung, in welcher die Handlan- 
gen folgen, 1945.— 49 von der Form, 9949 von deo 
Wirkungen gelprocben. S^werfällig wird die abge- 
fonderte Darftellungdes ordentl. in jj. 39*73 und S999 
des fummar. Unterfuchungs- ProcelTes. WeitUiaftige 
Abhandlungen über Criminalurtheile und ihre Abf&(- 
fung $. 3079— 3*56^' über PubHcationjJ.3i6't-.32oj, 
;äber Rechtsmittel $. 3940 — 331A, ü6er Vollziehung 
der Urtheile $«3396—3465 berchlieTsen das Werk. 
Auch in diefen letzten Abhandlungen findet man 
treffliche ^bemerkenswerthe Anßchten« s. B. ^ 3096 
über zeittg freyfpreobende Urtheile, 3005 über Rechu* 
Kraft der Urtheile, 31253 über Nichtigketubefchw«rde 
n. dergi. ; allein auch hier bedauert man virie überall 
bey dem Studium des Werkes die Weitläuftigkeit, mit 
i^velcher ^s. B. von der ActenverCendung und vorsüg- 
lieh von der Vollziehung der Urtheile gefprochen il» 
Die einfachften ^ätze werden da überall ängßlicb d& 
ducirt. Übertriebenes Streben ^ alles Mögliche eu fi« 
gen, hat den Vf. au weit geleitet. Der^chriftfteller, 
welcher Anweifu^igen geb^n -will» mufs eben fo febr, 
Als es der 6efet%geber chun mufs, auf die ftlugbeit 
und den gefunden Menfohemrerßand der prakli(cb«fl 
Criminaliilen rechnen. Den Richtern,' welchen diefe 
EigenCchaften fehlen , nützen auch die vollßändig&cs^ 
Anleitungen nicht viel. P.J.L. 
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STAATSWfiSBiiscHAVTftir. Deutfchland : Über den dentfehen 
Bund» Ein Ferfuch, die Grenzen der Staate überhaupi und 
'Deutfchland insbefondere auf abfolute IlmatswirthfchaftHcKe 
und militürifehe Prineipien zurüchuführen und aine Jutgiei" 
chune herzußellen^ die der Gewinn aller fürfien und d^ 
yorSteii aller Deutfehen ift^ von Alexander JLips^ Aufterord. 
Prof. der Philofophie. Mit 2 iUuminirienr Chartün. ißi6. 

iS5 S. 8- C» Rtl"'-)' 

Der Vf., dclTen Ideen über die Demarcation, Demfchlands 
als Biindesftaats und der mit aliiirten Staaten Öfterreidi und 
PrettlTen nach einer »bfolutcn geo^raphi/ehen Form (^deu 
Wafler • und Gebirgs - Grenzen*) , fcTion aus feiner früheren 
Schrift bekannt find, führt hier das, was er als Entwurf 
reeeben liatie, weiter aus. Es ift iliiti zuerft darum zu 
tnan' einen politifcben Mecbanismus su erfinden, ver- 
möge' deffen iicn ^e verfeh^edenen dentfehen Staaten frey 
un£l^rAftig bewegen feilen» ohne durch innere Reibttnc; der 
Theile oder durch Lflcken ron aufscn' gehemmt, und durch 
innere Vcrfchiedenartigkeit der Theile oder durch iufseren 
Einflafs xerftörbar au werden ; und dann fucht .er eioA Ter- 
ritorial - Anordniuig der verfchiedcnen deutfchen Staaten in 
ihren natürlichen Grenzen Aussumittcin , wodurch fowöhl 



J'edem einzelnen Staate die Möglichkeit des indiriJuelles 
>bens gefiebert« aIs dem Ganzen der Charakter aud ^ 
fie dingt) D gen des grofsen europdifchen Staatenlebens aufg^ 
4]rückt werden foUen. Schon ^as Letztere hatte den V^. er* 
Innern mulTen, daft die Mittheilung eines folchen C\itTi\un 
eine Concurrenz der ^urop&ifchen Staaten > zur Bf diDEut; 
«nacht , denen es nicht; d^rruni zu thnn ifi , die MdglicnkiS 
«ines Solchen w^irkfam^n LtfVens zu begünftigen; nicht xs 

fedenken, dafs ^^ den zur Auitebung «fes Bundes noih\T(o- 
ig mit reibundenen Secundär - Staaten (dem ö ft liehen ciS t 
ÖSerreich und dem nördlichen Staate oder PreuffeD) ht 
Zeit Aind die Krifte vergönnen werden, ihre eigene Exi* 
:fle;it zu* coiifolidiren , wovon w^ieder die Möglichkeit uff 
wohlwollenden Einwirkung auf das prlfiiitive Deuifchiiril 
abhängt. Könnte es allen europlifchen Staaten ein hcilii;a| 
Enift feyn , mehr ron innerer '.Selbftkraft , als 'Von uaI 
Schwäche der benachbarten oder aiick mit verbundenen, m 
leben : Co würden des V(Sm fouft im Ganzen gar nicht tr* 
werflichen Ideen leichter zugänglich werden ; aber l'si 
müfste auch der verruchte Tlieif des europäifchen I.ebfrt 
'aufliören; bis jetzt war er eine ApAUnge des, "wenn nuiS 
-fo uennea darf , coropäifcheft Verbandes» 



*85 



N um. Ö3» 



188 



< r 



• t 



lENAISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



» ■^ 



^» 



M 



t 8 



M ü 1 C I N. - 

flAiiirOTBE, b. Hahn: Bxperimental' Unierfuchung 
über dU Natur ^ Ur fache und FerfeluedenkeU 
des aHeriöfen .Puljet und noch gewiffe andere 
Eigenfrhajteu der grofsen Arterhn in warmblü^ 
tigen. Thiereu . YOn Coleb HiUier Barry. Med. 
Ds^ -4- Aus dem EnglircHen überfeist durch B. 
%Hm Embden » D. Med. in ÜAmbutg* Mit einem 

Kitpfen iBi?» ^^^ &• 8* (^5 gO 

D. . ^ ^ >i 

er Zvv<eck diefer Untevrudbung ift'dre Berichti- 
gung der Phyliölngie des PuKes. Bis daher Tchrieb 
man allgemein diefes' Phänomen der abwechfelnden 
Erweiterung und Verengeruog der Arterie, durch 
den Antrieb* «nd die Verzögerung der Blutaelle, im 
V^hflltnirs mit der Syftole unrd Diaftolo der Herzven- 
•rikel «u. Ballen »Bemerkung, dafs oft in den bey 
ViWrecfionen dem Auge Wob dargelegten Arterien 
keine PaKation zu beobachten , ja nicht einmal eine 
Dilatation der Arterie zu Tpüren fey, und dafs fieh 
der Puls nicht eher bemerken lüiTe, als bis man die 
Arterie mit dem Finger niederdrücke , fiel dem Vf. 
auf. Biehat^ der bey feinen vielßlUigen Vivifectio- 
nen in den entblöfsten Arterien durchaus keine mit 
der Syftole des linken VentrHiels verhsOtnirsmäfsiga 
Erweiterung fand , hielt die Annahme ^ dafs der Puls 
von dar Erweiterung und Zufammenziebung der Ar- 
terie herrühre, für irrig, und meinte, er entfprin- 
ge** vielmehr aus der Locomotion der Arterie, puant 
ä ia dilationt tagt er in AnatonUe generale Tom. II. 
p« 335, #U# 0st presque nulle dofu Vitat ordinaire. — « 
Munter erklärte in feiner Schrift über Entzündungen, 
dafa die Arterien, während ihrer Diaftole, die von 
einem grdCierea ZufluITe des Blutes herrühre, mehr 
in der Länge als in der Weite »unähmen. Dennoch 
aber Tey es der vermehrte Durehmejfer^ der dem Fin- 
ger fühlbar werde. Die Erweiterung der Arterie, die 
de« Schlag hervorbringt, kann entweder gefühlt, 
öden wenn fie in einer äufseren ift, auch, gefehen 
werden. Wir würden uns aber täufchen, (eut Hun- 
ter hinzu, wenn wir hieraus auf die wirkliche Zu- 
nahme der Arterie fchliefsen wollten , denn die Wir- 
kung fcheint uns durch die Integumente hindurch 
weit bedeutender, als fie in der That in der Arterie 
ift. Denn wenn man eine folche Arterie entblöfst : 
fo ift ihre Pulfation immer weniger fichtbar, je nä- 
her wir ihr kommen-, und es ift faft gar keine Bewe- 
gung in ihr zu fühlen oder zu fehen, wenn fie völ- 
Ug entbldfst ift, -— Diefe Verfchiedenheit der Lehr« 
/. A. i. Ä ifli?. Zweyter Band. 



meinungen über die Entßehnng des Pulfes heftimm* 
ten Hn. Porry,^ fieh durch eigene, genaue Verfoche 
an lebendigen Thieren felbft zu überzeugen, ob dio 
vorgebliche Arteriendilatation wirklich gefchehe, oder 
nicht« Er erftaunte, als er in den erften Experimen- 
ten an den blofsgelegten HaUartefien von Schafen 
und Kaninchen, durchaus während der Syftole des 
linken Herzventrikels, eine Erweiterung bemerkte. 
Sie hatten, fagt er, völlig das Anfehen yb/Z^far, tO" 
der (?) Gylinder, aufser dafs fie eine longitndinello 
Locomotion vorwärts und rückwärts hatten, diegans 
mit den Refpirationen übereinßimmte, fo dafs fie 
bey jeder Infpiration gegen die Bruft zurückgezogen 
wurden, und beym Ausathmen wieder in ihre Stella 
vorwäru gingen. Diefs beßätigt auch die Zeitbe* 
rechnunjg nach der Secundenuhr, die in einem Bey- 
fpiele di^ Refpirationen und folglich die beiden Loii* 
gitudinalbewTgüngen . auf 84 in einet Minute an^ 
deutetefi , während die Pulfationen in der Arterie in 
demfelben Zeiträume fich auf lOg beliefen. Auch 
wenn d^s Tbier einige Secunden zu athmen auf- 
hörte: fo 'hörte auch die Longitudinalbewegnn^ ^ 
gänzlich auf, kehrte aber fogleich mit dem Athmeo 
wieder zurück. * Obgleich der Puls während diefe^ 
kurzen Zwifchenräume des Athmens fortging : fo 
war dennoch keine Erweiterung oder fonjiig^ Be^ 
wegung in der Arterie. Ganz diefelbe Ruhe fand 
Statt, wenn man die Halsarterie feitwärts aus ihrer 
Lage zog. 

Anderweitige Experimente zeigten, dafs noch 
eine andere mit der Syßole des linken Ventrikels iu 
Verbindung ftehende Bewegung exifiire, die fich 
defshalb noch nicht gezeigt hatte, oder defswegen 
zu fehlen fcbien , well die Arterien durch das Aus« 
dehnen des Kopfes und Halles gefpannt waren, aber 
ziemlich deutlich ward, wenn di e fei ben mehr Spiel- 
raum hatten. Man bemerkte diefe Bewegung zu al- 
lererft in der Halsarterie eines Hundes, in welchem» 
da er y^nig zu leiden, fchien, fich keine Verände- 
rung in der Refpiration oder Circnlation ereignete. 
Der Hals war in einer fchlappen Situation, und es 
war keine von der Refpiration abhängige Bewegung 
/ l^emerkbar; dahingegen diejenige, die von der Syfto- 
le des Ventrikels abhing, fehr deutlich war. Auch in 
einem anderen an einem Hunde angeßellten Experi- 
mente Tab man diefe Bewegung* fehr deutlich. Ein 
Gehülfe /'nrryi, Hr. Tudor, vermuihcte daher, dafs 
fie von der Lage des Kopfes abhäng«, welches auch 
richtig befunden wurde. — Die Art dief«^r Bewe- 
gung war hanptfächlicb loogitudinal. A) ddfs .der 
A a ' 
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«ww» fficRtft«»» Tbeil der Arterie während ' ief 
Syftole des liolien Ventriheh -fich vopi Heraen 
forb, nnd 'während der DUftol« ßch ^^Leder zu 
d^mCeLbtJ» itarüok bewegte. Ttavreilen,,' Qi)g1«i|Eh ; 
E^lub»^. bcw^ce. ^h Aie '^Rnx- kiteiik it^eiitei ' 
Seitearielit'tuig , od«F vor - and rüchwäru zu dem 
Auge hin, oder von demfelbcn." weg; nöch'filte- 
ner fcbien fie ücli- in einem fall unm^rkli«h«^ Gra- 
de um ihre «igene Axe zu drehen. Auch geFchah 
ei luweiJenj -wennder Bah fehr geBogen war, dafi 
die Carotid«^ wenn fie Jänger von' ihren yniBehung«^ 

f'elfcnnt war, während üer S^Qole de»- YeairjbeU 
ch in einem Bogen forniirte. ,;[•■■. 

Da« Wdren die HeCulMte eifl^r Menge I^eoba cb- 
ttfngen, di« an den Arterien von Schaafen, , Pferden, 
Hunden nnd Kaninchen angeAeUt wurden , nicht piit 
, fondem mit den wirkfiun&en 
- Sie zeigten, daTs auch felb^ 
mg, obgleich gew;ühnUch,doch 
1 denn in. cineni Vfexäe, pb- 
a und ,()ie Theil^ überhaupt 
vungenen Lagewai;fn, boiMBie 
e geringfte Bewegung irgend 
rie warnehmen, den FulKfcblag 
Ite man ganz ftark und deui;- 
,. , _ . Abdominalafrten xMr^yot Kar 

ninchen' von ihrer 'Pe«itoneBlbedec)iuJ9g entblbTst und 
Ünterruchtt man konnte aber in keiner von beeide ii, 
telblt mit einer Harken Linfe ni£ht , dfe geri^fie Be- 
wegung durch die Refpiration oderdi« Syuojdd^ Venr 
trikels gewahr werden. Hurz^.in 5ß Fällen der ge- 
naueßen Unterfuchung der Aorta, der ({alt- und 
Hüft- Arterien konnte Parry auf keine Art, ifi irgend 
einer von ihnen, die geringfto Erweiterung pd«r Zu- 
fammenziehung von .der Sj'ßole und DiaÜolie des lin- 
Iten' Ventrikel» abhängend bemerken. — AU Farry 
im Verlauf feiner Experimente eine von qJlen ihren 
TSmgebungen losgetrennte Harotide der Augen .blofa 
Hegt«,' und dennoch keine. Bewegung in ihr bemer- 
ken konnte, war er und alle Mitbeobachter des Fall» 
erllaunt, alt fie fanden, dafs-, wenn man den Finger 

fegen fie andrückte, oder fie mit dem uulergeJegten 
jnger aus ihrem Platze hob, man a)iC keip« Art die 
geringße Piilfation datin fühlen könnte. 

Alle diefe Beobachtungen leiteten denn endtich 
Farry au£ feine von der feitherigen ganx verfchieda- 
ae Erklärung der Entflchung des pulfe». Sie befteht 
in' folgendem:. Das Blut, des ganzen arteriöfen Sy- 
ftem&, von den Mitralklappen an,.bisdar* e» weiter 
'durch den gan;ien Körper wieder z^im rechten Ven- 
trikel ziirückkonime, könne als eine au^ einer Menge 
Säulen zulämmengefctzie grofte Säule,, in dem Ar-^ 
terienkanal enthalten, betrachtet werden. Wenn nun 
da» im linken Ventrikel enthaltene Blut in die Aoxta 
gedrängt werde: fo erhielten alle diefe Bluifitulen 
den Forttreib ungsHof» zu gleicher Zeit, Da aber die 
Schnelligkeit während diefer SyOole die der Diaftole 
äbertriftt: fo mülTe das l^omenLui;i und folglich 4uch. 
der Unguis in '{f der fiichiung,. notLwendig in. der 
^jflolb um fo grofter tey^n- Wenn dahesevic Arterie 
iu' dsr ^e^vübuichen. An „ wia m«n dtfut Ful» am füh> 



Ten pflegt, mit den Fingern eonprimirt wird: fo 
giebt das Blut, welches- i^m Erfolg der Syftole mit 
einem verniehitcii^ Momente in die Arterie ßjtbt, 
ifen finBcm eirrm «ör«re»'I'npoI',^er^w«rtewn^ 
al» w>A.%em ^infareil ]l4«n»ente>.^WälU«Hd4l«>-Dia- 
Aole enifteht, und briugt fo das Phänomen des Pulfet 
■fiervör.' "EsTolge aTfö hieraus, fchliefsr Parrj-, dati 
ller FAls nftfht Erfolg des vergröfserten Durchmeffeii 
der Arterie, fondern der Särkeren Anftrengung Witt- 
' rend'der SyAole des Ventrikels, als während der Dia- 
Äole iß, um 4en jevö*h^licti^n Durc^melfer der Ar- 
terie, der durch den Druck vermindert worden,, vrifr 
der beränftelleii. • ■ .' ■- ■ "- : ,t.!-.H . ". . j ■■■■': 

Unferi DrSieil' über dieC^ neue- Hypöthcre.kinn 
nicht! weniger als b^Cällig'feyn. Farrj^bmt fo-wenig 
wie feine Vorgäöger bey feiner Erklärung auf das Ltha 
CelbttfiAek licht g«lionunen; «r .verMirt ntir iairo- 
raathemaiireh wie Iiey und fein Gedanke von den 
Blmfidtlcn und'der CbBliiinftät deriEinwirbong d« 
HerzfchlagesC r^ü'einc^ SSü>^auir VKieren, jft nicbc 
etwa deutlich aus feinen Beobachtungen enifprao- 
gen-; ftfli dorn "«r^ier.imiikU als dasifAi^s-i»«! «Miieb 
Eiiifall fiennL Er leite« den Pultfchiag hefondet* 
von dejivf ingerdiuok, au{ die Arterie «b , und meint, 
der Druf:k ▼«rminder« den Diameter der Arterie , da 
linke Ventrikel ßrenge licht um dieEes Drueke» wil- 
len,, .flfifker. an, ■ damit didDiatntstierft'eyheit wiedct 
hei^geßellt -werde.. — . ., Wi«- wiD.dtqn aber iWrr^di« 
ScfaaelHgkeit des. Fieberpolfe».' erUören, "wie die 
Langfamkeit des Pulfeit im Alter und einigen Erank- 
bsiten, wie die Interojiflionen. -wie dieDoppislEchlir. 
ge und fo viele andere Irregularitäten deÜelben? - 
Die. Merkwürdigkeit ^iKinM' Schrift iß demnacb^leb 
auf die Erzählung der von ihm expetitpeelali'Tch i«- 
geQelllet)' ArterieBfaeobachiiungen zu befchrfinhen. 
Die Lehre von dem Pulf«. felbft hat nicblAWeitci 
dureh diefe' Schrift gewohneD- ' . > ' V> ^ 

Ratzebdrs n. LiJHEBDR«, in CommilT. b. Herold 
u. Wahlftab: Ferfueh einer Bearuioortujig der 
Frage .- fß dem Arzte dMs'' Studium i/rfr Erfah- 
rang Anderer riützlleh - uud iiothioendig , ani 
durch welche- Mittel können die Hindernijf*, iit 
ßch ihm dabey oft in d6n fVeg legen, amßt^er- 
ßen gehoben werden? Ncbft ein-jr Nachricht von 
den verfchiedenen , hin und wieder beßehendn 
medicinifchen Lefeinßituten überhaupt, nnd den 
meckleuburgifch - netnrhißDrifcb - medicinifcb- 
literärifchen Gefellfcbaften insbefondere. Von 
Dr. J. C. JL. B»ddelien, praklifcbem Ante sa 
Wismar. 1S09. 1411 S-. 8- (3i gr-) 
Der Zweck diefer Schrift geht nack-der Vorrede 
dahin: fowohl auf die Nothwendigkeic und den Ha- 
uen ,de» i^na^lälHgeii gtudiuins der vorzüglichQen il- 
teren und neuereu naturhiftorifchen und medtcint 
fchen Schriften für den Aizt aufmerklamixa macben, 
als aucli die HinderniilQ anzudeuten , welcbe lieh 
ihm oft entgegen Uellen,, und dia zweckmtfsigSn 
Mittel Eiu: iiefeitigapg, desl^bea. vß- Vecfchlag tf 
bxingen.. . . , . -. ,,.; 
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UnÜLtekig; iß in »dnÄrrWUrenfcliÄft «ia fortge- 
feUte« Sludium on«|lär»licl^er, als in ehr Medicm/ 
welche aU eine ErfahrungswiffeBfchaft m einer ewi- 
gen .Enfwickelung begritfea ift. Ver in derfclben 
nicht rückwärts fchreiten, und i^ufeine. m^yerxerh- 
lie&h /HA^ifQ: . bintei). rdin6(«(k Zeitalter, zurückbleiben 
will » • mvi^ mh unermüdeteo) Fleifs die heueren ärlte* 
ren Quellei^ fQrt(liidireii» und &ch zugleich mit a^leiv 
gehaltreichen Producften ddr neueren Lkeratuv be- 
kasatt-macben« Wa* fich woW auf alte Wifl^nfchaf- 
tetl tiBil Künfte anwenden Uffen möcti^^ t gilt dox;!^ 
vjor. aUen Y9n ,iex Mj^Ukkt. jed^ .^t^HOaiul id hi^K 
ein -vTahrer Aückgang. Qa^er fieb| man. a^ch die 
laleiltrplleAen» viel v^H^preehendften Arzte bald in ih* 
rer Bildung* anxrückgeben , wenn fie entweder aus 
Trägheit oder aus Mangel der literarischen Hülfsmitr 
lel ihre Studien ruhen läiTen.^ Die eingefchränkten 
VerhältnilTe unterer meiAen Ärzte ift offenbar das 
gröCite.llindiernib dieTer durch Aeifsige Leetüre fort^ 
gereuten. Ausbj.ldung. ..Wie w,enige. find- durch die 
äarsereif VediäUnilTe To/begünftigtt 'dtifs He ihrem 
wüTentchaftliehen Streben fre;;^ nachfolgen konnten 1 
Im Qatizen ift die ^hl der Arzte» welche fich des 
Beützesi eigener Bibliotheken er£reuten, und im Stan- 
de wären, jährlich nur einiger mafsen bedeutende Sum- 
men für ihre Uterärifehen Bedürfniffe aufzuwenden» 
fehr gering! .Wie wenigemnter uns vermögen in 
^ieCer Hin&cht idie Vergleichung mit den englifchen 
Ärzten auszuhalten 9 wo Heb bekanntlich die reiche 
fieu Jünglinge dem Studium der Heilkunde widmen» 
welchen ^le Hülfsmittel einer vollendeten Bildungr 
durch HeiTen* ausgefuchte Bibliotheken » vollftändi- 
ge naturhiftorifche Sammlungen zu Gebote fteben. — 
Schon lange hat man daher in Deutfchland 4as Be^ 
dürfnifs gefüblr/ dasjenige», was die Kräfte deslvinzel^ 
nen nicht; cdauben» durch ihr Zufammeil wirken zu 
Stande zu bringe^. Seit einer langen Aeihe voJi.Jab» 
ren find in den vorzüglichften Städten unferes Vater- 
landes medicinifche Lefeinftitute durch den Zufam- 
raentrilt der Ärzte gebildet*, und hindurch eine will- 
kommene Gelegenheit zur weiteren Ausbildung gege- 
ben worden. : * ^ i • . 

Der Vf. macht uns hier mit mebrcren Inftiiutei^ 
bekannt» welche ficb |n*diefcr Hinficbt ein. dauern- 
des Vevdsenft um einzelne Provinzen oder Städte er? 
w^orbetr haben. Befonders anziehend war uns die 
Entßebungsgcfchichte der Privatgefellfchaft der Arzte 
SU StralCund. Wie Vieles auch wenige Menfchen 
Bu leiften und für die VViiTenfchaft NütscUcI^es zu 
^rirken vern>ögen , wenn ein gleicher Sinm und ein 
w^abres fcieniififcbes InterelTe fie belebt, beweift 
Jiefe nur aus wenigen Mitgliedern beftebende Ge- 
«llfchaft. Die Zahl der Mitglieder ftieg nie über 
echs; diefe lebten aber in der heften Harmonie», 
md erfreuten fich». nach elpem fünf und zwanzig- 
Ihrigen unermudeten Zu fammen wirken, desBefitzes 
iiner eigenen Bibliothek v.on taufend Bänden und 
iines Apparates für Ertrunkene. Auch die mitge* 
heilten Noticen über einige andere medicinifchOi- 
erärifche. Ge£ellfohaft9flu hab^n- wir> mit Vergnügen 



Riefen» z. B. über dfe «ledScinffcfi'-cIiiBaTgirch« und 
veteripärifcbe Communbibliothck zu Bern , über die 
braunfchweigif che. medicinifche Lef^gerellfchaft , de*^ 
ren Gefetze und Einrichtung alsMufter aufgeftellt 
werden kann u. f. w. 

Diefen ' Nöliatn hat der Vf, ^ine £ehr gut ^e-^ 
fchriebene Skizze der Gefchichte unterer Kunft* vor- 
auigefchickt , um es recht anfchauli^ch darzutbun^ 
wie viel wir der Erfahrung — diefem einstig fiebe- 
ren Leitftem in der Heilkunde — au danken babeur 
und wie nothwendig es fvtr jeden Arzt fey» fich 
mit den Erfahrungen der früheren Zeit bekannt zu; 
maclwupr- -»* ,Hr. Jt. wirf* hier die in vieler Hjn- 
ficht .intereffantje Fj^age auf» w^nn die Bildung de* 
künftigen Arztes b^gmnen' foUe, ob erft auf det 
Akademie» oder fchon früher. Wir ftimm^n mit- 
dem Vf. darin überein , dafs es äufserft nützlich hni: 
zweckn^äfsig feyn würde» wenn dem eigentlichen; 
Studium der Heilkunde fchon auf Schulen ein en- 
cyklopädifcher Unterricht vorausginge, ßey einer fo». 
fchweren » weitumfalTenden Wiirenfchäft ift eine all- 
g^meipe Üb^rficht. und eine vorgezeichnete Studien»- 
Ordnung rfn wahres Bedürfnifs für den die Akademie 
befuchenden Jüngling. Auch würde es fehr nützlichi 
feyn» wenn eine vertraute Bekanntfchaft mit den^ 
Hülfswifflenfcbaften der Medicin » befonders Phyfik». 
(Chemie, Naturgefchichce, de^m Befucbe der Akade- 
mie vorausginge. ^ 

Ganz aus der Se,ele des Rec. gefchrieben ift das- 
jenige» was uaafer YL über deii^Vorfchlag Aeils äu^ 
fsert, Pflanzfchulen für Routiniers anzulegen. „Ih- 
der That,*»-heir8t es S. 44, ift es unnöthiff, erifc 
Bflanrfohulen für diefe Art von Zwittergefchöpfen' 
einzurichten» die ohnehin überall wie Pilze hervor- 
fprollen. Es ift mir unbegreiflich», wie Hr. Rtit 
diefen Gedanken auflailen konnte» da man im 6e- 

Sntheil bemüht feyn follte, UnwiiTenheit und Pfu- 
üercy auf jede mögliche Weife auszurotten , undl 
die Ärzte zur wiiTenfchaftlichen Bearbeitung ihreir 
Kunft anzufpornen.«* — Dafs es^ Hn. Heil mit je- 
nem Vorfchlage nicht Emft» vielmehr eine tiefe* 
Ironie darunter vcrfeorgen - war » davon ift wenige 
ftens Rec. überzeugt. Unbegreiflich bleibt es daher,, 
wie man in einem au^^sklärten Staate eine fol' 
che unglückliche Idee zu realifiren untemehmeHi 
konnte; 

Hr. Raddßlien bat fich um fein Vaterland (MecKr 
lenburg) in vieler Hinficht fehr verdient gemacht,, 
^urch Gründung einer medicinifcb^n JournalgefeH*- 
fchaft» einer (ehr bedeutenden Communalbibliothek», ^ 
"die bereits auf 7000 Bände angcwachfen ift» und) 
einer naturbiftorifch-literärifch^n Gefellfchaft» vurv 
«üglich Apoihebern und Freunden der Naturkunde* 
gewidmet. Die Entftehungsgefchichte, die Einrich- 
tung* und die Gefet'ze diefer verfchiedenen literäri- 
fcben Inftitute find hier mitgetheilt. Man kaum 
den« raftlofen fiifep, mit welchen d^r tf. die Errich^ 
tung diefer AfißaUcn , ihre Direction und Erhaltung: 
unter den fchwierigßon ümfiänden leitete» niolm 
genu^ bewundemi SO' Itoge fich Deutfchland' noch» 
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folcber für das Bllgemeiae Wobi eifrig bändelnder 
Arzte ztt erfreuen bat, dürfen wir nicbt beforgen, 
dafft das InterelTe für unfere WilTenfcbaft je erkalten 
'Werde. M + S. 

Laupshut, in der webcrfcben Bacbhandlong : 
JOer thi€rifeh0 ßlagnetismus ^ oder das Oehaim* 
nifs des menTchliehen Lebens ^ aus dynamifch" 
yfjchifehen nräfteh verßändlieh gemacht, Vcmr 
D. Jofeph Weher ^ Director des Icönigl. Lyceums 
und ProfelTor der Pbyfik zu Dillingen. \^\^. 8* 

(lügr.) ; 

Im letzten Paragraph S, ii6 fagt der Vf. befchei- 
den: t»Der Fhj&ker hat nun» nacb dem Mafse feiner 
Kräfte , das Seine getban , und auf die' Spur hinge- 
führt. Es wird eine Zeit kommen^; wo diefe Anfän- 
fe eines Verfuches, die eigentliche Nachtfeite der 
latur zu beleuchten und das Unerklärteße zu er- 
klären» auf demfelbcn Wege weiterrücken und das 
Gebeimnifs des menfcblichen Lebens aus der Mor- 
gendämmerung in die Mittagsbelle einführen wird 

^, f, y^, «< Diefer Erklärung nach follte wohl der 

fo viel verrprechende Titel ganz anders lauten» — 
iiberdiefs können wir auch den Ausdruck dynamifche 
Kraft nicht billigen» da er ja zu deutfch nicbt an- 
ders als kräftige Kraft klingt. — Wenn Hn W., wie 
er S. VII bemerkt» mit < dtm Ausdruck dynami- 
fche Kraft die phjfifch4mmanente Uraft bezeichnen 
wollte; fö hätte er belTer getban » lieber gleich den 
letzten Ausdruck» fiatt des pleonaßifchen » xa neb- 

Die Abhandlung fdbft beßebt aus vier Tbeilen. 
Im erften wird die Gefcbicbte des tbierifchen Magne- 
tismus kurz , aber befriedigend » erzählt ; im zwei- 
ten die magnctifcbe Bebandlung angegeben; im drit- 
ten werden die Hauptwirkungen des tbierifchen 
Magnetismus aufgeführt » und im vierten diefe za 
crUären verfucht. Das Werkchen enthält fomit eine 



Tollftändige Überficht des "WiffenswBrdlglb;! über 
thierifcben Magnetismus» und ift defsbalb Nicbtärz- 
ten wobl zu empfehlen. Es ift in diefen Abfchnit« 
ten Alles zu finden , Wflis der Nichtarzt darüber za 
wiiTen wünfchen kann» 

So zufrieden wir mit den Einleitnngstheilen 
find ; fo wenig können wir es mit dem Haupuhei* 
le felbft feyni Hr. /jT! meint», der Erfte zu fejn» 
der die Erklärung des tbierifchen Magnetismus ans 
phyfifcb-pfjcbifcben Kräften (die er dynamifch* 
pfycbifche nennt) unternommen habe! -^ Die Wah^ 
heit ift » dafs er den Gedanken# den thierifchen Mi* 

Snetismus pfychologifch zu- erklären und ihn befoa- 
ers von der Pfycbologte ans verftändlich »u machen» 
in die Sprache (einer Philofopbie gekleidet» vorge« 
tragen bat. Diefe Spracbe ift aber eben nicht geeig- 
net , die Lehre verftändl^cher zu maeben» Anth ift 
der Begriff» welchen er von der Seele gefafst hat» sk 
fej fie das Princip des Bewtifitfeyns ^ des Denkens 
und freyen fVoUens » grundfatfcb : denn das iß ja 
nicbt die Seele» fondern der Geiß. Die Seele iSi 
vielmehr die fcböpferifche Urkraft in uns felbft, ab 
das Princip der Cchöpferifchen Lebenstbätigkeit ; ab 
folches ift fie nicbt an Hirn und Nerven» fondern 
an das Herz und die Arterien pbyfifch gebunden. 
Dafs man bey dem Animalmagnetismus immer -k^ 
an die Nerven dacbte , und feine Erfcbeinungen bis- 
h^t immer aiu dem Nerven fyftem. erklären wollte» ift 
einzig der Grund der Mifsverftändniffe delTclben. 
S. 94 giefot der Vf. eine, allgemeiner Beherzigiug 
empfeblungswertbe Bemerkung über das fiettmachen. 
Das Bett» tagt er, foll nur von gefunden und koi* 
fcben Händen geßrichen — geioacfat werden. Von 
eiiier gefunden» frommen Mutter» die aas reinfieai 
Inßinct . das Bett ihres Kinde» init ihren Händen io 
Ordnung legt und ßreicht, dürfte man die Aegda 
des Bettens ablernen. . 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



MBUicm. Leipzig , b, Weidmanni : Jnalecta hifioricO' 
eritica de Jrchigetie Medice et de Apolloniis Medicis •örumque 
feriptis et fragmentit. Auetore D. Chrift. Frid. HarUs, Reg. 
Pot BÄvar. Confiliar. aul. Ducu Ser. Auhalt. ConEMÄT. wumo 
«uL Med. et Clin. Profeffore P. O. «fi. Accedit JpoUonii 
£raßfiratei de fcarificatione fragmentum graecam. igiö. $8 8. 

^*/ Je Seltener in nnfcren Tagen hißorüch - kritifche üntep- 
fucbungen in der Medicin werden, defto dankbarerinüiren 
vir leden kleinen Bevtrag daa;u aufnehroe«. und deffen Verbrei- 
tung in der liicrarifolicn Welt befördern helfen. Der hier 
•neuzeieende, delTen Vf. IcLon durch mehrere ähnUche Arbei- 
ten feinen beruf daau hinreichend bewiefen hat, enthält O.das 
Bekannte aus dem Leben des .Archjffenet, eine Angabe feiner 
Schriften , und der Fragmente au$ denfelben , fo wie fie uns 
Galen , Oi-ibafius , Adiiua, A exander Trallian and Paul Aegi- 
jjeta hinteilaffen haben, und Euiigea über die Lehren und 
Verdienfte diefe» alten Arztes j 2) ein V^zeichmÄ derjenigen 
giieehifchen und römif^en Arste , weich« den Namen Apoi- 



lonins führten. Am Ende find swey Fragmente sflgehin^: 
das einS von Apolloniua Memphites: de fcarij^calione, duuf 
dere Ton'Heroctotus: de eueuryituUs. Von beiden ift der giie- 
chifche Urtext mit der lateintfchen Oberfetsung des RaUrias 
gegeben , und «war der erfiere nach der zu Moskau 1303 aa- 
ter dem Titel : XXI veterum et clarorum IHtedicorum ^raixü' 
Tum varia. ovusculaf primo nunc impenJU —7 fratrum Zojime* 
darufn nohilißimoruni JoaauinOnmm ex Oribu/ii codice Me^ 
guenfi graeee edidit , interpretat, latinqm J* D* Refarii fmasq^fi 
eitiima£ferßoHes . et indicem adjecit Chr, Fr» de IvJiUth^ei etc. 
zum erften Male in griechifcher Sprache erfchienenen Antgab«. 
Da.diefes Werk bia jetzt in Deutfchland noch wenig ▼erorci* 
let worden , auch wegen feiner HoAbarkeii w^ohl wenig tct- 
breitet werden dürfte : fo wird es den Freunden und Befö^ 
derem der Slteren Medicin eine willkommene Erfcheinnag 
feyn, wenn der gelebt te Vf., wie er hier Terfpricbt. auck 
die in jener. Ausgabe entlultenen Fragmente des Archigee«»! 
in Veibinduag mit denen ^ weicho am Aitüm» rorkommai, 
lierausgiebt, " Bboi. 
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STAJTSPTISSEN SCHALTEN. 



Fba.kkfürt am Mayn, b. den Gebrüdern WilmÄn« : 
liie B.efultate der Sittchgefchichte. lU. Demo- 
cratie. iQiG. 709 S. 8- (^ Rtblr. g gr.) 

JJer Vf. itt der Staatsminißer Freyherr von Gagern* 
Die Schrift ift dem Miniftcr von Stein zugefchrieben* 
JEs mufs Jedem fehr erfreulich Ceyn, einen deutfchen 
Alinißer su dem anderen 9 beide von grofsem Einfluf- 
Xe auf die Bildung der VerfalTungen , Tagen iu hören : 
^,In einzelnen Fragen prakjtifcher Pölitil« konnten wir 
in Meinungen abweichen , aber wohl fch Werlich in 
den grofsen und bewährten Grundfätzen der Sittlich- 
keit und Suatsklu^heit/« Es thut'wohl ,, von Staats- 
männern bekennen zu hören» dafs Be Sittlichkeit und 
Staatsklugheit nicht in Widerfpruch finden. Der Vf. 
fetzt hier feine IJntcrfuchungen darüber, was fich 
für die $itten aus den verfchiedenen StaatsverfalTun- 
gen, undiwar hier ans der Deroocraiie ergiebt, fort. 
Der Vf. huldigt der Tugend, der Sittlichkeit; wenn 
es nur an ihm läge : fo würden die Menfchen belTer ' 
feyn, die VerfalTungen der Staaten würden auf Ehr- 
lichkeit und Rechtlichkeit gegründet' feyn, wir wür- 
den uns einem ewigen Frieden bedeutend nähern. 
Wer wird folche Grundfätze nicht ehren? Gleich- 
wohl glaubt Rec. fich überzeugt halten zu dürfen, 
daTs Manches von dem aufgeßelTten BöfeA nicht auf * 
die Recbnuiig der Democratie kommen follte. Der 
Leier möge aber vorher jnit dem Gange l)ekannt wer- 
den, den der Vf. gewählt hat, um die Sitten, die 
ihren Grund in der Democratie haben follen^-zu 
fchildern. Der Vf. verfteht unter Democratie die 
Üerrfchaft Aller über Alle, und hält jede Abwei- 
chonff, jede AusfchUefsung für Abfchweifung zur 
Ariftotratie. £r behauptet, die Alten hätten fich 
fchon eben fo ftark^ "'wie unter den Neueren befon- 
ders Engländer, gegen diefe Staats velrfalTung erklärt; 
Frankreich fey unglücklich durch fie geworden; 
die Sucht umzuwäben bleibe auch dann noch in 
dem Gemütbe zurück # wenn auch äufserlich davon 
auTÜckgegangen worden fey ; es fey fchwer, die Auf- 
gabe zu löfen, wie viel Aniheil den Gemeinen an 
der Regierung überlalTen werden dürfe; die Herr- 
Ichaft Aller über Alle gleiche dem Ziiftande vor aller 
Verbindung; ein urfprüu glicher Zuftand, der nie ge- 
Mrefen» fey picht aufzulaffen , von ihm köiine man 
keine Eenntuifs erhalten, und es fey unmöglich, den 
ZnOand der Natur aufser'der Natur zu begreifen; 
RouUeau erkläre üch zwar für eine weislich geoiä- 
y. A. h' ^' »8i7- Zweyter Band, 



fsigte Democratie, und wünfche in einer folchen ge- 
boren zu feyn; allem f^ine Orundfitze feyen fchwan- 
Itend; der Menfch fuche um den wohlfeilften Kauf 
den gefellfchaftlicben Vertrag zu erhalten; um Sicher- 
heit zu bekommen, müITe die pbyfifche Kraft der mo- 
' rälifchen utiterworfen werden; in der Mehrheit der 
Stimmen liege Beruhigung nur fo lange, als tugend- 
hafte Menfchen berathiolilagen » aber fobald Viele das 
Üblere wollen , wünfche man dne andere Einrich- 
tung; die Theilung in kleine Staaten wäre gut, aber 
die Unart der Menfchen liefse fie nicht zu, fie bil- 
deten fich bald in^gröfsere MalTen, und alsdann höre 
das Kennen und Verfarameln auf; Landtage, Volks- 
verfammluhgen , der allgemeine Rath, diefe Zufam- 
menkünfte der Bürger über ihr Wohl zu berathfchla* 
gen, würden unmöglich, wenn fie zu entfernt von 
einander vrohnen; und gäben die Entfernteren den 
Näcbßen Vollmacht und Gewalt, fo trete bald Mi fs- 
brauch ein ; die^ta^s Verwaltung bleibe eine Kantf, 
und «darum ' eigene fich dazu nicht die Democratie: 
denn es werde hier Renntnifs, Nachdenken, Bil- 
dung, Widtaungnrerlangt; es entftünden fo feine po- 
litifche Rückfichten und Verhältniffe, die über die 
Faffungskraft des gemeinen Mannes gingen; ein we- 
fentliches Rad in dem Triebwerk der Republiken fey 
der Redner, und nun feyen fswar Sprache, und Ge» 
danken die höchften und ehr€n voll eilen Unterfchei- 
dungszeichen der menfchlichen Gattung, aber fie ' 
feyen zum Guten und zum Böfen zu gebrauchen, 
und es bliebe der Gebrauch in der Democratie fehr 

f;efährlich. Nicht Wiffenfchaften , die oft ein Irr- 
icht fcheinen « fondem Sitten feyen zur Bewahrung 
achter Freyheit noth wendig,' Sitten, die in der Ge- 
nügfamkeit, im Fleifs, im häuriichen Wandel , in 
EintraAt und Achtung, im Gefühl menrchlicber 
Würde beßehen; Freyheit fey nur der Lohn der hoch« 
ßen Tugend und das Erbtheil der Uiiverdorbenheit * 
Monarchie und Herrfcbaft könnten fich auch mitteh 
durch das Vcrderbnifs durchhelfen ; die Wurzelfehler 
der Di^mocratie feyen Mifstrauen» WandelbaHseit, Ei- 
telkeit und Graufamkeit; die Oefchicbt^der Völker 
verwahre die Belege zu obigen Behauptungen ; dat^ 
was Soloii feinem Staate von Democratie noch gelaf- 
fen , das fey ihm verderblich worden; indelTen fey 
Athen fern von uns und Vieles in jener fo berühmten 
Staatsmafchinc und ihren periodifchen Äflderuneen 
bleibe uns verborgen« i^äthfeUiaft und aufser den Regeln 
der Chronologie, daher wende »an fith nützlicher zu 
Änferen Zeiten, wo man Auftritte gefehen^ die nichts 
im Dunkeln gelaffen; dahin geböiiten die Wallungen 
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von Genf, in welchen dieidlerwerentlichften Fragen 
der Deniocratie, die Bedibgnngeh' des fifirgerr^dits, 
und die HerrfchaFt Aller über A Ue im möglichen liauine 
surgeiXlreUhften Erörterung gekommen^oh sur fch we- 
ren Kriüs, zu Campactaten oder su blutigen Auftrit- 
ten; es fey anerkannt» dafs die fo entfalteten Ideen 
de» allgemeinen Staatsrechts, diefe fo ausgefpitzfen 
Theorieen, auf die Revolution in Frankreich, ihren 
Urfprung und Gang, folglich auf unfer fo merk'wür- 
diges Zeitalter, zueleich mit den Vorgängeo in Nord- 
amerika, ungemeinen EinÜufs gehabt; kein Zweig, 
Xeia Beftandtheil der höchllen Gewalt könne Demo- 
cratie und Volksverfammlung ertragen, denn felbft 
uuter den Qeften folge Verderben und Untercang auf 
die Ausübung; Athen fey durch die gerichtliche auf 
Abwege geratben» Kom und in unteren ]^agen Genf 
ley durch den Antheil an der gefctclichen und an den 
Wahlen in folche Zerrüttung gekommen , und Car* 
.thago fey nach dem Urthei) der alten Weifen gefallen, 
-weil d€m Volke von der execuliven zuviel eingeräumt 
mrorden, das Wefentliche nämlich , über Krieg und 
frieden ^ und zwifchen dei uneins gewordenen Ob- 
xigkeit, den beiden Suffeten, zu entfcheiden ; der de- 
mocratifche und wilde Gei(l in den Hau^tAädtcn zur 
Zeit aufgeregter Leiden fchaften könne nichts als Un- 
heil und Unordnung erzeugen; die Übermacht der 
Hauptftadt Paris und ihrer Hefe habe durch alle die 
Wechfel von Regiernngsarten , die vor uns vorüber- 
j;egangen , . durcbgefchimmert ; die Thorheit, ein 
4;rofses Reich zu democratißren, fey unferer Zeit vor- 
behalten gewefen; die Demagogen unferer Z-'it feyen 
indelTen nicht die vcrfchmitzteften gewefen, es h^ät- 
.te vorher ganz andere Lehrmeifter gegeben; die 
Theorie des democratifcben Unfugs, die Theorie der 
IMenfchenverführung zu Widerfetzlichkeft und Auf- 
jTuhr habe uaßreitig Niemand belTer verßanden » als 
4as Happt d#r Frondeurs, der Cardinal de R^tZt das 
Volkstribunat habe zur Urbefiimmung die Befchir- 
ynung gegen mifsbrauchte Gewalt gehabt, das aber 
N[apole<m zu Uniinn und Gauckeley gemacht; diefe 
XSattung des Widerftandes, diefe Vorfieherfchaft und 
plebeifcbe Gewalt fey in unfere Sitten^ und Ideen 
übergegangen; in Frankreich habe man nicht nur die 
Sache modificirt eingeführt, fondern auch den Na- 
men aufgenommen ; es fey aber eine unreife Frucht» 
Äuf fremdartigen Boden verpflanzt, gewefen; man 
habe nicht verßanden» &e in gröfsere Einftimmung 
«alt den übrigen Staatsgewalten zu bringen; über- 
haupt aber fey da^ wahrhafte Repräfentativfyftem, 
und die Kanuner der Gemeinen bey weitem von bef- 
Jferer Art» und ein grofser Schritt vorwäru in der 
jCivilifation der Völker; die Idee, der Beruf zur Op- 
.pofition, und zur ausfch liebenden Oppofition»^ blei- 
jbe da viel fremder, underfcheine nur als heilfame 
Beymifchung in eben dcrfelben Behörde; folche 
ILammer, auch die.d^r Gemeinen, fey keines weges 
vop pur dempcratifcker Art und Richtung, am we- 
,nigft<:n in ürofsbritannien , und erfülle darum um fa 
befftir ihre Zwecke^ Mit dem Vf. ift au wünfchen» 
dab mit JUontüosyr nirgends Aecht babenmöge, yfel* 



eher fagtej „So . war 4ßr Zuftand Frankreichs zur 
Epoche von 1789* Man glaubte damals, wie ehe- 
dem, die ^efammlen Stände n^u berufei). Man berief 
unter dem Namen die Thorheiten und Verfcbleclue- 
rungen der Zeit«** Der Vf. fchliefst fein Buch damit, 
dafs das Sibi quLsque plackt unfere Krankheit fej, 
und darum habe er diefe Warnungsaeichen aufßecken 
wollen. Dafs diefs unfere Krankheit-, und zwar eiiVt^ 
fehr fchwere, nicht leicht zu heilende Krankheit 
fey, darin ift Rec. mit dem das wahre Rechte und 
Gute Xo fehr wollenden Vf. ganz einverßanden. Al- 
' lein in d^m» was diefe Krankheit erzeugen foD» 
glaubt Hec. von dem Vf. abgehen zu müITcn. Alls 
die fchlechten , böfen Sitten , die der Vf. auflltlit, 
können nicht einzig und allein auf die Rechnung der 
Democratie gefetzt werden. Auch die Sitlen der 
Menfchen, fie mögen zum Guten oder zum Böfen 
fich lenken, machen — fo wie nichts in der Naiur 
— keinen Sprung. Die Sitten der Franzofea w'u^ 
den in den vorhergegangenen Regierungen der Koni* 
ge verdorben ; und diefe Verderbnifs wirkte nuri aa» 
rück. Alle Regierungsformen bieten Gelegenheit dar, 
die Sitten zu verderben , - fo aber aneh (te zu verbef- 
fern. Von der Monarchie find diefe Formen ausge- 
gangen ; die Könige waren, \vie die Gefchichte nach- 
weiß, zuerß, uud diefs war natürlich , weil fch od 
in dem Haushalt das glückliche Beyfpiel lag. Aber 
man machte ßch wieder von den AUeinhcrrfckem 
los, und zog in den Freyßaat ein; nachdem nan 
auch diefen nicht ohne Fehlerfand: fo kehrte roaa 
häufig zum König zurück. Der Vf. will unter D^ 
mocratie nur diejenige Herrfchaft verßanden wiffcn> 
die Aüe über Alle haben. Allein es waren doch von 
jeher in diefer Regierungsform das weibliche Ge* 
fchlecht , die minderjährigen Mannsperfonen u. f. w; 
von dem Rechte zu ßimmen ausgefchloffen. Und fo 
wie in der Democratie wohl niemals Alle» welche 
das Stimmrecht hatten,, wirklich abßimmten: fo hat 
wohl eben fo feiten in der Monarchie nur Einer ab- 
geftimmt , fondern die Staatsdiener find es doch ei- 
gentlicher, die beftimmen, was der Unlerthan tbnn 
und laßen foll. Hieraus kann daher Rec. ein fo gro- 
fses Übel nicht herleiten. Auch die Räder, die ia 
der Democratie vorzüglich in Bewegung fetzen, be- 
fördern an fich das Böfe nicht. Der Sprecher oder 
Redner ift allerdings das wirkfamße Rad in diefer Ve^ 
faß'ung; allein giebt es im Staatsdienft der Monarchie 
nicht auch Sprecher, die ihre Abfichtcn dnrchsnfe- 
tzen wiHen? .Das Gefährliche des Redners in der De* 
mocratie t dafs es auf fo viele Köpfe zugleich wirkt, 
wird doch offenbar dadurch fclfon fehr gemildert und 
vreniger gefährlich , dafs er nun auch von fo vielen 
denkenden, wohlmeinenden Zuhörern in Zanm ge* 
halten wird, denn er wird nun fo vielen (jremda 
Rückfichten unterworfen, feine Anfichten unterlie- 
gen fo vielen fremden Beurtheihingen ; und wetia er 
nun feine Anficht wirklich durchfetzt: fo befindet er 
fich auf dem Standpunct« auf welchem fich der Mo* 
narch befindet — - Einer herrfcht, nur mit dem (Ja- 
terfchiedy dafs des £rßejfen Anficht ößeutlich durchr 
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gefocb teilt von' allen Seiten gefichtet und geprüft 
worden« c!a hingegen die Anficht de» letzteren ge- 
heim im Cabinet empfang;en und geboren wurde« 
Und doch iß von Acn -weifeften Männern anerkannt» 
dafs Gefetse» Staatseinriohtiingen nie befTer gelingen» 
alfl wenn fie vor ihrer tvirklichen Einführung öfFent- 
licher Eröiterung durch ein Für nnd tAXi Wider nn- 
terworfen werden; haben wir diefer Behandlung 
nicht Möfers patiotifche Fhantafiecn su danken« 
ein Buch» delTcn fich* keine andere Nation rühmen 
kann? 

Die Wurzelfehler der Democraiie beßetien nach 
der Behauptung des Vfs. in Mtfatraucni Wandelbar-^ 
keit» Eitelkeit und Oraufamkeit. Allein kann man 
dicfe Laßer nicht eben fo gut die Wurzelfehkr der 
Monarchie nennen ? Der Vf. beruft Cch für feine Be- 
hauptung auf die Oefchichte; Rec. findet gar kein 
Bedenken, auch für feine Behauptung fich auf dieGe« 
fcbichte zu berufen ; welche Belege könnten da an- 
geführt werden! £• bleibt doch auch äith für die 
Democratie keine Schande, dafi Moutesquieu ihr zum 
Frin.cip die Tugend anwies; ohne diefe kann alfo 
die Democratie nicht gedeihen. Soll es aber unmög- 
lich feyn , dafs in dieler Itegierungsform die Tugend 
Yorhorrfchcn könne? Erwiefen wenrgftens itt diefei 
nicht. Aber auch die Monarchie wird ohne diefes. 
Princip nicht bleibend aufkommen können» und mit 
ictn Durehhelfcn iß eä allein nicht gethan* Daher 
müge man ßch bej jeder StautsverfalTung hüten» 'auf 
Abwege zu gerathen. Der Menfch huldige der Tu- 
gend» der Sittlichkeit; und je reiner feine Sitten 
w^erden» um fo feßer» wohlthätiger» gerechterund 
zuveilälllger wird er als Bürger in den Staat eintre- 
ten. Das, i^as der Menfch als heilig zu verehren hat» 
die Religion» die Tugend» die Sittlichkeit ßeigen 
nicht vom irdifchen Thron herunter in die Herzen 
äer Bürger» fondern ße- muffen von diefen zu jenem 
binaufßeigen. Oben kennt man hur die Folizey» un- 
ten aber das Gewiffen. Jene fchreckt nur ab, diefes 
überzeugt und belfert auf ewig. Jeder fange alfo die 
BelTerung der ^Sitten bej fieh» in feinem Hanfe an» 
und tor wird die Bcfferang bald alle Stände ergreifen ;. 
iber keine Beglerungsform vermag diefs zu bewiv* 
len^ A. D. C» 

SCHÖNE K & N S T E. 

BERLIN» in d. fchüppelfchen Buchhandlung: Zeit^^ 
lafen, von D. Äuguß Jpd. i8^7* ^d^ S. 0^ 
<a Hthlr. ftgT-.) 

X^ie- Zeitlofe iß bekanntlich eine Blume ohne 6e- 
ich 9 fa wie ohne anziehende Farbe; die beCcheide» 
i Wahl des Titels iß aKo allerdings lobenswerth» und 
;r Ltihalt entfpricht demfelben. Es ifk eine Samm- 
tag von Erzählungen und Gedichten. 

I>ie Exzählongen betreöend: fo iß der Schatz^ 
über (S» i) fchanerlieh genug und artig vergetra^ 
n 9 »ur vermiEst man charakteriflifche Tendena. 
:r Hahn und die Körie (S^ gS) ift weniger aW 
A JkZdüirchti». Auch ^^% Mabrchea bat feinen üAhe* 



tifchen. Charakter. Es darf niche Iblofs tfn Gewe- 
be von wunderbaren und abentheuerlichen Begeben- 
heiten feyn. Es muf» irgend einen geißigen od^f 
moralifchen Sinn haben» irgend einen Gedanken» ir* 
gend eine Wahrheit in der Hülle des Wunderbaren 
ausfprechen; gehört alfo zugleich der Dichtkunß und 
der Phüofophie an. Diefen Charakter haben fogar 
die ganz aus der Feen - Web gewebten Mährchen des 
Cabitiet desjies^ der Mad. Beaumont» ja zum Theil. 
felbft der Cantes de ma mire Poye. Wer erinnert fich 
2. B. nicht mit Vergnügen aus feiner Kindheit der 
reizenden » den Lohn kindlicher Liebe fo fchön ver*- 
fiimlichenden Fabel vou jizor und Zemire au« dem 
beanmontifchen Magazin ? und wen fprechen nicht 
die hamiltonifchen Heblichen Geißer - Mährchen an ? 
Das gegenwärtige hat einzig eine höchß ^ezwun- 

{;ene und langweilende Darßellung der fpricbwört« 
ichen Redensart: Hahn im Korbe zu leyn^ fein Da« 
tejn SU danken. — Das blonde Haar (S. i85) ^^ aber- 
inals» eleicb dem Schatzgräber» eine fchauerlicheSa- 
tansge^hichte; auch artig vorgetragen» aber aufser- 
dem auch ebne allen äßhetifchen Geh^t. — Tief un- 
ter jenen beiden fteht die Erzählung; der Mondjlein 
und der Stadtjchreiber (S.c4)» in Launs Manier; aber 
fo ganz aufser allen Grenzen des Wahrfcheinlichen« 
ja man dürfte beinahe fage.i » fo derb grotesk , und 
mit fo lofen Banden zufamurcngebeftet » dafs man 
ibr unmöglich Intereffe abgewinnen kann. 

Die Gedichte find von fehr verfchiedenem Gebal* 
te. So iß z. B. Darhis Sieg^smahl (S. 45)» Schillern 
nachgebildet» keinesweges ohne poetifchen Werth; 
aber dem Sänger fehlte der philo fophifche Genius» 
der, auf den Flügeln der Fhantafie» die Lebenaweia- 
heu als ein fchöns« Götter- Ideal bildend darßellr. 
Auch Jezzer Horra^ rabbinifche Legende (S. i47)» ^^^ 
Kandaules Ballade (S. 2^n) haben eihzelne fchöne^ 
wahrhaft poetifche Stellen; und überhaupt fcheint 
Hr.jd. zu der befch reibenden und räfonirenden Dicht« 
kunßam meißen Anlage gehabt zu haben. Dagegen 
will ihm die erotrfche und tifndelnde Dichtungsgat- 
tung nicht gelingen^ Statt aller BeweiCe höre VAätt 
fblgendes OUfinelied (S. 8*)^ 

Du füfttf Minne 
Strahlende KöniginiM 
Lafs mich dein' Guaß erwerben.- 
Vevderben» Aerbeu 
JMufs ich in meiner Fein» 
Alleni, allein» 

Darf iek nm^ deine Minnß fikfs nishc werbe«. 
Dein Ausenliclittf 
Giebt feeilgen Berichte 
Von Himmtli klar^xn Scheinv 
£rfcheine», mein 

Erwählte Liebesbraatf ., 

Verbaut und laut 
j Sag* ichr dafs ich dich meine. 

Und fonft ütiiie^ 
Der Herzens ^Irnne 
Du aller Sinne «Siinne 
^ein Herz haß du encaflndet 
Enuilndet» findet 
£s nirgend Rulu 
Kur du , nur du,. 
IkumSt heilen »ich , wenn MiniKi 

Aliab terbi&dil» 
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Wie ift es möglich f tolchen finn • und ^e^AU: 
kenlofen Klingklang für Poe&e auszugeben und dru- 
cHen au lalTen? Und welche Diction! Wohin Toll es 
mit der deutfchen Sprache kommen, wenn man fich 
folche Wortveränderungen und Lnißellungen, ;wie 
die oben bezeichneten, erlauben darf? 

♦ T — a. 

Halle u. Leipsio, b. Ruff: Ißdore oder die 
fValdhüUe. Von Auguß Lafontaine. Erfter 
Theil. 1817- 2(o8 S. Zwejter Theil. 536 S. ». 

Auch unter dem Titel: 

* 

Schilderungen des ^menfckliehen Lebens in Erzäh* 
langen von J. Lafontaine. 7 und Theil. 
(3 Kthlr. 8gr.) ^ 

Wie in den meiften Romanen des Vfs., fo finden 
wir auch hier viele Nachtigallen und Flammen und 
Thränen und Schmerzen und weiche Jungen und 
Ulumen und Blümchen und Pinfeleyen. Die Cba- 
rüktere find wieder die fchon bekannten. Auch ent- 
w ifchen dem vielfchrcibenden Vf. nicht zu verthei- 
digende Nachläflifkeiten in Sprache und Stil. Z. B. 
^ Th. S. 72: „Sie brachte Florians Sinne, was fie 
hätte wünfchen können, nicht Co wohl in Bewegung 
als fei^ Herz,*' wo es heifscn follte: S. br. nicht fo- 
wohl Fl. Sinne u. f. w. Im 2 Th. S. 60 verwandelt 
lieh bey Ifidorens Gefpcäch ihre leichte nymphenhafte 
Kleidung in einen Nonnenfchleier ^ ^rHals, Bruß 
und Arme in den Schleier einer reinen Morgenröth'e. 
küilt. £s laufen auch manche tönende Sätze mit un-' 
ter, denen es nicht blofs an Wahrheit, fondem wirk- 
lich an rechtem Sinn fehlt, z. B. S. 247 des i Tb.: 
».Wir haben Nichts in unferem Geiße, in unterem 
Wefen, was ungeweifelt nmhr wäre, als die Liebe 
«u einander.** 

Wer es mit der Bedeutung der Worte nur ir- 

Snd genau nimmt und' fich felbft v^rfieht, kann 
iiwerlich f^gen, es fey edel, glücklieh feyn zu 



wollen, wie es 2 Th. S. 68 hcif«t. S.65 wird je- 
doch richtiger, als ider Vf. fonß fich geäufsert hat, 
behauptet. Glück fey das Zielhicht, nach dem wir 
gehen follen.^ — Die Perfonen des Romans mögen 
tait fich uneinig, in Halbheiten befangen feyn. Seh 
In Scheint ntenzen gefallen: der Dichter Toll über 
ihnen ftehen, Toll ihr Gewirre durch fchauen , foU 
den Lauf der Gefpräche, befonders aber der Begeben- 
heiten, fo lenken, dafs Alles fich berichtige, ergänze, 
an feinen Ort ßell«. Die tiefe Renntnifs des Men- 
fchen und dann die Klarheit des Geißes, die daza er- 
fodert wird, hat Hr. L. in feinen Werken bis jcöt 
njeht gezeigt; und da er fich in feine Manier einmil 
hinein gefchrieben hat, und fchwerlich Zeit findet, 
diefe und feine Anfichten einer ßrengen Prüfung zn 
nuterwerfen : fo darf man auch künftig keine höhe- 
ren Erwartungen von ihm haben. 

Auch , wie er fich giebt , gefällt er der Lefewelt. 
Und Rec. geßeht fehr gern, dafs das Wohlgefallen 
«n L's. ilonianen nicht ohne allen Grund iß. Er 
weifs manche hervorfpringende Eigenheiten menfch- 
licher Charaktere gut zu fchildern; und da diefe ge- 
meinhin gleich Anfangs auftreten und den Knoten 
fchüraen : fo wird der Lefer a^ur Theilnahme hinge- 
riffen. Rec. hat in der That den Anfang vickr Ro- 
mane diefes Schriftßellers mit vielem Vergnügen ge- 
lefen, das hat aber faß immer fpäterhin abgenom- 
men, weil dann die Empfindeleyen und Blümelejcn 
an die Ordnung kommen, die uns fchon fo oft ins 
Ohr getönt haben. Da Hr. L. aber auch Situationen lu 
erfinden und herbeyzuführen verßeht: fo giebt es im- 
mer wieder Theile, die mehr anziehen. Und auwei- 
len überrafchen dabey recht meißerhafte Züge, yrit 
%. B. hier 2 Th. S. «76, da Ifidore fich in ihr^ Pfl^ 

fevaters Arme wirft und fpricht: „O bitte du für 
ein Kind um diefer Menfchen Liebe.** Vnter den 
weiblichen Wefcn diefes Buches fchcint uns übrigem 
eine der Nebenfiguren,* Emilie, dem Dichter am mci- 
ßen gelungen. ' HJKL. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



STAAT8Wi8f«Ä»cHA»TBW. • LBJpztf f b. KöLler: La h^lle 
Allianee oder Denkmal des von (Jftreich^ Preujfen and Rufs» 
land gefchloff^nen heiligen Bundes von PVilhelm TraugoU 
Jirag , der i'/iilofopkie Prof. in Leipzig. 1316. 5a S. C.6 gr.) 

Die weltbilTgcrlichen Betrachtungen über den heiligen 

Bund und deflfen Folgen , die den Wiederabdruck diefer Urw 

künde begleiten, ß.^innien aus dem nimlicben Geifte des Chri- 

ßentlinms, dem Geifle der Liebe und de^ Friedens, und nus 

den nändichen liberalen Ideen, die di© Ui künde, fey es in 

lebhafter Erinnerung an die verbfingiiifsvolle Zeil, ftjr es in 

der Innigkeit des Dainkes gegen die höhprc Macht, fey es im 

Ciefnhle der Denfiith gegen die allein rettende Hand oder im 

Gefühle cTcs nothwendigen Verbandes «vrifchen Moral und 

Politik, zur Entftehuug brachten. In die fem Sinne hat Hr. P. 

Ä. Alles mit Xeiner bekannten Gewandtheit fi^efagt, ivas ge- 

iagt zu werden verdient, und das Gefagte bleibt noch clann 

fcbltzbar, wenn Alles nur ein fchöner Traum fern follte f 

jfb illo averti, möchte Rec mit Au^nflin im SelbßgefDriche 

fagen, eft^adere^ ih illud eonverti, refurgere ; in illo ma^ 

nere^ conßfterci ah illo etire t mori; in illud redire, revivi" 

fcere; in illo kabitare , viyere; nemo amittit nifi de» 

eeptuSf nemp quaer it, nifi ädiHonituSf nemo 

inveni^ nifi purgatus. Diefs fey unfere Deutung, wie 

nnfere Wrdigung! FOr die Anüchr ifi die Didalkalie Ge- 



winn , wenig'er fOr die WifTenfohaft ; alles fflr die Erb^boi^, 
weniger filr die überzeugang. P. U. £. 

Frankfurt a. M, , b. Andreft : Deutfchlands Hojfnamgm 
im Gefolg der parijrr Convention vom ih Sept, iQi^ ^ £^ 
Nachtrag zu der Schrift; DeiKfchUntU ErwMiuBgen rsn 
PVillemer. 48i6. 38 ^- 8 C4 gr.) 

. Ein Vorwort zu diefer Belle Allianee nnd bekleiteade 
Worte zu jedem Artikel, jenes weniger als diefe, Jirfe w«» 
nlger alt clie Sache w^erth, und diefe tiefei* nud vrahirer cn* 

fiunden als gedeicht; der Sicir, den diie Religion ftty» oi« 
lerzen der hohen Aliirten Javxiu getragen hat , war «in 
Folge des angefprochenen InnerAen des Gemilths , dal £# xn 
Kriege gegen die (^furpation einigte. Wenn der Vf. b«y 4cm 
eriten Artikel, wo die dre;^ Mächte, den Worten der huHip 
ztn Schrift getnjifs,. firh in einer wahren und unurim— 
Uchen ßriiderfchaft verbinden, dem Chrißenthume die hniH 
Kraft beylcct,^icht, wie bey den Heiden, den (VtefiCckan ab 
Scaaugnt, ii% einen phyfifchen Werth, fondem als Gott a^g»* 
hörig , als Gottes Eigentbnm zu betrachten : fö . m^cktt wm^ 
die Augen und das Gemtlth Tor dem cbrifüichen BuCNUpa^ 
tismns, vor den Menfchen- M&rkten,- den f )- mallc^matifdkca 
Verträgen n. f. w., in vielen Lindern rerfclilif fScn*, and TsiM 
figen : als die CrOttet menfcblicker BOch waren , wart» Sm 
Menfchen göttlichen p. H. £. 
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'le CicUren von*>dcm Vifpren^, deil Vmhffen In* 
kabern« und \ 4ein «igeniKchew Inhdce/def böcbfteii 
Gewalt in ^m'StanMi,;iimt welofaen die Fhrageii über 
den -vrahren Sinn und Zw<(i( des fc^etauimiten Repitt« 
ientatirfjlleini IIa Ecntosttfanunenfalienk« lifad genvie 
jetsty Mio'tbm | y irkliai i n : Amir enftnng leineri »ggafaeren 
Umfang ak>)e&iidfcti/:anfi^iM fiA-nnbrorai-tete Weife 
'wicdertvckiruremrciarden.K StljfindrLeute «iifgettnten« 
welche dem ErbtibeUeriAieniG$ilici«( dnbr^rWeöh- 
/ein tder WiiHtübr mitl dem tOeUlte ; ; des bequemen 
.Hertfofaens nach LsMie nnAVotHTtlieil'init>dem:^rilk- 
ren Regieren meh Redbt ubd Vet^Hnift; nn einer Zett 
da» Wnrb MdenJWotttte; Aa fiob) gebad« fekr herrlaeh 
WvräUt 'Inrtce^ iwle 9nA'' mehr tin/freyDqr^fiähorfam 
-aum Heil dev fitiMkoan snd sifri£itebnng nncbnri&fii- 
ger &e^eiäin£sn vr2fken Ternilge, al»der ron-üinen 
gepredigliB tuort leidende.^ .Nachdem die JLegenleh 
'üelbd • KaiSev .Alemnder in feuaer mfei^kw^Migen £r- 
Uavtiag «tt^den Moener •Gongveb «^om xx Nov. 1314» 
Kdni^'iUedriek Wilhdm lin lalfam'V^n «Vrenflen tiber- 
geb^n^H' "VbiTtglfallgen.. hu TEinriobtuiig des .denirohen 
SttncLes^ d^ iiit. Ib. (vielen ötfendic'ben'ficiiHlauiigen, 
endlich -^ekiia and<Bwariz% deutCdhe Hüyiertin^n -in 
Uirex^ Note '▼om i6'N(^eKiberiS>4. jene grofse Wahr- 
heit anerlHknbti hebten , 4a£i et norh«nnendig« efa der 
letste Z'Weck. des gaosen' Uötigpnflampf^i^ewefen 
Uj^ ^Uhsr/uAd jeder 'WMUiiidirJroniahengen,' und dafs 
bienii »nV «e^rltfentaiiiw RinncAitungentdas einxige 
MUtel 'JBjm^ iä(atten':^<nsafaken Vir n^oh die Lehre 
KOD dei»'UrrpTmng*4ler 8taatsgeawQfhiau$:ei^ec (hifte- 
rileb «ror^a^genen odtec^eechtHch ^rbrauagefetuteä) 
Obertranang^Eör jacahinifcji atAgebtov tend'den alten 
}nt« '^rv^seder^rvertheidigen hSren, dafa nnc Gewalt 
iae Aeclit b^ixAde** Einiget iScbwieri^ketten^ ^el- 
Ae iaaffti''ilfie*niidjda'^e7 -^irklidhee Eiefnlming ee- 
>rt fen tattiaeev ; VecfaiDxngen' seigten , einiges Z&geni» 
ireKtbek^asenida^evdMt gawafav wurde, einiger Wi- 
lerveillei wefalMäfich:'liieiaind da'hervocihJitt weil 
\\exAi9tf%% ^die UU&^i^ibe fifaridie Minitferienfcin gewif* 
eTKJ^s^^^^"^ '^^^^*^^*^^^^ lockten jeneOeifter der 
j^ ^. L. Z. i8^7- Zwßyter Sand. 



Nacht wieder aiu ihrem Vetfbannnngaorteherror. &»• 
her jft e» «echfcglBt, yrenn BAtener wie unfer Vf. da« 
Sit mitwirken»: fene»Irrleliren in ihror Michtigkeir 
daoBÜftellen, nnd äiier' den wbhren, Charakter des 
RepelfentativC^ftenis »chtigle Aofichten ah rerbreiten. 
£s wud fioh dann immer ^ttdicher seige^ » dalb ,. Co 
wie die repinrentatire Verfaffiing die einzig rechtr 
«ttfinge fitaalaform ift , fie knch diejenige ift;' .welche 
Ualbft 81en ikegierend^n die meiften/wahren'Vnrtheile 

1: 1 In' einder ' lehr ruhigen, (würdigen Sprache eoi^ 
JwiokeHi det yf. i feine iUk&efhIen; 6ein 2weck wai^ 
#me aUgemeine fafsliche Darftellnng des Renrifenta«^ 
etrCjftema an'lieferto, -^und er TcrmeideC daher, tie- 
fer in dfe Saclae >eklkng«heM, als hie^^tjaöthig.war. 
•U kf prati^ • omd ftairMk tcLsi /Staate lim^ideriStaiitsfl^ 
«eiralt liritfekrh*7>Seifce;%eftdh;Rri^Uelchtüm nid*: 
^gleich /mit den erften. Worten rfeiniriiRede etwa» 
«nrückfehreokendes £är dei^ welchdr fehon in irgend 
-nineriandetn, fÜnficht/bcBmgen iiIli,Yaitenfpi^chen. )£r 
. Ailgfe' ^ehnehr tmi v dem • jualdagbanan iSafae an , daf^ 
iman dceoftrnitc finh den Staat rwieJraen .w)>le>, doch 
-hfend4einenwingdndaaewak.in ihm aafgidkik w«'* 
•den irmffe» avetkh^'fer di^ihQöhfte Gewalt^ die Sbt(- 
iveräaetKi) nennt« rAneh.wSr wollen* darüber mifüiiti 
fwitfat ftrditeeL, C6;i^iel &oh iäkeh ^egen dielen B^grUE 
reinwendbn liefte. £r . unteirfcheidet ilodann die 
•lieirfohafittfoem (Ardite)^ weloberiii der Datfiellnn^ 
•der hödiAen Gewak^dureh eine oÜei/mebmre Serfo« 
-man (Moiiardhie^ Boljaiwhie), und dieRegJerungtfbrtti 
(Kratie) i welche in deriAmübun^ derfelben,. entweder 
•der äUaanigen dardh die Subjecte. der höchßen G^ 
rwaltfEttokratie^ oder unter Miiiwirkang des Volfc^ 
•(^nkiatie) bcllekt. Auohlrier forgen wir^vi^ieder» da^ 
.die fo befiimmten Begriifeeiae recht fcharfe Probe 
iniefat. aushalten tioerden;. wiir wollen aber nur darauf 
L«aSmcrkCam machen, dafs ja eben den Ständen nie 
fefaie Mitwirkung aü derRegieieing «ug^ftanden wird, 
tund.aUo eine Rändifebe.' Verfanung nicht wah^ eifie 
rfTbikratilchegenannt werden kann. Aueh lie^t das 
-iWichtigAe Merkmal des RepvftfentaiivfyAeipt wohl 
niebctin dcita bloften Mitwirken zur Regierung, for- 
dern darin, data alle Staatj^walt durch Übertragung 
aasgeüj>t wird, welches fich dann, auf der einen Seite 
in der eigenen Vevanewonlichkeit der Staat^lto^, 
isnf der »anderen Seite aber darin «igt, dals an'^ßp 
Stelle »von VolksTerfammlupigen/ welthe immer von 
. Leidenfehaft und Vetuvtheil bewegt werdeli, Stin^- 
verfammiungeit getettt werden. Auch h*it nuf in 
^dicCam Simie der Vf. .(im U u. JII Abfchnitt) R^t, 
C c 
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wenn 6r be1ia«ptet, dafa die altm Völker keine reprS- 
fentative Verfaffnng gekannt bättM,^ fandern diefe 
eine Frucht des Feudalismui fey.' i>ie alten Mohär- 
cbieen waren vielfältig befcbränkl^Tind es feklte nicht » 
afi 'Collegi#A , welche ein«n eigendicbten ^pj^enta-/ 
ti ven Charakter hatten. Auch dem Feudalismus könnte 
man das ihm hier gegebeheXoH fehr ffreitfg machen. ' 
£s liefse üch eben fowohl fagen , dafs er die wahre 
Kepräfenta^on des gfnzen yolkes verdorben und ver- 
drängt habe, und dafs wir eben in unteren Tagen 
banptfäehlrch littmit befchüfligt lejen»: das urato Sy-^ 
Aem einet vernünftigen Frey heit, deffeü äubere Noth« 
wendigkett fiir {unaun* dcmi .nie ganz TerCchwnnde« 
flien rechtlicheir und;freyeh Snn^e der gevmaniCichen 
Völker gegeben ift, wieder von den Interpolationeit 
dies. Lehnwafens au reinigen. ' Die eben erwähnte 
NothM^dtgkeit sesgt der Vf. im IV Abrchnitt. Im 
tlT unterfcheidet er meteathematircheund djrna^rche 
JLeprä£etttation.t /vxm welchen Jane die reine •SeeI^B^ 
sahl» dicfe den politifchen Werth der Bürger cVepräf 
4fentift. :Mrt RccKt erklär^^^er fibh für die Letate; nur 
>darf fr^lich det Mtjifck^ als die Hauptfach e, ticbt 
f^na in denv Bodettf'. der Neben fache, verfchwinden^ 
«nd oblvöhl.gans aweekhxätsig fey^n kann, die Aujtf- 
übmig mancher polittfcher^ wehte im Staate a^ 
*die Bedingung eincv g^tiEan {änMren.SelbAAändig- 
jseit zu kddpFeki,' pder ^cftimmi(e Glaffeü Üefonderp 
{isertreten £u hdTeh^.fo dai-f ^man^ doch itiervergeffen, 
idaOs ::auchi dnreh* die. Onikdeigenthüiner 'nidht d^ 
-tlödtelMatZf «ii£:welchem wiriwandekiy )fandem>nur 
^ie. Menfehen .£«nd-aWe> »Rechte Vertreterin iw^eiden. 
£a aß djegvöbte Ungereiidtheit ^ welche jfleichwohl 
-T«m vielen nnferer netUn Sta^tahünftler gani lenfff- 
•baft vorgebracht wird»^ iku ilagen^> d&Ts nur die £igeii- 
<tb&m'er des. BMens die w^arhten ' Bürger ^nnd' Herren 
iderStäales, die-ü^rigea bdofa.geduldetefiej£aireK|4>hafee 
Jlnfpruch auf vöUek Bürgerrecht fejemi Indbffen find 
.wir mit dem V£ti in 'der Anwendung ganz einWrftaki* 
.^ens denn erwiU nicht die alte, auf bloCien Gruad- 
ibe&iz und Lehn wefen gegründet«^ Repräfentatiön bej« 
•A^alten» fohdem fie nur zur Grundlage der verbef- 
•t^rten .machen, und an* diefer* (Abfchn. VI) ifiale ver* 
«fchiedene Stände» die Htrnn oder Hiiter^ ai« Befitser 
igröf^ererGüier aber ohneRückücht auf adelicho G$t 
^li\irt^ die Göi/ilichheit oder den ganzen gelehrten Stand» 
':»iind:awar nicht etwa nur durch Stifter, öder Prälaten 
'^ivelche ohnehia beut au Tage nnr eine < andese 
^W0rm d^sRitt<^rftandea find), fbndern durch wifldicbe 
fjPicD^r der Kirche; den Bürgerßarid ^ nämlich.' alle 
4[Acht ackeibafuenden GeWerbaleute» mnd endlich den 
iJ^uernßmid Thei\ nehmen lallen» - Durch, die Orjea- 
.aiifatiofi eines folchen Ritterftandes wird der Adel als 
^tiAchex au^gefchlolTeii , oder als befonderer Stand im 
l^ate .aufgehoben » wogegen Aridere dem V/. Vieles 
, i^nWenden weisden. Soviel Mach von diefem iäegea* 
Ilapde gefproche« worden iß: rfti wenig köoneii doch 
dite Acten: für gefchloüejftgehallen werden. Der- Vf. ift 
.Ahn fo>vohl iibcr dieCen'lHinci» /als-übcK dieHepri- 
,{enution dea gelehrten Standes alla« kurz, als dafs 
weitere £r&rieningen in eine^Anseigt feineaBvcba 



gehörten. Mit vollem Rechte vindicirt er übrigem 
^ dem Bauernftande feine Stimme tn der Volksverfamm« 
lung. £s ift unverantwortlich, diefen ebrwürdigea 
, Sund^ in^ welchem fo viel gefundei. ürtjieih- fo: vW 
* rechtlicher Sinn^uanzutieffen ift» aindVwelcher alka 
übrigen Ständen den in den oberen Regionen Statt fin- 
"elenden Verluft von phyfifcben und moralifchen Kräf- 
ten du£ch frifchen Zuwachs erfetzen mub, von der 
Volksvertretung auszufchliefsen » ob er gleich auck 
von Seiten des beliebten Grundbelitzea die meiAea 
Anfpruch^s&u itoachen hat* VA]ichL)dittj£di<Jii2die£r- 
fahrung in denjenigen Staaten, welche den Bauers- 
ftän^ in jeiYieRecbtedngefetzt haben, 'dtafsdieBai^ 
weder ein überflüftyger noch cm * fchWlIcher Tbeü 
der LaitdAände fejrn' werden.* Dein j^riegsheere aber 
fpricht der Vf. ganz riclitig die Eigenfchaft -eiaei 
Standes, alfo auch einen befondern Antheil an der 
Vo)k«veftreMng>ab, und erkliit tich auch geg^ die 
Tvei^hun^' dt^ri Repi^enlani^n in zwejT'lfanimera, 
Welche weder der Regieruug, noch der Nation» ne^ 
-atichdeinrAdel felbft eineb Wahrbii Vortheilgdwikidb 
ikann, bej^welcherl man fich aiif Englands Bcytyiel 
i^ur dann .berufen kann, wenn. man von demwahita 
Geilte der engl ifchen VerfaiTungimd dem^atsrech^ 
liehen JÜharaktec des Obethaufea keinen Aegriff bat, 
welche, ;die . unglödkfeHge . Spannung in.iderilaiioD 
«crlaiigertv und: ohne Nothneu^^hetdewrifde od 
3inderaiiFe anfi:uhiti<ideten.&e(ulteteinicfafc*andeift.di 
-höchft verdei^bUch fe^ro/MAneü, : ^ ^ 

t > .. In dem VII Abfchnitte ' kömmt dl^r: Vf. «aasf dii 
Juckte der Stände. .£r dehnt fdaefe i&icht weiter aai» 
kU biUtg 'and:aM>l}hwehdig ift. 1 In*. die. itcihterlidie 
liusd voUziefaende-: GeWall feUeb.6e.ifl£ckü eingiei- 
f£env dagegen. aber ihre Mtrvrkluing^^irvro fie Stttt 
'findfit, auch ißiekt etwa ^ioe bfe{iafteiath4ndi,.Iaa- 
idenacine durohaus.eiiafcheideiide/eifn.' iBkSitt^ 
ffetagebung« und Beftenrung» in welchen nichts obae 
Znßimmung der Stände gefcbehen kann. Die hier 
^noth wendige UnterCcheidulig zwifchcil)G«fetzen and 
^Regierun^Mnordnungte ^. eine Grena^v "irelisbe nififct 
immer leicht zn , ziehen iß». iiaa':d6riVf.( AcsTgangfa* 
weil üe wihrfcheinUck tiüei nmAttiidficIiere Bnk^- 
. rang erfodert fcätte , .ah in feinem^ f lane-kg. Js;ia- 
f^ung der riditerlichett nnd. voHziebenden Gevalt 
foiren die. Stifrnde nur das Recht der BeCchwerde wmL 
iUage haben, nicht abea befugt feTii, fitaütsbeamte 
.anders ala bej dem Rej^nten r felbft mv .Ueviatwel- 
' tüng zu ziehen. Auch^ dieEer Bnnct^ die Venrntwed* 
;lichkeit ddrfitaatsdiener, geh&rt sttd^n .wichftkllti 
•organifchen'. Einrichtungen einer gmeii? Vcaia£«^ 
.Die bloGse Klage bey dem Regenten £elfaft»oweMb«t 
i-nur verbtMiden fejn foll,.felbft sn iznterfnehe» edir 
. uaterfuchen zu Is^i^n « und beydetten EntfiBkefiMg 
Jich die Stände beruhigen Tollen» 'erfcböpGt die 
ganz nnd gar nicht. ' Dagegen gebt- de» V£/I«i 
. der anderen Seitci riei zu weit« wenm er Su TS ^^ 
langt, dafs ein jeder von den SOnden Teaklegteil»* 
: nifter • feine Entlaffung nehmen .^ Dadnich ywOnc- «to 
Intfike msr rein i neues: »Feld g;iaälfiitt«i<atif wdcbtei 
jiicht immer dea irabre Wohl dea Scnau .doA fiiqg da- 
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Ton (Mgefai dfi?rte.' Xtb Oabidn' aber wird ficli gegen 
die Beftinminn^ der Aandifch«n Rechte um fo -weni- 
ger ctiwts ■iajäumen laffe»k da .ße £>ft baohfilblic^ 
nit'dem üiwuiaßimmt, wai im^amen von sgdeut* 
fcheil RegierangehiiLder'ObemBge'füWtien-Note tarI 
i6 iNovciUber 18I4 lU Minimum ihnen > augeßimdcrf 
oder-für Ae (efodert «urde. Aas. dem Rechte 6x» 
freien SleuerTerwilHonng folgt fchon von felbft auch 
äu Redit, vo» der VerwaUvuig der äß'entlicheat Gel- 
der {iadllaafi>adeKmhtnir< zu erhalten, und in' dieft 
VemiibnwE: Mhä. :dergeftiilt mit -.n^n-friTkemi Üafa di« 
£tat*:äl«r.GlITsDnkih{. blofM Worte aind Tragbilder 
ohne Realität find. Die«iaft* folgrofieFrage^ wob 
die Initiative der p^f^tse gebühre^ ,der Regierung 
oder deiVStfindeti,' wita jetat ganz überQÜQIg, n|ch- 
dem man eingefehen W, daf* auch der WiHe des'ReL 
genteii ein -wterentlichtfi Moment in der Coriftruirang 
eine« ill^emteineh Willen«-ffe;r> "^^^ den StandenW^i 
-man*di»Rechi W<ftreit«,'1^rfchläge au Gefetarrfdr'- 
nen äd'dbiT HegeriteU' geTancVin' an lalFen. -S'd'Eleictrt 
fich'ili^t%«\:inß- vief'BMnitte^e, diircB EtAihrotig* 
ja nhir äp[fcb '^^datfere ßeheiiclrtiing atil.' 'Noch ftid^n 
derVf.'^fti.T-.dle TerhkddlnngeM der Landßande unbd^ 
Afagtk Oftentlichliiilt,; tntd hat darin nicht allein da!i 
'Rechr,'fbild^n au£htmnmehVdl^ a1]gehieineMein,un^ 
h ft^i mttVn'e\ Seile, dar« mari Trohl Äirgeildi -wib- 
drf'anf 'd?i- rtt* GeheirtiniJ'ifcramerej' verfflien wird. 
'Sie'ltMte''-oiiilelliiy ihren Ortind weniger datin, daf) 
'Ol deri'iltM Landibhirftiin viel eercbab, wii man ge- 
hdm'li^lttjn'^ollfei alt darin, dah mau G(^ rchSmlet 
bekkimt "»feWen z? laA'en, w« wcni^^ Für die gro- 
fien riofleti'd,er C^ndts^e' ^etlfan yvbr^ea war; In 
'dei^ Sthttihbemerkung ftgt der' VF; hfacb'Einig^j zrfr 
-HechtfeTtf^W 'der fietn'unens' um cotiRitotiäne-^IcO^ 
'fetffc ¥tg«n*'dTt^lgen-,' Wpltic hur iaimet ^on dijr 
•üir>rt?){rafailriii^ dfei ^lÄhihber^B,' von |(apteTn«i Coit- 
iflitntionriiv i^cbttt. ■'• XWs' G^Fetze nicht Alles ihu^, 
wiilni wir freylich; allein jet^t ift auch nicht Fowo&l 
um ToIlftBndige Conflilntioncn ferfchöpfende Regi- 

Anerkennung der einfachen Grundwahrheiten de» &{• 
fenilicfaen Rechti, welche zu.dn« vOnutiFtmaf^gell 
VerfslTung nneni behrlich fiild. DieTer Anerkennung 
■niaetTW«''*»ön- Mfin^Be geifn •nberhqten feyn , ''utid 
bra^ichen' ^aza eaüz entgegeogefetzte VÖTWäilde. A^- 
leiu d«T Hi^mtf wird hemn, dafa pt vergeblich Icy. 
■ In der NaCbfobnfc e|(dUcli weiß er .noch die Aleman- 
nia 'stkvetfat,' Welche,' ibrei^ fophilUFOhei) Manier zs> 
fc^k', föttber^buldigt halte, daif,» in einer fnihert^ 
,ichüft\(dU,^ürJiert:tiitd Jim mikcx) (la> V^echähuira 
«wifckanHegieiiing und Ständen für ein ierndlichea 
'ansgereben haben falle, indena er von eiAer notb- 
•frenal^en Oppoßtion der letzten eegen dje er/le ge- 
^prooben^hab^' .^ kommt aber hier .wieder auf deb 
Segitff der Oppofition an, um fich ganz über die 
Sacbesuverftändigen. Dai würde ab^ abermahmeb^^ 
Noten alt Text geben, und wfr rchliernenlitro ^amit,* 
den einfachen , vcrAandtgen Woiten dei VeifalTera 
Kcbt Tild« Hiker and Behcnigec so wünfehen. 

L.T.D. . 
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. i) QffTB A,,h.demV f. u. in Ettingera Buchhandlang: 

, Mtthodijcke Ele!n»ntar-Sekreibebüeker,zur tiien- 

Uren und-fehMeUertu £.rUrnung dir engUjehau Cur- 

i . feH£- und deutfahen i^ationaljekrift. Nebft ei« 

ner kurzen Aitweifung zum vorth eilhaften Qe« 

brauch derfelben. Für den Schul- und Privat« 

auch den Selbil • Unterricht in fecba Heften bear> 

beitct von F. fV, Lehmann. 1816. 4. (Poßpap. 

tRlhlr. lagr. ord. Pap.' i Hthlr.) 

: 4) GoT^HA , b. dem Vf. : , foilflänäiga Sammlung 

■':■:,. geaneirifch gfzaiefifltter »jid in Kupfer geßocka- 

-.tiev LinifnblätUr. Neb& einer kursenAnweiruhgL 

wienan heb derfelbenbeyallen Arten von rchriff- 

liehen. Ai^fl^t 2 d ku bedienen bat, und was da'< 

\iey in Anficht de* üblichen Schreibceremoniela 

' an hol^'^jLaiidethehi^rden. Standesperfonen zu 

. ' beobachten: ift. -Voi^ F. Jf9^. Ldtmatiu, b. f. gi- 

-r : .ihKifthem Ober^^fmarrcbnUamU'Actour. '.ifii^* 

' (Boßp, ^^ gr. ord. " " ' ' 
- Hr. Lehmann hat Tu 
durch twitj im Rnglifc 
iIl:ellteOf«hmäier des h 
•lühmlicbß auageseichni 
'«eta:aU«ia, fondemaucl 
bett-achl«teq, , haben,>d4( 
.dab Talent in dfr Anlagt 
wfwdert. AuchRec. WC 
pDOducie bewogen, fie i 
du man ihnep ertheiUl 
ben. Es find kalligraphil 

gl wnd H<|*» gerfl ver,wei 
ec'-ÄuÄBiit.Öem W.u|i 
rStinftlcr>z«i eihenpep ^ 
.male -aui Seite des « 
cbo'bs angebracb|teB Vei 
zierde 3er Anfangibuc! 
lieber verwendet feyn 

ten über Kalligraphie bekannt, und überzeugte ficb 
Jioti ään btdeQteii^eg [Vorzügen der Lehrmethode def- 
felben. Die fechs ßufenweis geordneten Hefte de* 
'EleiAentarrchreibebucIu haben folgend«- Baftiovonn- 
gen ; nümlich für den erQen oder englifchen LehreCk* 
fus daa erfie Heft zur Erlernung der engllfchen Groft- 
Ichiift , - das zweyt'e Heft zur Erlernung der engn- 
fclien Kleinfchrift; das dritte Heft zur ftrneren Ver- 
. TOllkommuupg in der englircben.Hleiurchrift, Für 
. den »weyten oder, deuifcben Lcli^-äurfn* Bat' tiert« 
' Heft 'zur ErlemurtgderdetttfckenNattonalErplÜrcbrift; 
das fnnfte Heft zur Erlernung der deutschen Naiiö- ' 
Inalkleinfchrin:; daa fechfte und letzte Heft imr fernc- 
'7eii> VervollfiOQamnung ip der deutfehcD MatioitaU 
lt)ei«{ohrift. 

Dief e 6 verfchiedenen Schreibebücher find diircli» 
an* mit gedmelritch- gezeichneten, in Hola gefchnib» 
tenea und roth gedruckten Hülfszeilen- Linien fäc 
die regcl^mäbige Höhe, Tiefe und Lage aller Verfal-, 
Kttra-,olitt«l-nQdLu]{-fiachAabeader eugUTciienaad 
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demrclien"Gefct»afMbM»i veffehen, und fed« derfel- 
tien iß miueiaer, auEden Umfchlag^lilattern befindli- 
chen, Tehr deutlichen und leicht vcrftändlichen 6c- 
traucbianvfeirung begleitet. Diefe Änweifung ift da- 
^ beftimmt, nicbt nur den SchrcibelehreV vorlaufig 
jnit dem WeFen , idlt dem GeiÖe und Charakter der 
lekm'aanifekeu JialUgraphirchen Element»): 'Lehtme- 
thode einigermarsen vertraut zu machen, Tondern 
»ach überhaopt dem Lehrer ord Schulet angleich 
dwro mübrame Gefchäft de« UfiterHchten» in der 
Kalligraphie und das viel Fleift und Aufmerkfemkeit . 
"fodetnde Erlernen, detfelben «öglichft xu Wlcich- 
tem; indem der Lebirer entweder die ftiatu qöthi- 
ken Streifen- oder Zeilen -Vorrchriften u. T/tV. nach 
5cm habicuelleti Ductus TeinW eigenen Handfcbrift 
(elbft anfertigt, tind hierattf diefe von ihm ■boarbeite- 
tert '*allig"P^ir<''**" *'°*'®'' ■""* Teinen'ZöglVngen in 
den Elementar - Schreibebüchem fleifsig copirrti-Iäfjt, 
ödeV »her diefe fcchs jfefte flasu benut«; däh *r auf 
'ihte'n rölhge*ruckien Hülfweilen • Linien feinen Schü- 
lern die kalligraphirthfcn Mufter »ür Übuag üUmäh- 
lich voVrchreibL ■— Da diefe SchVeibübächer «ortda- 
ftti dienen rolle*, um bey dem erften Schreibantefc- 
fo Sedarf ddr 
d er iHc feeba 
indem devf<Me 
kl Kefte uitgc- 
Ü^iirtsen bl<tfs 

irtluTetven ni>- 
thig hat, um Beb in dieier ntimt immer mebt »u ver- 
vollkommnen. . ,. , ... 

nng der Semein nfungkeic inag- 
Freli für jed^ dieCar fech» £te- 
A irt Qu^i^uaftformate^ bbtiä^t 
togehrark.yircAjGr&fchenächf. 
ilpaphr aber, fechs Bogen ftaik, 
7kr.Kh.). 



Wir wünCc^en; da&defh VF. die FrtoJFe bald m 
Theil weiden möge, dräfe gemcinaützigen und ddrcli* 
As lobdni-frertben Elenvatar-Scfareibebucber in den 
iTiede)rn GtaiTen. derjGyinnaäeD, Ljrceen, Sebnlleltrer« 
SeanaanieR, £niebuiignaftitutHnjr.:w.<(ie»dentfched 
Vatcrländoi. eingefülux.au wIlTcni : Diefer Wnnfch ift 
DTD fo gerechte^, da derVf. durch vid^biAgei «igot 
£ifahvuRgen überzeugt, und durch die Verficbertra- 
gen mehrerer Lehrer, welche ficb ^ieCer Scbreibebä' 
eher bedienen, .beftätigt, licher taefaAujtteB kmbn»> dab 
durdLäev^vocfcbrifiimilAigeiLOebMchtweMgAeni 
die H«)fte der gewöbfalicbeil iMhäMVuä^Ltm-^Ztit i» 
der.'Scbrtibkiu^ errpirl'wirdi. ■. ' 

Ko. ft lÄ.betiocderi tür Gef^äfun^aeif. lußis- 
jind ^ntiBeamte, CaCdrer u. f . w. beuimipt. Sehr 
richtig bemerkt der Heraiug. in dc|: Vorrede» daf* Li- 
hienblattez am leic^eAea^d^ijt d^t;i), be^ dem Mnn- 
djrei; undCopiren de^.pecrete, i^fiTcriptK, Berichte, 
Bittfcbriften ',, Atießate », L w. nic^it ^illäin ein (««[if- 
tei^ dem Ge^eouBjlut^ ^"£'>'*B^^^^ ./^ileoDuT* au 
^beobachten , ^qdera ancb. waa ^ fchöfie i^Bfa:heB 
einer jedep Schrift Torzüglicli befördert, die Zeilen 
felbll regelmäßig, d. h. gerade und in gleich weiter 
£n,tferaung v^n einander. darAe)lcn.xa können. Hr. 
X^ p»t dielen Linienblättern, aufae^' ei^er, 4^nrtfMiGt- 
braucbt^nwcifu^g fit^Gb|Oocl^ djeEeg^a. äef,Bea^cl^- 
.tung^der Aefpectipuncte,}n jiljUfht:^^ ftchr^Mcere- 
nioniela bey allen, Arten r^oo EchriftUc^f^.iii^^tMn 
anbobeL^ndeibehörden, :5tan^ei>perfonenu, L w. hej- 

f;efügt. In einem Anhange banadt er von. den Tiio- 
aturen odej Curialif n dea Canzelfej;- uqd Brief- C^it- 
,][iioi}t,e1a , fi^zwar.'iil über Canxellefiitulataro» oder 
Curialien i,ijn engereii Verßaii^Cf: ^j.ü^r.vre^tlicbe 
jLe^eln, ^ef. BrieicfT^vfiomfiB. . ä^.AuTieijc Fprm d« 
^nefs, b) Brieftitel luiid dnei^ Ge][>raucb<. cj.vop AaJ- 
ifhriften und Unter fcbriftei}. Allef tehi zvreckmiltif 
•und lohenawerth. - V. 
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■ VifcMi«cM»9cä«*"«"- B*rfm. b. DuiiiCTH.Hj«>Vw: 
- fVwiMuAiH BlSCUr für Dtut/du in BnUkungauf Krieg , Po- 

fi.W, 8Heft.».6. .S3S. 8- C;"g^) 
" CVgl. Jw- >• ^.^- 'ä'^^o- ?o7- »8'Ö.;No. 37. \ 

;rier«. Hsft optlJllt: Sckriibenßudet-vreum/chin 

.AeWb.ud.r Provinx «1. Gründe an, J.« Noll.w.,,digkeU d.r 

•IS aT^»«R.< «tf d. ft-»ar. Dm Co„gri. d. fim*. 
wÄ mW. «ui nickt die Aui.flg« lebn? Die yVW«ri»0- 



bfDf. ißi wivkUck Uiww«iU9d. g^) Ühtr.Stmmtmmrftfy^ , 
nebji Aiffichuit und Jbfveichungea in dit Gebitt» da PViA- 
IiV4;ri't,- «iniSB lierrUcTieW^orce, togxt SirberbliAe f&r Ttr- 
aunkdteZntl 4> Predigt am S^bath dei ChttnukmhT^ui^^ 



-30 %«fL t^S..»or:eiatr KarfaMmlu*g> von ürmsliUn | ^* *»i 
. v^n tdiKtrd ^ty. So: £GLt)^ dif emiSei^ G(l«g«BWt ra* 

. dierfiii .chitSJieen teRe^ 4" l^eräpprweihe HiT FfJffg^V*- 
frcfung iR.acfi dÜrch'jQ'txd'^i^'^c^bieniiTo mOtitve dqdi' M- 
^nij' >» dfer'eTtrtAneiiiG«tog«(b«ft'lo%tn,>wetiigfU«i«*Nni 
,-d», tv-M du- voiwpn lirUL :) ffi iiiiii|llifiiTi (litidMji 

_/ar dea , Con/iitHtioat- Eatica/jjür dtn frta^fc^Mi Awf ; ^ 
aber «inen, Gedanken in dem EntuiurJ einer orgmit^Atm P"^ 

<U«ilr .li-däe iMufck^iftiB dfc'Wd«^ bnndu laan ÜTEäÄ^k 
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GA3CHICHTB. 

London, 1). Murtay: Manusfirit\ venu de St. Hi- 
Une 9 Sune manietr* inconnuü. iö^7* l5^ S. ^ 

jjiefe Schtift , ^reiche in I>oiidon TchMi vier Aut- 
gabeu -erlebte, iß mit uHgewöhnlicher Bctriebfam- 
kctt auch nach -dem fetten Lande verbreitet •worden; 
»lle Zeitungen reden von ihtem Inhalt, und etwird 
ihr an t3 berfetzmigen bey uu« ni«ht felilen, Daher 
können wir xm$ wohl .etithaUen , von tlem, at«s allen 
uoferen LeCern Üald |:enng liehannt feyn wird, ^etwas 
cu Ugeii, wobl aber ift des reichen Stoffei zn Betrach- 
tungen «u erwirtmen, welcher un» darin gegeben 
wird. Natürlich ift die ^fte Frage : Ift fie acht ? Ha- 
ben wir hier wirXttch <iie •erßeti BekenntnilTe eines 
Mannes , <ler To tmermcWich auf feine Zeit gewirkt 
bat, und delTen gerechte Würdi^ng erft nun anfängt, 
möglich »u werden^ nachdem die erfte Gluth der Lci- 
deufchaft für und gegen ihn verraucht ift. Aus äu- 
fseren Gründen läfst £ch dieCe Frage nicht beantwor- 
ten. Der Vedeger fagt, man habe ihm diefelbe auf 
eine geheknnilsvolle Weife übergeben^ er mülTe es 
aber lediglich der Vermuthung überlalfen , x>b Bona* 
parte felbft; -oder ein vertrauter Freund von ihmider 
VerfalTer fey, oder nicht* Ss ift fehr möglich, da(s 
das Manufcript wirUich auf diefe Weife aus Bonapar- 
te*8 Hand gekommen fey; allein verbürgt wird diefs 
durch keinen erwiefenen oder nur angegehenen Um- 
ftand. Es bleiben alfo nur innere Gründe übrig, und 
auch fie find auf keiner Seite überwiegend. Der Vf. 
fagt von feinem Helden gerade -da^s, was man erwar- 
ten kann ; -er verfucht nicht, irgend eine neue Aufl^lä- 
nxng über feine Metnungen uad Handlungen au ge- 
ben; der Charakter Napoleons liefse fich aus^dem, 
was fchon die ganze Welt von ihm weifs , gerade fo 
aufammenfetzen , als er fich hier felbft dafftellt; faft 
jede .Bemerkung des Buches liefse fich mit einer be* 
kannten eigenen Aulserung Bonaparte*s belegen, und 
die innere Seite der Begebenheiten wird uns durch 
keine einzige neue Thatlache m^r, als fchon gefche- 
hen^ enthüllt. £in Fremder- könnte alfo recht gut 
der VC feyn, indem es auch nicht unmöglich wtlre, 
kch lo io die bekannte Manier des vorgeblichen Ur- 
liebeia «inzußudjxen , und felbft die auftallenden hi* 
fiorifchen Unrichtigkeiten, welche darin vorkom- 
men^ abfichtlich in das Colorit des Ganzen verwebt 
Ceirnikönntea«. Deüen ungeachtet kann man fich bey 
dem Lefen d^ öefühls nicht erwehren, dafs man 
eine wid^e Selbftbiographie vor fich habe* Nicht 
/. jL LmZ. 18^7- Zwejter Band. 



nur der durch das Ganze gehaltene gleiche Ton , die 
TollkommenftetJbereinftimmuuff aller Theile des Ge- 
mälde» unter einander und mit dem Ganzen lalTen 
4en Gedanken fchwer aufkommen^ -dafs da« Werk 
Froduct der bloften Einbildungskraft fey, welche 
'fich fo in eine fremde Lage, fremde Gefühle und Ge- 
finnungen hineingearbeitet haue; fondem diefs Oan«*' 
ze flimmt auch fo lehr mit dem überein , was wir 
v^on jenem* gewaltigen Geifte wiffen, und ift, bey al- 
lem Verfchweigen i Mnd gerade durch das Verfchwei- 
^en vieler Dinge, eine fo voHftändige Löfnny aller 
Wtbfel, die er der Weh aufgab, und aller äu fseren 
Erfcheinungen feiner Natur, dafs, wenn ;die Schrift 
nicht von ihm felbft ift, fie nur vt>9 einem nahe ver- 
wandten Geifte herrühren kann. Die Manier -eines 
Anderen läfst fich wohl in dem nachahmen, was 
Alicht er felbft ift, wo «r felbft nur einem fremden 
Stoffe -die Form giebt^ allein für fehr Ich wer halten 
wir es, fo den Charakter eines Anderen nachzubil- 
den , dafs keine Spur der Verfchiedenheii des Dar- 
ftellers und des^^Daxgeßellten erfcheine. Diefs ift 
aber hier der Fall. Nicht hlofs die fcbneidende, 
fcharf 4iuf das 2iel gerichtete Manier, die wir aus 
«nderen ößentlicben Äufserungen kennen, treffen 
wir hier bis auf die NachlälBgkeiten der Sprache 
wieder an, fondem auch jenes Verachten der Öffent- 
lichen Meinung in Beauehung auf das Moralifche, 
welc>ies uns fo oft in den iUden und Handlungen 
-des gehafsten Mannes beleidigte. Die Schrift ift ei- 
me Apologie, aber in einem eigenen Sinne. Nur die 
Klugen, nicht die Gefechten, denkt er fich als feine 
Richter ; tiie Moral weift cp damit ab , dafs er fich 
felbft al%,ein Gefchöpf der Zeit' daVftellt, welchem der 
Zufall feine Bahn eröffnete, und blinde -Noth wen- 
digkeit auf der einmal betretenen zum Führer diente. 
£r zeigt uns in jedem Abrchnitte feines Wirkens nur 
(ein nächßesZiel als das höchfte, was er in diefem 
Augenblicke hatte, zugleich aber attich. wie fich aus 
denifelben, bald im Erteichen, bald im Verfehlen» 
wieder ein anderes nur um ein$|^ Schritt^ entfernte^ 
res entwidtelte. dem er mit e^^n er Ungeduld zueilte, 
welche fchon die Natur in Cein Wefen gelegt hatte, 
welche aber durch ein lan'^e treu bleibendea Glück 
ihm auch ohne diefs hatte., «ur Gewohnheit werden 
können, und welche dnroh den natürlichen Wunfoh, 
die Ärndte dergeftalt zu befchleunigen , dafs er fich 
noch ihres Genuffes in der Zeit feiner eigenen Kraft 
erfreuen konnte, auch einem von Natur ruhigeren 
Temperamente nach und na'ch eingeflöfat werden 
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gan«e Cdmpofition 9 und eben diefe Einfachheit ift 
CS, irvelche das Gefühl ihrevÄebih^it erregt, weil üe 
alle Mi-ttel verfcfamaht, Mrodurch ein Anderer, dem 
fo viel vorhandener Stoff zu Gebote ftand, ihr den 
Heiz de» Aul&llenden , und hej der Frejbeir • auch 
eigene Züge einzumifchen » fogar des Neuen hätte ge- 
lten können« £9 würde einen grofsen Künftler v€r- 
vathen , wenn ein Fremder Ach diefer Verfuchttng 
kätte erwehren können. 

. Sehen wir auf den Ziv^ck^^ welchen diefe Com- 
poGtioD haben konnte: fo fcheint dief» nur ein eiga» 
Kier perfönlicher Bonapartea teym zu können. EineA 
anderen würde entweder das InterelEe des Anklägers 
^ «der Vcrtheidigiers befeelt » oder der rein - hiftorifche 
' ^^Mireck, ihn daraußellen« wie er war und iß» geleitet 
Jiaben« Für die beiden erften' Zwecke ift die Schrift 
auf keinec Seite genüfend, iatkm fie-eine grofseZahU 
Ton Vorwürfen und Anklagen der öffentlichen Stiin* 
xne gegen ihn gar nicht berührt, manche nur im Vor- 
beygehen mit der Nothwendigkeit dürftie entfchul- 
4ligt, andere fogar unumwunden eingefteht. Das 
würde ein Vertheidiger nicht gethan haben. Dage» 
j[en würde aber auch ein Ai^derer, welcher den von 
der Zeit und n^anchen' fpäteren Erfahrungen fchon 
anilder werdenden Hafs der Zeitgen offen wieder *nf- 
suregen die^Abficht gehabt hätte^ durchaus eine an- 
dere- Wendung genommen ^aben» als eine folch% 
welche doch im Ganzen rechtfertigend ift. Wer aber 
«ine rein hiftorifche Darßellung dtefes. Charakters 
verfucht hätte » würde CkfBh. ebenfalls kaum in diefer 
Gleichgültigkeit haben erhalten können > fondera 
durch die Arbeit f^Ibft mehr füv oder gegen* feinen 
Helden erwärmt worden feyn. Sodann aber würde 
ein folcher Vf. die mannichfalügen hiftorifchen Un- 
ipchtigitieüen vermieden haben, welche in der Schrift 
enthalten find, z. B. dafs der Tod' De£aix*s erft nach 
der Einnahme des Dorfs Marengo gefetzt wird^ dafs 
fogar die Schlacht von Kylau früher vorkommt, als 
. der Krieg mit PreulTtin , und der Friede von Tilfit 
Tor der Schlacht, von Jena erzählt wird; dafs gj&fagt 
wird , Öfterreichr ViTeigerung, feinen Antbeil an Po- 
len wieder absntreten^ habe, die Zwecke des letzten 
Krieges gegen Rufsland gehemmt, da doch <ler Moni- 
teur in jenen Zeit den Vertrag officiell mitgetheilt hat, 
durch welchen Öfterreich fich zu diefer Abtretung 
verbindlich myhte. Diefe Unrichtigkeiten und aber 
leicht zu erklären» fobald man die Schrift für acht 
hält. Das Erwähnen des tilftter Friedens vor» der 
Schlacht bej Jen» ift in einem. gewüTen Sinne nicht 
unrichtig. Napoleon ift immt^r das ZufammenfaiFen 
in grofsen Maflei^ eigen gewefen, und fein ralcher 
Geift hat ihm nie eine geduldige Aufzählung der Mit- 
telglieder in feinen ScblüITen verflattet. ^ Seine erfte 
Entzwi^nng mit Kaifer Alexander fing mit dem Krie- 
ge von 1805 an, und endigte mit ihrer Ausföhnung 
in Tilfit. Dicffu Faden fü Kr t er von der Schlacht 
von Aufttrlitz fort bis zur Schlacht von £ylau, in 
welcher die Kuflon ihm faß allein gegenüber fianden« 
und bis zum Frir^den. D«uiu erft kommt er auf (eine 
Verhältnifte mit Ereuffen ,, und entwickelt diefe ia 
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feiner Art. Er verfchwei^t, wie^ er 
garnte, uüd durch' die Stiftung» des Rheinbundes be* < 
drohte, dellen er auch' e^ß als ei nar -Folgerung ans' 
den iieueil geographifchün VerhSFltiiiftn des tilGccr 
Friedens erwähnt. So rechtfertigt ef feine Zwey* 
deuligkeit gegen die Polei>, welche ofienbas aiu 
einem inneren Vorbehalt der Verfüguos über ihr 
Schiekfal herrührte , mit einem wahirheitswidrigea 
Vorwurfe gegen Ofterreicl}^. und überläfst es, wie er j 
oft gethan, der Welt, fich diefen Wiäerfprucb .zo | 
erklären, wie fie kaim. £in Fremder« welcher ihn i 
wirklich nach dem Leben fchildern wollte. .>vürde , 
diefs nicht haben thnn dürfen ^ %ind überhäuft durdi 
die zahlreichen fintftellungen der Wahrheit» durch 
das Verfchweigen allgemein bekannter Veranlagnn|eo 
au den Handlungen , denen er hier ganz andere unter- 
^ fchiebt, feinem Zwecke entgegen gehandelt haben. Et 
bliebe alfo, wenn man an einen fremden Vf. denlit, 
nichu übrig, als die Abficht, die Welt zutäufchen, ent« 
weder aus MnthwiUen, oder aus GeWinnfucht. Ab« 
»uch diefe Vermuthung hat die ftärkAen pfychologl- 
fchen Gründe wider fich^ £in folcher Meifter in ^ j 
pfjfchologifehen Conftnictien und Darftellung e^ffir 
Charakters würde gewifs einen fo niedrigen Kunn^ 
grilF unter feiner Würde gehalten , und felbft wenn 
er fich zu einer fiolchcn unnihmlichen Betrügerrj 
entfchlolTen hätte, wieder den Menfchen mehr aU 
dieBegcbenheittfir zum Hauptgegenftande feiner Schil* 
derung gemacht haben. Das ift aber eine Hanptei- 
.genfcfaaft de* Buches, dafs Napoleons Perfönlichkeit 
faft durchaus verfch windet» und fein ganses Leben 
nur als eine Abfpiegelung des von Teinem Wollen fal 
unabhängigen Waltens zufälliger B^ebenheiten er- 
(chänt. £r verliert an Bedeutung; die Bewnnde- 
rutig feiner GröCse wird eben fo fehr herabgeftimaiK, 
als die gegen ihn ins Spiel gefetzten Leidenfchsfun 
des Halles» des Abfcheus und der Furcht. £r «rfcbrint 
als ein Meteor, deilen Glanz nur.ftumkleinftenTbeile 
aus inwohnendeh Kräften ehtfprang, und weichet 
nur von den Stürmen der Zeitkauf fejper Höh« er- 
halten wurde. Eigener Ehrgeiz hat ihn zwar geuie> 
ben, aber mehr noch die Nothw^ndigkeit, das Ge- 
.bilde der Revolution 9 mit dem fein Däfeyn zafäm- 
.menhingf. au erhalten und bis zum Beftehrn fortsik- 
^ilden; und felbft Frankreichs Gröfse und Weltber^ 
.fchaft kann eben (o gut nur als ein Mittel zd diefem 
Zwecke betrachtet werden. Aecht pnd Unrecbu 
Bauen und Zerftören , Hafs und Liebe find auf die- 
sem Standpuncte nur leere Worte, und wir werden von 
ihm felbft ganz darüber in Ungewifsheit geladen, ob 
er fich den Mafsregeln, welche von dem Moral weniger 
ftarker Seelen als^unrecht verdammt werden» mia ioiie> 
xem Widerftreben oder mit eigener Luft au« tobta 
verderblichen Wirken der Gewalt hingegeben habe. 
^Mich nie zu bedenken, hat mir den Vortheil über alte 
.Anderen verfc^afit. Aber die Stärke di«^ Willeaa hin^ 
davon ab, wie der einzelne Menfch» von der Kai« 

fehärtet iA, und es ift nicht einem jeden gegebeut 
[err in feinem Haufe zu teyn.** Diefe ^trmpt j^r- 
M* ift üärifeas kiec nicht zum erfteii Mal ^ Gegen* 
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Stani ät» WMfhXitm m Seil Telbft erwfthnt; fie 
'Icheint diejenige Eigcnfchaft xa fejn, mf welche der 
Held de» Stück» übeihiapt den 'jn elften Werth legt, 
da Togar da« berüfafnts 33 fiullettn vom Novemtist 
igis^otK:^ luitteu in» U»g)äcli^^^it prahlte. Viele 
audere Äofierun^n üapoleoof^ziebeu &cb (Uriuf, 
dab SeelcnAbke, womnier er die Kraft veiftebl. 



gröfidet, To iMige BrCnnddlef* gefcliielu in (Ter T&at) 

dat Gontinenlairyßem mit VeränderuBg des Na- 
men* forlfetaen, und fich vor Unternehmungen auVSee 
in Acht nehmen- wird. Aber freylich, fagtWBptilion, 
di« guten Weiber habe ich mit der Theurung des 
ZucKeri ond Kaffee* mir Tehr zuFeindinnen gemacht, 
und ich habe ihre Kache fühlen mülTen. Die .Wäibet 
nicht, nur daa-(^«ij/iMA, fondern auch die SdliJii nn- werden üherhanpt oft al* Hauptui fachen der Be- 
erfchättert 2a tragen, di« vornebnnfie EisenfcbaCt gabenbeiten angeführt, der erfte Krieg mit Rnfsland- 



dci grofaen Manne« tej, und fich in ihrer Übung. zu 
■eigen, ^ iß da» Hauptbeftr^bsn de» gSnzen Bucbi. 
Hiebt nur die'Gröfte', foadern auch die härteren 
Schlage des Scbickfalt-i^ Teiuen glnzUcbsn Fall, Ge- 
bagenfchaft und, wa> nach mehr ift , voltkonmeuB 
Uiibedentfamkeit will «cftaadbaft tragen,, »her auch, 
uie er üe trSgt, der Welt zeigen. « 

. Etieb iß die erfte Äntw*rt auf die nScbfte Fragen 
wu ibn^bft habe bewegen können, disCe halben 
GdiÜBdaiflc der Welt abzulegen. „Commentarian, fo 



wird >. B. groTaeathciU auf ihre Rechnung gefeilt, 
and ana d«T Bewegung, welche die Verbannung einer 
Frau in Frankreich erregt haben foll. könnte man 
wohl rchlie&en, daf». wann wir Mich Bonaparle nicht 
felbll der Verfaß« diefei Mannfcripl» wäre, Frau 
Ton Stael et feyii müfite.- 

Neben dem allgemeinen Zwecke, ßcKalt groftim 
Unglücke darzuftellen, Frankreich an feine Verdienfte 
KU erinnern, und die Schuld, Von der er ficb in den 
i^Bgen der Welt belaftet weif», zu vernichten, indem ße 



kebt et fein«. Bede au, Coininentarien Ifhreibe ich am dem Gebiete derFreyheitunterdsiGerelzderNoth* 
nicht. Waa icfagethan, weibdie Weltr derNengicrde wendigkeit gezogen wird, liefie fich aber noch einbe- 
fierchfcftigung KU geben habe ich nicht ,o&thig.. £ine fondererund perfünlicher Zweck fionaparte« denken, 
.1 ,^-_.n ; !.,_: _.L- :-L i.:-_ ■welchen'er durch dicfe Schrift gerade jetzt zu errei- 

chen fachte. Seine Gefangen fobaft wird ihm drü- 
ckend, und die Art, wie er dort behaiiijelt wird, jft 
nach dtm, waa darSber im englifcben Parlament Ter-^ 
handelt worden, nicht gemacht, fein Loos zu erlfich- 
tern. Gleicbzeiiig mit t^n dirccten Bemühungen 
um grÖfseteFrejtbeit und »nftSndigere Begeguuhg _er^ 
fcbeint diefe Schrift, welche, wenn man Geh von ihr 
überzeugen läfst, gaiiK darauf berechnet wäre, felbft 
fein.e glnzUcbe'flefreyung für etwa» ünfchädliche» zu 



.'kurze £rBAfa1ung meiner Regierung gebe ich hier, 
weil mein^Cbarakter nnd meine .Abfichten vermutb- 
lich felllam entßeA werden, nnd mir daran liegt, 
mich meinen Sehn» und der Nachwelt su zeigen, wie 
ich bin." — Uaa beitat denn in einfache Worte übe»- 
feczt, der Welt zu zeigen, dab er .anch im Unglück 
noch feinen männlichen Muth bebaufftet, und von 
-dem Gefühle feine» Werttas emporgehalten wird^ 
Dmn, fe f<diliefst er, ein Mann, welchem ein ganse* 
Volkib gTofae Anhänglichkeit auch im Unglücke be- 



wiefen, kann »nmögiich fo von allem Werthe ent- erklären. Bonaparte aiebt ßch darin felbft fiir das, 
blöfM feyni,ala die ZeitgenoHen e* behaupten." Um -,va» er nnßreitig ' 



dielen Werth auch von einer anderen Seite ^u 
beweifen, führt er in gedrlngien fcharfen UmrilTen 
dasjenige an, waaunter ihm Mutaliches für Frankreich 
geichehen itk, und zwar ohne alle Übertreibung, und 
rechtfertigt befondeA das ContinentaUyftem durch 
den Nutzen, welchen es denFabriken'von Fvankreich 
gurchaü't hat. „Meine Gefetze. Tagt ^, konnten die 
Revolution nicht rückwärts führen. Man hätte aber- 
mals die Stärkeren den Schwächeren unierwerfen muf- 
fen , wa» gegen die Matur iß. Ich muftte alfo den 
Oeift der Bevolution zu erfalTen, und in ihm ein S7- 
fiem der Gefetze zu bildcii fucben. Ich glanbe, daf* 
e* mir gelungen iß. Diefa ßyAem wird mich überle- 
ben, und Europa daran ein Vermächtnifs von mir ha- 
ben, delfen Annahme es nicht- verweigern kinni" 
[n diefem Sinne iß auch, was er über das Continen- 
ttlfy'ßem fagi. FÄnkreich hatte feint Colonieen und 
TeinA Seemacht veiloren, und jede A'iißrengung war 
rergeWich. fie ihm wieder zu tchaÜen. Man wür- 
ie nur Beute für die Engländer znfammen gebracht 
baben. Aber das Monopol der Manufacturen konnte 
ihnen wiibl entrilTen werden',' fofaald-maif nur in) 
Stande War, den Fabriken fo grofse "Prämien zu ver- 



Rind der Revolutioi 
dauern konnte, ala d 
eVß dnrch ihn, nnd d 
der Bourbon* für. gä 
Nach,Xeiner erßen Vei 
hatten, wie er felbß 
Wahl, ße raufiten di 
denn dief« war eine U 
fätze, für welche n. 
„Indem ich mir die 
Thronen gegen die ^ 

den Bourbons wiedergab, ßcherte man dieCelben ge- 
gen die glücklichen Soldaten. Dief» war da» einzige 
Mittel, da» Feuer der Revolution für immer amzu- 
lüfthen; dahingegen es eine feyerliche Beßätigung 
derfelben gewefen würe, yenn man irgend einen an- 
deren Fürften auf den fraiizöfirchtjnl'i+iron trbotien 
hätte." Dafs esihm felbß nun wederanftSndig, noch 
möglich feyn würde, -zum dritten Male in Frankreich, 
oder in irgend einem anderen Thcile der Erde neue 
ErfchütterungenhcrvorzubTineen.' denteter auf jeder 
Seite an. Sein Ehrgeia ift. befriedigt, da er genug 'ge> 
than hat, um, fo lange e» eine SetcliTchttJgebeii'wirdi 



[cbaß'en,. daf» ßf,.wegen de» Aufwand»- ihrer Att hy ^wicht-^eTgelTen zu werden. Er ift nicht mehr jung 
gedeckt waren. DerErfolg bat diefeErwartungen ge- genug, um feinen Lauf noch einmal »p beginnen, 
rechtfertigt, Franktetcha Manofactaren &ad leß £.e- da er fchon im Jahre i^^ ana diefem Grunde den 
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XU Dre»3en ihm angetragenen Frieden ausCchlagen 
uaufste. Die Revolution; die ihn emporhob, ift vor- 
über ;J*chon im J. 1815 war fein Bemühen vergeblich, 
ilir einen neuen Schwung ausgeben. Er befuzt Seelen- 
rtärke genug, um auch die Ünthätigkeit 7-u ertragen, 
und hat nichts mehr tu vcrthcidigen, als feinen Ruf. 
Um anderen Abentheuern nachzujagen, ift ihm Frank- 
reichs und fein eigener Ruhm zu viel werth; er hätte, 
ftait Englands Gefangener zu werden, nach Amerika 
gehen können, aher er hielt es für Unrecht, den fran- 
zöüfchen thron dadurch zu emiedricen, daf« «r in 
irgend einem anderen Unternehmen cUftir Erfat» gc- 
fucht hätte: Selhft fein kriegerifches Talent und 
Glück ift nicht mehr das alte; fchon feit der Schlacht 
hey Jena fühlt er nicht mehr das alte Selbftvertrauen 
noch jene Gleichgüliigkeitgegen die Zukunft, welchen 
-er feine erßen Thaten verdankte. Auch feine alten 
Waffengeßhrten find nicht mehr diefelben, find alt 
und reich geworden, und wollen ^eniefsen, was 
fie erworben , nicht ihr Erworbene* wegw^rfen^ um 
noch im Alter den jugendlichen Welt lauf nach einem 
JFernen und ungewilTen Glücke von Neuem anzufan- 
gen. Ein Leben zweymal zu leben , , iß >eine Fode* 
rung, welche der Natur widerfpricht. Mit einem 
Worte , Napoleon Bortaparte ift , wie er hier gegeben 
'wird, ein unfchädlicher Mann, dem man wohl gön- 
nen könnte, auf feinen alten J-orbeeren in FrejheAt 
und im Schoofse feiner F*milie «uswiruhen, wo er 
will. Er wiil nichts mehr von der Welt, und fein« 
Zeit ift für Ihn, wie er für die jetzige ^cit vorüber. 
Er gehört nur noch der Vergangenheit ^n , aind wür- 
de nicht mAr in die werdende <jeCcfaichte ^in^ei- 
fen köHMn, wenn erwoilu^ nach feiner Darftellung 
aber auch nicht mehr wollen^ wenn er könnte» 

Das Letzte laffen wir dahin geftellt feyn, öh ihm 
gleich" nicht alle pfychologifche WahrtcheinÜchJüeil 
fehlt. Auch Karl V war es miide, fein Streben nach 
Alleinherrfchaft in Deutfchland noch einmal anzu* 
fangen», als ea einmal geftört worden war, und Nie- 
mand wird zweymal einerley Leben fühjren mögen. 
Es müfste ein ganz neuer Reiz durch ein von dem vo- 
rigen ganz veVfchiedenea Ziel |[egeben werden, WJ» 
kaum inöglich ift. Indeffen , wenn auch dieCs zwei- 
felhaft wäre, weil ^ie kräftigßen Cdfter oft am 
leichteften über fich f elbft verblendet werden : fo ift 



das Erfte, dafs er d(^' ftuh^ d^T*Wi?lt nicht mehr ge- 
fährlich werden könnte, wenn er wollte, durch 
die Erfahrung »der hundt'rt Tage hinreichend erynt- 
fen. -AJs er zum liffien Mal an die Spitze der Regie« 
rung trat, fand er fich'Celbft als'den Herrn der Revo- 
lution: denn ihr &af/;u^ wollte er damals nicht fcjiL 
DieHerrfchafi w^ar geftürzt, und da« zw^te Mal ve^ 
luchte er, wohl fühlend , dafa es nicht die Zeil fey, 
fene zu erneuem, fich aU Oherhaujft einet frey« 
»Gtmeinwefen» zu befeftigen. . Aber .er ward bald g^ 
nug gewahr, wie we^ig er damit vermochte. Rcia 
Theil fchlols fich aufrichtig ^n ihn an, für den gre- 
isen Haufen war die-Freyheit kein Zauherwort mehr, 
-die Wenigen, denen esErirft war, trauten ihm nicht, 
w^eil fie die Maske durchfchauten. Denn daft es nur 
Maske war, .verräth er felbft. Selhft lein Rörper war 
^en Anftrengungen iind -rornehmlich den Sorgen nicht 
mehr ^ewachfen. Er^bat ^eyfpiellofea <j1äck gehabt, 
.auch noch das zweytc Mal mit einiger Würde zu en- 
den , «in dri^es Mal würde es ihm .gewifa nicht g^ 
lingen, wenigftens nicht in Frankreäc^. Anderwärti 
.aber> in der neuen Welt, ^^ürdeer ▼on jüngeren Aben- 
4heurern bald ^verdunkelt ^werden. Diefs Gefüh) 
rfpricht £ch in der Schrift recht -deutlich au», oder 
fwird auch, twenn man will» vom «Vf. nur erheo- 
'Chelt. Denn wenn auch fonft der Stolz Ach gegen 
»diefe Üherzeugun^rebie-: *fo ntüCvteahm doch^gen^ 
;}etzt daran Siegen , £e in Anderen 2U erwecken^ nad 
befcnderaim englifchen Volke, von delTen ^rlafneat 
iein nächß«8 Schick fal ^hhängt, allgemein zatnadien. 
Die Anträ^e^ welche An diefer Verfammlnng su fti« 
nem Gunften gemacht wurden, konnten «licfat bef* 
Ter unterfttttst vwerden , als durch ^efe Lenttng der 
<ößentlichen ^Meinung, luntj es war ^gewife für ihn 
leTbft ein hinreichender Beweggrund, jetzt von fich 
zum publicum und ans diefemTone feU fpreifhen. Za 
.einer anderen Zeit würde er vielleicht anders roa 
£ch reden, iiUein jetzt mufs ihm am meiften darta 
]ieger^, dafs die Welt an das gänzliche Aufhören fei* 
ner politifchen Wichtigkeit glaube. Sein Zweck fej 
eine neue Wirkfarakeit, oder nur Ruhe und Fiej- 
beit, für beides ift ein folcher ^Glaube •dieeifieJk- 
.dingung. 

C^^ Bef^hiufs folgt im, nüchften StäcKJ) 
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GESCHICHTE. 

London« b. Murray: Mqnuscriti venu dö St. Hi- 
i^/ie» d^uTis manihre inconnus u. f. w. 

CBeffhluft dgr im vorigd^n Stück ühgebroehenm Reesnfiou.'y 

Xixr diete Abficht Ictnnte nnd mnrste er denn 
alles Moralirche bey Seite Tetzea. Er braucbte fich 
nicht SU fcheuen, die Grundaniicht feines gansea Le« 
bens anszufprechen : Ich Jah in der fVelt immmr nur 
dast was da wmr^ nie das^ was f0fn foUte ^ nmr die 
reine Thatjaehe^ nie das Recht. Damit beginot er 
feine £rzäDlang, und an diefem. Faden führt er üe 
sam Ende. y.Meine Regierung ftüt^tr ficb ganz al- 
lein auf die Wirklichkeit, die Anfprücbe derBonrbons 
ganz allein auf das Rechte/* Wo die Tba^ fache alles, 
das Recht nichts ift, hört alle moralifcheBeurtheilung 
tder Handlungen auf, und es iß leichter, fich ein 
Verbrechen , als einen Fehler Schuld geben' zu lalTen. 
£r Bimmt fich alfo gar nicht die MüJhe, irgend dne 
Gewaltthat zu entfchuldigen. Der Mord des Herzogs 
TonEnghien war kein Fehler: denn er fchnitt den/ 
Bourbons und ihren Freunden die Hoflfnungen ab, 
welche, obwohl ungegründet, doch nacbtheilig auf Bo- 
napartes Regierung wirkten; es war nur ^ein Verbre- 
chen : denn alle Verbindungen Enghien's in Frank- 
reich befchränkten fich auf ein paar alte Weiber in 
Frankreich. Aber auch Fehler werden eineeßanden, 
doch feiten ohne zu zeigen, wie fchwer ne zu ver- 
meidend gewefen wären* Die gröfsten . fcbeinen zu 
feyn, die Anwandlungen von Gnade bey der Ver- 
fchwörung der RoyaliÜben im J. i8<^f die Ungeduld, 
Welche ihn eine gewiffe, aber langfame Selbftvemich* 
tung der fpanifchen D3nnafiie nicht abwarten liefs, die 
Mäfsigung» lyelche er gegen PreuITen bewiefen zu ha- 
ben meint, und das Vordringen in Rufsland, in der 
Erwartung*, dafs es fich dadurch werde zum Friedem 
ftwingen laflen. Auch diefe Fehler und mehrere an- 
dere werden ganz unum^vinden eingeftanden, felbft 
JUnvorfichtigkeiten t wie das Abfenden eines Couriers 
die Kaiferin , welcher den AUiirten in die Hände 
1, nnd fie bewog!, Napoleons damaligen Plan durch 
lerades Vordringen nach Paris zu vereiteln. Man hat 
hon einige Züge einer folchen freywüthigen Ent- 
hleieruDg nachtheiliger Wahrheiten von ihm ge>' 
tbt. Aber freylich die Fehler der Gegner werden 
loch mit gröfserer Schärfe und nicht ohne Triumph 
erausgehoben» vornehmlich die Fehler derBonrbons« 
Booaparte fagt von fich felbft , dab ihn die Ma- 
ematik bald ermüdet und er dagegen die Berech* 
/. A. L. Z. i8»7- Zweyterßand. 



Dung der moralifchen Kräfte zu feinem Lieblingsftn* 
diuox gemacht habe. Er meint auch darin am mei- 
ßen geleiftet zu haben, und verdankt diefer Gewöh- 
nung an folche Berechnungen alle feine Thaten fo- 
wohl im Felde als im Cabinet. Es liegt darin etwas 
fehr Wahres. Was werden die Gegner thqn, welchen 
Eindruck wird etwas auf fie machen, zu wekheif 
Mafsregeln wird irgend eine Cberrafchung fie bevire* 
gen» und durch welche Mittel werden jene Mafsre- 
geln zu Fehlern (gemacht werden können ? — diefs hat 
er immer forgfältig erwogen, und fich die meiften feiner 
Sie||e durch folche Berechnungen verfchafft. Auch feine 
Politik im Innern und in auswärtigen Verbindungen 
beruhte auf diefen aus Täufchungen und Üb^rrafchun- ^ 
gen zufammengefetzten Künßen. Es ift kein Stand uud 
keine Partey im Innren, kein Monarch in Europa gewe- 
fen, welchen er nicht eine Zeitlang dadurch gewonnen 
hätte. Es gab eine Zeit, wo ihm die Jacobuier, eine 
andere, wo ihm die Anhänger der Bourbons' dienten, 
weil er fich jenen als ein zweyter Washington zu 
zeigen^jliefen ein zweyter Monk zu werden vorge- 
fpiegelt hatte. Aber eben diefer Hang, den Krieg 
und die Politik durch ptychologifche Berechnungen 
zu fiebern , hat ihn auch am Ende geftürzt : denn die 
Folgen des Verrechnens fielen doppelt fchwer auf ihn 
felbft zurück, und die Kunft verlor ihre Wirkfam- 
keit, fo wie fie aufhörte Geheimnifs zu feyn. Wären 
Bonapartes moralifche Studien tiefer gegangen ; hätte 
er fich ni<:ht blofs auf die Keuntnifs der fiunlichen 
und eigennützigen Triebfedern der Menfcben befchäf- 
tigt ; hätte er von den böhern Beftrebungen des menfch- 
liehen Geiftes und ihrer groben Gewalt tfuf die öffent« 
liehe Meinung irgend eine Ahndung gehabt: fo wür- 
den Ceino Berechnungen ficherer, feine Erfolge zu- 
gleich wohlthätiger und dauerhafter geworden fe^n. 
Aber „fein Geift hegte einen natürlichen Abfcheu ge- 
*f en alle iUii/iojsefi,** und was konnte das Geföbl für 
Religion und Recht, für bürgerliche und geiftige Frey- 
heit einem MenCchen, delTen Erziehung in die &i- 
volQen Zeiten franzöfifcher Philofophie fiel, wohl 
anderes feyn als lllufionen? Dadurch aber verdarb 
er es nach und nach mit allen Parteyen » wie er fie 
auf kurze Zeit alle zu benutzen wufste, am meiften 
aber mit denjenigen,^ von welchen zuletzt doch die 
öft*entliche Meinung immer beftimmt wird, nämlich 
denen, die keine andere Partey habeii, als die Gerech- 
tigkeit und Wahrheit. Selbft gegen feine Abficjit 
wird diefs durch feine eigene Darftellunc feines Le» V 
bens und Wirkens beftätigt, und er erfcheint in einem 
anderen ^inne^ als er felbft willi als ein blofses. dem 
E e ^ . 
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Gefetz der Npthwendigkeit unterworfenes Werkzeug. 
Er hat die Welt nicht zu lenken verbanden, ATeil er 
blofs das Bewegliche in ihr kannte, und fich vergeb- 
lich abmühte, dicfes feilzuhalten; das Uxiveränder- 
^ liehe aber, die Federungen der vernünftigen Natur 
der Menfchen, ihm fremd geblieben iß. Nicht die 
Laßen, welche er feinen ZeitgenolTen auflegte, die 
Opfer, welche er von ihnen foderte, haben einen all- 
gemeinen Aufßand gegen feine Herrfchaft erregt, fon- 
dern die Ungleichheit, mit welchen er jene vertheilte, 
die Nichtswürdigkeit der Zwecke, für welche tr 
diefe verfchleudertc. Das Conti nentalfyftcm mag jn 
feinen letzten Grundlagen auf einem Irrthum beruhen ; 
allein es wäre uns kaum drückend geworden , "wenn 
^ feine Vortheile und Laßen für alle darunter begrif- 
fenen Völker gleich gewefen wären. Die von ihm 
. eingefetzten Regierungen haben manches Gute ge- 
than; aber Alles wurde durch das empörende Gefühl 
ivieder aufgehoben , welches von dem fchamlos aus- 
gefprochenen Dienßbarkeits- Verbal tnilTe der Filial- 
Regierungen zum Haupüande erregt werden mufste. 
Aufseren Formen und Einrichtungen der-Kirche heu- 
chelte er zuweilen eine gewifle Ehrerbietung, und 
das Wefentliche derfelben, die Erziehung und Reli- 
gion, behandelte er mit entfchiedener Verachtung. Das 
bereitete feinen Fall, indem er lieb felbft aller Stützen 
beraubte, auf welchen er etwas Beßändiges Hätte er- 
richten können, und ea für ihn keinen Stillßand gab. 
Wer fich einmal den blossen finnlichen und eigen- 
nützigen Kräften der Menfchen hingegeben hat , w^ie 
er, für den giebt es kein Ziel, und AlleSf was er er- 
reicht, bringt nur-die Notbwendigkeit nervor, einem 
neuen Ziele nachzußreben. 

Narch rein menfchlichen Zügen fucben wir in 
diefer Darßellung vergebens. Nur zwey Lichtpuncte 
aeigt fie uns, wo es fcheint nU träte der Menfch her- 
vor, feine crße Liebe zu Jofephinen Beaubarnois, und 
das Gefühl, mit welchem er als erßer Conful über die 
Alpen zog, und fich des Siegs bey Maren ga erfreute. 
Ihnen fiehen entgegen der Schmers, von feiner zwei- 
ten Gemahlin und feinem Sohne* getrennt zu fejn, in 
Welchem er fogar eine Ahndung von einem über die 
Rlugheit erhabenen göttlichen und menfchlichen 
Rechte ausfpricht, und die Erinnerung an den Ein- 
zug in Moskau: „Dort endigte mein Glück, dort 
hätte auch mein Leben endigen Tollen!^* Übrigens 
find diefe wenigen Blätter reich an treffenden Be- 
^ xnerkungen, an Icharfen Zügen« w^ie Cie nur eine 
Meißtfrhand geben konnte., und ein Tfxt, welchen 
kein Commentar \e erfchöpfen wird. ' Möge er zu ei- 
nem Spiegel werden , deü*en unfere Zeit wohl noch 
bedarf. ' Der Vf. fey welcher er wolle, das Buch ift 
jedenfalls eine ihrer wichtigftcn Erfcheinungen. 

L. T. D. 

^ i) Breslau, b. Max a. Comp.: Jrmin, Jeine Säule, 
feine Straße und fein fVa^en, Einladung eu 
Vorlefungen über altdeutfche und altnordifcheGöt- 
terlehre , durch Dr. Friedrich Heinrich von der 



Hagen^ Prof. der dcutfchen Sprache und Utcraiur 
an der Univcrfität zu Breslau, ißt?. 6q S, ^ 

*«) Wien, b. Mayer u. Conjp,: Irme?ifirajse mü 
Irmenfäule. Eine mythologifche Abhandlun? 
* von Jacob Grimm. iS^S« 65 S. 8- 

V^Tährend in der neueften hiftorifchen Literattir der 
Deutfchen die gefchichtlichen Compilationen « Hand- 
bücher, Überfichten und Tabellen von Jahr auJahr 
einen immer gröfseren Raum einnehmen, werden 
die krixifchen Forfchuitgen und Unterfuchungen übet 
einzelne noch ünerhellte Parthieen der Gefcbichte 
immer feltener. Je trauriger diefe Erfcheinung für 
d^n Freund gründlicher Gefchichtsftudien fejn mufj: 
um fo mehr ift jeder neuerfcheinende hiAorifch-lm- 
tifche Verfpch, dafern fich in ihm ächte Wahrheits- 
liebe und Forfchungseifer ankündigt,' einer forg(a]ii- 
geren Beachtung Und Aufmerkfamkeit wcrih. Hr. 
V. d. Hagen ^ in welchem das Vaterland längfi fchon 
einen feiner gröfsten Sprach - und Alterthums-For- 
fcher verehrt, zeigt fich uns diefsmal in No. 1 imtje* 
biet gefchichtlicher Unterfuchung. Es gilt hier näm- 
lich jenes vielbefprochene und vielgedeutete, aber 
defshalb noch immer nicht ins Klare gebrachte, alt- 
fächfifche Götsepbüd Irminful, welches Karl der 
Grofse bey der Eroberung der fächfifchen Vcüe Ein- 
bürg im J. 770 zerfiörte, und über delTen -wahre Be- 
deutung und Gefialt feit den älteften Zeiten fo viek 
feltfame Meinungen umgegangen find. 

Zu'erft fucht der Vf. darzuthun, dafs das alte 
Deutfchland keine fo voUftandig ausgebildete Mytho- 
logie gehabt habe^ als der fkandinavifcbe Norden; 
Urfache hievon fey vielleicht, dafs Oberdeutfcblana 
zu früh mit dem römifchen Weltreich in Berührang 
gekommen, oder überhaupt, dafs die Religion der 
Germanen näher geblieben fey der Urreligion von ei- 
nem alleinigen allmächtigen Gotte. Da iiidefs fchon 
Cäfar und Tacitus fo wie die Nachrichten der fpäie* 
ren chriftlichen B^kehrer deutfche Götternamen an- 
führen : fo mülFe man doch wohl bey den Germanen 
Götterglauben als vorhanden voran s fe tzen , vv^na 
gleich der(elbe nur noch in feinen halberlofchcnco 
Grundzügen zu erkennen feyn dürfte. 

Der Vf.^ geht hier<Mif zur Irminful felbft über- 
Ohne die grundlofe Anficht Einiger, nach welcher 
Irminful ein Denkmal des alten ChernJ^«.i helder Ai' 
minins gewefen feyn foll , auch nur mit tiucm Wor- 
te zu erwähnen, nimmt er fof ort die Exiften» einet 
altfachfifchen Hauptgottes Armin am Mit videm 
Fleifs werden nun alle Stellen forgfäUig nacbgewie* 
fen,- welche fich in den alten Chroniken und bifiori- 
fchen Sammlungen ^hierüber vorfinden. Wo die al* 
ten Quellen nicht zureichen» da fuobt Hr. v. d. B» 
durch fcharffinnige, oft kühngewagte« Conibinatia- 
nen das Fehlende zu ergänzen. Das SchlimnAfte hej 
der ganzen Sachf ift, dafs das Dafeyn eine« Gottes 
Irmin bey den alten Sachfen noch lange nicht (o hi* 
ftorifch gewifs ift, als der Vf. zu glauben fcheint. 
Die ältefie Stelle» wo diefer Göttername fich findet, 
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ift im »lißcr>firchcn Lic^e roti Hildebrand und Ha- 
dubrand (der Vf. citirt e« an»; Eccard. Fr. Or. I,865f 
er miifs alfö die neuefte grimmjehe Bear.beitang det 
Liedes^nicht zur Hand gehabt haben): ^^PVertu Ir- 
min Qot,' quad HHtibraht etc.** — Allein abge- 
fehen davon, dafs die veraltete Sprache dei Hilde- 
brandUedes felbft nach den neueften Verfuchen immer 
noch fehr dunkel bleibt: fo fpricht gegen Irmin als 
Nomen proprium eine Stelle de» gelehrten fuldai- 
fchen Presbyter» Rudolf (ft. 8^5) f in der Einlei uing 
von Herkunft, Sitten und Glauben der Sachfcn, vor 
der ßeCchreibung der Wunder de» Leichnam» de» h» 
Alexander <f. Scheidt biW. hift. Goetting. I.^: ,,Trun- 
cum qiioqitü ligni iion parvae magnitudinis in ciUum 
erectum tuh divo colebatit (fc. Saxones)^ patrim.eum 
lingua trminful appellantes ^ ^iiod Laune dici^ 
tur univerfalis colnmna^ quaji fuß inen s 
omnia.'* Die »ly^yte Hauptßelle, die der Vf. über 
Irmin anführt, iß aus den Gcfchichubüchern de« 
Witekind (im lo Jahrb.), -welcher au» ahen Sagen 
erzählt, die Sachfen hätten nach einem Siege über 
die Thüringer zu Schiding an der Unßrut um 531 
einen Siegesaltar errichtet,' und ihren Irmin inSäulen- 

feßalt, ihren Herkules aber unter dem Bilde der 
onne verehrt. Die ganze Stelle de« Wiickind ift in- 
defs fo verwirrt, daf« üch daraus fchwerlich viel fol- 
gern läfst; wir fetzen fie um unferer Lefer willen 
vollAändig hiefaer (aus Meibooi. I. 633): ^^Mane au* 
ttmjacto^ ad Orientalem portam ponunt aquiläm, 
aramque victoriae conjlruentes^ fecundum errorem pa^ 
ternum , Jaera fva propria veneratione venerati funt : 
nomine Martem cffigie columnarum mni» 
tenteSf Herculem loco Solis ^ quem Oraeci vocant 
ApolUrtim, Rx hoe aeßimationem iüorum apparet 
utcunque probabilem^ qui Saxones originem duxijfe 
putant de Graeeis ^ quia H irmin vel Hermes Grae* 
eis Mars dieitur.*^ — Erßlich ift hier durch einen ar- 
gen Irrthiim der Sonnengott Sol mit dem griechi- 
fchen 'AffoAXa;v verwechfelt, defsgleichen der römi* 
mifche Kriegsgott Mars mit dem Hermes der Helle- 
«cn; »weytcn» ift die Stelle an üch fo verderbt, oder 
vielmehr (wa» in den lat. Chroniken des Mittelalter» 
fehr häufig der Fall iß) der Annalift hat (ich hier fo 
nngefcbiekt und barbarifch ausgedrückt, dafs Nie- 
■band recht willen kann, was er eigentlich meint*. 
p)enn wollte man ^uch mit der alten Ausga'be^des Wi* 
tekind (Baftl. 1532 fol. p.7) und mit der dresdner und 
tünifcken Handfchrift (bey Leibnit. j, sis. sss) ftatt 
mitentes lieber imitantes ^ oder durch Conjectur iV/- 
wentes lefen : fo pafste doch immer noch nicht das 
iraufgehende nomine und das nachfo1gei)de Herrn» 
loco Solis. — Soll man aus der angezogenen Stelle 
;end einen vernünftigen Sinn herausrathen : fo 
iüfate es^ der feyn, dafs Hlrmin bey den aken Sach^ 
unter denv Bilde einer Säule verehrt worden fey, 
»cmit aber der Vf. (S. 11) nicht einverßanden zu feyn 
^eint. Vielmehr hält Hr. v, J. H. ^n\vti{u\ für ein 
^iligthum des Gottes Irmin « worin zugleich die 
[ule und das Bild de« Gottes aufgeßellt 'gewefen ; 



Irmin aber fey wx)hl eincrley mft dem Heifcules, den 
Tacitus (Annal. II, la. German. 3 "• 9) ^«7 ^^^ Deut- 
fchcn erwähnt. Hierauf wird das^ angebliche, zu 
Corvey aufgefundene Bild Irmin's , deffen öeftalt 
BotKe in der Sachfenchronik (f. Botkonis chron. 
picturat. in Leibnit. fcript. Brunsv. Ilf.i uraftandlich 
oefchrieben und abgebildet hat, mit Eecht für un» 
acht erklärt, über die wahrp Geßalt des allen Irmin 
aber nichts entfchieden. 

Der Vf. fucht nun die urfpriingliche Einheit der 
Namen Irtnin und Erich glaubhaft zu machen; um 
aber auch noch andere Namensähnlichkeiten zu Ir- 
min au« der Mythologie anderer alter Völker heraus- 
zufinden« verirrt er fich in erymologifche Spitzfin- 
digkeiten, in die wir ihm nicht weiter folgen kön- 
nen. Die /ri/i^jr/?rÄ/je am Himmel, welche das Chro- 
nicon Urfperg. (p. 143 edit. Argentorat. 1609) er- 
wähnt, foll nach unferes Vfs. Anficht, auch von dem 
alten Sachfengott Irmin den Namen führen, und ur- 
fprünglich einerley feyn mit dem an gel fäcbfi fchen 
IringeS'veg und dem altenglifchen Ermin- Jlreatf 
defsgleichen auch verwandt mit der fchwcdifchen 
Eriksgata. Auch das bekannte Sternbild, welche« 
bey Leibnitz (Script. Brunsv. I, 9) und Eckhart (Or, 
Franc. I, gö3) den Namen Irminswagen führt, wird 
vom Vf. hiehergezogen, und foll gleichfalls nach dem 
Gott Irmin benannt worden feyn. Nur Schade, daf« 
weder Leibnitz noch Eckhart irgend eine alte Quelle 
für diefen Namen anführen, WA« ße doch fonft ia 
keinem Fall unteiiiilen. , 

Wir hätten demnach den Hauptinhalt der vorlie- 
genden Schrift angezeigt, mit Obergehung der vielen 
gelehrten Beziehungen, Anfpielungen und Ab fch Wei- 
sungen , die darin vorkommen. Lobenswerth ift der 
Fleifs, womit hier die Stellen und Materialien über 
den ßreitigen Gegenßand zufammengebracht find; 
und follte auch dd« am Ende hervorgehende Ergeb- 
nif« nicht fo befriedigend feyn, als man es wünfch- 
te: fo bleibt es doch immer Gewinn für die tlifto- 
rie, befiimmt zu willen, dafs fich über die Irminful 
ans den zur Zeit vorhandenen Actenftücken durchau« 
nichts GewilTes ausmitteln läfst. 

Die Beylagen am SchlulT^, die mit dem Haupt- 
gegenftande des Büchleins nur in einem fehr lofea 
Zufammenhange ftehen, enthalten Excurfe oder rich- 
tiger gelehrten Schutt von Materialien, Citaten und 
etymologifchen Spitzfindigkeiten über einzelne Pnncte 
und Namen. Die Citate — welche der Vf. offenbar- 
nicht alle aus dem Schatze feiner eigenen Belefen« 
heit, fondern hie und da fichtbar aus anderen Bü- 
chern ausgefchrreben hat — hätten Bey manchen 
Stollen noch bedeutend vermehrt und vervoUftän- 
digt werden können. Wenn z. B. 8. 57 als Beleg 
für die ExiAena eines akgallifehen Gotdes Tentales» 
die alte von Drakenborch aus dem Text verftof^nt 
Lesart bey Livius 26, 44 angeführt wird: fo "hatten 
Wohl noch ^it gröfserem Bechte Lucan 1 , 445 und 
Lactant. I, si cilirt werden follen. 

Der Titel von Mor a verfpricht mehr» als die Ab- 
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handlang leiftet. Letetere' enthält nämlich foß nichts 
iveiter als eine Aiveitläuftige, darch Citate und Aus- 
züge unterftützte Unterfuchung über das hohe Alter 
des Sprachgebrauchs 9 nach welchem der lichte Stexw 

• nenßreif am Himmel mit dem Namen Weg oder 
Strafse benannt wird. Nachdem der Vf. die älteßen 
Spuren diefer Bezeichnung bey den Ghinefen» Ära* 
bern und anderen jaaorgenlilndiCchen Vplkern nach- 
gewiefen , hommt er auf die griechifchen Sagen von 
diefer Himmelsßrafse und auf die Benehiiung Milch" 
ßrajsß^ die er gleichfalls bereits aus dem Morgen- 
Jändifchen ableiten zu können glaubt. Sodann wird 
auch die chriftiiche Benennung Jaeobs/lräfs0 MVkfge' 
führt. Wenn hier der Vf. fragt: „Es wäre merk- 
würdig, auszumitteln y wann die Sage von der himm« 
lifchen Jacob^ftrafse üch in dem chrißlichen Europa 
2uerft ausgebildet haben piag , " und feine Unkunde 
hierüber offen eingeßeht: fo können wir ihm we- 
nigßena fo viel fagen , dafs diefe Benennung fchon 
im 15 Jahrfa. bey Johannas von Oenua &ch findet^ 
f. delTen Catholicon (Mogunt. 1460. fol.): Oala- 
xiast laeteus circuluSf qui vulgo dUUur: via 
fancti Jacob L -«- Zuletzt unterfacht der Vf. 
den altdeutfchen mythifchen Namen IriH§Jlrafse^ 
welchen Namen die Milchßrafse (iiach Witekiad's 

' bekannter Erzählung) von dem alten Thüringerhel* 
den Iring, dem treuen Rathe des Königs Irmenfried, 
erhalten haben foU. Nachdem der Vf. die ganze Er- 
sählang Wicekihds wieder erzählt » und eine äbnli-» 
ehe Stelle aus Aventin verglichen. hat» bemerkt er 
fehr richtig « dafs hier ein fpäterer Name auf eine 
weit ältere Sage übergetraigen zu Ceyn fcheint. 

An das Obige knüpft der Vf. wiederum eine 
eigene Unterfuchung über die innere Bedeutung der 
Wörter J^eg und Strafst ^ d^rcn Ableitung und 
Urfprung er durch Beyfpiele aus allen möglichen 
Sprachen zu zeigen- fucht; und kömmt hierauf auf 
die vier berühmten Heerßrafsen der altenglifchen 
Vorz<«it, deren Namen er mit einem Aufwand von 
OelebVfamkeit und künßlicher Auslegung zu entzif- 
fern bemüht iß. Überhaupt iß es ein Fehler der 
ganzen Abhandlung, dafs ue ßch zu fehr auf Na- 
mensähnlichkeiten und etymologifche Spiry.&ndigkei- 
ten ßützt, und daraus nicht feiten die gewagteßen 
Schlaffe zieht. Die Unterfuchung wendet fiefa dann 

^%\it Itmenjäule^ und es wird ohne Weiteres der 
Satz aufgeuellt: ^Jrmingf fpäter Iringf war den ger- 
ttianifchen Heiden ein hehrer Gott» König nnd 
Hetrfcher, allmählich wurde er in dem Jßpos (?) 
zu einem grofsen Menfchen^helden-, ^veil nach ei- 
nem nothwendigen Gang der Sage ihre Wiederge« 
burten ans immer näher zu rücken pflegen»'* 

Frag^p wjr nach den Quellen, worauf diefe An- 
gabe &ch Aützt : lo verweift uns de;r Vf. gana 



kurz auf Adam von Bremen and auf Witekind. Al- 
lein beym Nachfchlagen der Stellen fanden wir hier 
s^war einen Gott Ermus und Hirmin erwähnt, aber 
Xo unbeßimmt und fch wankend, dafs unmöglich der 
obige Satz daraus aufgtßellt werden kann, und dafs 
man faß glauben möchte, der Vf. habe die Stellen 
nicht felbß nachgelefen, zumal da er ße nur ganz 
oberflächlich citirt. Selbß die Exißenz eines altdeut- 
fchen Gottes Irmin fcheint uns noch gar nicht erwie- 
fen. Denn die zum Beweis aus der aUfächßrchea 
£vangelic»harmonie und aus dem Hildebrandilied 
Angeführten Wortfügungen irmin- god und irpiindioi 
(wo irmin obendrein nur ein adjectivifcher Bejffats 
ift) können hier ehsn fo wenig von bedeutendem Ge- 
wicht feyn als die altgriechifchen Hermenjäulen und 
der Gott Hermes^ ijit deren Namensähnlichkeit fich 
Hr. Or^ beruft. Es iß in der That zu bedauern, dafs 
der Vf. gerade über diefen wichtigßen Punct der 

{- nzen Abhandlung fo fchnell hinwegfchlüpft und 
ogleich zu Abfchweifungen hinüberfpringt, die ohne 
feßere Begründung des Vorhergehenden weni^ Werth 
haben, und überhaupt mit dem<janzcn in einem zu 
entfernten Zufammenhange ßehen. Nachdem er näm- 
lich über alte Götterbilder und Götterfäulen eiiiiges 
ganz Allgemeine gefegt hat , geht er auf andere ger- 
manifche Überlieferungen von alten Heerßrafsen über, 
wo er eine Menge von (zum Theil gar nicht hieher 
gehöriger). GelehrfamHeit auskramt, und zuletat. mit 
einer myßifcben Zahlen fpielerej endigt^ die wir am 
beßen durch wörtliche Anführung einer Stelle be- 
zeichnen. „Von e//ier Strafse ausgegangen,^* fo Schliefst 
nämlich der Vf. gegen das Ende Leine Unterfuchung, 
i,iß die Unterfuchung .allmählich, auf z;/tfr, «ndlich 
BVL(ßeben Strafsen weiter gerückt, und darf imnmehr 
weitere (?) Blicke werfen. Aus, der Zahl t entfpckigt 
die 3 (mittelß ihrer Y^^^^ählung, mit der ihr gk:ich- 
ftehenden, 2) und diesfpriefst aus demSchoofse jener 
beiden als ihre Krone. .Mythifch aber gilt die 4 gans 
gleich der 3, weil ße durch einen zugefügten, der 
3 parallelen , Gegenfatz erzeugt wird und dieCreu«- 
forra hervorbringt. 3 und 4 zufammen Verbundes 
geben die heilige Zahl 7.** 

Sollen wir am SchlulTe unfer Urtheil über die 
Abhandlung des Hn. 6r. noch einmal kurz zufam- 
menfalTeh : fo erkennen wir zwar einerfeitsden Fleifs 
an, womit diefe chaotifche Maile von Material iea 
au fammenget ragen iß, vermilTen aber in ihr inncTe 
Anordnung, Zufammenhang und Klarheit, vor allen 
aber den Geiß äcfathifiorifcher Forfchung, fo daCs &e« 
ohne feßen Geßchtspunct bin und her fchweifend« 
zuletzt doch zu Nichts führt, and fomit felbCt an 
VoUftändigkeit, Gründlichkeit und hißorifch-kriti- 
fchem WertlsL hinter der Schrift des Hn. t;.. d. JVks^tfn 
weit zurückßeht. B. A. 
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PHILOSOPHIE. 

KiiL» in. der akademiCchcp Bachbandlung: Über ^ 
das menJcIUiche Erkenntnijsvrmögen aus d^m 
GefiehtspuneU des durch die pyortfprackm ver*- . 
mitteiten Zufammenhangj zwifehen irr Sinnlich- 
keit und dem ZUnkvermögem^ unterCacht und be* 
fcfariebeQ durch Carl LeonhardReinhold^ königU 
d^nirchem Etatorath, ord. Prof. der Philorophi# 
sa Kiel u. f. vr. ia»& «7*S.gr.8. ix Rthlr. 6gr.) 

llis ift eio neuer Geficfaupunct» aut welchem Hr. R. 
das menrchliche Erlienntnibrennögeii betrachtet; um 
fo mehr ißt unrera Pflicht, deorelbea, Jo ■vreit,wir 
den Vf. z\i verßeheu das Gluck hatten , genau darzu- 
ßellen. Freylich hat et unt Aicht \ttBig Mühe geVo* 
ttei, uns durch alle die Definitionen und dialeIrtiiGhen 
Dißinctionen dnrchzuarbeitm * und am Ende rein 
anfaufalTen, was dmm eigentlich Hn. ÜV.^ Sinn und 
Tendenc iflL Er bat (ich darüber gleich in der Ein- 
leitung (S. 3) in folgendeaHauptfätaen erklärt: ,,Die 
Sprache wird dargefielU als unentbehrlich zur «n- 
JfßrüttgUdken Erzeugung und Entwicklung aller fie- 

S*ffe 9 als grumdwyentliche Bedingung alles denken» 
i'VorftellenSyals titiz^Z/isAerBeftaRdtbeil desmenrch- 
lieben ErkenntniGsrermogena.** Aber wcmn befteht 
nun der durch die Wortfprache vennittehe Zufam- 
nenhafig zwifchen dei^ Sinnlichkeit und dem Denk- 
Term6genf Das ift die Haupttsche. Hr. A. erklärt 
fich hierüber. folgendermafsen: Die Sprache gehört 
beiden Vermögen (der Sinnlichkeit und dem Denk- 
vermögen) an» Der Sinnlichkeit verdankt fie das 
Hörbare der articulirten Laute und daa Sichtbare der 
Schriftzeichen; aber nicht nur dieFes , nicht nur die 
materiellen Wörter, fondem auch insbefondere ibe^r 
denjenigen Wörtern , durch welche die der äufsereri 
Erdahrung angehöri^n Begriffe bezeichnet werden^ 
alle die manmchfaltigen icind unentbehrlichen Bilder» 
welche diefen WörteNi unzertrennlich beygefellet 
find» die Sprache verdankt der Sinnlichkeit auch die 
uneigentlicben , die nur entlehnten Bilder» die iX/e- 
taphen>9 mit denen fich die Sprache beym Ausdruck 
derjenigen Begriffe« welche der »'/iiier#ii Erfahrung ei* 
genthümlicfa angehören, behilft und behelfen mufs, 
ja fogar auch die Metaphern , von denen fich felbft 
die Kunft- und Schtil- Sprachen der reinen Logik und 
Metaphyfiky beym Ausdruck des angeblicJh reinen 
Denkens und des überßnnlichen Denkbaren oder an« 
geblicfa AnCcbaubaren» nichts weniger als rein auhal- >^ 
ten vemögen. -Gleichwie aber die Sinnlichkeit an 
J^ d. h. Z. iSi7* Zweyter Sand* 



dem, was unfer Denkvermögen der Sprache zu ver* 
danlien hat« wefentlichen Antheil hat: fo hat auch 
wiqder das Denkvermögen an Allem« was di^ Spra- 
che der Sinnlichkeit zu verdanken hat « wefentliciicn 
Antheil. Schon die Articalation der Stimnilaute 
würde ohne das uns zu Theil gewordene Penkver- 
möffen fich auch bey uns nicht eingefunden, haben« 
(Soll damit ein natürlicher Zufammenhang behatiptet 
Werden?) Auch würden die durch die Einbildungs« 
kraft erworbenen Bilder mit den ihnen be^gefellten 
materiellen Wörtern ohne die befondere Mitwirkung 
des Denkvermögens in uns keine Begriffe feyn. Wie 
käme auch vollends die Sprache zu den Meta- 

Sbern? Wie aiim Befitz der uneigentlichen, von 
en eigentlichen der äufseren Erfahrung abgeborgten 
Bilder? Wie käme die Pbantafic felbß zu diefem Ab» 
borgen ohne die befondere und unmittelbare Leitung 
durch das Denkvermögen? Offenbar ift alfo das Denk' 
vermögen « die Spfiche und Sinnlichkeit iu uns nicht 
nur überhaupt unzertrennlich, fondern auch das 
Denkvermögen hängt mit der Sinnlichkeit und dieCe 
mit jenem zunftchft durch die Sprache zufammen» 
nnd beide ntacfaen nur in ihrem dorcb die Spvache 
▼ermittelten Zufammenhang und durch denfelben das 
dem Menfchen eigenthümliche Erkenntnifsvermö« 
gen aus. 

Betrachten wir das bisher Gefegte : fo behauptet 
Hr. A. i) im Allgemeinen» dsfs Sinnlichkeit und. Denk- 
vermögen die rwey Factoren feyen, von welciien die 
Sprache das gemein fchaftlicheProduct ift. 2) Manche 
Wörter und Redensarten , die zunächft Gegenftändo 
und Erfcheinungen der Sufseren Erfahrung bezeich- 
nen, gebraucht der Menfch« uny Erfcheinuneen der 
inneren Erfahrung oder felbft das angeblich-reine und 
überfinnliche Denken auszudrücken. Es findet alfo 
Statt eine Übertragung des Wortes aus der finnlichen 
Welt« der es zunSchft angehört« in die geiftige; aber 
diefe Übertragung (und^ möchten wir fagen« da^ 
Wort felbß) würde nicht Statt finden« wenn nicht 
ein Denkvermögen vorhanden wäre. Das geben wir 
nun gern zu« aber wir fehen nicht ein, wie damit 
die Behauptung im Zufammenhange ftehen folle« daCs 
die Sprache unentbehrlich fej zur urJprüngUcheu Er^ 
Zeugung aller Begriffe. Hr. R, hat, wie es fcbeint, 
der Sinnlichkeit zu vielen Antheil gegeben bey der 
Bildung der Sprache; wie demRec Mar ift» kittea 
wir nicht einmal die fich auf das Siiuilicbe beziehe»-^ 
den Wörter, wenn wir nicht eis Denkvermögen hat« 
ten. Die Sinnlichkeit ift mekr nur dasüfi/ta^«. Dock 
wir wollen fchoa» wie Hr« iU feine Au&abe, das 
Fl 
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xnenfchliche Er^enntnifsvermögen aus dem Gefichts- 
puncte des durch die Wortfprache vemiittehen Zu- 
fammeiibangs zwifchen der Sinnlichkeit und dem 
Denkveriüöge'n zu üjilerfuchen und zu befch^eiben» 
gelöfthat. , ■ ' 

'Seine Schrift zerfallt in i6 Haupiftücke. I— VIII 
handelt von der Sinnliclikcit; IX. von der Eigenthüm- 
lichkeit des Denkvermögens; X. von dem denkenden 
Vorftellen ^ ah dem menfchlichen Denken naph feinen 
heronderen Eigenthümlichkeiten in der £rfahrun£y 
im Gewiflcn und irfi Streben nach dem nhitefophi* 
fchen '^^(fiffen; XI. von Aet Eignen thtimhchkeit der 
Sprache, als \vefent1icher Bedingung des denkenden 
Vorftellens; XII -»-XIV* von defn EigenthämlichWeiten 
des durch diö Sprache bedingten Denkens und des 
Sprachgebrauches ; XV. von der Eigentbümlichkek 
X der durdh die Gleichnamigkeit der Begriffe und durch 
die Vieldeutigkeit der Wörter entftebenden und beße«' 
henden dialektifcfaen Blendwerke. Im XVI endlich 
'vverden einige der hauptfkichlichftidn in der Sprache 
t&ild Denkart der Logik und Metaphyßk einheimifchen 
und herrfchenden Blendwerke- aufge-wiefen und alif- 
gelöfet. Hiezu kommen V Bejlagen. 

I. Von dem äufs^ren Sinne. In dem, was Hr. R._^ 
YOmTaßfiQne fagt, ift uns SitS) diieBehatiptung auf- 
'gefallen, der äufsere Geföblshnn nnterfcheide (ich 
von den 4 andeVen Sinnen durch ^dic unnUttelbare Be- 
rührung des lebendigen Leibes und des G^geiißande». 
Allein eine Folche unmittelbare Berührung ift do/ch 
l^wifs bejm Gefchmacklinne ebeil fo noth wendig; 
-wie wir überhaupt im ßrengen Sinne nur duaym»- 
lich wahrnehmen , was uns unmittelbar .berühre 
S. 02 wird- getagt: „die willktthrliche B^wegu^g d«r 
'den eigenen Leib befühlenden Hände, durchweiche 
*dcr Menft:h urfprünglich fich felber (innlich wahr- 
nimmt , fey eher das Urbild als das Nachbild derjeni- 
gen Selbftthätigkeit , welche 'unt<*r den fienrtinungen 
der in hch zurückgehenden Thätigkeit, des Handelnd 
auf fich felber, der Subject-Objectivität, der fich 
fdbft fetzenden, in föfern reinen Ichheir, der zu 
fich felbß gekommenen reinen Vernunft u. f. w« fo oft 
und fo laut fich ausgefprochen hat. — S« £3. In der 
Wahrnehmung der ündurchdringlichkeit (durch das 
^ntaßen) vor der Wahrnehmung und ohne die Wahr- 
nehmung der Figur (durch das f/intaßen) liege die 
finnliche VerahlafTung zu dem' uralten und tief ein- 
^ewurzeheii Blendwerke der trennenden^ ünterfchei- 
dung der Figur von der MaiTa, zu dem Wahnbegriffe 
dtrforntla^en Materie.— Glaubt Hr,il. wirklich, dafs 
*wir durch das ümtaften an und für fich etwas mehr 
empfinden, aU durch das Antaßen t dafs davon di43 
•Unlerfcheidung, fogar die trennende Unterfcheidung 
der Figur von derMaffa ausgehe? II. Von der inneren 
»Enipfiiuiung und "dem infteren fintilichen Gefüble* 
Hr. R. unterfcheidct äufsere urtd innere Empfinduiv- 
gen üikI Gefühle; nun liegt aber in der Natur deNr 
Sache, und iftfchbn oft bemerkt worden, dafs 'alle 
•Empfindungen tmd Gefühle innfere'find , ,und bey jö- 
n.er Unterfcheidung nur Rückficht genommen Wer- 

d[en kann auf die Gegenftände^ vv>eWhe die Sianticli« 



keit aßiciren, oder auf den Ort, von dem mw 3!« 
Sinnlichkeit aSicirt wird. Unrichtig ift es, wenn 
Hr. li. fagt, die den fünf Sinnen eigenthümlicben 
Empfindungen eiitfteheit durch aftcireude Einviir- 
kungen, welclie auf den lebendigen I-eib entweder 
durch fremde Körper oder durch ütii/irerd Glieder dei 
Leibe» felber, alfo auch in föfern von Jufsenkerg^ 
fchehen. Die Erfahrung lehrt, dafs die fünf Sinne, 
.namentlich Gefchmack, Geruch r Gehör, Taßfinn, 
aucE^ von Innen heraus aflicirt werden können „durch 
innerliche Verändeningert dejr Zuftände ides organi- 
fchen Lebens.'* III. Von dem Triebe und der Will- 
kühr der Sinnlichkeit. Offenbar unrichtig iß .^, 
W^n Hr; R, behauptet, der finnliche Trieb fey 
und heifse das Eigenthümliche der activen Urflnft, 
d. h. der Unlu/l, föfern fie einem Zußande vorher« 
geht, und denielben bedingt; da» Eigenthmniicbe der 
activen Luft dagegen fe)r die finnMch« ff^iUAükr. Bei* 
deDefinitionen find offenbar zu eng. Beyftfmmen kön- 
nen wir ihm auch darin nicht,: dafs die OIfavlifckeL^ 
bensthätigkeit als folche durchaus unwillkührlith 
fey^ wie er denn überhaupt den BegriflF des OrgiBi- 
fchen viel zu fehr hefchränkt. IV. Von der finnÄ 
chen AuEmerkfamkeit 9 Abftraction und Aeftexioa 
V. Von der Einhildungskraft , dem ErianerungsTeT- 
iudgen und der Phantäfie der Sinnlichkeit. Hier i» 
nun wieder die Rede 'von einem befonderenbinnerfla 
Eindrucke, welchen die^mpfindung anrüdigelallefi 
hat, und welcher dazu dienen loll, das ehemals Em- 
pfundene , aber jetzt Abwefende auf Veramlaffung ei* 
»^ gegenwiirtigen Empfindung^ zu vergoenwirti- 
gen. Dafs man bey einem folchen inneren Emdraclü 
der zurückbleibt, nichts denken kann, iftlüar; nuR 
-kommt nöthwendig auf den Begrfff der Gewohabeit 
und Fertigkeit (wie auch S. 48 angedeutet *witd}, mti 
darum ift am £nde aticfa kein Unterfchied zwiiAati 
der producirenden und reproducirenden Einlaldiwf^ 
kraft« Nicht confequent ift es auch, wenn* e» heifsl* 
Bejm Enterben, der von den Empfindnncoi «uriick- 
gelailenen Bilder verhalte fn^die prod»cirend# fiait- 
liche Einbildungskraft paßiv* Wenigftens gegen öeii 
Sprachgebrauch ftöfst es an, wenn das finnlicbe £^ 
innerungsvermögen definirt wird, als das Veraöfeii 
ehemals Empfundenes vermittelft feiher tmverämdtrt 
gebliebenen und unverändert hervortretenden fiiMcf 
in feiner Abwesenheit und als ein Abwefendes zu Yf^ 
.gegenwärtigen. Erinnerung ift derjenige iLet, durck 
welchen eine fich erneuernde Empfindung ah eiac 
bereits einmal dagewefene erkannt wird« mag aaB 
der Gegenftand der Empfindung gegenwärtig oder a^ 
wefend feyn» Z. B. ich erinnere mich, diaCtn (gegen- 
wärtigen) Men fchen fchon einmal 'gefehen sn babea. 
(Diefs liegt auch in deiln S.45 Oefagten.) -Daher ficb 
die^Erinnrerntig wn raad 'für fich, ohne bnnukott- 
mende andere Handlung, nie -aJafinnlichenVMrfeiiiuf 
•tefeern kannr «*- Pbantafie hat Hr^A. «in dem engen 
und niedrigen Sinne genommen; als' Veittuiven« dn 
ehemal» Empfundtne nur in 'värändbrtenBiTd^tt 
vergegenwärtigen, -i- VI. Von dein finnlichen B^ 
-WuMfeyn mut der fimlichea Renfutipifis* 4Das ioBt 
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^icbe BewuCitfeTn*. fogt Hr. R.i fejr das Refultat d«r 
ßimlicben Empfindang« Wahrnehmune und Rücker- 
inncrixilg« Wenn ab^^ denf fö iß: Co ift e» geg^n die* 
Gefetze eine« befUmmreii ui>d fefteo ^prachge^rauche«^ 
von eiuem empfindeiiden, wabrnetimenden und rück- 
exinneradeo Bewnfstfejn' zu, fprcchen j denn es wü/^ 
den da auch blorseBeßandt^eile (lieber mochten "wir 
fagen: Factoren) des Bewufstfeyna mit dem Be\yufstr 
feyn, wflcbos^nur dasR^ful^at d^rfelben ift^ yervrecb* 
f^t a^er könaten ^f^jgüexm verwechjTd^ werden* 
Zu,4^m ift durch udasOjbigenicbtgeragt» i^rasBew^fst* 
$eyn ift. -p- Vll.. Venu Inßji^cte fter Begierde und fin^* 
ligbeiih Handlung. Inßinct yrird von Begierde |4arm 
vnterfchiedeo , dafs jener wäbrn^hBii;ngslos» erinne« 
TüQgsIoa, bewufsilos» kenntniljBlos iß« diefe dagegen 
durch Wahrnehmung n. (^ yvj gedingt ;'-die fini^hcben 
Handlangen we^en defin^rt als die entweder duri^ji 
Inßinct cdn aucl; durch B^|;ierdehi bedingten i'e'JYe- 
gungen des lebem^i^.en^t^etbe^. , - ' 

Hier m.nd'e^ wir fine ^llg^uieine BenjerVqp^g m^r 
eben, die nns in 'dein JBisberigen immer begleitet bat« 
Nämiich Hr. ü. hat ßch nirgends befti mm t darübc^ 
erklärt, wa».er unter der Sinnlicbkeit verftebt; ott 
behandelt er das Sinnliphe' als, et^as Itinerea^ pft aber 
auch Als etwas blojs Äxxhexe^/ a\s Innres hätte ^r 
es offc^bnr, ^inex^jS;weoke gemäfs, durchgängijg bj^- 
fcbreiben Tollen ; bej^ diefer ^efchreibung hätte er üf^s 
ßatt der einzolnen Definitionen und Exjpofitiorier^ eifh ' 
ganzes 9 naturgemäfses Bild van dem unn)ichen Le- 
ben dei Menfchen geben, tind befonderA darauf auf- 
metkfam machen foTlen, vy^ie fchon in dem Ahnlicheji 
Le^pn des iVlenfchen eine Ahnung des menfchlichm 
LelH^na ift, wie (ich fchon da die höhere Kraft und 
Anlage des menfchlichen Geiftes oftenbart; wodurch 
die Sinnlichkeit erft fähig wird*, hlriwie^^deriTm^TiHtUF' 



dienftleiftende Bedingung der Denkkraft zu werden. 
£r hat, nach unferer Anficht, befonderr für fernen^ 
Zweck die Sinnlichkeit viel su fehr ifolirt und ein- 
feittg betrachtet; er nimmt das fionliche Leben des 
Menfchen als ein blofs tlrierifche« , was gewif« nicht 
richtig und feinem Zwecke nicht angemelTcn ift« 
VIII. Von demEigenthümlichen des finnlichen Vor* 
fiellens. Diefes £igeiithumliche foll darin liegen, dafa 
durch das fimnliche Vorftellen Oäufserlich nur körper- 
liche Gegenfiände und innerlich nur Zuftände des /^ 
hendigeu Leibes fich vergegenwärtigen lalTen (dadurch 
iß das finnliebe Vorßellen offen bar zu febr befcbränkt); 
vind ff) auch von den befagten Gegenftände« und Zu- 
fländen nur das Veränderliche derCelben vergegeii^ 
Wärtieet wird und werden kann. 

Nachdem auf diefe Art Hr.H. die Sinnlichkeit 
befchrieben bat, gebt er IX» über zu dem Eigentbüm- 
liehen des denkenden Vorftellens und de» Denken» da 
fokhen« Er nnterfcheidet .1)^8»- denkende V^ft^fl- 
len von dem finnliehen; s) in dem denkenden Vöir« 
ftellen das ^irltl^rK-^^wlt^i»^ vn^ A^wt ^^\\ Ss\^^ji^^ 



bar- denkenden; 3) im wirkliche denkenden das rein- 
denkende von 9em empirifch- denkenden; 4) i>^ 
rein -denkenden das Deiiken, als folches, von dem 



Vörftell^ als. folcbcro^ , Die.DiffefenBcn find nach 
ihm folgende: 1) Das finnliche VorfteDen vergegen- 
wärtiget das Veränderliche (entweder verändert oder 
unverändert), das denkende Vorftellen auch das Un- 
veränderliche, s) Im wirklich -denkenden Voiftelkn 
wird das 'UnverSfnderHche am Veränderlichen unter- 
fchieden vom Unveränderten des Veränderlichen und 
von dem An »fich -Unveränderlichen. Im fcbeinbar- 
denkenden wird diefes 411es vermengt. 3) Da» em- 

firifch - denkende Vorftelleki vergejgenwärtiget da» 
cnlich- vorßellbare Veränderliche in feiner Unter- 
ordnung unter das in Gefchlechtern, Gattungen und 
Arien hervortretende Uliveränderliche; das rein - den- 
kende VbVfteTlen vergegen^yäVliget diefes Unveränder- 
liche und Veränderliche 111 feiner Unterordnung 
unter das An -fich- Unveränderliche. 4) D^* Denken, 
als Reiches, ift'die unwaiidelbar • unterordnende Ord- 
puns def Seyns an fich felber, das Vorftellen ift die 
yergegenwäriigüng diefer Ordnung. Das Denken 
\vird alfo bey allem denkenden Vorftellen vorausge- 
iCet^, fetzt aber durchaus kein Vorftellen voraus. 
Betrachtet man diefe Sätze: fe find darin die eben 
nicht neuen Behauptungen enthalten: Das ^ig^n- 
thümliche des Denkens beftehe darin, daf» den unn* 
lichpn Erfcheinungen etwas Unveränderliches, Be- ' 
"hsirrliphea zum Grunde liegend gedacht werde (em- 
jpjrifches benken), diefe tJnveränderlithen felbß aber 
"VVieder gedacht werden als untergeordnet Einem An- 

.fich -Unveränderlichen (einzelne Subftanzen, abfo- 
lute Subfianz). Die grofse Fraae ift nun diefe: Ift 
GQs^mpii^ifche Denken nicht ein blofs Scheinbares; 
ißj fs wirklich ein fcheiribares Denken , wenn mit 
Xufhebung ^der einzelnen Snbftanzen AlVcs betrachtet 
wird als Erfcheinnng, Modification Einer Subßanz? 

■ ZH a r gW T-ra^e "Wffa tf raii um -fo eher verfucht, 
wenn man, wie Hr. ü., das Unveränderliche des em- 
pirifchen -Denken» betrachtet. als ein blofs logifches, 
das in Gefchlechtern, Gattungen und Arten, alfo in 

•reinvabftracten Formen^ hervortritt. — Wenn fodann 
Hr. M. behau^itet, das Denken, al» folcbes, fej diö 
unwandelbar unterordnende Ordnung des Seyns an 
fich Celber: fo fehen wir nicht ein, wie er dic^fe» 
fo geradezu behaupten kann. 

X. Von den Eigentbümlicbkeiten des denkenden 
Vorßeljen» in der Erfahrung, im Gewiffen und im 
Strebennach derphilofopbifchen Erkenntnifs. In d^r 
Erfahrung, fugt Hr. ü., werde ^t^ finnlich- Vargeftellte 
durch die Untefordnungunter Gefchlechter, Arten und 

. Gattungen verfiändlich and verftanden, durch die dar- 

-auf fich beziehenden Begrifte erkennbar und erkannt. 
Lieber möchten wir fagen : das Unveränderlithe wer- 
de in den Gegriffen verßändlich und verftanden. lin 
Gewiffen, fagt Hr. IL 9 werde die Unterordnung de» 
Sbjns unter &» A«-fich- Uftveründerliche vernehm* 
'lieh tMd vernommen,' das^Jb^rfinnliebe^^irch mmit- 

i^fil/üTfi fiff^^ hJg tifi ^ji, auf diefe Gefühle fich beziehen- 
de Begrifte geglaubt. Das in diefen Gefühlen und 
Begrift'en fich urfpranglich äufsernde Vorftellungsver- 
mögen fey die menfchlicbe Vernunft« In diefer B#-> 
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hauptung Können wrHn. Ä. unmöglich beyftimmen. 
Nach unCerer Aniicht hat er dem Gewiffcn tiue zd 
ausaecleh)Uc, der Vernunft eine zu enge und niedrige 
Bedeutung, gegeben. Allerdings Vvird im Gewiffcn 
daa Überunnliche vernommen, und et war in Hin- 
^ ficht auf da» Streben nach philofophifcher Erkennt- 
niff ein grofier Mangel, d^fs viele PhiloCophen auf 
diefe Stimme nicht hörten; fie mufiten auf diefeih 
Wege' einfeitig werden. Abpr Hlf- Ä. beftimmt ja 
felbft (8. 66) das GewilTen richtig fo : „es fey ihm 
' eigenthümlich die Überzeugung von der Pßicht' als 
dem Willen des denkenden Urwefens (wir möchten 
lieber fagen : des keiligeu Urvyefens, denn fo kündige^ 
Ach im GewifTen und in ihm allein das Urwefen an« 
delTen Idee in der Vernunft liegt). Wie, feilte dife 
Vernunft nichts weiter feyn, als das Vermögen, das- 
jenige vorpißeUen^ was im GewilTen ift? Die Ver- 
nunft hat auch ihren Mgsiithümlich^n Inhalt i deV 
durch das GewilTen, fo zu Tagen, ergänzt werden 
mtifs , wie d^urch das Gefühl, 

XI. Von der Sprache «U Bedingung deä debken* 
den Vorftellens. Nach der urfprün^lich6n und cigeut- 
liehen Bedeutang, Tagt Hr. ü. , i(l die Sprache Be* 
Zeichnung der Begriffe durch articulirte Laute — als 
folche iß fie das einsipe Mittel, uns das Denkbare zu 
vergegenwänigen* Nicht das Denken, als folches, ift 
von der Sprache abhängig, fondem diefe fetzt jenes 
voraus; aber das denkende f^orßellen ift von der Spra- 
che abhängig, und fetzt diefe voraus; d. b* wohl fo* 
viel: die Wörter, als allgemeine Zeichen, find die 
natürlichen Repräfentanten des Denkens und des 
Denkbaren i aber dann begreifen wir nicht , wie. Hr. 



Jl. b«?haupten kann, die Sprache fey unentbehrlich zur 
urfpriingUchen Erzeugung aller Begriffe; %vohl aber 
l)egrdf</n \vir, wife fie grtindwefentliche Bedin ang 
alles denkenden Voyfiellens ift. ' * 

Als folche Kepnifen tauten des Denkens und dci 
Denkbaren Tollten nun allerdings diejenigen Wörter, 
durch welche das reine Danken bezeichnet wird uoJ 
werden foU , i) JreJ' von allem Sinnlichen und q) un- 
veränderlich feyn. Ob es aber je zu einem fölchea 
reinen und unVerändetHclien Spr'achgebrauche kommt 
und Kommen kann, zweifeln wir mit Recht: dena 
)ias hiqfse;' das Denk(en im Mtmfchen völlig ifolira 
und fixtren, was (wenigftens bey einigen und genie 
den wichrigften Gegenftänden des menfchlichen Wif> 
fens) \inmögUch ift. Hn. Ks. Schrift felbft jgiebt eiaea 
fprechenden Beweis: denn er iß, feiner AnnchtsaLi^ 
be, von deni Spricbgebraucbe mehr a^ einmalabgc^aa* 
'^^n, und Cd wird es' fortgeben , bis das Denken mcirt 
ift. Inzwifcben lltst (ich hieraus der Inhalt der foi- 
'^endeH äaontftücke erklären. Diefe taxh keiYies Aossi- 

f;e& fähig, übrigens kann Rec. nicht bergen, dsfs ika 
ondetbar zu ]tf uthe wurdb, als er diefe Definition^ 
und dial^tifchen Diftinctionen lat. £r glaubte ia 
einem Labyrinthe zu feyn» aus welchem nicht heraai« 
zukommen; er glaubte» nichts «zu wiften, — oto 
Alles , wenn er nur einmal Wörter definiren und t\r 
ßtnguiren könne» Den angegebenen Zweck, ^ 
Denkvermögen darzuftellen in feinem durch die Wort- 
fpraiche vermittelten Zufammenhange mit der Sino- 
'lichkeit, fcheint Hr« A. , foweit es Rec. verfiebt, 
nicht feft gehalten noch' confec^uent verfolgt tu 
haben» 
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S'TAAT&'vriiiEiiScuArT. Ohne Angabe des Drnckortsr 
Lettre iur lu Riintigration de la Saxe et de son somveraiu* 

iÖi4- 51 ^y- 8- 

Rec. läftt es unentfchieden, ob diefe FkigCchrift in dem 
angegebenen Jahre erfchient es ift ihm vielmehr wahrfchein- 
llch, dafs He fpüteren Urrprungs iß, und aut der Zeit datirt, wt) 
die Theilung Sachfens laut wurde; mehrere Stellen beWeifen 
e<i, und relbU der Titel kann ah Beleg gelten. Der Vf. denkt 
den Fall , daft man Sachten theilen oder ganx, vregnehme^ 
inrolle, und bemfllit (icli dann, die moralifche, r^^htliche, publi« 
•iftifche^ völkerrechtliche undpolitifche Unmöglichkeit einer 
lolchen Abßcht zu bt weifen. Die bekannten Grflnde find nlis 
Sprach • und Ideen-Gewandtheit und mit Kraft vorgetragen ; Bit« 
terkeit' ge^en Preuffent Politik fehlt nicht , doch tritt fie nir« 
aend der Hochachtung gegen den König zu nahe. Der Vf. 
hat das Schickfal Aller, die t^ viel beweifen wollen: z. B. 
als von der laneen GefangenCchaft des Königs in den Ksnen 
des Tyrannen (wi' wollen ^^ wirklich Gefangenfchafc atn« 
Ben) 4ie Rede jfi, fo glanbc er mir einer im Form einet Di« 
liSbina eingeUfiidetca Akeniatiye Alles au i>efohwicluigep. 
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Or , tagt er , cet etat de 40umisiiom om de fetmanente tefUfitt 
du Bot de Saxe ne Jut gp*un Corollaire de rasserpitumfH 
general du Contutentf or cet asserviusment ne fut pa$ son «r 
vrage • et il rCy avmit aucune part , il en a les mminM nHUL 
Alle Zwifchenglieder überfieht er im Eifer. Di. 

VtnMitCHTB ScuairTsa. Hatherfiadti J[Uickl*Udi t*j 

, du nahe Vergangenheit Jlatt einer Brantwörtmng der Fregt*' 

pf^as waren die St hie (Ja le der pplffenfchaften mnd ihtr i»* 

ftalten während unferer Emiedrigang , mnd was w&rde aas ^ 

' nen ohne unfer» Erhebung unjehwar geworden Jeyu? 2tf 

.Afifrifchnag des feligen Freyheittgefühls beronders der Ma* 

fenfreunde. Nebft ScliuhiackTichten von OHern tgiS; w> 

mit zugleich zum PrfifungsfcAe in der tVf artint • Schule dca 

ai und aa IVfärz 1915 ganz ereebenft einladet D. C. G* W* 

Lehmann^ Rector an der IVi. Schule* iS^S* 46S..8. 

Mehr die Beantwortung dev erfien . als zweiten Frifs: 
das G^ituie w«hr, nicht tief, nicht breit, nicht tmifaiM 
nichs abfpriMgend ^ du ErfreifeadA« find ^ellea aus den ii* 
UMu - Dt. 
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BRBJUUNOSSCHRTFTMN. 

Beblih . b. Nicolai : Predigte mit Bmfieht auf 
den hirehlichen Zeitgnß und Ä« Offekicht» des 
yaterlaadtt. Von Dr^ Friadriok Uttoräck. igifi. 
xvin jC 14a S. p. 8- (»6 P) • 

Xn der Vorrede berichtet der VF. aai feinem Leben, 
vru er faieher gehörig hält. Seine-VerhlltnilTs errege 
ten in ihm die Neigung «übt Predigtimte. Dierever- 
lieCi ihn ^ie, obgleich er auf der Univerfitit bald 
auirchliertend nur MberharSs und Wolfs VorleCun- 
gen bfiTochte. Damit glaubte « nicht gegen feinen. 
Hauptzweck ku handeln, vv-eil er der ftfetnnng war, 
dab, frenn es ihm nur überhaupt gelänge, irgend 
einen alten Scbriftfteller verliehen und erklären, ir- 
gend ein Sydem FalTen , feine eigenen Gedanken ord- 
nen, änd in Mittheilüng derfelben Feder und Wort 
fübfen KU lernen , ihm fpäterhin auch wohl gelingen 
würde, die Bibel in der UrfprBche zu verliehen, dai 
WilTenfchaftHcbe Und Gefchichtliche der Theologie 
anbefangen zu lernen, und demnächll zu cbriftli- 
chen Gemeinen über den Inhalt und Grund ihrei 
Glaubens fcbriftlich und tniindlich zu reden. Auch 
nb Eberhard, der felbß Frediger gewefep war, über 
iie Lehre JeCu fowobl, al* über die zweckmäfsigfte 
&rE, Qe von der Kanzel vorzutragen, gelegentliche . 
Winke, welche, eben w^eil Iie gelegentlich kamen, 
im fo tiefer gingen. Alt Mitglied de« philologifcfaen 
Seminariuma verpflichtet, bsentlich zu diiputiren, 
;ab er als Frobefchiift eine Dfrßellung der Ethik des 
&rißotc]es, bey welcher Arbtit er veranlafst wurde,^ 
Iie cbfidliche Sittenlehre tiefer zu erfoTfcben. Da 
irwacbte der 'Wuh^ zn J>redigen. AV er feine 
tu Halle' gehaltene Fredigt in Magdeburg wieder*. 
lOlte, war Bäfedow unter den Zuhörern. Was die- 
er ihm über Inhalt und Vortrag Tagte, und wie er 
:s fagte , überrafchte und rührte Hn. I). in gleichem 
jiade; er Üb ito/e^oiD'n zum erden Ivlal herzlich, ja 
ärtlicfa. Noch ferner zu Hafte ,' und dann au Mag- 
ieburg ala Lehrer,* predigte er öfter^' bis. die Erneu- ' 
long tum Erzieher des Kronprinzen von Frtüffen ' 
bn in ein ganz neues äufseres t.tiben v^rfetzte, ohne 
edoch fein inneres Leben dem Wefen oder den Rich- 
ungen und Beflrehungen nach zu ßüren. Mit der 
Übel wur^ er .vertrautet. .'.„Durch, die Rneknit- 
,nng mitgeniefaender tiemütiier,« . f|igt pt, ,;gcaof« 
cfa [filbf r dea heiligep Attcofift. zqm.z'w'ertiin Mal in 
indlicI^r'L"i^t"^"><i ^^^ di«.göuJiche Rcaft jdelFel- 
len "wur^e luii während d^ Jahre del^Ctften Hrjegs- 
J. 4. L. Z. 1Q17. Zweyter Saud, 



drasgfale wie von Neaetn offer 
fcha»ltche Reife, wozu nach f 
jenem VerhältnifTe der König ihn 
terßiitaung ertheilte, Hefs ihn 
fein Wunlch, fogleich in ein F 
hen, nichterfüllt war. fiirchei 
■virax allenthalben fein Hauptaugi 

f»eftnnden las nnd bearbeitete er 4ie Bibel zum fie- 
hufe fpäterhin zu haltender Fredigten. Die Aufnah- 
me einiger in Peßalozzi's Betfaale gehaltener Vortrl- 
SnJachte ihm Muth, die Kanzel nach einem Zwi- 
lenraume von 13 Jahren wieder zu betreten. Von 
den vielen feitdem gehaltenen Fredtgten giebi er hi« 
■aeht, „nicht, weil fie vor den übrigen einen Vorzujr 
bitten, oder en fich auf mehr als darauf , ftrfue^ 
■ufern, Anfpruch machten, fondern weil Ge, dea 
kircMichen ZeitgeiH und die Gefchichte des Vaterlan- 
des berührend , unter fich dem Inhalte nach ver- 
wandt, eine längft gewünfchte Gelegenheit darbie- 
ten, öflFentilcb zu fagen, daft er im Predigtamto 
fein Lebtfn zu befchJier«en wiinfche." Aufserdem 
Wühfcbet er, an der aligemeinen Saelforg'e, wozu 
das Zeitalter auffodert, Theil zu nehmen. „Bev der 
Art, wi^ die Angelegenheiten der Kirche jetzt aber, 
mal öffentlich zur Sprache gekommen find , ift es von 
Wichtj|gkeit, den Unterfchied zwifchen Tempeldienft 
nnd Kirchendienft, zwifcben Opfcrhandlungen und 
heiligen Gebräuchen aufs Neue feß im Auge zu faffen, 
und über die Gerechtfame der Kirche . . abermal 
fitb int Klare Ku fetzen . ... Vielleichi wichtiger ift 
et, zu erwägen, dab das zum Äufseren der Kirche 
Gahörige nur Mittel feyn Toll zu dem höheren Zwecl^ 
dem Leben der evangelifchen Gemeinden neue Hal- 
tnog und Würde zu geben. In jeder einzelnen Ge- 
mrinde demnach da* Gefühl der Selbftßändigkeit und 
der höheren Gemeinfcfaaft mit allen anderen Gemein- 
den, nach der wahrhaft proieflantifchen Idee der 
chriftlichen Kirche, zu wecken, immerfort anzure- 
gen und lebendig zu erhalten, muf» ein Hauptaugeu- 
nterk der auf» Nene thätig gewordenen Theilnabme an 
dem kirchlichen Lehen feyn ,'■ welches „überall krän- 
kelt." Da aber „das EntÖehen fo vieler Vereine, bald 
zu diefem, bald zu Jenem Zwecke, für welchen fonft rede 
einzeloeGemeindein ihrem Kreife zu wirken pflegte," 
dem Vf. EU beweifen fcheint, „daf« diehiirgerRche 
Gefeltfcbaft nicht beHehen könne ohne Vereine, wel- 
che die änf««r« und innere Hülfsbedürftigkeit Andere* 
ans beiligem Antriebe zum Gegenftande der Fürforge 
mtcben:" fohofft er, die Zeit fey nicht fern, „wo 
daii w.atdieHlößer, di« BrudergiuKinden , «nJere 
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AgefchlTolftBe RelfgronsgereMEcb^fttni nnä für. einzeln 
ne Zwecke (ich bildende Vereine Gutes 'und Heilfa 
ipesi b«ttca und haben,, in das Leben jeder einzelneni 
6emc^ind(& übergeben kÖntite , ohne Zwang einer be- 
fondcren Rege!,, tn Kraft allf in des pöitltchen Wor- 
t^ei."- Darum hat Hr. ,p. vor^ eine Zeiffclirift z\^ 
unternehmen, um darin. Erfahrungen,, Vorfchläge^, 
Wiinfche und: Berichte, die' alleemeinen Angelegeur 
heiten. der Jiii:chfi betrei£end « initzutb#ikn.. 

Die predigten des. Hn. 27. be weifen viel religiö- 
fts Gefühl und nicht gemeine Rednergabe. Die Texte 
find gut benutzf,. und von der Bibel überhaupt ift 
gröfstentheils muflerhafter Gebrauch gemacht.. Auch, 
enthalten alle Predigten viel PraKiifche» und treffliche 
Stellen.. Alleih'Oft iß nur flüchtig berührt, was aus- 
geführt zu werden verdiient hätte;, die Anordnung ilt 
nicht immer die hefte,, der Zufammenbang nicht im- 
mer Klar,, und mehrmals hat die Anwendung d^». 
Textes, und die ganze Ausführung zuviel Spielendes^ 
Der denkende Zuhörer und Lefeii wird; üch. nicht, 
unmer befriedigt finden... 

Schon die tfiy/tf; Predigt über Matth.VJir.-Ä5 — 07:* 
wird unfec Lob und unferen Tadel rechtfertigen. Sie 
l|ehau£tet(. von den. Worten des. Textes:. ,|i).Sie er-- 
siähleaden meiilen derer ,^ die durch. Widerwärtigkei-- 
tteivgeprüft worden,, ihre eigejne Gefcbichteder Na^h?- 
folge lefu;. fi); fieu erzählen ups die G. d. N., t,, wier 
wir fijs in den neueften Z^^iren.a^if dem.SchaupU^% 
der Weit gefehen,, 3) und rufeiv fn«. der einen, wie; 
fn« der anderen ,. uns. zu :. Hin^mel up4. Erde mögen; 
vergehen , die Worte des. Ij^errn vergeb^ni nicht.«*- 
Sollte nicht infonderheit d^ erße- Satz. kützcV pnd. 
Itlarer ausgedrückt werden, können ?. Im sten Th^ile: 
(^. 11) heifst es: „LalTet iink. bewt^ren das Gedä£ht-^ 
nifs. diefer heiligen 'tage.,, indem, yv ir aiufchlUfsii^hf 
erwägen-, daXs dasjenige^ wodurch dieCe^. Krieg vojc^r 
allen, die feit. Menfchengedenken geführt worden^^ 
Dfch. auszeichnet : die Treue gegen den König,. Feuer- 
eifer für Recht und Wiiedervereinigung dell^n ,. was^, 
ijem^ deutfchen. VoJke eigenthümlijQh iß,. Willigkeit . 
ztL jedem Opfer, frommer Held^muib in 4^r Schlacbl»v 
dankbare Erhebung zu^Gott nach^d^xp Sifj^e,; Meof^-M 

Ifchkeit gegen die^Überjvvinder» genügf^ime Anfg^rüche;^! 
a]^ wehrlofe Bürger, uuermüdete Haifleiftung. deiui 
Verwundeten und Kranken; dafs.alle dicfe Xugen^cyio 
wahr und wahrhaftig einzig Mud ßllem,fJ^irii{in§eftr 
find!' des heiligen Qeijles 9. welcher durch die. JUehre-} 
jiju in den PP^prten der Bibel iiier^ uns ausgegoff^n\ 
morden.**^ Schein t„ diets nicht ab^chtlich fo gefic|]t,^r 
difs. bey der* grofsen. Zahl dier Zuhörer dif Gedai^keiii . 
eipyeckt werden foUen,. die nit^tals wahr können daf]*; I 
gielltan: werden, die Wortcaber eine, etwas kmiftli^h^*^ : 
Sbsüiung zu einenxSinne geftalten,.w^el|Chen. derNa^t ■ 
denkende kann>grltenlaß*cn ?. Bedarf das Cbrißenthiuaii < 
Iblther Empfebjiing^miuel Z undevlfuiii» jes.ße 2z «r*- . 

Die 3 .ßredl. erw%t J^f^- letUe.Mrmaknuttg^im* 
ßmelungfr :;.Ff<acheUmid ö^e^Ir^ Die-SUerftelit-ifwua . 
Fejl der, Aujerjlehungi yox^^nlä^eintßeJkjde^^Giaubtäjt^;.* 
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wird, die Sorge der Trauer um Abgefchiedene zu "wer- 
fen arif Gott den Vater und Gott den Sohn, die Xlein- 
müthigen Zweifel über die Leiden derZeit gehoben 
w^erden 4urch den. Blick in die Unen^fj^hkeit, und 
der Liebe- aufs Seue' verbürgt wird rfie ünvcrgäng^ 
liehe. Daue£ ihrer Worte und Werke. — Die 4te: 
Das Fe/i der Himmelfahrt als ein Feß der F'reude, 
in der Einteilung jedoch auch als „Gedächtiiifsfejer 
der Er<>iFflung des ewig dauernden Weltgerichts, wel- 
chem Fürften und Völk.^r, Hoheoiud Niedrig,e unter- 
worfen find', und woran fte alle Theil neiimen durch 
ihr Gefühl für Recht und Unrecht, durch, ihr Gewif- 
fen,. d^s da anklagt oder eutfchuldigt^ pud durcli die 
Ernlicht in die Gjefeize uud Ge|)Ote J.efu."- Auch das 
^«Urtheil der Mitwelt und Nachwelt über Werth und 
Unweith, die Anerkennung des Verdienßes und Ver- 
dammung der Schuld, früh oder fpät, hie oder da, 
hut oder- in der Stil fe,. ausgefprochen , ift Stimme 
Jefu , der, da fitzt zur Rechten Gottes des'allniächti- 
geiL Vaters, /zu richten, die Lebendigen und die Tod- 
ten : denii wie ;er fefne, Bekenuer vcrfflicbtet hat, 
in feinem. Namen Nückte zu kleideu, ...... beroll- 

n^ächtigt er gleicUermafsen feine Bckenner, ihr Thon 
und LalTen jhrer Angehöriger und ZeitgenoIT^n und 
Vorfahren zu richten, ui feinem Namen and nach fei- 




Schmerz betrachten, wir ibre^ Leiche, mit gröfserem 
Schmerz beßatlen wir fie zur E^rde; wir fühlen not; 
dafs wir viel verloren, ja glauberi nicht fehen , All« 
verloren zu haben,, und kämpfend mit Zweifel und 
Sorge- ermangeln, wir/ der Kraft, den vollen Werth 
der AbgeTcbiedenen aüfzufpr^chen; Indefs , ohgleich 
Keiner der Ünferigeh ,aus dem Grabe zurück kehrt, 
um. durch VViederfehen*. zu erfreuen, keKrt doch, nach 
vierzig und mehr Tagen ,. ein Bild zurück, in deiTen 
Anfchauen wir Erfatz finden. Die Trauer verwan- 
delt fich in Wehmuthr der Schmerz in milde Sehn« 
fücht,. die Sehnfucht ifi Umgang mit Abgefcbiede- 
neuv Nicht mehr den Leichnam feigen wir, fondcm 
d'ei^ Geift,. der aus dem Grab.e zqjD Himmel' gefahren. 
Und yvenn uns gleich ift , 4U f^'mit den Abge^chi^ , 
denen die Hälfte uu Ceres Tcbs verfchwunden , fühlea j 
wir doch auch bald» dafr uns die belTere Hälfte zu« 
rück geblieben... Ein mildes , . treues Bild uinfchl^ebt 
uns, wie ein Begleiter», wie ein Vertrauter, den wir 
in wichtigen Fälle« b^ fragen" u. f. w*^ — 6) -£*« Gt- 
duldiger ijl heffer^ denn ein; Starhpf-J^ in der Abend- 
bttftühde,^^ hacH der zweyten Einnahme von Parii. 
6) Pl^elitfiiith wf^, Freude beym Atjekiede.vorn Jahre- 



Ti über 'Jefn ff^ört, an Petrus : "^^ Stärke deine Srü 

der l *K ft) jbie. Setigkeit des Chrihen im JbendmaAL 

' ^ • ',:*' ... "'' HJKU 

•EBmrc^; bi BCirrlisr JDA- fämMttcKen BPomgeUmi 
und BfßißeiH'auf dUe iähriich^ Sonn,- Fkji^ tad 
jipoji^^e^ ' und- auf das ilit^eh\»eikfe/i^ 
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JeUc unU^niit^'j^rmetkuHgen kegteiu&\on GiMfr. 
Chriß^4^rml$biehyhiMan\ 
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jrti Sonderabatifen. Ohne lahirsahl. 036 S, Ö* 

Ah Prolje der Übcrfetzung nnd rfcr Äfimctkungen^ 
geben wir die Epiftel am 1 Sonntage des Advente. 

„Hier^^UÄ), erniiinrorc ich euch' uni To mehr,- cla; 
ihr wiffet, da^J^ es Zeit ilt, vom Schlafe zu erwachen b)r' 
dejan jeut ift unferHejl näher, als da Svir Chriften^ 
■wurden c). Öiie Nacht nefgt ßch zura Ended), und 
de^ Tag brfcht an e)., Lafst uns alfo die Werke^ der 
Fintternifi f) entfernen , und die Kleider des Lichts^ 
anlegen g).. Lafst uns wohlanßändig, wie am Ta^e, 
"wandeln:: nicht in Sqhwelgerey und Trunkenheit,, 
nicht itk VVbllüß^n üqd Ausfchweifungen, nicht in 
Hader und. Zank; nehmet vielmehr den Sinn des 
Herr« Jnfus CbriOus an, und pflegt cueirn Körper^ 
ohne feine Liiße zu nähren.*** 

„^) Zur Beobachtung derPfliclife« der Menfcben- 
liehe, b) 2ur Bt^finnung su kommen, und au überle- 
gei1{, w«ts zu euerm- Bell«!n. dienet, c) Zur heilfamea* 
lldigipnfki9nntnils.bi^tvn. %lV}Uns mehr Gi|ieg^pbei- 
tfa.jdiir^. h^a zuvot,. d) Pje ^eit 4ör üi^iyiiDfenheU« 
tuid jQj^ric}itiger.i4cHg]öfi*bpgrJ4e^ .e).BeIFere Gottes*« 
keanti^fa fängt jetzt «n,*&ch zu verbreiten., f) Die; 
vorige unedle, 'uurittlicha|^en8§rt,^ die BUft•UIlwiC•^ 
tenbtit un.d krthuni (allein,?; entß^nd, und dieNachr^ 
liebt,^ wo üe verdeckt bleibt., g). Uns mit Toj^endem 
fd^mü^k«!!^ die Wirkungen bcül'^f-er KaontniAV find^ 
tun! i(Dir welchen« m^n^getroflr ^ns^ Licht treten kann«'*; 

Zu- demt £vaiig: am? 6^ Sonnte r\^ Epiplt.. Matth*. 
XVII ^ 1 — 19 macht Hr» C diefe Anmerkung : „Diefe- 
Otfchichte hat Co viel Aufsevordentliebesv und. Über*, 
rgfchandea, dafs üe eben fo' anziehend», als bewua* 
denmgs\vürdig ift.. Die Ab&eht ^t) Jefur^ bey diefei^ 
£r£cheinung war tofanftraiti^ diefe ^ Cetne^ vfinnubiie^' 
fieiD^liülec voi^ifeirier Mtfltasin^rd'e auf eim-techti: 
liobtba«e Alt mr äl»erfteügen> um; ihren»£äfec für die^ 
gute Sache leiner Heligion. um fo viel mehr zi> bele^ 
bpA lUnd zu faefeftigen«. Viele haben' die ganze Ge* 
fchichte als eine blofse Wirkung der Phanta&e der* 
Jünger annehmen wollen. Aber aus diefer läfst ßch- 
hier niebl*' Alk»- ofklttr e o 9 Oift4^ <•■ b l ei b t inftNMv^ ei»«** 
der w^underbarßen ErfcHeinungen/*- Der Verfucher 
(Matth. IV) fcheint dem Vf. „eifi aijliftf ger Jijde ge- 
wefcn zu feyn, der Jefnm von feinem Vorhaben ab- 
zul^nke»^ fuchte.. »«£» kann aber» fetzt er hinzu,; 
»tauch die ganze ErsäWung eine^ blofse Erfcheinung. 
fi^jUt die Jefus Eebabt hatte, und die als eine wirk- 
liche Begebenheit- hier erzählt wird.. Es Kann auch* 
eine bildliche Vorßellung feyn von den inneren Kei- 
zen uadVerluchungen«. oey den^fich ihm. zeigenden' 
Mangel». Glaua undiReichthum» diefen gcfäbrlichen 
Feindtfn 'aller edeln Unternehmungen/^' In derPfiögft- 
hctidii findet der Vf. die ßefchreibung eines Gewit- 
ters, deJjTen üch die Vorfehung, zur Erfchütterung des* 
QenaiUbs? der-Äpoftel und anderer 3ekenner Jefu be- 
diente» die ein anfserordentliches Zei<fhen des erhö- 
beten MelEas vom'Himmel herab, und in diefem den 
irerfprochenen Geift^ erwarteten. Die „fremden 8j»rtt« 
chea** hatten üe »war. erlernet, aber ipan erwartete üe- 



vt>n ihnen als Galiläern nicht; »lÄ'rar.Wniderte ffch,, 

dafs in andere», alt^der hey heiligl» V^tfrägen ge- 

>4^hnlichen Sprache, geredet wui'de.. Sonftfagtder 

Vf.' zur Lrliaterung derWundergefchichten und der 

Engelerfohi^inungen faft d^rcbanis Nichu. . Gegen di« 

ÜberfetÄ^ngi und gegen die Anmerkungen lalTen furh, 

im EiiMelrt>pn allorditigt Einwendungen machen , im 

Ganzen aber kann das Buch gcwifs- aom* richtigen 

Verftande der Bibel bejrtragcn.. 

HJKL. 

Eei^äio, b. Köhler: Tauf- und Trau - Reden row 
M. Carl Ernjl Gottlieb Rudel, Vefperprediger 
an der Nicolaikirch^ in Leipzig.. i8i5* »5^ 3- 8- 
(»3 gr) 
Nicht ohnc^ Vergtiügen hat Rec. diefe Reden gele-* 
fen.- Sie fprechen das Herz an, bereiten jedesmal auf 
die heilige Handlung gehövig vor,, nehmen weife: 
KnckAchti^of die jedesmajigeir ümftände der Fami-* 
li«B,. ohne dabey ku Mi&deütungen und Anftofs Ver- 
anlöffuftg Äö geben^ uud findig^wifs nicht ohne Ruh- 
run^ gehört worden- . Es lind acht Taufreden unJ 
fänf Tmureden. die hier gedruckt erfcheinen, worun- 
ter uns die zweyte T^frede lam ipeißen ,. die fünfte 
ami wenigften gefallen bat. LctBiere hebt mit einem 
gar zH-niederfchlagenden Gedanken an , der auch zu 
wenig^ mit der Ta^fbandjung zufammenhängt. Aus 
*erfterer hingegen nur eine Stelle aur Probe. S. iß: 
„Nun find Sie Va*er und Mutter,, und mit dem^erßen 
Augenblicke' diefes grofsen Beruft erfcheinen Sie fich 
aU Wefen anderer Art, und Ihre Herzen fchloflen fich 
noch feßer an einander an. — Und der Gedanke: 
Gott ift die Liebe,, heilige Ihnen Ihren Gennfs, und 
wenn die (zu ängßliche) Sorge 'für Ihr Kind fich an 
Sie :andTtingen will , dann ßelle fich diefer Gedanke 
z\Hfchmy Sie und die Sorge.. Er wehre fie- ab und, 
zeige/ Ihne«: Ihr Kind unter dem Schutze eigner all- 
mächtigen' Liebe." Was an diefen- Reden zu tadeln 
wäre, iß die öftere Wicd^kehr delTelb'en Gedankens, 
zuweileu^deiTelben' Ausdrucks in einer Rede. Z.' B. 
S. »5r „Ja dein Erwachen, geliebtes Rind** u. T w., 
und 6 .- 17 1 ^fla^ief» fegt uns dein Erwachen" u. f. w. 
Wenn der Redner alles Perfönliche von fich felbft zu 
> vermeitlen biat:: fojiann es' auch nicht gebilligt wer-r 
den , wenn es S. 6 heifst : „Gott müfste mich nicht 
felbft desgrofsen Vaterglücks gewürdigt haben, wenn 
ich nicht wüfste, dafs fich zwar alliemal an die Frett*- 
de über den Neugebornen hämifch (??) die Sorge 
andrängt, aber" u. f. w. AnftÖfsig: möchte e* auch . 
wohl feyn, bey der Taufe eines Mädchens zu Tagen " 
S. ßof,,Öirnel fich dir einmal auch nicht der weite 
Schauplatz männlicBer Thäiigkeit" u; f, w., was füt ; 
die weiblichen Taufiteugen empfindlich feyn dürftel: 
Auch von- dem Kinde der ärmßen Altern würde Kec. , 
nicht fagari'CS. 5%),. dafs das Schickfal es bey feiner 
Geburt feihdfelig anblicke. S. 53 werden Abwefen^ ' 
de nicht blofs angeredet, fondern auch wie Ge« : 
genwärtige ganz behandeltr „Die- ihr nicht hier'^, 
•fcyd7 Altem, fagt es euch felbft, dafs" u. f. w. Zu- 
viel ift es auch, M^enn S. 93 gefagt wird:. „Der** 
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Schritt zur Ehe lodert Alles um, Fchllerst die Pe* 
riode det hinnMen Tage" (?) u. f. w. Da möchte 
jedem Brautpaare doch Angß werden. Wir lobeto 
übrigens die Tchöne correcte Darftellungskun(^ 4es 
Vf^. Nur hie und ^ort haben wir Anftofs gefun- 
den. S. st:i. „Schon oft trat er bey feinem Erbli- 
cken mir vor die Seele," wo er und feinem der.Con- 
ftruction nach auf ^wej vorhergebende Subjecte be« 
sogen werden könnte, wenn nicht der Sinn die 
riÄtige Beziehung angäbe. S. »4 iß Rec nicht recht 
veirfländlich, wenn es heifst: «^Diefs Kind (er 
fpricht von feinem neugeborenen Kinde) konnte für 
mich eine Quelle des Kummers geworden fcyn, 
wie lie des Todes gewöhnliche Strenge nicht zu 
i^ffnen vermag.** Würde das Kind eine Quelle des 
Summers geworden feyn: fowar ja damit die Quelle 
fchon geöfntet. S. log. „Heller als das hellfte Lampen- 
licht ßeht der Tag vor Ihren Seelen.** Wer nicht» 
von den neueften Erfindungen weifs, denkt fidi un- 
ter Campenlicht eben nicht das hellfte. Am aller- 
wenigften pafst diefe Vergleichung bey der ZuCam- 
menftellung mit einem Tage. 8. 115 wird eine 
Mutter angeredet : „Mutter der Sorge, vrie nicht aU 
le es find/* Bey einer neuen Auflage' wünfdite Reo. 
diefe kleinen Erinnerungen berückfichtigt su (le- 
ben, *"^*^. 

Gotha, b. Becker: MildheimiTches Evangelien- 
Buch anfalle Sonn- undFe/ciTage des Jahres 
mit kursen Vorreden und erbaulichen Schlufs-. 
Reimen verfehen und für die liebe Jugend mit 
Bildern gezieret. Herausgegeben von dem f^er- 
faffer des ^Noth- und Hülfs - Bächleins. ifiiS.* 
XlV und 130 S. 8- (ß gr.) 

Als Werk des Pfarrers lu Mildheim gtebt uns Hn 
Becker ein Buch , in welchem der Übelftand vermie- 
den wird, dafs die Gefchichtstexte nicht in der Ord- 
nung folgen, in der nach der Erxählungder Evange» 
lifien die Begebenheiten gefchahen , und dafs s. B. 
Cbriftus am 1 Ad venu - Sonntage nach Jernfalem rei- 



fet . da er doch 4 Wochen fpSter erft geboren wird. 
Hier enthalten die Evangelien vom 1. Adv. bis sum 
Pfingßfefte die Hauptbe^ebenheiten des Lebens Jefa 
nebft den darauf vorbereitenden in 4er Ordnung, wo- 
rin fie ^efchahen,. und von da bis su« uj Sonnt 
nach Tnnit. die wichtigßen Lehren Jefu aus feinen 
Gleichnillen , Reden und fieyfpielen, ebenfalls in ei- 
ner fchicklichen Ordnung. Der Vf. ift aber bey der 
Vertheilung der Gefchichten fo ins Gedrän^ gekom- 
men, dafs die ganae Leidensgefchichte m 13 Ab- 
fqhnitten, welche 41 Seiten einnehmen, auf den grü« 
nen Donperftag und den CharfrejUg verlegt ift. Nach 
des Rec. Erachten hätten, um diefe auf mehrere 
Sonntage vertheilen su können , manche Erfchei- 
nungs- undWunder-Gefchichten weggelaffen werden 
mdgen. Indeffen der Vf. richtet (ich nach dem Gei« 
fte der Zeit, welcher Dinge diefer Art als Hauptfachea 
betrachtet. Kann Hr. B, das mit feiner Überzengong 
vereinigen: fo haben wir Nichts dawider, beforgeo 
aber, dafs die WeglalTung der Verfuchungsgefdiichte 
und die Behauptung in der Vorrede su Matth. XY, 
st — 08» J^ftis habe die Tochter einet fcananiifdieB 
Weibes „von der fallenden Sucht, welche Krankheit 
damala für eine Wirkung des Teufels gehalten w^orden,^ 
geheilt, und einige andere Dinge der Art denen vrie- 
der anßöfsig fejn werde, die fonft die getroffene Aus- 
wahl billigen. So recht confequetit können, auch wir 
e« nicht finden, wenn der£nge], welcher dem Zacfaa» 
rias, der Elifabeth und der Maria erfchien, als vnh- 
rer Engel' gelten, der Teufel aber in eine Krankheit 
verwandelt werden foll. Die jedem Evangeliiun an- 
gehängten Verfe find gröfstentheils gut, viele theik 
unverändert theils verändert aus Liedern und anderen 
Gedichten entlehnt; nur drucken fie nicht immer 
den Hauptgedanken des voraufgehenden Evangeliiuna 
aus. AvtA die Vorreden finden wir sum Tbeil swedh> 
mäfsig ; aber eben von diefen hätten wir im Sensen 
mehr erwartet. Und die Fratsenbilder „für die lie- 
be Jugend** «— foUten fie wohl nicht mehr fchadei^ 
alanüuen? HJRL. 



KLE^N£ SCHRIFTEN. 



EftBAüüHOSSCHmwaw. O Gotha, b. Reyher? Rede 
heY der Ahendmahlsfer^r der Landwehrmänner am 27 Mte 
iftiA in der Gsmifoiikircli« zu Gotha gehalten von Frtedr. 
jSudw. Ändr. lieg^l , Garnifonpred. Zum Beftcn der Kran- 
ken. 15 S. {. 

a) Königsberg , b. Härtung: Rede leyEndaffaag der 
Frerwilligen im Friedrichs gymnaßum ani ölVIirz 1315 g«hal. 
ten von J. S. Rofenheyn , «rftem Oberlelixer. 19 8. 8- 

Wit haben beide, dem Gerenftande nach verwand- 
te Reden roit Befriedigung celeTen. No. i ermahnt in 
fanfter. eindringender Rede dw Landwehrminner faE ans- 
rchliefalich zu einem fiuUchen . menrchlichen Betragen. Dio 
Stimme de» Vaterlande« uud der grofsen begelAeniden Zeit, 
ifl welcher die jungen Urieger da« Schwert ergriffen , wird 



faA gar nicht vernommen, und ei eebracht «ben deüduJb dct 
Rede an individueller Kraft Die SuUe S. la : »iFAhlt #t — 
wie fehr das Schick fal (^ /^ euch ausxeichnet vor TanDoi* 
den u. r. w.» hAtte oey demAbdxuck nicht unberichti|;t 
ben foilen. 



Mehr vaterlindiTche Farbe und ßpuran der Zeit« 
fie entftand, hat die Rede No. s. In einigen Stellen erfchctnc 
der rednerifche Sdl d«i V£i» noch Gemach ungeübt • «Ismi 
Anfang : ,1 Wie viel auch fchon die thaten • und verblani^ 
volle ^eit, in der wir lebea, der grofaen, ja un^«bne- 
rtu ErfSlieinungen , wie Riefengenalten » Bild an Bild anf 
des Lebens ausgebreitetem Teppich unferem Blick vozUbcr« 
geführt hat«* u. f. w» An einem anderen Ort fmtgfem dir 
Geiüer ihre, Seligkeit« Ka« 
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1) Kürnbrug, b. Schräg: ÜberhUck über die Za- 
fammenjelzung der thUrifchen Flüffiskeiten, von 

„ Dt. J. Berzelius. Aus dem Euglilchen übertetzt 
von Dr. /. S. C. Schw^gger. j8»4- IV «• 79 S. 
gr- 8- (9 8^0 




von Dr. ö. C. jL. Sigwar^ x8i4- QöS.gr.a* (8^^) 
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.^eide Abhandlungen, welche der Vf., auf Veranlat- 
Tung dea Hn. Dr. Marcet, bey feinem Aufenthalt in 
London im J* 18** ^^^ medicinifch - chirurgifchen 
Cefellfchaft vorlegte, muffen als vorzügliche Beyträ- 
ge Eur chemifch^ Kcnntnif« des menfcblichen Kör- 
per» betrachtet werden, und fie enthalten, was vor- 
züglich der erfteren Schrift einen hohen Werth giebt, 
nicht auf Autorität fich (lützende Angaben, fondern 
die Verfuche felbß. Die Entdeclcungen und Erfah- 
rungen, welche diefer fcharffinnige Chemiker' hier 
mitthetlt, werfen ein neues glänzende! Licht auf die 
Zoochemie, und find von den bisherigen Anflehten 
oft fehr abwoichend« Darum wird es nöthig fejn, 
die einzelnen Theile wcnigftens fo weit zu zerglie- 
dern , als der Raum es erlaubt, und wir glauben um 
Xo mehr unteren Lefern dadurch einen DfenR zu er- 
weifen, da gewifs wenige Chemiker in neueren Zei- 
ten fo tiefe Blicke in die thierifche Ökonomie ge- 

than haben* 

No* i beginnt mit dem Blute und lernen beiden 
wefentlichen Bcftandtheilcn, dem Serum mit dem 
FaFerftoffe und dem darin fchwebenden färbenden 
Stoffe. Der Vf. fand, dafs der Faferftoft fowohl vom 
Äther» aUvom Weingeiße durch Digeftion in Fett- 
wucha verwandelt werde , und dafs daher die Ana- 
lyfen animalifchcr Körper, mittelft jener Agentien ari- 
flefteUc, »u Irrthümcrn führen. Er zeißt ferner, dafs 
alle Säuren mit dem Faferßoffe zwey Verbindungen 
eingehen^: die eine mit Überfchufs der Säure iß un- 
auflöslich in Waffer; die andere, welche dadurch er- 
halten wird, dafs oian diefe Verbindung mit kaltem 
WalTer behandelt, erfchcint in Form einer Gall-erte, 
^reiche als eine neutrale Vtjrbindung der angewand- 
ten Säute mit dem Faferßoffe zu betrachten iß, und 
&:b in heifsem W«fler auflöfet. Nur die Effig-jund 
Phosphor- &dure machen davon Ausnahmen, da ein 
Überfohttfs diefer Säuren die Verbindungen auflö- 
J. J. L. Z. i8*7» Zweyier Band. 



fet. — Die fogenannte gelbe Säure Fourero'fs und 
Fauquelin's, welche die Salpeterfäure mit dem Fafer* 
ßoff bildet, iß nach des Vfs. Verfuchen aus thicrifcher 
Materie« Äpfel-, Salpeter- und falpetriger Säure zu- 
fammengefetzt. — S. n handelt er von der färben- 
den Materie, welche er aus dem Blutkuchen dadurch 
abfonderte, dafs er letzteren bey gelinder Wärme 
trocknete, und dann fo lan^e mit Waffer rieb, als 
fich diefes noch firbte. Dicfes Verfahren gründet 
ßch darauf, dafs der Faferßoff unauflöslich in d^m er- 
kalteten Blute iß, die färbende Materie aber erß beym 
Kochpuncte diefe Eigenfchaft eiifangt. Mit der er- 
haltenen FlüflTigkeit wurden fodann fehr fchätzbare 
Verfuche angeßellt. Er betrachtet das Pigment ala 
eine Modification des Eyweifsfioffes und eben fo den 
Faferßoff; alle diefe Körper will er unter einem Na- 
men im Syßeme einCchalten. Hierin fcheint er in- 
defs etwas zu weit zu gcihen. Denn wenn gleich je- 
ne 3 Subßanzen in vielen Er|enrchaften übereinkom- 
men : fo weichen fie ijoch in anderen febr von ein- 
ander ab, und die ünauftösHchkeit, welche der FL- 
ferßoff an det Luft erlangt, dürfte allein fchon hin* 
reichen, ihn vom Ey weifsßoff zu unterfcheiden. Auch 
find die Veränderun|;en , welche das Pigment ^urch 
die Einwirkung anderer S.ubflanzen erlangt, fehr ge- 
nau befchrieben, und es bleibt nur noch die Erklä- 
rung der Urfachen jener Veränderungen zu wünfchen 
übrig, — S. 15 unterfucht Hr. B. den Einflufs des 
im Blute enthaltenen Eifen« auf Hervorbringung der 
Farbe« Es wurden eine Reihe von Verfuchen anSe- 
ftellt, um durch die feinften Reagentien das Eil^ 
'im Blute zu entdecken ; allein diefes gelang nie. 
Nur dann, wenn eine Zerfetzung der färbenden Ma- 
terie erfolgte, war diefes, fo wie die Gegenwart der 
Fhosphorfäure, zu entdecken.- — Synthetifche Ver- 
fuche mit bafifch phosphörfaurem Eifen und Lym- 
phe fielen ganz anders aus. Das Eifen wurde darin 
immer angezeigt; aber es konnte auf keine Weife 
eine dem Blute analoge rothe Farbe bewirkt werden, 
was Fourcroy und f^auquelin fanden. Der Vf. macht 
überhaupt den Schlufs, dafs weder das Eifen im Zn- 
ßande der alkalifchen Eifentinctur, wie Parmentier 
und Dejeux fanden,, noch des bafifch phosphoirfau- 
ren Eifens enthalten feyn*könne, fondern dafs maA 
w^ahrfcheinlich der eyweifsfioffartigen Materie die 
.Eigen fchaften zufchreiben muffe, welche man einzig 
von dem Eifen herleite, wobey jedoch noch auszu- 
mitteln fey, ob das Eifen einen Einflufs darauf habe 
oder nicht: denn dafs die färbende Materie durch 
Verbrennung eine eifenhaltige Afche giebt, während 
H h 
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der EywrifftftofFdc» Serums Jwine Spur davpn darbie- 
tet, fey nicht zu befreiten. Er fand ferner, dafs die 
Kohle der verbrannten rothen Materie fich bey der 
Einäfcherung mit *einer röihltchen A(<:;he tiberiiehe, 
-"welche Elfen und phosphorfauren Kalk enthielt, und 
daf», wenn die Kohle ganz fem zerrieben und mit 
Säure digerirt wurde ♦ ficji bey einer erneuerten Ein- 
äfcherung abermals rotbe Afche bilde. T)a nun fo- 
wohl Eifen, als auch p ho sphorf aurer Kalk Ach in 
S^zfihire auilöfen : fö fchliefai. Hr. J5., die Kohle der 
^färbender) Materie könne kein pbosphorfaures Eifen 
und keinen phosphorfaurcn Kalk enthalten , fondern 
})eic]e feyen Producte des Feuers, und man fey ge- 
drungen anzunehmen , dafs lieh Kalk, Pho^phorfäure 
und Eifen in diefer Kohle und eben fo in der färben- 
den Materie und den übrigen Beßandtfaeilen des Blu- 
tes nicht in dem Zußande befänden» in welchem 
Salze in unorganifchen Verbindungen enthalten feyen« 
fondern vielmehr im metallifchen Znßande als Cal- 
ciuul, Phosphor, Ammoniummetall u. f. w. mit 
Kohle, und dafs d^r Sauerftoff, der in den organi- 
fchen Verbindungen enthalten fey, eine ganz befon- 
dere Vereinigung bewirke. Der Vf. ift de*nnach der 
Meinung, dafs die Knochen nicht aus den vermeint* 
lieh im Blute aufgeiöften Salsen durch Rryfiallifation 
abgefetzt, fondern durch eine Zerfetzung der ihieri- 
fchen, im Blute enthaltenen Materien erzeugt wer- 
den. Merkwürdig ift, dafs zwey Chemiker, welche 
in neueren Zeiten üch vorzüglich mit thierifcher Che- 
joiie bcfchäftiget haben, denfelben Gedanken äufsern» 
dafs nämlich die rothe Farbe de» Bluts nicht unmit- 
telbar von einem Eifenfalze herrühre. D.enn auch 
John gellte diefe Theorie vor einer Reihe von Jahren 
auf, und man mufs die Gründe de« Vfs. felbft lefen, 
um die Wahrfcheinlichkeit feiner Sätze einzufehen. 
JDelTen ungeachtet müden wir gegen mehrere derfel- 
ben Zweifel hegen. V\^enn auch das Eifen der in 
Waller enthaltenen färb^enden Materie des Blutea 
durch Reagentien nicht deutlich angezeigt wird, und 
die Salzfäure w^der das Eifen noch die phosphorfau- 
ren Verbindungen aus der Kohle zieht: fo folgt dar- 
aus noch nicht , dafs üe Producte des Feuers oder 
' der auf naffem Wege bewirkten Zerfetzung feyen 
(d. i. dafs ü^ durch Oxyda^on der in der Konle ent- 
haltenen Metalle fich bilden). Denn es ift eine nicht 
2u.bcftreitende Thatfache, dafs fehr geringe Mengen 
gewiiFer Mifchungstheile, verbunden mit grofsen 
Quantitäten anderer Beftandtheile, oTt durch die em- 

SündHchften Heagentien nicht angezeigt Werden. 
>iefs iß bcfonders der Fall bey der Prüfung auf naf- 
fem Wfge mit Subßanzen, deren Auflöiilichkeit in 
dem zu unterfuchenden Menßruo, wie hier die fär- 
bende Materie im Waffer, Schwierigkeiten, wenn 
nicht garZweiftlu, iinterworien iß. Aufserdemkann 
die Gegenwart des Eifens im Blute nicht beßritten 
werden j^ der Vf. felbft f^nd daifelbe nicht allein auf 
trockenem , fondern auch auf naß'em Wege » als ev 
die rothe Materie mit Salzfäure digorirte; ja er be- 
merkt fogar, dafs die Auilöfung diefcr färbenden Ma- 
terie in Waffer durch Gallosfäure und auch durch Ger« 



beßoiF rotli gefället, fe^r, und in ckr Tbat nlmnit das 
Elfen, wenn es in geringer Menge in einer Flüfllg- 
keit mit vielen anderen Subßanaen befindlich iß, oft 
eine ins Rothe fchieleade Farbe an. Da nun das Ei^ 
fen aus der färbenden Materie vor ihrer Verbrennung 
durch Salzfäure extrahirt werden kann: fo mofs es 
darin präexißiren, und daraus folgt, dafs diefes auch 
bey der Kohle \d er Fall feyn müiTe. Demnach kaon 

* nicht allein das Eifen mit Phosphorfaure im Bkitkn- 
eben enthalten feyn, fondern es iß auch möglicfa, 
dafs diefe Verbindung die rothe Farbe bewirkt. Aus 
dem Umßande , dafs die Kohle durch Digeßion mit 
Säure nicht von ihrem Eifen- und Erde -Gehalt b^ 
freytvrird, lafst fich fchliefsen, dafs die phosphor- 
faure Eifenverbindung entweder durch die Calcint- 
tion unauflöslich würde, oder dafs ße auch, wi«die 
Kalkverbindupg, nur von d^r thieHfchen Kohle i^- 
volvirjr, und gegen den JingrilF der Säuren geXchützt 
wurde. Der Vf. bemerkt femer , dafs das Blut kei- 
nen Schwefel enthalte, fondern dafs diefer fich eri 
bey einer freywillig erfolgenden Zerfetsung bilde,' 

• und gleichwohl be-weifen alle feine Verfuchc die Ab- 
wefenheit fchwefelfaurer Salze. Diefe Anficht dei 
Vfs. würde, fo fchcint es, w^enn fie nicht mehr auf- 
geklärt wird , 2u den Hypothefcn der älteßen Ch«mi- 
fien führen, welche, -wenn fie jgewiffe StoflFc iif ih- 
ren Verbindungen nicht auf jedem Wege entdeckea 
konnten, behaupteten, fie feyen nicht in der Wirk- 
lichkeit , fondern nur dem Vermögen nach da , odei^ 
wie Paracelfus zuweilen fagt, fie find vorhandeD, 
und doch nicht da, ficT find nicht vorbanden, und 
doch da. Stoffe daher, welche wir nur ab ein- 
fache kennen, als zu fammen gefetzte in einer Mh 
fchung anzunehmen, ohne ihre elem'enttfrtfchen Be» 
ßatidtheile nachzu weifen, führt zu Widerfpröcben. 
Endlich müiTen wir auf die fchönen Verfnche, wel- 
che Emmert in neueren Zeiten mit Cbylus, Lynipltf 
und Blut angeßellt hat, verweifen, und unfere eige- 
nen Erfahrungen erwähnen, nach welchen pbospiior- 
faurer Kalk im Blttte enthalten war. Auch aus phy- 
fiologifchen Gründen wird derEihfiufs de% Eifeat auf 
die rothe \ Farbe des Blutes w^ahrfcheinlich: «leou 
mehrere Aerzte haben gefunden, dafs die^Intenfität 
der Farbe mit der Quantität des genoffenen Eifens ia 
Verhäkpifs ßehe. Aus diefer flüchtigen Kritik ergiebt 
fich alfp die Nuth wendigkeit, dafs des Vfs. Verfncbe 
noch vielw'eitcr v^erfolgt werden mülT^n, wen« fie 
diefcu fchwierigen Gegcirßänd völlig aufklären fol- 
lei^ aber von diefer Nothwendigkeit iß der beCrbei- 
dene Vf. felbß überzeugt. S. 224 folgt der sweyte 
wefentliche Theil des Bluts: '^erum^ welches «ni 
Walter» Eyweifsßoff, falzfaurem Natrum ^und Ksli, 
Natrum, blofs in WalTer aufiöslichfsr thierifpber Ma- 
terie, in Waller und Weingeiß auflöslichcm Extract 
aus milchfaurem Natrum und einer thierifchen Maie- 
rie^ zufammengefetzt ifl. Diefes letzter« Extract ift 
die Osmazome der Franzofen, ' welche rtii. S^s Vrrfo- 
chen Zufolge nicht ab näherer 'Beßai»dtheil betrach- 
tet werden kann. — S. 36. Vom Mcnj^henblut* Die 
Mifchungstbdle d«9 Menfchenblute» find deneo da 
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OchttnhIntHf trdeliat sn den Torliergehendeii Ver- 
fuchen diente , analoff. Das MenTchanblat enth&lt 
aber ipehr faHfante Salze» ah das Ochfenblut» und 
letzteres fcheint den meiften StithßofF sa enthalCen. 
Gallerte fand ßch nicht im B)nte« — - S. 37. Jbgefon* 
derte Flütjigkeiten. Auch über diefen wichtigen Oe- 
genßand findet man hier vortreffliche Gedai^lien und 
Beobachtungen» Der Vf. bemerlcty dafs alle S^cre- 
tionen (Abfonderungen im eigentlichen Sinne) , wel- 
che der tbierirchen Ökonomie noch fernere Dienft« 
leißen, a)k|ilifch reagiren. Während die Exeretio« 
nen, welche geradezu aus dem organifcben Labora* 
torinm ausgeworfen werden, fauer reagiren» Jene 
werden wieder berückfichtiget nach der Verände- 
rung, welche fie in Folge des NerveneinflulTei auf 
die B^eftandtheile des Blutes (eigentlich nur auf die 
albuminöfen Stoffe, woraus der jede Secretion ch^ 
rakterifirende Stoff «mengt wird» denn von den in} 
Blute enthaltenen falinifchen Verbindungen nimmt 
Hr. B, an» dafs ße unverändert übergeführt werden) 
erlitten haben. £s kann nicht beftritten werden» dafs 
in der Regel der vom Vf. entdeckte Unterfcheidungs- 
Charakter der 8e- und £xcretionen der Wahrheit ent- 
fpreche; allein eben fo wahr ift es auch» dafs einige 
FlnlTigkciteii feiner Ein theilung Grenzen ßeckeD. Die 
Milch z. B. enthält eine freye Säure» und der Vf. 
'zählt ße zu den Excretionen. Wenn fie aber gleich 
den Weibchen für ihre eigene Ökonomie keinen be- 
fonderen Nutzen mehr bringt, und in fofern als Ex* 
crement zu beti'achten ift: fo iß fie doch für dieÖkcK 
Hernie der Jungen lanumgänglich nothwendig, und 
Icanu aus dieCemQrunde n|cht «ü der ClalFe. der Stoffe 
gerechnet werden» wohin Harn und Stercus gehö- 
ren. Ganz das Entgegengefetzte findet beym männli- 
chen Saamen Statt-» - der wegen- -feiner^ «UialifcheB . 
Ke<iCtion zu den Secretipnen zu' rechnen wäre» und 
doch iß Alles hierauf anwendbar» Was wir gegen des 
Vfs. Anfichten von der Milch erwähnt haben. S. 4i« 
Galle^ Hr; B, fand in der Galle alle^ Salze» die den 
Dben berührten Grundfätzen und den Analyfen zufol- 
ge allen fecernirten FluITigkeiten eigenrhümlich find; 
tufserihnen gallige lVlaterie»Blafenfchleini und WaETer. 
Der Gallenfioff iß es, den mehrere Chemiker für Gal- 
en harz und Thenard für Pi crom el angefehen haben. 
Lr Diuimt nach Hn. B. feinen Urfprung aus den al- 
»uminöfen SubßanzeB.des^ Blutes, undißbejverfchie- 
eiien Thi^ren abgeändert. Wie dasAlbumen» fo bil- 
et auch er mit den MfneralTäoren unauflösliche Ver- 
indungen» und diefe haben, die Natur der Harze, je- 
ocla nur fp lange, . als fie mit d^r;ääure verbunden 
rk€l i davon ^efchiedcn wird diefe Gallenmaierie in 
r'afTer auflöshch. Auch hier bleibt nach unferem 
afürhalten noch ein neues Feld zu unterfuchen 
;>rjg. Wir wollen die Bildung des Gallenßoß'es au« 
nxi Albamen anerkeimes;. allein diefe läfst fu:li aus 
inciiEigeijrchaften gewifs nicht nachweifen. Denn 
£:I:kairaKterifirt fich als ein eigenthümlicher Stoff ^ fo 
i -wie Zuckerund Schleim, die beide aus Stärke 
tll^anden» oder Haare und Federn, und es fragt 
Ix xiun» ob die Gallenmatexie einiger Thiere nicht 



fo ausgezeichnete ^igenfchaften darbiete » dafs man 
von* derfelben nicht allein Abänderungen ^ fonderij 
felbß Arten aufzuweifen hat. — S« 45.^ SpeichtL 
Es enthält» aufser jenen Salzen» unauflöslichen Mu- 
' cus und eine eigenthümliche Materie, welche in 
WaD:er auflöslicb » in Weingeiß aber unauflöslich iß^ 
Den Mucua betrachtet der V{g^ nicht fowohl als Abfonde- 
rnngsfioffderDrüfen, fondern mehr alsMundfchleim. 
Er fand darin keine Spur phosphorfaurer Salze» und 
doch zeigten fich diefe in der Afche. Aus diefen und 
d.en oben angeführten Gründen fi^eht er auch diefer 
Salze als ein Product der Verbrennung an , und be- 
müht fich zu zeigen» dx^fs diefer Schleim gleichfalla 
die Elemente zur Bildung des Weinßeins der Zähne 
darbiete. — S. 45« Schleim der Schleimhaute. Hr. 
JB. fucht zuvor den Begriff von Schleim feßznfetzen. 
Er macht aiifmerkfam darauf» dafs derfclbe bisher in^- 
merfch wankend gewefep|fey, indem man bald milch- 
faures Natrum» mit thierifcher Materie verbunden« 
dafür gehalten» bajd aber, wie Fourcroy und Vatique^ 
lifif den Begriff* auf eine zu grofse Anzahl von thieri- 
Cchen Stoffen ausgedehnt habe. Auch diefer Ab- 
fchnitt iß dem Sch'arffinne des Vfs« angemeffen; je- 
doch mufs man» um Einklang zu bewirken» hier 
zuweilen mehr erratben, als der Vf.. wirklich fagt; 
wenigßens ifi.diefs der Fall in der Überfetzung. Der 
Vf. befchreibt die Eigenfchaften des Schleims der Na- 
£e» der Luftröhre» der Gallcnblafe, der Eingeweide* 
und der Harnblafe, und wir bemerken in Beziehung^ 
auf die darin enthaltene mucöfe Materie oft auffallen» 
de Modificationen. Diefes ßimmt auch mit d^m»^ 
was 'S. 43g«fagt wird» überein. nicht aber mit deff 
S. 49 mitgetheiUen Worten: „Die eigenibümlich« 
Materie des Mucus iß*in allen Fällen diefelbe,** und 
8.504 .>J>eftflü(Iige.Theilde^ Schleims iß ßets dem 
gleich» welcher nach Gerinnung des Serums zurück * 
bleibt," Wäre iHefes beides zugleich der Fall: wie 
könnte dann der Vf. Fourcroy s und f^anquelirCs 
Anfichten widerfprechen ? Auch iß unferen Verfu- 
chen zufolge die n^ucöfe Materie vorzüglich bey 
krankhaften Abfonderungen, oft allgemeiner im thie- 
rifchen Körper verbreitet, als der Vf. glaiibi; we- 
nigßens bat uns kein milcbfaures Natrum ^etiuf cht. 
S. 55. Fliijffigkeitejt der Gefäjshäute. Zu diefen Vcr- 
fuchen diertte die Flülligkeit vom Wailerkopf , waa 
leider zu bedauern iß. Auch hierin fand fich milch- 
faures Natrum. — S. 57* Augenfeuchtigkeiten» Die 
wäfferige und gläferne Feuchtigkeit beßehen tue 
Waffer m\\ Spuren von Eylv^ifsfioff» etyvas falz- und 
miTchfaurtüti Salze» Natrum und' Sptnren in Waffer 
auflö^licher Materie, Die Kr]pßalllinre hingegen be- 
ftebt aus Waffer» 36 p% C. einer eigen thnm liehen 
'Materie, mit Ausnahme der Farbe, die alle Eigenfchaf- 
ten ^^^ färbenden Theik im Blu^e befitzt; etwas 
faiz- und milchfauren> Slalz mit in Alkohol löslicher 
thierifcher Materie^ ein paar p. C. Zellgewebe« Es 
werden ' hi^?!* un^r anderen die Gründe angegeben» 
warum die Linfe kein Muskel fejn kann (welches 
Reil aus feinen mit Schwefelfäure bewirkten Verfu- 
chen Ccblofs}i und gezeigt, dafs fie aus Zellen beße- 
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hc, welche mit einer dnrcb fichtigen Materie an^^a» 
füllt lind, die ihren ürfprung aus dem auf der in- 
neren Oberfläche der Chproidea aerfetzten Blute 
nimmt, wo e§ das Pigment «u optirchen Zwecken 
abfetzt. Die Linreenthielt weder Gallerte, noch wah- 
ren Eyweifsftoff. — S. 60 folgen die ünterfuchan- 
gen mit den Exeretionen, Den Anfang macht die 
Ausdünftungsmaterie. Da aberdiefelbe fchwerzufam« 
mein ift , weil das abfondemdc Organ eine au |ro- 
f»e Oberfläche darbietet: fo bediente der Vf. Uch 
desSchweifses, in delTen Mircbung er Milchfäure^ 
' inilchraures Natrum, falzfaures Alkali und thieri- 
fch« Materie fand. — S. Qu Urin, In 1000 Thei- 
len Harn fanden fleh 933.oo Waffer; 30,10 Hamftoff; 
3 7i fchwefelfaures Kali; 3» »6 fchwefelfaures Na- 
trum; ß,94 phosphortaures Natrum; 4t 45 falzfaures 
Natrum ; i» 65 phosphorfaures Ammonium ; 1,50 falz* 
faures Ammonium; 17,14 f>^e Milchfäure, milch- 
faurcs Ammonium, thierifche, in Alkohol iftiflösli* 
che Materie und darin unauflösliche Materie mit et- 
wa* Harnftoff und Waffer; 1,00 erdige phosphorCau- 
re Salze mh flufsfaurem Ralk; 1,00 Harnfäure; 0,3a 
Schleim der Harnblafe (nicht Gallcnblafe); 0,03 Rie* 
feierde. Die Kiefelerde leitet er von dem Waffer her, 
welches der Menfch geniefst, worin feinen Verfu- 
chen zufolge ßets diefelbe enthalten ift. Bemerkens« 
werth ift, dafs die ejedigen phosphorfsuren Salze des 
Harns immer mehr Talk enthielten, als die Blntafche 
und di^ Knophenafche darbieten. Benzoelaure konn- 
to der Vf. im menfcblichen Harn nicht auffinden; 
wohl aber glaubt er Spuren von Schwefel entdeckt 
%\x haben. AU Säuren , welche nicht in den Nieren 
gebildet, fondern au* dem Blute übergeführt werden. 



«enfat Hr. B. die^akttitxe» die Flufsfitiire und eines 
kleinen Theil Phosphorfäure, welche bekanntlick 
alle an BaCen gebunden flu/d ; allein die Gegenwart 
der Flufsfäure im Blute hat er nirgends bevriefes. 
£s fcheint demnach , als wejfin er geneigt fey , ansa« 
nehmen , dafs der flufsfäure Kalk fleh eben fo , wie 
der phosphorfaure Kalk, aus den albuminöfen Ata- 
jterien im Blute erzeuge: denn er fand bekanntlich 
Aueh flufsfauren^ Kalk in den Knochen, und von ei« 
ner Zerfetzung 4er Knochenerde und £infaugung der- 
lei ben leitet er die erdigen pbosphorfauren Verbin* 
düngen im Harn her. Diefe erdigen Verbindungea 
werden, feinen Verbicben zufolge, durch Milch&are 
(denn die Gegenwart freyer £mg- und Phosphor* 
Säure beßreitet er) im Harn aufgelöfet; und wenn 
in gewiffen Krankheiten .diefe Säure fehlt (wie der 
Vf. ein Beyfpiel anfuhrt, wo der Gebrauch von Fhot* 
phorfäure nur momenune g^oade BefchaAwheit des 
Harns bewirkte): fo fällt diefe Verbindung nieder, 
sind giebt Veranlaffung zu Concretionen , weichet 
vorzüglich hcy Kranken der Fall ifl, die gezwungeo 
find , lange auf dem Küx:ken zu li^egen , weil der u» 
dem fXkxn fleh abCondemde Mucus in diefem Falle 
vermöge feines gröfseren fpeeiflfchen Gewichtes nicht 
snit dem Harn aus der Blafe geführt werden, haan. 
Auftallend ifl, dafs Hn A daa£ifen im Harn nicht er- 
wähnt, welches wir darin immer oiitdeckcea« -* 
S. 76. Milch. 'DiQ Verfiicbe wurcien mit Kpcbmildi 
jingeßellt. £s fanden fleh darin keine Spuren Na- 
trumfalz, fondern blofs eflig- und falzfaures Kali 1 
liebft milchfaurem Eifen und frejer Milchlaure. 1 
(D^ Be/chlmfs Jsigi im uäd^ftm <Mdk.> 
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Mediciiv« Lnpti^y b. Mittler: Dijfertatlo qnao conti» 
uMt vhaenomena hominis avgrotk Anctorfi Ja f. Gull, Knob- 
lauch , Leucopetr. jgio. Spcc. I. 77 S* ßpcc- U. 84 S. 4. 

^Eme InaiigttraWisputstion , von welcher Sil Hinficbt «ti£ 
Fleif» uivd Benutzung der neueren phyfiologifchen GmndfStK^ 
»an nichts ils Gutci Tagen kann. Auch enthält ^t deutliclis 
Beweife von der Bekanntfchaft des Vfs. mit der Wiffenfcliaft, 
und ven NachdenXen, obgleich die BehsuptunoBn deflelban 
nicht feiten uwfere ZuHimmung nicht erhalten können, und 
das Thema felbft' für eine Dillertation gan* und gar nicht 
piffend ift. Die ganze Pathofwa und emen ThcU ^er Phy- 
fiolocie in einer InaugucaldiiTeitation AOhanaeun *u wollen, 
ift eanz unzweckmäfiig.^ Entweder fie muf« zu einem Wer. 
ke anwachfen, oder fie kann nur eine Skizze enthalten, oder 
ungleiche Ausfnlirung einzelner Theile. Stndirende, welche 
mromoviren, haben weder dis jöthigen umlaffendeii Hennt- 
niffe noch Uie nöthige Reife der UttbeiUkraft , noch eige- 
ne ETfabrang.n, um eine TollfUndige Pathologie , welches 
die Grenzen dar WUTcnfchaft erweiterte . fchreiben zu kön- 
Sie mOlTen daher aus andern Schrrnftellern oder aus 
ihren Heften zufammcntragen , und sine foiche Cofnpiiation 
kann wegen Mangels an geabtsm SchsriUBn und UngexA 



Zeit mit Mufsefoitgefetztem Nachdenken, «icht anjcn di 
lehr mangelhaft auffallen, £f w^re daher fehr zu w)la£clM% 
udafs zu lnaiigi(raldiireriatiouen irgend ein wichtiger Ftit, 
'welcher unter Anleitung des Lehrers beobachtet wordea Üt 
und neue Anflehten, in Hinßcht'<muf DiagnisCe, V«iW 
-und Heilung darbietet, 1 gsfRählt ,> und mit R^ckfidu aofj 
das, was gefchichtlich fckoa darüber bekannt iÜ, acig«»y 
beitet würde. 

Das erße Specimen belieht aus zwey B A^em, TondeneB 
arfle die phyfiologifchen Gruadfitze der Lehre Ton Lab 
und das zweyte die allgemeinen krankhaften ETfcbetniui£cii 
menfcblichen Oraanismus enthält. , Daa zweyte Späc hMoot 
yon den kfankhauen Erfcheinungen des reproductiyenSffi« 
'des Zellgewebes find des Syfttrns der llaar - und'amhjiQC* 
dtti Gefäfse. Die'ünvotlAäiidtgkeit der ganzdn Schrift 
fchuldigt dtt Vf. Iheils durch äea Tod des D. BtmkM, 
ihn f en^tliigt h^be , diefe $c)irift früher lurauszugebea , tJ 
4urcn Kränklichkeit. 

Das angehängte Programm des Hn. Prof. Ludwig 
lillt de nojogenim invascmlis minimif Nr. III. ein abgcrifi 
Stack einer AbhaMdluBg , die nsok und nsch icn^efetat 

ff. t ff. 
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CHEMIE. 

1) *Nöit»Blnio, b. Schräg: ÜberUiek ühtr die Zu- 
Jwnmenfetzung der tkierifeken FlüJJigkeitefi, von 
Ut. /. Berzelius. An« dem Engl. uberL von Dt. 
/. & C Schweigger xu f. w. ^ 

fi) Ebendarelbft : Überßcht der Fortjchrittß und des 
gegenwärtigen Zußandes der thierijehen Chemie 
▼on /• BerzeUusn Aus dem Engl. überC von Dr. 
Q. C. L. Sigwart o. T. w. 

QBefcJäufs der im vorigen Stück abgehrodtenen R9eenfian,'^ 
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_ ,0. f. Derfclbc Geift, welcber in der vorheree- 
henden Schrift herrfcbt» belebt und macht auch die 
andere intereffant. Mit gelehrten medicinifchen Kennt- 
«iffen aufgeniftet» Tcheint der Vf. von dem Sat«e 
durchdrungen bu fejn » dafs die Medicin ohne Che- 
mie nie die Grensen der Empirie verlalTen werde. 
Denn überall führt er die Verrichtungen der thieri- 
Tchcn Ökonomie auf Chemie Burüch , yro der ratio- 
nelle Artt, dem chemifche Kenntnifle fehlen» su 
philorophifchen und naturwilTenfchaftlicben Specu- 
lationeu feine Zuflucht nimmt. Diefea Verfahren 
det Vfs. iß ohne Zweifel ein Gewion für die Medi- 
cin, fofem die chemifchen Erßihrungen nur immer 
hinreichen; aber blofte fpeculative Chemie bleibt 
von jenem Ziele eben fo weit entfernt; als jene phi« 
lorophtfchen Speculationen, denen keine Erfahrung 
2um Grunde Hegt. Von diefem Fehler, worein der 
Zoochemift nur xu leicht verfallen kann, weil et in 
der That nicht leicht ift, eine Grenze 2u ftecken zwi- 
fchen der reinen Medicin und der Zoochemie, kön- 
nen veir den Vf. nicht ganz freyrprecfaen ; aber wir 
müfTen zugleich rühmlichft' bemerken, daft er in fol- 
chen Fällen felbft darauf hindeutet, daCs fernere Beob- 
achtungen und Erfahrungen beßätigen dürfen , was 
eine lebhafte Phantafie fchuf. 

Den Inhalt det Schrift kündigt die Überfcbrifo 
volTl^ommen an, wenn auch nicht zu leugnen ift, 
dafs der würdige Vf. den fchwierigen , ja zu fchwie- 
rigen Xregenßand feiner Bearbeitung lange nicht er- 
Xchöpft hat. Denn fchon damals, als er fein Buch 
fchneb, waren andere wichtige Entdeckungen ge- 
macl^t, die viel zu wichtig find, als dafs fieder Schrift 
abgehen durften. Dellen ungeachtet verdient f^nre 
Schrift von allen rationellen Ärzten gelefen und be- 
herzigt zu werden. — Nach kurz^ Einleitung von 
der Entwickelung der thierifchen CWnie undoerLe^ 
benaXräft, g^t der Vf. zu den Wirkungen der Ner« 
J. ji. jL. Z. 1817« Zweyter Ssnd» 



ven und des Gehirns, dem Nerveitfyftem und den Hf* 
pothefen über, nach Welchen die Nerven Werkzeuge 
für einen elektrifchen Proceb fejen. „Wie erftaun- 
lich, fagt er S. 7, dafs unfere Oedanfcen felbft in ih- 
rem erhabenften Flug , und wenn fie die verborgen- 
flen GeheimnilTe der Natur durchdringen, von einem 
vorausgehenden chemif6hen Procefs abhangen follen» 
deffen geringfte Störung in feinem rechten Gange 
eben diefe Gedanken zemreüen, fie in Wahnfinn ver- 
kehren oder gar aufhören machen würden, und doch 
ift diefes eine unleugbare Waiirheit. Aber follte nicht 
der menfchliche Verftand, der fo vieler Ausbildung 
fähig ift, der die Gefetze der Bewegung für entfernte 
Welten bezeichnet, in fo vielen einseinen Fällen die 
Schönheit und Wundet der Natur, die uns umgiebt, 
erforfcht und felbft einen Grad der Vollkommenheit 
erreicht hat, deren Gipfel fich in Gott concentrirt, 
follte der nicht einft fich felbftusid feine Natur erfor- 
fchenf Ich glaube nicht.** — S. 10 handelt Hr. B. 
vom Blu^e, wo er, wie in der vorhergehenden 
'Schrift, die Meinungen verfchiedener Gelehrten von 
"der Mifchungdes Blutes kritifch betrachtet, und fei- 
ne Erfahrungen zufammenftdlt« Seinen Anfichteti 
nach fohdert fich in den feinften Verzweigungen der 
Schlagadern das Blut in einen eefärbten Theil , mit 
Wachem die darin fchwimmenden Theile des färben- 
den Stoffea durch die Venen , als Folce einer Art von 
Durchfeihung,. zurück kehren» und m einen farbelo- 
fen Theil, welcher durch die feinften Verzweigungen 
(Capillargefäfse) dringt. Der färbende Theil dient4em» 
nach gar nicht zur Erzeugung der f eften Theile des Kör- 
pers, und der Vf. fchliefst aus feinem Vermögen, Oxjgen 
zu abforbiren , dafs er bey der Refpiration vorzüglich 
thätig fey, und die Quelle der thierifchen Wärom 
in den verfcbiedenenTheilen des Körpers werde.\ Von 
grofser Wichtigkeit dürfte es wohl in der That fqm» 
die in den CapillargefäTsen enthaltene FlüIIlgkeit zfi 
unterfuchen, und die Veränderung zu erforf chen, wel- 
che das Blut darin erlitten hat. — 8. so fetzt Hr. B. 
«US chemifchen Gründen aufser allen Zweifel, dab di« 
fafer ige Haut det Arterien kein Mtiskel, und dah 
Bauers Befchreibung dt% Pulfes die richtige fey, un- 
geachtet feine Gründe von dcnr Zdlimmenziehnng d^r 
Ai*terien unrichtig find. -— VonrefBich ift S. M 
•auch die Ü her ficht der Meinungen vdn derVertnde- 
'rung der Luft durch die Refpiration und von der 
'Wahrfcheinlichen Verinderung , welche dadurch in 
defr Mifchufig des Bluts bewirkt wird. Nur iß zu 
•bedauern , dafs der Vf. damals noch nicht» von den 

-unfchätsbarei» ▲rbeiten Njßm's trufite, dellltn Ver- 
li ^ 
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fuche, wenn fic richtig/md. Alles übertreffen, wa§ 
je darüber bekannt geworden ift. ;Au« analogen Grün- 
den fchliefst Hr. Ä, dafs die. von den Saugadern au» 
den CapiDargefäfsen aufgenommene FKiflTigTkeft, ivel- 
che bereits unter dem Efnflufs dei* Nerven ihre Fun- 
ctionen verrichtet hat, haupträchlich ans Milchfäure 
und Phosphorräure befteht, mit den übrigen Subßan* 
zen verbunden, welche in WafTer und Weittgeift auf- 
]öslii:b und, und die milchfauren $alze in den tbieri- 
fcben Flüfligkeiien begleiten. Die geiUreichen Anfleh- 
ten d^s Vfs. von den neuen Flüfligkeiten , welche in 
den Ab r , utird Aasfonderungs-Organen aus denBeiland- 
tbeilen des Blutes gebildet werden , haben wir be- 
reits oben erwähnt. — Nachdem Hr. JB. die Sym- 
ptome, , von welchen das^bierifche Leben hauptfäch- 
lich abhängt, das Nerven- und Blut-Syftem, betrach- 
tet hat, geht er S. 40 zum Zellgewebe über, welches 
£ch durch langfames. Kochen in Qalterte verwandeln 
läfst. Diefe hält er für ein Fröduct der Zerlegung, 
und bemerkt, dafsfich im lebenden Körper gar keine 
Gallerte finde, fondern dafs folcbe ftets als einKuhft« 
product zu betrachten fey. Gern pflichten wir in 
einigen Fällen dem Vf. bey; nur nicht in allen: denn 
et giebt thterifche Subflanzen , aus welchen das reine 
Waffer faft in der gewöhnlichen Temperatur Gallerte 
extrahirt, und will man diefe nicht als einen näheren 
Beßandtheil des organifchen Körpers betrachten : fo 
, würde man mit gleichen Gründen alle durch che- 
mifche Mittel abgef^hiedenen Theile für veränderte 
Froducte halten muffen^ — Auch Thenards Fett- 
fäure hat Hr. £. unterfucht und fie für Benzoefäure 
singefprochen. Die Entzündung des Zellgewebes 
{Phlegmone) führt ihn zur Betrachtung des Eiter«, 
^und auch diefer dem Arzte lehr wichtige Gegenltand 
ift dadurch mehr aufgeklärt worden; doch verroiffen 
wir auch hier viele fchöne Verfuche anderer , belbn- 
ders älterer Chemiker, z.B. die von Crawford* DaC- 
felbe iß zu bemerken von auderen Artikeln, z. B. 
*S. 50 ron> Magenfaft. S. 51 folgen die fchönen Ver- 
fuche des Vfs* mit der Galle. S. 56 geht er zu den 
Verricl^tungen des Magens, der Verdauung , den Ex- 
:€rementen, dem Chylus über. Über den Vorgang 
bey der Bildung deftMilcbfaftea durch die Verdauung 
*drückt er ßcb fo aus: Die Speifen werden in dem 
Munde forgfältig zermalmt, in den Magen aufgenom- 
men und dafelbft durch den Magenfaft in gleichför- 
mige FhUFigkeit verwandelt, welche im Z\völflfinger- 
darm durch die Galle gefallet wird. Die Auflöfung 
■wird in den Gedärmen mltlelft der einfaugendcn Ge- 
fäfse durchgefeihet und der niedergefchlagene Stoff 
durch den Darmfaft ausgewafchen , diefer wieder 
eingefaugt, indem die-Natur hier gerade fo verfährt, 
wie wir bey der Auslüfsung der Niederfchläge durch 
die gQ%\öhnlichen Filtrir«ipparate, und fodaun die 
ausgewafchene Mafle ausleert. — Die Worte S. 61 : 
j,]V1än. hat bemerkt, dafs die Leber beym Faulen in 
Xof^rn an den Eiger^fchaften der Galle Theil nimmt, 
dals fie Beb unt<;r gewillVn ümftauden leicht in eine 
fett wachsähn liehe Subftaii^ verwaiul<;U,*' werden 

«war jedem, dem die von^de laSaUe mit <l«r Leber 



angeffellten Verfuche bekannt find, varßändlicli fevTi; 
allein ein Anderer kann fie fchwerlich verftehcn, wai 
wahrfcheinlich'in einer fehlerTiaften Übcrfetzung die- 
Ter übrigens vortrefflich vcrdeutfchten Schrift feinen 
Grund hat. — Gakns Entdeckung von der Hifcbuiig 
der K nochen wird zwar von dem gröfstenTheil der Ch^ 
miker feinem Lehrer Scheele zugefchri eben, allein der 
Vf. irrt, wenn er glaubt, dafs jeder diefer Meinung war. 
— S. 65 handelt Hr. B. vom Mark, Fett und Knorpel. 
£r ifi der Meinung anderer Chemiker, dafs der Knor- 
pel durch Kochen in Gallerte verwandelt werde ; sl- 
lein wahrfcheinlich hat er diefen Verfuch nicht felbft 
angeftelh: denn Hatchett fand im Gegenthei}, dafs 
er fich wie Albumen verhalte. S. 66. GliedwalTer. 
Muskel. Hier findet man fchÖne Ideen über den in- 
neren Mechanismus der ^uskelbewegung. -^'S. 69. 
Sehnen, Flechfen, Aponeurofen, Häute der Augen und 
Feuchtigkeiten -der Augen. Vortrefllrch entwickclL 
S. 70. Thränen. S. 73* Ohrenfchmalz. S. 74. Haut 
Schön ifl der Artikel AusdünAungsdofF autgefälleo. 
S. 75. Nägel. Haare. I^es Vfs. meifierfaafte Arbeit mit 
dem Harn, welche S. 77 folgt, kennt der Lefer fchon 
aus der früheren Schrift. Dafs aber die Hamfäure 
nicht allein bey MenfcheUt fondem auch bey den 
übrigen Thieren vorkomme, ift kürzlich durch Joibu 
Verfuche aufser allen Zweifel gefetzt. — S- 02. Coa- 
cretioneu der Blafe. I»n yeiner Note fpricht der V£ 
von fVoüaJiou s Verfuchen mit dem Mifte der VögdL 
zufolge deren fich vorzüglich Harnfänre darin findieL 
wenn .fie von thierifcher Nahrung leben » Woraus er 
den Schlufs macht, daf» man der Neigung ^nr Sil- | 
,dung von Hari^^inen und Knoten der Gicht durch | 
•eine vegetabilifche Diät werde begegnen können. | 
Diefe Meinung müifen wir jedoch in An fprucb neb- | 
men, da der Miß alleif Vögel, felbfl folcher, die sie | 
animalifche Kofi freuen, jene Subfianz enthält; und 
was die Knoten anlangt: fo fchan^ aus Johns Verfo* 
eben hervorzugehen 9 dafs diejenigen aus hamfanrem 
Natrum wchigßQns zu den gröfsten Seltenheiten g^ 
hören, da die von ihm unterfuchten immer aus pW 
phorfauren Verbindungen befiandcn. Der Vf. fchlif!s< 
n>it der Saamenfeachtigkeit , der amnifchen FluÜig- 
keit und der Milch, und bemerkt am Ende, dafstf 
von der Art, wie feine Vprgänger die thierifche (^ , 
mie abgehandelt haben,; ganz absewicben f^J« <^ J 
jene diefelbe als ein^ Theil der allgeraeineu cbemi* 
.fchen Kenntnifs betri^:hteten , imd fic blofs als Ge 
genfiaiTd der chemifchen Zerlegung befchriebeo, wo* 
zu fie einen* Anbang beyfügjen mit einigen aIIg^ 
meinen Bemerkungen über die Haushaltung des tbi^ 
rifchen Lebens , während er die cl|emifchen und ani« 
tomi fchen Unterfi^chnngen in ; Verfolgung 'eines g^ 
meinfchaftlicheii Zwecks vereinigte. Sehr gern er- 
kennen wir das Verdienfi, welches fich der Vf. aadi 
in diefer Rückficht erworben hat, jedoch betraiea 
vor ihm viele ausgezeichnete Chemiker, unter denen 
Fourcroy eine dererftenjStellen beklc^idete» diefe ßihft 
und wenn fie aucb. iviobt^ alle dem 2)i^l^^ip Atm et* 
wünfchten Ve^^f^tnill^ (ich nahcten : la d^i die ^^ch* 
tWelt doch auch jenes StreJ^eir nicht verkennen. Jea^ 
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ürtbQil ^rieäerVt fcliWirlicIiatwgcrprocbenhab^n, 
fiyenn ihm einige «leutfclie Werl^e, z. B. Horkels Ar- 
chiv für tbierifche Chemie, welche» leider im Begin- 
Ben fcboD aufhörte, au Geüch^ gekommen wären. 
Pafs aber nur Wenige die glücklich.Q Bahn betraten 
oder ihr folgten, iS nur zu gcaründet, und diefet 
jbac tbeilt darin Teinen Grund» dals^ der Ar£t und Ana- 
tom zu wenig Chemiker war, theils, dafs dem Che« 
jciker^zu viele medicinifche und anatomirche Kennt« 
nilTe mangelten. !• A. 

KÖNIGSBERG, b. Nicoloviu«: Grunäfätzt der Che» 
mie durch Verfuche erläutert von Karl Gottfried 
Hagen. Mit Kupfern und Tabellen. Vierte verr 
belferte Antgaba. i8i5- ^VI u. 6s8 S. gr. &• 
und LIV S. Eegifter.^ (s Bthlr. is gr.) 

Der Vf. ift einer von" den wenigen GlückllcTien; 
welchen ea vergönnt war, verfchiedepe Perioden der 
Chemlj zu erleben ; ja er erwarh fich'felbft das Ver* 
dienft, durch thätige Mitwirkung jene zu befeftigen, 
Sein dem Guten offener Genius geßat^ete nicht, lee- 
ren Hypothcfen, woran verjährte öewohnheit die 
Naturforfcher . zu lange gefelTelt halte, anzuhängen, 
u\& ThaLfachen und neue Entdeckungen dfa» Ünge- 
Teimte darthatcn; fondern diefc prüfend und jenen 
entfagend, g\n^ er manchem Chemiker mit müder-; 
haftem Beyfpiele voran. Poch nicht allein die Um; 
wäjzungen« welche die Chemie erli.tteir hat , nö- 
thlgtt:n deta Vf. » feinen im Jahre 1736 zaerfli erfchie- 
nenen Grnndrifs der Experimentalc^eDiie neu her- 
auizugeben , fondern der Beyfall, welchen das Publi* 
cum demfelben nicht verfagen konnto, fo dafs die 
früheren Ausgaben flets vergriffen -wurden. Der Stim- 
me des Publicumi fdlgcnd, dürfen wTr'däh'CT" auch ' 
diefe letzte Ausgabe nur mit wenig Worten ankündi- 
gen» um ihren Werth anzudeuten, Ii| derThatift 
zu geftehen , dafs die Menge von Zufätzen und Ver- 
beflerungen, welche diefelbe erlitten bet, die Be- 
nie)« fleh tigung der neueßen Hypothefen von der 
N.itur der Alkalif^n , der Erdrn, den Gefetzen der 
^liichun^verhältiiilTe» dem elektrö- cbemifchen Sy- 
tciii, die vielen Einfcjialtiingen neuer Körper, die- 
■eniVVerke eine ganz n'eue, voatheilhafte Geßalt 
rebcn. lodef» ift .daffelbe' 'keinesweges als etwas 
'üllcndate* in Rückücht de» gegenwärtigen Stand- 
iinctes der WÜrenfchaft zu betcachien. Diefer hät- 
e \ leim ehr eine gänzliche Umarb«:itung des Haupt-* 
htn's , und demnach de^ ganzen Werkes crheifcbet: 
• DU eine auf neue Ele/ucnte ficli gründende Wlf* 
liichafl exfodert auch, ein neues Syßem, Im ent- 
*g{ iigefetzt^n Falle Könnte man ein folches Werk 
iclit planlos nennen. £i|i anderer Hauptfehler 
^f» Werks entfpringt daraus, dafs die organifchen 
ürprr nicht forgfahig befonders abgehandelt, fon- 
rn , tui^folirtändig den AbthriJungen unorgaidilirter 
ibltan^Kon einverleibt find. Zwar find mehrere nä- 
re Beftaiidtheile^ welche ^'^' *^^n fi**"MiT^Mj>gfiBb, 
r CheiiiiKcr neuerer Ztit vcrdcinhcn, -in dem Re- 
ter mit Aufzeichnuhg einiger Kennzeichen aufge« 



führt; »Hein diefea V^erfaliren. ift. hochß Bwecklos. 
Neiie Stoffe, die nicht irt der Wahrheit gegründet 
find , können füglich ganz wegbleiben ; während 
andere Beßandth'eile» deren Exißenz und Eigenthüm- 
lichkeit fich beßätigt findet, an dem gehörigen Orte* 
gründlich betrachtet und entwickelt werden muffen/ 
Als Beleg, dafs Hr. ff. feine frühere Methode, zu* 
folge welcher einige Verfuche, in denen der Ret» 
beabfichtigte Körper gewonnen wird*, oder auch nur 
eine allgemeine Operation, die mit jenem in Be- 
ziehung fleht, vorangeht, ehe diefer Körper felbft 
abgehandelt wird , und dann den Bemerkungen 2U 
den abgehandelten Oegenfländen oft fehr heterogene 
Stpffe, Operationen, technifche Bearbeitungen u. f, w. 
einverleibt werden, beybchält, möge nur Folgende« 
dienen. ' Nachdem er S. 1 — 7 einige allgemeine Be- 
trachtungen und Definitionen, über den Zweck der 
Chemie , Erfcheinungen , / Beobachtungen , Grund- 
mafse, Beßandtheile, Elemente, Verwandtfchaften 
u. f. w. vorausgefchickt hat: geht er S. 7 — 16 zur 
Auslaugung der Gewächsafche über, wo zugleich ei- 
nige mechanifche Arbeiten erörtert, Salze, Säuren 
und Alkalien abgehandelt werden. S. 16 folgt die 
Lehre von dem Lichte und der Wärme; S. fi4 da« 
' Sauerßoffgas ; S. 43 atmofphärifche Luft; S. 49 
die Deßillation des Waffers; dann die Zerlegung def- 
felben; S. 54 die Auflöfung des Eifens in Schwefel* 
fäure, die Bereitung des Eifenvitriols ; . S. 59 da« 
W^afferfioffgas, . Eudiometrie, Vegetation der Pflan- 
aen,* Humu« u. f. w. S. 33© — 35^^ wird Phos-' 
phor, und in den Bemerkungen, Phosphorfäure, 
phosphorfaures Natrum und Ammonitmi-, Harnfäu- 
re , Harnßoff, Phosphoräther, phosphorhaltige« W^af- 
ferßoffgas u. f. w.i 8,350 — 364 Effigfäure, Effig- 
""2th(er, m^fzucTfet,*" Pflanzenzucker; Milchzucker 
u. f. w. abgehandelt^. — Was Hn. H's. Schriften 
einen vorzüglichen Werth giebt, ift der eigentlich 
praktifche Theil. Die Verfuche find gediegen, fie 
find deutlich befchrieben und in der Regel durch 
eigene Anßelluag bewährt, oder auch au« zuverlaffigeA 
Quellen gefchöpft, fo dafs jeder Cie leicht zu wi^^der- 
hüliu vermögend wifd. Nur* feiten findet man auch 
in diefer neuen Auflage Abweichungen hievon, fa 
wie kleine Unrichtigkeiten in anderer Rückficht. 
Z» Bv S. 5. JJ. '3 iß die Lehre von der Verwandt- 
fcbaft der Körper zu oberfiäcblich abgehandelt; $. 9 
der Lchrfatz, daf« Körper aus den Verbindungen iw 
dem Verhältniffe, in welchem ihre abfolute Meng« 
abnimmt, fchwieriger, oder gar nicht abzutrennen* 
find, zu allgemein genommen; Baryt fchcidet z. B. 
die kleinße Menge SchwefelfSu.re, und diefe die 
Meiuße Menge B'ley ans den AuflÖfungen ab. Die 
& g. $.1« gegebene Definition von den Salzen ift 
ganzfalfch: denn unter Salsien fi«d alle Verbiiidun* 
gen von Säuren und Bafen, nicht aber reine Alka- 
lien und Säuren für fich zu verftehen, und der voii 
!Dergmau7i angenommene Begriff 'in Ruckficht der 
Aifci Uklich keit jener Verbindungen führt zu Wider- 
fprüchen. S. 15 dürfte der ünterfchied zwifchen 
Sättigung und Neutralität feffer gefieckt werden. 
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»g. $. 7 wSre das m dem duTch* Glühen des Man- 
lerzes gewonnenen Sauerfto%as enthaltene fremde 
i bey Unterfuchungen zu berückfichtigen gewefen. 
;a &udet der Irrthum Statt, daFs reines WalTer das 
en in der gewöhnlichen Temperatur oxjdire, wor- 
: Cchon in unferer A« L. Z. öfter aufmerKfam 
nacht worden iß. S. 59 fehlt die Bemerkung, dab 
' Geruch des WalTerftoflfgas von Beymifchungen 
rriihre» und S. 65, dafs Feuerfchwaden kein rei- 
r WalTerßoffgas find. S. 100 fehlen die fchönen 
rfuche von Saussure über die Zerlegung und Mi- 
lung des Weingeißes. S. 110 iß iXe Anficht, dafs 
lerifche Öle aus einem Spiritus roctor und Harz 
leben, falfch. Die Alantwurzel (S. iifl) enthtlt 
in butterartiges Öl, fondern Kamphor und äthe« 
che« Öl. Ganz unvollßändig iß, was S. 116 von 
n Harzen, und S. is4 vom Gummi getagt wird« 
n welchem der Vf. S. is6 zur Gallerte der Thie- 
übergeht. Daüelbe iß der Fall mit dem Fette 
132 und dem Caoutchoue S. 134» delTen Elaflici* 

durch Auflöten in Bergnaphtha verloren geht. 
135 wird voii der Pflanzenmilch, nämlich fo wie 

aus den Saamen gewonnen wird, und S. ijS 
lon von der Milch der Thiere eben fo unrichtig 
prochen. Bald darauf handelt der Y£ von^ den 
Ten und der Galle» welche er für analoge Kör- 
r hält So glaubt er auch S. 146 zwifchen den 
(landtheilen des Mehls und des Blutkuchens Ähn^ 
bkeit zu finden. S. ißs weicht er ab von feiner 
rigens fehr richtigen Anficht, indem er dem ge- 
iwefelten WalTerßaffgas Eigenfcbaften der Säure 
heilt. S. i8t9 ^^^^^ ^^^ Bildungsart der Schwe* 



feldure l)eirer erklärt ^^'«rden kSnnen. S. so8 — 
S26 find die Erden fehr oberflSchHch abgehandelt 
S. 355 follte wenigfiens die Bereitungsart des Eflig* 
athers zwes^kmäfsig gelehrt werden. S. 405 f. find 
einige Metalle im Deutfchen als Masculina gebraucht 
S. 435 -* 437 find die Beßandtheile der Antimo* 
üiumpräparate noch nach Bergmanns Beftimmun- 

Sen angegeben 9 und die Bereitung des ßrecbwetn* 
eins iß ebenfalls ganz oberflächlich betrachtet 
S. 444 vermilFen wir die Beßimmung der Mangan- 
oxjde nach John. Unrichtig iß es übrigens, da(s 
das reine Manganoxyd in einem ßarken Feuer i& 
ein gelblichbraunes und rothes durchfichtieea^ Ghs 
verwandelt wei^de, fo wie auch S. 469, daCi fich 
das Zink als reines Oxyd in dem Ztnkocker uod 
mit Kiefelerde verbunden im Galmey finde. S. 484 
nimmt der Vf. mit anderen Chemikern ohne Grand 
an, dafs fich im Stahle und Roheifen das Siliciam 
mit Eifen verbunden befinde. S. 537. Chromftnre 
läfst fich unmöglich aus der falzfauren Chromaaflo* 
fung durch Kryfiallifation abfondem , und eben To 
wenig (S. 551). durch Schütteln des (^neckfilben 
ein Oxydul erhalten. Sehr zweckmäfsig find die 
Tabellen über das fpecififche Gewicht der Gaur- 
ten, über die metallifchen , alkalifchen und erdi- 

5en Salze, jedoch Wäre zu wünfchen gewefen, dafi 
ie Mifchvng aller zerlegten Salze darin angegebea 
wäre, befonders da diefe in dem Werke felbß we- 
nig öder gar nicht berückficbtifft werden. Wir 
wünfchen, dafs der Vf. diefe kleinen Berichkignih 
gen für eine fernere Ausgabe gütig auhftbmea 
mdge. I«A. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Mathemjitik. J^timur, in Comoiifl'. d. hofoisnni« 
en Hofbuchkandlung : Beriehtißung und Streitigkeit im 
biete der Mathematik und Phyßk, Von J* A» iLirchneTf 
icouduoieur in W«iniar. Mit 1 Kupfir. igi6. 58 3« 8« 

Dief« Schrift ifi TorzagUoh durch di« Recdnfioii von 
. Kirchners Veränderung aet Dinge in den Ergänzungs- 
ttorn iur J. A. L. Z. ißiö. No. afj veranlafiit, und Hr. 

wird vermuthlich erwarten, dafs der Rec. fich gegen 
IC Vorwurfe yertheidige , was indefs. da unfere A. L. Z. 
br Lefev hat, und diele Itein Interene hieran finden I(ön* 
i, nur in wenigen Worten gefehehen kann« pafs Hr. üC. 
der Vorrede von Verdrehungen des K.ec. fpricht , dafs er 
Bgentlich, z. B. .5. 49 in d<»r Anmerkung, ätti Rec. über eanz 
annte Dinge Tornehm zurecht weifet, iH in Antikri- 
m nicht anders üblich ; wir fagen daher nichts darüber, 
dafs Hr. JL mit feinem armen Rec. noch ganz glimnflich 
fährt, nnd fich folche kleine Harten nur feken crlaubL 
;h das wollen wir nur kors erwidern , was Hr. Km 
ch] fein wiederkoltet. VerweiCbn auf Kaftners höhere 
chanik andeuten will. £s ift gar nicKt unfere Sache zu 
[cheidcB« ob Hr. S^ odja dsr Rec. üch gründiicher mit 



Mathematik befchiftigt habe; eher wenn Hr. K. daml 
LaplaeeU Mechanik des Himmel« 3 Buch 1 Cap. lefen follte: 
fo wird er leicht Überfeken, warum unfere Achtuae fdr 
den «hrw ardigen Käßnar und unfere fto jahrige Bäuul^ 
fchaft mit feinen Werken uns do^h nicht bewegen kioa, 
das anzuerkennen , wa» Ht. Ä^. 8. 5 durch Kätners Autori- 
tät nnterfiaut. — Den Vorwurf S. 10 kaiin Rte^ abennib 
nicht anders als unäberUgt nennen: denn dafs aus der ^Vi^ 
konff die Gegenwirkung entftehe^ und dafs die Trägheit iier 
Made eine Kraft heifsen könne , find fchwerlich die ridith 
gen Ansdrückew Doch Jeder, dem der Gegenfiai^ nick 
treiftd ißt , wird felbil einfehen , wo hier die MifsTerftäo^ 
nilTe liegen , und wir dürfen wohl hinziifilgem , dafs nna 
nur den 5 % diefer Schrift zu lefen hraucht , um über ^ 
Vfs. Anfichten zum Vortheii des Reo. im entfcheiden. 



Eine nähere Anzeige des Inhalts der .Schrift halten wir 




ten übereinftinunend finden» auch hier unbefriedigt 
werden« ^' 
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ASTRONOMIE. 

Lbi^io« b.GerfaaTd Fkilcher'ii Lekrbueb ^intr po^ 

^pulären Hinukdlskunde für Frennd<« Verehrer 
3lod TOrzttf lieh für Lchirer diefer WilTenrchaft 
an GjmiDifieii und hdberoi Bildungsanßahen. 
yon D. jiug. Meinr. Chri/l. Gelpke, Pro f» der 
'MtibemHik und Afironomie am CoUeg. Carjoliu« 

^ «nd Lehfer km Martiaeom in Braunfchweig. 

: iai5. Mit Kpf. XVI u. 386 S^ 8* (^ Rthlr. 8gr*) 
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iefet nütsliche Bach enthält mehr» als die Über* 
fchrift anzudeuten fcheint; nämlich nicht blofs die 
Himmels -9 fondem auch die £rd- Kunde» in fofern 
die £rde in die Reihe .d^r HimmeUkörper gehört. 
Man findet daher Vieles hier, -was fonft ein Gegen- 
Band der mathefhatifchen und phyfifchen Geogra- 
phie ift; nicht nur wird ausführlich' von 'der Geftalt 
tmd Oröfse der £rde gehandelt» von den verfchiede- 
nen 2^nen und Weltgegend^n ^ von der Abwechfe* 
lang der Jahreszeiten und der Tages • und Nacht* 
Lüitge» fondem a^ch von der Höhe un|d Richtung 
der Gebirge» von der Farbe und Tiefe des Meeres u. a. 
Wollte man auch diefe Verbindung an fich gerade 
nicht unzweckmlfsig nennen: fo b^tte doch » dünkt 
1U1S» der Titel etwas anders gefafst .werden müITen» 
wenn er wirklich dem Inhalte des Buches entfpre- 
eben follte. Wohl verdient di^ Himmels • oder Stern- 
Kunde den Namen einer erhabenen WilTenfchaft; 
aber fie fchlechthin' und an Geh mit dem Vf. die er- 
haben/U zu nennen, würde Rec doch Bedenken 
tragen » der fich hier unwillkührlich an Schillers 
Wort« erinnert : ■ /" 

Eure UTifletifcliaft ift die erhabenfte Ireylioh im Räume ; 
Aber» Freunde , im Raum wohnt die Erhabenheit nicht. 

Auch ift der Anblick des geftirnten Himmels und dfe 
KenntniCs delfen» was uns die Aftronomen davon fa- 
cen» wohl ßkhig» den Greift über das Irditcbe und 
Gemeine zu erheben und zu grofsen .Gedanken zu 
entflannten i aber der kindliche Glaube an den leben- 
digen Gott kommt nicht von Aufsen» wenn er im 
Herzen des himmelberchauendenMenfchen|fich nicht 
laut ankündigt. Dafs der Vf. wiederholt bejr Erwäh* . 
nung der ungeheueren Ausdehnung des Weltalls auf 
die Grö&e des Schöpfers aufmerkfam macht» wollen 
^ir eben nicht tadeln ; aber darin kann Rec. ihm 
nicht beyßhnmen» dafs die UntndUehkeit des göttli-^ 
eben WefenS nothwendig auch die Annahme eines 
unendlich grofsen Weltalls und eines unendUehen 
Raumes erheifche «^ ebwt>hl feine Ausdehnung für 
uns jetzt -vtrahrhaft unermefflichiü, — » -wenn näi&lich 
J* Ä. J^ Z. 1817. Jmeytw ßand. 



vnendlieh foviel heifsen foll , als anfieh üniegrenzt. 
Möge man fich diefes Syßem leuchtender und dunk- 
ler Körper» das wir ff^eltaU nennen »> immer als be« 
grenzt denken : dadurch befchränken wir die göttli- 
xhe Macht keineswegs» vielinehr gel^innt der Be- ' 
griiF derfelben noch an Gröfse» wenn wir uns vor- 
ftellen . dafs es aufser der Schöpfung und Erhaltung 
-diefes Weltalls noch ganz andere» von uns nicht ge- 
ahnete» Thätigkeiten gebe» wodurch fie ihre Wirk- 
famkrit fiufsertw Von <iiiem Buche, wie das gegen*« 
wärtige, laut der eigenen Angabe des Vfs.; feyn foll» 
verlangt man nicht eine ausführliche Darftellung 
der zum Theil fehr fchwierigen und verwickeN 
ten Lehren der Aftronomie» noch gelehrte Unterfa* 
chungen» die naehr vorausfetzen » als von dein» der 
fich blofs eine po]^uläre Kenntnirs diefer Wif- 
ienfchaft erw'erben will» billig gefedert werden kann: 
aber wohl verlangt man« aufser dner zweckmäfsigen ' 
Auswahl der vorzutragenden Sätze» ganz vorzüglich» 
dafs die Darftellung richtig und i^ohlgeordnet» der 
Vortrag beftimmt » deutlich und gefölHg fej. Diefem 
Foderungen fcheint uns der Vf. nicht durchaus Ge* 
nüge gethan zu haben ; hier nur Eihiges von dem« 
was Rec beym Durchgehen des Buchs in diefer Hin* 
ficht lieh angemerkt hat. Was züerft die Wahl dea 
Vorzutragenden betrifft: fo gl^Pbt er» diefe müSe 
fich auf das befchränken» was gewifs und beßätigt-ift, 
und fich aller unücheren Aneaben» aller Hypothefea 
möglichft enthalten. Der vE durfte alfo nicht wie- 
derholt von 8 Uranttsmonden» als von einer ausge« 
machten Sache, fprechen (fo wahrfcheinlich es auch 
an fich ift» dafs diefer Planet mehr Trabanten alj 
Saturn habe)» da ihm» wie er felbft an einer Stelle 
äufsert » die Unficherheit diefer Angabe nicht unbe« 
"kannt war. Eben fo unerwiefen» ja noch viel un* 
ficherer» ift die Behauptung» dafs Sirius der nächfte 
Fixftem fey» und dafs es eine Centralfohne gebe» die 
Millionenmal Millionen gröfser fey» als unfere Sonne; 
auch möchten die angeblich 500 bis 600 Meilen ha- 
ben Sonnenberge noch fehr zweifelhaft feyn.. — Zu 
demjenigen, was beffer hinweggeblieben wäre» rech« 
net Rec. auch Manches» was §• lOg u. 109» wo det 
Vf. von der Entftehung und Bildung der Erde und 
von ihrem Alter umfiäiidiich handelt» behauptet wird, 
und -vras zu den unerwiefenen». ja unwahrfchöinli* 
eben Annahmen gehört. Ohne fich hier auf eine Wi* 
derlegung des Einzelnen einlalTen zu. können» was 
'to wsit führen würde» bemerkt Rec. nur» dafs, um 
die verfchiedenen Erfcheinungen in und auf dem Erd- 
körper zu erklären» es ihm keineswegs notbwenoig 
fcheint. mit dem Vf. Aüjßürzevon ^elim auf 'an- 
K k 
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tete WeltmaffQ ansunehmen ; eben fo ^enig , als 
«in bdberes als 6000 jähriges Altet dei MenCchenge- 
fchlec^ts, oder da» Dafeyn einer früheren präadami- 
uFchen Generation. Überhaupt iÜ hiebey die grö(ste 
Sehatfamkeit nnd forgfältigfte Prüfung %u empfeh*. 
len , zumal in einem Buche diefer Art* Wie nöthig 
diefe fey» um Täufchungen zu entgehen ^ haben un- 
ter anderen auch noch neuerlich die ScUüHe geseilt, 
die man aus den berühmten» viel befprochenen , im 
lüitempt*! zu Tentyra von den Franzolen aufgefunde- 
nen alten ThierKreiCpu auf ein höberes Alter nicht 
nur der Erde, fondern des Menfchengefchlechts felbft 
und feiner wilTenfchafllichen Bildung zu voreilig ge- 
macht hat, uod deneii der Vf. beyzußimpien nicht ab« 
geneigt fcheint. Rec macht ihn hier nur auf das auf- 
jnerkUm, was der gelehrte ChamboUion in feinem 
»314 zu Paris erfchienenen Werke: UR^ypU squs 
les Fharaons €tc, ^ äufsert, dafs nämlich eine eenü« 
.gende Erklärung jener alten Denkmale ägypufcher 
Jkftronomie für jetzt noch gar nicht möglich, und da- 
her fämmtliche fio bereits darüber bekannt gemachte 
Erläuterungen zy voreilig und weiter nichts als un^ 
jerwiefene Hypothefen feyen. Auch die Angaben ^ber 
das hohe Alterthum der indifchen Sternkunde erfo- 
dern noch eine genauere Unterfuchung , ehe wir fie 
als ficher begründet gelten laffen können. Und foll* 
ten denn dieSteinabfätze in der Baumannshphle wirk^ 
lieh, wie der Vf. zU glauben fcheint, ein so,o«o jäh- 
riges Alter der Erde beurkunden? — Noch möchte 
■Hec. wilTeh, worauf fich die fo beßimmie Angabe 
gründet, dafs die ogygifchc Fluth im J. 1796 v. Chr. 
gewefen, und die älteße im Oritnt Cejy die eine Nacht 
von ^Monaten und etlichen Tagen hervorgebracht 
iiafoe. Doch genug hieven; wir bemerken noch. Ei- 
niges, was fich auf die Fo.derung eines wohlgeord- 
neten, beftimmlen, richtigen und deutlichen Voi tragt 
bezieht, welcher uns der Vf. hie und da nicht ganz 
Genüge gcleiftet zu haben dünkt. So ift gleich zu 
Anfange des Buchs wiederholt ba^d von Meilen, <bald 
.von geographifchen Meilen die Bede, da doch die 
Gröf^ diefer letzteren erllSv 47 genauer beßimmt wird, 
und zwar hier zu S3661 «rheinl. F., dagegen in der 
Note S.77 zu 24000 F. Eben dafelbß wird der Erd- 
durcbmeHer ZZ 1720 geogr. M. angenommen, an an- 
deren Stellen, z. ß. S. 03, 1719 1VI., ohne über diefe 
Terfchiedene Annahme fich zu erklären. Nicht deut- 
lich ift S« fl der Unterfchied zwifcben Befchaffenheit 
der Himmelskörper und Befehaffeuheit ihrer Natwr- 
iauCf und man fieht etfk aiu dem Folgenden, dab 
unter. dem erfieren gemeint iß die Claffe^ zu welcher 
Überhaupt die verfchiedenen Himmelskörper gehören. 
$.6 u. i6 iß Atx Satz: Jeder von diefen Trahßnten ijl 
tib^r viel laoo Mal kleiner, als fein jfiauptplanet ^ und 
die Platteten und Kometen find alle Millionei\mal kiel' 
per als die Sonne, — zu allgemein ausgedrückt, und 
darum unrichtig. Über einige Ungleichheiten in den 
verfchiedenen Angaben erklärt Qch der Vf. fclbA in 
itt Vorrede, und entfchuldigt $ch defshalh; a^er 
auch $. a7 ßeht im Widerfpruch mit der Behauptung 
im isgi}. : denn hier wir,d gefagt, dafs cie Umwäl- 
zu. gszeit des Uranus um feine Axe noch nicht habe 
beftimmt werden können, wahrlcheinlich s^^qi von 



Morgen jiaoh Ahend gehe; dort wird das Gegentbeil 
behaUjibei undr^ene Zeit in Stunden angegeben« Wd- 
Ches iß nun das Wanre? ;So wird der DWchmefler 
der /^/^i einmal zu 70 Meil. naeh Schröter^ dm so- 
ndere in»\ %n 63 M. angegeben. Herfchel hat belunti« 
lieh diefen OurchmeHer noch kleiner gefunden. Weao 
der Vf. S. sg^ ^« höchß wahrfcheinlich findet, dili 
fich noch jenfeit des Uranus mehrere Planeten van dii 
Sonne bewegen : fo iß diefs zwar keineswegs etwif 
Unmögliches, öder an fich Wiüerfprechend^; abs 
aus dem Grunde wtenigßens , damit , nvri^, der ?L 
meint, der weite Zwifchenraum von Uranus bif smi 
nächßen Fixßern einigermäEsen atisgef&Ut warle, 
dünkt uns jene Annahme eben ni^ht nöthig. Dcaa 
die Kometen erßrecken ja ihve Bahnen l>is weit jcD- 
feit des Uranus hinaus, und demnach kanii~iiua 
nicht fagen, dafs mit diefem Planeten unfer Soa- 
nengebiet fiqh endige, gefetzt aucb^i et w^re Wuk- 
lich der äuCserfie. — * Gleichwohl fchdnt diefs der 
Vf. 0. 153 deutlich zu Cagen,^ ob er -gleich f. i^ 
des Kometen v. 1763, und feiner 38 Mal weiterai 
Entfernung als des Uranua^felbß ausdrücklich gedenkt, 
und bej Erwähnung^ feiner 7354. ^^bre betrageadsa 
Umlaufszeit ausruft: Welche Ewigkeit der Zeit! Der 
Vf. bedient fich öfter^iefes Ausdrucks, w^as wir ni<^ 
gut finden. Wenn er S. 304 fagt, dafs man noch ror 
10(1 Jahren die Kometen gar nicht einmal für Wdt- 
körper gehalten, noch ihnen einen regelmifsifen Lauf 
beigelegt habe : fo iß diefs wohl zu allgemein amge» 
drüdkt; ahneteu doch fcbon £inige unter den Aken, 
dafs die Kometen etwas mehr ah Süchtige Meteoie 
feyen. So fcheint es auch, als fpreche der Vi. S.7t 
den Alten fchlechthin die Überzeugung von der fi«* 
gelgeßaltder Erde ab, weil fie nicht von ihnen ao- 
Ichiftt worden war: >ras auch wohl feine Meinusf 
nicht feyn kann, da ihm gewifs die Stellen nicht on- 
. bekannt find, wo von der Erde, als einer Kngd, 
deutlich die Rede iß; auch iß eben dafelbft der Aus- 
druck, die Erde fej nach aUen Seiten.XkmLA\St iror- 
den, nicht genau. Übrigens kann man dem V£ nicbt 
Schuld geben, dafs er zu ^enig gefagt habe; cker 
dürfte man, wie fchon bemerkt worden ift> Mancbo 
hinwegwünfchen. Indefs fcheint dennoch hie und da 
ejn Znfatz nöthig, s. B.bey Erwähnung dea iteu M^ 
ridiaus, warum man ihn gerade durch Ferro geaogea 
hat. Ferner hätte S. 127 auch A^^ JSüdlickt ervrsbat 
werden follen , da das Nordlicht als ein Erhaltung»* 
mittel für die langen Nächte der Folargegtnden a^ 
führt; wird. Gröfsere Ausführlichkeit und Deutliä« 
keit wäre befonders hey der Darßellung des tthyt*"^ 
gen Punctes von dem Zurückweichen der Nscbt* 
gleichen und der Knoten der Planetenbahnen, vos 
dem Wanken der Erdaxe und der Bewegung der Api' 
denlinie zu wühfchen, wenn anders überhaupt iixh 
in einen populären Vortrag über die Himmebkimde 
gehört. — Die Sprache des Vfs« iß nicht gKOM Irvf 
yoa unpalTend^ Ausdrücken und kleineu Dachli% 
keiten. So iA n^ehrmals voil furAtharen Femrdhres 
und furchtbar bewaffneten Blicken die Kede, oai 
das otyvfott' ungeheuer komi&it.auf mancher Seite) 
bis jmal vor. Reizend möcb^ llee. d^n Anblid ^ 
Mondes mit U\ncng^y[9^\^Xi ^ iJJH»ca Uäil ficklo»' 
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den : durch' grc^ FdrmrKhf ^ eVA ni^he ti^nen. 
Kann msm/agea^ fcnkriehfer^klB Compa^rfttiv? Fehler- 
b«ft€;Auifdrtbfike^.'Wi«a nach feinen tUis mü ßfh ßüht- 
resitfi^jA (Tafeln, «^ Unit ~:^m>«m> ft. föv^ßkl. (fi» fl78 
i. dt: Alnjfn6i4i^)f ua^ Druelueblet, «wie Zmtriptdai- 
kraft k,\Cmiripetalht9ß^ ivelclUt «inig0 AM VjOih 
koitinit^ wird der Vf- bey eiaer zweiten i\iiiflag0 laicht 
Tarb«lEern$ luid es ift alktdingt zu MifümU^e^m 4aEB 
ciiiiLehrbucb über «in« der erhaben(Un WifTcoI^h^f- 
ten» d4»mi| ficblbarer Liebis geavbfit^t.ifl, üeb.aucb 
darch em# (iii^fa.«b:;ri:böiie iwid edlct SpirMbe. aua- 
A^cUne. Am J&fide c)<^ft Bueha ]|#t.d<Br Vf^oEuoch.eine 
B^t»t;ibun9 der V9n ühm aux aof^pbauli^hen Durfte!- 
IttDg dea SotuieiiryfteBaa erfundenen M^fcbinen^hinsu* 
ge£ugjUf OieCe beßeben in einem Planetarium^ einepi 
TeUuxium und einem Lunarium » und kofien zufam* 
men.A bia \\ F/4'or. Dergleichen Mafchin^ dienen 
Alle^dinga febr snr Verßnnlichtuig» und erleicbtem 
nnd'eiFltUiteriiif. wenn fie ^weckmäUg eingerichtet 
find., don /Vortrag r<^br^; daher ift zu wüpCchcn^ dar« 
überall- mit dem aßranomifchen Unt]erricht ein fal* 
chei Uülftmittel verbunden werden könnte. 

B£B.LiNy in der nicolaifcben Buchh. : Betrachtung 
ätr jQtßirnt und des fVeltgebäudes von Dr. /.JE. 
JBode, köaigl. Ailron. u. f. w. £in Auszug aus 
delTen Anleitung zurKenntnifsdesgeßirntenHim* 
mels. Mit ejner allgemeinen Himmelscharte» iQiC« 
Vni und 413 S. 8- (» Rthk. äo gr.) " 

Obgleich die 8^® Auflage der Anleitung zur Kennt- 
Bifs dea gelUrnten Himmeis noch nicht vergrifien ift : 
fo hegten doch der VL fowobl als die Verlagehand- 
lang den Wunfch, den Freundi^n der Steri^hunje 
durch eine wohlfeilere Ausgabe den Ankauf diefes 
nützlichen Buefas zu erleichtern» und Hr* i^» enifchloTa 
fich daher zu gegenwärtigem Auszuge. £r hat darin 
das WefentlichAe des gröfseren Buches bey beb alten, 
aber die Sterncharten für 4ie einzelnen Monate und 
alle milderen Kupfer w^ggelalTeJ^, fo^afs die allgemeine 
Hinaqelscbarte zur Naohweifung der bterne alle^ 
socb >iorkömmt» 

Da der Plan des grö (seien Werkes bekannt ift: fo 
bemerken wi^^ nur, dafs auch hier die erfte Abthei- 
lang die wicbligßen Erläuterungen mittheilt» deren 
man bedarf» wenn man irgend etwas aus der Afiro- 
Bomie lernen will; die zweyte Abtheilung gie})t 
Vnt hinreichender Ausführlichkeit die Stellung der 
Geftirne für |eden Monat an; die dritte enthält daa 
liVichiigfle von dem, wair ^i' ^^^^ d^^ einzelnen 
Weltkörper wilTen. Das Buch ift fehr gut gefcbrie* 
ben» und der Vf. macht es fich zur riliebt, den I^e« 
(er oft zu den religiölen Empfindungen aufzufodem, 
die allerdings bey der Betrachtun« des Hin>meU in 
jedem » des Gedankens an Gott fähigen Gemüihe ent» 
fiehen foUten;. 

Die neueren aßronomifchen Beobachtungen fiijid 
meißens gehörig benutzt^ nur hie tmd da haben wir 
etwas gefunden» was nach neueren Biobachtungen 
anders hätte dargeßellt werden foUen.. So z. B. Tagt 
Hr. A„ ^aG| Herfchel die gröXseren Fixßerne fcheibeu- 
foimig Ceh^i. uimI den Durchmeßei des hellen Stema 



in dev Leier :r:^ Sep. finde. Allerdings^ hat Herfcjid! 
idieCe Angäbe» die ficb in feinen früheren Abbandlun» 
gen findet» .nirgend» ausdrücklich. zurückgenommen ; , 
nberi au« f^en fpäter^s Arbeite^ erhellt deutlich» 
4)i^Ca. er gewifs keinen Werth n^ehr auf diefe feftim- 
mung fetzt; tii^d wenp man^ lieft» mit welcher |Sorg^ 
falt er zu ve^^fahren nöthig fand, um den DurdimeHer 
der Ceres zubeßimmen». und was er bey deir Gelegen^ 
heit von den Mitteln fagtt wodurch man ficb von 
der Anwendbarkeit ßarker Vei^rÄfserungen», und von 
•der Richtigkeit der Bil^r vevu<^hern könne: fo; fieht 
.man wobU« 4afs jene Beobachtungen nicht mehr er- 
.WäbAt werden dürfen. |4ooli x^ehr als diefel ift una 
aufgefallen» *dafs Hr. B» & 107 von den Sternrcfanu|H 
,pen noch die alten Meimuigen vorträgt. So wenig 
.auchdeüen iß» was wir von ihnen mit Sicherheit wii- 
fen : fo hab^n doch rdie Beobachtungen von Benzenberg 
und BranJUs gezeigt, dafs &e nic^t erß bey m Ein- 
tritt in die feucht^ Luftregionen,, fondern oft fchoVi 
in i^i bis 30 Meilen Höhe y^i^rfchwinden » und^ dafs fi[e 
. alfod^aiiLrQÄoMere, welcbef wir gewöhnlich unter dem 
Namen Atmofphäreverftehen, gewifs nicht angehören* 
Doch diefe unbedeutenden Bemerkungen können 
den Werth eines Buchs nicht herabfetzen» das in den 
tiänden jedes gebildeten Menfchen zu feyn verdient* 

Le.e. 

' 8 CHÖNE KÜNSTE. 
LoNDOii, b. Murray : The Journal oF Llewelttn Peft^ 
roje^ a Seaman. 4 Vol. i8i5- I Vol. XVIu. 239s» 
UVol. 217 S. 111 Vol. fli4S. IV Vol. 197 S.a. 
Jbn A« b. Schmid u. Comp. : Der neue Robinfon oder 
Tagebuch Uem^llin Penro^s (») emes Matrojcn^ 
vAusdemfinglifcben. flBde. 1817.. IB. 38t^* HB. 
. : 3»oS.. 8* (aRtblrO 

»» The World seems tobe divided betwetn creduUty and 
scepticUm, There are readers who are wilUftg to beHc' 
VC ^ery extraordinary thing related to tkem; thero 
.are otkers jvho objtinately refuse to give credit toauYp 
thfit have not been submitted(o the evidenee of their 
lenses. There are^ howevejr^ extremes on both sides»**^ 
So &ufsert üch der Vi. einmal im Lauf der Erzählung, 
' und fo wollen yir, um in keines der beiden Extreme zu 
verfallen,uns auf die Unter^chung der Wahrheit oder 
Unwahrheit der erzählten Begebenheiten gar nicht eih- 
laffen. Die englifchen Zeitungen haben, nach der Er- 
(cheinung diefes Werkes» deffen Ächtbeit freylich dia 
Einleitung des Herausgebers, Johu Eagles , nicht klar 
genug beweifet » alle Für und fVider ausführlich vor 
den Augen dess Publicum» entfaltet« und wir finden una 
ni^ht berufen» ihr Echo zu werden ; doch da das Wei?k 
. diuch eine Überfetzung jetzt auch dem detitfchen Publi- 
cum angehört: fo mülTen und wollen wir feiner doch 
in Rückücht der Beh^ndlungsweife erwähnen» . 

Als die merkwürdigen Begebenheiten»dieüo^/|r</b» 
, Cru/be auf einer Infel der Südfee erlebt hatt^» erfcl?ic* 
uen, und die I^euh^t der Tbatfachen allgemeiner ll»eil- * 
iMfhme nkht.yerieblte, fanden ^ch in allen ^^rach^n 
mehr odier miudei; geiftreiche Nachahmer , die arme 
Schilfbrüfhigeauf wüften InCeindas Lebender ganzen 
Menfchhfit in fich wiederholen liefsen. Die iKfa Je, die 

^auf df^L^Ctür^ der fcbi^Aco Welt einen fo allgewaHigeo 
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Eihflttft auiubt, wle^anf die Kkidang derrelb^n, ver- 
drängte die hundert Robinfonaden^ nnd hätte m 
beutfcbland Camp^ nicht den glücklichen Einfall ge* 
habt» die Begebenheiten des RöbinronCrafoe zu einem 
Ijefebuch für die Jugendiea bearbeiten : fo wurste wahr» 
reheinlich ein grober Theil Verjüngen, lefenden Welt 
nichts Ton Robinfonaden. Ob Torhegende im Stande 
£ejt das tnterelTe dafür wieder £U er wecken j beswei« 
fein "wir fchr. 

Der Vf. Uff t einen Matrofen, LUwMin Penrofh^ iic ' 
"Begebenheiten, die er auf einer unbewohnten Land- 
zunge vderKüfte von Panama» während ^ines s6jäh- 
'T^gen Aufeiithaltea • •nämlich bis %n feinem Tode, er- 
lebt hatte, erzählen- Es ift nicht eu ieu^nen, ^afs 
die Ereigniffe eines folchen' Lebens, die Situationen, 
in die er gerieth, die Charakterrchilderungen der Ver- 
fchiedenartigen Perfonen , mit denen er lebte -odec 
zufammenham , und die fdhmucklofe Erzählung ein 
anhaltendes Intereffe Bregen , und 44cr Lefer nicht 
ohne ein behagliches Gefühl der Theitnahine das 
Schichfal diefer Menfchen anhören werde ; allei« ge- 
gefaaltvoller hätte das Werk durch tiefere pfychologi- 
fche Charakterifirung , gewandtere Ent Wickelung des 
menfcblichen Erfindungsgeiftes * und reichere In^i- 
viduali&rung der mithandclnden Indianer ßcher wer- 
den* kämien. Des Roblnfon Crufoe Lama und Papa- 
gey finden fich auch, in diefer Erzählung. %Von dem 
letzteren kömmt hier eine gar feltfame Gefchichte 
vor. „Einer lUnferer Papageien, erzählt Pcnrofe, Ent- 
floh feinem Käfig, ffetzte fich auf einen etwas entfernten 
Akaju-Baum, und genofs hier, fich die Fedetn pickend, 
feiner Freyheit. Ein vorüberfliegender Schwärm 
wit^er Papageyen bemerkte ihn, -und fetzte fich, 
gleich als ob es- durth Übereinkunft gefchähe, auf den 
nämlichen Baum. Patty, die e» zucrft fah, rief .nnsher- 
bey, um diefemkomifchen Auftritte zuzufchauen. Die 
wilden Papageyen begannen feitwilrts an den zahmen 
heran atu kommcti, und gaben ihren ilö|>£en eine den 
feinigen parallele Richtung; darauf verfetzte ihm ei- 
nerund hierauf ein zweyter einen Bits; vergebens hielt 
der arme Vogel ihnen feine Krallen -entgegeni um fie 
abzuwehren, andere Xamen und verfetzten ihm Schläge 
mit den Flügeln. Zuletzt drängten fich alle um ihn 
her und milshandelten ihn fchrecklich, bis endlich 
das arixyB Thier laut ausrief: „Äarry, Harry, lauf gc- 
fchwind!*» Kaum hatte er augefangen zu fprechen, 
' als alle mit fonderbarem Gcfchrey und allen Zeichen 
des Schreckens davon flogen. Jetzt fing unfer Papa- 
gey an laut zu lachen, flog heim in feinen Käfig, 
' und begann mit dem anderen zahmen Papagey zu 
fchnattern, welcher von Zeit zu Zeit einen feltfamen 
Ton von fich gab, als ob er verllünde, was der an- 
dere fpräche.** 

. Aufserdem enthält diefe Erzählung eine Menge 
naturhiilorifcher Notizen, deren Richtigkeit und Wich- 
tigkeit wir nicht beurtheilen können; da aber ein 
bekannter deutfcher Naturforfcher^ wenii wir nicht 
irren, Oken\ die Oberfetzun^ mn kurzen' naturhi- 
ßorifchen AnmerkuYigen begleitet hat: fo ziehen wir 
ihre Richtigkeit nicht in 'Zweifel. 

liec. hat fich einige Male an der phantaßifch- 



po^tifcken Spraeke\ die der Vf. die Indianer reden 
läfst, ergötzt,' wenigftens weit mehr, ala wenn er in 
unl^ren deutfchenipoetirehen Poeiei^ fortgehend eine 
Xolche Sprache findet. JE^in- Indianer» der unwillig 
ift, dafsPenrofe^eine Indianerin nach dem Tode ihres 
Menneis aus feiner Meinen ^üolonie entlaffen will, 
.ohne fie thit feinem Freunde zu vermählen » Anfsert 
Ach darüb^t folgendermafsen : ^«Du, weit über^s Waf- 
fer gekommener Fremder« deine Haut ift weifser als 
fdie unfrige, Weifser als der nächtliche Mend. Rannit 
du erwarten; dafs utifere Haiidltihffeii weifer find, 
als die Dei^iigeo? Haben nicfht die Snmmea» die un- 
ter diefiön Bäumen « an diefen Ufern wiederhällten, 
verkündigt^ dafs meine Rinder und SehweSern ihr 
Fleifch lind Blut hergegeben haben , um ea mit dem 
deinigen zu vermifcheh 3 Zeige mir •eröfsere Preund- 
fchaft, als diefe,, und dann wollen wir geftehen, dafi 
iife weiter ift, äla txtAtäte. • Jetzt« böten wir eine Stirn* 
me im Sturmwinde rufen: die Schwärze der Nadu 
kommt mit d^mi Vogel, der dib Todten verfchlingt. 
Muffen wir nicht .lUe zhr Anhe gehen ? Pickt nicht 
der Todesvogei daa Fleifeh vdn den Knochen? Soll 
unfere Seh wefter zurückkehren , ungebegt von Liebe 
und Zuneigung, weil ihr Geliebter zum Scfalüf ge- 

Smgen ift? Konnte fie ihn länger wachend efhaltenf 
der fage mir« hat yi« ihn zum Schlaf gebracht? Da 
^irft fag^n: Nein« nein, nein. Erwecke denn anfi 
neue feinen Geiß , damit fie noch einmal Freude nnd 
fröhliche Stunden finden möge, fonift würde der Wind 
den Ton fchwarzen ^ummiers über uns ausfprecben, 
und wir würden^en Weg zu diefem Orte vergeffen.*' 
Der deutfche Überfetzer bemühte fich zwar, die 
* Einfachheit der Darftelluug und den ungerohmückten 
Ton zu erhalten , allein er hat doch zuviel von der 
englifchen Conftruction bejbefaalten. Hie und da ift 
der Sinn einer Stelle undeutlich, wohl auch gsni 
verfehlt. So fagt er z. B. i Th. S. loo : ,;Der junge 
Mann fchien etwa ein Jahr jünger zu feyn« i^ar aber 
von'ftärkerem Körperbau. -— Beide waren nicht oac 
von gleicher Gr'bfse, fondern ihre Gefichtszüge hatten 
auch foviel Ähnlichkeit mit einander, dafs ich fie for 
Zwillinge hielt.'* Beide Sätze widerfprechen «mü- 
der ganz und gar, indem der Überfetzer nicht beach« 
tete, dafs es heifst*i «,/ sometim^s thought ikey wu^ 
be twins,** S. 2 19 wird „eAe ifior% simple and unso- 
phistieated Jndian** durch „von den einfachtten, 
durch keine Trugfehlüjfe geleiteten Indianern über- 
fetzt. Etwas noch Schlimmeres findet fich Th. II S. & i4 
WO es heifst : „Auch liefs der Admiral (Norris) iM 
zu Ehren ein Luftgefecht aufteilen , wozu ihm P 
(der Grofse) einige fcharfe Patronen^ anbot» mit d 
Bemerkung, dafs fonft das Gefecht^ ein blofses Ri 
derfpiel fey, ein Anerbieten, welches ViorrU fMj 
redend ablehnte.** Das englifche Original dag 
heifst: The Admiral beg§ed to be exeused^ as 
CQuld not make so free toith his misires 
subjeets.*^ 

Solcher Fehler ungeachtet, werden wir den 
diefe Überfetzung der neuen Robinfonad« in den 
den junger Lefer lieber wiffen» ak manchen ~ 
achteten deutfchen Roman* N. St« B« 
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i^ATURGESCSJCHTE.\ 

I^EXPzio , b. Vor« : Deutfthlands Schwämme in ge- 
truckneten Exemplaren gefaiumelt und herausge- 
geben von C F. ££oU und 7. C. Schmidt. Erjße 
und zweyte Lieferung. No. I-^L. iQi5* Fort- 
fetzung von /. Cs Schmidt und O. Kunze. Dritte 

• \m fünfte Lieferung. Np.U— CXXV. i8i6- kl-4- 
(7lUhlr. lögr.) 

Ln der kurzen Vorrede lagen die VIF. ,^ dafs, da in. 
teuerer Zeit die Kryptogamen fo viel Liebhaber 
gefunden bauen» und von allen Familien derfel» 
3en SaQimlungen geliefert, Axe- Pilze aber bis jetzt 
n diefer Hin&cbt zu wenig berücKiichtigt worden 
[eyeut fie fich entrcblolTen haben, diefem Mangel 
ib&ubelfen, und wollen daher eine Sammlung die« 
Eer Familie befonders für Anfänger veranfialten. £s 
ift wohl nicht zu leugnen, daf» bey folchen Gewäch- 
en., welche durch d^t Trocknen keine wefentli- 
:hen Veränderungen in Geftalt und Farbe erleiden» 
5« ein verdienftlichea Unternehmen fey, die feltene- 
ren und weniger bekannten , auch fch wierig au be- ' 
Hmmenden Arten in getrockneten Exemplaren den 
Liebhabern in die Hände zu geben , wie dieft viel- 
ältig bey den Moofen, und zwar nicht ohne Nutzen 
ür die Würenfchaft, gefchehen ift. Daf§ aber die Pilze 
(eine folchen Eigedfchaften haben , wodurch &e &cb 
ni einer Sammruiig, wenigftens zu einer vollftät^di- 
cen, eignen, diefo ift wolil fcbon längft anerkannt, und 
iiejenigen Mycologen» welche dicie Familie mit be- 
ondercr Vorliebe und Eifer unterfucht und bearbei- 
et haben, haben üb^ die Hinfälligkeit folcherSamm« 
ungen gesagt , weil in keiner anderen ClalTe vege- 
abilifchcr Productionen die oft einzigen Chataktere, 
Jeßalt und Farbe, fo hinfällig und vorübergehend 
iadji alt ebctn hier« Soll demnach eine folche Samm- 
ung ihrem Zweck entfprechen: fo mufa fie unfe- 
cs Dafürhalten« fich entweder durch forgfältige Aus- 
w^ahl der Arten in Rück&cht auf Seltenheit, Dauer 
Mid Charakter , oder durch . befondere Wohlfeil- 
leit empfehlen. In wiefern die vor uns liegen- 
den Heue diefen beiden Rücküchten Genüge lei- 
len, wollen wir nun, näher unterfuchen. Sie cnt^ 
xBXien^J^GjäXUxngtix* worunter Sphaeria mit '34 Ar- 
en, Uredo mit 17, Puceinia mit 10, jiecidium mit 
}f Erineum mit 8. Hyßcriüm mit 6, Pniza mit 4. 
^on 93 anderen Gattungen find nur von jeder Eine 
»nzige Art vorhanden ; wir glauben daher, dafs die 
/E obigen Fodernngen mehr entfprochen bitten, 
/• A.L^ Z. ißi?* ' Jiweyter Band. 



wenn (ie ftatt der vieloi zum Theil fe^r gemei- 
nen Arten von Sphaeria , Uredo , Aeeidium u. f. w. 
mehrere Species von den einzelnen übrigen .Gattun- 

ien aufgenommen hätten, um dadurch befonders den 
nfängern, w^elchen zu Gefallen fie diefe Samm- 
Inng vorzüglich veranftaltet zu haben verfichern , die 
Einficht des Habitus der Gattungen und die Unter« 
fuchung anderer Arten nach dieier Anleitung zu er- 
leichtern. In Rückficbt der zweyten Fod^rnng aber^ 
nämlich der Wohlfeilheit, fällt das Urtheil noch un- 
günlliger aus: denn es kommt jedes Exeqaplar bey- 
nahe auf l| ggr. zu ßehen, ein Preis, der diele Samm- 
lung kofibarer'^macht, als manches iiluminirte Kupfer- 
werk, wenigftens den fo mancher Sammlung von 
Phänogamen überßeigt, wobey doch weit mehr Mühe 
und Zeitaufwand von Nöthen ift; überdieb find die 
meiften Exemplare Cehr klein mnd unbedeutend. Sollte 
daher diefe Sammlung nicht blo(s eine ökonOmifche 
Speculation feyn und bleiben , und die VIF. fie fortfe- 
tzen wollen : fo würden wir ihnen rathen, nicht nur 
für einen .weit mäfsi^eren Preis« fondern auch für 
eine forgf^ltigere Auswahl der Arten. und fchdnere^ 
mehr in di^ Augen fallende Exemplare zu forgen. 

Die von den Vft*. neu aufgeftellten Arten find: 
Heft t. Sphaeria Jlrobiliua: fimplex aggregata^ 
Jparfa; erumpens^ atra ; fphaerulisjubrotunäis opacie 
aJlomis^VLXi^ Hy ßerium eonigenum PerJ. Vre" 
do Symphyti: cefpitnlis hypophylUs^ folUäriis^ ro* 
tundiSi minutis^ aurofitiaeo - Jiavis ^ primum epider* 
midß einetif capfulis fphaericu. fifr» 2. Sphaeria 
atronitens ift Xyloma betulin^m Hajppß. 
Hft. 3. Peziza nidulus: minuta gregaria Je/jUis 
haemifphßerieo - applanata , extus Jlrigola hirfuta 
badia^ intus pallide jlavejcens. Hft: 4. Sphaeria 
eruenta ift Sph. lichenoides convulla* 
riaecola Decand. Stilbofporafugax^ ßcer- 
vis elevatis fubrotundis atris , jporidiis globoßs con^ 
glutinatis vlerumque didyrrtis.- Murotium epixy* 
lu m , thailo primum aurantiaeo , demum badio , fpo* 
rangiis crehris Julphureis. Aecidium Taraxaei 
hypophyllum , maeula purpurea amphigena cinetum^ . 
peridiis elreulatim pojitis Jubimmerßs palliMs mar- 
gine erenulatis^ pulvere aurantiaeo. Puceinia Ar^ 
temijiorum^ hypophyUa griphyüa epimifeha et 
epicaula» cejpitulis fparfis prdmo badiis demum atris 
in foliis rotundis in eaulibus et petiolis elongatis, 
inaufio evanefcente , fporidiis media eonßrietis ^ peh 
dieeilis fporidiorum longitudine. Hft. 5. Hyße* 
rium Corni^ denudatum^ ut plurimum ttansver- 
Jaliter poßtum nigrum elongatum fnbßexuoß^m ßibti* 
LI 
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Illfimt transverßm ßriatum , lahiis conniventibus. 
Pharedium deutatunt^e/l Veziz'a Iftjula 
Hebent. Polythruiciuntf eine neue.Gattoiig von 
Kunze, deren Charakter folgender iß: Thaltus*e /iac- 
cülis cefpitoßr^rettisJimfHiciiuT'mttltifepiatis» Spo* 
ridia didyma infperja. Die Art P. trijolii. 

Das Aafsere diefer Sammlung iß gefällig» Jedes 
Heft enthält neben 6 Seiten Text, welcher die fpeci- 
fifchen Charaktere roeißent ans Perfoort Sjn. fang, 
oder anderen Schriftßellern entlehnt liefert, die ein- 
zelnen zum Theil fehr kleinen £x«mp)are aufeuiem 
Blatt Schreibpapier von gleichem Format aufgeklebt 
mit angehefteten gedruckten Etiketten; zuweilen be- 
finden fich auch zwey Arten von verfcfaicdenen Gat- 
tungen auf einem Blatt/ Um das Ganze ift ein brao- 
pcr Umfcblag. 

Was den Titel betriß*t: fo befremdetes nns,^inen 
'd^utfchen auf einer Sammlung anftutreßen« wobey 
der Tvxt fonß ganz lateinifch iß, welche demnach 
«uch für das Ausland berechnet zufeyn fcbeint; über* 
^iefs iß der Name Sehwamm^ ob er gleich auch von eini-" 
gen Neueren in gleichem Sinne gebraucllt worden, 
ofi'enbar falfch, und rührt noch "aus denen .Zeiten 
her, als man aus Mangel genauerer naturhißorrfcher 
Kenntniffe fehr verfchicdenen Natnrkörpern einen 
und dcnfelben Namen gegeben hat »^ Der verdiente 
Htdwig hat diefen MiTsbranch fcbon längß gerügt 
nnd gezeigt» dafs die Benennung Schwamm einem 
Naturproduct voifi einer höchß verfchiedenen ClaÜfe 
gebühre, wie denn auch der Sprachgebrauch etwas 
«ganz anderes damit bezeichnet« und eine vierengere 
Bedeutung hat, als hier und in einer anderen neueren 
Schrift angedeutet worden. Überlianpt follte in wif- 
fenfchaftlichen Werken die gröfste H^ßimintheit in 
•den Autdrücken herrjchen; daher w^ollen wir die 
Schwämme einer ganz anderen Gattung von Natur- 
körpern überlaflen, und den Namen der Pilze ^ wel- 
xher in jeder Hinficht genügt für das, was er bezeich- 
net , der bekannten Familie der Krjptogamen als völ- 
lig b^ßimmend überlalTen« A. e» 

QuEDLiNBURO» b. Batte: Elementarhuck der In- 
Jectenkunde^ vorzüglich der Käfer. Nebß einer 
Anleitung, die Infecten zu erkennen, zu beßim- 
men, zu finden, aufzufpiefsen, zu fammeln, zu 
ftellen, aufzubewahren upd zu verfenden. Ein 
GefcUenk für kleine Infectenfammler, vom Ca- 
pitän von Malinowsky f auswärtigem, vortragen* 
dem Mitgliede der natnrforfchenden Gefellfchaft 
zti Halle. 1816. VI u. fiS8 S. 8* (» Rthln) 

So viH Anweifungen zur Infectenknnde für junge 
Leute und Anfänger a^ich bereits vorhanden ^nd : fo 
wäre doch immer noch ein Elementarbuch zu wün- 
fchen, um ditfelben auf den Weg zu führen, das Sam- 
mein der Infectf n und felbß ihre genauere Kenntnifs 
für den Verßand und dai| Herz bildender zu machen, 
als es bisher vitl hiebt ge^ch^hell iß. Aufser der An- 
weilung zur Kenotnifs und fieftimmung der Infectea 



müfste in einem folchen Buche auch gezeigt werdes, 
worauf fie bey demrEinf^^m^ln der Infecten vor Al- 
lem ihre Aufmerk famkeit zu richten hätten, weDi 
diefes Gefchäft etwas mehr alff*eineSpielere7^ oder ein 
mikrologiCcher»Zeitvertreifo feyn folUc Der. Vf. hi^ 
wie es fcbeint, diefe Idee bey der AbfalTung (eine 
Elementarbuches eben fo wenig als feine Vorgänge 
anfgefafst. Ob daher gleich die Vorerinnerangen uod 
Erläuterunge]! über den Bau der Infecten und übe^ 
die verfchiedenen Theile ihres Körpers recht nützlih 
für Ki^dsr,- die Infectenfammler wenden f^o^l^ 
fe^n mögen : fo. vermilTen wir doch auch in iida 
Anweifung das beßimmte And^ten der Hauptpniicic, 
welche von jungen Samaiflern recht ernßlich in dif 
Auge gefafst werden Tollten. Der Vf. hat übrigem tcj 
/der Befchreibung der körperlichen Theile der lofe- 
cten nicht nur die neueßen Entdeckungen fehrfleilsi^ 
benutzt^ fondern auch das WÜTenswertbe überall 
^ ausgehoben. In dem Abfchnitte von der Begattaii]j<ief 
Infecten fcheitit er jedoch vergeben zu haben, «Iti» 
er es mit dem jugendlichen Alter zu tfaun hatte; 0^ 
leine Befchreibungen überfchreiten zuweilen die 2l^ 
ten Linien der Schonung, die wir in folchen Aeseidi' 
nungen den Kindern fchuldig find, hej der Lebre 
von dem Fange der Käfer hat der Vf. die neueres 
Erleichterungsmittel und Werkzeuge fahr vollfiiadi; 
angegeben, und hierin läfst er feine. VorgäB|er 
weit zurück. Um das Fangen der Käfer mit den be. 
zeichneten Werkzeugen defio deutlicher dartuftcücs, 
hat der Vf. eine Infectenexcurfion' befchrieben, die 
vielleicht etwas zu %yeitläuftig gerathen ift. DsiTöd- 
ten der Käfer in kochendem Waffer fcbeint doch aidit 
fo leicht und glücklich von Statten zu geben, A 
Wenn die gefangenen Käfer auf eine Korkplatte p- 
ßeckt und fo umgekehrt mit dem Rücken über Koh- 
len ein pa^r Augenblicke gehalten werden. Auf die 
Befchreibung des Fanges u. f. w. der Käfer folgt die 
Anzeige der Gattungskennzeichen , nach dem Syfteo« 
von Latreille^ das dem Vf. das begreiflicfafie. bfr 
fonders für Anfänger, zu feyn fcbeint. Zuleut f* 
gen noch Regeln für das Verfenden und Aufbewairti 
der Infecten, wobej nicht zu verkennen ift, dal 
der Vf. feine Belebt ungen nicht am Büchern «nfjH 
mengetragen, fondern oiu der Quelle der eigeoJ 
Erfahrung genommen hat. Obgleich die ilteitd 
Freunde der Infectenknnde aus dem Bnc^e nicbll 
Neues lernen mögen: fo kann man es doch jedem A^ 
fänger in diefer Wiifenfchaft mit gutem Grunde eH" 
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Halle, b. Hendel: Magazin der Entomdogtc, ~^ 
ausgegeben von Dr. £rnji Friedrieh Qennar^ Dl 
rector de% Mineraliencabinets und Lehrer ^ 
Mineralogie an der Univerfität za Halle 11.X. 
--^ßer Jahrgang. Zweytes Heft. \^\^ 19t 
gr. 8- (öo gr.). 

• Der Herausgeber diefes Magazins, deflen 
Heft in unfertr A. L. Z. ig^- No.*96 recenfirtv 
den, fährt fn dem zweytcn Hefte fort, die Infeci 

ktmde mit nüulicbeD fiejtrigen zu bereidiera. 
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Imrii aber dUhy ^in fiedanlced nicht zurücliftellen, 
iafs ^s dem fleibigen Herautgeber and dem thäT/ 
fcigeti Freunde disfer-WilTeufcbaft gefallen möge» künfri 
fcag^ocfa Aocb mehr diefe» Magazin mit foiefaen Amt* 
BUzen auasuftaiten» in welchen die« doch in der That 
köch/l dürr^n^ blofs fyftematirchen Bezeichnungen mit 
A^nfichten, Erfahrungen und Bemerkungen aua dem 
Leben der Thiere rerbunden And; nur durch diefe 
letzteren kapn man den erfteren eine freundUcbe Sei- 
te abgewinnen. In dem.erllen und in diefem zwey« 
ten Hefte finden fich einige wirklich rnnftei-h^fte Ab- 
handlungen diefer Art, In diefem Hefte zeichneQ. 
bch befonders in diefer Hinlicbt die Erfahrungen 
«nd Bemerkungen über Blattläufe von Joh* Friede 
Kyber; Diaconus zu Eifenberg* ant. In der Natur- 
gefcblchte diefer räthfelliaften Thiere iß bey weitem 
poch nicht Alle« aufs Reine gebracht. Der Vf. die- 
fes lehrreichen Auffatsea beßätigt durch feine fieifsi- 
gen Beobachtungen« daft diefe zarten Oefchöpfe 
felbft in den ftrengßen Wintern am Leben bleiben. 
Auch wird es durch die mirgetheilten Beobachtung 
gen de« Vfa. mehr aU wahr fcheinlich , dafs die Blatt- 
laufe 4m Herbße überall gar keine Eyer legen , fojl- 
dem felbß im Winter« wenn die Temperatur der 
Luft gelinde iß« lebendige iunge gebären. Noch, 
bemerkenftWcrther iß die « auf vielfältige Erfahrung 
gegründete« Mittheilung des Vfs.« dafs die Bfattläufe* 
felbß ohne alle vorhergegangene Begattung Junge ge- 
bären « wodurch denn allerdings die bisherige Fort-, 
pflauzungstheorie in Hinficht der Blüttlänfe über deii 
Hänfen geworfen wird. jMöge es doch dem ßeifsi- 
gen Naturbeobachter gefallen« folche« freylich auf 
fehr mühfamem Wege « gefammelte Erfahrungen über 
die infecteii mitzutheilen \ fie geben für diefe Wiilen- 
fchaft immer einen haaren Qewinn. Die zweyte Ab- 
handlung liefert fehr befriedigende Notizen über die 
Gattung j^tithidium Fskbr. von LmtreiUe. (Aus den 
^nnaUs du Museum d'histoire naturelle.) Auch die* 
fe Abhandlung verbindet beides, wahre Naturbe- 
fchreibung mit^ fyßematifcben Beßimmungen; die 
fynopliCche und f/ßematifche Tafel iß in der letzte- 
ren Uinficht fehr ausführlich « und für den Freund 
diefer« noch viel zu wenig unterfuchten Infectengat- 
tuijgen fehr belehrend. Die dritte Abhandlung be- 
fchreibt füdamerikanifche Infecten« gefammelt von 
V. Humbold und Bonpland auf ihrer Reife im /üdli- 
cben Amerika ; Wir verdanken diefe« übrigen« blofs no- 
menclatorifche Befchreibung deqx fteiCsigen iMtreille^ 
Die Kritik über; die. Bemerkungen, Berichtigungen 
und Zufätze ftu lUigers Zufätzen« Berichtigungen und 
Bemerkungen zu Fabricii Syßema Eleutheratenrum 
Von Joh. Eart JUegerle von Dßühlfeld^ Linz igofi, 
fcheint doch etwas zu wenig fchonend abgefafst zu 
fcyn; übrigens verdient fie ihrer Freymüthigkeit 
und Gründlichkeit wegen alle Aufmerkfamkeit. Die- 
Jes Heft befchliefsen unter difr Kubrik: Mifcellen, 
mehrere'dem Entomojogto. intereßante Nachjrichten 
und Berichtigungen. Möge diefes, den Freunden 
der Entomologie fo äufserß willkommene Magazin, 
wodurch das illigerifcbe erfetzt wird, nicht Vfieder 



fo früh fein £nde erreichen,' wie das illigerifcha 
durch allerley HindemifTe, die in dem Laufe des 
Buchhandels lagen | f '^-^^^ 

GiJßss^K« b. Heyer: Lehfbu^h ier allgemeinen und 
befonderen J^aturgefehichte aller drey Reiche^ 
nebß beygefügter l^iteratur. Zum Gebrauche in 

Jelehrten Schufen 'vOn D. J.P, Krebs ^ Conrector 
es herzoglichen Gjmnaßums in Weilburg. tgiG. 
3^ S. 8- (i RthU.) 
Uni diefet Lehrbuch der Naturgefchichte richtig 
zu würdigen« mufs man ßch ganz den Geficbtspunct 
des Vfs. vergegenwärtigen, fis iß allelrdings wahr» 
dafs unfere meißen bisherigen Lehirbücher der Natur« 
gefchichte nur die einzelnen Naturkörper der drey 
Reiche hervorführten, und ihre Merkwürdigkeiten er- 
zählten« Darüber vergafi man die allgemeine Na« 
turgefchichte » die allerdings für gelehrte Schulen« 
wie für jeden gebildeten Menfchen, ein grofses Inter- 
elfe hat. Das Lehrbuch foll nur die Gegenßände an- 
gaben « über welche der Lehrer feine Zuhörer beleh- 
ren foll. Man findet daher in diefem Lehrbuche 
nicht« wie in den meißen übrigen « bey den einzel- 
nen Nalurproducten die Merkwürdigkeiten derfelben 
mehr oder wenig ausführlich angedeutet; es iß viel- 
mehr ein blofses dürres Skelet, an welchem die 
Bänder, Fleifch und Blut fehlen ; das Alles foll der 
gefchickte Lehrer hinzufügen. Rec. will, um den 
Lefer auf den rechten Standpunct zu ßellen , fogleich 
aus demi Werke felbß mit den eigenen Worten des 
Vfs. die Methode deifelben darßellen. S. 8*- ^^' 
Landbär t braune Bär« Urfus arctoj, Vaterlarid, 
Grörse. Schwere. Nahrurtg. Naturell. Gelehrigkeit. 
Alter. Sinne« Nutzbarkeit. Fang. Andere Merkwür- 
digkeiten. S. 167. Die Spinne« jiranea. Kennzei- 
chen. Kinnladen. Frefsfpitzen. Fühlhörner. Augen. 
Füfse. Gewebi& Der fliegende Sommer. Mädchen- 
Sommer« das Mariengarn» Fortpflanzung. Eyer* 
Gift, ^ Naturell. Zähmung. Witterungspropheten. 
Nutzbarkeit. Von -Aen Arten find natürlich nur eini-' 
ge merkwürdige angeführt« und bey diefen nur die 
dürren Namen, das Übtige dem Lehrer überlalTend. 
Am läogßen foll der Lehrer bey der allgemeinen Na- 
turgefchichte verweilen« weniger bey der befonde- 
ren; und dazu bietet diefes Buch vor allen uns be- 
kannten Lehrbüchern einen fehr reichen Stoff dar. 
Sehr richtig iß der Gedanke des Vfs.« dafs der Lehrer 
in der Thiergefchichte ja nicht fowohl bey dem 
Äufseren ßehen bleibe« fondern dafs er feine Zu- 
hörer mehr in die Haushaltung der Thiere führe, und 
die Natur- und Kunß- Triebe« ihr'Geifiigcs, ihre 
Sitten und Lebens weife darßelle. Leider iß es nur 
zu wahr« dafs unfere meißen neueren Lehrer der 
Naturgefchichte blofs das Körperliche und Äufserliche 
lehren« nicht das Geiflige und die Sprache der Thier-' 
weit« gleichfam als wähnten fie« das Wefen der 
Din^e nur durch Befchreibungen der körperlichen 
Stoße recht zu erfaßen. Möchten^doch in allen, be* 
Sonders gelehrten Schulen diefe G rund f ätze befolgt 
werden! Das gegenwärtige Lehrbuch zeichnet fich in 
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i(tt Hinficlit ror vielen treFflich aus« aber et fetze 
Tchickte und fleifsige LeUrer vorans; -die Lehrer 
itCen felbft in der WilTenrchaft ganz au Hanfe fcyn» 
;an fie diefes Lehrbuch mit Vortheil zum Grunde 
;en wollen, ^ehir äeifsig hat auch der Vf. überall 
y jedem Abfchnitte im Allgemeinen und Befonderen 
3 ältere und neuere Literatur beygebracht« was füt den 
hrer von girofser Wichtigkeit ift. Im Thierreiche ift 
r Vf. mit wenigen Abweichungen dem blumenba- 



chifdhen Syfteme gefolgt; in äem Pfiansenreich 
dem linn^ifehen, und in dem Mineralreiche dem fjfte 
matifcben Oberblicke von Pohl. -«- Ein jsweckmäfsi 
gesRegifter werden diemeißenLefer diefet Biieha fefa 
vermiffen. Möge diefea »ützUche Lehrbuch in recht vi« 
len gelehrten ftobulen bentitxt w^deo, und möge hefoo 
ders auch die Methode, die der einüchuvoUe Vf. hie 
aufftellt« allgemeiner, alt et bisher gefchehen ift» ein 
geführt werden] -J* d -f* 



KL£IN£ SCHRIFTEN. 



Li^cni^TiraosfCHiciiTi. München: Zum Andenken Heiw 
h Schenks, iKreiland kOnigl. baierifcheu effectiveit <}ebei* 
!n Rathes, Generaldirectors der FxuanEeu u. f. w. Dux«k 
iedrith Roth , D. königl. baier. Oberfinanzratk uiid jordent« 
lies wiikL Mitglied der Akademie der WÜTexircbaftexi. ig 13, 

Lobreden auf yerftorben«, wenn auch anCehnlicIieaad Trich* 
a Männer trifft b&ufig das Loos, mehr durch Pflicht aU durch 
dlnehmendes Gefilhl erwachfen zu feyn; üe Torhallen fOr 
nier bald nach- ihrem Entftehen. Ganz anders iÜ der Fall in 
m gegenwärtigen bey der Akademie der Wlffenfchaften zu! 
ilnchen abgeleUnen Auffatze. Einem \«0rdi|;en nn> den Staat 
chverdientcn Manne fetzt fein Freund imd Verehrer ein treff* 
lies Ehrendenkmal, nicht >7on der Schmeicheley eingegeben^ 
idern mit nacKter Wahrheit und inniger Theilnalime rorge« 
.gen , welches eben dadurch einereifend und bleibend wird, 

iQ. ein Ehrendenkraal zugleich für den Vf. : denn vieles Gu« 
und Vorzäeliclie hat Rec. ron feinem Geifte jgefehen , doqb 
um eine andere Schrift^ welche die gegenwärtige anZartheitt 
aft und Menfchenkenntnifs überträfe. Freylich unterflützte 
r Stoff die geglückte Ausfohnmg: denn der Geheimerath 
henk gehörte unter die vorzfiglic|ie Claffe ron Menfehen, die v 
rch innere Kraft aus der Tiefe lieh «mpor arbeiten, weniger 
m Zufalle als ihren eigenen AnRren^^ungen zu verdanken ha* 
n, und zu den feltenen Menfehen, die in der urfpranglic^ea 
äfsigung bleiben, bey bedeutendem Einfluflfe ihn nicht mif&- 
auchen, ihres Glücks hch nicht überheben. 
Eines Soldaten Sohn warSch/snk : er feibft nv^chte zw^r fei« 

Schulftudien« wurde aber ebenfal^ Soldat und bald Unter- 
ficier; hoher heym Militär empor zu klimmen« erfaubten die 
emaligen Veihältniffe niclir, er Tuchte daher ehie andere Lauf« 
hn, und fand Cie durch Friedrich Heinrich Jacobi, welcher 
nem aufehnlichen Amte zu Düffeldorf vorllaiid, und zur Ab- 
ittgung 1 eichurer Gegen üändjS einen Gehülfen braucht^. Bald 
Igte fichs, dafs er an Schenk den rechten Mann gefunden hat- 

feine leitende Freundfchaft. feine Bibliothek, die aufgetra« 
nen Gefchäfte, erfetzten fürüen thätigen GehülCen die Stelle 
r Univerfitlt. In den früher ^iemi^n Sprachen cewann er 
üigkeit, znm Studium der Rechtskunde zwangen ihn die Ge^ 
liä/tf, mit befonderer Vorliebe umfafsce er aber die StAatswif« 
iifchaft , und die praktifchen Arbeiten erwarben dem durcfa- 
ingenden Geifte den richtigen Blick zur Bemtheilung von 
m , wa^t aus xlen aufgeffdlun Theorieen mehr oder weniger 
k* die G^fchäfte anwendbar fey. S. 7. „Anfangs geigte Uch 

Schenk fehr wenig Anlage zu der grofsen Fertigkeit in 
iuiftiichen Ausarbeituneen » die ihm nachmals eigen wiird<. 
lei« die Schwere, die Oin anfzuhahen fchien , kam nur von 
lem Streben nach Gi ündlichkeit und Gediegenheit.^ Ur<- 
rüncliche Leichtigkeit geht nur zu oft, indem de immer 
dchS, iu Seichtigkeit über ; die alimählich erworbene, gleich 
lem nach und nach zunehmenden Strome, vereinigt Rafchheit 
tc Tiefe.'* Zur weiteren Aasbildung trugen viel die »usge^ 
Lchneten Gelehrten bey, weiche (gewöhnlich Jacobi*« Häuf 
fuchten. Ohne Anffellung zn haben, w^agte es Schenk zu hei- 
;hen, nährte und bildete die vier heran wach fenden Söhne, 
ne bev feiner befdiränkten Lebens weife in ökonomifche V^- 
renheiten tu kommen. Erfi bey den aas der fraaz6f. Revolution 
rvorgegangenea Kritgsanrahen (er war 1743 geboren^ er» 



hielt er clur^h den Minifter Freyherm von TTompefcli dieSteB 
eines Militärökonomierathi, und erft in diefer neuen Lanfbaki 
öffnete fich ihm 4ler Wirkunffskreit cur JBntfaltang^ feine 
Kenntniffe und un^müdeten Thäti^keic. ^ach Paris ^to| 
<r in Gefchäften, nack RalU^t begleitete er üen Minifter ; ihn 
vorzüglich hatte das Herzogthum Berg die möglichfte Ver 
minderung und hillige Vermeiinnf der JWegclatt ^o dankea» 
Bald nach dein RegiemDgnmtritte St% Königs Mrrimilian J» 
leph bewirkte daher der Miniffer Schenke AnAellune zjt l&ii» 
•dien als geheimer Referendar, nnd hier erhob^ ihn lein Geü^ 
RechtUchkeit und Eifer von Stufe zu Stufe, ißog ^rurde ei 
wirklicher geheimer Rath, 1310 Oeneraldirector derFintazae 
unter den Aufpicien des -Staataminiflers X^rafen vosi Montteüs, 
zu deffen übric^n Vorzüeen auch der gehurt, dafaer mituhar* 
(eifi Blicke cUe bTauchbarlten Männer auszuwählem nnd tm. 
die Spitze der Gefcki'fte zu Hellen wufste. Bey fo mancher 
drückenden Lage während der Kfiegszeiten verlor Schenk ni« 
die Gnade, feines ihn fchätzenden Königs, nie das ZotFaneabey 
den Miniilert^ die Zuneigung der ilim Zuj^eordneieb, dielia^ 
^er Untergebenen« die Achtung der Untertnanen. Er ßaibpU)»« 
lieh 1813. — So viel von den wichtigßen Lcbensumfiäadea ; 
'cber bey der BeurtheHung des ManneS, gegr0n4ec auf eigeaa 
KenntuiCs des Hn. JÜoth und des Hn. Präfidenten Jafobit e« 
mit nie alternder Freundfcbaft au Schenk geknüpft blid>, mult 
die Ablundlunc felbff gelefen werden. >] ur Einiees kann Lier 
eine Stelle £nden, um den in derfelben wehenden Geifi 6a 
mngekiHißelten Tiefblicks kennbar zu machen. B, 17. „Wüte 
dAS Erftarren, 4ias auch den vielgebildeten OefchihsmiH 
leicht befallen kann . v^rwalirte er fich durch unanl<J^bn>cbe> 
ne Fortbildung. Tage des gröfsten Dr;mgcs ausgenommco, 
verging ihm fonfi niciit leicht einer , wo er nicht etwras ^le< 
(en baue: weit feltet>er zur U;itei]ialtung als zur Belehriu^ 
Die Werke der Alten-, feine erlle Liebe« waren ihm Ärtt »» 
)ie. Aber auch der Literatur dos Tages folgte er theüock» 
niend. Sehr II 1 eng in der Auswahl uefs er Schlecliies udI 
Mittelmäfsiges nie an fich kommen; dagegen empfing «r ge* 
li^lt volle Arbeiten mit deffo gt-^vCserer W|rffie. In feiner fpl> 
teren Zeit «rar ihm die Hifforie btfonders w^wth. Maada 
Unterredung in Gefchäftsfachen mit dem gegenwärtigen aEa 
Staatsminüler , einem der grOfsten Renner der Uefchichte an- 
ter den jetztlebenden» fohlofs mit weclifelfeiti^en Rcmerlni^ 

fen ans diefeni Fache. — So blieb fein Geift noch in im. 
ahren, wo Xbnff die meiffen bereits welke i|, tiece und frilck.' 
S. si. „Eben fo bemerkungswin*th ift jdie SclbUbeheirfclmi^ 
womit er feinen^ in dar 'rnat nicht fchwachen Zuncigiia^ 
und Abneigungen allen EinÜufs auf feine Amtsführung T<^ 
wehrte. Der vordiüa^enden Eitelkeit war er entichiedeti d^ 

feneigX; de/lo netürlicher, da er von ißch und leinnr Tbäti^ 
eit hOchft befclieiden dachte. Dagegen befreundete ihn leh 
ne Eigenthürollclikeit den ftillen , ernften und gemiCuet* 
Männern , welclie er das Salz des Landes nainne.' Alleii> ^ 
€T fcharf und gewifienhaft da« öffentliche nnd das Privail^b« 
untcifchied; fo begegnete ihm nicht iür beides oinerlej }Aik 
zu Wählen, nnd in GefchiTften folclie vorzuziehen , deren D» 
gang er vorzog, oder diejenigen zurück zu fetzen, die er wp 
niger Heben mochte , - fondem ihre Tüchtigkeit für du 0$ 
ichlft bcftimmt« «Uain (ein Unheil.«« 
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P B I L OL O 9 I E. 

RoOOLtTADT , b. Fröbcl : Dar/lMung 4er L&xiko- 
grapTde naeh allen ihren öeitett. Ein Beytrag 
sur philologiTcben Erklärungskunft, befodders 
die» A. T. , für biblifche Exe^eten und Spracbfot- 
fcher cibcrbaupt, von Dr. £rnß Aug. PhiL Mahn^ 
Frivatdoceoten an der Univerfität in Göttingcil 
und oirdentlicbem Lebrer am Lyceam. IBand.* 
i8i7* XXU.552S. 8- (SRtblr.) 

IJet durcb ein paar frübere Schriften im Facbe 
der biblifchen Literatur fcbon rühmlich bekannte Vf. 
(feine Preisfcbrift ift in nnferer A. L. Z. 18««. No. 14 
recenfirt» feine Disputationen zur Promotion und Ha- 
bilitation 18 »a. No. 176) erweitert in diefem gehalt-^ 
leichcn Werke, welche» wir alt eine wahre Berei- 
cberung unferer Literatur betrachten dürfen, feine 
Wirkfamkdt anf eine Weife, wobcy ihm der Beyfall 
der Kenner nicht entgehen wird. Bemüht« die Le- 
xikographie zu einer Willenfcbaft zu erheben , fafst 
er fie theilt von »leiten auf, von^ welchen fie noch 
wenig berührt war, theils facht er fcbon Berührtet 
fcfaärrer zu beftimme», zugleich mit dem Vorfatze, 
für Hermeneutik und Sprachwiffenfchaft überhaupt 
einen wichtigen Be3rtrag zu liefern. Bey Abfaffang 
diefer wohlgelungenen Arbeit fchwebten ihm feiner 
eigenen Angabe zufolge drey Gefichupuncte vor: 
1) die richtigen Gefetze zu zeigen , welche dem Le- 
xikographen alt Sammler, An^rdner der Wprter und 
der Bedeutungen, alt Wortforfcher, und überhaupt 
alt Hermeneutiker obliegen; s) im StHlen auf eine 
gewilTe neuere Skepfis in der hehr. Wortforfchung 
u. f. w% aufmerkfam zu machen^ die bey vielem Gu- 
ten letzterer jedoch eine für dat freyere Leben det 
OrienU gefährliche Schnürbruft anzulegen fcheine; 
3) bey feinem orientalifchen uhd- clallL^ben-Spracb- 
unterrichte Zeit zu erfparen für andere Notizen, und 
mündlich nicht mifsverftanden zu werden. Die 
Trockenheit det Gegenftandea hat er durch Lebendig- 
keit det Seilet zu beleben gefucht: Druck und Papier 
verdienen LOb , und die Zahl der angezeigten Druck- 
fehler ift unbedeutend zu nennen nach der Gröfte des 
Werket. Nach der InhaUianzeige der Capital zerfällt 
diefer Band in zwey befondere Bände, wovon der 
erfte 13, der andere noch 9 Capitel umfaftt. Wir 
führen hier die Überfchriften der Capitel einzeln auf, 
mit Angabe der Paragraphenzahl, daft man danach 
den Umfang det darin Abgehandelten beurtheilen 
m^ge, und mit kurzer Autzeichnung delTettf was 
/. J. L. Z. 18^7- ZU)eyt^ Band. 



-«nt einer befonderen Anzeige vvürdig fcheint» oder 
auch noch einer Berichtigung bedarf. 

^ap. I. Was iß Sprache? JJ. 1—6. Was ^et 
Vf. hierüber fagt, i& zwar nicht neu, aber doch 
klar und ziemlich erfcböpfend; nur hätten vrir ge- 
wünfcht, et wäre fchon hier fcharf unterfchieden 
zwifchen ßprechen und reden ^ loqui und tari^ dafs 
man nicht Anftoft nehme an der Behauptung: ,;Ke(it 
Thi» macht unfere Rede nach ; keint lernt vernünf- 
tig menfchlich fprechen." y^enn der Vfi femer von 
der Unmöglichkeit, eine allgemeine Sprache einzu* 
führen t fpricht, wüjufehten wir doch auch die Mög- 
lichkeit und felbft die Wünfchent Würdigkeit ange- 
deutet, eine allgemeine Sprachlehre zu begründen^ 
welche theils durch Aufftelluns einet unerreichten 
Ideales einen Mafsftab ^äbe , die Vollkommenheiten 
oder Mängel der wirklichen Sprachen zu beurthei- 
len, theils durch reinlogifch^ Darftellung den Weg 
bahnte zur Einführung einer vernünftigen Pafigra« 
phie bey den Gebildeteren einet jeden Volket, welche 
man keinetweges alt Him^efpinft verwerfen darf, 
fondern vielmehr zur Befeitigung der Logomachieen 
und fchon darum wünfchen muft, weil wir nur da» 
durch erhalten{ was Baco, Leibnitz, Sulzei* und Her- 
der eine allgemeine Phyüognomik dtr Völker ai^t ih* 
ren Sprachen nannten. 

Cap. II. Sprachentßekung. 0. 7 — 14. Die ver- 
fchiedenen Meinungen der Gelehrten über diefen 
Punct und geböiig gewürdigt, mit bedächtiger Hin- 
weifung aufPlatonsAufterungen;^doch möchte wohl 
der niäit genug geläuterten Anficht einet. Oth mar 
Frank ein zu groiser, Werth uniergefchoben feyn» 
Cajj. III. Sprachfortbildun^. JJ. 15 — xß. Der Vf. 
zeigt, wie überall, fo auch hier, dafs ihm kein Werk 
unbekannt geblieben, vrelches den berührten Gegen« 
ßand mehr oder weniger beyfalltwürdig behandelt 
hat, und fein heller Verftand weift aus allen Meinun- 
gen die annehtnbarfte autzufichten. Man 'findet /fo- 
gar Manches berührt» was man nicht gerade fucht; 
was aber trefflich dazu beyträgt, des Vft. Anficht im 
hellflen Lichte darzußellen. Cap. IV. Sprackver* 
änderung. JJ. 17 — ö«. Hier macht der Vf. vorzüg- 
lich aufmerkfam auf den Einfiufs des Klima*«, wel- 
cher bisher mehr anerkannt als ent«vickelt war. Wir 
glauben jedoch, dafs zu fehr dem Klima angerechnet 
fey, was der Befchaffenheit des Erdbodens gebührt. 
Bey genauet-em Forfcben wird man den Einflufs der 
Gebirge, Ebenen und Sümpfe auf die .Sprache immer 
gröfser finden, als den Einilufs der Luft, fo dafs das 
mathematifcfae Klima minder einwirkt als das phyfi- 
Mm - ' 
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fchd« Wir bedanern es daher, da h der Vf. den Em- 
flufs beider nicht gehörig nnterfchieden bat : er hat 
übrigens Vieles berührt« was eine Erwägung ver- 
diente, und dagegen in einer Anm. S. 190 bemerkt: 
»«.Wunderbar iß es bey dev jüdi fchen Nation « daffi ße 
unter allen Himmelsftrichen und in allen Ländern 
ihre eigenthümliche AusTpracbe behält, die Geh von 
Munde zu Munde faft unverändert forterbt. Luft, 
Nahrung, WalTcr hat alFo nicht den fonft fo hoch ge- 
priefenen Eintiufs auf die Sprachorgane.'* 

Cap. V* pyichtigkeit der Sprachforfchung. $. öj-* 
S7. Indem hier gezeigt wird, wie wicntig die Unter- 
fnchuiigcn vom ütCpruiige, der Fortbildung und Ver- 
änderung der Sprache dem Philofophen, dem Philo- 
logen und dem Hißoriker feyen» erhellet zugleich die 
Wichtigkeit diefös Werkes« dem die Befonnenheit 
des Vff. eigene Vorzüge verliehen hat, für alle Gelehr- 
ten der genannten Fächer. Hart fcheint uns aber, fo- 
^ar für ihn felbß, diü% Urtheil, daCs den Sprachgelehr- 
ten noch diejenige Beobachtungsgabe fehle, die fei- 
jae Spöricraft, welche für diyephyfi kalifchen und ma« 
thematifchen Wifl'eiifchaften grofse Beobachter und 
Denker entwickelt habe. Spracbunterfuchungen wa- 
ren ja, wie er fc'lbft*fagt, in allen Zeiten Lieblings- 
befcbäftigungen der grdfsten Denker. Doch der Vf. 
wollte fich mit jener Behauptung wohl nur einen 
^ Übergang bahnen zu den folgenden Capiteln. 

Cap. Vh Lätiitnde Ideen bey Sprachforjchung. 
J- »8 — 35- Unter dem vielen Vortrefflichen, was 
der Vf. hier entwickelt, hat uns vorzüglich die Cha* 
rakteriürung der hebräifchen Sprache angefprochen, 
von welcher feine Forfchungen ausgingen. In An- 
Xehung des Unterfchiedes der orienulifchen und oc- 
.cidentalifchen Sprachen ift indefs die Bemerkung, dafs 
die Sprachen des Orients fpringen und hüpfen ^ die 
des O ccidenU ßiejsen^ die des Südens laufen^ die des 
Nordens kriechen^ wob) nicht viel befTer als das Be- 
liannte: t,AngU jubilant, Oermani ululanty Jta^ 
li eaprizantf Gallt cantant.** Ein unbefange- 
ner Forfcher, welcher das Zufällige im o und a der 
iateiniCchen Töchterfprachen, und felbft im e des 
J>eutfchen , kennt , wird auch auf dergleichen Be- 
merkungen nicht viel bauen, wenn es heifst, dafs 
in jeder Sprache ein vorherrfchender Vocal fcy^ im 
Samskrit das a, in den füdeuropäifchen, dj^m Spani- 
fchen und Italiänifchen, das o und a, im Deutfchen 
leider das e. Hat man doch neuerlich noch das a, 
welches *der Vf. im Samskrit auszeichnet , als einen 
Charakter der fchwedifchen , ruITifchen und anderer 
nordifcher Sprachen nachgewiefen ! BelTer heifst es 
weiter unten : „Die charakteriAifche Natur der Spra- 
chen Ahens im äufserßen Oßen bis zum Norden, dem 
Vaterlande der Germanen, iß Ylart' Einjylbigkeit ; 
JSiWeyJjLbigkeit herrfcht in den Sprachen d^s weßl. 
Aßens; >iMr/y/&<^Atfi> im atlantifchenWeften. Über 
dem Ganges gebietet in der Wurzel der Vocal und 
der blafende Nafenlaut am Ende; im Weßen der Con* 
fonant. Die einfylbigen Sprachen jenfeits des Gan- 
ge» lallen das Wort ganz unabgeändert wie es iß, und 
nur die Stelle unter anderen Wörtern muCs e» anaei- 



gen, zu Wielchem Redetheile es werde. — Dieh). 
ptifche Sprache ächten Stoffes beßeht aus unabgeänder. 
ten eiiffylbigen Wurzeln,^ und blofse Artikel bezeicb' 
nen die Abänderungen der 2^it, die Per fönen, £e 
GeCchteöhter und Zahlen der Hauptwörter« Aber dii 
femitifchen Sprachen bildeten fich früh in drejßamo' 
buchßäbfge-zweyfylbige, jaTelbß in mehrßamrabad 
ßäbige, ßels aber nur in zweyfylbige. Wörter am.** 

Cap. VlL Blick in die Jnlage des Lexikon 
S' 36 — 39« Es wird hier zwifchen Lexikon nü 
ff örterbuch^ diFtiöHariüm und yocabiüarium nchlij 
nnterfchieden; dtüo mehr wundert es uns, die/fV« 
te fo oft mit den fP'^örf-em^ verwechfelt zu findet. 
Das Wörterbuch zählt nur PT'örter auf als blofsa Ver- 
zeichnifs des Sprachfchaizes, das Lexikon ^ aber b6 
handelt die Wörter zugleich als Worte oder Theik 
der Rede. Auch hat der Vf. hier liicht, wie er foH« 
te, zwifchen der Grund- und Urbedenttmg einetVlöt' 
tes unterTchieden , und fodert daher von dem Lnikö- 
graphen etwas, das er nicht immer auszuführen 10 
Stande iß. Von vielen Wörtern , wie von dem ht 
clajjis ^ läfst fich ßatt der Grundbedeutung nur die 
Urbedeutung angeben, aus welcher fich die fpätem nur 
als willkührliche Abänderungen hijlorifch entwicUk 
laHen; von anderen Wörtern iß die ürbedt*nlQO{, 
wenn fie fich nicht etymologifch ergiebt, uobekannt, 
Mii deren Stelle aUdann eine Grundbedeutung tritt, 
welche fich als bey ^allen abgeleiteten «um GroD^ 
liegend logijch entwickeln läfst. Nur feilen vtr 
diefe Grundbedeutung auch die älteße, oft diejungib, 
und oft gar nie gebräuchlich ; fo dafs auf jeden F^U 
di^ Urbedeutung zuerß beräckfic^«)tigt werden molii 
wenn fie ausgemittelt werden kann. 

Cap. VUJ. JJ^er Lexikograph als Sammler iff 
vorhandenen fVbrter der hebräifchen Sprache. $ 407 
'43. Wenn der Vf. in dien vorigen Capiteln noch die 
allgemeine Lexikographie ins Auge fafste: fo fän^er 
hieran, vorzüglich auf die hebräifche Sprache Büdj- 
ficht zu nehmen; was allein in ein hebräifcfaes Lexi- 
kon gehöre, wie man in Anfehung de^ Kri's oder der 
Rand -Lesart und des Ktib*« oder des nuforetifcfaea 
Textes zu verfahren habe, u. d* gl. Di« hebräifcbe 
Sprache betrachtet der Vf. als eine ausgefioibene, ifl 
welche nichts aufgenommen werden dürfe, aliiini 
das A. T. dem Lexikographen darbietet; von dem 
aber, was das A. T. enthält, dürfe nichts ausgelilTeB 
werden, wenn es auch einer anderen\Spra9&e, wi< 
der fogenannten chaldäifchen oder oßaramjiifchen, la* 
gehören follte. Nur dürfe bey den Wörtern fremdes 
Urfprunges die Bezeichnung der Sprache nicht fehles, 
aus welcher das Wort herßammew Be^derErwü^ 
nung der chaldäifchen Wörter hätte auch woU ^ 
perfifchen und ägyptifchen gedacht werden könoes» 
wovon in einem hefonderen Capitel weitläußiger f^ 
fp rochen wird. 

Cap. IX. Anordnung u. Folge der hebräifchen ff ^ 
ter im Lexikon. §. 44 — 5^» Dielexikalifcb^Anordminf 
der Wortfolge zerfällt bekanntlich in zwey Haupt»- 
ten, in die^etymologifche und alphabetifche ; ^e* 
diefe £intheilung d^r Wörterbücher kann nun wi«- 
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demm sa sMrey Gattungen dnrch Verfchmelzung 
fchaffen, »ur alphabetijch* etyhtologiTch* nach weifen- 
den^ und zur eigentlichen alphabetijcn-etymolo^ijchen 
oder der alphabetijch - etymologijck - ausführenden. 
Jede Art bat ihre vortheilhaftcn. und nachtheiligen 
Seiten ; jedoch die eine mehr aU die andere. Der Vf. 
erklärt üch für die etjmologifche Methode» »weil er 
nicht Ton einem Wörterbnche für Anfänger fpricht» 
fondem von einem Lexikon zum höheren würenfchft- 
lichen Gebrauche. £r \rill aber damit die alphabetifche 
Methode in fofern verbinden, dafs alleAVörter alpha- 
betifch aufgeführt, die Bedeutungen der Derivaten und 
Compofiten aber unter dem Stammworte angegeben 
werden , worauf bey den Derivaten und Compofiten 
verwiefen werden foll. Die Fodernng, ein Gleiches 
mit den im'A. T. vorkommenden Wörtern fremden "Ür- 
Iprungea zu thun, und deren Erymon mit dem jeder 
Sprache eigenthümlichen Alphabete drucken zulalTen, 
möchte fchwerau5zuführenreyn« theilsweil das wahre 
Etymon derfelben uns feken noch bekannt ift, theils 
wegen der Schwierigkeit, ein fremdes Alphabet fchick- 
lich unter das hebraifcbe zu reihen. BelTer wäre 
es, die fremden Wörter am Ende des rein-hebräi- 
fcben Sprachfchatzes befonders aufzuführen, und 
darauf in der alphabetifcben Anordnung binzuweifen, 
damit man fogleich auch eine Überücht der Wörter 
gewönne, welche die hebraifcbe Sprache vom Aus- 
lände in ihren Sprach fchatz aufgenommen hat, was ge« 
wifs zu manchen wichtigen Refultaten führen würde. 
Wir glauben, dafs in einem folchen Wörterbuche 
des leichteren Gebrauches . wesen Alles , auch die 
fchwereren analjtifchen Formen, alphabetifch auf- 
zuführen feyen, die Erklärung aber unter dem Stamm« 
Worte rein - etjmologifch gegeben werden müITe, mit- 
hin unter dem Etymon keine alphabetifche i^nord- 
nuDg der Derivaten un4 Conrpoüten anders Statt fin- 
den dürfe, als in fofern jede Anordnung derfelben voh 
Seiten der Etymologie gleichgültig iA. Die Antahl 
der Stämme foll in keiner Sprache die Zahl 6oo viet 
überfchreiten; weiter unten wird die Stammwörter- 
zahl in den vorhandenen reickßen Sprachen zwi- 
fchen 4^0 und 700 angefetzt. Die reichfte bengali- 
Iche Sprache foll nur 700 haben; imDeutfchen neh- 
me Adelung nur 6<So an, doch find weiter unten nur 
500 genannt, und felbft diefe löfen fich durch Ana- 
logie in noch viel wenigere auf. Damm giebt in der 
Vorrede, zu fianem. Lexir. etymolog. graec. kapm 
Soo Primitive im Griechifchen zu, aus denen die 
anderen VV örter alle gefloffen feyen. Wenn Fulda fagt: 
^Man zähle in beliebigen Wörterbüchern einzelner 
Sprachen die Wurzeln zufammen, fie werden die An- 
lahl von dritthalb oder drey Taufend nicht über- 
rchreiten: ** fo ift ofienbar diefe Anzahl zu grofs an- 
gefetzt. 

Cap. X. Über die Aufnahme der Bedeutungen 
äer ff örter und Redensarten. $- 51 — 61. ^ier hat 
der Vf. beller, al^ früherhin, zwifcben Ur- und Grund-' 
Bedeuiui g unierfchieden, w*nn er fagt: der Lexiko- 
paph müHe eifilich die . Bedeutungen der Worte 
[fforter wollte er Tagen) hiftorifch-logifch auffaf- 



fen , d. h. die Urbedeutung rermiueltt der Etymolo^ 
gie ergründen, und wo diefe ihn verlaffe, dem Ge- 
nius der Sprache gemäfs, die nächfte frühefte Bedeu- 
tung aufnehmen, wobey er fich hüten muffe, eine 
allgemeine Bedeutung als die Urbedeutuiig aufzußel« 
len: denn eine allen Bedeutungen möglicher Weife 
zum Grunde liegende Bedeutung fey darum noch 
nicht die wahre Urbedeutung. — Bey Gelegenheit 
der aufzunehmenden Synonyme wird auf eine treffli- 
che Äufserung de» in der Mitte des 16 Jahrb. verdor- 
benen Anton Schorus aufmerkfam gemacht: ^^Verbo* 
rum fimplicium vis maxime aefiimatur^ aut rebus, 
quibus tribuuntur^ aut contrariis. quibus oppo- 
nuntur , aut fi nitimis ^ quibus adjungmitur , aut 
iis (periphrafibus)^ quibus explanantur.** Sehr 
wichtig finden wir die Vorfchrifc de» Vfs. wegen un- 
Böthiger Überladung der Wörterbücher, gegen wels- 
che Scheller befonders fo iufserft zwecklos gefehlt 
hat, dafs wir fein gröfseres Wörterbuch für fein 
fchlechteßes halten: „Das Lexikon foll nicht auch 
zugleich Commehtar und Überfetzung feyn; fondern 
es foll blofs die Aufzugfäden hingeben , in welche ei- 
genes Nachdenken aus dem Zufammenbange die ver- 
fcbiedenen Einfchlagfäden einzi<fhe." Denn fo wird 
jeder von felbft zu feinem Nachgebilde in derMutter- 
fprache aus den im Lexikon aufgeßellten Bedeutun- 
gen des fremden Wortes das adäquate Deutfch fin- 
den. Der Lexikograph foll uns nur den Begriff de» 
Wortes fo kurz als möglich entwickeln, und daher 
immer, wo möglich, das völlig entfprechende Wort 
der Mut terfprache liefern, aber nicht als befondere 
Bedeutung aufzählen , was blofs der Zufammenhang 
in unferer Mutterfprache dnrch ein anderes Wort 
wiederzugeben fodert. 

Cup. XI. Der Lexikograph als Tnterpret im 
Allgemeinen betrachtet. $. 62 — 6/f, Der Vf. fchickt 
hier Einiges voran über die Erklärung des N. T., wo- 
rüber er fchon in einer feiner früheren Schriften ge- 
fnrochen hat. Dann kömmt er auf die Interpreta- 
tionsmethode überhaupt, welche der Lexikograph zu 
befolgen hat, worin wir dem Vf. völlig beyftimmen, 
^•was wir aber gleich vielem Anderen, in anderen Ca- 
piteln Berührten , um nicht zu weitläuftig zu wer- 
den , und defto mehr zum eigenen Nachlefen de^ 
vortrefflichen Werkes aufzumuntern , nicht anführen 
können. 

Cap.XlI. Der Lexikograph als Kritiker. J.65— 
77. Viel Gutes ift hier über das Gefchäft df r niede* 
ren^ höheren t ä/lhetifchen und höehjlen Kritik ge» 
Tagt ; aber auch hier muffen wir uns cfer Raumerfpar- 
nifs wegen auf die Bezeugung anferes Bey falls be- 
fchränken. Unter der höehjlen Kritik verßeht Att Vf. 
diejenige, welche als Kichterin des gefunden, richtigen 
Verftandcs, des einfach • guten reinen Gefühls undGo- 
fchmacks über die Wahrheit und Schönheit der Ge- 
danken und deren Compofition das Urtheil fpricht. 
Bey der Anwendung der vortreflUch entwickelten 
Grund[^ize aller geilannten Arten der Kritik -auf das 
A. T. finden ^ir eine Aufferung , welche wir nicht 
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zu untcrrclireibeii 1;trageii. wWa« Fr/ Änp. Wolf für 
Homer geltend machte** (aber doch felbH zu wider- 
rufen keinen Anftand mehr nimmt), fagt er • ,)WolU 
te man faß auch an Mofis Schriften anbringen. Aber 
der Einwurf» daft zu Mofes Zeiten folche Werke 
nicht hätten gefchrieben werden können» iß nich» 
tig." (Hat Mofes auch von feinem eigenen Tode 
und Begräbnifs gefchrieben?) ^Dreyfache Seh reib- 
liunß, und zwar im Groben j hatten die Ägyptier» 
die Lehrer Mofes.** (Läfst fich auch ihr Alter 
durchgehenda fo hoch hinaufführen? und wenn 
Mofe auch fchreiben konnte» was nic|it geleugnet 
li^rden Iiann» hatte er in der Wüfte auch das Ma- 
terial, um folche Werke zu fchreiben? warum 
fchrieb er feine Gefetze mit wenigen Worten auf 
^teintafeln? und follte die hebräiu:he Sprache die 
einzige fejn» welche» fo früh grammatifch ansge- 
l)ildet» in fo langer Zeit keine w^fcntlichen Ver- 
änderungen erfuhr? Wir fin4en in allen fpater noch 
beygebrachten Erinnerungen des Vfs. nichts» was 
unferen Zweifel über das hohe Alter der mofaifchen 
Schriften zu löfen vermöchte. 

Cap, Xlir Der Lexikograph im Oehiete der Ety* 
moloßie und jdnalogie. $. 78 — 14g. Diefes Capitel 
verdient ein befondere» Studium Aller» da nur noch 
allzufehr^ gegen die darin aufgeftellten Grundfätze ge- 
fehh wird« Wir erlauben uns daher Mehreres auszd- 
ffiehien» was uns einer befonderen Beherzigung würdig 
fcheint. Dahin zählen wir fogleich die Anm. der 
issften und folgenden Seite: „In neueren Zeiten warn- 
te der in die dunkle Kammer der Völkerverwandt- 
fchaften hellblickende» tieffprachgelehrte Schlözer vor 
Jolchen un bedach tfamen Sprachableitungen» welche 
auf den ähnlichen Jilang einiger Wörter in fonft ver-. 
fchiedenen Sprachen gebaut wurden. — Denn wahr 
bemerkt Carus : Auch m den Tönen liegen allgemei- 
ne Grundtöne, die in allen Sprachen yiriederkehren» 
wie im Sehen und Hören. Eine Vergleichung der 
blols gleichlautenden Wörter in verfchiedenen Spra- 
chen» z.B. D^niN mit Oueouelim (das La Hontan in 
feinem Wörterbuclie der algonXuifchen Sprache über- 
fetzt: voil^ quießhien)f [10*1^ Harem mit dem latei- 

nifchen Worte hara^^ (Ib auch yW Erde mit JEr:i, 
oder das chaldäifche MNIN mit iurea » ejiN mit Alpe 
oder Elhe, wie 11P1 mit Taurus und Trros, Sd^iI 
mit Herkules n.dgl.)» »»wäre nun gar mehr a)s fchüler- 



haftc Spielerey. <« Und doch ItSunM fich auch die 
heften der neueren Etymologen folcher Vergleichungei 
noch nicht enthalten» um mit einer reichen Kenntnii 
von Sprachen zu prunken» von welchen fie kiüa 
Ein. Wort verftehen. Selbft unfeV Vf. nimmt an einer 
anderen Stelle keinen Anftand» während er Mavcüjn- 
ram in Indien des grofsen Bals Stadt (Maka-baUpa) 
überfetzt, Babel oder die Pforte des Bei (13 , woron 

der punifche Hannibal, vergl. ßPllTl^ » und das bafit 

dianifche Palindrom 'AßXava^avaXßa, vergl. frOlTT 

ftammen) für eine Stadt der Trennung zu erklären, 
weil Bei im Koptifchen Trennung heifse. „Sowie 
A^gyp^^n* Name Ejekt, fagt er, Morgengegend imKop. 
tifchen bedeutet: fohat auch die Gefchichte derCalnÄ 
der Menfchheit in ihnen ihre Morgenzeit; und wol- 
len wir uns durch einen koptifchen Namen za einer 
Hypothefe (\^er) leiten lalfen: fo könnte man ficb den- 
ken » dafs von Aegypten aus ein Völkerftrom vielWcbt 
aus Theben nach Aften gegangen fey» woftcbdani 
in Babel die Völkertrennung wieder ereignete.'* I& 
fes Vielleicht möchte dem Vf. eben fo Ichwer sner- 
weifen Xeyn» als die hohe Anficht von dem gro6et 
Umfange der aftronomifchf n » pbjfikalifchen» maüu^ 
matifchen» Landbau betreifenden» hiftorifchen, geo- 
graphifchen» Schiftahrt angehenden, philofophifcba 
Und moralifchen tienntnifl^e det Wunderlandes, n» 
dem die griechifchen Windbeutel ihre Wetsfaert gefaoh 
haben follen. Wer fo fehr aljen Werth der Griechen 
in Rünften und Wiftenfchaften verkennt, dafi «rfo« 
gar die Äufserung wagt: .»Worin die Griechen die 
ewigen Meifter genannt werden» die Dichtkanft, g^ 
hört ihnen vielleicht nicht einmal ganz, an, tindfi 
zum Theil Copie ! Denn die Ägfpüer hatten Oim 
Bu£hren der Götter und der Helden» und Gedidite; 
die man an Feft tagen abfang; auch von- den hemigea 
Agyptiem fagt Jomard in dem parifer Pracbtwcrte 
über Ägypten: ,,En giniral les Egyptietu sont trh- 
sensibles au thythme ; c'est le fruit de Nducaäm 
qu'on leur donne dans la premiere enfanee:^ öer 
mag denn auch noch Aufklärung für die ägyptiTd» 
Sprache durch eine Vergleichung der mingrelifcben 
hoffen» weil das jetzige Mingrelien am fchwarsa 
Meere das alte Kolchis und diefes' eine SgyptifcbeO 
lonie fey. So fehr verirren kann iich ein Mann»* 
feinen Urtheilen über Lingoiftik und VölkergeTchicb- 
te, der fonft über Lexikographie fo befonnen fchrobtl 

t^me Portfetumg folgt im uaehftea SUUL') 
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NEUE AUFLAGEN. 



Leipzigs b. Barth: Mitltmedfehe Aaf gaben in Eriählun' 
en eingeMeidet » weUhe vom L^ehrtr den AechenfchiUern zur 
^erechmumg vorgelegt werden können 1 als Anhang' tmr jinutei* 
Jung im KopJretAnen von /oä. Friedrich Köhler , Pfarrer 
SU vVindifcnUubju Neue aber veränderte Auflage. 1316« 
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6 1 Bogen. 3. (6 gr.) In diefer neuen Auflage find die > 

fmhezahlen rerändert , jedoch nur fo verlndert» dali ^ 
.ehrer tum Nachfchlagon der Aufiöfufigszahlen dai al» K»" 
mervcrzeichnifa ebenfails gebrauchen kann* 
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p a I J. O L O G 1 E. 

EuDOLtTADT» T). Fröbel : JDarfiellung der I.exiko^ 
graphie^ nach allen ihren Seiten — voa Dtm JErnJi 
jiug. Phil, dfahn u. L w. v 

{ToTtfetzmng^ der im vorige^ SUiehe uh gebrochenen Recenßon»j 

xJev 8*ft^ PartfgraDh beginnt mit den Worten: 
,»Oie Schwerer und (jefährtin der Etymalogie ift die 
Analogie/* Wir fetzen hinzu, daf« ohne Analogie die 
Etymologie sllea ücheren Gründet ermangelt« Nic^t 
ohne eine gt^wilTe Scheu berührt der Vf. den kids- 
lichften Punct der Eitjmologie: wo die fefte Grenzbe- 
ftimmung der Büchllaben-Verwechfelung in einer 
Sprache« un4 gegenCeitig in Tdchterfprachen einer 
gemeinfchaftlichen , aber verlorenen Matterfprache 
fey. Yfenigpt kitajicb ift die feße> Grenzbeßimmnng 
der ^achftab^n-Verfeti^iig« ufid doch haben wir noch' 
neuerlich ejpen. arientalifphen S^r^cbfiorfcher ganz 
von der Bach ftaben-Vertetaungslehre befangen ge- 
fehen. Über die.Grnndbedtatnng jedes Confonanten 
fiod aus Flatons Kratflu» mehrere Bemerkungen an- 
gefahrt worden» welche deßi tiefen Forfchungageift 
des griechifclien PhUofophoa'<^Terrathen« »yüf und N9 
(agt er z. B., drängen, befondert wenn fie dieSylbe 
fchlielaen, die Stimme mehr nach innen zurück, und 
werden daher am häufigfteki aar Benennung dea In- 
nern gebraucht.'* Wie aber in die Wörter auch Buch* 
Aaben fremder Natur mit aufgenoltamen wurden ^ de« 
Ten unteri^eordnete Stellp in jedem einzelnen Worte 
Xelbft daa Ichärffte undicinAe Ohr wohl nicht immer 
SU fühlen vermöchte, davpA giebt Flaton ein fiey- 
fpiel ^m cHJüf^iyi^f wo nur, d^t p die Orundbedeu- 
tung /Gter Rauhigkeit und llärte ei^thält; und A' fogbr 
das Qegehtiieil bedeuten würde« wäre es der Wurzel- 
laut in diefem Worte. Irrig glaubt der Vf. , dafs daa 
X hier eingefchaltet worden, um einen angenehmen 
SchalX^n bewirken, wie p in hoto^T^ov des majedä- 
tifchen Schalles wegen eingerückt, fej. Beides ^nd 
abgeleitete Formen , in welchen qnan nicl^t mehr die 
Bedeutung aes '^ones, fonder^ de;r \\^u^zel- Qnd Ab* 
leit- Selben Tuchen mufsi JDjieWurf&el von ini^;^gip)9 
hat fo wenig ein,p, als die Wurzel von xareirr^or: 
denn* jenes fiapamt nach dem £tvmol. M. von aniXkcVf 
Worai|s e^ft anXi/pof , danÄ trKhlfqnis ward; diefes 
von Sfr(p odeir Sn't» init^ dem vorheizten narei und 
dem angehängten rp^v,,wfj'ciies ein Werl&zeug andien- 
tet« .Der Vf. ili überhaupt febr niiglüc.kUch in Erjiüll- 
fung und Ableitung gnechifch^ ^ör^er. So * foll 
daa Wort\tfiiii7o£fff (FdllälinlicfaKeit) si^f{And C^at We- 
/. J, Lr Z. i^iT* Zu>$yter BanJU 



fen des MenTchen) und aus Aivcu (Tammeln) z&ram« 
mengefetzt feyn. Elfs griechifche ßagßagog wird mit 
dem perüfchen haroar verglichen, welches das Ge- 
brumme des \B^rtfii bedeutet. Diefe Erklärung ift 
zwar beffer, als wenn' Andere das Wort vom Tyri- 
Ichen barhara (S^tin der Wüfte) ableiten wollten; al- 
lein wenn man damit das griechifche ßaßa^ und daa 
lateiaifche halbus vergleidit: fo wird man eher an 
eine reingriechifche Wurzel ßatn denken, wovon 
ßaCjJi} ftammt. Nicht cirtiz unrichtig fagt da» Ety- 
molog. M. «'vo/LtarDTTf^oii^TÄi j; Xi^iSi om nari f^lfjn)' 
4r\f T))9 yivofievi^ a6rc5 r(w:;^üTj;T09 iv rg (ßujtv^* al- 
lem das Wort ift aus der Wurzel ßi^w durch Verdop- 
pelung der Stamm fylbe zur Bezeichnung des Kauder- 
wälfchen gebildet, wie fxapjuapoj von [jiaigw^ SälSa- 
Xo$ von iaiw .u. d. gl. 

Leibttits hatte recht geurtheilt, wenn er die 
Wahl der erften Zeichen hef Erfindung der Sprache 
nicht ganz willkührlich glaubte, und i ß. in dem 
. ^ifdes Wortes Ruck einen Halt, in dem S. des Wprtea 
m/s eine ausgehende Bewegung annahm, während 
ü die raffende Sc^J&elle bezeichnet; allein man muU 
fich hüten, eine fo bedeutende Lautverbindung ia 

- den abgeleiteten Fonfnen der fpiterenZcit zu fuchen. 
Sondern vnr nur fcharf die Spätlinge von den Urge- 
bild^n abt fo IKst fich aus der Vergleichung diefer 
Urgebilde die Bedeutung der Buchßabeji weit leich- 

. tcr, und wegen der Menge der zufamkenftimmen- 

den Beyfpiele weit ficherer entwickeln , als es fich 

der Vf* denk,t. Nur mufa kein Etymolog 4ch mit 

. Vergleichung folcher Sprachen befallen, worin er den 

. Kern nicht voi\ der Schale zu fondern verfteht. Auch 

- folgen nicht alle Sprachen gleichen Gefetzen, und 
man darf von keiner Sprache unbedingt auf die an- 
deren fchliefsen. So ift es irrig, wenn der Vf. aus 
der Befchaftenheit der hebräilchen Wurzeln den 
Schlufs zieht, dafs die Bedeutenden der Buchftaben 
von ihrer Stelle im Worte abhingen. In folchen 
nxflerifcfaren Sprachen, als ». B. die deutfche ift, 

. bleibt^ gewifle Modificationen abgerechnet, die Grund- 
bedejitung des BuchftabenSf, ,^ag[ er zu Anfänge, i|i 
der Mitte oder am.Ende der Wuneel ftehen : nur ftellte 
man natürlich vorauf, was man vorzüglich berück« 

^ fichtigte, und fügte diefem die Neben rückficht hinten- 
M^So find inJeifixkriAßeif, fo wieg^cheBucbftaben, 
fo euch gleiche Vorfte^i;ngen enthaUen; aber im 

.{fBrften waltet, wie infeß, die Vorftellung des Fahenft 

] iQ^nd Ergreifens, im anderen die Vorftellung des Ste- 
^ens und Starrens yor. Dafs es ancb in der hebräi- 
lchen Spräche iu«ht %n Y(|(inzili»£«a d^ Biu^hfiabea 
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fehle, zeigen die Formen ^^3 nn4 3^3 für Schaf- 

lamm. Sonft wird man ^ihe willkührlicrlse Büchfta- 
benverretxuB|[ vorwgHch nur mit dem A bemerken^ 
und auoh. dicfe faft nur in-der. Mute eine« * Worte». " 
Die Verirrnngen früherer Etymologen in Erklärung 
einzelner Buchftaben beweifen imrhts willer da»» 
was ein umfichtiger und befcheiden üchbefchrfinkjen- 
der Forfcher zu leiden vermag, wie ü^jerhaupt kein 
Mifttbrauch den Nutzen des rechten Oebranches auf- 
hebt. Poch der Vf. verkennt auch diefes nicht, und 
tadelt nur die groben Verirrungen in dftfer Hinfielet» 
Weife erinnernd an ^as Horazifche: EJl quadam prp' 
dire tenus^ Ji non datur ultra. Wie überall im gan- 
zen erden Bandet fo fpricht auch hier der Vf. das 
fcharffinnig Geläuterte mit ruhiger Beronnenheit aus; 
viel mehr haben wir gegen AubeVüngen im zweiten 
Bande zu erinnern. Doch ehe wir zu diefem über- 
gehen , heben w4r noch einige. tiefaufgefafste. Bemer- 
kungen diefes Capitels aus,« um defto mehr die Le- 
fung des Werkes felbß empfehlen zu können. \ 

> »»Der Coif/o7/a7f^ bezeichnet das Eigentlich- Eefte 
des Begriffs^ die Grundlage der Bedeutung für dto 
Verftand; der Vocai diente in dem Worte mehr für 
die Empfin^dixngt für da^ den zum Grunde gelegten 
' Begriff begleitende Eigen fchaftliche. Daher find auch 
die urfprünglibfa^n Interjectioaen au« Vöcaien ge- 
hauchte Wörter » und die Sprache dea Kindes meift 
Hauch. Im Hebräifchen. und >Äraibifcben bedeutet 
A^ mitten in der Mundhöhle gebildet, die Pofuion; 
U, von der BifuA aus nach der HöhJung der Lippen 
gefchaffen , die £,lewUion ; und den durch das Kesre 
angedeuteten Genitiv denqen die i^raher O^preljvön. 
Jm Deutfchen haben' wir eben' fo Anfangen , umfan- 
gen • tfiinpfangen.'* 

Whs der Vf. über den ü^ttrfchied zwifchen Wtir- 
zel und Stammwort, über dife Ein- oder Zwejfyl- 
bigkeit del-felben in tiiehreren Sprachen^ fagt^ unter- 
fchreibt Ade. völlig : tiur gegen eine Antnerkung der 

§4^ und 150 Seite hält er fich' um fo* mehr verpfH^h- Ein^n Ton gebe, milhip. dadurch der angegefc^^-c 
tet, etwas' au erinnern ,' je 'Mehr die 'darin äufg^ftell- * Umerfchied 'zwiTchtÄ'^Abbiigung und ZÄfamrocrrf'e' 

te'Bebanptuiig^urch ihre Neuheit Profeijrten zu oia- tirfuög verfchwi^de.i AttbM'diefe'fi^haüpfnUgift bk»Cs^ 

chen fcheint. ' ,;Die'Uiriefift:he Sprache, fagt er, ift Täufchung, 'die tich arff di.öOfe wohn Seit dct^GiiecfcJ^^ 

•nicht einrylbig, wie Einige behauptet haben" (utad und RÖm^rgrüiidät, je'Ae vdn einem ^MA^n Tox. ^ 

wie der Vf. felbft,- nach anderen Stellen des Buthes^u ' übertönte Sjrlbe linbetont {gravis^ ßa^sla) ta^ntnwt^^n 

urtheilen): „denn es-gtebt Wörter aus m'ehreren Syl- * wenn fie gkich fclbft foßark betont wir, ak eint* S>^ 
ben; Wortzüfatnmenft 
' "ttnd für fich %\ith 
nen und Zufät^e* 

-**a; Artikef n. f. W.**""* Hec.* hat die ÄMrandlui^g des töriungön irb^rtönt; und diefen allbm'b^ekfic^Rf 
Hn.v RenutfatAvi dttfi •Fundgruben des Ortents,'*wor. '**teh^ die Griechen flrid p.öVner- In' ihrem profddiCcrfetf 

auf fich dieleBehau^tung ßützt, mit Sorgfalt' geleffen, ; Betmian^^fyfteme; aber Niemknd dä^f elaubeu, 

aber nichts darin gefunden, wAs die MehrfjlbigVeit * folche fange Zufttm&ehfet^ungen vb» Wörtern» 

der fin^-lifchen Sprache im eigentlichen Sinne des ' fie Arfflö^hafnes'lHfd^A? i^ut '^neTi'dnzig<fn<Toi» 

' . was )öncs ili der ' teil. ' la Öi^' griedhrfcnen und rditnnfhen Gnwn 



den Namen einer yielFylbigen Wurzelfprache gar kei- 
nen Anfprach ma^üen, ^ag fie auch mehrere Wörter 
noch fq vielfach zufammen fetzen. Nur diejenigen 
Sprachen haben vielfylbige Wörter^ olui'e Ziffamnini- 
fetzung aus mehreren, welche zuf43ezeichnung teines 
einfachen Begriffes .üch in mehreren Sylben ausfpre- 
chen, die nicht alsZufammenfetzungen aus mehreren 
Wörtern erfcheinen, und darum auch nur einen ein- 
zigen Ton oder Ictus haben, indem der betonten Syl- 
be eine oder mehrere tonlofo vor- oder nachgefeilt 
werden-. '* Dkfs die (ineßfche Sprache tfiefen Charak- 
ter nicht habe, , wer wollte das leugnen? Aber eben 
def&balb erfch eint Alles , was Remufat zum Erweife 
d^r MdiYfjlbigkdt der (ine&fchen Sprache anführt, 
nur als ein Truggebilde, Wdches die ßnefiCche Spra- 
' ehe mit den mehrfylbigen in gar keine-Gemeinfchaft 
bringt. Ging gleich auch unfere Sprache nrfprüng- 
licb aus'Einfylbfgkeit hervor: fo heigte ße Geh doch 
gleich Anfangs zur Mehrfylbigkeit, indenn fie entwe- 
' 5er die einfylbige Wurzel in eine zweyfylbige dehnt«, 
' ^^ Feuer und PVaffer (ttu? und'F J(Jft;p im Phrygifchln 
Tiach'!Plato> ans Für Und fVatr^ oder der einfylbigen 
' Wurzel einen unbetonten Laut als'Abbiegung anhing, 
der, oft «ur ein einzelner B^uchßab, nicht als eia 
Wort je für fich beßartd, fondern, wie z.V. xmfer 
' einen Plural oder ein Femininum tider einen Ctm- 
' junctiV u.-d. gl. bezeichnendes £,*^ie' Bedeutung d«B 
W6rte» nur fo "mbdificirte, wie die*Bedeuttmg der 
•V\ferzel felbft durch die' Hinzufn^n^ eines 'oder inÄ.- 
r^er Buchßaben modificirt w^rd. Eben dadoitli. 
unterfcheiden wir Abbiegungen Und Ableiijytbtn votä 
Znjanimenjetzttttgtn , dafs ein * düfanimcngeretiH?» 
Wort fo viel Accente^iiat/ als Wörter , ' Ahleitfyiben » 
' die al8*befonde1re Wörter anfser Gelrrautb gekommeiv^ 
■ find, nur fbhwich betont werden,' unbetonte Abrt«- 
' gungen aber nur äW ÄAwachs der WnrzelPfIbe od 
' auch abgeldteter uhd ^ufammengefetzter 'Wörter «: 
betrachten 4ttd. Niemand Wende hier jrin , dafs ti i 
^riechiftrh^ und lateiliifcHe Sprache jedem Worte rtii 




feA 



Wortes bewiefc. Remufat tiberf^h, 

ff ■ 



. von unf^reti^Vt fewjWdiSnft:i!ftbrte'n'Stcire afV Cha- ^^ÖkirbeaiVtfc^fenijf fhf^rAi^^^cfiilthre ntirdte !et 
takttr einer vidfylbig^n- Sprühe initÄecht au/ftcllt. "''Tönung eiftfeiW^ letztens 



Eine' Sprache ^itafiÄKth-, Aii^]efie Sylbe, d. h Jedeilün I; ':jVenn*glöithf^lnfe"fitib^re:S^lfee d 

•Einipm »Zv^itriw>meftte auigerpföcheiien Laut, bet&nt, ' /J^eJrenTofaii^b^n HiöiWfei Vclc^*in ein volktbnial 

und durchan^k^itteiAbetonteiii Syfteiirhat, kafliTüuf ^ 'Dichter eb^n fi' gut^ Wilickffehtigic, Wa irir 
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^nfertr Sprache «u thrni pRegcn. Wfr \Hffcn am 
■Gclh VII, % dafs die Römer exadverfum nngeföhr fo 
betonten , wie wenn wir daa Wort Hintanjetzuitg 
ausrprechen, und daram die zwejrteSylbe de» Wortes 
in die Hebung des Verfes «u bringen /uchten , ob- 
■gleich die Gratnmatiker lehren, dafs der Ton auf die 
VorleiÄte Sylbe falle. .Kein anderer Grund war es» 
warom Virgil diinde aweyfylbig mafs, als der, weil 
die Sylbe ^# den Hanption hatte, zum IXntei^fchiede 
"Ton ^Qcinde u. dgU wie in dim und ixin^ a.' B. Virg. 
A. VL89^. 

^Exm 'h'elim vlro memorat qmae feinde gm-endm, 
^Iks diefes und noch Anderes ntehr hatte RemTifat 
nicht erwogen , als er die paradoxe 'Behauptung anf- 
'fteilte, dafs die fineüfche Sprache nicht einfylbig fejr. 
Benn woher kömmt 'es eben^ dafs die 5inefen den 
-rneAdifchen Ton in der Sprache des gemeinen Lebens 
^beybehalten, als Weil es ihnen an derMehrfylbigheit 
der* Wurzel Wörter fehlt, ^ie allein die melodifche Bfe- 
tonartg eines noch «kinderhaft in Empfindungen tt- 
'denden 'Volkes entbehirlich maefat. So hmge die fine- 
fifcbe Sprache nicht» ^ie die detitfche» durch Bet«- 
'nnng nnd Nicfatbetonung der '^ylben ein grieehifches 
Zeitmafs nachzubilden fm Stande ift, kann fie fich 
durchaus nicht zu den mehrfvlbigen Sprachen zShlen* 
Richtig ift die Benierkung^es'Vfs. , dafd^ auch d?e 
, Namen für entgegetigefettte Bedeutungen häufig atis 
Einer Wurzel 'fiiefsen* und fich Hofs durch eine ein- 
'fache AbbilAitrg des SjrlUautes unterfcbeiden , wie 
Jchücht ntidfchUektf'bäfsvLnd IröSj mafiy nnd minder; 
allein man mufs fich hüten, für verwandt zu halten, 
was nur der Bucbftab als ähnlich darftellt. So ift das 
' griechtfehe dpa von 'Schneider filfchlich 4ms »Einer 
Wurzel abgeldtel, da ^er Gebrauch diefes Wortes bey 
•^Homcr zeigt, dafs dt^ als Gebvt und ffwifeh die erfle 
'Sjibenüjr lang, ah Fluch und'Ferwünjchung^ odtt 
vielmehr als Schaden nnd * p^erUtzung die erfte Syl- 
be nur kurz bat ;. beide Wörter mithin aus ^i- 
ncr ganz verfchiedenen Wurzel ftammen , wie das 
gefcblrfte lußrum (die Saufchwemme) von luop 
das gedehnte lußrum (das Sühnopfer) von luc^a, — . 
Bafs «och im Hebriifchen noch eine Menge von» ein- 
und zweybuchftäbigen Wu'-zelwörtem- nackt da *c- 
hen, wie die Conjnnctionen , Ptonomina, und felbft 
viele der ältefien • Nomina «und Verba, ift- vmn Vf. 
nicht unberührt geblieben; die Art aber, "wie fich 
ans dieCen ^»weybuchftäbigen Wurzeln dreybuchßabige 
Stämme bildeten^ mülTen wir der Weitläuftigkeit we- 
gen übergehen* 6egeiv-4as EM4#4i«fes Capi^ek wi«d- 
noch ein kurzer Blick in die neuere Gefchichte des 
etjmologifchen Studiums gewbrfen, ^oiauf/48 fü«J 
die Etymologie von Alb. Schul tens aufgeftellte Axiome» 
mit eigenen erläuternden Anhebten begleitet, folgen. 
1) Omnes lin§, uae habent alt quid finguldre^ do» 
pt cß if ^m,, f{i vm%^ t^fn in Jecwidariis ^ tum in pri» 
marÜT fi gnißcationibus 9 quM in alitis Unguis ead^m 
virtute^ dignitate^ vefiujiate et amplitudine trans" 
fundi non poteß, 2^ Üic eharacter multo ^en^i» 
nentiffimus eß ^ ob fumviam antiquitatemt 
in Ungua hebraea ejusque dialectis , chaldaicat Jy*^ 
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riaen, arabteä. 3) (hnnes U'ngmpe fuh^nho vacabulp 
unam tantum ßgnifieutiofnem primariam et pro^^ 
priam pojjident. 4) Enedem tarnen omnes feeundae 
funt in ßgnißeationes ^ quas voeamusy ^fecundtu* 
riaij per metaphoram 9 metonymiam 9 fyneedoeheUt 
ironiam , cataehreßn aliosque tropos rhetorieosm 5) 
Tanta haec eß feeunditas ^ ut una princeps et 
proprio poUeßa's uhiüs vocabitli Jefe aliquando 
ad triginta^ fejoatginta^ ^entum et ultra, 
feei^niarias et tropieas Jignificationes 
diffundatf haudfoeus äc ßirps ramos majores, mi* 
nores, tjuaquaverhtm dimiitit. 6) Inter has fecuH' 
darias notione^ ßiulla faep)f Jimi4itudo appa- 
ret , conv enientia uulla, nulla concordia, 
fedaontra dißimilitudo ^ diserepantia, pugna; quae 
tarnen revera nuUa ejffe nee debet n^e poteß in Lingua 
bene conßitnta. 7) Hamm dijj^dentium et pagnan- 
^tium ßgnifieationum eoncordia in^eteniri plane ne- 
quit, certe non demonßrari, nifi prae manibus 
ßt primaria, unde feeundariäe ißae praßuxerunt. 
8) 'Haec tarnen primari^i, princeps, proprio, 
'una^in omnibus Unguis e/l rarifjimi uj^us; quum 
ex adverß)^metaphoricae, metonymieae^ fj^" 
ecdochicae, räliquaeque 4Uae, qatas ifeenndarias 
.'dicimMs,^H'ul<'i^ oreberrimnefmt et regnum obti* 
fieofkt. g) Jd adffo 'Verum certumque, ut aliquando 
'jrrinti^genia .pi^teftai in- magna Ubro et auct 
-^opiofo; quin et in pluribus% ne ferne l quid 
üceufrat, ubi Jec^unAat^ia^t. .poleßa^es omnem 
pagkiam hnplcnt » * et Je x-e enties reaurrunt, 1 0) 
.Quo m in o t eopia Ubrorum u$ aliqua liaguä, eo im* 
p&ditior inveßigaiio ^rigitmm ßve priucipum no» 
tionum^ unde jecuf$dariae manarwit^ - w) Si unus 
tantum eode^R ex aliqua lingual Juperßt , qul de re^ 
bus bumanis. et divinis eopiofe etfOrnate tractet, per 
naturam ipfam . iinguae ßeri Mqtut , ut in eo libro 
plerorumqne voeabulorum origines yContineantur; 
Jed, ut .modo inßmtatum ,^ vel nulla e ibi compa* 
rebunt, ^"uel rdrijfimae, ut Jane vix dueentae 
dentur ra dieses, ipmvum .prinpeus iUa ppteßas in 
Bibliis confervata , quia nulla feje offer ebat occaßo 
eam. adhibendi. lö) •^^'^ V^^'Q* qi^ae origines-et pr9' 
prietas linguae in ipfo, quo gßudtmus , Ubro non 
continentur, eae ex lUo certe Jundo effodi et jb* 
lide demo njt rari nequeunt , etiamß uitiverfam t^i» 
tarn in acerrima collatione et contentione iocoruni 
confumamus. »3) Nempe fecundariae illae notioiibs, 
quae per metaphoras , metonymias^ fynecdoehas, iro- 
'fM^t ^lieuf ue-^ ßg^p m iion ^ i fßl e tr eß^unt , adeo arbi- 
trariae Junt, adeo liberae ac folutae, üt a 
phlori HullQ ingenuk humano, nulla arte critica, nuUa 
logica aut metaphyjica Jpeculatione attingi aut de- 
mopßrari queant; Jed -poßeriori demämreperipntur, 
I, e^per injpectam originem patejeunt, atque fe fua 
luce et ^gnatia omnibus inßnuant* 14) ^^ origtries 
hebraeae^ ihverfionem vernaculam quamcup- 
que traf ufurtdi- nee debnerunt ^iec^jane^pQt^ery^t, 
iti^^fenßi eommuni abhorret, eas ex verjionibus 
ßve veterumßve reeeniiorum indagare et conjutucre 
velle. x5) puae origiues in Jonte hebraeo ne 



•w 



h Ä. t. Z. M^A.-y 18*7- 



iSt 



affunt ipdiem^ eae multo minus adhue in verfiani" 
Sus exprimi potuerwit. ^6) Primär iae tjia» pote- 
ßaüs five qrigincs. quae in Bibliis ^pfis non 
- exftant^ nee oecurrunt , fecundum naturam rei et fa- 
nam rationem nuspiam alibi nee refider^ pojjunt^ 
vee vejLigari dehent^ quam in dialeetis ejus e$ 
corpore Ihiguarum orientalium. 17) NuUae dialecti^ 
qiiibus aliquid int er Je eognationis , fibimet fuf- 
ficiunt ad origines Jibi Juas praeßandas ; Jed m w 
tu am opem lucemque deßderant. Nullafatis docte^ 
folide^ profunde^ tenetur^ niß omnes fub eonfpectu 
^ habeofUur. ig) Ad interiorem meduLlam lin- 
guarum^ et ofiginem confpeetum fenfumque vivum^ 
non frer lexica perpenitur^ Jed per ajldnam lectio*^ 
nem librorum fontiumque veterum. Parymßipit, qui 
t lexieis tatUum fapit; ßne ajfiduajectiortß fqntium 
veterum nuhquam ad vivum et vegetum Jiarum lin- 
guarum Jenfum perveniet. AI» neunzehnten Satz fügt 
der Vf. binau, dafs picjiu verkehrter und der Eqrmp- 
lagic und Analogie mehr zuwider fey, als Wörter, 
die auB ausländifchen <nic}it femititchen) Sprachen ift 
die hebräiCcbe cingewaqdert , aber etwas nach der 
NoK« der hebräifchen Sprache gebogen ley^n, wie £e- 
miti Cohen Ürrprung» zu behandeln» 

Cap. XIV. Der Lexikograph als Orammatiker» 

g i^Q igi. ,,Die Formen dei^ Setzens (Verba), heifst 

CS hier nach ficbte'fchem Grundfatze, find Mthwen- 
dig früher alt die Form des ^efeut^n (Nomina). — 
D^ Subftantiva gehen Mriedcrum* voran den £igen- 
Tchaften (dem an der Subftanz Bemerkten, von ihr 
Ausgehenden, an ihr Wechfclnden), und den näheren 
Umftänden (Adjectiyen, d. 1/ Zeichen für die Empfin- 
dung, und Adverbien), w^he an der Subftanz be- 
mertlich, und in der Ktdi für folche und das Ver- 
bum anzubringen find. Am letzten emftehen die 
übrigen Partikeln , \refl fie alles jenes vorausfetzen, 
und%ur Bezeichnung der Verhähniffie «rft zwifchen 
jene zu ftehcn kommen.** Hiebey verkennt der Vf. 
jedoch nicht, dafs einige Arten von Nomimbus, wie 
3N. ON* PJN u, r. w/, aus Verbis nicht abzuleiten 

feven« .Über das vcrrchiedene Gefchlecht der Sonne 
und de» Mondes iftjehr treffend Bemerkt: „Die Sonne 
ift den füdHphen Völkern wegen ihrer brennenden, 
fiarken, hartempfindlicb einwirkenden Kraft w4fn//- 
Ueh, wie im Griecbifchep und Lateinifchenf in den 
Sprachen der nördlich wohnenden Völker aber jvelb- 
lieh: denn, dem Norden fcheint fie freundlich, fanft 



belebend. Umgekehrt rerhält es fich mit dem 66 
Iclilechte des Mondes» da er im Norden ftärker ifi| 
Kälte und Erßarrung bringt, im Süden fchwäcbei 
wirkt, lieblich feine Strahlen und luftmildemd find 
in dem heiteren dunkelblauen füdlichen Himmel*' 
In der Lehre vom Accente und der Profodie iA das 
Meifte richtig gefagt » Manches ab$r Anderen ohnt 
eigene Forfchung nur nachgcCcbrieben. Dahin gtliö- 
ren die Sätze; „Nur die deutfche Sprach^ hat, wie 
die griecbiCche undlateinifche, Sylbeidänge^ Quan- 
tität durch die Vocale und Confonanten: alle aa* 
deren neueren europäifchen Sprachen aber haben keine 
folche Qaantität, fondern ihre ILhjthmik ilk blofs eiae 
Accent - Harmonie aus gefchärften und gefenkten Ac- 
' centen/* Hier ifi Irrthum auf Irrthum gehäuft, fo 
dafs der ganze Gedanke fo viel falfche Anhebten ent- 
hält, aU Sätze. Dehn weder hat die deutfche Spyacbe 
eine Quantität durch Vocale und Confonanten, wie 
die ^riechifjche und lateiniCchejSprache; noch hat&e 
die ihr lei^ene Qui^atität de» Begriffes vor allen ai^ 
ren neueren ei^ropäifcheii, Sprachen voiraua, weaa 
gleich die meifien derfelben ihre JBiiythmik Wob aaf 
Accente gründen* Wer fre.ylich Hn- Bothe zu den 
Belferen der deutfchen, Nation zählt, mufs deffea 
Erfindung in den antikgemelTenen Gedichtea, weaa 
Längßvervi^prfenes noch eine £rfindung genannt sa 
werden verdient, fÜK eine äcbtdeutCche halten, nad 
dellen (erfchlicbeoen) Prüffi^in an dritthaU>unfead 
theils eigenen, theils überfeta^tQU Verfen griechifcher 
und riimifcher'Clafllker bewahrt finden. Die meif« 
GjündUchkeit findet man ffumer in den Äufser^pa, 
die fichf zunächft auf die hebräifcbe i|irache besiebeo; 
in Abficht auf griecfaifohe Sprache lehlt der VI. pt 
mannichfaltig. Sehr vortrefilich iftt was er über da 
Kbythmus der Hebräer fagt, der lediglich ineiaefli 
oratoril'chen Numerus bt;fieht, w^bey . freyUcb auch 
Ver^mafs und Eeim fich oft einfindet« Aber, fagt der 
Vf. mit Recht, an ein erträumtes' hebräifches Veit- 
mafs denken wir nicht, zufrieden, den vorhandeiKa 
Ehythmus an den heften Muilern abgehört, uodsor 
Wiederher vor bringung in uns aufgenommen an ha- 
ben. Denn Sylbencpantität im Hebräifchen iß, nap- 
achtet der mannich&ltigen Verfuehc,. wenn aodtft 
eine darin gefunden werden kann , noch iHcbt b^ 
wiefen : und fie ift do#h der noth wendige Theil d<i 
Metrums. 

(Der Befchlufs folgt im nachßem StücL'^ 
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NEUE' AUFLAGEN. 



'Leipzig 9 b. Bsrth: Neue oriththHifche Aufgaben in Er* 
»uhlnngen eingekleidet, wtlche vom Lehrer den Aechnifcha^ 
lern tur Berechnung vorgelegt .und zugleich von denßeptzern 
der erften Sammlung aU Fortfetutng gebraucht werden kon^ 

nen, \U Anhang ^ur ^»«»''/•%. »'5. .^eP/jf **^^" fCi 
friedriek Mäkler 9 Ffarr« au YVindafoUeuba. Dntto aber 



-vireicue in aer vorigen iiuiiage znic TorKamen, in aitia v 
n« Oberfchrifc beHorainen habsn^' und ein jedes Esoiipd o^ 
der« Angabeuihlen ciuliilt^ 
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PHILOLOGIE. 

* B0DOL6TADT I b. Fröbel e Darßeüung der LfxOuh 
graphie^ nach aü^t ihren Seiten — von D». Ernjl 
Aug* PhiL Makn lu f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück eibgehroehenen Recenßon,^ 

^ap. Xf^. Gebrauch der Jemitifchen Dialekte, des 
Aegyptifehen und I^rfifeheji 'für die hebräifche />• 
kikographie. $. t^^sig. Uoter den Diafekcen ift 
der wicfitigfte der arabif ehe: er ift der reichfte , uod 
dem Hebräifcfaen» -wenn man es vul^ftr-arabiroh 
vocalifirc lieft, am nXcbften. An das Arabifche 
fchlieHM: fich das Athiophifeke , delTen nene Bearbei* 
tQDg für die Bf belgefellfcbaft dem Vf. noch unbekannt 
war. Der Jyrifehe und fogenamm& chaldäifehe, d.h. 
der ^eft- und oftaramAifche Dialekt nimmt den^we;-- 
tenPkrz ein in HinfioKtdet Wichtigkeit für die hebräi^ 
fche Spraehe. An das Aramilifche fchlieht fich das-^o» 
tnarkanifehe. 80 find^^nch für manche hebräifche 
WdTMr nnd Redensarten das Talmudifche, auch das 
noch fpäter entOandene Rabbinifehe, lehr brauchbar« 
Anch das Fhbnikifehe und Punifche^ fo wenig es 
bekannt ift» hat für den< £lementartheil derbebräi- 
tt\kn Grammatik fcbon einigen Nutxen gehabt; und 
ton der perßfchen Sprache, der Sprache der Herr* 
fcherhöfe des Orients^ ift es' bekannt, daCs manche 
Wörter *der bebräifch • chald&ifchen Schriften izh 
A. T. atiriht erkkn M^erden müffeii. Etwas iMnger 
Terweilt der Vf. ^bey dem Jgyptifehen, dasJn dem 
neueßen 2^etten gans befondereAiifKläniiigen erhaltte 
bat. Wir Wünfchen nur, der Vf« hätte fich eioselner 
&b(ch>weifungen über ihm gam» fremde Dinge ent- 
baltdn, wie der Attfaerung,^ defi^ die glücklichen in* 
Fein , die Horas in der •»£ Epode fenrn üliet Spaaien 
kinfetzt, keine blofse Dic^teridee ' feyen , da ^ie 
Schiffahrt der Alten nicht fern' von Amerika hinge* 
reicht habe. Wo man fetbft hey Bofton in neueren 
Seiten ein punifdi^^ Denkmal« aufgefunden lieben 
(volle; So hoSt amA der YJF. npch ^auf eine glücke 
iche Rückkehr ' dies Hni Königen taüs Afrfka^ damit 
IX feih von einem biem^itHrißiiben MliHonttr eYhat* 
lenes Lexikon, des ^uarabifchM niit feinen eigenen 
Mamm'elt^n 'SprachkenntniiTchu verarjbrite« 

Cap, Xvi. . Der Lexikojfraph als Jüßorifehvr 
Beobachter }i^ Spraikerfike^iüngeH^ $. 2 ig — aftg^ 
Eine auffallende Eirleheinülig^4ft es Üllerdings, dafii 
tue Schriften -der Hebräer nfl't^Mi ^^itraume i^oü 
ttehr als taufend fäbteü id einWifffligletcliM Osltd^o 
^It d^ SpradidVlihrcif^Ufe^« ^I^^W^ 1mte)h^^ä>i 

/• Jl> Z<* Z. iQV^j Zweyter jßand. 



«mofaifchen Schriften für uralt hält, weifsdielesRätb- 
^el nicht befriedigend au löfen : fein einziger Grund 
ift der , dafs fich Jahrhunderte hindurch die hebräi- 
fche Sprache mumien artig unverändert erbalten kenn- 
tie, da durch Mofes VerfalTung die Nation wenigftens auf 
ein lahruufend einbalfamirt war. Die Vergleiohung 
der Hebräer mit den Sinefen hinkt, weil faiernicht von 
Sitte und* Verfaflfung oder vom Cerimoniendienfte^ 
fondern von der Sprache die Rede ift, die fich än- 
dert, wenn auch alles Andere bleibt. Kühn b>faäup* 
tet er, die hebHiCche Sptflc!.e tey fchon vj^ Moib 
eine grammatifch geregelte Sprache ^ewefen, deren 
Wörterbu|;h reich genug, derei^ Wörtervor'radi auf 
die befijmmte Anzahl ^on finnlichen Gegenßänden 
und geißigen Begriffen fixirt war. Er hat faß Alles 
erfcböpft, was nur einiger Mafsen eine fierückfich- 
tigung verdiente, und doch hat er gerade ^ine Haupt« 
frage unberührt gelaffto, welche faß Alles entfchei- 
det, die Paläographie. Nur Einer, der fich nie die 
Frage aufgeworfen hat , warum Mofe feine Gefetve 
fb kurz auf Steihtafela fchrieb , kann dergleichen he- 
haupten, wie folgt. „Jene Sprtchgeftalt , wie die 
deutfche Sprache äet^ Mittelalters iß, muls die hebräi- 
fche Spracdie Jahrhunderte^ vielleicht JabrtaufendeC?), 
vor IVfofc in ihrer Bildnngszeit gehabt haben ; dafa 
aber zu Mofes Zeit die Sprache nicht fchon in der 
Oeftalt gewefen, worin wir fie jeut in Mofes Schrif- 
tfti finden , kann Niemand beweifen , weil alle hißo- 
rifchen Urkunden^diefem Beweife fehlen.«* Richtige^ 
ift der Satz; „Eine auspbitdete Sprache kann viete 
lahrhunderte lang bey einer Nation, die einefelbfi^ 
ß4ndige Vlttion bleibt, wefentlich unverändert ih 
4en fohriftlichen Denkmälern fich zeigert.** Und 
doch faßt derfdbe Vf. : „Es ift eine der Gefchicbte 
Aller verblühten Nationen gemeinCcbaftKthe Erfcbdf- 
nung, dafs, wienn der Geift einer Nation eine gd- 
wiffe Höhe erreich« hat, er fich auf diefer nicht feft. 
hält, fondern, «umal wenn drückende Perioden 
eintveten, wieder ins Geiftfchwächere zurückgeht 
und die Sprache ihre Kraft und Reinheit v^rliSrt.*» »' 
Die Chronologie der hebräifchen Wörter und 
Redensartetfi zu verfolgen, das Altev der verfcbiedenen 
Bedetitangen nach faißorircben Gründen zu beßim- 
tnen, und dadurch: der höheren Kritik vor^turbeiten : 
diefs ift zwar eine fohwere, und für Viel^ eine un- 
mögliche * Foderang ; aber fiir die aWey Zeiträume 
der hebräifcheil Literatur, der vor- und tfach-exfili* 
Tehen^ vom gröfsten kritifehen Werthe. 60 vidi 
glaubt der Vf. im Allgemeinen gewifs, dafs die he- 
bräifchea Wöneir bis eof SaloiioaZeai mehr fich Hx die 
Od 
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Bedentnngen der arabifclien Sprache anrcbliefsen ; in 
den Schriften gegefi und nach dem 'foabjlonifcbtn 
Exfil aber vorzüglich an das 'Äramäifche. ' Eitle 
afemKche 'Anzahl im Hebräifchen vorkommender 
'Wöriet» hetoti^en pluriUierä\ will; der Vf. mit den- 
felben Bedeutungen in allerley andern Sprachen , in 
der griechifchen , nordifchen , und Togar der lappi- 
fchen Sprache linden: viele grammatifcb^e Verwandt- 
fchaft foll auch die ungarifche Sprache mit der he- 
bräifchen haben. Rec. gehört nicht zu den puren 
{Tuten griechifchen' und* rdmifcben Philologen , di« 
nicht über ihre befcbränkte Sphäre lieh in das Mut- 
terhnd der Cuhur dci MenfchenffefcUechta verfetzen» 
und nur mit Autdrücken , wie Jor des afiatieae^ ihre 
UnwilTenheit fchützen können ; aber er glaubt doch 
mehr von griecbifcher und lömifcher Sprachentfte- 
Jbung zu wflTen, ala dafs er in des Vft. Ideen in diefer 
Hinficht einftimmen könnte. Über die Spuren von 
verfchiedenen i>ia)ekten im Hebräifchcn handelt der 
£25te und die folgenden Paragraphen. 

• C^/;. XFIL Nutzen der alten Verfitmen für die 
jiufklärurig der hebräifcken Sprache, i. 229 — 03«. 
Die beiden Verlionen , die alexandrinifche und fy' 
rijche, find ohne Zweifel die wichtigflen; ^allein für 
,die Pefchito ift noch faft gar nichts geleiüet. Kn die 
LXX fchlicfseh fich ak Nachfolger der Araber^ der 
Chaldäer, die Tulgata. Der etjmxAogikhe Ji/uUa 
kann i^icht feiten glücklich auf 4ie Entdeckung der 
hebräiichen Etymologie hinführen; die Verfioiten al- 
lein aber gehen keine Gewifsheit.' 

Cap. XFIIL Der Lexikograph ah Üherfetzer. 
jj. sgj — ß5{j. Der Vf. unterfcbeidet- vier Arten 
von Uberfetzungen; 1) die pitre wörtliche^ a) die 
Jalfche gemeine^ 3) die treue antike ^ 4> die neueßp 
^eiteiitbiridende; und würdigt dann jede diefer Ac- 
ten. j. Hier bietet ficb die wichtige Frage dar: Wie 
foll daa Metrum^ oder der B.hjthmtts der hebräifchea 
Poefie nachgebildet werden? deren Beantwortung 
▼on zwey anderen Fragen abhängt: 1) Hatten die af 
ttti Hebräer ein geregeltes k^e% Metrum ? s)MHfs die 
deutfche Spi'ach.e, ah Übcvfetzungsfjprache, das Me- 
^trum oder den Rhythmus des Ociginalea jintik • ge- 
treu wiedergeben? Das Erfte wird geleugnet» das 
Zweyte aber vom Deutfch^n rwegen der hohen Bild- 
famkeit feiner Sprache« rgefodert. Mit Recht eifert 
der Vf. gegen die Sitte, aue hebräifchen Dichterwerke, 
die fo offenbar verfchictlenartig i«i Rhythmus find» 
auf gleiche Weife nur jambiluend nachzaiklapperu.: 
er lobt es dagegen als allein wahres Bt^ftreb^»' jedevt 
Pfakn r jcdf s hebraifche «DichUerwerk , in einem fei« 
jpiejnn {ikbalte «^iigeEtieflenen SyJbeumafse» metrifchem 
jQder rhythn^irc-hen Äufsern,,- wiederzugeben« In ei- 
ner Anmerkung der 5iiften Seite fchwfttat aber der 
^Ijiide vonder F>rbe, Weimer Tagt:. „Ift es .doch gewifa 
eine verkehrte Muhe, wpnn Sprache UBd,~Culiur eir 
ner Nation imrner gleichem bchiiit, halten, in alle« 
Htn P2|rti.k< In. itu Uomer häßxieiA^ Verftand begriffe 
|i|l5^ählißer .Arr fiuH^w.Äiii wall^n^ :oder üezu er.fin* 
de«, luu f^^T in iV'iii*^ himinzm^^g^n« da fiegewjfs in 

den jQMÜiftan F^Uea m^tdn .Wi>imaiUoa;ttad Abyth» 



mus wegen daftehen, als dafs fich jene poeiifche hwr. 
liehe Welt fo (ehr gefallen haben folUe in roikrologi. 
fchen fuperfeinen Verftandesdictionen u. f. w. G^ 
wifs! eher geht ein Sehifftan durch -ein Kadtlahr, 
als folche Subtilitaten durch den Kopf der früheren 
orientali fchen und halborientalifchen Völker." 

Cap> XIX. -'Der LexifCo'^raph als Commentator, 
ö- «5» Nur einige Worte über das, was dcrLexiko- 
graph in diefer Hinficht zu vermeiden hat. Cap.lL 
Bedürfnijs und Einrichtung^ eines deutjch- oder hui* 
nijf^ch» h^bräifchen Benamungsbuehes. J. 060 — s65. 
Nicht ohne Grund eifert hier der Vf. gegen das ünter- 
lalTen hebräifcherKachbildungen, wodurch ohneVi- 
derrede die Keuntnift der ^ebräifchen Sprache ao 
Gründlichkeit gewinnt. Befremdend aber ift die h, 
fsprung: „Nicht wenig nützt:;|i würde» hätte man 
die Bedeutung der Bucbftaben in diefer oder ']tm 
Anreihung im Hebräifchen entdeckt; fo dafs xnan di« 
«och möglichen« einft wohl felbft vorhandenen, Wör- 
ter hebräifch acht fchaff^p dürfte.^« Diefs ift dotb 
£aft>mehr als die Träumerey eines Fbaofophen. 

Cap.XXI» Hritifehe Änführupig der meißtiivW" 
handenen fPörierhücher der heireUfchen SprtuhL 
0. s63-*276. Aus den Lebseiten der hebräifchenSpii- 
che ift kein Lexikon vorhanden,; die Verfuche derge* 
lehrten Juden des Mittelalters .find halb aus chalüäi- 
Xchem, halb aui^ aeuhebräifcbem.HQUe gefchintten; 
Ichon nach dem Jjweyten lahrjli^.verftaiiden die JoHu» 
liein Arabifch mehr. Die gciMQama0r^^]> und lexika* 
lifchen Schriften der Juden. waren »ber bis ans Ende 
des i7ten Jahrb. mehr oder weniger die Quellen uni 
Führer der chrilUicheU Wörterbücher- Schreiber. In 
den mcißen der erften bebräifchen Wörter buchet U 
auch die Keilpbilofophie ihren fcholaftifchen Ein&nli 
gehabt» Hypothefen • und Jkxhftaben * Geheimiuüe 
und fprachwidrige Definitionen eingeführt. Irrvvcg« 
verfcbiedener. Art» neben- einsMlnen glücklicbea 
Tritten t Wurden eingefchlag^n : noch im 1 7 Jahrb. 
treffen wir einige vorzügliche Queerkdpfe von bfbrii* 
leben Lexikographen an. , Der von: f^aiene. Schindltr, 
Hotiinger u. f. w. h^trete«e.W«gf. die. anderen femi- 
tifdien Dialekte für. daa H^bri^ifcbe zn vergleicb(^ 
Wurde^ von wackeren Männern de.s it% J^hrh. tspftf 
hefcbritten » Joh. Co^eejms benutzte indeb die «r.* 
deren Dialekte noch wenig. Mjt Uo^^r Bewui:de> 
rung erwAhnt dai^auf ^er Vf, des Britteu üldmuni 
Ca/Lle odew CaßeUus; und fo. verfolgt er alh Ltxi- 
kograpben bis auf Simonis und (die »eiieren Z^ii^^ 
kerah« Alle biftI]erigQu>Vt>rtfr bächer ider h<braitcbeii 
Spraiche . waren etymciö^i{ch^eo}i:6uet ^ keine« cir 
phabetifch: daa neae0;«> ; iieMifch • d^atCche H^ud* 
Wörserbuqh über, di«: SehriÄw; dea«A.u T. von Dr* 
Oejenius hat .beide Alethode« in fofem vorbunütiw 
als die alphab^Ufche durchaus, befolg^-^ und Itdt^ 
Stammworte die^ Derivation« beyczi., ^«^livato d 
Stammwort .angisinerkt , ift. DjeCefx> . I^isxikon ^ 
4f^ die &i|;enfchaftf^ eines fficjv i^, ,dpu Wd\ 
(jsana^n.. femer .ßeflimAUiHig Wte^ii^Ki vy^rHt^ 
erkannt: nur wiinfcJ^t^^f.yi-ji^^ den iii .Vt^i 
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»reg, iter sn fr'tili der' ErKoncßgiong bey den ande« 
ren Dialekten , da die Grenzen der Etymologie noch 
licht als feß beüimmt angerehen werden können» 
rorgeftackt fey. 

Cap, XXIL Schriften^ welche nach Jen in. 
7orher§eJiefideji Capiteln gegebenen Grundfätzen für 
m neues Lexikon mehr oder loeniger noch zu benu^ 
ten find* g. ö77 — ^%o. Wir fügen au den ge» 
lannten Schriften die Fundgruben des Orients ^ die 
locb immer neue Beiträge zu liefern fortfahren. 

VI — VII. 

OBSCHICHTE. 

4 

Leipzio, b. Hahn: Jnleltung zur KeruUniJs der 
enropäifchet^ Staatengejchichte ^ Ton Johann 
Georg MeufeL — Fünfte durchaus berichtig; 
te und fortgefeute Ausgabe, igiö. 8^4 S. 8« 
{2 Rthlr. agO . X 

Ein Compendium yon 864 Seiten, welckea mit 
jeder Aiiftage bisher nnv ungefähr hundert -Seiten *ge<« 
wrichfen ift, Hört auf ein > Compendium su fejn. 
Der eifrigfte, der unermipdete&e Lehrer kann un- 
QQöglieh die- vorgetragenen Sitae von Paragraph zu 
Paragraph innerhalb eines halben lehres erklären» 
felbft wenn^ er die Vorlefungen verdoppeln wollir. 
ümd kannte er e«: fein Vortrag mufste durchaus an- 
iwecUttüfsig -werden; das Unwichtige mit dem. 
kVicbtigeren wurde er d^m Gedächtniffe des raifs* 
muthigen Zuhörers aufzudringen fuchen , und ihn- 
mtweder für immer von dem Studium der Gefchich* 
te zuTÜcKfcbrecken , oder zu dem- unfeligen Scbnb- 
Urner bilden , bey welchem todte Namen und Zah-* 
leii als Gefchichte gelten , der die Minutiflima zuCam« 
ntiiirftgt « für pragmatifcbe Gefchichte hingegen, für 
Entwickelung der Urfachen und Folgen zur Bil-t 
lang des menfcblichen .Geiftes rein verloren iß. Die-'* 
ües unverkennbaren Nachtheils ungeacbtet bleibt Hn. 
U'j. Lehrbuch doch wohl das brauchbarfte unter al» 
en bis zur Stunde vorhandenen , in der Hand eine«; 
iichtigen Lehrers , welcher unbedeutende Namen* 
md £.reigniffe theils mit Stillfchweigen übergeht, 
heils fie der Verbindang wegen nur'leife berührt, bey 
lern Wichtigen aber mit Vorliebe verweil t^ und durch 
iweckmäfsige Ausführlichkeit den Zuhörer an feine 
lede an feffeln weifs. DieZwifchenDttze find dann 
licht verloren, fie dienen öfters zur Hinweifung 
luf den Zufammenhaag, fie dienen noch in fpätereik 
^iten als^ brauchbares Repertorium über Namen und 
^hlen, welche nicht blofs dem GedächtntlTedes Ler- 
lendeil enffchlüpfeh, fondern dem Lehrer fetbfl nicht" 
lit jeder Stunde TämmtHch zu Gebote ßehen. Das 
k)mpendium leiftet hierin deßd erfprierslichere Dien- 
te, weil man auf Genauigkeit in-Namen^und Zahlen 
iß durchgängig bauen darf. Da nun zugleich der 
^f. fchon iei der yorhergehv^nden Ausgabe Rnekficht 
ttF-Spictteirrf-gÖßvoneres', aber heuptfächiich nur für 
ie StaaUtverfuilung der Reiche und ihre Äbändtrun- 
en berechnetes Lehrbuch genommen hat : fo wird 
ach hiedorch eine bedeutende Lücke ausgefüllt« ' Daa 



Verdienß des Vfii. erhöhet fich noch dnrdi die felir 
brauchbaren genealogifchen Tabellen , welche in der 
gegenwärtigen Ausgabe einen fdiätzbaren Zuwacba 

' durch .die FamiHe Ruonapart^s erhalten haben. , Aua 
diefem allen folgt daa oben geßillte Drtheil über, 
die grofse Brauchbarkeit diefes Werks von felbft. 
Aber minder sweckmlfs^ findet Reo. das Benehmen, 
des Vfs. in Rtickficht auf die neueren und neueßen 
Ereigniffe. Sie find zu weitläufig felbfi mit Einfü« 
gung Tehr unbedeutender Vorfälle vorgetragen. Die 
Gefchichte der franzöfifchen Revolution z. B. nimmt, 
hundert . Seilen ein. Nun findet zwar der mehr in 
daa'firincelne gehende Vortrag bey EreignilTen, wel* 
dhe unter Zeitalter unmittelbar berühren, feine Ieich<< 
te und Tehr natürliche Vertbeidigung; aber. ein he- 
fchränktes Mafs mufs nun doch auch hier gehalten 
werden ; wenigftehs feilten die für die früheren Aus- 
gaben allerneueßen , jetzt fchon mehr veralteten Ge- 
genftände Zufammenziehung finden. Hiezu kann fich 
Hr. ^. nicht entfchliefsen. Was in- einer vorherge- 
henden Ausgabe niedergefchriebea iß, bleibt feß Se- 
hend für die fönenden, mit Sufserß wenigen kleinen 
Ausnahmen. Bey den Zufätzen zur neueßen Ausga- 
be fchleichen fich anch manche nicht ganz paiTend 
?;ewählte Ausdrücke ein, welche der Vi. ehemals 
örgfältig zu vermeiden wufsie. ^ Eine Anzahl von 
Beyfpielen werden rechtfertigen , was fo eben gefaxt 
wurde; fie werden vielleicht dem Vf. Anlafs zu klei- 
nen XJmänderungen geben. Bey Spanien unter Karl 
I¥. N. 4 wird von Beforgniffen und Kriegsrüßungen 
in der vorigen und in der gegenwärtigen Ausgabe 
wieder gefprochen. Es iß aber ein völlig überflüf* 
figer Paragraph. N. 17. „Der König erlebte das Ün- 
gluek , dafs fein Sohn Ferdinand eine Vcrfchwötung^ 
gegen ihn Aiftcft, um ihn zu entthronen'' u. f. vr* So 
konnte Hr; M. wohl ivn Jahre »8^7 den Satz jaieder- 
fchreiben, als der vZufammenhang der Dinge noch- 
iita Dunkeln lag; bey den nun vorhandenen Aufklä- 
rungen wäre aber eine Umwandhing des Auadi^ucka 
hier und bey den weiteren Sätzen nöthig gewefen^ 
fie geben keine reineÜberficht der inneren Verkettun- 
gen. Bey Frankreich ift die oben gerühmte, fehr gu- 
te genealog« Tabelle über Napoleons Familie beige- 
fügt; fie führt zur Auffehrifi: „Die franzöQFchen Kai-« 
fer- aus dem Haufe Buonaparte.«' Ohne Zweifel ver- 
fertigte fie der Vf. urfprünglich , als noch keine See-r 
)e den Gedanken an den gänzlichen Sturz der Fa- 
milie haben konnte; doch auch fo wiffen wir 
nichts • woher die mehreren Kaifer kommen foUen. 
fiey der grofsen Ausführlichkeit fucht man doch Sr 
24G vergcoHch die VeranlafTungen zum Kriege zwi- 

..fclven Napoleon und PreulTen. S. 250 wird Holland 
mit Frankreich vereinigt, ulfd „König Ludwig auf 
Penfion gefetzt** " Durch dieten Ausdruck erwächft 
ein fchiefe Vorßellung; bey Holland iß es richtig vor- 
getragen, dafs K. Ludwig fein Land wider Willen 
feine? Bruders verKefs. Verdient wohl die Bcmer» 
Xwng S. aSi» „dals Napoleon, eine Proc^lamation an 
feine Armee erliefa,** eine Stelle im Comptiidfum? 
Übrigena werden zwar Napoleons Gewaltthätigkeitcn 
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t vtt^iSnteAx Tadel rdtgetrtrgta^; daCi et abei' oin 
fdenkender cha«lJtervalkr Mann war, dafs er im 
nern feines HeicEia' auch maimicbfAltigea, bleiben* 
I, Gute« bewirkte, %. B. die grofs^n Kanäle und 
dere Bauten» davon böreo wif Keine Sylbe, Diefa. 
A nur wenige v6n den Erinnerungen t die fich faß 
f jeder Seite macben UiTen. Öey England überfetet 
r Vf. S. 361 den bekannten Sinking Fend wobl 
cbt ganx treffend 'durch : der fmkmd^ Fond; tr»fd 
ne Benennung «u : fo wäre das Omen fcbli«im für 
igland. Bc7 den Niederlanden fpridil Ht. M, gana- 
i Oeißö der oranifcben Partey S.404: .„Ludvyig vom 
aunrchweig verläCst das undankbare tand etc.**, 
Iinlicbe Ausdrücke mögen notb wendig für den. 
'. gewefen feyn bey den frübcrin Ausgaben; aber 
m wäre es docb Zeit, die gegenteiligen Veranlaf- 
ngen vom langen Kampfe parteylos zu beseichnen, 
id die Scbriftfteller der republikanifchen Partey, 
eiche gar nicht angegebVn und, »u JVathe »u zic- 
:n. Bey der Schweiz ftnd die Folgen der Media-. 
infacte vomJ. ißoSt »tdieCes leutea Balken« im Stur- 
c'< zu* w«iig lichtvoll vorgetragen , ^nitunter S.455 
erfngfügigkeiten für die allgemeine Oefcbichte, 
B. die ftrengen^Mafsregeln gegen die Einfuhr eng- 
fcber Waaren u. f- w-, eingefchaltet. Gut zu fprc- 
len ift Hr. iW. auf die Sd^weizer «icht. Man bot 
tnen, die, durch gallifche Arglift und Herrfchfuobt 
mrchlungeh, zu Boden gefallen waren , den ßarkea 
rra, um fic aufzurichten 2 aber fie wolUen liegen, 
leiben, und dem Ausgange des Kampfes zi^fob^uM. r*- 
Für die ' allgemeine gute Sache thiu^n fte »icht 
h% Mindefte-" Bey mebrerem Nachdenken wird der 
[r. Vf. von ähnliche* Ausdrücken Manches zurück- - 
ehmen. Nach S»436 .kam das Friekthal^ an die, öfter- 
•ichircbe Monarchie zurück. Diefs ift für Rec. ^ine 
nbekannte Thatfache. ,,Es Yfitd ein Haixdlungsyer- 
•ag mit Uufslan^ gefchieffen, •• heifst es von Däner 
lark im J. i780- £r bat läugft aufgehört, war über- 
aupt von keiner Wichtigkeit ; dejfenungeacbtet hält 
r heb feft im Compendium feit der dritten AuAag«. 
ey Rnfßland fteht S.600 als erfter neuer Zufatz, dafs 
. Paul Spanien den Krieg ankündigte* Wozu die 
ngabe? Es ift keine weitere Feindfeligkeit erfolgt. 
600 fpricbt der Vf. auAfübrlich von Haifer 
auU innigem Antbeil an dem MaltheCerorden ; die 
cfere Politik . dafs der j^elitz von Maltha RuCslands 
lotten einen feften Punct im mittelländifchen Meere 
ey künftigen Türkenkriegen vertchaften foUte, 
;heint er aber nicht , zu ahnden. S* 604 läCst er 



davd^deil tilfiterFried^en Rutiland mit'Ne«-Ofiprea[« 
Den vergröfsein, ob er gleich felbft weifs, dafs ei 
nur den Diftrict von Bialyftol«^ erhielt. In der Du* 
fiellung Italiens legt Hr. üf. « wie in den älteren A&fl» 
gen,- fMir Bweckfnifstg die alteret allgemeinen Schick- 
fale des Landes bis in die Zeiten des MittelsUen 
nieder; und macht nun $«27 mit einem Male des 
^efsen Sprung zum Königreiche Italien : „kana 
verdient erft noch bemerkt ztt werden , dafs in der 
neueren Zeit eine nach Paris berufene Staats- Con- 
fulta der »-799 entftanden^n fogenannten itaUäniJehm 
Republik den franzöf. Kaifer zum König von Italia 
erklärte,.-^ dafs Napoleoii den Sohn der franzöf. Kii« 
ferin erfter Ehe, Eugen Beauharnois — «um Erben dei 
neügefchaffenen Königreichs beftimmte: DenaJi^^« 
ganze neue Schöpfung dauerte nicht volle zehn Jahre 
lang.^* Viel lifst ftch gegen diefe Äufserungen eria- 
nern. Prinz £ugen ift nie, wenigftens öftentlick 
nicht, zum Erben des^ital. Königreichs beftzBiot 
word^i« Grofse Hoffnungen .waren Anfangs gegeben; 
aber die zweyieUeirath. N^oleons tmd die Geburt da 
Königs von Htor ündttten ftcfatlicb die fiüheren Ab- 
lichten. Und dann^ wiMm ein fo wichtijges Errig« 
nifs, als die Gründung des lUnigretchs Italien waif 
und in ihren Polgen noch weit mehr 'werden* malite, 
kaum ein kleines, an unpalTender Stelle eiager€liob6 
aes, Plätzchen finden konnte, .weil fie nur zefaniibrt 
auf dem Theateir von Europa hervortrat : wfe rid 
anderes in dem kanten Compendium bitte ntälbi 
übergangea oder in ein paar Warte geprebt werden! 
Auf der anderen Seite führt er nieht nur die wieder 
erwacbten Staaten Italiens in voller Reihe auf; foo* 
dern felbft alle durch die neuen Umwandluogci 
gänzlich verfchwundenefi » und zwar mit der oio* 
neben Ausführlichkeit wie in den friüieren Attifi* 
ben. Überhaupt wäre es wohl zweckmifsiger gew^ 
fea, der ihm fo fehr über ckn^Kopf wachfeadet 
Maffe von Begebenheiten durch fiefdiränkungefl bef 
^em llngft« nicht »mehr vorhandenen Polen «.Cir. 
entgegen zu wirken. Auf der Geeenfeite wird nua 
den. Mangel der Gefchichte Öfl;erreicha, eines Staatei 
erfter Gröbe^ vermilTen. So lan^ #ixie Relchice* 
fchicbte vorhanden' war, in welche die öfterrdd^ 
Cche fich innig verkettet, wurde das fehlende GM' 
weniger fühlbar* Mehrere Bemerkungen übergekt 
Hec $ der Vf. wird bey d^r folgenden Aaflaga atck 
(einer gewohnten Genauigkeit die neues AnhSngM 
gewiis nochmals der Ferle unierwei^ea. 

Vd. Hg. 
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OmedUnlmrg n. BUrtk^mhurZi b."ETtift: Brifife mnes Fäteri 
t feinen Sohn auf SshuUru Etn Lefebueh fOr jun^ Stiidi- 
»nde «UT Erweiterang und Berichtieung ihr« Kenntnifle. 
^'ohlfcilerü Aufgabe. Olme JaKrcÄxaliT. 1^6 8. 8» (*» g^.) 
Ouedlinburgt b^Ernfl: GnindlagB bey dem ünt^trichu 
\er chrijili^ ReligUn, Nach den dsutlishfien SuUear 



der lieiHgen Schrift. Von Johann Heinrieh Tritfck , Oberp* 
diger sii St. Benedict sn Quedliabtinr. WohlfeiUi« AnfgiUi 
Ohne JabresisahL io7 S, ä. C4jpr.) Um erfba A^Bmo» 
fchieo 179». Diefs Ausgabe in luols luit einem aaiMn Tii^ 
blatt verleEen« 



d$r 



■"W 



ii 



fiJJ? 



N n m. 97. 



^99 



JfiNAISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



«•«i 



M 



8 



mm 



■■■■■m 



3 C BÖ N £ X Ü N S T E. 

Rom, b. de^ Koraanis^ Ud rüggimento # de* eostumi 
deile donne di Messer Francesco da Barberino. 
1815. XXXfV, 406 uod 185 S. .8- ^^^ dem Bild- 
nilTe des Vfs. .(^ Franken.^ 

j7 rancesco ii[a Barberino., geliorßn afl64f bildete flcli 
unter Bronetto Latin! aum Dichter and Staatsmann, 
fiudirte nachher die Rechte 2a Bologna« W4ir der «r- 
fle, der ficfa in Florenz (durch den Bifchof) «um 
Doctor creiren Hers, beforgte dann die birchöüicben 
Angelegenheiten bey der Cnria zu Avignon » wo er 
Anlafs fand » fich mit den Trobadors aufs genaueße 
bekannt zu machen 9 "vrnrde, obfchon ^in ^hibellin, 
in Florenz fpäter -zu Ehrenftellen gezogen« i345 
einer jder Pripri» und Aarb 2348 ^1* ^^^ Opfer der 
PeA. Bisher «war nichts von ihm ind Druck erfchie- 
iien als durch Federigo Ubaldini Dneumetrti J^Amo- 
'tf, Borna 1640 y 4. mit zierlichen Kupfern von Cor- 
leliiis Bloei^aeri« £s lind Gemeinplätze über Tu- 
jeii.lcn und t^aller K'glicher Art, JiÜFzere Denk- 
ptciche, HöiUchkt*it*T<igdi» füi die nicht eben galan- 
L'u Florentiner, mühfam in den Manieren -der 
Tobadors ^ufaromengereinit , voller Provenzalis- 
Jen, oft fcholadifcb fpilziindig, nieift Xehr lang* 
heilig, wertMos, fogar für Zeit - und Sitten --Ge- 
rb ich te. Jenes zweite Werk „VIW reggimeiUo d^Ue 
oitne** hielt Ubaldini tioch für verloren: Mazzuchel* 
hingegen und Tiraborchiiiannten «s nur oberfläch- 
ch aus «iner von Bottari herrührenden Notiz; «rik 
ngfthin gab es GuglielmoManzi heraus, homiteaber 
ir eine (chlechte vaticaniCche Handfchrift des XVII 
b r Hunderts dabey benutzen. In der Erwartung , «s. 
erde In jeder RückQcht wichtiger re7n9 -als die Da* 
mcntit nahm Rec. es vor, und fand fich nicht ge- 
itfcht. Allegorir^he und didaktifche Foefie bieten 
h nicht unfein die Hand, um uns ein Oemälde des 
[iiblichen Lebens im Mittelalter zu entwerfen. Fol- 
nde ün^ci^b des Inhalts» mit einigen Linken über 
I AulFaileudAe mag eine Idee des Ganzen verfchafr 
I. lulroduzione. Madonna erzählt dem Francesco, 
c fie, ein Buch vemiiilend, welches die Frauen in 
er Sitte unter weife» et rotf der O/Mx^a erhalteni 
s diefe nebft der Coriesiaf Industrim^ Mlox/uenza 
i Sapienza dem ^grosso ma fcdeU traneesco** ein 
:hez in die Feder Tagen wolle , f M^Ae mdla hri* 
urde di pensarCf Ma sol la penna volgmr suU4 
ta^**^ Ob er lieh dazu verftehe? Zarte Liebe baucht 
Dichters einwilligende Antwort. Naneclfheiat 
. ^. X- Zi i8&7* Zweyter Band. 



die Onestä felbft, und weift Ihm JB/^^Erenza tuitd /««• 
dustria zu Oehülfinnen an. Vnter anderen fagt lie 
SU ihm : 

^on vuo* che tia lo tue parlare 4>$cmr0i 

Accioech^ veremente 

'Con pgni donna pctSA dimorare* 

Ne parlerai rimato^ <aeciocche inon ti pürta 

Jfer forza M rima 

J}al proprio intendimento* 

Ma b$n porrai tal jiata 

Per dare alcun AiUtto 

A chi ti legserh 

Di belie'goDhaletU Seminare^ ' 

Ed anco poi di halle Noveüette 

Jndmrrai ttd esmiqjlo* 

E paiierai sol nel yolgar Toscan9m 

E porrai mescidare 

Alcun yolgare contonante in esso 

Di qus* JPaesii dov* hai pik usatOt 

Pigliando 1 belli , -e i mon belli lasdmndo» 

Madonna -entfernt fich Tiiit Onesta, nachdem Fran- 
cesco ziemlich trocken ihr noch den lithalt der zwan- 
zig Ab^heilungen fein^es Buches mitgetbeilt hat. Oft, 
wenn er des Didaktiföhen müde wird, eilt er zur Ma- 
donna Jiunick, um neue Stärke zu fammeln, «mit 
welcher Aushülfe fich die Allegorie bis ans Ende fort- 
zieht, fo wie zur Unterhaltung kleine Novellen in 
Piofa, meifiens aus Provenzalen, eingetnifcht werden. 
<£s find Madonna JUogfas d*Egitto €ke si appella 
l^ibro de ßeca Varme del tuore S. 157. i6i. iietro 
f^idale S. 139. Bamtmdo d'Angiö S. 141. Contessa 
di Die S. S04. Yon Italiänern wird nur -Guido ■Giä* 
wiirelli angeführt S.^o. ioS^iavoS.^2 iß walirfchein- 
lich ein Trobador.) Earle prima. Das Mädchen tritt 
auf von deffnnorenza hegleitet; fo jedesmal diejenige, 
welcher er Lehren zu ertheilen gedenkt, in GefelU* 
Tchaft einer-ailegorifcheh Perfon. Die Originalhand- 
fchrift war von Francesco , einem fehr gUtenZeit^ 
jier, hey jedem Abfchnitte durch ein heide vorfielleiv 
des Miniaturgemälde geziert. Wo ea angeht, nimmt 
er die verfcbiedenen Stände der GeteUfchaft vor, und 
fluft danach feine Regeln ab. Hier, alfo die Tochte« 
eines Kaifers oderKöni^t, eines Marchefe oder Her- 
zogs, eines Barona, Ruters oder angefehenen Bür- 
gers — • S. s6 „JDi Cavalier da Scudo ^ O di solenne 
giudice , O di solenne medieo^ O d'altro gentil uomo; 
zuletzt die B&uerin. Von der Prinzeffin s. B. fagt er: 

E se le aevien talora 

£f convengA canusre 

Per detto dei Signore. q della Madret 

O dalle sue compagne 

Pregata un ^co prima 

D'una mmuiera bassa 

Sismwemm^e cMls 
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Fermaf cortcißf « coßVocchi chinali^ 

E stando voUa a du maggior vi $itd& 

E auesto canto bano 

Chtamato -camtraU - 

E quek che pifäce, e cha passa nei^ $orU 

0ie dtce on Pirovenzale 

Tali parole sopra qnesto punto l 

^Ogni eantar si votge 

Con assui pik doUeiza 
/^ella voce minore * * ^ 

. £ qtusta passa ueLcore." 

liefen und fcbreilMn foU drefe leruen ; die Ruterstechte^ 
€her nicht. IL Die XDann bare Jungfrau von der P^ergL- 
nitä begleitet. Im Beyfeyn Anderer darf nunmeHr qiie 
PriozeIHn nicht fingen» nur für £cb bey ihrer Maesira ; 
^uch nicht in die Kirche gehen, nur kurze Gebete 
SU Haufe veiprichten. In dieCem Alter ftellen üch 
Juan che aU BefelTene, ^vovt)n üe der gute Francefco 
•ernQlich abmahnt. IIJ«^ Die Jungfrau» deren Verhei- 
Tathung fich veifpälet, miit derXröAerin — Fazienza. 
JDiefe: y^Fugga d^udir tutti Hhri^ e tioveUe,- Cauzoni 
uncora e Trattati d^gmorc^* S. 6& IV;. 

^CovM Si dee portara 
Colti che disperata , 
Era d^aver marito»^ 

X 

mit der Speranza. V. Die Vermählte , welche der Ca- 
jtitate fchwörty ihrem Gatten treu zu feyn. ,Hier 
^ne 'wunderbar fchöne» orientalifch üppige Befchrei- 
'bung derHocheeit eihea königlichen Ehepaars, wirk* 
]ich gans ausgezeichnet für diefe frühefie , noch üam- 
melnde Periode italiänifcher Poefie vor und neben 
Dante, und was fonderbarift, in eilffyibigen f^ersi 
jciolti saltelloitti ^ d. i. mit einem Accente auf der 
Siebenten Sylbe. Schon profaifcher und die 54. Regeln 
für die Neuvermählte. Z. B. wenn der König feia 
iucggemahl fchlägt: Ottimo rimedio ^ sofferire • 
tacer con temsnza. VI. Die Wittwe mit Costanza: 
Tührend find ihre] Klagen über des Gatten Verlufi, 
s.B.S«^i7a: 

SecchiHsi terhe ^ 9 U fiowi e U plante* 
V lion sia Chrisümn, ehe mai festa facciup 

Ch'i* veggio spenia prodezia et ardire» 
Dican le grandi vittorie y che fece ,. 
Dican le gioHre di sua giovtnezza 

Chi e castuif che motte ardisce a tonte? 

VII. Die zur zw^tenEhe fchreitende Witwe, mit der 

Cameriera: FÄ tOMt TI PlACE. Eingerückt ift 

eine Novelle Contessa di Dio^ welche, wie noch 

einige, aus der Profa in reimtofe Verfe übergeht. 

VIIK Diejenige Che*n €usa Jbho yrtnde > religione^ 

Welches Francesco nicht billigt, und ihr die Conte- 

nenza zur Gefpielin anweift* IX.^ Die Nonne. Die 

perfonificirte ^^Regnla^* giebt der Abtißin und ihren 

tJntergtbenen Vorr<;hdften; 6^xm 6,i^ Religione. X.Die 

£infiedlerin, mit ^ex^ortexza; eine etwas arge No^ 

Teile zeigt, wie leicht fich folche verführen UÜcn 

könnten. XI. Die. Eammerjun^er mit Netta Fedc* 

XII. Die Zofe mit Lealtade, XIII. Die Jmme'initln' 

gegnosa Cautela. Hi«;r findet üch eine febr merk* 

Wur«^iee 8t(')le iibor di« phylilche Erziehung .der I^in- 

Aexp welche Jedem» der die Gefchi^te der Pädagogik 



gründlicher fchreiben wollte, als es jfingfHiin gcfch6 
Ben , zur Benutzung anz&empfehlen wäre. XIV. D» 
Sclav'in^ mit d^r — für fie zu hoffenden — Lihtng, 
ein neuer Beweii. wie Idnge* unter den chriftlichra 
Europäern des Mittfelalrers die Sctaverfey fortdauerte 
XV. Die „Äir^xVra" (Baderin), Beckerin, Höckcria, 
Weberin, Wirthin u. f. w. z.B. S.077: 

Se fnrse fossi cpnversa di Chief a (laiyenfdiwejlff) 

Non tf jne e tr mp -FHose^a , o mmeHrm ; — 

l^on sicurar ne" peccmti la gent& 

E per U Agrici deila Ciiieta t6a, 

Non cercar cose disoneste mai. 

Nou dar fuori le cose satUs altrtä 

Per lor Jatture , omalief che si fannc; 

yivi con Dio da che se* data a Oio, 

^XVr. Allgemeine Regeln für die Frauen überknipl, 
von der Frudcnza ertheirt. Merkwürdig iß die M- 
Certation des „Ardire'* über die Kallipädie. XVII. T* 
Uungen) iii Widerwärtigkeiten, durch die Fidi- 
XVni. Questioiii d^'Amore. XIX. Mottetti di Bom\i 
a Cavaiiere. Beide k'ur« und flüchtig; er eilte 11 
Ende. XX. Conclusione ^ Worin befonders Ewey in* 
reden (Hymnen) an Amor und Madonna wirklicka 
.Werth befitzen, z. B. S. 356: 

Madre di pace , sorella d'Jmore , 
Festa degli jingell ^ gioja Je* Santi 

Ctti lo Cielo ama, eui faire seriße^ 
Cut le Stelle adcr\ e*pianeti esaltano, 
Cui mare^ e terra tenutt col fuoco. 
Per cui dottrlna surgon gU conti, 
Gli suoni s*accordan , nascon li fiori^ 
Fhrite in parlar vemgon^h gemti. etc» 

Er überreicht feine Arbeit der Madonna, und trhix 
von ihr einen Edelfiein mit wunderbaren Kriftel 
zum Lohne. Ans Erhabene grenzt der Schlnb: 

Francesco': Diiemi poi^ pet eortesia , vi prego, 
Quando r^andrete in Paradiso voi? 
6icch*io potessi veder la Salita. 

Madomnai Lo mio SaUref e ritatmmr nal mend^^ 
Tutto ch* r sia si possente^ e si alta^ 
Ptnde dal Sir^ da cu" miä forma tengno, 

£s fragt fich, wer ift diefe Madonna? Manzi ginbt 
zwar, man könne in ihr unmöglich die ^^divm» 
pUftza** verkennen. Allein gleich im Anfange 1lnK^ 
Xcheidet fie fich felbß ja deutlich genug von der i<r 
pUnza. S^m 

£ spero aneor piü di fare , - 
Che Sapienzä eon m^Ue ahre pirtmdi\ 
S*asj^preramto dope^ e quando ^ e cdme 
Sata hisogno a questo tuo lavoro* 

Die beilige Jungfrau in ihrer Perfdnlichkeit ift «j 
auch nicht , fandern eher das vergdttlichte Id^^al ^ 
Weibe», für/welches der Dichter von reinrr U h( 
glüht» In Ceinen Canzoni , woraus Ubaldini bru'^ 
Aücke mittfaeihe, befang er eine Coftaoza. ^ 
Ganze, di«f« Mifchung von All^orie, Lt.hrjH»<i»> 
Drama, Poefie und Profa, diefe Abwerhing derüH 

Sen ReimgeCetze ^— eine Kühnheit, welche ibn>g^ 
atteten, fich hier deutlicher, reiner ron Pti»«"*^ 
lismen,- wahrer, lieblicher aussud rücket» « »h ' H 

Do^umcHii, mm bleibt due e^entliuaüicte i^i^ 
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nnng in der alt-italifchcn Poefie, freylich zumTheffe 
rorbereitet durch den Feforetto feines Lehrer* Latini, 
und unendlich übertrolfea von der äivina Commediaf 
welche er nicht nachahmen honnte« da eine Stelle es 
wahrfcheinlich macht,, das Lehrbuch fey fchon um 
»300 entworfen werden (S- 053), zugleich mit den 
Documenti (S. 73)^» welche er übrigens hSuiig an* 
führt. Wenn uns auch Manches wcitfdiweifig uwd 
trocken vorkommen mag: fo muf|^ es doch feineit^er- 
fien Leferinnen ,. die das müb(ame Liebesgereime. ei- 
nes Cavalcanti und Dante da Malano fo wenig uh 
iie Erhahenheit des Alighieri verftanden,» eine ergötz- 
liche und lehrreiche Lectüre dargeboten haben. 

Die Zugahen» womit Martzi das fchön gedruckte 
Bach ausAattete, beßehen i) in einer Zueignung ai> 
Vhtoria Calonna Prfncipessd Barherini , &) einer Vok- 
Tede« beide in fehr gefchniegeltem Stile; ||) Uba)- 
dioi's Leben Francesco's ohne alle Zufätze; 4) fluch* 
tigen Noten t xneill au« fehr bekaüjiten Quellen. 5) 
llbaldini's GloITar zu den Documenti mit wenigen 
Supplementen aus dem Buche del r^ggimento - dilU 
domi0f wo ein Anderer y ah ein folcher italiänifchgr 
Frofessore di belle leitete ^ (Leute», denen meill: aller 
kriiifcbe Sinn abgeht » die nicht einmal verfteheo» 
tüchtige Pedanten zu fejn , } ein eigenes über diefes 
letztere« nach llbaldini's trefflichem. Mußer, gefer- 
tigt hätte» y — 

Hklmstadt« K Fleckeifen: Die 6ruhe zur Doro^ 
thea. £in Schaufpiel in fünf Aufzügen» von 
jiuguß Elingemann. i8i7- »57 S. 8* (*8 gO« 
Hr. K. ifk längft als einer unferer belTeren dramati- 
fcben Dichter bekannt, wenn er fchon weder durch 
kühneren Flug der Einbildungskraft noch durch origi- 
nelle Compomion ^(ich auszeichnet. Wenn man ihm 
alfo dre Genialität nicht zugeftehen kann: fo mufs 
man ihm dagegen die Gerechtigkeit widerfahren 
lalTen, dafs er die Bühne ftudirt hat. Und feine Com- 
politionen) fo wie Dialog und Sprache, grofsentheils 
cocxect find, dafs alfo feine dramatifchen Producte 
allerdings zu den brauchbaren gehören. 

Da unfer Publicum einmal zu Spectakel • Stü- 
cken gewöhnt ift, alfo Hr. K. diefem obgleich ver- 
derblichen Oefchtuacke huldigen au muffen glaubte, 
indefs er wirklich zu Herßellung des reineft zu wir- 
ken vermöchte: fo mufs man bekennen^ dafs nicht 
Bur die Wahl des Sujets , ibndern auch die Ausführ 
rang diefes Stücks gelungeir zu nennen ift. 

Die Fabe) ift wahrfcheinlich aus- einer alten 
Volksfage genommen. Heinrich v. Trudenßein, ein 
Kitter auf dem Harz, hatte einen Sohn, Weif; der 
freyte um das Fräulein £lfa von TreCeburg ; diefe rer- 
Hngte aber den Trudenftein zur Morgel^gabe. Der 
Sohn födert ihii voih Vater ^ und diefer ßirbt darüber 
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vor Gram. Elfa |wiIT nun Weif nf cht mel^r, ehlicht 
einen Vetter, und Wolf enileibi fich. 

Nun wollte man Welfs Conterfey von der Tre- 
fenburg wegbringen; der Träger wurde aher vom 
Blitz getödtet. Der Frau Elfa erftgeborene Tochtef 
wurde am Tage vor ihrer Vermählung, fo wie nach- 
her mehrere erftgeborene Töchter aus ihrem Stamme^ 
ermordet. Und der Sage nach follte das Bild des 
Weif diefe Rache (jp lange fortfetzen, bis der Stamm 
von Trudenftein völKg erlofchen, oder eine vo» der 
Frau Elfa abftammende erftgeborene Tochter das ßild 
des Weif fo lieb gewitine^dab es feinen eigenen Va* 
ter kintanfetze. 

Aus diefem, wi^ manßeht, höchftabentheuer« 
liehen Mährchen ift denn diefes Drama gefponnen. 
Udo von Trefeburg hat den letzten Abkömmling von 
Tru^nftein, Welf^ als Knabe» in die Grube zu 
Dorothea geftürzt, um feiner erftgeborene Tochter, 
Elfa, vor der Hache des ff^elfen Bilds zu retten. Berg- 
männer habeu ihn gerettet, und erzogen. Elfa ver- 
liebt lieh in das Conterfey des alten Weif. Der junge 
Weif erfährt feine Abkunft, erfteigt, mit Hülfe der 
Bergleute r die Kurg Trefeburg durch unterirdifche 
Gänge, und ftatt an Udo Bache zu üben , verlangt er 
die fcböne Elfa \«nd erhält fie. Man ßeht wohl» dafs 
bey diefem Stücke an Wahrfcheinlichkeit und dra- 
matifche Motivirung derBegebenheSteu nicht zu den- 
ken ift. Eben fofind die Charaktere die gewöhnlichen, 
wie man fie in den Ritterftücken findet, und die» 
da fie alle einander ähnetn muffen , bedeutende Ab- 
Xchattirung und Haltung j[ii cht vertragen. KlsSpe* 
etakelßüekf weil die Theater- Caffen diefe einmal 
haben muffen, zeichnet es fichaber unter feinen Brü* 
dern aus , und kann, da es mit vieler mechanifcheo 

.Theater- Kenntnifs ganz für den Bffect bearbeitet ift, 
in diefer Eigenfchaft den Theater • Directionen em- 

' pfohlen w^erden. Denn an die Mannichfaltigkeit der ' 
Decorationen und Mafchinerieen, die es freylich fo- 
dert,' haben ja felbft unfere berühmteften Theater - 
Dichter, «ind unter den eelebren namentlich Hr. v. 
Kozebue , unfere Schaufpiel - Directionen fchon ge** 
wohnt. Übrigens g^ht die Handlung rafchen Gangs, 
und ift nicht übel dialbgifirt. Die Sprache könnte 
freylich hie und da correcter und die Verfe harmodi- 
fcher feyn, und die Ellipfe des V, ftatt «j, die fich 
Hr. K. fo häufig im Anfang der Reime erlaubt, geht 
bis ins Unerträgliche. Von S. 4 ^i^ • 

„^^iü doch viel fchMierlich tun Berg und Wsldtug n. f. w.'* 

trifft man fie, und awar in noch weit härteren Con- 
ftructionen , im Dürchfchnitt beynahe auf jeder 3ten 
Seite an. Uijd doch find dergleichen ^waltfame 
SprachveVdrehnngen und Härten bej einiger Feile 
£0 leicht vermeidbar»> L.^-^ a. 
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Bin NacIiCI^ nn äet T6. Anwelfang tnx Taxation und Bt* 
rchreibung der Forfle. xßii. 58 5. g. (6 grO 

Ift ein tum Verkauf autgeftellter Wald feithcr to regelinäfsifi; 
betrieben worden , dafs er ein Jahr Int andere eine Beb gleicu 
bleibende Revenue wakTfcÜeiniich veifyrickc: £t> kauft der 
Kitrfer, nacb Hn. H.« den Wald um ein Capital, das £ch zu 

fewiCTeon Procent eben fo hock wie A^ettr rentirt, Diefes 
rocent fetzt ^ wegen der Gefabr, worin die Wilder Aeben, 
und w«il ein folches Capital weniger disponibel ift, Tiel» 
leicbt nach Localitäten auf 6 Oulden , ftatt dafs dalTelbe sack 
Ree. Oberzeu^ng in nSchfter Beiüelinng fleht '-* n^it ^em 
landfrirthfcbaftl. Procent , welches in der Gegend des Waldes 
Grundftflcke gewöhnlich ausbeuten, — mit dem Vorrath an 
baaremGelde, und der Sichcilieit, mit welcher Capitaliflen 
fonÄ ihre Gelder anlegen können» — mit den Gefahren, weU 
clien der Wald nach feinem Boden durCh Erdbrinde, .du|'c<i 
lufecren ausgefetzt ifl, welche Xeiu Klima und der unfau« 
bere Forftliaushalt in der Nachbarfcbaft mehr ak anderwiru 
begÜnlUget, — mit den unaufhalrfaraen Freveln tind Diöb- 
Aänlen bey einer fchlechteti Juflizpflege , — mit den Kriegs- 
liuften lind bdfonders mit der Poßtion des Waldes, 4ind was 
fonü nach Localitäten den Abfau 4e8 Holzes unlieber, und 
den Käufer wegen des Verkäufers felbA .Ingfllich machen 
mag. — Auf ganz anderen Frinoipien beruhet der Verkauf 
eines Waldes, delTen erße Cli^e in iVem FUcbenmafs crülser 
als jede der Obrigien, oder, wie Reo. hinsufetzt, nach jdem 
Alter ihrer Befände überhatten ifi. Hier rechnet Hr. H, auf 
einem auf loo Jahre zu oetreibenden , und dcfswegen in 5 
CTaffon verfallenden Walde dem Verkäufer vor ^en baarea 
Werth des Holzes der erfien Claffe an Bau-, Scheit- und FrtW 
gel -Holz, ttnd feinet fto jährigen ^uwaohC^«,^ mit dem Werthe 
der DuTchforiInneen der fibrigen ClalTen filr diefe Periode, 
addiit hiezu noch deu baaien Werth des Bodens und der 
Blöfsen, und futftituirt nun ein Capital, diis zu 6 Froc. an- 
gelegt in 20 Jahren auf diefe Summe zu einfachen. Züifen 
aniwächÄ. Bben lo verfährt er auch mit ^en .fibrigen, zur 
Zeit noch nicht haubaren ClalTen. -Er berechnet nämlich 
nach der Taxation die^Bellände der CldTe für die Jahre, ^ in 
welchen (ie zum Hieb kommt ,' fchlägt diefe mit ihrem aojäb» 
rigen Zuwachs, init der Ausbeute der •Durchforiinng Tor den 
abrigen Claflen , und dem Boden su .baarem Gelde an , «nd 
berechnet nun z. B. fOr dw ClalTe ein Capital, das in der Zeit, 
in welcher fie von jetzt an abg^iolzet itir, xu gewiffen Proc^ 
auf jene Summe nach einfachen Ziitfen hinauf läuft; er fum- 
mtrt diefe Summen fdr fämmtliche ClalTen, zielu von xier- 
reiben ein Capiul ab , auf welches üch der nothwendige Auf- 
^rand auf den Wald , -und die auf ihm haftenden Servituten 
jährlich rentiren, und findet fo in d&m (Jberfchufs jener 
Summe Über dicfs Capital ^en baaren Wcrfh des Waldes. — *. 
Da JFemer die Revenue ^em Käufer aus einer WalddalTe -aiii 
fo un fiebere V ill , je /jünger ilire Bdiände imd : fo veredtet 
ei' dem Käufer diefe Unfi^erheit durch ein böheres Proc^ 
auf welches lieh fein Capital xentiren folU und will fflr ^ie 
erBen «o Jahre 6 Proc. fflr ao— 40^, für 40 — 60 yProc^ 
und fo fat 9 , flo oder igo Jahre u> rroc. imnebmen. Hen. 
Achtet diefe tbeoretifchen Principien für den Verkauf .der 
Wälder, mufs aber geßehen , .dafs ße bev den wenigüen Käu- 
fern Eingang finden wei den. Denn diele liaufen gewöhnlich 
den Wald zuniAihfl tatt -^sin <^^ital, !das 4ich wie der Wald 
bey einem regulären Betrieb rentiret^ ifl aber der Wald in 
feiner erfien Clafie jtach dem Plächenmafs überhalten, oder 
bat er fonft fiärkere Sortimente , iils die Wälder feiser Oe^ 
gmid in feiner Art: fo fclilägt ihm der fachkundige Veiliäufer 
den Werth der Vorgriffe an, die er hej befiehendera wahr* 
fcheinlichßem Abfatz machen kann, bis er in Hölzer von 
den gewöhnlicben Sortimenten ^en Hieb ^egcn mcrfs; das 
heilst: der Verkäufer fchlägt ihm den ten^rellen jlfeAr« 
Ertrag an , wogegen bev «einem 2U fehr angegriffenen Walde 
der lUu£sr dem \tthl\xtex ilen Minder* Etat in Abzn^ bringt. 



nm welchen er unter dem ntdihaltigen Hieb banen darf, Vn 
die Stämme ^uf jene Sortimente zuwachfen , die in der 6^ 
gend gewöhnlich find, n Noch Hellt der Vf. für den Geliei. 
«nfchlag -eine« Waldes, der jBpanz 4>der zum 74ieil g«ro^ 
werden darf, dar Natur der Sache ganz aneemefiene Frioö^ 
.pien auf^ ;und fcbliefst dieFen fchätzbaren Nachtrag mit Be- 
trachtungen über den baaren Werth eines GnindEück«, da 
für immer oder auch nur auf gegebene Zeit zur Viehwaide 
■dienen , und naehgehends als W^dbod^n wieder in Stimd gi* 
Xetzt werden folle. M* F. T, 

KatUruhe^ %. Marx: t>ie HieVt- und Cultw Lehre ist 
Jf^aUungm, von C P. Lauropt grofsberzqgh badifdiesnOb» 
ioribrathe. 1316. J05 S. kl. g. <;ai gr.) 

Bey liefen Le|iren , vtrelche der Vf. f Or feine Votbfoi* 
'^en zum Grunde legt, erwägt derfelbc zuvörd«rft die Motiv«, 
-von welchen -das Wachsthnm der Waldbäume zunäc&fi ii>- 
bängig ifi. Diefe find nach ihm da^ Kliipa^ die Lage nii 
iler%oden^ die nun amerfi zen^liedert werdien. =Rec, »rfirde 
•dabey noch .den groCien Einfluß der Expofition «ines WaUa 
hnj fo|A übrigen «gleichen äu£ieren-'€lmli4nden hcjfüi^ 
wenn der Vf. denrciben «icht etwa beym mündlichen fcr* 
trag über da« örtliche Rlima einfchaltet.; -er bemerkt dft<. 
^wegen nur noch, dtf(^ aucb-das Lager des Bodens« nadi wet> 
^bem er ai^ ürgeftein^ oder Halt deflen auf Halkgerchi^ 
lieh fetzte^ aufieine Temperatur einen grofsen £infltffs lüi 
Xowie feine Feuchtigkeit auch mit dem Quell- «lud &icke^ 
WalTer in nächfterBezieliung ifi« das er auf einem ihn duitl* 
Schneidenden oder anch nur eiifpielenden FlufTe oder See ns* 
«cer fieh verbreitet. -^ im xweyten Abfdmitt behanddi ^ 




ihrenri Waobstbum Bereits abgenommen , "kränkend und lAh 
dtändiff geworden find ; — ^lie ^konomifche , -wo «die Biam 
^en AäAfien Zuwadis haben, und in voller Vegecatioi 
(find; --• die techhjfcbe fällt frAlier als di^ <>konomi(^ , «ad 
befiimmt fich diirc^i ^en Gebrauch des üolzes für einen ßs> 
iii/f,^w«bey«s am vortbeiHiaftefien verwendet wird. 

Wenn nun .erflere Haubailieit fdr einen liochwaU, ts 
Neffen Gegend-fein Holz hinlänglichen AbCatz' findet, immer na 
Bele^ der Unkenntnifs oder Indolenz feines EigenthuiDeri Ü, 
mitlun in der Regrel nicht in Anfchlag kommir fo fcbeiaci 
Rec. .auch die fibrigen Befiimmnngen der Heubarkeit imnw 
•twas fchwankend, weil natSh ächten Principien der feil- 
•künde das üolz ^ines iIoch«raldes am zweck mäfsigfiez ia 
jenen Jahren Td!)lagb«r ifl , wo es fich fflr don Eigenthtoer 
feines Orts, nach Quantität und Qualität* am befi«n reittiit 
Der Turttus-, in welchem der Hochwald am fdglichfiea !«• 
:trieben werden kann, i(L daher mit Xeiner -praedominirei^ 
Holzart mit dem örtliclien Wachs derfelben und mit ^m 
Soriimenten der Stämme in nächiler Beziehung, ^ie in den 
WMiie gemlgUchen Abfatz finden. 'Ebtn ^UeTs Princb» rik 
^'Siuch fftr den Niederwald, und fftr Keishdlzer. 

Diefem folgen ^urae Betrachtungen ^er die -dem fliebi 
zum Gruttde liegenden Befümmungen , una fiber den Hirö n 
Hoch- und Niedei Waldungen tiberhaupt. Hierauf geht da 
'Vf. auf den Hieb der regelmafsig beftanflenen Ltubhoiz-Hocb* 
Waldungen und -der Nadelh6frer , fowie fler Niederwaldno^ 
viid der Kopfhdlzer über, wobey die durch die JSiidiniBf 
bewährtefien Mszim^n des Hiebs angeffihrf, und nuh Faü- 
Üchfie dargefiellt werden, piefe« lätst er den Hieb d/er m^ 
•rcgelhiäfsig befi^Tvden^n folgen, und zejgt, wie ^lehe Wd» 
düngen nach imd nach wieder hergefteÜt uM verbefleft ynr* 
4len körinen, £« endet diefe für feiue Z^hürer fahr oft» 
liehen Lehren -mit Pvefiexionen über die Verb«Q«mn( dtt 
4urcb Üufjklle rerheerten VV^^ldungea und Be&Snde. 

M.F.T. 
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THEOLOGTE. 

Leipsxo* h, Barth: Chrißiani Tkeoph. KuinoeU 
Theol. Dk <»t Prot onl« in aca4. Giefo. , ComfMn^ 
tarius m libvos N^ T. hißorieos. Vcll. I. £vang6«> 
lium Muttbaei. £d. ft auedor et emen datier. 
tBi6. X u. 830 S. Vol. II. Eirangelia Marci et Lncae. 
Ed. a aact. et emefid« ifli?. 716 S.gr^B- (SRthlr.) 

Auch anter den befondferen Titeln \ 

EvangtUumMmtthati — Etiang^lüim Marei 0t Luuae^ 

lUttftirarFit C. Tk. l&änoel etc. 

• ' -^ 

X^afs dieTe neue Ansgab« eines von reiner erften Er- 
febeiniufg an fehr gefcbätaten und allgemein ge- 
brauchten Comoientan über die Evangelien, der 
nach der erften Aasgabe» im Jahrg. igop dieTer A. L. Zei- 
tung No. 187» von einem anderen Rec. «mpfob- 
len worden ift, mit Recht eine vermehrte nnd ver- 
bfflTerte heifsct wird Jeder von dem forgfältigen 
Fleifse des Vfs. voraas erwarten. Die beträcht- 
liche Vermehrung ergiebt fich aach fchon aus dem 
Verhältnirs der nunmehrigen Seitemahl zur vori- 
gen (1 B. 776, fi B. 700 S.). Die philologifchen 
Beweire» befonders aus griechifchen Profonrchrift- 
fiellern, Rnd jetzt vollftändi^er geführt, txnd hättfig 
ftatt der bisherigen allgemeinen Hinweifungen auf 
andere Obrervationenfammlungen » oder ftatt der blo- 
ben «Citationen, die beweifenden Stellen aus den claf- 
fifohe«! Autoren wc^rtlich ausgehoben; was ohne 
Zweifel Manchem v ^e;i keinen grdfseren Vorrath von 
philologtfchen Hülfsmitteln zur Hand hat, oder zur 
Zeiterfparnib des Nachfchkgeiie gern überhoben wäre, 
febr willkommen fevn wird. Aufserdem hat der Vf. 
fowohl in der Einleitung 1^ in der Erklärung felbft 
Vieles nachgetragen, w^i ihm fortgefetzte Benutzung 
befonders der neneften Literatur feines Gegenftandes 
zur vollftändigeren und vielfeitigerei^rläuterung, oder 
zur Beftäiigung feiner exegetifchen Anflehten darbot. 
Vielleicht möchte er hierin einem und dem anderen 
wohl gar zu viel getjian zuhaben fcheinen; hie und 
da aber hätte Rec. freylich auch -— der Grenzen un- 
geachtet, die fich der Vf. im Ganzen geAeckt hat- 
te — eine Ergänzung gewünfcht, die er vergebena 
fuchte; Wir bleiben vor' der Hand bej dem Com- 
mentar über Maithaeus ftehen. 

In der Einlsitung wird aofser einzelnen litera- 

rifdien Zufätzien S. 5 die Meinung , nach vrdofaer die 

dref erften Evang^ien nicht aus einemf fchtiftlichen, 

fondem aus «inem mündlichen Urevangeliam abza» 

y. JU lä. JL .»8&7« Zw9yUrBa9ii^ 



leiten wäre», mit Hinweifung^aof dieScbrifkm in 
welchen fie geprüft^ift, angegebeit; in Beziehung 
auf die hebräifcheürfprache des Evang. Matthäi noch 
mehrere Haliptfchriften, die fie vertbeidigten , dann 

aber in einer befonderen Anmeriiung S. 7 9 die äU 

teren und neueren Gegner diefer Meinung angeführt 
und ihre Gründe (befonders Schuberts) befriedigend 
benrtbeilt; eben fo S. iz Anm. z noch andere Ver- 
mmhui^en vom Datum des Evang. Matth. und fei- 
ner griechifchen Überfetzuhg au%ezäh]t; S. zi eia 
vierter Grund für die Ächtheit der beide« erften Capp 
des Ev. Matth., aus dem G«ift,'der i« ihnen berrfcht 
und befonders aus den fo häufig ja ihnen vorkom* 
mendea Allegationen des Alten Teftaments bwgefü£t 
Hingegen vcrmifste Rec in diefer Einleitung ungcrni 
wie fchon in der vorigen Ausgabe, eine kurze Er^ 
wähiiung der wichtigfttti Gründe für die Verfchiede- 
neu Anfichten vom Verhältnifs der 5 erften Evang^ 
lien gegren einander, und der Hauptein wen dangen 
gegen die vom Vf. angenommene H/pothefe von ei- 
nem fchrifaicbenürevangelium; auch hätte in dem 
Abfchnitt von der Genealogie Jefu bey Matthäus und 
Lucas S. S3 fF. die Meinung, nach welcher die Wi^ 
derfprüche durch die Vorausfetzang von Levirate« 
eben gelöft werden follen, immer mit bemerkt zu 
werden verdient. 

Aus dem Conanentar felbft will Rec, mit Öber- 
gehung der häufig hinzugekommenen philoloffifchen 
Beweisßellen aus griechifchen Claflikem mnd aus 
Rabbinen, und der literarifchen Nach weifungen, föl. 
gender Zufätze beyfpiels weife erwähnen. S. iosVetzt 
der Vf. nunmehr zur Vertheidigung feiner Erklä- 
rung der Verfachungsgefchichte (von einem menfch- 
heben Verfucher) hinzu, dafs die Dunkelheit, welche 
die Erzählung der Eyangeliften unter Voraus fetzuittf 
diefes Sinnes hat , von Einigen daraus erklärt wer- 
de, dafs entweder Jefus abfichtlich, ans Befchei- 
denheit und Klugheit den Apofteln den Vornan« fo 
mitgetheilt, oder dafs die Evangeliften, um fich und 
den Anderen keine Unannehmlichkeiten zuzuziehen 
fo kurz und undeutlich davon berichtet haben! 
S. «44; werden gegen die paulurfdhe Ärklärunfi der 
Erzählung von der HeHung des Äusflliaigen noch ei- 
nige Gründe mehr bejgefügt. Die Anficht teben die- 
fes Gelehrten und des fei. Thufs über die Oefchicht* 
vom Paraljtifchen Malth.9, «^—8 wird jetzt S.Z77 ff. 
mr?t Hn. D. Schote s Gründen (eomment. IL de conl 
quo Jefus mirdcuta edidit) ausführlich widerlegt, und 
»och mehrere Prüfungea dcrfelben, ton AnUm.Storr 
C. a Flau, empfohlen. S. 335f räumt der ¥E 
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l)cy Matth. it, 2 ff. die Meiwing». Johanne» habe fei- - 
»er Jünger wegen an Jefu»'gefchickt, fhh Schott' s 
6ette»b«n»efl^niigefi (ecrmnent, i. dv cortfUto ttd) hin- 
lireg. und bringt auch gegen «ie Tarmtfthittig^ Jobon-i 
He» habe felbft an der Meffia^würde Jefu gezweifelt. 
noch einige Einwendungen' diefes Gelehrten *bey. — 
S^ 356 f. zu II» 28 werden die Worte MmcxM und ava- 
^aua«; forgfähiger erläutert. S. 380 zu Matth. 12, 39 
antwortet der Vf. auf die Gründe der neueren Aus- 
lege», diö diefen Ver» für eine» fp^terea ZuEata hal- 
ten wollMn» mit C C> Flatp:, in den Symbb.adilL 
4iiia6äawJcfu dUta in evang.Joh, P. 1, .bezweifelt je^ 
Joch, ob ilie V^rgleichung de» Aufenthalts Jefu m 
der Erde init dem AufenthaU dei J<ma» in den» Meer? 
tingeheuer auf die von Flatt vorgefchlagene Art in 
Beziehung auf die Bnfspredigt des Propheten gefetat 
-werden könne. — - S.4jpf. werden mehr/ere JBenjerr 
itingen.von Hcubner Qniiiaculerum ah Evangg, narn 
ßuteDfßret g^rämmutiea-itift^) und \ScÄor^ gegen; di^e nar 
:^ürli|;he Ecklftrung der Gefchichte von der Spißifung 
, *4er 5oua Matth. 14 benutat. — S. 435 erinnert der 
,Tf. gegen die ii«utung der Worte «tw Ty)S BoJ^aaa^ 
!^4f ^6' »'Sim See" anfser dem, wa» er ihr fchon in 
-der erften Au»g- entgegengefetzt hatte, noch djefcsi: 
4ie Evangcliften würden, um Zweydeutigkeit zu 
-rermeideu, eher „m TOt^.aiTrfoXoü" gefchricben h^- 
len, wie Matrh. ij, a. Job. ßi ^ 4- Die SteUc Job- 
tÄi, i be weife hingegen nicht«, weil dort das.e^r* tv;? 
3alaaa^(; durch «9 rov ai^ioAcv v. 4 deutlich genug er- 
ilärt fey. Übefdief» heifse e» Marc. 6, 47 f- zuerß, 
Jefu» fey allein siti t>;; -^^t;, gewefen , und dann fo- 
filerch: ^f^irurcüv fwi ryjs SakM'j-ij^v aucb.diefer Ge- 
.fiüHfatz zeige, dafs eiti r. $^ fovitl fey,; als: auf dem 
^ee. (Diefe Gründe, fcheinen dem Rtc eben nicht 
lehr withtig zu feyn.) — S.573 wird zu 21. 7 Beza^s 
Erklärung von hitavio Autwv, die auTcuf auf //larm be- 
sieht, und eben fo die Erklärung von Gl^JJius. und 
Grotius^ die den Plural für den Singular geletzt 
filaubten, hinweggeräumt. — S. 577 *u 21, la iß nuu 
-bemerkt und durch mehrere rabbin. Stellen beftätigt, 
'dafs Abänderung der Gef^tzgebung vorzüglich vom 
.Mtffia» erwartet wurde. — S. 6«i wird von dem 
!vf. zu aa, 35. 3Ö die vom fei. HofcnmüiUr in Heils 
und TzTchlrner's Anal. St. 3 aufg^ßelhe Meinung, 
daf» der vo^iKO? bey Matth. ein Phafifäer. der Gefetz- 
relehrte l>ey Mark. 12. öjj aber ein Karä^r gewefen, 

3u»führliQh..dargeftelk un4 (mit befriedigenden Grün- 
en) widerlegt. — S dijß IIV zu ^5» 5» wird zuerft 
die Meinung, dafs nur vom Gericht über die Chri- 
jUn unter allen Völkern die Kede Cey, für geawu»- 
a^n und Ulyvereinbar mit dem ganzen Zweck der 
Stelle erklärt (n^ch Rec Überzeugung fpricht/. »war 
vom allfiemeinen Weltgericht, ab* r doch mit befon- 



xnii ihren Or.^i?f<en und dtK\ Gegenbemc-ckungeii de» 
Hn.^Pro^f- J^i4rm (diff. A'^^ug. v, i..ia»5) a«rgeß^Ut 
,»a;.h^..v>i.fen. t/.4)i<..t.iH.ch mehterer a^nderer 

i^euex Jiiiilärungen, die hier kein eigeuthcbe» Gericht 
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befelwrieben finden wollen, mifsbilligendc £rwä> 
nung gethan. — Viel uroftändlicherals in der vori- 
gen Ausgabe^ Rec. möchte faß fagen,^ «u i»mftän^ 
Jich, bandelt der Vf» jetzi^S. 765 — 77» wn den Ter- 
fchiedenen Erklärungen der Stelle a*f, 5 vgl. Ap. G. i, 
13, obwohl er feiner vorher angenommenen (der gc- 
w<^hiilichen) Rjrklärung»art treu bleibt. — S. 78o » 
Matth. 27, 19 fetzt er der Conjectur, daf» dicfc Stell« 
(von Pilatus Gemahlin) Interpolation fey, eine ani- 
führliche Widerl^urfg de^ fei. ^itsbach (aus dem 
Comnu crit. in gr.N. T. tepctimr, part. 2) entgegen. - 
S. 801 zu 27, 50 ift, nach Anführung der grumfUdu» 
BemerKungen über den Tod Jefu, die Beroeäong 
beygefrtgt, dafs aucB die beiden anderen -Gefcreozi|- 
ten, nach Zerbrecbang der Beine, den Gn«den(lQ^ 
erhalten, alfo der Stofs in die Seke Jefu- ^ie Abüdt 
gehabt habe; fich gewib von feinem Tode zu ver* 
fiebern, und daher an , eine tiefe, tödtliche, dem 
Herzen bcygebrachle Wunde gedacht WeVden nMd 
and dafs dtaMiigliederdesSynedriam», denen je Alla 
dar^n habe liegen müITdn, zu- willen, ob Jefb» gcwifi 
todt fey (Matth. 27, 63. Job. 19, 31), dafür geforgt ha- 
ben muffen, dafs Jefu» eine tödtliche Wunde erhid- 
te. — S. SSo.zvk 28, 19 findet ficb jet^ji eine kcfcir 
dere Beurtheili^ng dev Frage,, .ob diefe Wor^ eine 
Tau/Zorwr/ enthalten. Die Gründe für die bejilirt* 
de und die veineinendn Beantwortung diefer Fwfe 
werden angegeben, und die letztere Jür die wahr- 
fcheinlichere erklärt. Auch die Zweifel gegen ^ 
Ächtheit diefes V. werden gewürdigt. 

So reichlich ilidefs. die Zulätze (ier n. Ausg. find : fo 
hätten wir doch an tttchreren Steljen von derioftgeleti- 
ten Forfchiinp des Vfs. noch luehrBofci.e^igung geholt. 
S. 23 z. B.^findet fich »och immerNkKts zur Wäfdi- 
guug der ^chvvierigKeilen, die der *vom Vf. angenoai- 
menen (Jlorrifchtn) Berechnungsart der dreynial 14 
■ Staramglieder im Wegeilehen. Bey dem Bericht fon 
der übernatürlichen Zeugung Jefu hätte man (S.5ti 
eine Priü'ui^g der Behau pAuilg, -er fey ^mylhifch la 
ifairen, und der Gründe, der täben um fo eher wüo* 
.fcbeni mögen, da ficb auch die Einl^fitung aui die iet 
. der erßen Ausgabe voo^muier mehreren 1 hcolop« 
begünßigte mythifche Anficht unferer Evaegeli« 
ttifbt einläfst. .Bey dem Ausdrncl^ p,aHa^i_ti r^ 
yoi TCü, yrvfU/uftTt (S. 141 f.) hätten de fVetteU Be 
merkungen (in L)aub's\^nii .iifeuzers Studien, ocni 
in der Abb« de morte Chr.\ lexpiat.^ Beaehtoi^ ^0- 
dient; fo wie bey; 6, 9 (S. i*<^) 4ie Metnung eben to- 
fes Gelehrteil',, dafs di« fpäteVen Juden vielmehr afli 
dem Vater Unfer, als Jefuiaiss früheren jüdifchen Ge- 
betsformeln gefchöpft habe. Für die Ableitung ^ 
STTiovfTiog von siri und ovat/cn (S. soi), namentlich mo 
Beweis, daf» allerdings mich der Analogie der$p<^ 
chexlas i der PräpoAtion. bleiben könlie, wenn ^ 1^* 
einem Nomen, das ruit einem Vöcal anfängt, znl^ii^ 
meaogofets^t wird« führt ider Vf. tf^cb immer bl«>^ 
folche Beyfpiele an, .die/gegei^' dieiZi^eifel dts Hc 
D. Paulus <im Gomm.) nicht < kusireicjien , nänttii:^ 
CTTi^iH);?* BmofHoq, iTTtaiXw. • Hier nämlich kiMintc t^ 

Digamma dem i feiAco Plats erbalten haben* Üi** 



r 



>03 



Na. 



98* J ü N I Ü S i»iT. 



3^0 



S. i8 f.)2 Matthamxm proyofmffe geneedoßiam Jofe- 
phi, a propiuquo Jefu xmart^ {le^itur enim v. \6 sß 
iU sy£vvy)$>)l^aovs i XsyofMvo^ XfiatQ;) confevtum^*' die 
Worte von aTrierrw hh X^aros ««» g«ten Gründca 
weg. Der Vf. verwirft itfimlich jetzt bcy i, i6 
die Vermuthung » dafo i XiyofxBvc^ X^iaros auf ei- 
nen nicht chriftlichcn Vf. der Genealogie hinweife, 
mit einem Rec. in den neuen theoL Annalen v. J. 
1808 f deSen Worte er aushebt, und der (ganz rich- 
tig) behauptet, 6 Xg^ojutvo; ' zeige an, o Xpiaro; fej 
der Amtsname. (Nur ftimmt es uait. diefer wahren 
Anficht nicht zum heften überein> dafs^ Hr. Ä. noch 
hinzufügt : verba i ' X^y. Xp. eommodc reddi poj- 
funt : qui eß Meffias , und Beyfpiele bey bringt, wo 
AsystrSai tr stvai fey — wie eir denn auch fonft feine 
philolqgifchcn Beobachtungen nieht immer richtig 
aowenidet. So a. B. zn a, &o. wo er i\och immer 
deü Hetraismu«, von einem Könige oder Vprnehmeh 
Ehren Halber in der Mehrzah> zu fprcchen, gewif» 
fehr unpaffeird zu Htilfe »immtO -* S.^91 zu 3, 11 
beruft fich die n. A. für die Behauptung, dafs Jo- 
hannes 4ie Worte v. 11 f. bey einer anderen Gelegen- 
heit ausgefprochen habe, als die vorhergehenden, 
nunmehr auf Lu6, 3, 15 f. und darauf, dafs hein ge- 
nauer Zu fhmmen hang zwifcben dicfen. Ausfprüchep 
fey , Aa in der äV A. die Stelle Joli. ir,:ß6 ff. weniger 
richtig aljrJJewefs angeftihrt war. -^ S. i?» ^^ 5; 34 
verläfst der Vf. mit Recht die in der i Ausg. von ihm 
gewählte Erhlärung, nach welcher daa oXtv^ mit dem 
Folgenden in Einem fortgclefen wird. Eben fo nimmt 
er jetzt au» gut^n Gründen feine Billigung Aer pjann^ 
Jiiiche'fcheTt^onieettxu duf« 87noü04Ov jeiti SchreibUhler 
für em ovtnor. fey. zürücK; niimentlich, weil biti* 
€v<Tiov nicht bey Matthäu* allein vorkomme, und es 
^iel WahrfcheinlichkeithÄbe» dafs die griechifchcn 
' 'Cberfetzer des Evangelium» Matih. und Lucas die- 
fes' Wort aus dem gemeinen Sprachgebrauch ihrer 
Zeit, der uns nicht fo vollftändfg bekanut fey, gfe- 
' nomnieii haben. Er^iieht ab v die Aj)leitung voi> w 
und cmta vor (f. oben);- wobey Recnur das Einzige 
bemerken will, dafs die Einwendung, die xnm gegen 
" die Ableitung von sireijut gemacht htfit (daf>man näm- 
' Jich nicht begreife, warum die griechifcbfcn Über fetzer 
• des mÄtthäifrhen Evangeliums und Lucas nicht Heber 
vrahrfcheinlick h^ih^i, di^ in di^i^ ZfiM^U ^'fe^A^^Ü« .i?"'^^.'^? geradezu gjefetzt hätten ) , von gar keinem Ge- 
Wunder, wicht fey, weil, wenn fie etwa 'inOl durch Ein 

Doch es iftZeit, dafs Rec. aucU etwas vop den ^ V^ort ausdrücken wollten, fie nicht sitio\ra fetzen 
ähäiiderungen fage, durch welcBe fich diefe Ausgabe konnten, fondern eines aus STicuaa (ij/utfe«) gebildeten 
mn der vor4g<fn unterfcheidcf. Sie find wiirMich, ., Adjectiv», welches den Begriff: „zum folgenden Tag^ 
sach der Überzeugung des Rec, meift, doch gleich- gtfiörig (für den folgenden Tag hinreichend ^' aus- 
falls nicht durchaus, f^erbejjerungen. 

Mit Recht find in der Einl. S. 18 C^It. Ausg. 
K 13) nach d^n Worten : ^^quod {evang. HO^^'Eß^aioi^ ) 
^tiam vacafurevang. fecundum apoßoios et jec. Mat- 
haeum** die writei'en:* ^'^t u Jujihto ^^t^vyjfxoxiv- 



gegen hätte fich der Zweifel leicTit Jurch andere Bey- 
tpiele, wie firxcüfor (von c^i und cJpsv), imiSjxov , 
Mrw(TTtt;p (voii sin und «Ww), S'rrtoySooqf «Trif^jrrcjiiai, 
ETtOTTTOuai uAd Viele ähnliche Zufammen fetzungen 
hinwegräumen laffen.^ 

Auch find die Zurätze der n. A., felbfi abgefchen 
Bavon.'dafs fie bisweilen überflüffig fcheinen, ihrer 
inneren Befchaffenheit nach uicht immer 'Wahrer Ge- 
y^inn. So hajt z. B. die Feweisfübtung, dafs die At- 
^n, namentlich; Orientalen jjind luden, ungevvöbn- 
liche EVfcheinungen am Himmel für Vorbedeutungen 
grofaer EreignilTe gehalten haben» durch den Zufafz 
der neuen Ausgabe S. 47 : ^tLucem Juhito ortam paßo- 
res in regione BethUhemitiea noctu cotcubias ageniet 
jibi annuncimrm piHabant nativitatem Meßiae Lud 
fif9i** nichts gewonnen. Denn was für ein Licht 
das Luc,, ß, 9 erwähnte auch gewefen feyn mag: fo 
]^Ui ficl^ diefe^ Stelle auf keinen Fall geradehin als 
Beweis gebrauchen , dafs man Erfcheinungen an Gi-^ 
flirucH oder am Hiifimel, anjich betrachtet ^ für Vor- 
jbedentonisen grofser Ereigniue, z. B. der Gebtlrt.'gro- 
Xser Könige, hielt» — Sollten wohl die Vertheidiger 
der Annahme, dafs die Verfuchungsgefchichte Ge- 
fchichie qiiier ekfiati-fch^H Vifion Jefu ley , durch den 
S. 103 ihnen entgeg^ngefelzten neuen Grimd: ^.verba 

externumqiie coiigreßum indieare/* auch nur in die 
tomdefte Verlegewheit gerathcn? S. 460 fuhrt der 
Vf jetzt für feine Erklärung der Formel <n;|Ufia rwv 
uaigcov C. 16, 3 die Stelle Sir, 33 (nach And". 36) , 6. 3 
an. wo (7>;/^fi<A Wunder^ na^pOi; die meffiänjrche Zeit 
fey. niüfe SteUe pafsL aber nach des Rec. Erachten 
zum ZXveck des Vfs. nicht. In fhr*fih4 flf>;r-S'<? (parafl. 
BavfjLaTia) auCsrrordemlicIie Wirkungen der göttlfchen 
Macht zur völligen Unterdrückung pnd Ausrottung 
der Feinde des Volks (v. ^7); kaipos, wie öfters, die 
au irgend einem wichtigen Erfolge beßfmmte, die 
entfcheidende Zeit, hier, krnft de^ Zujammeuhaitgs^ 
dem Sinn , aber' nicht der Bedeutung nach', die Zeit 
der Rettung ufid böchficn Beglückung der Nation« 
Es wär^ aber vor Allem darzuthi^n gewefen, dafs die 
§anze Formel: (njpetariov nai^cüv, nach dem Sprach- 
gebrauche heifse und nach dem Zufamme'nhartge 
mit ; ro piv irpotrcv'frov rov oupavou yivivayisrs btaKQivuv 



drücken^ konnte, bedurft.ep.. — Zu 10, 3 hatte der 

Vf. m der vorigen Ausgabe noch mit Michaelis , Pött 

' (nach der 1 Ausg. feiner epp. cath.) u. f. w.. angeuom^ 

men, Jaoobus der Bruder des Herrn fey nicht Apoftel 

' f«Wefen. Jetzt zieht erS.303 beflcrdie Meinung vor^ 

avocXTöAwV* wegge äffen , da die Vermu- er fey Eine Perton mit Jacobus, Sofen d*esAlphäü#, und 



hung, diefe avopv^jyLOvsvuATa'Jejevi idvntTfet»-1lli4>|f**'1lBi^M»^ rüder Jefu als fein Gefchwifterkinrd, wobey 
em Eyang. der Hebräer, wirklich unhaltbar ift. er aber zugleich, eben fo richtig, diefenJacobus, Bru- 
•ben fo blieben in der n. A. von dem Satz (ä. A. der X^fus,. Ton dem Matth« 13, 55 vorkommenden ua-^ 
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terfcheidet. S.477/. «nd 8. 564 zu co, ßß erklärt er 

fich etwas anders und nach Rec^ Anficht richtiger« als 

in der vorigen Ausgabe, über die Art, wie die Apo- 

I^el die Vorh^rfagungf n ihres Meifters von feinem Lei- 

den » Tod und Auferßehung aufgefafst haben mögen. 

Er nimmt jetzt nicht mehr an, fie haben üch gar, 

nichts Beftimmtes dabey zu denken i^ewufst, fondern 

Ce haben feine Worte nur als Hinweifungen auf 

ffrofse Widerwärtigkeiten und Lebensgefahren» de- 

aen er ausgefet«t feyu'» aber doch glücklich entgehen 

werde, betrachtet. t^F^erba Chri/ii^^tjifatisper- 

iplcua effent^ non ajfequebantur.^* S- 757 ifts jetzt 

die Bemerkung der ä. Ausg, zu 26, (S6— 6ß: ,,Judaei 

tune temporis jus, vitae et necis non habebant, Jei 

rehrvarant Hlud fibi ,Romani 9 ut in aliis provinoUs^ 

ha et in hae — - dahin abgeändert; „//x iis crimini' 

hns^ quae adreligicnemfpectabant^ Jüdaeis jus fup^ 

vlicia capltnlia Jumendi relictum erat etCn In erimi* 

nibus vero ad taefam Caefaris majejlatem pertinen- 

tibus jus vitae et neeis non habebaiU, fed rejervarant 

illud Jfibi Romanik ut*in aliis prcvinciis^ ita et 10 

Dafs indelTen auch die Abweichungen der neuen 
Ausg. von der erßen nicht durchaus Verbejferungen 
Teyen , dafür will Kec. nur ein einziges Bejfpiel aus 
S. 275 hernehmen , wo der Vf. zu Matth. 9, % ange- 
nommen hatte, leCtts habe mit den Worten : ^^a(^toiMrai 
tfou a/ ifj^agriai,** dem Paralytifchen die Heilung von 
der Krankheit , die eine Folge feiner aixagrtai gewe- 
Cen, zu&chern wollen, nun aber diefe £rkiäru|ig auf- 
giebt, da doch die jüdifche Denkart überhaupt fo- 
wohl , a!s andere ähnliche Stellen, wo lefns bey Hei- 
lungen diefe beruhigende Verßcherung der Sünden- 
vergebung bey fügt, zu ftark für dielelbe fprechen; 
wenn gleich, auch nach unterer Überzeugung,^a<J)£wv- . 
rat nicht, wie in der 1 Ausgabe gefchehen ift» als 
praeteritum pro futuro angeföhen w.erdcn darf. 

' Da die gegenwärtige Anzeige zunächß nur die 
neue Ausgabe betrifft^ fo darf üch Rec, wie fich von 
felbft verfteht, eigentlich nur auf das einlaffen, was fie 
von der erften untcrfcheidet. Sonß würde er freylich 
noch Manches anführen können, worin er mit dem ge- 
lehrten Vf. nicht übereinauftimmen vermag • und wo 
er eine Abänderung gewünfcht und geholFt hätte. 



Beyfpiels weife will crbloC» der Erklärung von Miith. 
3,1 1 und 16 erwähnen. Bey V. 1 1 täumt der Vf. S.qj 
die bolten'fehe Auslegung von ftvsujj.ari iytüt jtai tcuh 
liiit Schottes Gründen (VVcihn. Prbgr. von 1814) hin» 
weg, zieht aber der von diefem Gelehrten vorgcrr^ 

!;cnen Erklärung des ttv. «7. durch fanctimoma die 
chon in der erilen Ausg. angenommene: ^^iocum 
chrißiana^ f. aeeuratior et pleiiior doctrinae codt» 
ßis cognitio 9'^ vor ^ -da doch \f ahrfcbeinlich dieb 
9rv6U|üia ayiov die geißiee, göttliche Kraft, die auch 
durch auffallendere Errcheirtungen ini meOianirchea 
Reiche wirkfam werden Tollte, als Kennzeicben da 
MelRas, bezeichnet. Zu V. 16 findet fich S. 98 noch 
immer die Bemerkung: ßaitri^sSsig hj^rov^ ßehefäf i 
ßecTFTKfSsvros TOü I>;aoü, da doch der Vf. felbft da | 
-^avsßrj £u5u9 pcrro rov vSaT09 auch auf Jefus hm^i 
Eben fo unrichtig heifst es noch : avruj indenWomn; 
ave(v')(J^iTav avTuj 9 mnOe auf Johannes geben, ^n\, 
wenn es fich auf Jefus felbß beziehen folUe, fteBoi 
müfste: £(p* iavTQV. s(P' aurov. — - Als ob nicht im 
N. T. oft genug avrov für iavrov Itünde, und, wä 
die Sache felbfi betrifft, der ParallelftcU^ Marc, i, 1« 
nicht oficnbar Gewalt angethan werden müfste, wna 
fie fö vcrfianden werden follte, dafs- bloft Jobinoes 
die Erfcheiuung bemerkt hätte! Auch werden nocli 
di^wenigen unhaltbaren Gründe gegen die Ännibae 
gem-aucht, dafs nach der Erzählung der £vaiige\i&a 
eine Taubengefialt erfchienen fey. 

Endlich hätte Rec etwas mehr AufmetkCmVä 
auf die fchon in der erilen Ausg. vorlcommendei 
Scbreib- oder Druck-Fehler, namentlich in denuv^ 
führten Stellen , wünfchen mögen. Z. B. S. «57. »^ 
noch immer Jof. 17 für Jof. 2a, S. 365, wo bcyifr 
führungfVon Buxtorfs Syn. Jud. c 1 1 für c 16 fteht. 

Doch £ec. konnte bey allen diefen kleinen £^ 
innerungen keinen anderen Zweck haben, s)» i^ 
achtungsvollen Dank, aufweichen diefe Arbeit da 
gelehrten Verfaffers fo gerechten Anfpruch Vvit» » 
' feinem Theile auszufprech^n. Gewifa wirdßedsid 
jede künftige Erneuerung — dafür 'bürgt kV^on** 
' vorliegende zweyte Ausgabe -— der Vollkominertb 
die fie fich, nach ihrer Beftitbmung^ zum Zitk 
eben konnte y näher rücken. 
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NEUE AU^LAÖkN. 



^«»«r^, b, Barth: D. ^Martin LiUhers kleiner Kate» 

thitmust erklärt und mit nöthigen ZufStien vermehrt» utm 

Gehrauch für die Jugend t und zur Erinnerung und J^rhauang 

für Erwachfene^ von J. L. Parißus, Supcrintandent xu G*r- 

4eleean. 2weyto, nnvoräadene Auflage. 1S16. IV n. 95 S. &• 

(4 &0 CS. i' K««- J^^^S* »8^6. No. 65) . , « , 

Leipzig» b. Barth: Katechetif che Anleitung %u den Denk* 

Zungen der Jageudt Tt» M. J^* ChriJHau^J)6l%% Vieadi«» 



recter der Bathsfreyfchnle in Leipzig. ZVreytrs Biia^ 
Vierte dnrchgefehene Auflage. 13 »0. 19^ 8.8«. (10 ^^ 
er Ae Auflage eiTcUien 1^2 ; die zweyte^ oritr« und Tienei 
4er Hauptfache utiveiäodert geblieben , nur einzelne fü 
find hie und da eingefchaltet , andere vregge^ic^^t' 
mit anderen beftimmter ausredrucVtea vertäu ßhc, vnufaa 
da eine kleine Aumerlmng binsugefagt yroxileB. Dv^ ' 
barkeit des £iich«l ifi lisgA baW&w» ^ 
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JURI SPRÜHEN Z. 

BuKtLAü , b. Korn d. ä. : Die Lehre 4wn der Ver* 
jährung durch fortgefetxien Bejitz. Dacgeftellt 
nacfti den GrandDfctzen det röiDiU;h«n Rechu Tom 
Dn JK". /f. £). UnterhQlzner. Profeflbr der Rechte 
und Bibliothekar bey der Centralbibliothek ia 
Bretlao. 1815. 47^5. fi. . (s Rthlr. 8 g'*) 

Lis gehört «a den erfreulichen Wahrnehmungen in 
lern Gebiete der RechtawiiTenfchaft , daTs Gelehrte 
^n Scl^arffinn nnd^ Originalität dem Bweydeutigen 
lahme» fich als rüfUge Compendienfchreiber ausxu* 
leichnen , Welcher Verfuchung insbefondere akade« 
SLifcbe Lehrer fo leicnt zu erliegen pHegen» entfafen» 
and den, freylich bey ^«reitem niühr«iiieren» aber 
inch onendlich verdienftlicheren Verfuch maehen, 
einzelne Lehren, namentlich det rümifchen Privat- 
rechts, aus einem, reinen unmittelbaren Quellenftu« 
äinm darzuAellen. Diefem Beftreben verdanken wir, 
im nicht früherer Refulute, vorzüglich des Meifter- 
wrerkes von Savignjt «« gedenken, zwey rfjß tXL 
gleicher Zeit erfchienene Schriften , über die Culpa 
ron Haße^ und die vor uns liegende über die Verjäh- 
rung. Dem letzteren Werke, auf deflen Beurtheilung 
ti^ir uns befchränken, gebührt das unbeftrdtbare Lob^ 
lab daäelbe in allen feinen Theilen aus einer klaren, 
lebendigen Anfckauung der Quellen hervorgegangen 
ift,'und dafs tlerVf., überall den Weg der hiftori- 
fchen Forfchung erwählend, zwar feine Vorgäi^er 
benatzt hat, aber mit ftrenger Kritik verfahreh ift, 
and £ch keiner verjährten Meinung angefchmiegt 
bat. Hieraua Erhellet, dafs diefs Werk eine fehr er- 
Preuliehe Erfcheijiung in unferer Literatur ift, und' 
in jeder Besiehung empfohlen zu werde^u verdient, 
[ndefs fo lebhaft Rec. die Vorzüge der Arbeit des Vfs. 
Fühlt: fo und ihm doch ^ie nicht unbedeutenden 
Mängel 'derfelben ni^t entgangen, und er ift weit 
mtfernt, diefes Werk als ein vollendetes anzapreifen. 
Diefes wird die genauere Betrachtung feines Inhaltes 
befiätigen. 

In der ganz I^rzen Vorrede bemerkt der Vf., 
iafs es ihm nur um Entwickelung der rein römifchen 
RechtsgrundQkze über die Lehre von der Verjährung 
SU thun gewefen fey, und jer daher eben fo wenig 
luf die Beftimmungen des litaoni fchen Rechts und: 
die Modificalionen' der Praxis^- als auf die Anordnun- 
gen nstaerer Oefetzgebungen Rüelt&cht genommen 
habe, indem die Darßellnng der Abänderungen, wel- 
che das rdoiifohe Recht nnt^ diefen EinMilen in der 
/• A. £.. Z. 1917. Zwejtm- Batid^ 



Lehre von der Verjährung^ erlitten , Stoff genug für 
eine eigene Abhandlung liefere. Vielfältige Berich- 
tigung & feinen Anfichten und die Anregung zu 
.weiterer Ausführung feiner früher angebellten Unter- 
fuchuo|;en verdankt der Vf*« nach feinem eigenen Be- 
kenntniCs, der gelehrten Mittheilung des Hn. von 
Savigny, welcher zu der Zeit, als der Vf. mit der ' 
Überarbeitung feines Werke» befchäftigt war, üch 
mehrere Wochen in Breslau aufkielt. 

In einer Einleitung, welche von S. 3 — 8 S^^^ 
bezeichnet der Vf. den Plan feines Werkes und die 
von ihm befolgte Methode genauer. Er erinnert zu- 
vördierft, dafs er es nur mit der DarAelInng des recht- 
lichen EinflulTes zu thun habe, Welcher nach römi- 
fchem Recht dem eine gefetzlich beüimmt^Zeit hin- 
durch fbrtgefetaten Beutze geftattet fey, gleichviel 
ob diefer in einer Erwerbung von Rechten , oder in 
einer Befreyüng von Befcbränkungen , oder in einer 
Befeftigung des Befitzrechtes gegen fremde Anfprüche 
fich äubem mag. Zur Bezeichnung diefer Wirkun- 
gen d^s durch den gefetzltchen Zeitablauf feBäckten 
Befitzes bedient er ^fich^des allgemeinen Ausdrucke 
Erßtzung^ welche er in die erwerbende^ befreyeftd& 
uimI' bej-eßigendt unterfcheidet. Über die viyn ihm 
gewählte Methode verweift er auf feine früheren 
Aufserungen in der aUgegurinen Einleitung zum juri» 
fiifehen Studium^ indem er noch befonders bemerkt, 
dafs er es abfichtlich vermieden habe, einen allge« 
meinen Theil zu bilden. Zugleich beftimmt er fol- 
gende vier Hauptabfchnitte für feine Abhandlung: 
1) Von der Ufucapion insbefondere ; 2) von der lang- « 
jährigen Erfitzuag; 3) von einigen aufserordenth« 
eben Erfitzungsarten ; 4) von der Erfitzung nach ju« 
ftinianifchem Rechte. Schliefslich macht er noch ein» 
fehr richtige Bemerkung über die res meraefaeulta^ 
tis* Er erinnert nämlich, dafs die Unteiiuchung 
früherer Juriflen über diefen Oegenfiand von der ver- 
kehrten Anficht herrühre, als ob nach r5mifchem 
IB^echte die Verjährung ein allgemeiner Erwerbungs- 
modua von Rechten fey, welcher im Zweifel überall 
Anwendctng leide, wo nicht eine -beftimmte Ausnahme 
nachgewiefen «werden könne. Da der Vf. huigegen 
von der offenbar einzig richtigen Vorausfetzung aua- • 
geht« dafs eine Wirkfamkeit der Verjährung nur als- 
dann anzunehmen fey, wenn ihre ausdrückliche An- 
erkennung nachgewiefen werden k&nne: fo ver- 
fchwindet von felbft alkr Streit .über Feftftellung dea 
Begriffes der res merue facultatis / we\che fich nur 
negativ definiren faffen, als Oegenftände derjenigen 
&echuverhältnilleg lückfichtlich welcher eine Veräa« 
Rr 
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cicrung durch Verjährung nicht ausdrücklich im 
Hechte aiüerkannt ift. , ^ 

In einer zivejten Nummer diefer allgemeinen Ein- 
leif img fimlet -£ch ^ilie Zürammenßellung der Quellen 
¥wr (Hd-Ltthre-von der Verjährung, und j^n* einer driN 
ten Nummer die Aufzählung der wichtigßen Schrif- 
ten über diefen Gegenßandy mit einer kurzgefafsten 
Kritik des Werthes jedes einzelnen. Werks* Diefe 
Kritiken dürften indefs nicht ohne Ausnahme allge- 
meinen Beyfall erhalten; und Rec. , der die Frey- 
müthigkeit^ mit ^velcheK fich der Vf. gegen die enfr- 
fchiedene Schlechtigkeit, auflehnt, gebührend achtet, 
ift doch oft durch eine» fchneidenden Ton, der nicht 
eben die Unparteilichkeit des Kritikers zu beurkunden 
fcheint, unangenehm getroffen worden. Wie (cbo- 
iiend urtheih z.B. Siavigny ^ in feiner Abhandlung 
vom Befitz» über die. Schrift vob Thibaut (fleßtz und 
yerjährung u,f,w.\ und wie würdig ift überhaupt 
diefer recenürende yheil, feines Werkes; . während 
unfere» Vfs. Urtheil über die genannte Schrift von 
Thibaut um fo härter erfcheint , tbeils weil es often«- 
bar ein allgemeines Glaubensbekenntnifs über Thi*' 
^azi^V gelehrte Beßrebungen in fich fchliefst, theils 
w^eil der Vf. noch lange nicht ein folches Gewicht 
in die Wage legen kann , als wie Savigny. 

In der «rßen Abtheilung, welche die Lehre von 
der Ufucapion insbefondere behandelt» hat der Vf. 
über. den Urfprung der Ufucapion, die Vorausfetzun* 
gen und Wirkungen derfelben, neue hißorifcfae Un- 
- terfuchungen angeftellt, welche indefs nicht zu den 
gelungenßen Parthicen des Werkes zu zählen find, 
indem den Vf. fein Streben nach Originalität nicht 
feiten zu weit geführt hat. Naich der richtigen Be* 
merkung in jj. i , dafs die Ufucapion nicht durch die 
zwölf Tafeln zuerfi eingeführt worden fcy, fondem 
auf einem weit früheren Gewohnheitsrechte beruhe, 
und fich felbftftändig auf italifchem Boden entwickelt 
habe, fügt der Vf. hinzu: „die Ufucapion fey ohne 
Zweifel ein ahlateinifghes Inftitut; denn man könne 
es als allgemeine Regel anfehen, dafs bey rechtlichen 
Einrichtungen , welche aus dem etruskifchen Recht 
^ in die zwölf Tafeln übergegangei^ find, namentlich 
bey den. Inftiiüten des ahen Perfonenrechts , gewöhn- 
lich ein höherer Urfprung angegeben wird, nament- 
lich die Periode der üiTthifcheii Könige, in w^elche 
die uralten Gefetzesfammluneen des etruskifchen 
Rechts zu fetzen feyen.; mitbin in allen denjenigen 
Fällen, wo die zwölf Tafela allein, und nicht die 
königljcbeo Gefe^ze des Romnlus oder Numa, als 
letzter Grund einer rechtlichen Einrichtung angege- 
ben werden, da habe man Urfachezu fchliefsen, dafs 
diefelbe nicht etruskifcher, fondern vielmehr lateini- 
fcher Herkunft fey, was auf den gröfsten Theii des 
alten Vermögensrechts paffe.** Die Richtigkeit diefes 
Raifonnementa w^gtRcc. » ganz abgefehn. von blofs. 
logifchen Priiicipieii^ aus allen Kräften bu beftreiten. 
Allerdings werden faft aus fehl ieblich im Perfonen«* 
rechte die mjtbi/cl^ea Könige als Urheber neuer Ein* 
richtungen gt^annt^ aber der Grund liegt klar zu 
Tage. Die meiften diefer Relationen nämUch .finden 



lieh hey nichtjuriftifchen Schriftftellern , namentUd 

bey Dionys von Haliearttafs und Ftutareh, welcb 

überall öffentliche Einrichtungen einer beftimmia 

P^ffon zufchrefben, und nicht feUen die unverbüif. 

t«ften Tiraditionto als hiftorifcha Wahrheit bsrid^ 

ten: da hingegen, wo wir eine rechuhiftoiifcheN* 

tiz aus den Berichten der römifchen Juriften fchöpfei 

(und diefe find doqh erwiefen faß die ausfchliefslicb 

Quelle für die Gefchichte des Vermögensrechtes, üb« 

'Welches fich bey den nichtjurißifchen ClaOikcrn\re 

gen grölserer Fremdartigkeit de« Stoßes, fo verhih. 

nifsmäfsig wenige Notizen vorfinden), wird uniB 

<eh eine frühere Autorität als die der s^wölf Tafek{> 

nannCy w^eil die Jurifien weit mehr bemüht war», 

die beftimmte hiftorifehe Quelle eines RecbtsfaUd 

auszumitteln , ohne fich an die. Perfon zu Icehro, 

«md dabey wohl wufsten, dafs über das Zwölf- Tifd- 

Gefetz hinaus fich der Urfprung keines KecbtsiDÜi- 

tutes mit Sicherheit verfolgen lalle. Dazu koniBt, 

dafs, g^en des Yf^; Annahme y inr einem fehrbedeo- 

tendcnTheiledes alten Vermögensrechts, nämlich bey 

den Verträgen und Delicten» einer.der'KönigeablV 

heber neuer Einrichtungen genannt wird: dennoacb 

dem Zeugnifs des Dionyf. Halle, Lib« 4 c 15 u^ 

Lib«5 jC. 2 ed. Reiske foll 6ervius Tuliius fimftigneoe 

Gefetze über Contracte und Delicte gegeben biben. 

In ^. 3 befchäftigt ficb der Vf. ausfiährlich mit 
der Kritik und Interpretati cm desjenigen Fragmaiti 
der zwölf Tafeln, welches die Baßs aller ünterfiicbaß- 
^en über die ältefte Geftalt der Ufucapion iß. Er Tagt: 
m der einen Stelle von Cicero (Topic. c, 4.) fleb« 
zwar ujus Und auetoritas un verbunden neben da* 
ander« allein 4in einer anderen Stelle (pro Caecina, c. 
^9) feyen beide Ausdrücke durcb die Partikel ti !!»• 
dl ucklich von einander gefcbiedeu • und zuBexeich* 
nungen verfchiedener Begriife gemacht worden, i« 
dieCer letzten Stelle»^ welche zugleich zu £i^lfclli^ 
bung eines et oder Änderung der rnterpunction io 
dem Text der zuerft angeführten berechtige, ''gebe 
deutlich hervor, dafs vßis auctonitas in den swölf 
Tafeln nicht als Umfchrcibung der Ufncapion so neb* 
men fey, um fo weniger da mfns alieiti in den bcSa 
Quellen immet zur.BeaBeichniuxg der. Ufucapion ge- 
braucht werde» und eine Tautologie der gewobottf 
Kürze der Zwölf Tafeln, gar nicht angemeÜeo f^* 
Nach der Überzeugung des Vfi« ift der Ausdruck atf^<^ 
ritas in den zwölf Tafeln in feiner urfprünglicb« 
juriftifcbeD Bedeutung |zu (nefamen», niimUcli lis B^ 
Zeichnung einer rechtlichen. Gevrihtleiftung: ^^^ 
mit der Ufucapion eines Griindftücks {ufujkfnndi) Aebe 
gewillermafsen das Recht auf Gewährleiftupg g€p> 
den früheren Befitzer ( auctotitas fwuli) ,iii Verbiß 
düng; nun aber fey anzunehmen, dab die z^vät 
Tafeln die Verbindlichkeit des Auetors sur Erictiosi* 
leiftung au^difrDaner' von Ireffiect. ]z lahren oder 1 Jibi 
haben beschränkend vroUen^ ^eil dann der Succeilerit 
Folge der Ufucapion vQllhammeae rechtliche 5icb(^ 
heitfeificsBefiUes erljtogi habe: fo da(^ ^unia de»» 
Idben, Gefetze» wekheä^ (^ieUfucapiomzejt apf eis 
oder/zwc^ Jahre, beftismit; auch; der Siits enthalten üt 
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ääts die Fflicbt' d^r G^wäbrleiftung zmx c^beo To lauge 
dauern folle. Diefer Anücb^unferel Vfs.« auf welche 
derfelbe unabhängig von remem Vorgänger Salmajius 
(d« ufur. c« 8*} gekpmnien iß« Aeben folgende Momeiv 
U entgegen«, ^urch des Vfs. Erklärung erbalten <iie 
Worte der »wö)f Tafeln etwa« febr Gezwungene^» 
intern auetoritAs fcbwerlicb dasRecbt des SucceiTQT«, 
GewäbrleißuDg zu födern« (ondern'nur die Pflicht 
des Auetors« diefelbe su leiften« bezeichnen kann« fo 
daCs nun. ufus und äuctoritas durch ihre Beziehung 
auf verfcbiedene Individuen auch ganjs verfchiedene 
Begriffe andeuten würden« während ihre Zu(aainaen- 
Aellu^ auf einis Analogie derfelbcn- Ccblieften läfst. 
Sodann ^(l es unwahrfcbeinlich« dafs die zwölf Ta^ 
fein," welche f^^ift keine Spur yon Extinctl vverjährung 
derKlagrecbteaufweiren«eiaefo fpecielle Beftimmung 
über' die Dauer d^r Ve^rbindlicbkeit zur Evictions* 
leiüung a^fgefi:eUt haben follten ; und es iß doch in 
Wahrheiten viel verlangt, wenn der Vf» feiner Hypo^ 
tbefe I durch Berufung auf unfere fragmentacifcb^ 
Keuntnifs, von« dem älceßen Obligaiionenrecbte der 
Röm^r ,und durch ein« febr fcb wankende V^tpur 
tbungüber den Sinn der Exceptio anualis Italici'Con^ 
tractus (pag. 34. in e. 35*) Glauben verfehlt ßen will. 
Mit der Auslegung des eben genarvoten Fragments 
der 9i\vplf Tafeln hängt die eine« aoderei\ Fragment^ 
auiamipen, ven welcher in g, 10. No. 3 die Rede iß. 
Hier heifst es, dafs man in den bekannten Worten 
4tr zwölf Tafeln: Adverfus hoßem aeterna auetorita^ 
eßol den Ausdruck äuctoritas weder auf Eigenthum 
noch auf Ufuc^ion zu bezienen habe« fondern das 
Ganze alto verfteben muffe 2 adverjus fey hier gleich- 
bedeutend mhjecutidum^ ^uc/ori/ax aber, bezeichne 
die reehtlipbe O^währlciftung; man habe mithin lo 
au übierfetzen : „za GuujUu dtLS Fremdtn Jolle ein 
ewiges Reckt avh rechtlic/u Gcwährleißung Statt fin- 
den.** I>iefeAusieguifg fey iiber ganz confeqoent: denn 
da der Fremde von der Tfaeilnabme an der jUfucapion 
Busgerchloffen war« fo habe auch feine Forderung auf 
xvJctionsleißung gegen feinen Auetor« der ein römi- 
fcher Bürger gewcfen, nicht auf eine kurze Zeit b^ 
{cl^ränkt Werden können. Oder man könne«- meint 
der Vf. , adverfus in der genannten Stelle auch durch 
contra wiedergeben« wodurch man noch immer einen 
vernünftigen, obgleich weniger guten« Sinn erbalte. 
Man muffe nämlich alsdann annehmeir« dafs das Verbot 
der Ufucapion fowobl zum Vortheil als zumNacbtheil 
dcrPeregrinen gegolten babe«il. h. dafs auch kein Römer 
die Sach^ eines j^evcgrinen habe ufucapiren t^ürfen; 
alsdann wniirde cturch die obige Vorfchrift der zwölf 
Pafeln beftimmt feyn , dafs der Erwerbet der einem 
Fremden zugehörigen Sache ein fortdauerndes Recht 
(>ehalie, von feinem Auetor Gewährleiftung zu fodern« 
Buf d^n Fall dafs ihm die Sache von dem Fremden 
fivincirt werden follte. Beide Erklärungen empfehlen 
^b wenig: Hie erßere« Vf^W adverjus in der Bedeu- 
tung \o\\Jectiiifhim ti) bochß, feiten von den llömera 
^ebjrauclH wird« und am wenigften in den zwölf Ta* 
l^elß zu fuchen ift; die zweyle Erklärung, weil nach 
>hr die Foderung auf £victioAaleifiuug gegen den 



Fremden felbß perpetuitt wird. Der Vf.^ aber fjpricht 
vom Auetor» und der Auetor und Peregrinus können« 
hier nie Eine Perfon feyn. Denn iß der Auctbr der 
Feregrions: fo iß er entweder Eigentbümer der Sache 
oder-nicht; im erflen Fall läfst ßch kei^e rechtliche 
Eviktion denken, im letzten Fall aber iß die Sache 
keine per^grkia, und alfo der Ufucapion durchaus 
fihig. ^ , ^ 

In 5.4 find die Wirkungen der Ufucapion in Be- 
ziehung auf das Eigenibum gründlich gefcbildert« 
und bi^onders daa Verbaltnifs des pr^torifchen zum 
cömifcben Eigenthum mit wenigen Wollten treffend 
bervorgefaoben. 

Befonders merkwürdig iß der fünfte 0, , welcher 
von der Anwendung der tifucapion auf die Servitu- 
ten handelt« und eine ausführliche Erörterung der • 
Anficht des Vfs. von der Lex Scribonia enthält. Er 
nimmt« weil ficb gegen die biflo^ifcbe Beweiskraft 
d«r JL. 4 %.ag D. de njurp^ nicht das Geringße ein- 
wenden laue, die E^ißeoz der L. Scribonia gegen 
JETiigo in Schutz« und glaubt allen iWiderßreit durcb 
sdie Abnahme vermitteln zu können » dafs allerdings 
eine Zeit lang eine Ufucapion der Servituten Statt ge- 
funden habe« jedoch nur bey ßädtifcben Servituten* 
und dafs diefelbe auch bey, diefen durch das fcribo- 
nifchc Gefetz aufgehoben worden fey; wofür die Ver- 
bindung der L0. Scribonia in L« 4 9* ^9 ^^« ^^p ^^F 
ujveapi^ libertatis, welche nur bey ftädlifcbenDienß- 
baikeitcn vorkommen kqnntq, zu fprechen fcheint. 
In diefem Theile feiner Behauptiing hat 4er Vf. den^» 
Cujacius upd mehrere lurißen , welche diefem ge- - 
folgt find, zu Gewährsmännern; allein vollkommen 
JKkeu iß die Deduction derEntßebung der L. Scribonia 
«US jdem Verhältnifs der älteften Servituten zum Ei- 
genthum. Er glaubt yorausfetzen zu können« dafs 
ländliche Dienßbarkeiten nicht bey agris limitatis hA'* 
ben vorkommen können « weil bey limitirtem Grund 
-und^oden die Recht sverhältniHe delTelben durcb die 
Liniitationsurkunde £eß beßimmt gewefen feyen , 

^ johne eine Abänderung durch Privatwillkühr zuzulaf- 
fen. Da man ferner annehmen könne« meint der Vf. ^ 
dafs urfprünglich « ehe dem ager munieipalis die 
Hechte des ager romanus mitgetheilt worden« der ' 

^gans^uger romanus auch ager Umitatus gewefen fey: 
lo folgert er, dafs die ländlichen Servituten als folcbe 
dem ältefien römifcben Rechte vollkommen unbekannt 
gewefen feyen. Dagegen hält es der Vf. ßir wahr- 
fcheinlich, dafs die ßädtifchen Servituten« fo lange 
fie die einzigen wvren « kein befonderes Rechtsinßi- 
tut mit etgentbümlichen Rechtsgrundfätzen gebildet 
haben , fondern ganz »ücb den Grundfätzen des E4- 
gentbums beurtheilt worden feyen, indem diefe Dienß- 
barkeiten vorzugsweifc einen Theil des dienenden 
Grundßücks in der Art afficiren « dafs diefer dadurch 

»der Hauptfache nach der Verfügung des Eieenthümers 
gänzlich entzogen werde. Die Folge davon war, 
nach der Anficht unferes Vfs., dafs man auch die Ufu- 
cvfpion an diefen Servituten als fchltchthin zuläßig 

betrachtete. Anders aber war es, fo fährt der Vf. 

fort> bey den tendiieheu Servituten 1 da di^fe, nach 
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Gleichßellttng der* limitirten. und nichtlimiurten 
GrundftücKc praKtifch geworden waren: diefe Konn- 
te man nicht alt Eieenthum betrachten » weil fie 
nicht auf eine ausfchliefBliche Verfügung gingen, und 
daher nur ala einfchränkende Nebenrechte (ich dar- 
fiellten ; weifsfaalb denn auch die Ufuclipion auf fiie 
nicht angewendet wurde. Hinterher konnte es aber 
nicht fehlen • daf» man bey allmählicber Ausbildhng 
der Doctrin die ftädtifchen Dienftbarheiten von der 
£igenthum«theorie trennte , und fie , ^n Verbindung 
mit den ländlichen Servituten, al» jura incorpcr^Ma 
auffafvte; dennoch, fcheint ea eines ausdrücklieben 
Oefejtzes (der Lex Scribonia) bedurft zu haben » um 
die , bey diefer Claffe von Hechten einmal angenom- 
mene UCucapion wieder auszufchliefsen ; und fo 
wurde endlich der Grundfatz, dafs juraincorporaUa 
eine Ufucapion nicht vertrügen , allgemein geltend. 
Dicfs ift der Ideengang unferes Vfs.; allein feine Ar- 
gumentation beruht «um Theil auf ganz unerwiefe- 
nen PrämiiTen. Wer fagt uns» dafs die ländlichen 
Servituten mit den Grundfäuen der Limitation uut 
▼erträglich gewefen feyen? Denn daraus, dafs die 
Agrimeiiforen bey der Limitation von felbft manche 
Beftiinmungen über dicTBenuizung von Weg, Waffer* 
Wald unÄ Weide trafen, geht doch wahrlich noch 
nicht hervor, dafs diefs alle Privatbeftinunungen über 
die nämlichen, fo wie über ähnliche, Gegenwände un- 
möglich gemacht habe, Dafs gerade umgekehrt die 
ländlichen Servituten den Eömem früher bekannt ge- 
wefen feyen, als wie die ftädtifchen, dafür fpÄcht 
die Aufnahme der , mit dem Ackerbau in nothwen- 
diger Verbindung ftehenden. Weg- und Wafferleitungs- 
DienRbarkeiten in die Claffe der res mancipL Auf 
^diefen Einwand nimmt freylich auch der Vt Rück- 
ficht, und er facht ihn durch die Bemerkung zu ent- 
fernen, d^fs auch die ftädtifdien Dienftbarkeiten , als 
Theil de* Kigenthumsrechtes an dem funäus Italictu» 
zu den res maneipi gehört hätten : allein diefe An- 
ficht, dafs die ftädtifchen Servituten das £igenthum 
der dienenden Sache umfalTender beCchränkt haben, 
als wie die ländlichen , und aus diefem Grunde als 
Theil des Eigenthums getrachtet worden feyen, ift 
ganz unerwewlich , indem es eine jprofse Anzahl länd- 
licher Servituten giebt, welche die dienende Sache 
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weit .mehr der Verfügung des Eigentbümers ent- 
stehen , als wie die ftädtilchen Dienftbarkeiten. Ift 
denn eine W.eide - « Wafferleitungs • Gerechtigkeit 
u. dgl. nicht weit drückender für den Debitor als wie 
die ferviius ßillicidii^^ Jervitus projiciendi etc. 9 und 
worin liegt denn das fo f ehr Befch rankende des Ei- 
genthums bey der fervitus oneris forendi^ P^ofpU 
eiendi eke.y auf weiche der Vf. befondere Räckücht 
nimmt? Kann nicht der Eigenthümer auch feinen 
Balken in derfelben Höhlung ruhen lallen, fofern nni 
Fl^ts dafür ift? kann er nicht über dem onus ein 
Balcon anlesen laffen u. f. w.? und bey der Jmitas 
profpeetus ift es |a dem DebitCMr unbenommen, die 
Lulträule 2um Trocknen u. a. m. su benutaen. 

Mit defto gröfserem Vergnügen hat Rec die Ani« 
einanderfetzung des Vfs. in $. 6 und 7 gelefen, wo 
die Frage erörtert wird, in wieweit die Ufucapion 
auf die übrigen Gegenftände des Vermögensrechts, mit 
Ausnahme des Eigenthums und der Servituten , und 
auf die ' privatrechtlichen Verhältniffe des Pevfooen* 
rechts angewendet worden fey. Das Raifonnement 
des Vff. ift hier flur^^us gründlich« Eben fo ver- 
dient die Darßellung der befreyendea Ufucapion in 
Q. 8 im Ganzen alles Lob, iddem der Vf. die Analoi 
des non ^ifus bey Senri tuten und der übertat is ujur 
capio fehr fchön hervorgehoben bat. Nur diefs haben 
wir au tadeln, dafs der. Vf., nach dem Beyfpiel feinex 
Vorgänger, bey den dinglichen Servituten in Besag 
auf den non u/cii awifchen ftädtifchen und ländlichen 
Servituten unterfchei^^, während doch weit gen^ 
reller unterfchieden werden mufs awifchen Strn- 
t^ten, welche den Creditor zu einer Einwirkung auf 
die Subftana der dienenden Sache berechtigen (affir* 
mative Servituten), und folchen^ welche den Debitor 
nur zur Unterlaffung einer beftimmten Verfügung 
über die dienende Sache verpflichten (negative Sern- 
tuten). >Der Jurift freylicfa fcheint in L. 6 D. de S. 
F. U. die Anücht. des Vfs. zu unterftützen ; allein et 
fpricht ' offenbar nur ia fieyfpielen, welche denn 
auch ganz zweckmifsig gewählt find, indem die 
ländlichen Servituten fämmtlicl^ zu den aflElrmati- 
ven , die ftädtifchen gröbtentheils zu den negatirea 
gehören. 

iD0r BsfcMmft folgt im n&chftm StückJ^ - 
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NEUE AUFLAGEN. 



Leipzig» b. Vogel: Neues mgUfehee £lementarwerk für 
mtte Stände , oder Anweijung die englifche Sprache auf die ge- 

fehwindejü Jrt ricUig fprechen . lefsn wd fchreik^ » r t Ä^ f ju - j ^tJL « ^,. _t -• 

Von SalOmon Laxt Lehrer der eBghrchen una franzöbfchea Berlin, b. AikielaBg: Jllgemeines deut/ches KoAhmJi ff 



Atiflft|;^ t3»S. IX a. 594 S. 8« C^ RtÜr.} Die «rfta ks^ 
erfclxiea bereits 1791. 



Sprache au Defiau. Z weyt a unrerimaertc Ausgabe. xßiS« XVI 
H. 549 S. 8- C* R'^'"- 8 6^0 ^*« ^"^^^ Auflage erfohien 1805. 

Xönigsherg^ h, Nicolorius: Anleitung snr franzöf^chen 
Handiunes • Correfpondent von P. de Vemon.'^ Neue verber- 
f prte . mit einem franzöfifch - aeutfchen merkannUfch . teimi. 
nolorifchcn Wörterbuche und aen nothw^naigften fcaufnoia^ 
mifchejB RecfanuJigen , Fapiersn und l^ociuaeuten yenndurt* 



bürgerliche Haushaltttn£en9 oder gründliche Anmeifuttg, vie 
ohne f^orkenntniJf& alle Arten öpeifen und BnAt^erk auf ^ 
wohlfeiljte und Jehmathha hefte Art zubereiten kann, £ia s^ 
entbebrliclies Handbuch tur aag^ehenae Hausmütter , Haoabit 
terinnen una Köchinnen. Herauj^egeben von Sophie lfm 
helmit^e Scheihler, Zweyte verheuerte Auflage. IVlit 1 1^ 
Kupfer. 1817. XXIV u. 326 S. 8* C« Kthlr^ liie Verbeflcnuf« 
in aiefem lehr brauchbaren Bache £ud luchK nnbedemcaiA 
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BftSSi^Au» b. Korn d,^ ä.: Die Lehre von der f^er* 
jÄhi-uttg dar^h ^ortgcfelzte^ Beßiz. — von Dr. 
. if. J, O* Unterholzu^r eic« 

^Mefchlu/s der im verigen Stadt ähgebrcchenen Recenßcn*') 

xJarchaat' nicbt einTerftanden dad wir mit t^h 
genden Worten dt$ Vfs. §• lo No. 3: ,»0^ J<> Latini' 
tat das Recht der Ujucupion gah^ iß xwßifelkaftt 
aber der fP^ahrjchebiUohkeU nach eher zu behaupten 
mls :cu leugnen; dagegen iß es meiner Meinung 
nach eher zu leugnen uls zu behaupten^ dafs die Frem* 
dtHt icöun ihnen begünjiigungsweife das Recht des 
freyen f^erkehrs ^jus commercii) gegeben mar^ zugleich 
mit dem Rechte der Mancipation auch die Ufucapions* 
Jähigkeit bekatnen.** DieCe Antithefe von L»tinen» 
und P«regrinen welchen das jus commerdi ertbeilt 
war, iß ganz ungcfgründet : denn beide ftanden, rück- 
ficbtlicb ihrer Fähigkeit zu Privatrechten, im Ganzen 
aof Einer Linie» -wie ditTs di« richtige Anücht von 
dem Wefen der Latini tat beurkundet. (Vergl. Savigny 
Üb. die Kntftehung und Fortbildung der Latinität. 
Berlin i^\6^ 4.) Aber auch die Begriffe des Vfs. von 
dem ^fdmercium erCcheinen nicht klar genug. Im 
Text defiüirt er daflelbe als das Recht des freyen Ver- 
kehrs und die ' Fähigkeit zur Mancipation ; womit 
die Definition bey ülpian (Fr. XIX. 5) fehr wohl 
€bereinkommj:, indem Am jus emendi vendendique of- 
fenbar die Mancipation andeutet ,^ welche auf den 
Formalien ^des Kaufes bi^ruhte, wiewohl damit kei- 
nes w«|^ .geleugnet • iß , dafs die Römer bisweilen ein' 
befchränktes Recht, gewilTe Gegenfiände in, Italien zu 
kaufen, eintteinen Peregrinen, wohl g?r nur für einen 
beftimmten Fall, ertbeilt. haben, wie diefs das Bey- 
fpiel bey Liv. XLIII, 5 beweift. Aus der rbeilnahme an 
der Mancipvtion folgte von felbft die Fähigkeit %u rö- 
mifchem Eigenthum und zu allen firwerbungsarten 
delTeiben, namentlich alfo auch zur Ufucapion. Denn 
dafs man die ZulaiTung zur Mancipation als das Krite- 
rium des eom'mercU betrachtete , beruhte darauf, 
tveil die Mancipation dieoneiften Eigenthümlichkei- 



Ufucapiopsverbot anzafefaen feyn. Wie Sufserft fbl- 
|[enreich diefe RechUregel fey, liegt am Tage» und 
20 auch dem Vf. nicht entgangen» der vor einem 
MiCsbrauch derfelbei^ ausdrücklich warnt; indefs 
glauben wir, dab der Vf. den Beweis für feine An- 
ficht durchaus nicht vollftändig geführt hat: denn 
die L. ß8 pr. D. de V. S. , welche er als ein unum- 
(böfsliches Argument anficht , können wir nicht «üs 
eine Inßanz gelten lallen. Das Fragment ift nämlich 
aun dem Werke des Paulus ad Edic(um, bezieht fich 
aKo fchwerlich auf ein gefetzliches Veräufserungsv-er- 
bot, und zum Überflufs zeigen auch die Worte: via; 
eß enim ut non videatur alienare , ^ui patitur ufu- 
capi^ daCs der Jurift an kein Ufucapions verbot ge- 
dacht hat: denn ubi qüis patitur ufucapi ^ da mufa 
doch ^ine Ufucapion an der Sache zuläflig fejn. 

öc^ ö^ t3, welcher von dem Ufucapionshindernifa 
bey Gegenftändea des öffentlichen Vermögens handelt, 
enthält antiquArifche Unterfuchungen über die Be- 
deutung der verCchiedenen Gegenftände des öfientliv 
eben Vermögens. Wer die Schwierigkeiten kennt, 
mit welchen man bey gelehrten Forfchungen über 
die verfchiedenen Arten des kaiferlichen Vermögens, 
und die ünterfchiede der Intendanten deffelben zu 
kämpfen hat, wird dem Fleifs und der Gelehrfamkeit 
des .Vfs. Gerechtigkeit 'widerfahren laffeh, auch 
wenn er im Refultat nicht mit ihm einverftanden 
feyn follte. Ein gleiches Lob gebührt der Auseinan-» 
derfetzung des Ufucapionshindernifles bey den Gren»* 
Äreifen. Befonders merkwürdig ift die hier gegebeaa 
Erklärung der C. 4 C. Th. fin. reg. 11, sG, in welcher 
der Vf, den Ausdruck projcriptio zwar auch, mit 
Gothöfredus , nicht durch Einrede der t^erjährung^ 
fondern durch ^;u7VJ//k//^ überfetzt, aber darin von 
ihm abweicht, dafs er die C, 4 nicht von einer abfb- 
luten Aufhebung des Inftitutes des ßnis^ fondern 
nur von einem Erlafs der durchgängigen Beobachtung 
delTelben verßebt, fofdafs das finale jurgium auch • 
noch für die Folge habe eintreten können, fobald 
fich das Dafeyn äesfinis durch konftmäfstge Unterfu* . 
chung der alten Markzeichen habe ermitteln la/Ten. 
Auf eine feltfame Art fucht der Vf. in JJ. 15. not. y. 



ien eines cinheimifch römifchen Inftituu an fich vergl, ß. 17 not. t. den Widerßreit zwifchen den Ge* 



trng^ und.' daher dieZulaJOTung 9^ diefcm Gefchäft die 
Fähigkeit zn . allenr» andern,. a|tf Uaiidel un,d JVandel 
ich beziehenden Gefehä^en iiwolyirte« 

La $• »i# iro von den Qßgenftänden der Ufuca* 
pion im* ^H^emeüieil gehandelt wiril* .fiellt d^r V£ 



fetzftellen zu vereinigen,* von denen einige (L. 4, jj. 21. 
p. de ufurp. L. 5. D. pro emt.) fagen : w^in def Veiw 
p fänder die Sache dem Pfandgläubiger ftiehltg fo tey 
diefelbe in potcfiatem domini reverja^ und das Vitium 
rei purgirt, doch könne der Verptänder mit der actio. 



unter No. 5 dön Grundfau auf, dafs jedes gefetzliche furti belangt werden; während andere Stelilen (L.49» 
rer&ii£ieringayerbjot.«iigleich ftillf^j^iweigend als.ein^ D, 40 ufurp. 1^6» C pro emt.) zvut purgatio furti die 
/. J. l^ Z. 18 ^7* ^ufeyter Rand. Sa 
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Kücfckelir der Saclie in die jwtejlas des beftoUenen 
Ffandg1äobigertTer1an/j;ett, und diere}}}e, folange A^in 
den Händendes Diebes ift, für ufucapionsunfähig ecl^lä- 
reh. DerVf.machtliicf folgende üdteTrcIieidung; EKer 
V^rpfändcr/ tagt e*', 'vreJclfer 3ic Sache dem Pfand'- 
gläubiger ftieblt^ iß entweder Ei^enthümer der yer 
pfändeten Sache» oder er iß es nicht: im erßen Fall 
iß durch A^h factum der Entwendung felbß zugUich 
eine Wiederaufhßbung d^elTelben (ein x^erti in pote- 
ßatem domiiii) bewirkt» und alfo die Sache der Ufu« 
capion wiedergegeben; davon fprechen die znerftee- 
.nannten Stellen: im letzten Fall dagegen iß keine 
folche purgatio vorgekommen, und das Verbot der 
Ufucapion dauert daher fort ; davon fprechen die an- 
deren Stellen. Diefer Auslegung ßeht der wichtige 
Einwand entgegen, daCs das römiCche Recht zu einer 
Verpfändung ßets Eigenthum des Verpfänders an der 
verpfändeten Sache im Augenblick der gefchloffcnen 
Verpfändung erfodert: um- daher die Meinung de» 
Vis. aufrecht «n erhalten, würden wir annehmeü 
.müITen, dafs die zdletzt genannten Stellen^von dner 
itngültigen Verpfandung fprechen , wozu jedoch im 
Text nicht der mindeße Orund erfcheint. 

( Mit befonderem Fleifs und eigenthümlichem Geiß; 
iß der J. fi6 gearbeitet, in welchem der Vf. die He- 
griffe von ju/ius titulusund bona fides genau begrenzt,- - 
und ihr Verhältnis zu einander beßimmt. Sehr rich- 
tig hat derfelbe die bona fides nur negativ definirto 
alsMieUnbekanntfchaft mit den HindernilTen, welche 
der Erwerbung eines Rechtes an der Sache entgegen- 
ftehen, alfo als einen Irrthum, welcher natürlich ein 
entfchuld barer fejn mufs; während man fonß ge- 
\vöhnlich die bona fides als die Überzeugung des 
^Beßtzers, dafs ihm allein ein^ Recht auf diefe Sache 
zußt^he, charakterifirt. Eben fo fchildert er ganz 
wahr den juftus titulus als das wirkliche Dafeyn eines 
Rechtsgrundes, durch welchen der ßefitzer zu dem 
Irrthum verleitet werden konnte, dafs er ein voll- 
Irommenes Recht an der Sache zu erlangen glaubte. 
Auftdiefe Weife erfcheint die bona fides durch den 
jujiui titulus bedingt, und beide werden fo in einen 
natürlichen, noth wendigen Zu fammenhang gebracht. 
Jedoch keineswegs eiiiverßanden iß Rec« mit der Be-' 
hanptung des Vfs., welche in $. fi6No. 5 aufgeßellt iß. 
Und durch das ^anze Werk hingeht (verg!. tf. 27. No. 
3- 4 8 U öÖ^ No. 3. 15. 64. No. 3. §. 74. No. 1), dafs näm- 
lieh nach röm. Rechte der Grundfatz ^,bona fidts fey 
nur btym Anfänge des Befitzes\rfoderlich," lediglich 
bey ontrofen Ervverbsarten; und wahrfcheinlich auch 
nur bey der üfucnplon aus einem Kaufstitel, Anwen- 
duir? gelitten habe, während bey der Ufucapion aus 
luc>^ärivtm Bt'fitztiiel auch während des Laufes der 
Verjahrungsfriß Abwefenbeit des bbfen Glaubens ge- 
fodr^rt worden fey. Der Vf. leitet diefe überaus auf- 
fallr-rtde Behauptung varztiglich aui L. n. $, 3 D. de 
PhW. ab; indefs, wie wenig diefs Fragment feine An- 
ficht unterßütze, kann dem aufmerkfamen Beobachter 
nnmöglich entgehen. Der Juriß fpricht hiervon dem 
Ufiicapionsbefitz an dem partus- ancillae furtivae^ 

und bemeikt, daft fich der Beiiuer nur alsdann der 



der actio Publiciana bedienen kSnne, wenn er bey 
Anßellung der Rla|e nocB nicht von der FurtivitSt 
der Hauptfache unterrichtet iß ; aus dem natürlichen 
Crundei, ^eil Derjealf^f, ; wacher, nÄob erlangt«* 
Überzeugung, daff di^ Mutier de« SHa^f^enkindes 
eine res fnrtiva fey, diefs Rind zu beßtzen fortfahrt, 
felbß als für zu behandeln iß. Auf den Fall der 
Schenkung iß hier kein Gewicht zu legen; der Jnrifi 
lia^ ihn nur als Beyfpiel gewählt, um jeder einfeitigea 
Befchränkung auf den Kauf, von. weichem im $. s 
die Rede iß', dadurch vorziabeugen. . v 

Alle Aufmerkfamkeit verdient die Abhandint* 
des Vfs. in JJ. fc6 No. 7 bis g. 29 , über die im römi- 
Fchen ^ Rechte Torkonhnenden, befönders benannteo 
Ufucapionstitel , welche viele neue vortreiHicfae Ad- 
fic.hten enthält, . So verwirft der Vf. mit Recht die g«- 
vvöhnliche ünterfcheidnng des titulus pro fuo in ei- 
nrti gen^sreUen und einen : fpecieUen : denn , lagt er, 
die Römer nennen' jeden titulirten Beßts, d.h. den- 
jenigen, der nßc t>i, nee eUtm^ nee precario endliD- 
den iß, pojfeßio pro fdo^^m Gegerifatz der poße^ 
P^'^ P^^jff^^^» allein diefe pojffeßo pro fuo hat nll 
der ufueapio pro fuo nichts gemein , und nur dnrdi 
die Verwechfelung beider iß man auf die Annahme ef 
nes fogenannteu generellen Utucapionatitels pre fuo 
geleitet worden. Eben fo verdient die Anücht des 
Vfs. , dafs die ufUcapio pro herede fich vorzüglich inl 
den prät^rifchen Erben bezogen habe ($. sq oad 
JJ. 63 Nd, i),'und diefem insbefondere nöthig gcw^ 
fen fey, um an den Sachen de% ErblalFers romifcb« 
Eigenthum zu erwerbeny alle Auszeichnung, wi^ 
wohl diefelbe erß jetzt durch Savigny (Über dicjAri- 
ßifche Behandlung Aerfacra privata bey denRömem 
S. 367 — 573 in deifen Zeitfchr. für gefchichtl. Rfchif 
wiilenfch. Bd. s Hft. 3 No. 15; vollkommen hiftorifci 
begründet iß. * 

In ^t 30 No^ X entfcheidet der Vf. die Frage, ia* 
wieferii es zur Begründung der Ufucapion genüfCi 
wenn der Beßtzer aus hinreichenden Gründen zui 
Annahme eines wirklich nicht vorhandenen Bcfiuü- 
tels veranlafst worden iß,, dahiti, dafs -diefe iiri;< 
Annahme eines jujtus titulus nur bey der ujueepi^ 
pro emtore^ nicht aber bey den übrigen üfucapionfr 
titeln, einen Verjährungsbefits zu erzeugen im Slsfiie 
fey, weil diefs die \L. 07 Ä de ufurp. nicht einmal 
bey der litis aeßimatio. wdcbedoch fonß dem Ksafe 
gleich, ßehe, ge^Oatte. Allein diefs Raifoouemeof ü 
nicht überzeugend : denn die DiAinction dea Vfs. hit 
in der Natur der Sache keinen Grund , und die £.. -7 
D. cit, beWeiß nichts^ für ihn, weil, ße nur von ei- 
nem Irrthum überhaupt, nicht von einem error prO' 
^babilis^ fpricht. Wenig empfehlend iß eben f#lU der 
Beweis des Vfs. , dafs auch bey der Urncapioo tioe 
aecejjio pojjfej/ionis für Singular^ SuccelTonen gegoltet 
habe, j^ rolge- eines Refcriptes von Sever.mld Ahuk 
nin, indem der ^. 13 J. de ufueap^ nothwendig vt« 
der Ufucapion verßwnde.n Werden^^niüiret .w^l ^ 
der longi'temporis pojffeßio • diefe .Acchureg^ (cM 
lange vöV Sever und Antonin gegahen habe. Di«^<^^ 
ßeht entgegen 1 dafs die töttiCchen Kaifer Sehx bSk^if 
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Maiää, b. Kapferbcrg: Aar/ fVenz9l\ d. Araney»' 
u. Wundarzn. Doct.« Ocheimcnratb, ' Ritter de» 
königl. prcuff. roth^n Adler- u* des Concordien- 
Ordens u.f. w.. Über die Krankheiten des Uterus. 

^ Mit iB Kupfern und eben'fo vielen Lineartafeln. 
i8i6. XXVIII u. tgS S. Fol. (02 Rthlr. 6 gn) 

öo nivangenehm in beiden Fällen nnf^r Oemütb an- 
geregt Avird, wenn wir entweder ein claflifcbes Werk 
^uf icblechtem Papier fchlechl gedruckt« oder im uyi- 
gekcbrten Falle ein unbedeutende» Werk mit typo- 
graphifcber Eleganz ausgcßattet erblicken: um fo 
angenebmer werden wir überrafcbt» wenn ficb in 
Einem W^rke beide Vorzüge fo freundlicb begegnen» 
der innere Oebalt in fö barmonifcber Verbindung 
mit der äüfscren Form ftebt, wie in der vorliegen- 
den Scbtift des verdienßvollen Wenzel ^ welche, 
fowohl was das Intn-eiTe des behandelten Oegenßan- 
des, bis was die Ausführung, fowohl Va» Druck 
urtd Papier i\» was die l^eygefijgten Kupfertafeln be- 
trifFt» unter die Zierden deutfcher'WilTenfcbaft und 
Kauft gehört , und in allen diefen angeführten Rück* 
fichten keinem ausländifchen Werke der Art nach- 
fteht. 

Je verzeihlicher nun ^ber der Stolz, Schöpfer 
und Meifter eines folchen Werkes zu feyn, erfcheinen 
mufste: defto erfreulicher ift es zu bemerken, welchen 
Befcheidenen Weg fich der Vf. felbft vorgezeichnet, 
und wje er,* allen literarifchen Prunk verichmähend 
und nur den ruhigen Gang der Beobachtung verfolgend, 
Wahrheit als das Ziel feiner Forfchnngen immer im 
Auge gehabt habe. Die Vorrede, welche, wegen ih- 
rer beronderen Beziehung zu dem gegenwärtigen Stan- 
de dal" heilenden Kunft überhaupt, altgemein gelefen 
lind beherzigt zu werden verdient, fpricht diefe Ge- 
finnungen auf das deutlichße aus, fo wie das Werk 
felbft, in welchem der Vf. ftets nur denjenigen Re- 
fultaten folgte, ^welche ihn die Beobachtung lehrte, 
und welches gröhtenthcil» den vielen Leichenöffnun- 
gen, welche derfelbe in mehrere« von ihm befuch- 
ten grofsen Krankenhä ufern anztiftellen öelegenheit 
hatte, fein Dafeyn verdankt, davon das vollgültigfte, 
Zeugnifs giebt. 

Das Werk beginnt mit einer Betrachtung des Ute* 
rus im gefunden Zu/lande. Det Vf. fand bey feineii 
vriederbolten UnterUichungen durchaus keine Fafem, 
lie man mit Überieugnng Muskelfafern nennen konn- 
te. Die Wirkungen dicles X)rgans And, feiner Mei- 
/• A* Ja. Ji. \üx^. Zwejter Sand* 



nung «ufolge, eben fo wenig von einer muskulö- 
fen Structur, als von den Muskelßifern der Gefäfso 
abzuleiten ; aber^ fowohl die Betrachtung der GePäfse 
deflelh^n im Allgemeinen, als die genaue Kenn tnifs 
der Nerven ift zur vollkommenen Einficht pathologi- 
fcher Zuftände durchaus erfoderlich. Als II. f^r- 
fehiedenheiten , welche am Uterus ohne krankhafte 
Erjcheinungen vorkommen ^ fand der Vf. alle Grade 
einer fehr bedeutenden Kleinheit, ungewöhnliche 
Dtinnheit des Halfes bey vollkommener Ausbildung 
eines'Theils; ungewöhnliche Gröfse, ohne kränkli- 
che Veränderung, zuweilen mit ungewöHnlichet 
Weichheit de« Gewebes; VergrÖfserung der Mündung 
deffelben und ungewöhnliche Härte, bey Frauen, diö 
fchon mehrmals geboi-en haben ; Schieflüge des Ute- 
rus; urfprüngHche Verengerung und Erweieerung 
der Scheide, u. f. w. Es folgt nun III. die Betracht 
tmig des lebenden Uterus^ wobey befonders das Ver- 
hältnif» diefes Organes zu den verfchiedenen Entwi- 
ckelnng^perioden des weiblichen Körper» und feine 
Verbindung mit dem übrigen Organismus aus dem 
richtigen phyfiologifchen Geßchtspunote betrachtet 
wird. IV. DieMetrachtung der krankhaftm Erfchei" 
nungen am Uterus beginnt mit der Entzündung! Der 
Vf. wollte keine weitläuftige Gefchichte des Verlauf» 
der Entzündung geben , fondern nur in Bezug auf 
die Folgen derfclben davon handeln; aber de.nnoch 
giebt er uns mehr, als alle pathologifchen Handbücher 
vor ihm davon zu fagen wiffen. Er glaubt die Er- 
fcheinungen bey der Entzündung des Ut, unter zwer 
Anfichten betrachten zu können: Entzündung de» 
den Ut. umkkidenden Bauchfelles, iriit einem ent- 
zündlichen Zuftande der Oberfläche des Ut. und £nt-» 




Geßaltung derjenigen zu feyn, vvelchc der nuizlofen 
Specalation weit lieber, als der Wirklickkeit genug 
thun wollen. Es giebt kein Zeichen, woraus man 
die Entzündung des fchwammigen Gewebes des Ut. 
von der Entzündung derfogenanntenmuskulöfenSub- 
ftanz erkennen i^önnte, indem es keine muikulöffi 
Verrichtung in dem Gewebe de» Ut. giebt. E» fcheint 
Überhannt unrichtig, zu glauben, dafsgewiffeEntzün- 
dtmgsurfachen ausfchlicfsend nur auf einzelne Thcile 
des Organismus, andere nur beftimmt auf andere wir- 
ken; bey einem Organ wie der Ut. läfst e» fich woW 
annehmen , daf» ^ne Entzündung erregende Urfacbe» 
von welcher Natur fie auch feyn mag, da» ganze Ge. 
webe diefe« Organ» mehr oder weniger >uglci<* affi- 
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cire. V. Di« Entzündung des Bauchfells f Torziiglich 
deijenigen TheiU, welcher den Ut/und diä zu ihm 
geböcigen Theile übeiizi^Ut , irtichnet üch bt^ Frauen 
nach der Niederkunft als ,^]n&«igenthümlicbe Krank- 
heitsform aas. Die Tödllichkeit derfelben Hegt wahr- 
fcheinlich in der grofsen Rückwirkung des gieichfam 
plötzlich entleerten Ut. auf den ganzen Organismus, 
in der Menge der überflüflig gewordenen plaßifchen 
Lymphe und feröfen Feuchtigkeit » und deren unge- 
wöhnlich häufiger Ergiefsung in die Höhle des Un- 
terleibes. Diefe Ergiefsung i(l gieichfam augonblick- 
lieh mit einer faß (ichtbaren Abnahme der Lebens- 
kräfte verbunden, welche mehr als^dei; Grad d^ Fie- 
bers und die Entzündungszufälle die Tödtlichkeit 
der Krankheit anzeigt. Es giebt i) eine wirkliche 
Entzündung des Bauchfells und der von ihm umklei- 
deten Eingeweide mit einer verhältnifsmäfsigen Er- 
giefsung von gerinnbarer Ijmphatifch fej^öfer Feuch- 
tigkeit in die Höhle des Ut*; o) eincLU leicht, ent- 
2üiullichen Zußand des Bauchfells mit einer zu dem 
Grade der Entzündune und der Ausdehnung derfel- 
ben unverhältnifsmäfsig grofsen Ergiefsung derfelbeo 
Feuchtigkeit; 3) kömmt diefelbe Ergiefsung ohne 
deutliche Zeichen einer entzündlichen Localailectiont 
als Folge erhöhter Fieberanfälle in der erden Zeit 
des Wochenbettes vor; fie fcheint von keiner Ent- 
zündung herzurühren. In beiden letzten Verhältnif- 
fen fcheint üch die Natur und das Eigenthümliche 
des Puerperalfiebers rein auszudrücken. Da, wo eine 
wirkliche Entzündung des Bauchfells und der von 
ihm umkleideten Eingeweide Statt hat, finden wir 
in den allermeifien Fällen, daf» diefe Entzündung di^ 
Folge einer primitiven Heizung des £//., vorzüglich 
nach fchweren Manual- und Infirumental -Geburten, 
ift. Die Zufälle Hellen fich /ruber ein, find rein ent- 
zündlich und heftiger; das Gefühl zeigt fchon die 
Krankheit auf einen kleineren Umfang in der Gegend 
des Ut. befchränkt, und den Sitz und die Grenzen 
des Übels genauer. Die zunächft liegenden Organe 
find fchmerzhaft, ihre Verrichtungen mehr oder we- 
niger unterbrochen, man findet Alles mehr mit der 
vorausgegangenen Urfache in reinem Verhältnifs, als 
bey dem Puerperalfieber. ' In den Leichen findet man 
die urfprüngliche Entzündung von dem Ut, auf feine 
Obei fläche verpflanzt; den Ut, felbfthart oder brandig, 
^as Bauchfell lebhaft entzündet; die Ergiefsung der ge- 
rinnbaren Lymphe geringer und weniger mit feröfer 
Feuchtigkeit gemifcht. Zuweilen ift mit diefem rein 
entzühdl:chen'2U]ßande diefelbe tödtlicheErfcbeinung 
einer grofsen Ergiefsung lymphatifch feröfer Feuch- 
tigkeit verbunden, und die Krankheit dann als der acn- 
teile Hi-rgang des Puerperalfiebers zu betrachten. Das 
wahre L nerperalfieber mufi ganz anders als die reine 
Entzündung des Bauchfells behandelt werden, ob* 
gleich auch diefe als Entzündung in roembranöfen 
Tht'ilen den unbedingt anee wendeten grofsen antiphio* 
gißifchen Apparat von Heilmitteln nicht verträgt. Zei- 
chen der Entzündung auf der äufseren OberÜäche des 
Üt. bey den am Puerperalfieber Verßorbenen fand der 

y f, nur feltea aud nur nach vorhergegangener Aaiker 



mechanifcher Reizung; dagegen das BauchFell in allen 
feinen Fortfetzungeh leicht entzündet, die zum Ut.^t- 
hörigen Theile mit Lymphe angefüllt, widernatürlich 
mit einander verbunden, vergröfsert und ausgeariei; 
die ganze Höhle des Unterleibes mit feröfer Feucbtij- 
keil angefüllt, u« f. w« Die ErCcheinongen der Entxün* 
düng ftehen weder mit dem Verlauf, noch mit den 
tödtlichen Folgen der Krankheit im VerbältHiffe. 
Man hat die Natur und das'Wefen des Puefperalfieben 
und die Urfache feiner Tödtlichkeit in etwas ganz 
anderem, als der Entzündung der da bey intereflSrtet 
Theile zu fuchen, und wenn uns diefer ZuEammen- 
hang nicht deutlich wird,^ fo follteu wir dttrcbiui 
keine Erklärung aufftellen , die keine befriedigendes 
AuffchlüITe giebt. Nach der genauen Betrachtung 
des Hergangs der Geburt, der eigenthümlichen Nei- 
gung des^ eben entleerten Ut, , bey der geringfien Ik- 
einträchtigung der Lebenskraft des ganzen Körpen 
zur Putrefcenz feiner Theile, bey der genauen ß^ 
trachtung des Veijaufs des Puerperalfiebers ift es weit 
richtiger, die vorgefundene putrefcirte Localaffcctioa 
im Innern des Ut. als Wirkung und nicht als ürfichc 
diefes Eiebers und feines tödtlichen Ausgangs snxa- 
fehen. Der oben bemerkte dritte. Fall einer tödtlichen 
Ergiefsung in die Hoble des Unterleibes ift den fof 
metaftatiichen Ergiefsungen beyzuzählen VI. Fti;^ 
der Entzündung des Bauchfells auf den Ut,, feine 
ihm zugehörigen Theile und feine nächjlen i/m^^ 
bungen. Hier ift befondcrs von Verwach (ungcn, nea 
erzeugten Membranen, Verdickungen u. f. w. andern 
, üt., den Fallop. Canälen , den Eyerftöcken und den 
breiten und runden Bändein die Rede. Merkwürdig 
'find die in einer Anmerkung niedergelegten fieimr* 
kungen über die Veranßaltungen , welche von der 
Naiur getrolfen werden, um vermittelft knorpeWtig 
barter Gebilde, gewiife durch vorhergegangene fenttoo- 
düngen gebildete Abfceüe von den gefanden Thcilen 
abzufchlielsen, und die von dem Vf. hierüber gemach- 
ten Beobachtungen. VII. Die Entzündung des i't. 
Der Vf. fucht, durch fehr eindringende Gwünde zu be- 
weifen, dafs diefe Krankheit fowohl vor als nach der 
Geburt eine fehr feltene Erfcheinung fey, und d^t 
die Folgen einer befonderen Reizung des Ut. nacb 
vorhergegangenen Operationen, fich eher auf die w 
diefem Organe gehörigen «embranöfen Theile, und 
auf das Bauchfell. . als auf den üt. felbft erftrecAen. 
Man findet defshalb, dafs felbft die Entzündung ein- 
zelner Theile deilelben, beronder« der fühlbaren, 
weniger tödtKch durch (ich felbft, als durch die Ver- 
pllanzung des Entzündungsreizes auf das den Lt. 
überziehende Bauchfell, delTen Verlängerungen nod 
der Unrerleibseingeweide iß. Die Entzündung de* 
Ut. in nicht fchwangerem Zuftande hat der Vf. nicht 
fo geföhen , dafs er mit. Überzeugung fagen könnte, 
er habe üe rein b^baqhtet; w^U hi^ufig er waren nach 
Störungen in den .Verrieb tuQgein deilelbeQ Zufälle rot 
Mitleidenfcbaft zu bemerken, als reine Entzündung- 
zußände. DeETenungeachtet leugnet erihreEntftebco; 
nicht. Die häuhgßen Fälle der Entzündung .des Uu 

nacb der Gebort kabea an. dgr Mündung und deis 
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Haire delTelBen Statt» nni folgen gewöbnllcli auf me- 

chanifche Reizung. Aber auch hier befchräukt Ge (ich 
rfivißen« auf die untuiuelbar afficirte« Tbeile, dehnt 
lieh feilen auf da» cigenthümliche GeVvebe des Vi.^' 
häufiger auf die iiufseren xnembIranSfen Theile'aU9« 
und iß ohne Geneigtheit zum PücrperalfiebeV, oder* 
ohne Begünftigung der epidemifchen ConüitutioQ» 
feiten tödtlich. VIII. Der Brand des Ut. Brandige 
Verderbnifs iß eine weit häufigere Erfchcinung^ und 
«war wird fie beobachtet i) als Folge einer vorausge- 
gangenen Entziinduiig; ri) nach Zeichen eines leichten 
^ntzündHcheoZußandcIs, pft fo plptzlicfa , dafs ße mir 
der Enfzündong in gar keinem VerhSltniffefle'ht; 3)' 
ohne alle Zeichen vorhergegangener Entzündung.' 
Der letztere Fall iß wahrfcheiwlich 'der, welchen Boer 
mit dem N^men : Putrefcenz des 27/., belegt hat, doch 
glaubt ti weder mit diefem berühmten Geburtshelfer, 
dafs diefer Zuftand fchon vor der Entbindung txiflire. 
Hoch dafs er von Verderbnifs der Membrana deciäua 
entßehe» noch dafs der tödtliche Verlauf dts Puer- 
peralfiebers dar/n begründet, noch dafs er durcb äu- 
fserc, auf die aiKcirte Stelle gebrachte Mittel beil- 
bar fey. Die Gründe zur Beßreitung diefer Meinun- 
gen find eben fo voxtreßlich entwickelt, als die eigene 
Meinung des Vfs. , dafs diefe plötzliche ZerHörung 
des Lebens des Vu in einem CaUapfus vaforum zu ^ 
fuchen fey. IX. Die BUerjammlungen in dem Gewebe 
des Ut. Die Beobachtungen hierüi^er find gröfsten« 
theils unzuverläJIig. Entzündungen diefcs Organs 
find fehen, daher auch Eiterung. Selbß wirkliche 
£nt/.ündungen nehmen leichter einen anderen und 
tödtlicben Ausganc:, als in Eiterung. Nicbt jede klei- 
ne i2.rgieCsung gerinnbarer Lymphe in die Zwifchcn- 
raume feines Gewebes verdient diefen Namen. X. Die 
Induration des Ut. oder einzelner Theile dejjelbeni als 
Folge einer entzündlichen Reizung j einer 'Theile. Es , 
giebt unvollkommene entzündliche Reizungen ein- 
selner Theile des Ut., befonders der Mündung und des 
Halfes, die aber darum, dafs fie keinen reyi entzünd- 
lichen Charakter haben, nicht heftig genug find, um 
in Brand überzugehen» die ßch weder auf das ganze 
Organ, noch auf das ihn umkleidende Bauchfell aus- 
dehnen, die durch die Art ihrer £ntßi.*hung nicbt ge- 
neigt find, in Eiterung, aber fehr leicht in Induration 
überzugehen. Die Urfachc diefer entzündlichen Rei- 
zung iß meißens eine mecbanifche Gewalt ; und als 
Folge diefer eine Ergiefsung von Lymphe in das Ge- 
webe des' gereizten Theils, welche bald durch eige-^ 
ne neu erzeugte Gefäfse belebt wird. Hieraus folgt, 
dafs in dei|i indurii ten Theile das Leb^n fortdauert, und 
er fich ferner auf abnorme Weife entwickelt undver^ 
gröfscrt. Am meißen iß die Mündung des üt. diefer 
entzündlichen Jleiznng ausgefetzt, von welchem He 
fich nach dem Hälfe deilelben fort fetzt» Diefclbe Ur- 
fache der Induration hat auch als Fo.lge gewakfamer 
Trennung der Nachgeburt an einzelnen Theilen des 
Ut. Statt. XL Betrachtung der in den Vdrrichtun" 
gen -des lebenden Ut. bedungenen vermehrten und 
krankhaft geßcigerten Congejiionen des Blutes und 
ihrer Folgen auf diefes Organ Jelbß und feine ihm 



angehörigen TheiU^ Sind die Verrichtungen des Ut. 
regelmäfsig: fo wird von Anfang des periodifchen 
Blutabgangs bis zum Aufhören delTelben der perio« 
difch ßarke und felbß laiig dauernde Andrang des 
Blute» nach dem Ut. keine nachtheiligen Folgen auf 
diefes Organ felbß haben, weil diefe durch die Blu- 
tung wieder aufgehoben werden. Beßehen die Müh- 
feligkeiten des Eintritts des periodifchen Blutabgangs 
heym jedesmaligen Eintritt fort: fo bilden fich daraus 
Fehler des Ut. Nur dann wird die vermehrte Con- 
geßion des Blutes mit krankhaften Folgen für den Ut» 
verbünden feyn, wenn der Andrang des Blutes in die- 
fes Organ und iie Thätigkeit der Arterien erhöht, 
die der .Venen- aber wefeniHch vermindert iß. Ift 
einmal Ausfchwitzung der gerinnbaren Ljmphe in 
das Gewebe des Ut. erfolgt: fo leidet dadurch ßu- 
fenweife die Verrichtung der Venen offenbar mehr, 
als die der Arterien. Eine der wirkfamßen und all- 
gemeinßen Urfachen kranl^hafter Veränderungen des 
Ut, und insbefondete der Congeßion iß oft wieder- 
holter, widernatürlich aufgereizter Begattungstrieb. 
Eine grofse und häufige Urfache krankhafter Congc- 
Aidnen find auch Abweichungen der natürlichen hh* 
ge diefes Organs; Leiden einzelner Theile deHelben, 
oder der ihm angehörigen Organe. Eine der wich- 
tigfien Folgen fortdauernder, heftiger Congeßionen 
iß weifser Flofs, der fich durch eine erhöhte Em- 
pfindlichkeit diefes Organs, auszeichnet und meiß mit 
Geneigtheit zur Induration der Brufidrüfe verbunden 
iß. Von grofser praktifcher Wichtigkeit iß das , was 
über den Unterfchied diefes AusfiuITes von demjenigen, 
welcher feinen Sitz in der Scheide des Ut. hat, gc- 
fagt wird. Xll, Ferdicknns der Subßanz des Ut. 
mit Fergröfserung feines Umfanges ohne Zeichen von 
Induration. Die unfchädlichße Folge anhaltend hef- 
tiger und krankhaft fortdauernder Congeßionen. 
Die mit dem Namen Sarcotn belegte Veränderung 
des Ut» iß dem VL nie vorgekommen ; aber wirkli- 
che Steatome auf der äufseren Ftäche dellelben hat 
er mehreremale gefehen ; auch im Inneren deffel- 
ben ganz r^ine MalFen von Fett angetroften. Hat 
ficlu die Anfchwellung und Verdickung des Ut. 
wirklich gebildet : fo fehlen, aufser dem vergröfserten 
Anfühlen der Theile durch die innere Unterfuchung, 
oft alle Zeichen ihrer Gegenwart: denn felbß derMo- 
natsflufs befieht in vielen Fällen unverändert, iß bu- 
weilen ungewöhnlich häufig, und oft find die erßen 
Zeichen erß in dem letzten Zeitraum der Krankheit 
bemerklich. Diefe Verdickung mit Vergröfserung'des 
Raumes d^s Ut.*hat oft nur an einzelnen Stellen def- 
felben Statt, und iß in Rückficht ihrer Form, GroCse 
und Menge, fehr verfchieden. Hieher gehören die 
fo häufig fich findenden Knoten, die aus der Subfiahz 
des Ut. fich weiter verbreiten. Zuweilen bemerkt 
man eine Verdickung feiner ganzen MalFe, mit einer 
bedeutenden VergröTserung feines Baumes. Diefe 
Veränderung des innerfien Gewebes des Ut. hat in 
kleineren Graden Statt, ohne dafs irgend eine hervor- 
ragende Stelle an diefem Organe beobachtet wurde. 
Sie hat aber auch am ganzen Ut. Statt. Auch de» 
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infte Grad kann bedemeiide Folgen haben«. Das 
cl rührt von AusFchwitzung gerinnbarer Lymphe 
das Gewebe de» Ut. her, und ill von gefährlichen 
Igen begleitet , wenn es fchnell ent&eht : äenn fein 
fprung nähert ßch dann dem Entzündlichen. Ge^ 
jrlicher find die Folgen , wenn es mit dem Leiden 
derer Theile diefes Oreans verbunden iß; gefähr- 
;her, je mehr die GefäTse deffelben leiden, und je 
ehr die Menßruation dadurch beeinträchtiget wird; 
fährlicher endlich, wenn durch Schwan|;errchaft 
ter durch mechanifche Reizjing des Ut^ diefes Or- 
n in grötaere Thätigkeit verfetzt wird. XIIL Jb' 
}rme ff'ei^gröfserung des Ut. mit abnormer Gewichts- 
mahnte. Der fo vergröberte Ut. befieht nicht aus ei- 
er und derfelben>rankhaft erzeugten MalTeT Bald 
ridet mau einzelne Theile der Wände des Ut. von 
iisgefchwitztcr gerinnbarer Lymphe angefüllt, bald 
nc reine Fettmaffe in der verlofchenen Höhle des 
r^., bald einzelne, in einer eigenen lifaut eingefchlof- 
ne Gefchwülße, ähnlich den eigentlichen Steato- 
len, die^ oft tief in die krankhaft verdickten Wände 
e« IJt. eindringen. Man findet gröfsere oder Mei- 
ere knöcherne Concremente an den verfchiedenfien 



Stellen de» vergröfsertcn CT/r,. und. man finSet, lUb 
f^lbß die Wände des Ut. mit neu erzeugter Roochea- 
malTe fo angefüllt find, dafs die^ Trennung zuweilea 
nur mitttlß der Säge möglich ift. XIV. Die Indura- 
tion des ganzen Üt. oder feiner einzeln 9H Theile^ dit 
wiu ohne Zeichen vorausgegangener entzündlicher Rei^ 
zung beobachten: Sie iß, Wie die Verdickung, nv 
chronifchenUrfprungs und gleichfalls Wirkung krank- 
haft erhöhter Congeßion des Blutes und vermehrter 
Ausfchwitzung der Lymphe; von jener nur dem 
Grade nach und dadurch verfchieden , dafs dort die 
Aue fch witzung langfamer und weniger häufig erfolgt 
. Hier fühlt fich auch der Ut. härter an , als dort. Fer- 
ner liat bey der Induration der belebte Zußand der 
Lymphe die Vergröfserung des indurirtenTheils, aach 
w^ohl Entzündung,' Eiterung und eine eigene Zer- 
ftörung der leidenden Stelle zur Folie; die einfacHe 
Verdickung aber kann lebenslänglich ohne alle Fol* 
gen ihres Dafeyns beßehen. Zuweilen fand derVL 
das verdickte Gewebe des Ut: nicht nur hart, fon« 
dem auch im Innerßen eine anfiangende Eiterung. 

QDie Portfetimtg folgt im näckfiäm SUUL') 
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Matüsmatik. Berlin i in der Societits - Buchhandlutie : 
yrundrift einer Theorie des Stofthehert^ nach Mafsgabe der 
lüheren Mechanik, entworfen von Ernjt Friedrich ffVrede^ 
iönigl. preuIT. ProfelTor der PhilofopEie auf der Albens- 
JniTcrfitHt lu Königsberg. igiS. 67 §• gr. 4. Mit 1 Kupf. 

»6 gr.) 

Hr. TVrede hatte bey Heransgabe . diefer Abhandlnng dio 
^blicht, die Prinoipien dfr höheren Mechanik auf die Be- 
echnung des Effects des Stofshebers rein anzu^yenden , um 
ich zu oberzeugen, wohin diefclbcn bey diefeni hvdraulifchen 
kVerkzeuge filhren. Er betrachtet dänrr Torerft. den Stofs- 
icbcr in feiner einfacIiAen Conftruciion , und nachher auch 
n feiner verbenVrten mit dorn Windkeffel , wonach das Aut- 
irömen des WalTcrs Äctig wird. Auf diefe Weife giebt er 
tine fehr fcharflinnige Theorie ßber den Effect diefes Weik- 
leues, die jedoch mit den Refultatcn der von Hn. v. EyteU 
vtin mit dem felben -ange Hellten förgfaltigReu Veifuche nicht 
b genau fcufaitomenpafst, afs für den Zweck der Sache erfo* 
lerlicii iR; — &e kann höchilens dazu dienen, die heften 
l^erhälrnilTe für die Dimenfiofien der wefentlichen Theile 
liefes Hebers zn bcnimmen. — Nach der Anficht, welche 
Elec. von dem Heber fich genommen hat , ift er eigentlich im 
^rofseti, was die pitotfche Röhre Im Kleinen ift, die nach 
Jim nicht die Gefchwindigkeit des Waflers an feiner Sulle 
infpricht, wie man bisher annahm, fondem eigentlich die 
heweeende Kraft des Wajfers an feiner Stelle mitst Der 
^tofsneber mifst daher auch' nach diefer Anficht » in der Laft 
les feine Steieröhren fallenden VVaiTers, eigentlich den Drnck^ 
welchen das WalTer gegen fein ^«ntii de» WindkelTeU ausabt.- 

^ M. F. T. 

TsnMifCHrB ScBKivTcir. Frankfurt am Main ^ h* Her« 
nänn : ßefdireibmng mnd Jhbildtuiß der vom Hm, Oberzoll' 
ter Uochfietter in Frankfurt am Inain neu erfundenen vor» 
tUglieh guten % fehr einfachen und fohon im Grofsen autge* 
führten Maftnine zur nettung der menfchen und des beweg' 
liehen EigetUhMms hey FemersbrOnßen. Uenosgvgeben Ton 



Dr. Joh. Heinr. Morit Poppe. 1315« tS S. U. (. Hitt 
Kpf. C9 g^-) 

Die wefentlichften Theile diefer Mafdiina find fo]|sa^.' 
Hinter den Leiterbäumen einer flg Fufs hohen Leiter liTft fic^ 
eine andere auf 19 Fufs weit aufziehen , und durch ^p«nb* 
ken feftfiellen , während ein Italien durcli Seile an der La- 
ter auf und nieder gezogen werden kann. Diefe huie 
.wird an dt:m brennenden Haufe angelehnt , und die <a rette» 
den Perfonen , und Anderes von Wenh in den KAften g.heüi, 
der feinen Gang fo^ oft au der Leiter macht , als es n(ni'4 
oder möglich in ; aufserde m kaiin ein Mann in dem lU&ts 
den Schlauch einer Feut^rfpmze dirigiren. Das Gänse wifi 
durch 5 Manu zum Feuer transportirt, und von diefen füi 
den Dieuft diefer äufserft ntltzlichen Vorrichtung ei^erJ»^ 
gerichteten PCrfoiicn geleitet. Kec. fah von diefer Leiter ▼01 
etlichen Jahren eiu Modell auf einem Wagen angebracht, v> 
durch fic complicirter wurde, — Noch giebt der Vf. ü« ^ 
fchreibung eines Kahns oder Neehs , der eine Fenerfpriixe i|< 
der nöthigen Mannfcliaft aufnehmen kann, und a^f ^'^ 
Aeht, um in Fällen gebraucht zu werden«, wenn an eiaes 
durch Austreten des benachbarten FlulTes überfchwenmiti 
Orte Feuer aufkommen foiUe, ^ M.F.T. 

* 

Berlin f in der maurerfchen Buchh.; Von der Btfeßf 
mnßf des preujfifchen Felkes im Jahr lg 13 als Verthfi^i^ 
unleres Glauben«. Von Fr. Förjur. ißiö. 14 S. 8* Ö T) 

Mit Wärme fahrt der Vf. feiner ItaropfgenoflVn, der Ft«?» 
willigen aus dem Jahre igiS, Venheidiguug gegen die Bi^ 
fchtjdigung des Hn. Schmalz ^ als wäre bey den Anffiu^ 
der preufiilchen Nation keine Degeifierung , fondem rubig^^ 
und defto kräftigeres Pflichtgefahf gewefen. Wenn if>li<i| 
f entlich nur das Wort falfch gewählt war fiÜr einen gtcs 
deren Sinn : fo wird doch .gegen dat , vras Hr. F. eij" 
fchwerlich irrend einir feiner patriotifchen Landsleoi« 
einwenden, fft auch die Wahrheit keinem unbl6dcs 
rerborgen: -fo foll doch dal Licht nidu unt«r den 
gefleckt werden. Ki. 
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Maiüz, b. Kupfcrberg; Karl Wenzel-^: Übor dU 
I^rankheU^n des Uterus u. f, w. ^ 
(Fonfetzung der im vorigem Stücke abgehro^nen Recenfion.^ 

XV. -tjetrac^tung der Induration des Ut. überhaupt. 
Sie ilt nur alt die Folge eifier in VerhäUnift des Rau- 
mes angewöhnlich groFsen Überfüllung des Gewebtes 
des Ut. von ausgefchwitzter, plaftifcher Lymphe an- 
Bufehen. In der veranlaffenden Urfache, fo wie in 
der Befchaffenheit der ausgetretenen Feuchtigkeit, 
liegt esf warum diec^rgoffene Lymphe von den Sau^* 
ädern nicht leicht ^-wieder aufgenommen wird. Die 
Induration des Ut. befteht, wie. an anderen Theilen, 
£o laoge unverändert« als die in das Gewebe diefes 
Organs und durch eigene Oefäfse belebte Lymphe un- 
verändert bleibt, und keine neue, die Entzündung in 
Riefen verarteten Theilen beftimmende Urtache ein- 
wirkt. Die Vergröfserung der indurirten Steile ift 
das Refultat der fortfchreitenden Entwickclung diefcr 
organifch gewordenen MalTe, die um To Tchneller er- 
folgt, je acuter die der Bildung yorausgehende Ur- 
fache war. Sie erfcheint unter mancherley Formen, 
ohne Carcinom zu werden, und nimmt bisw^^ilen 
den Charakter polypöfer Auswuchte an. Selten be- 
fchränkt &ch die Induration auf eine einzelne Stelle 
des Ue. ; meiftens finden wir die Induration einzelner 
Thcile mit einer krankhaften Verdickung benachbar- 
ter Theile, oder des ganzen Organs verbunden, fo 
dafs die eigentliche indurirte Stelle in eine weniger 
harte übergeht, die fich zuletzt in eine einfache )^er- 
dickung verliert. Ungewöhnlich heftige^ auf keine 
Zeit befchränkte, und in jeder Hinficht unregel- 
snäfsige Blutungen, find Zeichen diefer krankhaften 
Umänderung des Ut. mit der Induration einzelner- 
Theile. Zuweilen entwickelt fich die damit verbun- 
dene Vergrößerung d^s Ut. fchnell, und^ fühlt fich als 
eine Hein harte, unempfindliche Malfe in der Blafen- 
gegend; fteigt aber nicht mit zunehmender Krank- 
heit» Nur vor der Menftrua^on , oder kurz vor hef- 
tigen Blutflü (Ten des Ut.^ oder wenn der damit verbun- 
dene fchleimige Ausfiufs unterdrückt wird, fchwillt 
der Co vergröfserte Ut. etwas an.- Zuweilen hat diefe 
krankhafte Vergröberung mehr a^f einer , ^bald mehr 
auf der anderen Seite Sutt. Sobald die indurirte Stelle 
in gelchwürigen Zuftand übergeht, vermindert fic^ 
M-wöhnlich der Umfang des krankhaft vergröfserten 
Z/t,^ wob^ suweilen heftige Sclvaerzeii in der I^ähe 
der indurirten Stelle entfteheui Blutaualeerungen 
y. A. L* 9. >6t7. Zwcyter BiUtd. 



aus dem Ut. verhindern oft den Übergang der wirkli- 
chen Induration in den gefchwtirigen Zuftand auf 
lange Zeit; doch find fie nicht das einzige Mittel; 

fanz unbezweifelt liegt noch eine andere Urfache 
iefer Erfcheinuns zum Grunde; fie ift die oft un- 
glaublich lange hinausgefchobene Entwickelung des 
indurirten Theils, die der Vf. als Folge einer erhöh- 
ten Thätigkeit derjenigen n^ gebildeten Gefäfse he« 
trachtet, welche die in das Gewebe des Ut. ausge« 
tretene Lymphe beleben* ' Die Zufammenftellung al- 
ler Beobachtungen gaben dem Vf. folgende Refultate: 
l) Eine wirkliche Induration des ganzen Ut. gehört 
zu deS feltneren Erfcheinungen. c) Der eigenthüm- 
liche Sitz derfelben ift faft ausfchliefsend die Mün- 
dung und der Hals des Ut. 3) An dem Körper und \ 
dem Grunde des Ut* findet man nur einzelne indu- 
rirte Stellen. 4) ^^ ^^^ feltenften Fällen ift die In- 
duration der fühlbaren Tbeile örtlich begrenzt, ohne 
da£s das übrige Gewebe des Ut. eine krankhafte Ver* 
änderung Zeigt, und wo es der Fall >Var, fand fich 
eine fichtbare Verkleinerung des 27/., die in dem Grade 
bemerkbarer war, als die indurirte Stelle bereits in 
einen gefchwürigen Zuftand übergegangen ift. 5) In 
den allermeiften Fällen beobachtete.derVf. eine krank- 
hafte Veränderung der übrigen Subftanz de« Ut.^ mit 
der Induration der fühlbaren Theile diefes Organs 
verbunden. 6) Diefe krankhafte Veränderung be* 
ftand in einer Verdickung des, der indurirten Stelle 
zunächft liegenden Theils, die fich zuweilen über das 
ganze Organ ausdehnte, zuweilen nur mehr auf der 
einen als auf der anderen Seite Statt hatte. 7) Ganz in 
der N'ähe der indurirten Stelle, fcbien die Verdickung 
des Ut^ am härteften , fchwammiger in der gröfseren 
Entfernung zu feyn. 8)* Die Induration anderer Stel- 
len de9 £//., die in den allermeiften Fällen eben fo Folge 
einer mechanifchen Verletzung diefer Stelle ift, hat* 
wenn fie in gefchwürigen Zuftand übergeht, ganz an- 
der^ Folgen, als die Induration der fühlbaren Theile 
des Ut. , wenn fie gefchwürig wird. Wir finden mei- 
ftens, dafs fich im erften Falle eine Eiterfammlung bil- 
det. 9) Die wirkliche Indnratidn der fühlbaren 'Hieile 
des Ut, bleibt fp lange unverändert, als Ai% in das Ge- 
webe des indurirten Theils ergoHene und durch Ge- 
AUae belebte Lymphe unverändert , wie die andere« 
prganifchen Theile, fortbefteht. 10) Die erfte Verän- 
derung an der indurirten Stelle ift VergröfWrung d^r- 
Reiben ohne alle Empfindlichkeit. 1,1) Zuweilen ent- 
wickelt fich die inourirte Stelle in mannichfaltigen 
krankh^ten Gebilden von grobem Umfange, ohne dafs 
man den Übergang deiXielben in den gefchwürigen Zu* 
ü u 
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ßand bcmcrlit. lö) Die blofs auf eine Stelle befchränli- ders. in Hinficht der Zeit. Die naclifte liranttifte 
te Induration wird leichter bösartig, als' diejenige, bey Erfchcinung nach diefer, oder auch ohne dafs fie vor- 
welcher die Subftana des Ut. verdickst ift. XVI. * ausging, ift eine ungewöhnliche Blutausleerune, 
Krankhafte F^erände^un^ derjenigen Theile^ die 'in 
der natürlichen Ferbinaung zum Ut. gehören, oder 
diejetn Organ zimäehfl liegen, als Folgen der In* 
duration des Ut. oder feiner einzelnen Theile. Die- 
felben Veränderungen, die man an -dem auf diefe 
Art krankhaft afficirten Uterus findet , beobachtet 
auch 



man aucti an den zu ihm unmittelbar gehörigen, 
oder in feiner Nähe liegenden Theilen, den fallo- 
pifchen Kanälen 7 den Eyerftöcken, den brei- 
ten und runden Mutterbä,ndem , der Scheide» den 
äuf^eren Geburtstheilen, der Harnblafe, dem Maft* 
darm und feinem Gekröfe, den Blutgefäfsen in der 
Mähe des Uterus und den Saugadern und Saugader- 
drüfen. Der Vf, hat fi« von S. <>^ — i«i genau 
nach der Natur befchrieben. XVII. Urfachen der In* 
duration des Ut, Alles, -was eine Entzündung' oder 
krankhaft fortbeftehende Congeßion des Blutes nach 
dem Ut. hervorzubringen im Stande ift, kann nl» Ur* 
fache der Induration betrachtet werden. Hieher gc-' 
hört insbefondere die mühfame Erfcheinnng des pe- 
riodifchen Bliitabganges, Unterdrückung krankhafter 
habituell gewordener Ausleerungen in dem Ut. felbft 
oder in nahe gelegenen Theilen, widernatürliche 
Selbftbefriedigung des Gefchlechtstriebes , oft wieder* 
hoher, abfichtlich fruchtlos Unternommener Bey fchlaf, 
völlig unbefriedigter Gefcblechtftrieb beygrofser fini^- 
Hcher Keizune, Abortivmittel, befonders mechani- 
fche, mechanifche Reizung desC/it. bey der Geburt 
u. f. w. Beb erzigungs wert h und den zur Inßrumen- 
tal hülfe allzeitfertigcn Geburtshelfern fehr zu em- 
pfehlen find die hiebey von dem Vf. eingefchalteten 
Bemerkungen über unnöthigeinftrumentalhülfe, An- 
wendung von Mutterkränzen u. f. w. XVIIL Zufälle 
der Induration des Ut. Die Induration kann beftehen, 
ohne durch Zufälle die kleinße Ahndung ihres Da- 
feyns zu geben. J)er Vf. nnterfcheidet drey Zeiträume 
der Krankheit. Der erfte Zeitraum ift der der Bil- 
dung der Induration, den zweytert beftimmt die wirk- 
lich gebildete Krankheit, den dritten ihr näher Ue- 
bergang in das oft'ene Gefchwür und der gefchwürige 
Zuftand felbft. Es giebt nur wenige Zufälle, die in 
ihrer ganzen Eigen thüinlichkeit ausfchliefsend den 
cnrften Zeitraum, faft gar keine, die den zweyten, 
und nur fcheinbare, dfe den dritten Zeitraum der 
Krankheit bezeichnen. Die Zufälle des erßen Zeit- 
raums find: leichte, aber lange dauernde Empfind- 
lichkeh im Innerftcn des Becken», Gefühl von -Schmerz 
und fchmerzliches Abwärtsdrängen des Ut. in die 
Seheide, welches zuweilen Geburtsw^.*hen ähnlich 
ift, Schmerzlichkeit im Innern der Scheide mit öfte- 
rem Harnlallen , . oft Urin verhaltung, wiederholte 
Stuhlausleerungen'oder fortdduernde Neigung dazu, 
Hämonholdalbefchwerderrohne fichtbare Zeichen der- 
felbeuj Verftopinng, uneriräg.liches Jucken am After, 
•nnterdrackt^« Neigung zum Beyfchlaf oder fchmerah 
«baftcr Beylchlaf, Neigung zu Mifafallen, Unordnun- 
gen in dea Erfcheiuuogen des Mopat^flulTes, bcf<>n- 



weifser fchk-miiger Ausflufs aiuder Scheide u. f. w. 
Mit gleicher Genauigkeit befchreibt der Vf. diefe üb- 
rigen Zufälle diefes und der .beiden folgenden Zeit- 
räume der Krankheit, fo wie XIX. die Zeichen der 
Induration des Ut. Beide Capitel gehören unter die 
wichtigften Parthieendes ganzf^n Werkes, in fofem üc 
nämlich das treue , ganz aus der Erfahrung genoui- 
mene Bild des fo oft verkannten und nun durch ge- 
naue Beobachtung imd Berückfichtigung. aller Zcicbca 
zu ei^kennenden Übels enthalten, und der Vf. zei^ 
fich darin eben fowohl als genauer Beobachter, wc 
als trefilicher Zeichner der natürlichen EcfcbeinangeD. 
XX. Das Gefchwür der indurirten Theile des Ut. 
Das carcinomatöfe Gefchwür ift nichts anders, als 
eine in Eiterung übergegangene Entzündung eina 
indurirten Theils. Durchaus neu und aller AiifmerlL* 
famkeit werth ift die Anficht, nach welcher die Bös- 
artigkeit eines folcben Gefchwürs nicht von ei- 
ner eigenthümlichen Rrebsfchärfe abhängt, fo wu 
die mannicbfaltigen äufseren Formen deffelbeo nicbt 
von verfchiedenen Grundurfachen, fondern-alsFoI^e 
fortfchreitender Entzündung in dem indurirten Thei- 
le und den ihm zunächft liegenden organifdien Ge- 
bilden* Die Bösartigkeit des Carcinoma töfen 6e- 
fchwürs ift ganz allein Folge der mehr oder weni- 
ger lebhaften Entzündung des indurirten Thcilt, 
und diefe hängt^von der vollkommenen Ausbildno; 
der ^efäfse und /ihrer freyeren Wirkung in dem 
nicht allzufehr überfüllten Gewebe de* induririfD 
Theils ab. Die Verfchiedenheit des Eiters, dieman 
iti dem gefchwürigen Zuftande d^ Induration fin- 
det, ift zufällig, und hängt von Urfachen ab, die 
wir oft leicht, oft gar nicht zu ergründen im Sun- 
de find. Je härter die indurirte Stelle ift, ebe £« 
den gefchwürigen Zuftand übergeht : defto uß- 
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vollkommener ift die Entzündung und die ihr fol- 
gende Eiterung. XXI. Urfachen der Gefchmini' 
keit der indurirteit Theile des Ut. Alle diejeiiigeB 
EinflülTc, welche eine fo hinreichende Reizung aiif 
den indurirten Theil bewirken, dafs fie eine Ent- 
zündung diefes Theils zur Folge haben» find als 
Urfachen des Gefchwürt zu betrachten , und obte 
diefe ßedingnilTe kanfi eine Induration- unverindert 
tlas ganze Leben hindurch beftehen. Als* bcfonde- 
TC Urfache führt der Vf. das Aufbör<?n oder die 
plötzliche Unterdrückung des periodifchen Bitttib- 
gangs oder habituell gewordener Blutungen auf. Za 
den allervorzüglichften Urfachen der EntsünduDj 
des indurirten Theils gehört aber die ungewöhnli- 
che Befriedigung des Gefchlechtstriebes , zu wckba 
bey Kranken der Art oft eine ungewöhnliche Nd- 
eung vorhanden ift. Einen Obergang dei^ FnduriU^^i 
iii den gefchwürigen Zuftand ohne alle vorilbg^ 
gangene Urfache, welche die Enuündung- des Wi- 
Senden Theils und die darauf folgende Eiteiuol 
beftimmte, hat ^ex Vf.* niemals gefehen, m.d u« 

fiode^ gei/fifs AUch nie Statt» XXII. ZufäiU i4 
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Oejf'chwures äet tnäiirlrien Thstte des Ut. XXIII. 
Zeichen dejf Gefchwüres der indurirten Theile des 
Ut. XXIV. Miiiige allgemeine Betnuhtungeti über 
die Zehhen der vorgetragenen manmchf altigen krank" 
haften Jffectiouen des Ut, , die rvir: durch das Gc' 
fühl auszumitteln im Staude find. Wir übergehen 
die in diefen Capitcln enthaltenen» obfchou nicht 
weniger beachtenswcrthen Bemerkungen, um noch 
einigen Raum zur Darftellung der Ideen de» Vfs; 
über die Heilung der in Reda- fttihenden Krankheit 
im XXV Cap. , Prüfung der Heilverfuche der Jndu^, 
ration , und des carchiomatös gefchwürigen Zußan* 
des an dem Ut., zu behalten. Den Vf. berchäftiget 
hier insbefondere die Löfuns der Fragen, ^velche die 
k. k. jofephinifche Akademie in Bezug auf die Aus- 
rottung diefer indurirten und carcinomatöt gefchwü- 
rigen Theile des Ut.f mittelft desMelTers, bekannt 
gemacht hat. Erße Frage. Unter welchen, Bedin* 
, guiigen ßndet bey der Extirpation einer dazu Jonji 
geeigneten .Induration ^ oder eines carcinofnatöJen\ 
Gejchwürej überhaupt , die Jusjicht auf vollkomme- 
ne Heilung des kranken Individuums Statt , und wt" 
ter welchen nicht? £& kommen hier zuvörderft die. 
BedingnilTe in. Betracht, unter welchen : a) bey der 
Induration eine vollkommene Heilung nach der AnS', 
rottung Statt hab^n kann; und b) unter welcheu bey 
dem carcinomatöfen Oefchwüre? Bey der Indurav 
lion koipmt es vorzüglich auf dieUrfache an, ob eine, 
vorausgegangene entzündliche Beizung, oder eine 
krankhaft gefteigerte Congeßion des Blutes , als die 
nächfte Uriache der Induration vorausging. Dann 
kommt die reine Örtlichkeit, die Dauer des Übels, die. 
Zeit in welcher Hülfe gefuclit wurde, die Menge und- 
Wichtigkeit der zur Zertheilung angewendeten Mit- 
tel , die reine Erkenntnifs der leidenden Theile, in. 
vorzügliche Betrachtung. Je' lebhafter die entzünd- 
, liciie Reizung war, welche der Induration vorher- 
ging: defto iiclierer gefchieht die Ausrottung der- 
felben; dagegen ift ^der Erfolg weniger günftig, 
wenn die Induration Folge einer langfamen krank- 
haft gefteigerten Congeftion wajr. Enlßtind die ent- 
zündliche Reizung von einer äuCseren Urfache, die 
zwar heftig, aber ohne Qucftfchung wirkte: fo ge- 
fchieht die Ausrottung ficherer, als wenn die Indura- 
tion Folge einer heftigen Quetfchung war. Die 
Ausrottung gefchieht ficherer, wenn die Indura- 
tion einzige örtliche Krankheit war, ohne dafs an- 
dere Krankheiten im Verlauf djefer Krankheitsform 
Statt hatten. Weniger günOig gefchieht die Opera- 
tion, wenn die Induration nicht rein ^tlichift^ auch ■ 
benachbarte Theile mitleiden. Die Induration , bey 
welcher die vorausgegangene Urfache in deutlicher 
Verbindung; mit der Wirkung fteht, verfpricht ei- 
nen glücklicheren Ausgang d^r Operation »U die, in 
derdta Dauer fad die Unmöglichkeit bedungen ifV, 
die wtfhre Urfache zu ergründen. Die Ausrottung 
einer' indurirten Theils verfpricht um fo eher eine 
vollkommene Heilung, je näher diefe Krankheit ih- 
rer fie veran lallenden Urfache liegt.. Allen diefen Be-- 
diogniilea fü^t fich noch die einzige und erße der 



Operation bey : dafs der Wnnd«rtt nicht nur den in-t 
durirten Theil ausrotten mufs, fondern auch alles 
in der Nähe, was die kleiufte krankhafte Veränderungv 
zeigt. Der unvollkommene Erfolg der Operation hängt 
übrigens fehr oft von Verhältnillen ab, welche nicht 
endeckt werden können* Die erften Bedingnifse dazu 
giebt vielleicht die krankhafte Umänderung der. Ner- 
ven, fowohl in dem indurirten Theile, als in feinen 
Umgebungen. Aufserdem liegen fie oft in der un- 
möglich herzußellenden genaueßen Kenntnifs der 
innerßenBefchafienheitder wirklich indurirten Stelle 
u. f. w. Befchränkter find noch die glücklichen Ans- 
uchten der £xtirpBtion ^iner in den gefch\yürigen- 
Zußand übergegangenen Induration. Der unglückliche . 
Erfolg fcheint hier in vielen Fällen von der vernach- 
läillgten Aufmerkfamkeit. auf die Wirkung der Saug- 
adern im, kranken Verhältniile def Theile, aus wel- 
chen üe ihren Urfprung nehmen, .von der durcli^die 
vorausgegangene indurirte Befchaffenheit beeinträch- - 
tigten Einwirkung der Nerven auf den indurirten 
Theil und feine uächften Umgebungen abzuhängen. 

II Frage : Darf eine dem Mechanismus nach eperirbäre 
Induration t oder ein careinomaiöfes Gejehwür ^ an 
welchem Theile immer^ operirt werden^ wennvorauszu' 
fehen iß ^ dafs auch die gelungertfie Operation die 
Bedingungen der Heilung nicht erfchöpfen^ vielleicht 
wohl gar den krankhaften Zußahd, wovon die indu- 
rirte und carcinomatöfe gejchwürige Metamorphofe 
nur die kedeutunsvollejLe Erjcheinung iß» eher noch 
verfchlimmern werde? Der Vf. unterfcheidet hier 
vzwey Fälle : a) was ift der Wundarzt Uey der Indu- 
ration oder dem carcinomalöfen Gefchwüre zu thun 
berechtigt, unter den VerhältuilTen, wenn die Theile 
dem Äuge frey liegen? und b) in wiefern ift von Sei-' 
ten der Kunß jeder heroifche Kunßverfuch unterfagt, 
an Theilen, welche dem Gefühl und Auge nicht frey 
liegen? Für die Beantw'ortung des erßen Falls giebt 
es keine Grundfätze, nach welchen die Handlungs- 
weife des Wundarztes rein beßimmt werden, könnte. 
Doch fcheint dei Wundarzt zur Operation berechtigt ' 
zu feyn, wenn er nicht nur den indurirten Theil, 
fondern ^uch alle nahe gelegenen kranken Theile voll- 
kommen auszurotten vermag. Im zwey ten Falle hin- 
gegen ift die Operation ohne Widerrede unterfagt. 

III Frage: Ißt die Extirpation indurirter und carcino* 
matös gefchwüriger Theile durch den Schnitt» im nicht 
vorgefallenen Ut,» als Aufgabe der ehirnrgifchen 
Technik betrachtet» möglieh j und wie iß ihre Mög- 
lichkeit aus der Theorie und Erfahrung nachzu weifen? 
iHejenrgerr, wtkhe die Ausrottung indurirter und 
careinomatöfer Theile des Ut. im Innern der Scheide 
empfahlen und. vollführten, hrätten, wie der Vf. fehr 
richtig bemerkt, erft lehren follen , worin die Indu- 
ration und das Carcinom des Ut. von der Induration 
und dem Carcinom anderer Theile verfchieden fey; 
fie hätten beweifen müHcn, dafs es keine Induration 
oder Carcinom gäbe, die fo rein örtlich wären, als 
die Induration und das Carcinom am-C/^.; es hätte 
gezeigt wprden muffen, dafs es nacbder Ausrotiung ^ 
dcrfelben im lohern der Scheide vollkommen gleich- 
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gültig r«f t in weteber VerFaffang ficb die übrig 
bleibenden Theile des Ut. und die ibm nabgelegenen 
befinden. Der Vf. glaubt, daf» man in allen den Fäl- 
len» wo man groFse Tbeile des indurirten oder carci- 
nomatöfen Ut. anssurotten wäbnte« entweder die 
wirUicb indurirten Tbeile des Ur. mit dem MelTer 
oder der über ihre Fläche gebogenen Scheere nicht 
berührte«' oder wenn man es that, nur einen -un* 
ghlcklichen oder unvollkommenen Erfolg su erwar- 
ten hatte. Was man in diefen VerhältnilTen ausrottete« 
war nichts anders, als eine krankhafte. £nt Wickelung 
des indurirten, oder fcbon wirklich gefchwürigen 
Theiles des C/t. , die oft in jrofsen » fchwammigen , 
oder mehr und weniger feften Auswuchten , aus der 
krankhaften Stelle 'der Mündung oder des üalfes des 
Ut» heraustritt. Ganz allein aus der anatomifchen 
Structur läfst es ficb erweifen, dafs die £xtiri>ation in- 
duriner und carcinomatös gefcbwüriger Tbeile durch 
den Schnitt in einem nicht vorgefallenen Ut, als Auf- 
gabe der Chirurg! fchen Technik unmöglich fey. IV 
Frage. FVelcher iß , bey einßweileu zugegebener An* 
nähme ihrer Mögäehkeitt die bejle Methode . die Ex- 
tirpation zu verrichten; in Hinficht auf Heilungs^ 
zwecks auf Zufälle und Folgen während und nach 
der Operation^ auf SieherßeUung der zunäehß liegen- 
den , in anatomijcher Verbindung mit dem Ut. ße* 
.henden Gebilde und des Operirenden gegen f^erwun- 
dungsgefahr , und auf Verborgenheit und Engräu* 
migkeit der Operationsfphäre? fVelche Erei^ijfe 
können eintreten , die eine befondere Berüehßchtigung 
verdienen? fVie iß diefer zu begegnen^ und wie iß 
der Kranke überhaupt nach der Operation bis zur end- 
liehen Heilung 7tä behandeln? Die Beantwortung 
diefer Frage ift nur denen möglich, welche die Ans- 
fährbarkeit der Extirpation indurirter und carcino- 
matöfer Theile des Ut, möglich glauben. Man könnte^ 
ficb vielleicht nur einen einzigen Fall denken , unter 
welchen diefe Operation Statt haben könnte, nämlich 
dann, wenn die Induration ficb rein nur auf die 
Mündung des UL erftreckte, die Krankheit ficb im 
erften, böchfiens zweyten Zeitraum befände, und 
blofs auf den Ut. eingefchränkt ift; aber dii/Der Fall 
ift vielleicht nicht beobachtet worden. Wenn von der 
Ausrottung indurirter oder gcfchwüriger Theile am 
Ut. die Äede feyn foll: fo kann nur von der Ausrot- 
tung des ganzen Ut. die Frage feyn. Bey der Um- 
flülpung des Ut. fchnitt man das vollkommen ga- 
f nnde Organ ganz ab« und bej der indurirten Befchaf- 



fenbeit diefer Tbeile räth man d^ partielle Aniret 
tung derfelben ~an , ohne auf die angrenzenden, mei* 
fttns auch krankhaft veränderten Theile Kückficht xn 
nehmen. Nur die|enige Operationsmethode, wöbe; 
ein künftlicher Vorfall des Ut. bewirkt wird, bitt 
der Vf. für die einzige, die. uns wenigftens in Hin- 
ficht der Ausbreitung der Krankheit m die übrige 
Subftanz des Ut^ und dem zu ihm gehörigen Tbeil« 
dann Sicherheit giebt, wenn die Induration oder die 
angefangene Gefchwürigkeit auf die Nerven,' die G^ 
fäfse und Saugaderdfüfen der timliegenden Theile g^ 
wirkt hat. Dafs aber auch diefe Operation, dnrcb 
VörbältnilTe, die das Abwärtsziehen des Ut, verbin« 
dern, unmöglich gemacht werde, wird von doi 
Vf. ausführlich erwiefen. V Frage. Da bey Beßik» 
mung der Operivbarkeit (^ahgejehen von Jlter^ T«» 
perament^ Habitus^ Oonßitution und fonfligen Mo* 
menten der Individualität, fo wie von dem Zufianii 
des allgemeinen Leidens des Organismus^ hauptfäck- 
lieh vorfi Charakter, von der Form, von dem Sita 
und Umfange d^es eareinomatös Gefchwürigen aus- 
gegangen werden mufs: fo fragt es ßeh: welch In- 
duration und welches Carcmom des Ut. iß eigetitlirk 
zur Operation geeignet. Und welche nicht? Hh 
vieler Klarheit und Umficht entwickelt hier der Vf. 
die HindernilTe, welche ficb fowobl der Amfohr- 
barkeit der Operation, als der richtigen Indiatioa 
derfelben entgegenßellen. VI Frage, Iß es Unma 
möglich, alle zur genauen und voll/ländigen Dia§noj$ 
gehörigen Umßände zu einer folchen klaren Erkennt- 
nifs zu bringest, dafs daraus die Beßimmung ie 
Statthaftigkeit oder Unßatthaftigkeit der Operetm 
mit Oewifsheit hervorgehe; und können nicht eud 
krankhafte Metamorphofen des Ut. anderer Art mit der 
eigentlichen Induration und dem Carcinom vem>etkfiit 
werden? Der erfteTheil diefer Frage ift fchonimTo* 
rigen beantwortet ; hier befchäftiget den Vf. nardie 
Schilderung derjenigen krankhaften Znftände, wekhe 
mit dem in Rede ftehenden Übel verwechfelt ^rerdeo 
können. Hieher gehören insbefondere die Verdi' 
ckung der Subftanz des Ut. mit Vergröfserong fdo« 
Umfangesf das periodifche Anfch wellen der MDa- 
düng des Ut. bis zur Härte einer Induration, mit tu* 
gewöhnlicher Vergröfserung diefes Thcils; die 
Schwangerfchaft ; die polypöfen Auswuchte aaste 
Ut. felbft oder den fühlbaren Theilen deiTelben; 
Umbeugung des Ut. , u. f. w. 

(Der Befchluft folgt im nachßen StäcL) 
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MAih«, b. Kupferbefg:. Äarl /Feniei — ; Über di» 

Krankheiten des Uterus n. T. w. 
{hsJcUufi dtr im vorigen €tück ahgebrochenen Reienfion.") , 

VII X^ rage, ' Iß nach verrichteter Operation mit 
der J/eilung der Operationswunde der ganze Hei- 
lungsact gejchlöjfen; nud iiifinn diejei nicht ifi, wel- 
che andere tkerapeutifche Ümherjlchten löerden ii^ch 
weiterhin erforderlich? Wenn die Ausrottung de» 
ganzen [ft. UQter den angegebenen BedingnilTen ge- 
Fchieht: fo find weher kerne theiapeulifchen Um- 
herüchten nothwendig. Zur Heilung auf dem von 
dem Vf. vargcfchlageiien Wege ift ein Jangfam» 
Verfahren bey der angelegten Ligatur no'thwcn- 
dig, damit keine kbhafte^ Entzündung in den Tb ei- 
len Aregt wird, die #rha)ien werden follen. XXVI. 
Prüfung der Ueiluerjuche der Induration und 
des cafciiißmätös gefcnwürlgen Ziißandes an dem 
Ut.t durch die Anwendung äufterltch und innerlich 
gebrauchter Arzneyhörper. Der Hdlplaii einer wirk- 
lichen Induration Hegt in der Erregung einer Ent- 
zündung, jenfeiu der indurirten Stelle, in den ganx 
gefunden , von der natürlichen Btrchaffenheit in gar 
nichts abgearteten Theiten. Die Wirkung vonÄrzney- 
körpern auf indurlr^^ Theile, um fie, wie man Qch 
einbildet, zu erweichjsn, iß nicht gleichgültig: denn 
die Wirkung auch nur äufterlich angebrachter Arz- 
ne^kdrper I beronderi flatk reizender, kann einen 
krankhaften Zußand der Gefäfie zur Fo.lge haben. 
Welche den indurirten Theil beleben, und fomit die 
Entwickelung mannichfalttger krankhafter Gebilde 
und Krankheiten der Gefäfae begünfligen. Das Erfte 
und Vorzüglichße , wai wir bey einer wirklich er- 
kannten Induration des Ut, thun k'dnnen, itl, durch 
zweckmäfsige Mittel zu verhüten, dafa. die Indura- 
tion in den gefcbwürigen Zufland übergebe. Ausge- 
zeichneten Nutzef^ hat der Vf. von reichlichen, ört- 
lich erregten Bluiaualeeruhgen gefehcn. Blutegel in 
der Schoofsgegend, oder um die Geburtttheile gelegt, 
die Öffnung von Hämorrhoidalknoten haben oft lang 
dauernde Erleichterung bewirkt. Auch häufige Blut- 
amleerangen aus dem Ut. erleichtern, und dürfen 
nicht geßillt werden. Kalte U m fehl 3g6 oder £in- 



rpritzungen dagegen fand der Vf. immer nachtfaeilig 
und den Übergang der Induration in den entzünd- 
lichen und gefcbwürigen Zußand befBrdernd, Aber 
auch Ertliche Blutauslaerungen dürfen nicht unbe- 
dingt angewendet od«r Qiit.ihier A>vwe&dang der 
J. A. L. Z. 1817. Zwtyisr Sand. 



fanze antiphlogiftircheApparat widerrecTitlich in G«- 
raucb gezogen werden. Aucb die unbedingte Hei- 
lung des ^eifaen rchle^migen AusfluHes ans dem Ui. 
iß in vielen Fallen verderblich. £■ hat indeHen zn- 
-weilen diefer Auafluls mit einer lehr deutlich fühlba« 
ren Verdickung' des Gewebe« der (/(.ohne wirkliche 
Induration Statt. In diefem Fall bat der Vf. den Ge> 
brauch genau nach feiner Vorfchrift eingerichteter 
SäcKchen, mit Eichenriade gefüllt, von grofsem unä 
entfcfaiedenem Mutzen gefehen. Das neuerlich fo 
febr gepriefene Kirfchlorbeerwaller verfichert der 
Vf. in vielen Fallen von indnrirten, dem Auge frej- 
liegenden, und in gefcbwürigen Zuftand tibergegan- 
genen Theilen innerlich und luFserlicb angewendet 
KU haben, ohne irgend einen Erfolg, Bey grofier 
Schmerzlichkeit iri dem Ut. und den pefiodifcb, oft 
Teltener, oft bäuiiger wiederkehrenden empfindlichen 
Stichen im Inherßen des weiblichen Schoofses lei- 
'ftete oft der innere Gebrauch des Arfeniks, aV er- 
leichterndes Mittel, groTien Nutzen. Als Heilmittel 
iß er indelTen nicht zu betrachten. Die groCse Wirfc- 
famlieit des aufseren und inneren Geboauches der ^o- 
bina kann der Vf. auch nicht beßätigen. Innerlich 
beförderte fie blofs die Blutungen ans dtni Ut.-,\inA be- 
wirkte damit Erleichterung der Zufälle; äufserlidi 
fchien fie in den meißen Fällen bu reisend. Auch, 
den inneren Gebrauch des Schierlings halt er für 
nutzlos. AJsEinfpritzung mit Milch und zerijüetfch- 
tem BiWenkrautfiamen hingegen gewährte diefea Mit- 
tel, eben wie die Abkochung der Carotten in Milch, 
Erleichterung. Von grofierWirkfamkeit, bey der un* 
bezweifelten Gegenwart einer wirklichen Induration 
des Ut. und felbft bey der anfangenden Entzündung 
der indurirten Theile, fand der Vf. den Gehrauch 
künßlicher Gefchwüre, in der, Gegend des Austritts 
des ifcbiadifchen Nerven aus dem Becken, oder an der 
Stelle, wo man bey der Coxa 
fcbwüre anzuwenden pflegt. 
müITen grofs, und auf beidei 
des ifcfiiadifchcn Ausfchnittes 
forgfSUig im gereizten Zußanc 
So wenig aucb die hier | 
gehaltreichen Werkes dem L 
näheren Einficbt und Prüfur 
magt .fo wird (le doch genüge 
nen, -welche dalTelbe unter i 
die Krunkheiten des Ut. einnir 
in Bezug auf die medicinirche 
ntk anzudeuten. Was befoni 
nen Unterfacbungen über J|c 
X X 
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zulälliglceit der Extirpation äe$ tft. betrifft« ein 6e» 
genßandy welcher eb«n fowohl wegen feiner Neu- 
heit als wegen Teiner Folgen für die Erhaltung dei 
-^preiblichen Gefchlechts von grorsem InterelTe iß: fo 
^ürfte fie wohl fchon defswegen von keinem Ärz^e« 
^em es mit dem Fortfchreiten in Kunft und WilTen- 
fchaft Emft ift» nngelefen bleiben. Mögen Andere, 
denen Zeit und Gelegenheit zu Gebote ßeht, auf die« 
fem Felde des Wiffens Erfahrungen zu fammeln, den 
von dem Vf. mit fo vieler Einficht und Wahrheitsliebe 
betretenen Weg weiter verfolgen! Wir unferesTheils 
Ibefcheiden uns gerne , die Summe von Erfahrungen 
nicht zum Eigenthum zu haben » welche erfoderlich 
ift, ein entfcheidende« Wort über denPunct des Strei- 
tes in diefer Sache auszufprechen. Inzwifchen müC- 
Xen wir geßehen » dafs uns die Gründe des Vfs. » ge« 
fiützt auf rein phyßologifche Anlichten und auf treue 
und wiederholte Beobachtungen, verbunden mit ei- 
fern allenthalben fichtbaren Beßreben » nicht dem 
ijlanze nachzujagen, fondern nur der Wahrheit zu 
liuldigen, und lieber da die Ohnmacht unferer Kun& 
lieh zu geßehen, wo fie den Krankheitsdämon nicht 
zu befchwören vermag , als fie hinter leeren Worten 
au verßecken, — gegen gewiffe Autoritäten fehr zwei- 
felhaft gemacht haben, und es iß wenigßens zu wün- 
schen , dafs die Stimme eines erfahrenen Praktikers, 
wie fVenzel^ auch in anderen« befonders in denjeni- 
gen gleiche Zweifel erwecken möge, bey denen al- 
les Heil nur von dem chirurgifchen Melier kommt, 
wie bey manchem Krieger nur von dem Degen. 

Die erßen fechs Kupfertafeln find nach den vor- 
trefflichen Zeichnungen des verdienßvollenCh.K9Cck, 
von K* M. Ernß in Mainz geßochen , die letzteren 
Jechs, jenen erßeren nicht nachßehenden , von Ernß 
gezeichnet und geßochen« .*" Hbm. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Frankfurt a. M. , b. Bofelli : Reden^ der Religion 
und dem Vaterlande jgeiveiht von G. Friedericht 
d. W. W. Dr. und Ev.Luth. Pfarrer. I Th. 18x7. 
VI u. «34^5. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Durchdacht und gebildet, voll Licht und Ordnung 
Jn einer deutlichen , vom Schulzwange freyen Spra^ 
che find diefe Reden; ihre Beweife, ihre Erläuterun- 
gen find meißentheils , wie fichs gebührt; ganz un- 
fezwungen aus der Schrift entlehnt. Tadel dürfte 
olgeuides verdienen. S. 7 foU der feiehte Witz zer^ 
krümmern; aber was feiehte iß, gleicht einer Untiefe 
^lid zertrümmert alfo nicht. S» 10 follen der Liebe 
Blüfhen entfpriefsen, und gleich darauf follen Thaten 
in ihrem Strahle reifen. Sonach iß fie erß Pflanze 
lind gleich darauf Sonne. Übertreibungen, wie S. 14* 
fider auch das Haar des Hauptes Jehützt , dafs es 
nicht zwecklos verletzet wer de f** i*- oder wie 5. x6: 
„nur ein JVähnßnniger kann den Gedanken hegen^ 
dafs unfer Dafeyn ntit diejem Lehen aufhöre 9^'' ^^ 
thun die entgegengefetzte Wirkung. Der Hauptfatz 
von der^irchw^ibpr. iß im Inb^tiverzei^bniiT^ gansi 



fprachwidrig ausgedruckt worden: ^^Unfere Empfin- 
düngen, als Chii&tu'* iß^.eigentlich fo viel, al«-' Wh 
fere Empfindunp;en , wAehe Chrißen find. -- Einet 
Predigt viel DiphterwerK . beyzum^hen , JA nicht 
EWeckmäfsig: ^enn Gerichte follen — um blofs d- 
nen bekannten Grund anzuführen'— Gefühle erw6 
cken> die Predigt aber Gedanken. Fürs Herz pr» 
digen Tollte eigentlich nichts heifsen, als: von dem, 
waa menfchlich iß, in den Menfchen ein deutliche! 
Bcvnifstfeyn erwecken. — Eine do^matifche ErWä- 
rang der Schriftßellen ^ dergleichen in den anfieseij- 
ten Reden fich findet, iß ireylich b^IFer, als efoc 
ganz willKührliche; abev auch di^ Dogniatik erUirt 
oft willkührlich, und verfehlt eben deuhalb oft dea 
eigentlichen Sinn und Geiß der Schrift. Rühraag 
haben diefe Reden gew^ifs hervorgebracht , unzofrie* 
den wird wohl Niemand nach Anh()rnng derfelbeo 
hinweggegangen feyn, felbß der Sünder nicht; ato 
Niemand aucnefwecKt, orfchüttert. Niemand mit 
der Frage ini Herzen:' Herr! bin ichs? Das Leben, 
äer Geiß, durch welche der fch wachen Tugend eis 
himmHfcher Muth, eine göttliche^ Kraft verliehaj 
wird, fehlt diefen Reden noch. Aber ihr Vf. wird 
fich beßreben , zn erreichen , was ihm noch fehlt 
Defshalb wollen wir von den mitgetheilten xirolf 
£eden, da keine fich auf originelle Weife anhuo<lift, 
die herausheben, welche wahrfchein^jch zuleut jfr 
halten ward: denn der Vf. hat, um fein Stietoi 
nach Tortbildung zu beurkunden, die Zeit angege- 
ben, in welcher jede gehalten worden iß. Im J. 1816 lof 
VeranlalTung einer Bibelgefell fchaft hielt Hr. F. eise 
Rede „über den hohen Werth der Bibel.*« Der Text 
war ß Tim. 5, 15— ^17. Die Theile erörterten, dili 
die Bibel 1) zur Belehrung diene ^ durch welche ß 
die Unwiffenden unterrichtet und ihnen dadurch mü' 
tel zur BeJJferung giebt ; fl) dafs fie zur Strafe ^ l i 
zur Zurechtweifung der Irrenden , Gefallenen diaUf 
durch welche fie Bildungsmittel zur Rechtfchaffenhdt 
und Gerechtigkeit wird. Aber Belehrung und Beff» 
rung iß zweyerley, und gehörte nicht in Einen Tbefl; 
dagegen handelt der andere Theil ja auch nur von der 
BeHerung. Und iß denn die Bibel blofs für die Ud- 
wilTenden und Untugendhaften, nicht auch für die 
Verßändigen und Tugendhaften? Alle die Vorsage 
aber, welche der Bibel hier beygelegt werden, bA 
auch anderen guten Büchern nicht abznfprecheo* 
Warum foll man ihr alfo den Vorzug vor anderen g^ 
ben, wenn diefe noch überdiefs für unfere Zeit §<• 
eigneter find? Die Dogmatiker fprechen : weil &^ 
von Gott eingegeben ward. Davon fagt zwar nnfef 
Vf. bey aller VeranlalTung, die ihm fein Text du« 
gab , kein WOrt ; aber er führt auch fonß nichts aoi 
um die Bibel über andere Bücher zu erheben. Bec. 
würde, über die Vorzüge der Bibel fprechend, zu i€> 
gen fuchen , dafs fie die einzige^ glaubwürdigen IV 
Kunden aus d6r Vorwelt über wahre und falfche Ver« 
bindung der Mei[ifcben mit'Gott enthalte, und eb« 
defshalb für jeden iVIenfchen, der in Verbindung n^ 
Gott leben wolle f unentbehrlich fer. 

Mff. 
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Leipzig, b. Hattkitöcli : jäniachtshüehUin für bufs- 
Jcrti^e^ gefängent Mijfethäter von Ludivig SchloJ- 
fer^ Efärrcr au Groszfchocher bej Leipzig. Mit 
einer' Vorrede von D. JF. G.A.HacKtr^ königl. 
Tachf. Hofpredig;är zu Dresden. x8«6» XVI und 
ifi6 S. 8. (9 gr.) 

Hr. D. HatkfT rügt in der erften Vorrede ttit Becht, 
dafs für die fitdiche Bildung der gefangenen Ver- 
brecher viel zu wenig gefchebe, und daF» man fich 
^emeinigljlpb um nichts weniger» als um das, wa* 
ihren inneren Menrchen betrifft» bekümviere, da 
dßnn, weil es ihnen an Arbeiten und^BefchXftigungen 
fehle, welche dieAufmerkfamkeitfeffeln, und das Nach- 
denken in Anfpruch nehmen, das Spiel ihrer Einbil-» 
duDgskraft, ihrer Gedanken und Gefühle eben fo 
frey als gefthrlich werden muffe. Auch fehle es in 
der That an Schriften , die auf die Erreichung diefes 
Zweeks» berechnet wären, und es fey im afcetifchen 
Gebiete kein Feld dürftiger beftellt, als eben diefes. 
Von der vorliegenden Schrift des Hn. Prediger Schlof-^ 
Jer urtheilt er, dafs fie ^ans dazu geeignet fey. Ge- 
fangenen eine zweckmäfsige Erbauung zu verfchaffen, 
ihre Vorftellungen und Urtheile zu berichtigen, den 
AuBÜüchten und Neigungen, an welche fie lieh zu 
halten pflegen, zu begegnen, ihnen jede falfcheBeruhi- 
gong zu benehmen, undc^iuf das Gemüth eines leden, 
der nicht ganz verwildert iß, wohlthätige Eindrücke 
zu machen. Rec. unterfchreibt mit voller Überzeu- 
gtmg diefes Unheil , und wünfcht mit Hn. H. 
dafs Obrigkeiten und Vorüeher öffentlicher Geßng- 
nifsanftalten auf diefe kleine, aber inhaltreiche 
Schrift aufmerkfam Werden, und durch Anfchaf- 
fnng und'Verbreitüng derfelben dazu beitragen möch- 
ten« dem verirrten und häu&g verwahrlofeten Theile 



der Menfchheit dieBefferung und Rettung zu erleich- 
tern. Sie enhält i) Betrachtungen MÜgemeinen In* 
kälts; s) Betrachtungen zu bejonderen Zeiten und 
3) Erinn^ungen an biblifche^ Gefangene. Mit vieler 

' EinGcht hat fich der Vh in die Lagen und Verhält*, 
niffe der befangenen hinein verfetzt, um ihnen et- 
l/vas für fie Erbauliches zu liefern. Seine Exegefe, 
obgleich frey von ungeziemlicher Aufklärerey, die al- 
les Pofitivewegzuvernünfteln bemüht ift, zeichnet fich 
durch manche, zwar fchon von Anderen vorgetragene« 
libe/ale Anfichten aus. So ift ihm z. B. der Schacher 
am Kreuz ein kühner Patriot» der an der Spitze ei-, 
ner Partey bey einem Aufftande für das Recht und. 
die Ehre feiner Nation einen Todtfchlag begangen 
hatte, und der Engel, der den Apoftel Petrus aus 
dem Gefängnifle befreyet, ein helSenmüthiger Freund 
des Apoftels. — Die Sprache ift ganz, wie fie in 
Schriften der Art feyn mufs , zugleich edel und po- 
pulär, einzeln nicht zu billigende Ausdrücke und 
Redensarten abgerechnet, z. B. die Siindejperrt ih- 
ren Rachen wider mich auf^ Gott eekeln , dem 
Schmerze diefchärfße Spitze abbrechen^ unvergleich* 
lieh weniger fchicklich feyn. Doch — ubi plura 
nitentf non ego paucis offendar maculis. — Auch 

^redigem und anderen Perfonen, die mit Gefangenen 
in Verkehr Heben, wird diefe Schrift brauchbare 
Materialien zur Unterhaltung mit ihnen liefern. 

In der Vorrede des Vfs. findet fich eine ziemlich 
Tollfiändige Literatur der für die Erbauung gefange- 
ner Mitfethäter beßimmten Schriften^ welche das ür- 
theil des berühmten Vorredners, dafe im afcetifclicn 
Gebiete kein Feld dürftiger beftellt fcy, als diefes, 
beßätigt. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Medicw Pra^, b. Endsrt: Der Badegafi in TSplitz. 
Em topocraphirch-mcdÄCin^fchss Tafchenbach für Binheixni- 
rche unjf FTcmde, welches aufser einer fehx vollftändicen 
Bcfchreibunff von Töplitz und feineu Umgebungen die noili- 
jvendigßen V«rhalnui«iegeln vor< während und nachdem 
gebrauch des Bades, Nachricht über alle nach Töplitz füh- 
ende Strafsen und nach einer eans neuen Idee entworfene 
nbellanfche Überfichten der HÄufcr CO ihrer Benennungen ( ») 
ernnethbaren Zimmer und Scallangen enthfilt. Nadi den 
»eften und ucueften Werken (,) namentlich einet Ambroai(,) 
lufeland und Reufs u. f, w. und eigenen während eines mclir- 
jaligerf Aufenthaltes in Töplitz gcfammchen Bcmerknngcu 

carbcuet von C, H. F. v. Z n. i8i6. VI o. 388 S. la. 

E Rthlr« lA gr.) **** 



Tür Arzte gewährt diefes Bachlein nur geringe Ausbeute, 
.nn die darin gegebenen Bemerkungen Sbn die Beftand- 
leile WurKungen und^ber den Gebrauch der töplitzer 
uellen find nur kurz iinF dürfug; dagegen find die Nach. 
chxen Aber den Ort Töplitz , feine ümgebiuigen , über Sie 
ihm fahrenden Strafsen u. f. w. dello ausführiiciier, und in> 
cfcn ßeziclnmgen kann es dahin reifsudsn Badegäften aller- 
ngs nuuiicli .wsrdsa» 

Ulfh. 



Breslau^ in Commifllon b. Holäufer: Die Kunß» die Vor* 
haut gehörig zu hefchneiderty die davon' entftandenn Pfründe zu 
heilen , und die Behandlungsart der Zufälle, von Heinrieh 
Meyer Baad, der Medicin.nnd Chirurgie Docton Erfiss 
Heit. 18^^- VI u, 40 S. e. (3 gr.) 

Ein Schriftchen y eben fo unbedeutend als der Gegen- 
Itaad, von welchem es handelt, obgMch der Vf. es nicht 
hat fehlen lafieu, allenthalben« tuinötluger Weife« feine Ge- 
lehrfamiieic auszuJuamen. 

Hlph. 




u. Stadtp&rrer. Zum Beften der Yerwondeten u. f. w. iSig. 
58 S. 8. C4 Ä'O 



Dem 



O Ronnehurgt in liter. Gomptoir/ Des Feindes Sturz, der 
Jfehen JuJ/chwung. Einige Vorträge über die neuellen — 
grofsen Ereigniffe — von Joh. Zachar, Herrn, Hahn, Öuperint. 
vx Gera u. f. w. 16 und 37 8. 8- 

3) Weifsenjels, b. Kell • Ifmßändliche Nachrichten von den 
hey Lütz9U vorgefallenen kriegerifchea Ereignijen , adiJft eiaer 



35» 



1 A. L. Z. J ^V V 1 V 8 t^ 3 1 7 



am Morgen Äes 4 Mal — eebaltenen Reds und Predigt » yoii' 
AI, Leber. Siegnu Jafpis, Pf. in Poblei. jßi3. 52 S. 3. 

4) Jena^ b. SchTcibcr u. Comp* ; GoUesverehrmtg su Grofs^ 
6ch\riibliaureti i^nd MAnchenroda am ig O^ob. i8<$« Emhal!« 
tend die merkwürdige Gefchithte nnfetrer Errettung und $iu9 
Fredigt. Von J^iih. Schröter, Pf. ißiS. 3» S. 8. 

5) Frankfurt a. M,» obtac •Verl. : Unffres deutfchen Fater* 
landet abermalige Oefahr und Errettung im J. 1Q15 — in der 
evang. Kirche zu Fulda erwogen ron Friede Erdm. Petrin Kir- 
^henrath u. f. w. 18 ^5* ^ S* 8* 

6) Sulzbach t b. Seidel: Öffentliche Betftunde während 
des Kriegs. N^bß einigen um eben diefe Zeit g^altenen Ge' 
tegcnheitspredigten von Utax. Fried. Scheibier^ tv. loth. Pred« 
XU MoDtjoie. idt6k ^998« 3. (iRthlr) 

' Die drey in No. 1 Terbundeneo Predigten find am fttea 
OAertage )8i5* '^'^ SonUge &caudi und den ßten Jul. delTel« 
1|en Jahres eehaUen. und beziehen Jich darum theilt auf den 
iVnfang , theils auf den mit Gott -herbeve^efahrten Schlnfs der 
jüngAen Kauftrophe in Frankreich/ Die er/te handele von 
dem gewilTen Siege der enten Sache ; die andere von dem Be« 
trageti des Weifen bey bevorilehenden Gefahren; die dritte, 
dau uns -das Grofse, das der Herr durch den Sieg an uns ge- 
t|un, zur inniffßen Freude auffodere. ^ Einen vorzflgHcben 
Aang in der Reine ähnGcher kann Rec. diefeii Predigten' nicht 
einräumen. ^ Wie die Themen ^ fo -erhebt fich aucn die Ab- 
handlunff nicht weit über das Gewöhnliche. Der Vortrag ül 
plan und. einfach* Selten liommen fo moderne, der Kanzel 
nicht wohl flehende Redearten vaDr, wie — „J^r ungeheure 
Mord,** den die Gegner an Jefn vpllziehen, S.y. 

Der Vf. von A^o. 2, der fchon mehrmals die Zeiteresgnille 
in moValifcher und afcetiCcher Beziehung treffend zu benutzen 
Diichte, hat diefsmal in der Verbindung mit dem glorreichen 
$iege bey Schönbiind befonders die deutfche Bundesverjaffung 
und die darüber bekannt gemachte Acte des -wiener CongreHet 
zum Gegenlland feiner Bett achtung gewählt. Er zeigt,' wio 
ndes Feindes Sturz , der Deutfchen Aufjchwung** dienen folle . 
^m ernften Nachdenken t zum demüthigen Dank gegen Gott, 
zur kräftigen f'T'amung und Ermunterung <t zu heiligen Ent» 
fchliefsungen ^ zu vertrauensvollen Hoffnungen. Aus der Aus« 
fabrnng ergiebr fich durchaus der patriotifche , v^rftäpdige 
nnd wohlwollende Sinn des Vfs. «Seinen Anweifungen und 
Belehrungen wrtnpchen wir bey allen Lefern volle Beherzi- 
gung, Gewifs wArden fie indefe noch mthr EingMig finden, 
ivenn fxe etwas gedrängter vorretrasen wären. Die oft -vor- 
kommenden allzulangen Perioden (S. 53. 66 u. f. w.) würden 
durch .Trennung gewinnen. Die etwas gefuchten Ausdrücke, ; . 
m. B. „ff^e/enheit** find, wo fie den fafslicheren vorgezogen 
w^erdea, defio mehr zu meiden. -^ Die kleine Schrift in durch 
auffallend viele Druckfehler edtfiellt, welche glOcklicher- 
"Weifa in unferem Exeiii^lar verbeflert, übrigens aber ohne be« 
londcre Anzeige geblieben find. 

In Nc. 3 und 4 fuchen beide Vff. die vergangenen wicb^ 
tigen EreignüTe ' ihren Landgemeinden heiUam zu machen. 
Beide habest hiftonfche Berichte voranfefiellt. Der bey Ho. 5 
befindliche betrifft die Erfahrungen des Vfs« und feiner Ge* 
meinde w^lhrend der Schlacht bey Lützen, und iil für den 
Augenblick berechnet. * Der bey A^o. 4 ifi'für das Feft des 
18 Oct. befiimmt, um Inder Kit che vorgelefen zu ^werden, 
und enthält eine im biblifchen Gefcliichtston abgefafste Er* 
sählung der die Entfoheidungsfchlacht bey Leipzig vorberei« 
tenden merJtwürdigfien Befebenheiteni D^r Gedanke ift eut; 
die Ausfübning^älst Manches zu wünfehen übrig. Die Um- 
kleidimg neuerer Begebenheiten mit der alierthümlich hei* 
lifen» nur 4«' Bibel felbfii alt dem göttlichen .Wort, g%» 



Metnenden Erzählongsweife (w0 ttstnr Anderem der Eii 
rVhft '*"'''/" Tr ^*^«. Alexander redet, und Gott der H^ 
fabft zu dem König Friedri<;h Wilhelm) fcheint uns au 
deftens bedenklich. -. Die Predigten beider Vff. find £ 
Ärin ähnhch, dafs ht, ohne befiimmte Dispofirioit, den f 
den ihrer Betraditune an einzelne biblifche Aiufprfecht ki 
pfen. Rec., weit entlernt dieis zu mifsbUligen, ift viel«^ 
der Meinung, dafs dadurch die fo Vorträge eindrOcklicL 
und behaltbarer für die Landgemeinden , denen fie beftimi 
'^fln" V 5^?^^^^«» ß?d-, ^o. 5 ift jedoch m weitläüftig, o. 
gefällt ficli beynaJic in den Schilderungen der Schlaelvr\i 
thes wir überhaupt genommen, befOnders aber bey einer 6 
Äieinde, welche dem Schlachtfelde fo ganz nähe £eweü 
war, far vnzweckmäfsig haken. Die V^unden warfoiid 
aufzuf eifsen , abe«. zu verbinden. ^ 

No. 5 fetzt nach den auffden Titel angegebenen Geßda 
punctcn zuerft die Gröfte der droheiwlen Öe/aAr, diaidi 
jvürdige Feyer der Rettung aus einander. £s wflrds dicie 
Voruag weit mehi» gefallen , wenn der Stil gcfchmeidin 
und weniger ftcif , auch die PaHicipiaiconftruction , w2lj 
ffcft vorzugsweife benutzt wird > mehr vermieden wäre. Zn 
Beweis wählen wir einen Sau , ^eir wir gende auffcUaftr 
,,Damals auch vom harten Krankenlager, U vom Rande ia 
Grabes, freudig dankend, in eure Mitte zurückgekehrt, »lü 
ich jetzt zu der Erwäeunp anffoder«: welche neue, rewü 
noch fchreckhchere Gefährdungen des W<?hlfeyhs uml b- 
bens uns nieder bedroht, ja iöchft wahrfcheiulich cmidi 
hätten, wäre der entfchcidende Reitungsficg unferer deBi^a 
Vaterlandsvertheidigcr und ihrer adele« biiitifchen \trbat 
deten m den Niederlanden ihren und unferen Feind« n 
Theil geworden I -«« Ein weiteres Zeugnifs dflffis wir 
wohl nicht geboo. Ip dem angeh^ogUn JxireheaUede iak 
lica cue merktoürdige Strophe: 

„Nach feinem Wien vom Siegerglani 
Vmftrahlet, kehret Kaifer iraflx ; . 
Zur Newa — Alexander^ 
Mit PP'ilhelm Friedrich nach Betliii/ 
vVie Millione^ Herzen glüh«, 
Erfchaun. ^e mit einander^ u^ f. w. 

Der Vf. von No.ß hat einen erfrimliche« Bewsii difia 
gelietert, wie er das in den preufiifchen Staaten yvikrad ^ 
f."ff • "geordnete gewifs fehr wohlthäilge lufiitul bejoaiae 
ktrchltcher Betftunden in einem richtigen Sinne cenerowand 
wigewandt i»be. Ein Pfalm wtrd Jedesmal vorgdef». -* 
dann über eine biblifche Stelle eine kurze paflcudeBrt. 
tung angefiellt. Die Gegenßände find: &inncrun«o 
Altern,^ deren Kindfr in de^ Krieg ziehen ii.fiffen; W< 
der wahren Religicfität iti Kritgszeiten ; Werth der Rii 
in Abficht des gegenwärtigen Krieges; fromme Abendftt 
ken im KHege; fürforgc für die Urifchüld'und Tumi 
fercr in den Kritg gegangenen Kind*; wie Unrechtes: 
über die IJ bei des gt^cnwärtigen Krieges zu murren u.f. 
^i *ll^n leuchtet d€9 Vfs. herzliche ValeilandsHeb«, ^ 
Anhänglichkeit an den neuen Landesherrn ntid der YtmSi 
hervor, das Eigen thüm liehe des letzten Krieges beW 
zur Weckung und Ernährung wahrer Religiofitit tw 
an nutzen. DalTelbe gilt von den angehängten C^sea^ 
predigten, .wovon zwey am Kvchweihfefte, die dniu 
Geburtstage des Königs, gehalten fmd. Dafs es an Wki 
holungen nicht ganz felile, räumt der Vf. felbii cio. 
Den am Ende abgedruckten ,,Aufruf an alle wahre Pm 
und Menjchenfreunde** wollen Wir diefen zu eiren« 
fung und Überlegung biemit be Aena^ anheim eegeb« 
empfohlen haben« 

HL 
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, ORZECBISCHM LIT BRAT UR. 

MAiLAttD, ig der köqigl, Pnitketcy^. .ÄIONTXIOT 

^AIk4PNA£S£Q£ FQMAWHLAPXMOAOridE 
TA MEXPI TOTAE EAAEIHON FA. Jiionyfil Ha- 
Ucarns/Tei Rammnarum unti^itatum pars haete- 
nus dgpd^ata • nunc d«aiqae ope Codicum Am^ 
bro&anoram ab Angela Maie% Ambfo&ani -GolVe« 
. ^ gii^-doctore, qaaatum Kcait reftituta . Opm 
Francifco I. Augudo racrum. 1(^16. XXXII. und 
»87S. 4. (7Äthk'. ligr.) 

Ua man €8 beieiu gewohnt ift» dafs MaTs Ent- 
deckungen die erfte Erwartung n^cht gana erfüllen: 
£0 wird man anck hier nicht laut über geUITentHehe 
T&afcbnng fchreyen, fondern« für^das Erhaltene dan* 
kend , der Aakfuidiganasweffb und der Behandlung 
Nach&cfat ^wfthre». * Nie.mnd alfo fchtn^iehle fich, 
tiier bedeateadff Auffcfalüflie über die r^mrfche Ge* 
ichichte, amen, Tollen ErTdts für die awejte Dekas 
dei LiviuSy in fofem der Tollftlndige Dionyfios Tol- 
cheu darbieten könnte» zu erhalten* Fragmente und 
es» troller Lücken, magere Auszüge« die fchwerltch 
einen einsigen wichtigeren Punct in ein neues Lfcht 
fetzen, wohl aber einiges frühi^r Bekannte erläutern, 
oder in kleinen Umftttnden einige Abweichung von 
anderen Berichten enthalten. Anderes beß^^en, odet 
nun auf die Autorilfit des^Diony fies und mner Qael« 
len zurückführen* Doch die hißorifche Würdigung 
diefer BruchAiicke bleibe defnfenigen aufbebalten, der 
unter allen Deuttchen am meiften Beruf daau hat, dem 
trefflichen Niebukr^ za deffen Behtffe diefer mehr aJa 
f^dimidiaius JDiönyfius** ^och eben zu rechter Zeit 
erfchien» Wir wenden uns alfo zur Betrachtung def- 
fen , was Jitai dabey leiftete. Vorangefchickt ift eine 
Zueignung an Kaifer Franz in einem Sinne und Tone, 
deifen wir, aufser den wenigen wiener Hofgelehrten, 
keinen Demfchen fühig glauben. Eine Dijfertatio 
jfratrvia fängt mit dem Gemeinplätze von dem Wenhe 
der Gefchichte an , kommt fodann auf die Vorzüge 
dei» Dionyfios zu fprechen, welcher aus Editoren -Vor- 
liebe über den Livius gefetzt wird; endlich das noth* 
|wendige : der nach Photios (Cod. S\) von Dionyflc& 
[felbft verfertigte Auszug der Archäologie in fünf Bü- 
chern habe fich, wiewohl rerftümmelt, an zwejr anv 
irofiaiiirchen Handfchriften (A* 80« Saec XV, Q, 13» 
iaec XIV beide auf Papier} erhalten. Mit Recht, fQ 
cheint es , wird H.- Stephai^is Behauptung wider- 
egt, Dionyfios habe fein Werk nicht felbft epitQ- 
irt^ da diefa dem ansdrücklichf n Zeugnifs dei f ho^ 
/. A. L* Z. 18^7- Zw0yUr BmJU 



tios wfderfpricht; allein bedeutende Zweifel liefsea 
AcU, wie Hr. Mai felbft nicht ganz in dibreÜe ift, da- 

Segen erheben, ob die Eßitome Ambroßana wirklich 
ie von Photios fo günßig beurtheilte fejr. Sie er- 
fchrein^ pämlich, auch in diefem lückenhaften Zu« 
ßande, mft folch unglaublichem Mangel an Sinn für 
das eigentlich Merkwürdige entworfen, fo unver- 
hältnif^mäfsig mit. Erzählungen von Wundern ausge« 
Hattet, dafs man beynahe denken mochte, eifi fehr 
befchränkter Kopf habe in DionyCos gr.ofsem Werke 
hauptfächlich nach diefem gehafcht, und es vollßän» 
'dig abgefchrieben, manches Übrige, das ihm nebenhin' 
aufüeU fich für anderweitige Zwecke excerpirt , oder 
auch epitomirt. Excerptenartig ift z« B. XII, & ss^ 
XIV, H u. f. w. Wirkliche Epitome hingegen findet 
fich', wie aus -den längft bekannten Fragmenten er- 
hellt, XVI, 8 und XVII, 8" Ganz befondert vorherr^ 
fchend ift aufser dem Wunderbaren das Rhetorifclie. 
So wird die bisher in den Excerptis S. 3353 ReisL 
Zu Ende defecte Rede des Fäbricius an Pyrrhus hier, 
nach Reifke*! frommem Wunfche, Buch XVIII, ao — 26 
voll/ländig ergänzt. Es bleibt alfo nur Zweyerley an- 
zunehmen, entweder, Dionjfios habe an diefem Prunk- 
ftücke ein fo inniges Wohlgefallen getragen, dafs er 
fich zur Abkürziyig nicht habe entTchliefsen können; 
oder ein Ausziigler habe diefs Mufter ebenfalls der 
vollftändigen Eintragung in feine Excerpta würdig 
geachtet. Sehr fpricht auch gegen die Identität der 
voo Photios gelefenen Epitome und der ambrpfiani- 
tchen der merkwürdige Umftand, dafs in letzterer 
keine Spur von der Eintheiluug in fünf Bücher vor« 
handen iß. 

Weil nun die beiden Handfchriften fo ungemein 
Verdorben feyen, fährt Mai fort, fo habe er fich be- 
gnüst, ^en Auszug der verlorenen Bücher bekannt za 
maqhen. Hierüber wollen wir mit dem Herausgeber 
nicht rechten; doch war es mindeftens. feines Amtes, 
auszumitteln, welchen kritifchenNfttzen die Epitome 
auch bey dem noch übrigen Theile der ArcbäoIo|^ie 
gewähre; fo hätte er einem künftigen Beforger des 
ganzen Werkes neue Nachfragen^ in Mailand erfp^ri. 
jkllein» wie verfuhr er bey dem wirklich zur Heraus- 
gabe Beßimmten? Statt den Text, wie er ihn vör&nd* 
drucken zu lallen, tbeilte- er ihn willküfarlich in neuir 
Bücher ein, fchob, freylich ohne merkliche Verftöfae» 
als etwa Buch XIX, C. sa folg., die bekannten Fri^- 
mentc an ihrem Orte ein , nur um mi( einem vorgeb- 
lich wiederhergeßellten Oionyfios fich felbß» mel^t 
noch als den Lefer, zu tinfchen« Wer Befte dieCer 
JUt mitzuiheilen hat» bedarf wahrlich keiner folchen 
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Künfte» weicht allzu febr an diejenigen von Nicolatts 
Carminius Faico bejm Dio CalTins verfuohten erin« 
nern* Kurz wird am Ende der Differtatio praevia 
apgedeutet« welcb«? hi^orifcbe Qewinn Ach aus der 
Qeueotde<^kten^EpitQi]|e. ziehen laflfe. 

t)cr ohne Accente» mit Uncialbuchftaben ab* 
gedruckte Text ift mit einer' laceinifthen '6ber- 
fetzuDg begleitet, in welcher» wenn $& &chj des 
Mühe lohnte, hin und wied^^r VerAöfse nachge- 
wiefen werden Jt&nnten« wie Beb. XIII, 'C. 13 
von Bxcsmn&i ri)v iJL(i')(fiigav tcS (^w^r^gi mgtBXifxsyo §; 
ifrs$y)as toi 9 (rrad-ji^Oi^, ut gljadium baltheo dctra^, 
ctumlanci a^idlderit^ (kalt oboolutum. Doch Solche« 
und Ählaliches wird Deutfche nicht fonderlich. irre 
führen. 

Der verdienßlichfle Theil der ganzen Arbeit ift 
die fleifsige Vergleichung mit den Nachrichten an- 
derer Hiftoriker. Sonderbar wird eine Stelle (Bch. 
XVI. 6), wo von Mauergemälden die Äede ift, auf die 
präheliinifcheri Loofe gedeutet. Bey Beb. XVi C. 18 
wurde bemerkt, wie der fcharfßnnige NiebuhrTh.^ 
S. 307 es errielh , dafs Dionyfius den zweyten , viel- 
leicht fabelhaften Zug der Gallier gegen Rom befon- 
ders weitlüufiig gefcbildert haben würde; dieVermu- 
thung hingegen r^ l^utarch habe lieh' hierin, an den 
Dionyüos gehalten, ergicbt fich nun als unbegründetj. 
Weit unbedeutender und nacblä^ger ift dasje- 
nige, was in kritifcher Hinficht für den Text gethan 
wurde, und doch war es fo fchwierig nicht» ihn zu 
berichtigen. Die Mittheilung unferer Vermuthuugen 
wird vielleicht dem künftigen deütfchen Herausge- 
ber nicht unangenehm feyn. 

Lib. XII C. 3 aniX}^i$] man lefc e Tr/Xf i\J/(9. Cap, 4 
TöTs" ifOkirixals oppaSoua« Tapttj^ai^l ra? . iroAiTiKÜ^ 6^ 
TagoLyaS. Cap. 6 fri^iCpavws ^fvofxsvj);} TrsgiCpavoiis y* 
Cap. 8 ra 5* gVinac vT'a — syivovro^ByixBro. Cap. ig 
iv TW GHQirw] SV rgS o\iortp. C. 14 '^^^^ auviövras] T0Ü9 
GDvovrat;. C. i"7 iitiaraq rxs S\jga%\ Tai; .Süpaij. , C. flj 

Lib. XIIIC.3 HaTaerT^jö-aor-jÄi] KaTa<rT>;(ri(r5ai. C.4 
i'Kihj^^fis] imiXui'^iS* C.6*hq$iav] 'Apifar. C.8 Tcrt- 
IKYfKari ftoi] TSTifxiüpj}K(iT€ fxoi. C. 14 HaT«^))^^fiI(yav] 
Harakii^Bucav. C. 15 dx^ofAivv^ ii c *A^fwv t«5 «<r^a- 
CTfxaJ T^9 ,yvvaiHrS'2 »t^^^ uterque codex acna^^xuS • 

expi 

•C. 17 K>ou(T>;vöUf] KAöütr/vou?'. Ci 19 in fxiv tcov f tt«- 

XfiKTCov TC Koi Hary)^X})}xsvvov,2 -Ä/u/ kannte das Ferbum 

r Kara-^Xet« nicht, li«:fs tlrucken HartmTpijutfxfvcüv, und 

fchlug in den Addendis die^noch ieffere Emendation 

xararsä-Xj/iuf vov (/ir) vor. 

Lib. XIV C I VTo Tcls ^pktok] üiro rai^ «• C. d 
u^Qi S^üuoJ Ta^H^^i^v] I. /^. d. 'EpHUvioü. C. ifi ^tdo- 




TOiiry)^ nach Livius VI, 35 eaque folitndp magt^ra- 
tuunt^per qi^iiiquenhium urbem tenuit. Allein Diooj* 
fios fpricht von jenem ganzen Jahr^ehend (A. U. C 
578—337)» wähtend deflJen Xiclnjns^xind SextSu ach«- 
mal zu Volkstribunen erwühlt wurden. ' "-^ 

Lib. XV C. 2 hW^i ^Xfuga ßcc^as] f. ßay^tav. C6 
0? Tfi %apisVT«Tor] of 7« ^. 

Lib« XVI C^ 1 'TrguiJTa jxiv] 1. icowrov fi$v. Jbid. xf- 
pauvo/ ifi" HaTy|v^:j6'av3 x^pauvoi 5* sxXy^J^ffav. 0*5 P^^ 
ai* na/] (ps^s is , ai naL C. 6 voüvas* 1. vtJraf« C. 7 
/(pa(po^/<t^ i^oipcgicf. Ibid. ju!^ x^iHtti;]} ä^ xaKo/^. tlT^ 
av tcüf] fiws' av. . 

'; ^Lib. XVII Q.Q fikifovra^*} 1. jutfil^vtf^ C. 3 afViÄBif- 
I^OV« ^flfa Utptauc codex wvmapdvov^ nUi forte ta> 
bendum uj'/fivpLBVOV, Mai. Nicht doch! fondem tu tt^r 
a/x£vov , von ovvi.oii. C. 4 ^^^va/l ^Tfisvai. C.5 op<^0(}f 
U ^(^avoü?. C. 13 9rfO(rau^u(ravJ ^r^tonajou^av. C. 14 
xaT« ,X£<jpaX}^y] 1. ^mri xe^aX^s*. G. 1*5 oi$? Jr» eajrih 
Karayvüü] 1. ä^ao^i ay oder «( av. C. xjS vagcoiakutt] l 

Lib. XVIII G.3 SiaXd^oiv ap,(porigß^ «;a«.^(^fn 
£o()u. Entweder fehlt &a» oder der Accuf. ift mit dm 
Dativ 2u vertaufchen« Ibid. tov orXiafxev JLunTsXi^rs- 
ppv3 derZurammenhangerfpdertiroXur^XeVTa^. C16 
c^ XV ^yifaaifM)v aiinov. ipaurcvi^ man lefe aSh^ 
Uf^lückhch. C.fli To 9r^£^/äft;ts90v i^^v. d^iwfu} ri , 
^faaßavriKoV' K^« ^3 A^rcivoi ^av^ncfci^j cfariav«!. JbiiU 
TTOi Tov Xciirov iöo^xM 5tpöv^v] L irou« Ibid. ^i — Ja^K 
iyaSiv* cacuy atpcX^il T cfl5pv» G s4ST«v.Mr)^fVcxiBtt] 
eu7€V£9 ri ^vcuo"!. C. §5 t ^tXX« oXa oaa <f>i^ ikOL wtf 
mit dem Cod. A. w^gzulaffen- 

Lib, XIX C. i. TQü« 'Pa^^ivoü? irt vt« Horfeffpo^i kiI 
Tar aÜTa^ 7Vi'ai>jaf] wa^rfeheinlich r* 'P. »oJt« »• 
x. Toc aurcüv 7« vergleiche Jppiaru Lib. III 4^^ r«iw 
Sanwitic, C. IX p. 33. C3 iVcpc (^iAoüs TOi^^f* 
Ta j, woXf/^ Ein Pröbchen , Vrelche fehler Mai nicto 
verbefferte! C. 10 frDo^vs%$^iiS «x rwv av«^i;#ia^ 
Xpud-fi^] Reiske vermuthet dem ZufammenluDge mdi 
pafTend. aber nicht wahrfcheinlich, Vx rSk i%f^^^\ 
mit avo^JriMara^v hätte immer noch m«hr^ÄhnHcbkät 
aouTwv. 

- Lib. XX C. 4 XQo^riv (piXaSeX(pßv TlToXsfxoufP vtt 
cßBVOavTfS if^'i irQfi<Fßhias2 Ein foftdctbarc» PalliiiiT 
hat Mai in feiner Verüon angebraaht: — * propUrjt 

f^ationem ab' hoc Romam yvuea mijfam. Wahrfcbeis- 
ich follte es heifsen ivk^i (ßiXia^. C.5 opivi^ und t^^ 
iinbemerkt vorbejrgelaiTen (Utt cQsivyji und C^vq- \^^^ 
Ha) iraaa aXX>; ßa^sla^ <xvp,^aivop.$v^ rpis xiXftio«; ^ 
Wunderbar üb er fetzt: et omfiigetßa , arbor .ccnjerüi 
ramis denfam J*peciem ^xhib^nSf^ Oflfenbarißia 
lefen: aüjLc(ßuOjUfv}^. C.7 iraaaiq rals (ßvKalq Sii fif 
Tcu. X. T. X. Der Zufammenhang will ßatt dii iravrsf 
nur ÄiravTcyv.. C. 9 ro anopov ^X^^09t x«X<ov Htfi i; 
xaicüv (pQovris ifv cvSijxia. Vor nakm fchiebe mina 
^'-' Ibid. flrv'pauXov. xol TrX^iova ^ov /5i^ vielleidK 



ein. 



IXmov» ein elendes Leben, -rn Gans zu Ende dieTti^ 
Fragmente legt Mai mit Gewalt, den Sinn hinein, d 
fey von dem. zu Rom A. U. C*485 zuerß g^müosttf 
Silber die Rede, welches auch feine mifsratheilt Cot* 
jectar TOÜTjv ßatt r^ nicht herausbringt. 
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Bey getagt lin^aulier einem Tndex rerum und; 
Irut^x graetitatij noch folgende AiihSnge. I. AdditU' 
mejrtajcrtptorum DionyfiiHalicarnafftL Eb ^n^giiig^ 
dem Herawg.. daft Si 168 Z. g dfe Worte t42v ^i >«> 



S. 468 Ä. Jicreits vorfinden. II. J^ionyjii Hall Codices 
Ambroßani cum aliquot ineditis partieulis, Parer- 
gonL Procopii lacund expletur. ParergonIL Variae 
Uctiones iW fngyitentb 'Pötftttyjri7r*ttä'VftTein''idtttr^ 
{a Sehweighaeufero. T. IV p. 253)- Allei danlient- 
werth, wenn auch nicht b^döut^nd.* Dfnck und Pft- ;} 
pier ift tchön: der Preis hingegen eine wahre Frei- 
lerey \ jede Seite ü$ Centimes ! < 

O. H- 

, O E S C B r C B T E. 

Or£'M, in der UmverfitäUbuchdruckeref : De ScuU 
iHis per Hungarinm quondmn ohviis* Gemmen« 
* tanM eft Mdrtinus Söhicartner: it^^ßi 13 Bog. 8- 
(16 gr.) 

£ine fehrbrar gefchriebene juridifche Monographie» 
deren Werthaber« da fie einzig und allein auf Ui^ 
gam B««ug bati «Wr deutliche Jutiften nur Tehr gering,' 
liiM im Vaterlandö des Vfs. felbft nur denen nützlich 
lejn luinn.» $ie licl^i ohne auf die goldene Praxis sa 
fehen, mit den Antiquitäten ihrer inrisprudent be* 
fchäftigen, da, wie der Vf. ausführlich erzählt, es 
dermalen keine Schulzen mehr in Ungarn giebt. Die- 
fes nnd die eitwas fch werfällige , fonft aber reine und 
gute Schreibart des Vfs* dürften wohl die Hoffnung 
nicht in Erfüllung gehen laden, mit der er fich in der 
Vorrede fchmeicnelt, dafs man fein Buch nicht zer- 
ßückelt , fondern ununterbrochen- vom Anfang bis 
zum Ende durchlefen werd^. Wenigilens mufs Rec. 
offenherzig geftehen, dafs bey ihm diefes der Fall 
nicht war. 

Um Mifsrerftändniffen über die nngarifchen 
Schulzen vorzubeugen, bemerkt Rec. zurörderft, dafs 
diefes keine acht ungarifche, fondern eigentlich eine 
deutfche Gerichtsffelle war : denn , die uneajrifcben 
Gutsherrn^erlaubten den auf ihr Gebiet einge^/ran* 
deuten deutfchen Koloniften , fich nach ihren vater- 
Jändifchen Ge fetzen zu, regieren , und diefeVäblten 
fich, um von ihnen regiert zu weiitlen, SeJuihen. 
Obliegenheiten und Vorredhte derfelben erzählt huA 
der Vf. in diefem Büchlein fehr forgfam. Dafs diefes, 
wenigftens dem Ausländer, als labor teriuis vorkom- 
men muffe, läfst fich leicht begreifen; dafs es aber 
auch den ungarifchen Gelehrten felbft favorgekommen 
fey, läfst fich aua dem Umftande fchliefsen, dafs noch 
kein Anderer vor ihm diefe Materie befonders abge- 
handelt , worauf er S. do c. feine Lefer aufmerkfam 
macht« »- ' -*«%*• 

Einen Auszug diefer Monographie wird uns der 
Lefcr gern erlaffen; Nebenbemerkungen aus dem Ge- 
biet der Antiquitäten , Geographie oder Gefbhichte» 



die Rec* nuf^eßöfsen, find nicht htufigiindhöcBft feiten 
von Belang. Vorzüglich fcheihen dem Vf. die Ety- 
i^ologieeh^ zu denen er^fich dann und wann^-^^er« 
ßeigt oder herabläfst? — mifsge^lücki zu reyn. Ein 
Beyfpiel fehe nian S. 35 f. über den im du Fresne feh-' 
len'den Laheui^ den nach Hec. Meinung Artton' (Ge* 
fchichte der deutfchen Landwirthfchaft Uli 70) weit 
natürlicher erklärt. *— Den ungarifchen Namen dea 
Biers Ser^ oder Cer, m5chte er gern vom lateini- 
fchcn eerevifia ableiten , niji Turcorum Schärbet fua" 
d^fif dllud'^S: 38 b) r allein 'es ift die' elfte Etymologie 
fo unwahrfcheinlich wie die andere« -»- per Name 
der Graffchaft ZipJ foK (SiQo e) aus dem flatrifclfen 
Spis9 libellus fcriptuSf entftandjen feyn, weil die 
Deutfchen , durch fchriftüche Verträgt gerufen , Be- . 
fitz tom Lande genommen. Eine fehr fonderbare 
Etymologie, die dadurch noch fonderbarer wird, 
wenn. wir bedenken, dafs deutfche Koloniften einem 
Lanäe, in das fie einwandern, einen flavifchen Na- 
men geben (!}• die aber als Undiüg verfch windet, 
wenn wir wiffen , dafs der Name Zdps weit älter ift« 
tls die Einwanderung der Deutfchen in diefe Oraf- 
fchaft. S.4 c lernt Rec. einen ihm bisher unbekann- 
ten Geographen des Mittelalters kennen: Bertrand 
(Jfii Iß ßroquiire, der i483. bey feiner Rückreife aus 
lerufaiem durch Ungarn reifte« Seine Reifebefchrei- 
Ining fteht im V Band ^ev Mimoirts de VInßitut na** 
Üonäl f'^^Q '^Sil* '^ S. i2x werden zwey Schrift- 
ftelier über Ungarns Numismatik angeführt , die dem 
gröfsten Theil unferer Lefer unbekannt feyn mögen^ 
nämlich: P. Innocenz Simonehiz Numismatica 
Hungariae Diplornatieae adeommadata, Wien f i794* 
g« und Sehönixisner notitia rei numariae Hun- 
garieae, Ofen» JiSoi. 4* ^^^ Stelle S. 11& ift Rec. ün* 
verftändlich, wo, dem Anfcheine nach fehr über- 
zeugend, bewiefen wird, dafs im 13 Jahrhundert 
Fertonen den Gulden aequivalent waren. Wenn 
diefs ift: fo betrug der Werth eines ungarifchen Gulf 
4ens eine Viertelmark Silber. •— S.4i Eine ungarifche 
^eile , fchon im 16 Jahrhundert fünf italiänifchea 
gleich, bezeichnete noch im dreyzehnten denjenigen 
Raum , den ein geübter Reiter von Sonnenaufgang 
bis zur Mittagsftunde zurück legen konnte. — . Caneßer^ 
als von den Tataren j nach dem von ihnen eroberten 
Ungarn, über die Provinz eingefetzte Amtleute, möch- 
ten wohl auch nur die wenigften kennen. Hr. 5. er- 
laube hier Rec. eine Bemerkung« Wenn. Rogerius 
von feinem CaAe&er fagt , dafs er faft taufend villas 
unter fich gehabt, und £ifs die Tataren beynahe. hun- 
dert foTcher Canefier elngefetzt: .fo findet er folchea 
höchft übertrieben. Allein wenn diefe villael wie 
höchft wahrfcbeinlich, einzelne Meyerhöfe waren: 
fo ift die Angabe fo üh^trieben nicht. — S.61 f. fin- 
den die Lefer Verbefferungen zu des Vfs« Statiftik von 
Ungarn , die fie wohl' hier nicht gefucht haben düff- 
>teiii uad bey diefer Gelegenheit zugleich auch einen 
kleinen Ausfall auf Hn. v. Engel. — • S« 123 f. überfetzt 
er das in einem Diplom von 1997 vorkommende torta » 
durch kaldtst Kuchen. Rec. glaubt gern, dktd^tortm 



im media aevo überlxanpl Kucken^ nicht Tp^iell Tert^ 
bedeutet habe; aber wegen des elfteren Worte» ift er 
ungewifi« ob e« piagyariC^h oder ungro-flavifch Teyn 
fpll. Er ijere Sprache verfteht Rec. nich^V im rein- 
filaviCcheo heif^t aber ^l/zi/cA (angenommen-, dafs f^j 
in der .^ngaritcihen Orthographie dem rpffifch^n r'i 
entTpricht) dach picht jeder Riechen» ropdern nur. 
ein gewilTes befonderes Backwerk (ungefähr unTeren 
Strüzeln , Stollen gleich) feiner runden Geßalt wegen 
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(ron ifo/o/das Rad) fo genannt. ,— Die aageblagtoi 
Diplome find giofstcntbeiis i^us dem Archiv de^ Frey-» 
herrn von Rewa. In der Vorrede Tagt der Vf., er 
habe fie hi^isugelFii^t: u( pfjfrafua lectorem non cöa* 
tentiitn^ indemnem reddere^ quadanifMnyis ^ ^donistpu 
placatet non ingratus» Eapier lind.p ruck find vor- 
trefflich, und machen, des Uni verfiiät^buchdnicket^ 
zu Öfen viel Ehre. 
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Gs«cif fB«Tc. Bretlottf g«^Uiiclc xnit Krenatfr - ScholzCohen* 
Schriften: Briefe ßhe^ Sarniatien, VeTauUftt d^TQh einige 
SceiLeo inHerodott Melpomene. Gefchrieben durch Jiug, Ferd^ 
Lindau. i8«6. 34 S. 8- ' (4 S»") 

fi/iislir, — (Tri umpreyen können wir es nicht nennen idenm 
•s gehört kein gemeiner Grad des Wit«!es und der Gelehrram« 
kcit dazu, ctymologifch trluroen «u köntttn,^ — Unkundcf dci* 
erften etymologifcBen Grmidfätec, aU in die&n awr«y Bofico 
»nfj^imengedrlingt find, erinnert fich Rec, der ^^iele fchbchte 
Badier l»s, nirgend gelefen zu haben. Wir wollen den Geift 
der Schrift nur an drcy Stellen zeigen. 

Der Vf. will S.7 eine neue Etymologie der niechifchen 

Benennung desDneflr (Tyras) geben, welches nad^ ihm Berg^ 

ßrom heifsen foU: denn, fa§t er, der Flüf» kommt von ^en 

Asarpatbirchcn Bergen herab, und un PerQrchpfi hcifst Tar^ 

Erdfpitze , im Chinefifcben Ta , Thurm , und im I^ebraifchen 

Tirah^ befeßigte Anbohc. Schon diefes ift toll genug; und 

der Sclüufs : Weil im Chinefifcben ein" Thurm Ta h^fst, 

darum mufs der Name Tyras Bergfirom bededten, ift faft 

noch in<ionfequenter aU jener berflcbtigte: Bacul^^s ßat in 

an^ulo, ergo pluin allein es ift wahre Kleinigkeit und höchft 

beFcheiden gegen da» was nun folgt; denn er fjhrt fo fort: 

Hieran fcblief»t' ^^^ fogleich eine Menge Anderer "gleich- 

jiammigcr .Wörter an : Terra, turriSf Tours ^ Tas, Tower^ 

ThnrnT Taurus, Tamris, Thraciat Tn:}a ,fTyrus , Thmrä^ 

^ Dyrrhachium. Tortana ^ Turin yTyirhenia, Tvrol, Thurgau^ 

Thuripgia. Tatap, Turcae, Afturia, mit Ausfchhefsutig von 

Tom und Tor^au, welche wir, fo wie die Ausdrücke ^e;«^- 

rtöc briumvms und Ais gleichbedeutende oftflavifcho torjjwtiüo. 

vom Namen des nordiTchen Gottes Tor oder Tyr ^zuleite^ 

SeneiccCna." — Der Vf* ahnetc wohl nicht, dafs Thor .un4 
Vr«? näher vielleicht zufamroenbangen, als er einzufchcn itn 
Stande ifi ! Doch davon kein Wort • fondern hier nur die 
febr einfache Frage» Wie es wohl im Kopfe eines Mannet 
•nsfehen mag, in deffien Gehirn diefe Namen, bunter als m 
ffiner Zauberlaterne rorAbergehen , der fich Uy ihnen allen 
eine gemeinfchaftliche Wurzel denken , und nicht einmal die 
richtffen und bekannten Derivationen von Dyrrhachtum und 
Tyruf wHTen, oder, welches n9ch fchliramer wäre, wenn 
•r fie wmste, igüorirep konnte. 

Die andere SteUe ift S. a8 ,. wo Hr. JL. in dem Namen der 
Krmmerier ein dwiO^^wss Volk erkennt, «nd meint, ^t bitten 
ßeh felbft x«m M^^rflr genannt : wenigftens, letzt er hinzu, 
macht diefe;» die Analogie von unfere? ^n/a und Hanfeaten 
ahalorirch — Abgerechnet, dtf« Hr. X. tief imter BirW 
Wirrer fteht, weÄO er die Hanfelädte dar^m fo genannt ^anbt, 
Wttl fie, m.B. Braun fchweig, nah an der ^e^j higen; abge- 
rechnet dafs er gar nichts von dem bereits in der molaitclien 
Siunnuafel vorkommenden Gomer gehört hab.en mufs, — eine 
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Stammtafel , bv the hy , die Hr. L, in den B4aheni"fla«iidi» 
und JbfuI Xucht , S. 12 , und in w^elcher er mit noch grdfüia 
Kunft Siaven CJof. XIX. 42 , II Sam. XXIII. 52) als McM 

ehemals Jefuiten riecht r . welchen Begriff. luicte er deca 

von dei* deutfcHen Sprache zk d«i Zeiten Hoöters» der Kim* 
n^erier kannte, um bev ihnen, ein fo neue^. erft karzlidi «in* 
gewandertes ' Wort , ' «rs Meiär ift , zu vertabtheb ? • Ond m 
Prapofitioti zBoi is antihomorifckea TZcdten mhf daa^Cehea Ijp* 
pen7 uiid ein.z, das von Griechen und JLattintm in ib ma- 
gebildet ward ? 

. Zum dritten Beyfpiel hatte EäC. daa befiimmt, was Hr.X- 
S. 9 feiner vom Hyponis radotirt, den er gern zu nnremi 
Hßr^gott maoben machte ; weil aber an. diefer S^iiilt ficfafla 
zuviel Panier v^rfchwetidet .wprden; fo'befelMiM^t er ^ 
a'uf einzelne Briu:hilücke daraus« Das; alt^utfche FmMi Oor,^ 
am das fich, feltfam ^enug, d^r Nanie i^annohien fchüfttsen 
(bll. Die^ Mtrtheilung^ will er Hn. von der Sagen ta tct^ 
danken haben. CredatJudaesis Jnella/ Denn Hr. vom der fitr 
gen weiCs ficl^plich von der altd^mü^n Literatur zimtl 
als dafs ^s 'ihm unbekannt 'Teyn kon^ice, das Fan eine Mit»* 
geburt, ein Monftrum fey, von dem fchon Üngft G<^o^ 
Sritifcfaes klefier den ülfilas b^freyt. — Auf eben Sda 
Seitg^ragt er, nach dcjr Meinung des Grafen PotoekVf idam 
dieSlaven ^dmals mit demNamet^^'n^An ihre obrigkeklidici 
Pcrfonen belegt, jetzt bezeichneten fie hhrfiedemtuMgßvt^iO 
damit das Herren^ewand, Rec. ka!na jenes Buch jetzt niäl 
nachfehen; aber ein Pococky follte nicht wiObn, 1) dafs fdM 
zu dmmiän Marcellins Zeict-n die SkiTwn ihre Öbiigkeaei 
Suppanos hiffsen , und dafs dieles Wort noch jetzt vMa 
den riavifchen Stämmen gang und ^äbe ift ; dafs aber a) m^ 
diefer -fihrenwiirde Zttpa/z, welches doch gerade kein H^'r»* 
Utful.bedeufeet, auch 'Sar keiften einzigen BerahruDgtpoBCC 
gemein hat, ^ Auf , Aen diefer ^^iu, meint er, Äurfi* 

Saeum habe fpäterhi;i Kaffa gcheifsen. Nicht» dochf foa^ea 
lerfchi — Diefes Kleeblatt von Fehlern, fii^det fich &$i 
kann, erfoderlichen Falls, noch mit ein halb Dutzend Te^ 
mehrt werden , und dann erft fähen wir uns in Stand gete, 
irgend, ein Wönchen Aber den Herrgott Hypamis FUß m fr 

gen. Doch — manum de tabula i Pu. 

■• 

ScnOfiB Künste./^ Päm, b. Fages: La Mmguetime' 
maniSf Com^die - folie eh un acte mel^c de cou^^, w 
M. JiUes' Fernet; repr^sent«^ pour la premiere fois, «S 
ris, si^ le Th^atre d^s Vaiietds, let 5 Septeukm sai6.- 
18*6- a6 S. ß. . C125 Gent.) ^^ 

Ein niditsfagendei unbedeutendes Machwerk , deitifr 
dien Rec. feit gernamer Zeit nicht gelefcn hat; 
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STJJTSfTJSSENSCHJFTEN. 

Faku» b. Plancber» u. Dbut6CBLand» in der grSff- 
fchen ßuchhandlung in Leipzig, und in allen 
Buchhandlungen: DarÜellung d^s politifchen 
Zußandes von Deutfchlqnd von C J. Scntffer. 
In» Deutrehe überfeut und mit Noten verf^en 
von einem Sachkenner — zur Vermeidung einer 
^angedrohten Revolution in Deutfchland \ind zur 
Serichtigung der Ideen vom Tugendbunde. i8i7« 
96S. 8- 

XJer Vf. dJeCes deutfchfranzöfifchen Macbwerks, ei- 
ner Geburt der ^ei'einigten deutfchfranzö&rchen Um- 
liekrer.» richtet feinen ZWeck nach der Vorrede auf 
zwey HauDtpuncte: t) dafs aus dem deutjehen BuHr 
de um-, dejshmlb nichts p^etden könne , Jo lange Ößer- 
reich zum deutfchen Äeicl^ gezählt würde ^ und dafs 
Deutjchland » Jtatt von feindjeligen Ahfiehten gegen 
Frankreich durchdrungen zu^Jeyn » das gröfste Inter* 
tjfe habe, fich mit dem feilten TjU vereinigen* ^Vor- 
trefflich! Frankreich hat uns Deutfchen feine Freund- 
Ichaft nnd Zuneigung feit si Jahren fo handgreiflich 
bfwiefen, daft wir wohl noch blinder alt blind feyn 
•müfftten , um nicht einzufehen , wohin folcher Völ- 
'kerbuflid führen würde. 6ie verfuchen es doch auf 
alle Art, die Franzofen und Deutfchfranzofen, ihren 
allen Einfiufs in Deutfchland zu erhalten! Da et 
nicht mehr mit den Waffen geht , wollen fie durch 
geißige firzeugnilTe fich wieder Eingang verfchaffen, 
und es hat fchon dentfche Zeitblätter gegeben « die in 
den Ton des Hn. Scheffer gewiffermafsen einftimmen. 
Sonderbar genug, dafs die, welche noch vor zwey Jah- 
ren mit Woirt und Schrift alle Franzofen vernichtet 
willen wollten, gegen diefe Schrift nipht laut ge- 
worden find. 

Nachdem der Vf. hißorifch die Unhaltbarkeit 
des alten deutfchen Reichskörpers, dellen Vernich- 
tung durch Napoleon, und die erwachte Tbatkraft 
der Deutfchen in den Jahren 18^3 9 x8i4 und 1015 
(welche nach einer Sicherßellung Deutfchlands ßre- 
be) entwickelt hat, ßellt er mehrere Urfachen der 
Civilifation Deutfehlands im igten Jahrhundert auf: 
die Reformation, den 3ojäbrigen Krieg» die Ge- 
tbeihheit in viele kleine Staaten , die Reichsßädte, 
Univerfitäten « die franzöfifche Revolution. Daran 
bat w.ohl der Vf. nicht gedacht, dafs die mehreren 
diefer Urfachen in dehi Wefen der alten Reichsver- 
falTong Jagen , die er fo fehr tadelt , unckvon der er 
bemerkt, d«b fie, §ufser Wurtemberg, in den vielen 
/• A. Im Z. 18 &7* Zweiter Band^ 
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Staaten Deutfchlands, trots dem Dafejn der Laiil- 
ftände, eine defpotiföhe Willkühr der Regenten su- 
gelalTen hätte. Wenn er auch einen deutfchen Na- 
men träfe: fo iß diefe Behauptung doch franzöfifchear 
Natur. Hätte es noch geheifsen: der Bauernfiand 
hatte ehemals in Deutfchland keine ßaatsbürgerlichen 
Rechte: fo wäre aagegen nichts zu fagen; aber voia 
fürOlicher unbefchränkter Willkühr, den Landßäii« 
den gegenüber, su reden • zeigt doch aUzugrofso 
Unwiffenheit. 

I Der Vf. fährt dann fort, von dem Einflufs frans. 
Herrfchaft auf Deutfchland feine Gedanken vorzutrt* 
en^ „Die franz. Herrfchaft über Deutfchland hatte 
ie Liebe für i\p Freyheit (freylich von dem franzd* 
fifchen Joche) nur noch allgemeiner und zugleich desr 
Nation die Urfachen des Unglücks, cbs es erlitt, fühl- 
barer gemacht. Es fehnte fich nach den Mittela 
dagegen.^* Zu den Urfachen zählt hier der Vf.. die 
Getheiltheit Deutfchlands, die Eiferfucbt feiner Fün- 
Aen, und zu den Heilmitteln Befchränkung der 
Spuvetänitätsrechte der Fürften, uixd die Idee eines 
deutfchen Bundes, der iius Deutfchland einen politih 
fchen Körper bildete. Es iß wohl unmöglich, wi* 
derfprechender und iqconfequentcr au urtheilen. Zu» 
gjBgeben, dafs d^e Getheiltheit Deutfchlands feine Ci^ 
vilifation hätte befördern helfen : fo wirkte (ie dadurch 
fchon auf gröfsere Freyheit und mannichfa) tigere mora- 
Ufche Entwickelung hin, wenn auch freylieh der Wf* 
derßand gegen die äufsere phyfifche Kraft dadurcl^ 
gefchwächt wurde. Wehn man aber behauptet,, di^ 
fe Widerßanciskraft gegen Aufsen würde durch Be- 
fchränkung der So uveränhä tsrechte der Fürflen und 
durch einen Staatenbund hervorgebracht: fo kann 
doch dadurch unmöglich der Zweck erreicht, fon- 
dern es mufs dadurch die vorhandene Vielheit noch 
mehr erweitert werden. ' In diefem Geiße nun foU 
der Tugendbund entßanden feyn und Wunder ge- 
than haben, welches der Berichtiger in einer Note be-' 
ßreitet, indem er ihm nur viel guten Willen, aber we- 
nig Kraft einräumt. Wir glauben auch', dafs Fran« 
zoTen druck deutfche Spannkraft im Allgemeinen, be* 
fonders in Preuifen, wo er am beftigßen war, her* 
vorbrachte, dafs diefer das gan^ Volk zum Wider- 
ftand aufregte und folchen reifte; der Tugendbund 
hingegen war ein unglücklicher Verfucb , diefe er- 
regte Kraft zu centralifireo, und befonders für Preuf- 
fenzu benutzen. Die Kraft war zwar lebendig, und 
-wirkte vernichtend für Napoleon, aber centralifirt 
wurde fie durch den Tugendbund nicht. Im 4 Cap. 
führt der V£. eine Menge falfcher Thatfachen über 
Z« 
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I>eutrcb)and8 • befonderft PreuITens Zußand, 13123119 
•welche in den Noten berichtigt werden. In Pfeuffen 
foU voUßändige Anarchie gewefen» der König weder 
geachtet^ noch ihm gehorcht worden feyo, der franzöü- 
fcheGefandtefolT regiert haben» die treueften Generale 
entfernt« die Fefiungen. von Allem cnthlöfst gewefen 
feyn. Wen» das wahr wäre:, fo möchten wir doch 
•wiffen, wo. ißiS auf einmal 150,000 in der Stille ge- 
lüftete Krieger», die nöthige Artillerie,, Munition und 
' Montisong'hergekommen wären. Blücher und Scham- 
borfi waren, nie amfser Landes, und der König rief 
und Alte kamen. S.sg — 30 behauptet der Vf., und 
der Berichtiger widerlegt es: ,,da8 Volk brachte den 
König Ton PreulTen zum Entrchlufs (zum Kriege' 
gegen Napoleon)..*« S.Jt heifst lia:. »».Damals wirkten 
(die geheimen Verbindungen noch mächtig auf daa 
»Volk.' (Was würden die Antifchraalzianer Tagen?} 
«Dieldeeti von deutfcber Freiheit und erneuerter deut- 
4icbeiE Verfaffung munterte«! tn allen Opfern auf», 
"welche eine Natioi^ nur in folchen Augenblicken 
•geben kann*. Ungeachtet-der allgemeinen Noth und 
-£ntkräftuäg waren die pattiotifchen Gaben aufser^ 
^rdgntlicb*^ „Gelehrte,. P/ofefforen» ßellten fich für 
die Frej^heit an die Spitzk ihrer Zöglinge, und der. 
König» gerührt durch fblche Opfer,, die giöXstentheiia. 
Am und fei'nei^ Familie galten (Oben hi^fs es ja » Nie- 
Siatid hätte iha geachtet und ihm gehorcht l)» ver- 
fpracb''feycrKch, fein Volk zu belohnen», und ihm. nach 
^dem Kriege* eine liberale VerfäfFung zu geben^ ^dief^s. 
gefchah. erft d. fis May i8>5 in. Wien).'** Aus der 
Berichtigung iiTden Noten, geht hervor, dafs. der 
König petfönlich im Frühjahr tS^Z von dem güVißig 
eingetretenen Zeitpunct» d^s franz-bAfche JocK ab- 
izu(chütteln, überzeugt gewefen fey, und data F6lcher 
-ben^itzt werden mü^e. Der König wie fein Kanz<^ 
tsr hätten fchon feit 18^^ einen den Zeituthftändea 
iind der Klugheit angemeflepen Rettungsplan gefafBt». 
lind befchloffen ». während man: fich. fcheinlmr , Na- 
^oieons Willen fügte , ßch in der Stille ftark tn ma^ 
eben, i?m, wenn- ein gtinßiger Zufall 'winkte, die 
Maske abzüehmei;!. Defshalb hätte der König die- 
Uölfce d;er Armee nach Oberfchlefien gelegt, und 
dutch Scharnhorlt wären, in der Stille grofser Sjtreit- 
Kräfte gebildete worden.. Die Partey, welche der 
Vf. geheime Verbindung nenne, hätte dagegen damals, 
unlinnij^erweire fich Napoleon und feiner 5oo,oqO' 
Mann ßavken Armee wid^rfetzen, und ficb mit den, 
Kuilen alliiren wollen.. Wäre dieCe Partey fo mächtige 
i gewefen» wie Hr. Sc?^ behauptet, fo. fey es unbegreif- 
lich, warum. fi.e denii nicht damals^ als. die Franzofen: 
vonderBerezin» mit erfrorenen Füfsen, durch Preuflen. 
gepilgert, das. Volk zum Aufßand geceizt» um fich diefe* 
Glk&G auf die kürz^fte Weife vom Hälfe zu fchaffen ? 
Wir füg.en diefen Einwürfen noch, hinzu, dafs. es lä- 
oberlick und erdichtet ili anzunehmen, der König fey 
i8>5c«infs..Volksorgan' gewefen». da. ei Thatfache ift». 
dafs> damals, (181 3) c>ne in Geheim organiürte Armee 
Kon^ i5p,ooOi Mana Tochandeut war», dje das, Volk fo. 
wenig wie geheime. Verbindungen ohne den. König 
aaiA» den £xde: hesTOxiufen: kann.. Im. 5,Xapi iälit 



nun der Vf. über die Fürßen her » die den Congreb 
in Wien abgehalten» und ftatt den Völkern Cunftitu- 
tionen zu geben, die ihnen verbeifsen worden» folche 
von Neuem in Felleln gefchmiedet hätten. Die prculfi. 
fcben Stände hätten eine Deputation an ihren König 
gefchickt» um ihn an die Erfüllung feines Verfpre- 
chens zu erinnern (welches er noch nicht gegeben 
hatte). Der Berichtieer leugnet diefe That fache.— 
Im 6 Capitel vom deutichen Bunde wird viel Ungereim-^ 
tes^von der Ausfchlief&ung Ößerreichs von Deutfcb* 
land gefafelt. (Natürlich, damit Frankreich defto mehr 
Einßufs gewinne.) — Im 7 Cap. werden die.ür fachen der 
Erbitterung» welche dieDeutfchen 1815 gegen Frack- 
reich erregt» aufgeftellt» und dahin gerechnet: die Furcht 
vor einer Franzofenberrfchaft. und die Hoflfhung, ganz 
und bleibend von deii drückenden Verbal tnilFen ihrei 
Vaterlands. befr^t zu werden, wenn nur der al]g^ 
meine Feind gedemüthigt fey.' Das Q Capitel iftüber- 
fchrieben: f^on dem Kampfe der Fölker mit den Re- 
gierungen. Da hei fst es denn: die Perfönen» welche 
in Paris mit den Deutfchen Umgang gepflogen » wur- 
den fich erinnern», mit welcher Gewifsheit fie an 
die -ihnen bald werdenden VerfaHaogen geglaubt, 
und fich fchon für freyer/ als Franzofen und Engländer 
gehalten hätten. (Ift hier von wahrhafter Freiheit» 
und nichts blofs. von formefUer» die Rede: fo kann 
man annehmen ». dafs dit Dei^tfchen zu allen Zeiten, 
die Napoleons abgerechnet» ixeyct waren» wie beide.) 
Sie wären der Meinung gewefen» da(s fie ohne Re- 
irolution zu Conftitutionen und zurFreyheit gelangen 
würden. (Als wenn diefe von jenen abhinge» und 
als wenn Frankreich bey 7 aufeinander gefolgten Con- 
-Äitutfonen freyer geworden», als es unter denEönigen 
gewefen ! )■ Diefes fey ibej ein frommer Wunfeh, da die 
•ptivilegirten Stände, welche die Freyheit unterdrück- 
ten, ihre Vorrechte nicht gutwillig» foAdem nur 
durch Gewalt gezwungen», aufgeben würden. Der 
Beweis^ fände fich in dem jetzigen Benehmen dei 
Königs von PreuiTen» der von feinem Adel abgehallen 
würde», feinem Volke Wort zu halten.. Der Berichtiger 
zeigt gefchichtlich» dafs die Könige von Preußen 
ftets. von dem Princip der Ausgleichung der privile» 
girten drücken den mit den gedrückten Ständen ausge- 
gangen wären. Man mufs wirklich über die freche Be- 
hauptung des^Vfs.erftaunen, und wird zweifelhaft, ob 
man fie feiner UnwilTenbeit oder Bosheit zufchreiben 
Coli.. £s ift eine allbekanntes Thatfache» dafs in Preuf- 
Ten» befonders: feit der Schlacht von lena» oft mit gro- 
ßer Härte und' mit geringer Schonung desPrivateigeo- 
thums det Privilegirten. ]txv^ Ausgleichung gefcbsb, 
und es iß gar picht zu erwarten ». dafs bey einer land- 
AändifchenVerfaiTungdie Stände mit gleicher Strenge 
gegen, die Privilegirten verfahren würden«. £>ie Erb- 
unter thänJgkeie wurde z.B. 1807 ohni^ alle £lntfchi- 
digung des Adels aufgehoben ». wohey manche — un- 
ter anderen dei: Graf S^hafgotfch in Schlefien — * mia* 
deftens; ein Capital von. 50^000) Rthlr.. verloren hit. 
Der Vf. verfiüchert hier wiederholt» dafs.die preulüfcbeo 
Stände nach Wien und ißtS nacli Paris Deputat ioBen 
geCandt häxten». unx dea £önijg[ an i^pin Verfprechec. 
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ihre Rechte herziißellen » zu erinnern. Der Berich- 
ti^er leugnet diefs ab* nnd es fcheint uns wahr- 
fcbeinlich, slafs Hr. Seh. irriger Weife diejenigen 
für Stände gehalten hat, die dort in deutfcher Tracht 
erfchienen ^nd^ und durch ihre Bärta-und Benehmen 
den Franzofen die Idee von einer nahen deutfchen 
Revolution in den Kopf gefetzt haben. Oiefe Herten 
haben ihnen* viel von deuifcbem Volksthum und Ur- 
thuQit Deutfchthum u. f. w. vorgeredet^, nnd ver« 
gelTen, dafs das fo beliebt« tkiim doch aas dem Latei*« 
nifchen von Domus herzuleiten fey. 

DiefeVolksthumler Tollen nun in Freuffen (rpver« 
fichevt der Vf.) nach ihrer^ Rückkehr von Paris die arir 
ftokratifch« Parte^ Cehr angefeindet, und der Hof üc& 
der letzteren angenommen, den Tugendbund i^ufgebO' 
ben (es gefchah 1 S^d)» ^"^ feine Vorfteher, 6. Gneife« 
nau, V. Steni, und Grünet, theihs aus dem Lande» theil» 
von den Gefchäften entfernt haben» Das Sonder* 
barfte bey diefen Behauptungen ift, dafs/nabh.demBie- 
richtiger, jene Männer nie Tugendbiindner "waren,. 
'vvogegeip der Kriegst iniiler Boyen und General GrolU 
mann« die zu diefem Bunde gehorten « jetzt in Amt 
und Würden thätig und geehrt lind. ^„Trotz jener 
Mafsregeln (fShrt der Vf. fort) haben ßch die Frey^ 
finnigen in PreufTen nicht entmuthigen laflen. Sie 
fahren fort ihre Stimme zu erheben, und zu fodern« 
Avas ihnen verfprochen worden, iß; und man hat 
Hoffnung zu erwarten, dafa der König, der das Ge« 
fühl für feine Pflicht nicht verloren hat, die er für 
fein Volk durch Wort und Eid übernahm, endlich 
der Gewalt der öffentlichen Meinung nachgeben werr 
de, die durch den Gegenfatz nur ftftrkei wird^ und 
den vernichtet , der fie hemmen w^ilf.** Der Bericht!* 
ger fagt hierüber: ,,Die öffentliche Meinung ift für 
eine dem preuflifchen Staat angemeffene Volksvertre- 
tung, • und fie wird ohne Anmahnung vom Könige 
ausgehen." Die Parteymeinung ift für eine übereilte,, 
dem König aufzudringende , demokratifche Conftita- 
tion, die niemals ertbeilt werden wird und darf,, 
wenn der preuflifche Staat beßehen foll.*^ Wenn "wir 
uns ein Urtheil erlauben dürfen : fo- mülTen wir frej 
geüehen,. dafs uns der preuflifche Staat bey feiner geo* 
grapbifchen ZerrilTenheit, bey dem Streit der Mei- 
nungen, der in. ihm. häuft,, bey dem Kampf der 
Grund • .und Lehns-Herr<i mit den Bauern, um ihre 
gegenfeitigen Intereffen,. bey den vorhandenen politi« 
(eben Conjuncturen und bey feinem Finanzzuftande, 
eher eines Dictators und der kräftigen Einheit als 
der Stände nnd der Vielheit bedürfe^ um zur Ordnung 
upd zu neuen organifchen Gefetzen zu kommen. 
Nachdem der Vf.. auf eine fo unrichtige Weife Preuf- 
fens Zußand gefchildert» fällt et über den König von. 
Würteniberg her, der die -würtembergifche alte Ver«^ 
faffung zerftöpt habe, die Pitt für die vollkommenfte 
auf dem feften Lande* ausgegeben hStte (wenn der 
Adel und Qatier nicht repräfentirt würde). Dafs der 
König im v. I. fliehe liberale Grundlagen der neuent 
VerfalTung anerkannt hat,, wie wenige Confiiiutionen 
^ beützen«. und da£i jetzt di« Meinung, des Veriiün£>' 



tigen und Unbefangenen in Deutfchland gar nicht mehr 
auf der Seite der Stände ift, die nur von ihrem alten gu- 
ten Recht reden, das aber nicht in unferem Zeitalter 
das Hechte ift, diefs alles verfchweigt der Vf. Nach 
Baiem verfetzt Hr. Seh, Slaven , von denen der Be- 
richtiger nicht weifs , wo fta fich aufbalten, und die 
Deutfchbaiern foUen nur aus den Rbeinbewohnern 
beftehen» welche Baiern zugefallen find; diefe befinden 
•fi«h nach ihm auf der Höhe des Zeitgeißes defshalb, 
weil lie einft Frankreich angehörten^ (Da haben 
wirs! Der franaöfifcbe Zeitgeift» das ift der rechte!) 
Diefer aufgeklärte franzöfirte deutfche ächte Zeitgeift 
"Wünfcbt nun feine defpotifche mit einer conftitiitio- 
nellen Regierung zu wechfeln, aber die*Altbaiern'' 
fdie Slaven) fühlen diefs Sedürfnifs nicht : denn fia^ 
find noch roh und Barbaren. — ^SP Grofsherzog 
▼CA Weimar wird ^ofser Beyfall gezollt wegen der 
gegebenen Conftitution. DerJBerichtiger meint, auch- ^ 

. ohne diefe würde dort Freyheit einheimifch feyn. 
Dagegen wird der Kurfürft von Helfen wegen feiner 
ftrengen Cenfur und wegen der Streitigkeit mit fei- 
nen^ Officieren fehr getadelt. In Baden haben dfa 
energifchen Studenten in Heidelberg zwey artetirto 
Profefforen befreyt (der Vf. meint wohl den Hn. Geh. 
J. K.Martin), tn Sachfen ift Alles beym Alten geblic- 
hen. Die Sachfen nehmen aber zu grofsen Antheit 
an dem harten Schickfal«. das feinen Regenten betroften, 
theilen daher nicht die Gefinnuneen* der übrigen 

. Deutfchen (dawären fie ja doch für ihren Fürften ein- 
ge^pmmen !. Früher hiefs es :. alle deutfchen Fürften. 
hätten ihre- Völker de fpot'ifirt).. 

Im 9 Cap. kommt der Vf. auf das Hauptftück det> 
ganzen Büchleins : auf die Annäherung des deutfchen 
an das Jranzöjlfche f^olk , und auf die Nothwenjii§^ 
keit einer Feroiudung beider.. Da heifst es nun; 
y.PreuITen , deffien Bewohner zu den anfgeklirteftea 

^Völkern geboren,, die daher jede militärifche Regie- 
rung verabfcheuen muffen, hat ßch fehr eng mitRufs- 
land verbunden.- In Folge deffen . werden die ruffi- 
fchen. Formen in Preuffen in Anwendung kxmimen«. 
wo man jetzt fchon den Civilpoften militäriTche Grade 
ertbeilt.*' Der Berichtiger, diefes leugnend, fagt:: 
£s fev eben lo» i^enig möglich ,. in Preuuen die rulTiA 
fche Kiiute als in Rufsland das preuITifche ßefetzbuchi 
einzuführen.. Diefs glauben aucb wir.. Dann ruft. 
"Hr. Seh. pathetifch aus:. „Mit welcher Nation könnte 
Ach Deutfchland wohl feft und dauerhaft verbindend' 
Mit der franzöfifchen , die gleiche Intereffen» wie die 
deutfche hat.**- Wir haben dfefe Verbindung zur Oe- 
nü£e kennen* gelernt.. Unter gebildeten Völkern, 
meint der Vf., könnten« aufser der Liebe zur Freyheit,, 
andere Leiden fchafteH des Haffes und de» Neides nicht 
lange dauern ;, fobald die Urfachen diefes« Haffes auf- 
hörten,, lege: er ficb,. die Weifen des, Volks liefsei^< 
dacü' ihre Stimmen erCchalfen', und diQ würden ftets 
beachtet.. Diefe Weifen* beider Völker wird der Vf. 
wohl' s8!5* ^n Paris fich ausfohnem gefehen*. haben! , 
Wo Ideengleichheit Statt finde , heifst es. weiter,, 
ddi gäbiQ ea aupk baldi Gleichheit, dei^ Intewffen ,y updi 
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da Frahlireich wie Dcutfchlan<! freyfinnige VerfalTan- 
gen begehre: fo mürsien iich auch beeide VölK«ir ge- 
gen alle defpotifchen R<ffierangen vereinigen; befon- 
ders gegen Ruf&land , Öfterreich und gegen das ge- 
•Winnlüchtjge England. 

~ Mit der Rubrik: PTird Deutfchlani eine RevO' 
lution haben f fchliefst die Schrift. Diefe Fra e wird 
'bejaht: denn Deutfchland befinde fich in einer und 
derfelben Lage wie England in delr Mitte des i7ten 
und Frankreich zu Ende des igteu Jahrhunderts. 
Dort wie hier hätten fich die Privilegirten einet 
neuen Ordnung der Dinge entgegengefetzt, die ihnen 
nachtheilig geyveten wäre: fo fey es zur Revolution 
gekommen. In Deutfchland befinde Alles fich jetzt ge^ 
lade fo» und dazu käme noch der befondere Umßand» 



dafb die Deurnhen die innere Th^eflung, die fie tren« 
und f<-h\Vdch ui.icbe, verablcbfuten , und ein Gäni« 
ausmachen >\io]|ten. Die Liebe,, welche die Deulfch«^ 
zu ihren angt^ftammteu Fürfteii gehabt halten, (ej 
ganz verfchwufiden, feit dem man fie vertai\fchtiiai 
verkauft hätte; eine fehigefchlagene Amte käme hl« 
zu« die Unzufriedenheit zu vermehren, und die ge 
ringfte Zögerung in Ertheilung zeitgemäfser Ver^ 
fuifgen müITe die fchrecklichften Folgen nach fiel 
ziehen. Der Berichtiger hat fich fehr bemüht» die^ 
zu widerlegen , deQtfche Zeitungen haben dblTelbi 
des Breiteften gethan ; wir halten a^er eine -Widerl» 

!;ung für überflüffig, da Deutfchlands inneres W» 
en einer gewaltfamen Umkehrong von unten aid 
oben ganz widerfpricht. K— -n. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



ScHÖMS K&RSTk. Bremen t b.Heyfe: Über die DarßeU 
lang des Heiligen auf der Bühne, Eine YorleCiuig am 4ten 
( September im Mufeum su Bremen gehalten von J^ H. JB^itf* 
hard Dräfeke. 1815. 43 S. 8* 

Da es dem Heiligen nicht an luterelTe fehlt« da es in Oe« 
Balten auftritt, dijirch Handlungen offenbar wird und unter 
Bildern erfcheiiit, da es endlich einer idealifchfchönen i>ar« 
Heilung fähig ift : fo kann es auf der Bahne dargeüeilt wer- 
den, welche der Vf. als einen „Spiegel des Lebens*' be- 
trachtet, „eine Welt verfichtbarencl , &e nur far den geifli* 
gen Sinn da ift, abbildend den inneren Menfchen, die Denk- 
art, Geünnun^, Leidenfchaft , Sitte, wie ^e^ auf den ver- 
Xchiedenen Lebensfiufeu * in verfchiedenen Lebebsclaßen , un* 
ter verfchiedenen Lebensjunftänden , bey verfchiedenen Le- 
1>eBsvorfäUen fich zeigt, imd in VVorc und That, in Geber- 
dung und Stellung fich austpricht." Allein ift die Darfteil un^ 
des Heiligen auf der Bohue auch fchieklich? Obgleich die 
meift^n Stimmen fich filr^ ein Nein zu vereinigen feheinen : 
fo erklArt fich doch Hr. Dr. fi'ir das Ja, und zwar, wie es dem 
Kec. fcheint, mit fiegenden Gründen. Frevlicii in fofern Re- 
ligion gedacht wird „als ein irgend einmal Gegebenes , durch 
feneimnifsvolle Erfcheinungen V^erkOndi^tes , himmlifch und 
bernatarlich Beglaubigtes, und in diefsn beglaubigenden 
Zeichen Subftantialifirtes , kann E% auf der Bühue nie einen 
paflenden Platz finden/' Der Grund hieron fcheint uns nicht 
vornehmlich zu feyn, was Hr. Dr^ als foLchen geltend macht, 
dafs Gegenftände, wie die Gefetzgebung auf bfnai, die Öl* 

{»ergsfcene, die Kreuzieun^, die Auferftehung, die Himmel« 
ahrt , theilf fchon „als lymbolifirte Ideen , die das Höchfte 
vmfaflen, was in eine Menfchenleele kommen kann, und die 
man daher lieber im Gemfithe trägt, ftill und heilig, ali 
dureh ein gar zu körperliches Bild gleichfam äufserlich ver- 
wirklicht, und dadurch ihre HenSichkeit entäufsert fieht^ 
tlieils, als fitr fich allein ftehende Facta, über alle gewöhn« 
Üche Mafse in. den Erfcheinungen des Lebens hinw«ftei« 
gen;** fondern diefe Gegenftünde gehören nicht '«ui die 
'BiSbne , yreÜ die Darfteilung derfelben theils durch die Mittel, 
die auf der Bühne anwendbar find, nicht WArde genug er- 
halten , theils Schwerlich als nothwendiger oder zweckmäfsi- 
ger Beftandtheil eines ächtdramatifchen Werkes eingefühlt 
werden kann. Aber in fofern die Religion gedacht wird" 
tind gedacht werden mufs „als ein inte^render Theii des 
Mcaubenwefens I als eine der Menfchheit eigenthlUnlich« 



' Seynsait ,' als eine ehrwOrdlee , keinem lohten ]^(en^cllOlTle^ 
eiu fehlende Anftalt, ja, aU der Ha uptfaden, der fich dord 
das Gewebe des Menfchenlebens , als eines fiberluuilicba 
Dafeyns, fon/pinnl,«V hat ^e Nichts, was &9 der B&kae ^ 
zöge. Die enieblichfteu dawider gemaohten Binweniiaaia 
werden durch Auideckung des zum Grunde liegeodea Mift* 
verftandes befeitigt. Wo die von dem Mangel an icfifuuj 
gegen den Schau Cpielerftand hergenomnMaen beaatwoitcc wer- 
den, fa-t Hr. Dr, unter anderen: „Nie hat man dttj««|«a 
verachtet, die, blols aus Liebe zur huaft und weil üe da 
Gott trieb , vielleicht in felbft verfafsten Dramen , auf ^ 
Bühne erfchieneu.*< Das ift zuviel behauptet. Der vom Vor« 
urtheil gegen den Sund eingenommene Haufen weik Nidft 
von einem auf die Büline treibeitdea iiouo, ;6ur Abweifi^ 
des auf das Auftreten für Geld fich ftützeoden ungfinlUgefili* 
theils hätte noch nwgeti gezeigt werden, wie auch die, wel- 
che die ehrwüraigUen Ämter yerwahen,. das'Publicum brti^ 
Hält nun der Vf. die Darftellung des Heiligen loi ^ 
Bfihue , unter den von ihm nicht aus der Acht geiafieam u- 
türlichen Befchr&nknngen, kein^wegs iür unliauAiiili: Up- 
üeht er doch, „es könne die. Verpttanzung eines religti^ 

■ ^Stoffes 4iuf das Iheater unl€r Beding uttgtn jartcheiaeaf woäe 
Tadel verdiene. Hätte entweder der Uithter nicht Terba* 
den , feinen Gegenftand zu behandeln , was Hunitriciua b^ 
uitheilen müfien; oder verftände der DarJieUär nickt« ^ 
ihm G^ebene zu ge Aalten, .worüber Dramatargen cntkbt- 
den mfiUen ; oder verft&nde das Publicum nicht , des tob ctf 
Üunft Gelöiftete zu würdigen, und nähme Argemifle, «9 
keine gegeben werden , worauf Obrigkeiten , als Votm^sM 

, des Volks, achten mulTen: fo durften da dergteichen Bcdit- 
gungen vorhanden- fey n.* in Beziehung auf den letaua Pasfi 
wird noch bemerke, „dafs es einem Publicum nicht na 
Ruhme gereiche , weder feiner Einfioht , noch feines Oe* 

' fchmacks, noch feiner Moralität, wenn ihm das Reine w/^ 
rein dünke.** 

Die in diefer Abhandlung bewiefene (ian^re) Deai^ 
heit verdient grofse Achtung. Auch dürfen wir an ihr Kltf* 
heit und Beltimmtheit der Begriffe und einen dem ostnlc' 
jchenden Vortrage für ein gemiichtes, aber gebildetes, Ad^ 
toriiun angemeüenen Ausdruck rühmen. Von Uerssn d« 
ftimmen wir in des würdigen Vis, VVanlcli eint da£i ^ 
f • Wort die rechte Dciuung finde/* 

HJKL. 
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PERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WiNTERTHUR, in der ßeiner^Cchen Buchh.: Per* 
mlfckte kUinere Schriften von D. Johann Jacob 
Stolz. £rße Hälfte. Mit dem von Martin Efs- 
Unger geseichoeten und geftochenen UildnilTe des 
VerfalTert. XII und s83 S. 8- Zweyte Hälfte. X 
u« 304 S. i8o6. 8- (d Rtblr.) 

Üiin Mann von dem Geifte und dem Sinnet WOr 
durch Hr. D. St* lieh die Achtung des Publicums er- 
*worben bat, darf immer auf Oemüther rechneu « die 
dankbar annehmen, was er giebt* Spricht auch in 
diefer Sammlung nicht Alles Alle gleich an : Co werden 
dochtfolche Lefer, als der Vf. im Augehat, bey Meh* 
raren mit vorzüglichem Wob Igefallen .verweilen, uiid - 
Nahrung für Geift und Herz finden ; und follte Man* . 
ches auch nur diejenigen anziehen zu können rcbei- 
neu , die mit dem Vf. in näherer Berührung fteheu : 
fo erfoilert die Billigkeit« vorauszufetzen , dafs deren 
Zahl groCs genug fey, um feineEinfchaltungzu recht- 
fertigen« Die aufgenommenen Stücke find tbeils frü- 
her fcbon gedruckte» tbeils bisher noch nicht öffent« 
Hch erfchienene. Zu jenen gehören : L Sehmuhl. aus 
dem Kirchenboten von i783f eine Schilderunc^ wel- 
che j«tzt fcbon darum aufs Neue- verdiente ms Pu» 
bljciim gebracht zu werden« weil über die Juden feit 
einiger Zeit feiten mit Billigkeit geurtbeilt wird. II. 
Neujahrsblatt 9 bey der £]nfoderung eines Beytrags 
in die Armenbücbfe zu Oftenbach 1784 >usgethei.lt. 
III. Das Schulfejizu Örlinghaujenf aus dem deutjchen 
Mujeufn, * Oct. i787« XVII. forUfung in conelavi ve» 
nerandi Minißerii Bremani^ bey einem Conifente mit 
den Landpredigern in dem Stadtgebiete. Sie ßand zuerft 
in Löffler's Magazin^ a B. & St. Möchten doch die 
trefflichen darin enthaltenen Wahrheiten wohl be- 
herziget werden ! Auf VeranlaiTung einer bejUufigen • 
Erwähnung des »,auflfallendeii reinhardfehenGxxxtiAW 
tzea» nach welchem die chrilUiche Wahrhaftigkeit ihre 
Grenzen hat,** läfst Hr. St. in einer Anmerkung ei- 
nige von ihm in den TheoL' Nachrichten von 180s 
isnd 1 804 deoifelbenentgeffengefetzle Bedenklichkeiten 
wieder abdrucken* die beb wohl fcbwerlich heben 
lallen dürften. »»Ehrliche Männer/* fagt Hr. St. mit 
llecht» „haben gern ehrliche Männer zu Aeligions- 
lebrern, mit denen man weifs, woran man ift, nicht 
folche» die den Grundfatz haben, man dürfe zum 
Beften derGemeindtgenoHen abfichtlich und gejliffent- 
U^h Meinungen» die man filbjljürfalf eh häU^ ver« 
aittlair^ti, mitbin Dinge f^gen ^nd behaupteo, die 



•man im Herzen nicht glaubt.«' XVIII. Über Infchrif- 
ten auf Leichenjleinen^ aus den TheoL Nachr. \%o%. 
XIX. jÖV;ie Ankündigung meiner hißorijchen Predigten^ 
im Namen des Verlegers, in mehreren Zeit blättern ab- 
gedruckt» worin mit heiterer Laune auf die gehaltene 
und gedruckte polemifche Predigt eines »,'damah noch 
jungen Eiferers" Rückficht genommen wurde. XX. JE«« 
Attribut der Wahrheit^ ftand in den Theol. Naehr. 
1805^- Robespierre gab ihr ^ine Keule in die Hand. 
XX!. Über die OrdinatioJis - Feyerlichkeit in Zürich 
und Bremen , aus Lößer^s ilagaz. 3 B. XXIII. Eine 
Sprachbemerkung^ zuerft in den TheoL Jnnal. 1803 
mitgetheilt» einen abgefchmackten Gebrauch der Re- 
densart: allergnädigjl geruhet^ haben — betreffend. 
XXIV. F'orbericht zu einigen Entwürfen zu Homilieen 
über Pfalmen, aus dem 5 B. des Löjflerfchen Mag.-^ 
Tempora mutantun Jünglinge, cue jt^tzt vpa der 
Univerfität zurückkommen» würden Hrn. St. vor- 
werfen» er thue delTen nicht genug» was er jeneii za 
viel that, und umgekehrt. — Einige kleine Gelegen- 
heitsfiücke find für einen engeren Kreii ebenfalls 
fchon gedruckt gewefen. Der AiifCatz XXII, P^e- 
rena Stolz ^ geborne Güttinger^ ift nur zum Theil 
neu, weil nicht allein- die eingefchaltete treffliche 
Neujahrspredigt (i807) in Lößer's Mag. 3 B. 2 St. » 
fondefn auch die Schilderung der Verewigten in def- 
felben Magazins 6 B. i St. fcbon gedruckt ift. Die 
mitgethcilten Stellen aus den Briefen F'erene'ns fpre- 
chen für die Wahrheit der Schildertmg. Der Rück- 
blick in feine früherd Gefchichte veranlafst eine 
Bemerkung des Vfs.. darüber, dafs religiöfe Gefühle 
die Menfchen aller Stände einander näher bringen, 
welches er aus feinen eigenen Erfahrungen be weifet, 
Diefe Bemerkung fcbliefst fich S. ßoi f. lo: „Wir 
(er und die ihm damals Verbundenen) waren alle 
Myftiker» die einander einen fewilTen Myfticismua 
mittheilten und denfelben in einander nährten und 
befefti^ten» wie denn aller Religiöfität ein gewilTer 
Myßicismus zum Grunde liegt, der fich durch keine 
Operation ganz herausfcheiden läfst, ohne daCs die 
Keligiolitäi felbft verletzt oder ganz zerftört würdef 
bey den Gebildetem ift er nur geläuterter, ^und der 
weife Eeligionslehrer arbeitet nur auf Läuterung» 
nicht auf Vernichtung delTelben hin»" Diefe Äufse- 
ning ift gegründet, doch wünfchteo wir, um des 
möglichen Mifsbranches willen» Hr. St. erklärte fich 
mit der ihm eigenen Klarheit über feinen Begriff cind 
feine Anficht von dem Myßicisigus. — ^ Noch mögen 
hier folgende Worte von S. «07 zur CharakterifUk 
zwey merk würdiger Mäoiier lieben; i^Lavater^s Herz 
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ging immer einen Schritt vor Teincm Verßatide — 
Bfcntiingefs Verßand immer ein«n Schritt vor feinem 
Herzen voraus. Jener fühlte^ dierer dachte mehr; 
jener fah aiierft das Schone, Vortreffliche, Mögliehe, 
Thunliche, Realifirbare einerSache, diefer zuerß das 
Bedenkliche. Eben diefes machte üe zu Freunden. 
Lavater war mehr Genie ; bey Pfennhiger ging Alles 
durch Reflexio«.** An einer anderen Stella wird be- 
merkt, daü P/^j. PredjLjten viel gründlicher waren, 
als die durch den Vortrag gehobenen Lavater' s. Ge- 
gen die verMcirten Stücke diefer Sammlung können 
ßrengo Metriker manche Erinnerung machen, doch 
gegen die fpäteren weniger, als gegen die früheren. 
Es find einige recht liebliche Kleinigk'eiten darunter. 
Von den znerß hier erfcbetnenden profaifchen Auf- 
f ätzen zeichnen wir folgende aus: V. Einiges aus 
Briefen 1790, wo unter anderen ein Commentar übev 
einige kleine Gedichte Go^/AdV vorkommt. VlII. An 
eine Freundin am Tage ihrer ehelifiken yerhindujig. 
1792. Nur als Erinnerung an etwas Bekanntes giebt 
Hr. St. feinen gutgemeinten Rath einer Freundin, 
durcll welche ihrem Gatten von Neuem anfchau-» 
lieh werden konnte, dafs „nicht das edel" fey, 
deüen OnterlalTung unwürdig wäre, fondem das, 
deiren.^nierlairang^ unter gewöhnlichen Menfchen 
gan« natürlich» vernünftig und fich von felbß ver- 
Aehend ^efanden wird, ohne darum weniger et^ 
ne gemeine Hand) ungs weife zu feyn,** und dafs, 
„je belTer ein Menfch. um fp unbedeutender eine 
einzelne vortreffliche Handlung von ihm" fey. XII. 
An ♦♦ (ein von Hn. St. confirmirtes janges Frauen- 
simmer)^ „Wenn du dich ,•* heifst es hier , „immer 
mehr beßrebß, deiner Natur fo viel Ähnlichkeit mit 
Gott zu geben ^ als dir möglich iß; wenn du alfo 
immer wohlwollender, gutherziger, liebevoller, grofs- 
müthiger, und geipeinnützig - thätiger zu werden 
dii* angelegen feyn läHeß: dann liebeß du Gott, und 
biß in der wahren allein feligmachenden Religion 
feß gegründet.** So denkt und lehret auch Rec. ; 
und dachte und lehrte nicht Jefus auch alfö ? -^- £in 
ffehr wahres Wort, das aber lange nipht genug beher- 
ciget wird, fch eint dem Rec, was in. einem anderen 
Auffatze vorkommt : „Wir dürfen Gott fein gutes Werk 
in den Kindern nur nicht verderben, dürfen der 
£ntwicke)ung der guten Triebe, die Gott in die klei? 
nen Menfchen gelegt hat, nur keine HinderniiTe in 
den Weg legen , und es wird fich nach nnduiiDch ge* . 
ben , was fich nacb der urfprünglichen Annige jedes 
Kindes geben kann. Ein Wachfames und dabej freund- 
liches Mutterauge kiann ohne grofsen Aufwand anderer 
Kräfte Vieles regieren und befchicken.*** XV. Jit mei" 
nen zweiten öokn, Friedrick Salomon (als er 15 Jahr 
alt auf das Comptair nach Emden kam). XVI. £»1- 
jyßndtingenzweyer Ehegatten an ihrer Jilbtrnen Hock- 
Zeit. 

Die »weyte Hälfte hat d^r Vf. feiner nach Bre- 
mei) verh^iratheien Tochter zugeeignet ; auch unter 
Rr. LI. die 6eyihrer Verbindung gehaltene Rede mit- 
getbeilt. Vorzüglich verdienen' die Schilderungen Cp» 
Gc. Ludw. UeiJierWUäJeies, Nufokclerrs (Nr. XX VJ, 



XXIX, XXXII) hervorgehoben zu werden. Einige Ge- 
danken über Kanzelkeredjamkeit ^ veranidjst durch 
Hn, Fäfi'i (Nr. XXXV) erinnern vornehmlich daran, . 
dafs die verfcbiedenßen NanireH ficK §kut eine eigene 
Weife als Eanzelredner hervor chun» und wenn ihre 
Gaben nur durch Religipfität geheiliget werden, mit 
► grofsem Segen wirken können. ^ Das KirchejtgcbH 
nach %er Geburt des Königes von Rom (Nr. XXVJl) 
war in dc# That eine fchwere Aufgabe , die d«rV£ 
gut lüfete. „Da von Seiten der kaiferlichen RegI^ 
rung felbfl," tagt Hr. St, m der VoreriooertfUgi „m 
Anfinnen an^uns gelangte, die Geburt des K. v. IL 
durch eine religiöle Feyerlichkeit zu bezeichnen «'fo 
^ mufste ich; als Concipient des Kirchengebets, anneb* 
men, dafs es des Ralfers Ernft wäre, dafs die Sache 
aus einem religiöfen Gefichtspuncte betrachtet uiod re- 
li^öfe Gefühle in. den chrißlichen Gemeinden durch 
die kirchliche Feyerlichkeit erregt würden. WardieGi 
bey ihm nicht der Fall, deßo fchlimmer für iho', 
mich ging diefs nicht an ; mir mufste beym Conti* 
piren ein Kaifer vorfchweben, wie er feyn foHic, 
und fo ward ffuch diefs Gebet genommen.*^ Von der 
bey diefer Gelegenheit in der St. Ansgarixkirche an* 
geßellten religiöfen Ceremonie , - wie die Fransor<ni 
es nannten, bezeugt Hr. Stj^^ dafs man fich kaoja 
etwas Ärgerlicheres in diefer Art denken könne, als 
diefe angeblich religiöfe Feyerlichkeit; und DuhM 
rief an feiner Seite aus: O Domine ^ in ^uam nos um- 
fjora rejervaSHl-^ Viel Ehre macht dem Vf. feinür- 
theil über feirten Nachfolger (t^o. XXVIII). Der Auf- 
fatx über das neue bremifche Gefaugbuch (Nu XXX) 
iß fchon aus den tkeolog. Jnn, bekannY, bat hier aber 
einen Zu fatz erhalten. No. XXXVII giebt eine aD0^ 
nehme Nachricht von der literarijchen Gejellffkeß 
zu Bremen (suerß in den zürc^. Beyträgen bekaant 
^gemacht). Diefe Gefellfchaft wurde durch die voa 
Hn. von Halem zu Oldenburg geßiftete ▼eranlallct, 
und von dem Hn.Dr. und Senator. Z>«/i^Aeii zu Suode 
gebfacht. Die (auch fchon in den ziirch, Bfytr. nit- 
getheilten) Stammbuchsblätter (No. XXXIV) enthalten 
gemüthliche, kräftige, belehrende, ermunternde, tiö- 
ßende Worte, welche der Vf. auf Blätter fchneb, die 
ihm, meißens von ehemaligen Schülerinnen nach 
Jhrer Confirmati'dn , überreicht wurden. Von des 
Miseellen^ auf einzelne lofe Bißtter gefehrieben^ (No. 
XLII) ßehö hier folgende Proben „Der Lehrer ift die 
Lehre, fagt Jean Paul^ und er hat Recht in Aofe* 
hung des erßen Curfes d^s Unterrichts; aber der Leh- 
rer foll nicht immer die Lehre bleiben; die Lehre 
foll fpätethin der Lehrer feyn» Freylich foll uns der 
Lehrer, wenn er feines Namens werth \var, als Menfch 
lieb und fchätzbar bleiben , ob wir uns gleich hin* 
fort tint an die Lehre halten, oder vielmehr diefe mdi 
und nach fo ganz mit' uns identificiren, dafs&eiu- 
letzt als eigentliche Lehre in uns untergeht« und nox 
-der (jeiß derfelben bewufstlos in uns lebt, fo ynt 
der 6el\inde es vergifst, dafs ergefund ift, oder gtf 
nicht dM'ail denkt, ja ohne; Krankheit gar nicht eio^ 
mal weifs, dafs er es. vor der Krankheit war«** Voa 
den übrigen AuffUtzen begnügen ^ir uns su nennen: 
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Ulrich zur Kind^n und Jruold von fVinkelrUd aus 
Unterwaiden' {\Ao: XLVII), deren Bey rpiel der Vf. in 
einem Neujahrablatte ig 16 den Bcfl'eren der vielen ein- 
ander anfeindenden Farteyen feine« Vaterlandes vor*» 
hielt; und das an Hn. PVachUr gerichtete Unheil 
über Reinhard^r beliannie Reformationipredigt von 
igQO (No. XLVIIl), da» jetzt vornehmlich verdiente 
-wieder in.» Andenken gebracht au werden; fo me 
den fchon diiis Löffler's 3Jagaz* 'beksLjanien fVink für 
Religionslehrer ^ mit Beziehung auf eine Stelle der 
populären f^orlejungen des JIn. ProJ, Fries über dia 
Sternkunde (No. L). So zweckmäfsig diefer Wink iß: 
fo fcheint er nna doch nicht tief genug einzudringen, 
und hat unnöthiger Weife das Anfehen» als folle dem 
Volkslebrer gerathen werden « das, was hier wiflen* 
fchaftlich .wahr fey, dem Volke zu verbergen. »«Wenn 
Lalande^** fagt Hr. Fr., „in den Himmeln keinen 
Gott» in den Bewegungen der Geftirne keinen Finger 
Gottes finden konnte: 10 müilen wir dem Gedanken- 
gange feines A^erftandet Recht geben. Jene hohe Ord- 
nung lind Z weckmäfsigK^it iß ja eben nur dasfirseug« 
nifs eines firengen Mechanismus noth wendiger* Na- 
tnrgefetze.*' ' Aber ift Nichts in dem Menfchen, was- 
ihn KU fragen nöthiget, worin diefer Mechanismus 
und diefe Noth wendigkeit ruhe? Wir fehen doch 
nicht ein » dafs dliefe Naturgefetze nothwendig (eyen 
und keine iindere Statt haben können; fonderU'^nur 



. dafs bey und aus diefen Naturgefetzen, wenn fie Statt 
haben , Alles fo erfolgen müITe. Freylich aus dem 
Menfchen geht der. rcHgiöfe Glaube hervor; aber er 
mufs von Aufsen erweckt werden, und wird es'gewifs 
durch die Ordnung der Natur auf eine Weife, die 
fich auch vor dem willen fchaftlichen Prüfer rechtfer- 
tigen läfst, — Zuletzt giebt Hr, St. ein Vcraeicbnifs 
feinet Schriften (No. LH) und als Probe feiner kriti: 
fchen Arbeiten im Fache der religiöfen Literatur 16 
Recenüonen, die in den thcologijehen Anndien und in 
der (Hallifchen) Aüg> Lit. Zeit, ftanden. Wenn in je- 
nem Veraeichniffe Hr. St. meint,* fein crfter jugend- 
licher Verfurch (über Schwärmerey, Toleranz undPre- 
digtwejen) . fey von Eberhard in dbr jtilg. deutsch. 
BibL allzufeyerlich beurtheilt : fo erwägt er vielleicht 
nicht genugfam , dafs die Schrift auch feyerlich auf- 
trat, und dafs die Sache und die damalige 2eit eine 
ernfte Prüfung erfoderte. Hr. St. bemerkt noch, dafs 
Zimmermann in fein Werk von der Einjamkeit meh- 
rere Stellet aus jenem Buche verfchmolz , ohne "zu 
fagen, dafs diefe Gedanfcen nicht ihm angehören; 
viel weniger führte er die Schrift an , tut welclier 
er üe entlehnt hatte. Übrigens, erfahren wir hier, 
dafs von den vermijchten Betrachtungen u. f. w. » oder 
dem 2 Theile des jiüerley (i7?7), welches zu feiner 
Zeit Auffehen erregte, -etwa die Hälfte Hn» St. an- 
gehöret. HL. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Phix-OsCphiv» München i h. Lindaüer: Die LehrfätzA 
4es gefunden MenfcKen - f^erftandas in Beziehung auf das Ne^ 
gative und das UnmÖgUclie. 1316. 4o S. 5« ( 3 gr. ) 

Hr. Front von Spaun , ^ welcher (Ich nnter der Zutigntme 
sls Yf' nennt , bekämpft die Lehren der neueren MAthematia 
vofi iien rntgegengef^tzten und den unniQgliclien Gröfsen in 
eiiiprn fpottenden und wegwerfenden lone. Wie aber, wenn 
diefer Keforniator , foviel er ficji auch mit Mathematik be- 
fcliaftiget haben mag, gleich Aber die Grui)dbegTi£Po 11^ 
einem argen Mifs^erhaude befanden wäre? ,J>ie Algebri(len,<* 
fagt der Vf., ,,w«hJtea (für die entgegengefetzten Gröfsenj) 
da^ .'die^ Zeichen der Addition und Subtraction» und liier> 
Rus mufstcn nothwendig Zweydeutigke^ten entliehen, indem 
man Differenzen ^It negative und entgegengefetzte Gröfsen 
betrachtete, und auf diefe anwendete, was nur ron Diffe* 
retkz.en waHr iA/* (^$. g.^ £t haben allerdings auch fchoi^ 
lindere bemerkt, dafs die mehrfache Bedeutung diefer Zei- 
chen dtixn Anffinger einige Schwierigkeit ndache; allein die 
rer fcJiieden^n Bedeutungen find doch von der Art, dafs dis 
ine lieh aus der audern herleiten läfst. Die eiitgegeage fetz- 
en Gröfsen find, wie Ilr. v. Sp. bemerkt, entgegengefetzte 
S. 7. 8^- Wenn er aber daraus fchliefst . et fey unrichtig, 
Mfs die negativen durch die pofitiven anfeelioben werden: lo 
abliefst er falfch. Denn obgleich die matheroatifqh entgegen» 
t fetzten Gröfsen conträr entgegengefetzt find :* fo^ find doch 
icJit slle coiiträr entgegen^efetzten Gr. matlienratifch fntge- 
enge fetzt, fondern nur, wxefern das Wachfen der einen und 
HS Abr>ehmen der anderen kann als gleichgelund angefehen 
rerdei* • oder, wiefern die Urfaclie, weicht die eine Vermin- 
sTt . dn''ch fortdauerndes gleichmifsigei W irkei» nach o ein' 
Btzeii und Wachfen der anderen herrorbiingt oder als her- 
>i-briiiS«n^ gedacht werden kann. »»Zwey Kräfte» die im 



Gleichgewldite find, werden nicht null, oder vernichtet/' 
Aber die Bewegung, als Wirkuuj^ derfelben, wird doch null* 
„Weiin ich fage: Der K&xper Üeigt; er fällt; fo können diefe 
Sätze nicht xagleich v^ahr feyn ; aber &it können beide falich 
feyn; denn der Körper kann ruhen oder im Gleicheewiclito^ 
fielien.*' Wahr ; aber wanun können Ruhen und Fallen nicht 
als Tmathematifch^ entgegeng^efetzte Gröfsen betrachtet wer- 
den? -> 9» Wo nur zwey Dinge fiiid, da können keine 3 
davon genommen werden.*' Im eigentlich Aen Yoiilande al« 
lerdings nicht. Allein man kann aus einer Cafle, aus wel« 
eher man 3 Rthlr. erheben follte , in welcher aber zur Zeit 
nur 2 Hthfr. vorräthig find, diefe eropfaneen nebft einem 
Scheine auf 1 Rthlr.» der eingelöfet wird, Tbbald fie Etwat 
einnimmt. I3aiin hat man da, wo nur 2 waren, zwar ei« 
gentlfch nnr zwey, aber doch den Werth von 5, alfo fo gut 
als 3 weggenommen , und ' die CalTe hat nicht blofs Nichts, 
fondem 1 Rthlr. weniger ala Nichu, weil Cie erH dann» 
vvei^tt de t Rthlr. einnimmt, dahin gelangt, blofs Nichts zu 
haben. Folglieh iü es eiqe ganz falfche Behauptung : a ^ b 
iß Unfinn , wenn b eröfser ill aU a." (S, 6) Es ift mir für 
Denjenigen Unünn , der blöfs an die materiellen wegnehm« 
baren Dinge, nickt an ihren Werth ^enkt, auf welSien es, 
ankommt. „Die Einheit einer negativen Gröfse ifl negativ.« 




Gröfse ; alfo iil die zwevte Potenz einer negativen Gröfse ne» 
gativ." (S. 9.) Der Vf. fetzt an : — i : — a — — « : - a«. Aber 
w^s bedeutet — a , 'wenn nieht ein -l* a Toran9E;e fetzt w;rd ? 
Gilbt es etwa gewifle Gröfsen, die an und ßr fich ihre» 
Natut nach irtgativ find? Der Vf. fcheint dergltichen. anziv' 
nehmen. „Die mittlere Proportionalgröfse zwifchen s Schul- 
de» ift eine Schuld.«« (S. g) Hat du wirUich tin«B Sbin ? 
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Wathiii Tollte OcR nicKt Jcs Ä Vermögen «u roeiner Schuld 
wie rociro .'Schuld tm des 1> Veriröecß verhalten Können? Hr. 
9. Sp, Torgifst, dafs Schuld and Veiixiö^en in Zahlen ausge« 
drilcXe -vrarden, und dafs eigentlich das .Veihaimirs üiefer 
Zahlen gemeint wird, weon gleich die durch diefe ZalJen 
bezeichneten Gröfseu in entgegengefcixit Reihen gehören. — 
Dif* ^Fotenzen der negativtm Wurzeln'* können nach dem Vf. 
,^ic poGtiv** feyn, und »,die Wnrzelu negativer Gröfsen find dem- 
nach nicht unmöglich/' Diefs gründet er auf die Behaup- 
tung, dafs die z%yeyte Potenz Keine Differenz , foudern eine 
JFtlr 0ch befteheade Grötse** fejr. 3« 2 in 6. Setzt man nun 
— « j : fo deutet es an » ~ dafs diefe 5 zu «iner Reihe gehören, 
.welche eioet andm'on entgegengefetzt foU gedacht werden: 
folglich mOlTen die 6 auch zu dlefer Reihe gehören d. i. — 
feyn« Setzt malt den IMaltinlicator + ^ : fo verändert diefs 
di# dacli« nicht» indem das i^oichen + nur darauf hinweift^t» 
dafs da» Producc wirklich als durch Addition aus — 5 ent« 
üanden angenommen werden folle* Setzt nian aber — 2 nua 
MuItipUcator : fo deutet diefe Bezeichnujig an , dafs das durch 
MulcipUctiion der — 3 mit ft entflandene Product^icht als in die 
Reihe des Multiplicandus gehörig foU ai)genommen- werden, 
fondem in diejenige tu vernetzen fey, deren Wachfen als 
Vormittdtrujifi; j^ner zu betrachten ift. Kann nun diefs da« 
durch vvrindfert werden, dafs man Multiplicandus und Mul* 
dplicator gleich fetzt? Wenn — «xbrr + «b: fo muCi auch 
-^aX — arz + »* = + ** feyn. Kann, tber +ä* tu» — a 
X— a' eben fo Wohl entgehen , als aiu -f- a >< + <^ : fo Kann 
auch, was der Vf. ebenfalls leugnet, die Wurzel von -f \m 
eben fowohl — a als -f^ feyn. Aber „die Wurzel ift ja die 
ntiulere Proponionalgröfse zwifchen + x und h- a «.« Wohl ; 
allein die mittlere Proportionalgröfse Kann fo gut — « als^. a 
feyn, denn es Hieben fo wahr: + i : — az=— «: + a *• *!• 
4-i;4*a^-fa:-^*'> m^* ^ nicht ungereimter, zu behaupten, 
dftfs b Bratwftrfle die mittlere Proportionalrröfse zwifchen 
a Äpfeln und b Birnen fey, als dafs — a die Wurzel von ^a 
fey.<< ' BratwürAe lind eben £0 wenig die n^ittlere Proportio« 
nal^. awifchen Äpfeln und Birnen, als Äpfel die Prppor« 
tion«l(^. zwifohen Äpfeln Hnd; aber eine Zahl von Brat« 
wftrften kann eben fowohl die mittlere Projportionalzahl zwi- 
fchen einer Zahl von Äpfeln und einer Zahl von Birnen feyn, 
als zwifchen zwey tnclcren Z*hlen von Äpfeln. — Was der 
"Vf. gegen die Annahme und die Bebandlnng anmöglicher 
Gröfsen fngt, beruht grofsentlieils auf feinen Behauptungen 
▼on den cr. tgegeiigefctzfen Gröfsen. Ef vcrrftckt hier gänz-^ 
lieh den Ge ficht spunct, aus- welchem die Sache betrachtet wer- 
den mufs. Er überfielit bey dem Höhn , mit welchem er die 
J^ulfr u.a. M^'inner behanäelt, und . bey den Confequtnzen, 
die er aus Playjair^s Äufsevnngen zieht, dafs es canz etwas' 
anderes fey, Zeichen ohne Vcrftand aufs Geraihewohl anzuwen- 
den, als diuch ein richtiges, aus der Natur der Zahlen ge- 
rechtfertigtes Verfahren atit Bezeichnun|;en gcföhrt zu werden, 
dif , wenn fic auch nichts anderweitig Darflellbares oder 
etwas Unmögliches ausdrücken, doch bey der Beßinimtheic 
ihrer formellen Bedeutimg wieder auf das Mögliche und 
l)ai Heilbare fo hinltiten , daft man ficher fcynTvann, das 
Kochte gefunden zu haben. Wenn r'x eine Irrationalzahl 
ift : (oUie ich darum , weil bey einer gewiiTen Aufgabe xzza 
nur mittelft der Verwandlung von ^ x in x gefunden werden 
könnte, an jentm Refultate rweifeln? Nur „durch Gompo«^ 
fiiion der Fehler,«* behauptet der Vf. , „triflPt'l bey der Rech- 
• nnng mit negativen und unmöglichen Gröfsen „Alles fo ge- 
nau zu faimn rzufammen). W'enn ich denfelben Irrweg au- 
rflck£;che , auf welchem ich ausgegangen bin , fo \oxttm ich 
richtig nach Haufe, aber folgt daraus, dafs idi am Ziele 
war?«« (An welchem Ziele?) „Man muUiplicire 549 mit 94 
Vud fage; 4mal 9 ift 35: fo habe ich zum Producta 5i5oJS. 
]Nun mache man mit der Divifion die Probe, und fage abec 

wieder; 4nul 9 ift 55: fo iftÜ^S? i:549- ^olgt aas dieftat 



Zufamm(en)tre£ren , dafs die Operation richtig war?" De 
Vf. hat wenigftens nicht dargtthan , dafs das V ei fahren ik 
Algebraifteu von der Art fey. Denn feine verfuchten B^ 
weife treften nicht zu, weil er den Sinn derer, welche« 
beftreitct , nicht richtig aufgefafst hat. 5. 57 fucht er fi« h- 
durch zu rerfpotten , dafs er, nach ihr«n Grund fättan , dtm* 
thun unternimmt, fünf fey gerade. X>as KunftHöckchco b^ 
Aeht darin, das —n zum Quadrat erhoben und daraus nicb' 
her n als Wurzel gezogen witd. Einiges Andere, was iu lin 
einzelnen GUicIuuigcn fehlerhaft ift» z.B. m*mf ^. ^ f * ibff 
m* — m f + i f S mag Druckfehler feyn. - 

Um den Ton des Vfs. z\i bezeichnen , ftahe hier eine der 
gelinderen Stellen aus der Vorrede : „Vormals viraren die Oe^ 
meier die Lehrer des Kflnftlers, des Mechanikers,' und fübr* 
ten felbft mit Ruhme auf, was ^e eriinnet (erfonnen) hancs. 
Heut zu Ta^e lachen die Kfinftler luid die Mechaniker tb«r 
die grundgelehrten Rechnungen des Geometers, denen ca 
Erfolg immer widerfpricht. Heut zu Tage wird alles Nco* 
liehe und Brauchbare durch Tatoniren von gemeinen niiiri^ 
fenden Handwerkern erfunden und aiiseeftuirc» Hinterba 
machen unfere Archimede eine wiflenfcuaft liehe Bnlhe dir* 
^ber, tmd beweifen, dafs es fo kommen mufst«, uageacket 
lie vorhero durch Anwendung der fublimften Rnnftgriffe kt 
Tranfoendental-Rechftiuugs- Methoden erwiefen hatten, iaii 
es unmöglich fey.'< Wir dürfen kaum erinnern, dafi der \1 
hier ganz verfchiedenartige Din^e tmter einander roifcbo. 
Wenn z. B. Newton acln omatifche Fernröhre nicht ffir md;* 
Üch hielt: fo lag das nicht an der Rechnungsntethode, fo» 
dern es kam daher , da(s er einen , nur durch fort^efmit 
Beobachtungen uud Verfuche entdeckbaren , Satz der xCacv' 
, lehre noch nicht Kannte. Ruklyde^ Hyppogriff und ihalitk 
Schnitzer /lud wohl nicht für Druckfehler zu halten. 

HJKL 

TscHKOLOote. St, Gallen^ b. Huber: NütiUth od 
voriheilhafu I^ehren ffir Jiiif^r und Pf'eiftbinder» MwÄoii 
Gefelleu und Lehr jungen gewidmet und zum Ndtzen ds^ 
Dienft gefchrieben von Barthotome K^ly» HüietsM&iL 
x8»6. 88 8. 8* Mit VIII Kupf. (^12 gr.) 

Der Vf. behandelt in diefen Lehren ganz die Teck« 
nik feines Metiers! Er zeigt nämlich, wie runde, onii 
und Ej-Fäffer, und fo auch eckictc FälTer »ai^aiSt»* 
wie die FngmoJel, Boden und Kopunodel gefenj|et, oai 
wie die Falschüren aufgerilTt n und gemacht ; wie (rofa 
Fäffcr zerlegt, im Keller gebunrien, am heften gelebt tcl 
geflickt Werden körnen; — «r zeigt, wie die Settm|« 
und Selzbod&n für Fäfter jeder Ait verfertiget, wie Üi 
Tangen auf der Fii^bank ^ßofsen , und aiefe felbft e^ 
formt feyn mftfTcn ; — whs ßutlen , ßaadwannen , Z\mi' 
eher der KothgArbei* , Feldputten bearbeitet, der A rptmji 
Cirkel gefertipret^, dfas Taugenholz gegen das ScnwinKü 
möglichft geßchert, und wie überhaupt die Weine h^ 
delt werden müflen. Whs der Vf. über alle diefe Lug« 
anführe, ift durchaus anwendbar und nützlich; nvxvt' 
fchrinken fich feine Lehren über die Technik der fifl^i 




rend Qoer oieie uegennande oereits genereire, die lociu» 
einfchliefsende Regelir vorhanden Und. Nichts defiowest^ 
aber ift die Schrift für feine Zunfti^enoften fehr bTauctiWr;f 
verdient auch von folchen Theorettkern ftudirt zu werdes,^i* 
bisher glaubten, die F01 m des Faftcs fey nur zufillig, uns fi^ 
SU überzeugen , wie Aothwendig es für die Theorie ifti ^ 
auvördcrft mit der Natur und -Enfftehungsart derDiaf«^ 
hannt zu machen , die man ftch zum Gegenftaude fdam Br 
trachtungen gewlhk. hat, 

- AL F. !• ^ 
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MATHEMATIK. 

MuKCHcir» in Commiflioii b^ Eindtittr;- Befchvi' 
bung einer Flächen ' Berechnungs * una Thei^ 
lungs * Mafchine nebß einer Anleitung zu ihrem 
Gebrauche. £rfunaen von Jah. Georg Zobel^ 
königl. Trigonometer in Verbindung mit Jofepk 
Müller^ Meffungs-Revifor und Mecbanikus. Mit 
5 KthograpbiCcbM Tabellen (Zeichnungen). 18 >5* 
41 S. gr. 4. (i'Kthln 8 gr.) 
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ne Idee sftu diefer MsfCchine -wird auf folgende 
Weife einleuchtend. . Man denke fich durch eine 
Fläche eine Äbfcififenliniemit fenkrechten Ordinaten. 
Die i^btheilungen der AbfcilTenTinie feyen gleich, 
«.•ß. jede ZZ 1, und die confeculiven Ordinaten hei- 
ften a^ b, e^ d u, ^, yv: In diefem Falle ift bekannt- 
lieh der Inhalt der einzelnen durch confecutive 
Ordinaten begrerizten* trapezoidalen Flächentheile 
rrj-a-j-fb; Jb+Jc; }c-}-§d. u. f. w., folg- 
lich der Inhalt diefer Theile zu^fammen n: f a -}" b -^ 
c-}-d-j-e-f- • ... pj + q. Schliefst fich nun die 
Fläche bey a und q noch mit einem Drey ecke: fo 
wird der ganze Flächeninhalt :r= a j-f- b + e . . . -f- q, 
und ea ergiebc fich, dafs die Mafchine zwey Haupt- 
verrichtungen SU machen hat: fie mufs die AbfcilTen-. 
Hnie in gleiche Theile, wie fie der Abficht entfpre- 
chen, abtheikn» und fämmtliche Ordinaten abmelTen 
und deren Summe angeben. Die von den Vff. hiozU' 
ausgedachte Mafchine befteht aus einem Parallel -Li- 
neal, deffen Repben auf die Weife gezahnt ift, daf» 
die Entfernung der Zähne die gleichen Theile der* 
AbfcilTenlinie beftimmt. An dem Parallel -Lineal ift' 
eine Vorrichtung angebracht, vermöge welcher eine 
getheilte Scheibe auf der untergelegten Papierfläche 
gewälzt werden kann. Ein fanfter Dnkck bewirkt, 
daf» die Länge der Linie, welche die Scheibe aiff 
dem Papier durchlaufen hat, durch die Umfange die- 
fer Scheibe und deren Theile angegeben w^ird,' Man 
denke hiebey nur an die Wegmeuer oder Hodometer. 
Wer nun die Mafchine handhaben will* braucht nur 
das Lineal in die entfprechende Richtung neben die 
tutzumelTende Figur za legen , die Vorrichtung mit 
1er Scheibe von Zahn zu Zahn weiter zu fchieben, - 
iind auf jeder Station der Ordinate auf die Scheibe 
jkichfam aufzuwickeln, und am £nd« das Facit 
ibznlefen. Rec. begnügt fich, di^ Hauptidee des 
Mfechaniimna angegeben zu haben. Denn dafs fehr 
nannichfaltige Untergeordnete Theile erfoderlich 
änd, um den beabfichtigten Zweck zu erreichen» be- 
/• A. L* Z« 1817* Zweyter £and. 



darf keiner Ertnnerung. Hieher gehören die v»- 
Cchiedenen Vorrichtungen zum Andrücken einzelner 
Theile, aom Aualofen, zum Sperren , die Indicea 
u, f. w*- r> - . 

Der Mechanismus ift zwar gut ausgedacht. Her- 
ten ungeachtet aber kann ftec. noch nicht dem Ür- 
Iheil beypflichten , welches die Erfinder dariiber aus- 
gefprochen haben. Dafs die Operation fchneller vor 
fich geht, als die ffewöhnliche Berechnungsart, giebt 
Rec. füf verfchiedene Fälle gern zu; allein in dea 
gewöhnlichften Fällen wird der geübte ITechner, zu- 
Baal wenn er den Gebrauch des Cirkels durch Appli- 
cation getheilter Lineale ausfcbliefst, mit derMafchind 
• gleichen Schritt halten. Die Kleinheit der Abfciffen* 
theile, welche bey geradlin igten Figuren überflüfliÄ 
ift. vermehrt die Arbeit mit der Mafchine ohne Noilv 
Hi|d der Ausweg, welchen die VIF. in folehen Fällen 
Celbft vorfchlagen, dafs man nämlich die gröfsereil 
und regcilmäfsig geformten Flächentheile berechnen, 
und das übrige der Mafchine übcrlaffen foH, deutet 
genugfam auf Anläffe hin, bey denen der Arbeiter 
nicht weifs, ob es kürzer fey, zu rechnen oder an 
der Mafchine zu leyern. — Dafs aber die Gefahr zu 
irren bey dem Gebrauche der Mafchine geringer fey, 
als bey den Rechnungtmethoden , davon kann fich 
Rec. a priori nicht überzeugen, vielmehr find Gründe 
dagegen fo einleuchtend, daCs man ohne alle die Gefahr 
dem Ausfpruch der Erfahrung vorgreifen darf. Jede 
Mafchine behält ihre ünvoljfcoinmenheiten. Dertodte 
Gang z. B. ift nie ganz wegzubringen. Diefer hat 
aber entfchiedenen' Einflufs auf die Anfangs - und 
End-Puncte d^r Ordinaten. Sind die Fehler, wel- 
che davon und von dem häufigen Auslöfen und Sper- 
ren berühren, auch noch fo klein: fo ift doch durch 
die Vervielftltigung d^r Ordinaten , die von der Me- 
thode unzertrennbar ift, zugleich die Anhäufung der 
unvermeidlichen Fehler gegeben. Wenn man die 
Operation durch Wiederholung oder durch Verlegung 
der AbfcilTenlinie verificiren >vill, und eine andere 
Verificationsart ift nicht denkbar: fo fallen nach der 
Natur dasinftruments die meiften Fehler auf eine Sei te» 
und man kann daher nur grobe Irrthümer dadurch ' 
berichtigen. Hiezu kommt noch, dafs man entwe« 
der gedankenlere Handlanger oder denkende Arbeiter 
damit befchäftigt. In beiden Fällen ift man Fehlern 
ausgefetzt, im letzten Fall durch die unvermeidliche 
Ermüdung und Zerftreuung der Arbeiter. -Übriffens 
ift auch die'Mafclnn^ nicht wohlfeil. Sie koftet 80 fl. 
rhein. , und iß, wie man leicht begreift, über- 
haupt nur anwendbar, wo recht viele Flächen • In- 
Bb b 



I I a n 



ya 



JEÜIAISCHE ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. 



sai 



halte gefuclit werden» yvie etwa bey Steuervcrmcr- 
fungen. Dafs fie die ViF. in der Vorrede mit dem 
DißansmeiTer der liebherrifchen iDßrumenten Fabrik 
zu München in eine ClaiFe fetzen , ift eine^ fehr be- 
greiüicbe Vorliebe, aber ^anz unpailend: denn der 
DifianzmelTer beruht auf einem Pnncip, welches ne« 
' ben der Gefchwindigkeit auch die Sicherheit 1der Ope- 
ration verbürgt. Der Gebrauch der MaTchine sur Fla- 
chenthtilung ift natürlich fehr befchränkt. 

In die fiefchreibung find einige Nachläfljgkeiten 
eingefloIFen , und viele Oiscrepanzen zwifchen dem 
Text und den lithographifchen Abbildungen find 
durch Auslaüungen und Druckfehler entßanden, 

Mainz, b. Kupferberg: Geometri/cke Jlnfchauungs* 
Mire* Eine Vorbereitung zum leichten und 
gründlichen Studium der Geometrie. Von loh, 
Jof. Ign, Hoffmanriy königl. bair. Oberfchulrath, 
Director des Lyceums zu Afchafienburg etc. Mit 
7 Steintafeln, \f^x6. 166 S. 8- C^ö gr.) 

Die Überzeugung, dafs dem wilTenfchaftlichen Un* 
terricfat in der Geometrie ein vorbereitender Curfu» 
vorangehen müfTe« hat dem Vf. die Idee zu diefer An- 
fchauungslehre eingegeben. Ihre Ausführung iß in 
Tier Lebrcurfen dargeßellt. Der erfte foll die einfach- 
Jften Anfchauungen gevmetrifcher Gegenftäude, ledi- 
glich durch Sinnesnbung und entfernt von aller wif- 
fenfchaftlicber Erklärung, geläufig machen, und ift 
ineiner/ümfiändlichenKatechifationin der Art durch-; 

Seführt, w^ie der Vf. auch die übrigen Curfe behan- 
elt wilTen möchte. Im zweiten wird unter Wieder« 
kolung und Erweiterung diefer Sinnei^übungen die 
Art und Weife verdeutlicht, wie geometrifche Figu- 
Ten auf dem Papier durch Buchßaben des lateinifcben 
Alphabets bezeichnet und von anderen unterfchiedcn 
werden. Im dritten Curfus kommen nun die eigent- 
lichen Erklärungen, mit Ausnahme der Stereometrie, 
vor, und im vierten wird die mathematifche Lehrart 
erläutert. 

Rec. theilt zwar mit dem Vf. die Überzeugung, 
dafs- es eines vorbereitenden Curfus der Geometrie 
aillerdings bedarf, zumal in ößentlfcfaen Schulen ; er 
ift auch damit einverßanden, dafs wohlgeordnete 
Übungen des Gefichtsfinnes nicht nur zum Unterricht 
in der Geometrie vorbereiten, fondem auch das in- 
wohnende geometrifche Talent anregen. Allein — 
eß modus in rtbusl Eine fo weitläuftige Behandlung 
Icheint Rec. kein Zeitgewinn au feyn, und auf diefen 
mufs doch eine gute Methode befonders Bedacht neh- 
men. Der Vf. behauptet ganz richtig, dafs vor dem 
i4ten Jahre im Durchfchnittder Knabe nicht empfäng- 
lich fcy für d^n wiffenfchaftlichcn Unienricht in der , 
Geometrie. Da nun nach der Vorrede ein Jahr zu 
tiefer Vorbereitung erfodert wird: fo fcheint es doch 
wohl räthlicher, erß den Zeitpunct der erfoderlichen 
Verßandesreife abzuwarten, wo alles das, was in die- 
fer Anfchauungslehre enthalten ift, innerhalb 14 Ta- 
gen oder böchßens 4 Wochen begrifien wird. . Für 
den Zögling ift dadurch nach beifer geforgt. £s wird. 



dem von befcheidenom Sinne das drückende SelbftJ^ 
fühl erfpart, dafs er na^ einem jährlichen ümcr. 
rieht noch zu nichts Wefentlicbem gekommen ffj, 
und demienigen, ^er^zur Selbßgenügfapikeit geueigt 
ift, Avird kein A»!^^^ ?li dem Wahn gegeben, als hibe 
er nun fchon etwas Tüchtiges gelernt, ein Fall, wet 
eher gar nicht feiten ^tatt findet, wo fich der Schul. 
umerricb^ amf Dinge herabläfft, welche entweder 
gar nicht, oder nicht mit diefer Umftändlichkeit g^ 
lehrt zu werden brauchen. Es wird gar nicht in 
JLbrede (^eßellt, dafs Sinnesübungen als Vorfcfaule dei 
Geometrie fehr zweckmäfsig find. Aber die Nodw 
wendigkeit, be)/ der MaiFe von Lehrgeeenßäiiden mit 
der Zeit haushälterifch umzugehen, wird dem Lehm 
zur Pflicht machen, diefe Gefichtaübungen mit den 
Reaiunterricht «weckmSfsig zu verbinden. Der üb* 
terricht in der Naturgefchichte und in der TechnO' 
logie, inabefondere die fiefchreibung und Erläulernnj 
Aar im menfchlichen Leben vorkomm endenMafchinen, 
Gebäude u. dergl., giebt hinlängUchen Anlafa zur 
Einübung der gcometrifchen BegriiFe, fo weit fici 
di^e Vxirfchule der Geometrie gehören. Die TeadeD- 
zen der heutigen Pädagogik gehen freylich fehraaf 
Erleichterung des erßen Unterrichts hinaus. Ob da» 
ipit viel gewonnen werde, lafst Rec. dahin geßdlt 
Es kommt, wie ihn dünkt, daraufan, ob gründÜclM 
oder encyklopädifches WlOei^ mehr bezweckt vAtI 
In der Mathematik aber hält er die Entfernung illei 
Hinderniüe beym Anfang des. Unterrichte ledigiick 
für ein weiteres Hinaudhicken gründlicher und io* 
tenfiver Fortfehritte. Die Furcht vorSchwierigkeites' 
mufs einmal überwunden, die FertigkeitFn, fieInb^ 
fiegen, mufs einmal erkämpft werden, wenn dcr% 
Ijng aum Studium einer emfien Wiffenfchaft vorbfr 
reitet werden foll. Rec. macht übrigens in pidago- 
gifcber Hinficht einen ihm fehr wdentlichen Um«^ 
fchied zwifchen Lernen und Spielen. Letateresift 
dem Knaben nicht zu verfagen ; aber wißen mufs er, 
ob er lernt oder fpielt. Se fern nun der Begrif da 
Schulen auf den der Erziehungsanßalten erwatert 
wird, gehört allerdings auch die Leitung, yfhtiä 
der jugendliche Kopf auf eine würdige Weife erbolA 
und erfreuen kann, in das Gebiet des Scholaoter* 
richts. Will der Vf. feine Anleitung von diefem G^ 
ficbtspunct angefeheh wißen: fo iß fowohl dield«^^ 
als die Ausführung planmäfsig und zu empfeblcB* 
Aber für den Gebrauch des Buchs hätte et diefes Wiob 
bedurft, der zwar für einen denkenden Lehrer über' 
ilüßig iß, aber bey der grofsen Nachahmungsfncbt ifl 
Betreff neuer Methoden nicht zu übergehen war. G^ 
läufigkeit im richtigen Anfchauen der geometrifcliett 
Gcgenßände wird durch diefe Übungen unter gehö- 
riger Leitung allerdings gewonnen werden; i^ 
mBcbte die Anwendung füglicher beym häuslicbeo^^^ 
terricht, als in ößentlichen- Schulen, Platz greifet 
Mit dem Tone im Vortrag wird der Pädagog sa* 
frieden feyn. Nur billigt Rec. die Strenge nicht, ^ 
welcher fo oft darauf beßanden wird, daf» ja nici^ 
weiter gegangen .werden foU, bir das Yorgetrigeß« 
vollkomme.n.gefafst fey. 
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^yAllis en avant^ ei la foi vous vundra^*^ Tagte 
d*Jlembert, als ihn Jemand am Erläaterung in einem 
mathematifchen Werke erfachte. Gap häung hat man 
hey einer an fich klaren Sache noch etwas Dunkles 
geahnet und am Ende gefunden» dab nichts mehr da 
zu fgcben war: Ein erfahrner Lehrer wird daher öfters 
mit Erfolg von jener an &ch richtigen Regel — - cum 
grano falls f ytU fich von felbß verlieht — abweichen. 

— c — 

OuDENBURO« b. Schulse: Oeometrifehe Aufsahen 
mit voU/ländigen Außöfungen zum Selbßunter* 
licht für Anfänger. Von /. F. Schaffen^ M. K. 
1816. VIII u. 327 S. gr. 8* • (> Rthlr. isgr.) 

Der Vf. hatte Jiej Herausgabe diefer nützlichen. 
Schrift die Abfichr» denen, welche die Sätze der theo- 
retifche^Geometrie praktifch anwenden wollen» eine 
Anleitung zu geben» wie fie diefs für üch» ohne von 
der F.eldmefskunft Gebrauch zu machen» thun kön- 
nen. £r theill nämlich eine Anzahl geometrifcher 
Aufgaben mit» und zeifit zugleich ausführlich den 
Weg, üe aufzujöfen. Die Schrift ift für Anfänger be«^ 
ftimmt» und folche, die üch ohne Beyhülfe eines Leb- 
rers üben wollen. VorausgeCetzt aber wird die Kennt- 
nifs der Elementar- Geometrie und der niedern AI* 
gebra bis zur Auflöfung der Gleichungen vom fi-und 
3 Grade, fo wie^der Anfangsgründe der ebenen Trigo- 
nometrie; in Hinficht die^r verweift der Vf. auf den 
1 Theil reines Handbuchs der bürgerlichen und kauf» 
männifchen Arithmetik C>8o9)* Da er übrigens folche 
Lefer 6ch denkt» die mit der Anwendung des alge- 
braifchen Calculs auf die Geometrie noch gar nicht 
bekannt find : Cd hat er theils die erften Aufgaben 
febr leicht gewähh, theils ift die Methode» wie fie 
aufgelöft werden können, umftändlich dargeßelit. 
Zuerft wird jede Aufgabe durch die Algebra aufgelöft, 
und dann das Gefundene fowohl für die Berechnung 
in Zahlen» als für die geometrifche Conftructiou ein- 
gerichtet. Der Vf. verlangt mit Recht, dafs Jeder 
bey dem Gebrauche feines Buches den Griffel zur Hand 
habe» und felbft nachrechne» auch die Figuren in ei- 
nem gröfseren Mafsftabe nachzeichne. Gewifs wird 
auf diefe Weife die Löfung der darin enthaltenen Auf- 
gaben für angehende Mathematiker von Nutzen feyn, 
und fie werden dadurch in den Stand gefetzt wer- 
den V felbft ähnliche Aufgaben zu erfinnen. Die hier 
befindlichen» zufammen 50 # rühren zum Theil von 
dem. Vf. felbft her» und über den letzten Abfchnitt,. 
der einen Verfuch enthält, das Maximum und Mini- 
mum veränderlicher Gröfsen» ohne Difterential-Rech- 
nung» zu beßimmen» verfichert er ausdrücklich» dafs 
diefer» wenn gleich von Anderen fchoii Ähnliches 
irerfucht Avorden, doch ausfchliefslich fein Eigen- 
thum fey » wenigftens was die AUgBmeinheit der Auf- 
löfung anlange. Aufser diefem letzten Abfchnitte 
enthält die Schrift noch 5 andere, die folgende Über* 
fchriften haben: 1) Von der* Conßruction der Glei- 
chungen (d. 1 u. o Grades» auch der unreinen qua- 
iratilchen). a) Von der Beftimmung d. Drejecke aus 

;egebe&«n Linien. $) Yoa der Y^rvr andlupg der Fi* 



guren. 4) Von der Beftimmung in einander befchrie- 
beuer Figuren. 5) Von der Theilung der Figuren 
durch gerade Linien. Der Vortrag ift im Ganzen 
deutlich» und die Entwickelung der zum Theil nicht 
leichten Aufgaben und ihre geometrifche Conftruction 
zeugt von vieler Gewandtheit. Auch ift es zweck- 
mäßig» dafs den aufgelöften Exempeln noch fragweifa 
mehrere Aufgaben beigefügt find » deren Löfung dem 
Lefer odei" Schüler überladen bleibt. Die Bemerkung 
in der Einleitung , dafs die Algebra den Begriff der 
Einheit aufgebe, und gar nicht me£e^ möchte Reo. 
anders ausdrücken» da doch der Begriff des MelTena 
aller Mathematik zum Grunde liegt; auch lauten dia 
VVorte $. 4: „die Geometrie ftelle ihre Gröfsen unge- 
mejfen dar,*« etwas zweideutig, obwohl der Vf. , wie 
die folgende Erläuterung zeigte fich etwas Richtige» 
dabey gedacht hat. Sollte nicht die S. 10 aufgeftellte 
Regel, dals in jeder richtigen geomet. Gleichung alle 
Glieder gleich viel Factoren enthalten mülTen , durch 
die auf den folgenden Seiten bemerkten Ausnahmen 
und Berichtigungen etwas unbeftimtot und dadurch 
für den Anfänger weniger brauchbar werden? Im 
4 Abfchnitt kommt eine ganz trigonometrifche Auflö" 
fung vor» die fchon eine ziemlich voUftändige Kennt* 
nifs diefer WilTenfchaft vorausfetzt ,^ und die letzte 
Aufgabe des 5Abfchnitts» einen Cirkel in 2 Segmente 
von gegebenem Verl^ltnifs zu theilen» gehört fchon 
mit in das Gebiet der Lehre vom Unendlichen. So 
fchreitet der.Vf. «weckmäfsig vom Leichteren allmäh- 
lich zum Schwereren fort. Im ß Abfchnitt endlich 
fucht er eine von den wichtigften Aufgabeq, die fonft 
gewöhnlich durch Hülfe der Difterential- Rechnung 
gelöft wird, blofs durch Anwendung der niedern Al- 
gebra zu löfen. Er erklärt hier zuerft » was eine ver-» 
änderliche Oröjse und eine Function heifse» und wie 
man fie bezeichne; ferner» Mras man bey dergleichen 
Gröfaen das Maximum und Minimum nenne. £• 
kommen hier.fehr verwickelte Formeln vor; doch 
hat der Vf. Alles umfiändlich zu erläutern eefucht. 
Die kier ^elöften Aufgaben leiden zum Theil auch 
eine praktifche Anwendung; z. B. die 45te» aus wel- 
cher fich ergiebt, dafs bey einem Hohlmafs das we- 
nigfte Material erfodert wird , wenn die Höhe dem 
Radius gleich iß, und dafs überhaupt diefs Verhält- 
nifs das zweckmälsigfte ift. S. P. 

Hambueo, b. Hoffmann: Anleitung zum gründe 

. liehen und fertigen Me^hnen. Ein Rechenbuch für 

Bürger- und Landfchulen. Von 7. C. Peterfen, 

Lehi^r am Waifenhaufe in Hamburg. 1315. XII 

u. s4a S. Q. (10 gr.) 

X.aut der Vorrede ift diefes Buch für Anfänger be- 
Aimmt» und hat den Zweck, die Lehrlinge zugleich 
im Selbftdenken zu üben » den freylich wohl jedes 
Lehrbuch haben follte. Defthalb fucht der Vf. jedes- 
mal den Grund des Verfahrens zu zeigen, das die 
Regel vorfchreibr^ohne jedoch ein ftreng mathemati- 
fches Lehrbuch liefern zu wollen. In diefer Abficht 
ift auch die wichtige Lehre von den geometrifchen 
y^rliällnÜT^i) und ixoj^QtÜQuw, sur ErUut^ruog d^r 
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Regel de Tri nnd der damit zurammenbSngenden Rech« 
nungiarten, kürz, doch faf&Hch vorgetragen, nnd 
a\ich dieDecimalbrüche find mit aufg^^nommen. Bey 
einexfx folchen Mittelwege zwifchen der ftreng ma- 
theniatirchen und 4er blofs mecbanifcben Methode 
ift Vorficht nothig» dafs man nicht, gerade indem 
man gründlich feyn will, einer oberflächlichen 
HalbwilTerey Vorfchub thue. Obgleich der Vf. die 
kaufmännifchen Rechnungsarten mit in fein Buch 
aufgenommen hat: fo will er es doch keineswegs 
blofs für den Kaufmann, fondem zu einem ^allge« 
meinen Gebrauch befiimmt wilTen ; er hat daher, um 
Alles zu umfaffen, fogar auch einige geometrifche 
Aufgaben, wo die Arithmetik angewendet wird, hin- 
2ugefügt , und die fich darauf beziehenden Lehrfätze 
der Geometrie vorausgeßellt. Zunächft ift zwar bey 
den Mafsen, Münzen und Gewichten auf Hamburg 
und die Umgegend Rückficht genommen; doch ift 
das Buch auch in anderen Gegenden zu gebrauchen. 
An Beyfpielen ift übrigens kein Mangel ;^ nur billigen 
wir es nicht, dafs jedesmal das Facit hinzugefügt ift. 
Zweckmäfsiger dünkt es uns, wenn mehrere Aufga- 
ben unbeantwortet angehängt werden, deren ^öFung 
dent Lefer und Schüler felbft überlalTen bleibt. Bis- 
weilen ift der Vf. ohne Noth zu weitläuftig; z.B. 
S. 5 und 6, wo es hinreichend war, die auszufpre- 
chenden und zu fchreiben^en üahlen fämmtlich *fo- 
fort in einer Reihe neben oder unter einander zu 
fetzen. Dar Unterfchied zwifchen benannten und 
unhenannten Zahlen hätte gleich Anfangs beftimmter 
angegeben w'erden follen, fo wie es auch unferet 
Erachienszweckmäfsig ift, gleich Anfangs zu erklären, 
was eine gebrochene Zahl, und wie fie zu fchreiben 
fey, um bey der_Divifion. wenn ein Reft bleibt, 
den Quotienten vollßändig ausdrücken zu können. So 
lüufs auch die Lehre von den Brüchen der Regel de Tri 
Voran gehen. Die Definition der Za]^lals einer Samm- 
lung von Einheiten ift nicht mathematifch genau und 
allgemein gültig. Bey der Subtraction ift, wenn 
man unten boret (was jedoch nicht ganz richtig aus- 

S'edrückt ift), die Regel leichter und einfacher, und 
er Grund des Verfahrens läfst fich, dünkt uns^, auch 
Anfangern und Kindern ohne grofse Schwierigkeit 
erklären. Die Erklärung der MuUipU0ation und Di- 
vifion^ als eines F'ermehrens nnd K^rminderns^ pafst 
blofs auf ganze Zahlen, und ift daher, fobald fie all- 
gemein feyn foll, anders zu fallen. Bey der Mid- 
tiplication benannter Zahlen hätte noch ausdrücklich 
bemerkt werden folkn, dafs jedesmal blofs Ein Factor 
als benannte Zahl eedacht werden kann 'und darf, 
da fich Anfänger hier leicht täufchen können, und 
es bey der Regel de Tri, wie fie gewöhnlich gelehrt, 
wird , wirklich das Anfehn hat , als multiplicire 
man benannte Gröfsen mit benannten. Bey der Di- 
vißon ift zu wenig über den Reß gefagt, auch , dafs 
man jedes Divifious-Exempel wie einen Bruch fchrei- 
ben könn^, nicht bemerkt worden, zu welchem 
2weck freylich fchon vorher etwas von den Brüchen 
hätte gefagl werden müITen. Aufser der gewöhnlichen 
und allerdings fichcrften Probe durch die entgegen- 
gefet^^te Rechnungsart hätte die fogenannte Neuner* 



probe ^ die bey gr&fseren MultipTiciatidns - und K?i. 
fi^ons-Exempeln wirklich die Arbeit fehr abküra, 
eine Erwähramg verdient. Aoch ▼emrilTen -wir ua- 
gern die reejij che Regel bey*der verkehrten und n- 
fammengefetzten Regel de Tri. S. 169 ift das Bey- 
fpiel von der Kanonenkugel, die in einer See. 2000 F. 
durchfliegen foll, nicht gut gewählt, und 8.225 
enthaUen die Worte : welches aber bey den irregulä- 
ren nicht der Fall iß^ fo allgemein ausgedrückt, eine 
Unrichtigkeit: denn es lalTen fich eine Menge nn- 
regelmäfsiger Vielecke in einem Cirkel befchreibea 
Der S. 223 angeführte Mathematiker heifst mit Feioem 
richtigen Namen Ludolph v, Ceulen^ nicht v. CoId. 
Noch bemerkt Rec. , dafs der Vf. Rechnenbüeh , und 
doch Reehenkuiiß fchreibt. Die Schreibart: Ä^ 
chenbuch^ Rechenkunß' u. f. w. ift unverwerflicb, 
wenn diefe Wörter, wie es wahrfcheinlich ift, C»- 
wie das Verbum rechnen^ felbft, von einem einfache- 
ren Stammwort, das allen diefen Formen zum Griind« 
liegt, herkommen. Statt zu fagen: einen Brndi 
kleinern t W^s eine unrichtige* Vorftellung eraeugea 
könnte, bediene man* fich lieber des Verbums: 
Aufheben. Aufgefallen ift uns auch der Ausdruck: 
bejchaffeny ft. behandeln ^ und. u?iederkehrlicket 
Proportionen. Doch diefe Bemerkunjren follen dtm 
Buche feinen Werth nicht abfprechen , das £«- 
gewifs von Lehrern und Schülern mit Nuttea wird 
gebraucht werden können. S.P. 

öl ESSEN, b. Tafche: GrundTekren der M^ebra^ wo 
Erleichterung diefes Studiums fafslich vorgetragca 
von Joh. Jofl Igfi. iloffmann, königU bairifche« 
Oberfchulrath, Director des Lyceuma su Afduf- 
fenbmrgu. f. w. 1Q16. 144. S. g--(i6 gr.). 

In diefen für den Schulunterricht beftimmtenOn»^ 
lehren der Algebra ift die Rechnung mit entg%geage- 
fetzten Gröfsen, die Buchftabeqrechnnng, dann die 
Algebra mit Befchränkung auf Gleichuneen des swef^ 
ten Grades abgehandelt. Der Titel verfpricht mitkia 
zu viel. ^ Für die angedeutete Beftimmung w^&re eiae 
vollftändigere Erläuterung der Radicalien und iknr 
Behandlung, dann Einiges aus der Lehre von dea 
höheren Gleichungen, von ihrer numerifcben AuBo- 
fung durch Näherung, Einiges von den Reihen vad 
deren Summation, fo wieder binomifcheLehrfaU nad 
delTen Anwendung auf Wurzeln höherer Potemea 
aufzunehmen gewefen. Dagegen ift es zweckmifsif, 
dafs auch den unbeftimmten Aufgaben ein Platz dn- 
geräumt wurde, da diefe fonft in dergleichen Anfanp- 
gründen zu wenig zur Sprache gebracht werdca 
Bey den geometrifchen Aufgaben ift mit der algcbrai* 
fchen Auflöfung die durch geometrifcbB ConftructiaB 
verbunden worden, doch fehlt es in Hinficht der 
letzteren an ausführlicher Erläuterung. In Betrrf 
der Methode verdient erwähnt zu werden, dafs dk 
Gründe für die Rechnung mit entgegengefetsten Grö- 
fsen, dann die verfchiedenen Wege, wie aus den Be- 
dingungen der Aufgaben die Gleichungen entwickdt 
w<erden können, mit befonderer FalUichkeit vorg» 
tragen find. 
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Bonn u. Köln, b. Simreck: Leyer und SohwerL 
Gefänge mit Begleitung den Klaviers oder, der 
Guicarre von Gottfried fV^ber. i — 4ter Heft. 
43 S. gr. 4. (jedes a Fr.) 

vTefönge Kriegerifchen Inhalts (dieb will der Titel 
lagen), verßärkt durch die Kraft des Gefanges. Diefe 
Gefänge find nicht vom gevi^öhnlichen Schlage» zärt- 
liche Melodieen mit abgeleyerter harpeggirter Beglei- 
tung, fondern möift originell und.kräftig gedacht,' in 
der muficalirchen Behandlung des Textes faß mehr die 
Forderimgeo de^ Verßandes, als die des Sinnes und 
Gefühls befriedigend, daher oft bis zur Übertreibnnff 
einfach, und in der Begleitung (befonders im Balle 
desPianoforte*s) einförmig,— was aber auch vielleicht 
dem Un^ftande auzufchreiben iß, dafs der Componift 
Fianoforte und Gnitarre zugleich in der Begleitung 
vor Augen hatte. Zu letzterem follte ficb freylich ein 
fluter Componiß, der die Verfchiedenheit beider In- 
Aamente kennt, bey ganzen Liederfammlnngen nicht 
verfiehen, indem Icaum anzunehmen iß, da(s eine Be* 
rückßchtigung beider Inßrumente bej dt^ Begleitung 
den Compofitionen überall vortheilhaft und der Natur 
der Inßrumente angemelFen feyn möchte. Dafs wir 
aber fagten» der Vf. fuche oft die Foderungen des Ver- 
ftandes vor denen des Sinnes und Gefühls zu befriedi- 
gen, bezieht ßch darauf^^dafs unfer Componiß die irhyth- 
mifche Declamation, welche das Gehör verlangt, und 
-welche durch den Sinn das Gefühl ^rregt, der rhetori^ 
f eben aufopfert» welche der Verßand foderL Daher zu- 
-vveilen , wie bey Körners Sonett^ (1 Heft a St.) in 
Tiedges Lied auf Körner (& Heft No. 3) und ganz be- 
fonders in der Melodie auNo. u (3 Heft), der poetifche 
und mu&kalifche Rhythmus gans aufgehoben worden 
ift. Wir aber find der Meinung, dab der Componift, 
unfser im Unwefentlichen, oder wo er den Dichter 
laicht verbeilern kann, den Rhythmus feines Gedichts 
keineswegs rerändem dürfe, befonders wo das Me- 
trum fo feft beßimml ift, wie in jenem Sonett. 
Auch verfuche man es nur einmal , und trage Melo^ 
dieen, in welchen der Componift den Rhythmus 
* durch den Wortverßand beftimmen läfst, ohne Text 
einem unbefangenen Ohre vor, und frage, ob es 
Khythmut , wie in dem snletzt angegebenen Stücke^ 
vertragen kann ; was aber dem Ohr widerfpricht , ift 
such gewiCs nicht mufikalifch. Lieber möchten wir 
vathen, Gedichte, fo fchön fiefonft auch feyn mögen, 
^r niciit za componiren, wenn man findet, dafs der 



in der Mnfik getreu beobachtete poetifche Rbythmna 
der Wortbedeutung und dem Rhythmus einer lori* 
fchen Declamation durchaus widerfprechen würde, 
als dafs man die Symmetrie des mufikalifchen Rhyth- 
mus aufgebe, und dadurch den poetifchen Rhythmus 
mit diefem in auftallenden Widerfpruch fetze. 

Diefe beyläufige Bemerkung trifft mehrere treff- 
liche Componiften , namentlich lUichardt. Wir füh* 
rea nnn das Einzelne an, und find gewifs,,dafs una 
der einfich tsvolle Componift diefe Bemerkungen nicht 
mifsdeuten werde. . 

I Heft enthält lauter Compofitionen hörnerfeher 
Gedichte. 1) Gebet vor der 8eklacht\ kräftig — doch 
würden wir die himmeVlche Melodie vorziehen« Im 
5ten und 7ten Takt des Gefanges hätte die Compofi- 
tion irielleicht noch zweckmäfsiger für Aie folgenden 
Verfe eingerichtet werden können, welche diefe Me- 
lodie etwas fchwächen. Daa viele G im Baffe in 
der letzteren Hälfte der Compofition bewirkt eine 
widrige Einförmigkeit. 0) Abfchied vom Leben, Sonett. 
Wir haben fchon von demfelben gefprochen; am nn* 
zu^äffigften iß es, dafs der Vf. die letzte Zeile der 
Qüaterins von den übrigen losreifst, und nach einer 
Fermate einen neuen Satz mit ihr anfangen läfst. 
Die Begleitung ift der Situation angemeffen, abge- 
brochen, dem Ohre fcheint fie faft karg. 3) Unjere 
Zuverfichf. fVir rufen dich mit freudigen Blicken 
u. f. w. Drey ßimmig gefetzt und fangbar, . für die letz- 
teren -Verfe zu gewöhnlich und nicht kräftig genug. 
4) Morgenlied der Freyen. Zu den Stimmen find 3 
Fofaunen, welche gleichfalls im unifono gehen ,gefetzt ; 
-— weder taddnswerth, noch befonders anfprechend« 
Die, welchen diefe Sammlung beßimmt iß, werden 
. diefe Melodie für leer halten und überfchlagen. 

II Heft. 1) Jägerlied von Körner: Prißh auf ihr 
Jägern, f. w* Eineeinfache, aberfdiranfprechendeuiid 
Tolksmäbige Hörnermelodie Q) Lied der fehwarzen 
Jäger von Römer: InsFeld, ins Feldn. f. w. Vierftim- 
, mig mit Begleitung (auch mit hinzugefetzten Hörnern 
. und Pauken, kräftig und voUkonunen treffend, bis 
auf die 15 Takte langen armfeligen Terzengänge, 
wodurch der Componift, ohne den Text zu 'heben, 
fich die Wirkung der erfteren Melodie verdorben liat. 
Ein folcher Mifsgrift^ ift nur ans einem zu weitgetrie- 
benen Bemühn um Einfachheit zu begreifen, welche 
leicht in Trockenheit und Leere verfällt. 3) Tiedge's 
Lied auf Theodor Körner. Der erftere Theil hat ims 
namentlich in Hinficht der würdigen und eben fo ein* 
fachen als bedenthmen Begleittmg fehr gefallen ; die 
sweyte Hälfte enthält die Wiederholung des in d^m 
Q^9 
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obigen Sonett zum* Grunde gelegten mufiXalifchen diefer Fabel entrchliersen, je ^yeniger di 
Gedankens, Die Abficht diefer WiederBblung,; die J hül§e der T<>nkuivftentb<Oiren kann, die 
bey dem obnediefs etwas eintönigen Gefange durch '" ' '" ' 



ihre häufige' ^^iiäid^kehr' noch mehr e^i£&detf recht-. • 
fertigt fiob* blofa fciiF df^n f^crjland. ' . * ' i 1 

/// Heft» i) Die Schatten der OehUehenen, alt, Jßi 
Vaterland; etwas gewöhnlich, und durch jeneMiCs- 
verhähnilTe des Rhythmnsy woran auch der Dichter 
einige Schuld hat, unrerem Gehör anßörsig. fi) Troß 
für Priele von Fenner^ angemelTen , und würde noch 
«mehr geCallen» wenn nicht das £ im BalTe fo einför- 
mig forttönte. Das erfte h in der Begleitung S. 19 
klingt etwas hart gegen das Vorige an. 3} Blande 
um Lager des wunden Gatten ^ Gedickt von FouquL 
£ine gefällige Wiegenmelodie, bey welcher freylich 
das Mufikahfche der unmittelbar auf einander folgen- 
den weiblichen Reime nicht genug herausgehoben 
worden ift. 4) Schützenlied (aus dem rhemifchen 
Merkur), leicht und treffend. Der Takt fcheint uns 
J zu feyn, 

IV Heft, i ) Die drey fTarte des Heils ; an Deutfch- 
lands Fürßen, natürlich und voll kräftigen Nach- 
drucks. Rhythmus und Declamation einiger Verfe 
"Würde gewinnen, w^nli man den dritten und vierten 
Takt von hinten in Einen verwandelte, s) Sturms 
Dräuen^ von Franz J^lh, Jung; eben fo kräftig und 
ficher das Gefühl anfprechend. Beide Gefänge gehö- 
ren zu den vorzüglichften diefer Sammlung. Weni- 
ger gefällt uns 3) Körners Aundgefang : fVie wir fo 



urb Hr. /J^. hirt, fie als pp^r tearbätet, und a 
Hihficht njaff'fie anerdinas ihr V*^rdieiiß Iwbct 



diefe der B47> 

alles dram» 

tifche Talent in Schatten fiellt. 

r Ai 

diefer tiinucnt mag ne aiieraings 
Denn dafa .ea.unferen deutCchcn Coroponiftcn an not 
erträglichen Texten fehlt ,* beweifen die erbirmlichct 
Machwerke, welche ^ioxor/, fVinter^ Pär xi. K, *^ 
reo Compofitionen untergelegt haben. ^ Wie unbartfr 
herzig die Tonfetzer gewöhnlich mit dcip Text ani- 
g€hen , wie fie ihn zergliedern und zerreifscn*, ift b6 
kannt genug. Ift alfo nur das Sujet intereHant, dii 
Diction leidlich: fo kann. man in der Oper auf hoiia 
dichterifchen Werth leicht verzichten. 

Dicfen kann man denn auch dem ge^enwarti|a 
Stücke keineswegs zugeftehen. Statt des tiefen crgru- 
fenden Sinnes, ftatt der unbeCchreiblichen Zartbeh, 
mit der diefe Fabel dichterifch .behandelt fcyo wiE, 
finden wir allenthalben fade Süfslichkeit^ ohne 
dichterifchen Schwung, ^löchten cioch unftreanp- 
henden Dichter bedenken, dafs f^erfe noch oicbt 
Focße find! 

Was foUen z.B. die finnlofen Sprüche fageoi S.?, 
9, 11: 

Glauben und Hoffen zerftört ioi laicht u. £. w. 

Was S.332 

. Liebe firahUn meine Sinnen. 

Am wenigften gelinj;t dem Vf. das MaUrifdie iei 



treu u. f. w. , befcftiders wegien der gewöhnlichen und ^ocfie. Z. ß. S. 35 Tagt Pfyche : 



aärtlichen Melodie zu den letzten Zeilen. Doch ift die 

f;anze Mrlodie nicht ausgezeichnet und von volksmä- 
siger Kraft. ^» Das' Äufsere ift fehr vortheilhaft. 
Die Vorbemerkung des Verlegers nimmt fich bey dier 
fen Liedern etwas pedantifch aus, da wohl fchwer- 
Kcb ein Liebhaber folcher Lieder fich erft des Hn. We» 
her Chronometer wird kommen lallen, um fie im 
richtigen Tempo zu fingen. . A. W. 

RuooLSTADT, b. d. Vf. u. in CommilT. b. der Hof- 
Buch - und Kunft - Handlung : Amor und Flyehe^ 
«iii lyrifches Drama in vier Akten. Den fchönen 
Vereinen edler deutfcher Frauen und Jungfrauen 
buldigend,- gewidmet von Carl fVerlieh. igiö. 
104 S. 10. (Sgr.) 



Töne, Töne können lallen t 
Was in diefem Hertfchtii raufcht» 
O zum Tone nmgetanfcbt, 
Möcht ich meinen Geiil verhauen. «— 



Sind das correcte ßilder? 

Durchaus mifslungen find dem Vf. die Steund^le 
Scene, des dtenAku mitPan: Trivial findAusdrodu, 
wie S. 69 : 

Schnäbelt eaek, wie meine Tauben a«ilw. 

und S. 123: 

Liebe fchnubelt mit der Taube u. f. w. 

Ganz verfehlt ift die Charakter- Zeichnung der Li^ 

bes % Göttin im 3ten und 4ten Akt. Sie fpricbt vre 

ein gemeines Weib, vorzügjich S. go f. Allenih^llK« 

Diefe lieblichfte und finnigße- aller griechifchen " beynahe Kling- Klang der Worte, ohne Gedani^i 

Mythen ift fchon öfters auf die Bühne gebracht, vor- und Überladung malerifcher Beywörter, wie aas 

züglich aber zum Ballet und zur Pantomime benutzt fie fonft gewöhnlich nur bey Dichterinnen luoi; 

worden. Und liaza iß fie auch um defs willen am he- 
ften geeignet, weil nur ein Dichter von hoher Phan* 

tafie, von tiefer Empfindung und ausgezeichneter 

Eleganz des Stils fie dergeftalt dramatiich vorzutra« 

gen vermag, dafs das InterelTe der an fich fo zarten 

und anmuthigeu Fabel, wo nicht erhöht, doch nicht 

gemindert werde. Amor und die Grazien felbft fchei- 

nen dem plaftifchen Künftler, er fey nun Maler, 

Bildhauer, oder Dichter, dazu den Pinfei, Meifsel, 

oder OriflFel geben zu mtiffen. Ein mit jrnen Geiftes- 

nnd Herzens - Vorzügen ausgeftati« rer [)ichter wird 

£€h aber defto fcbwerer zu dranutifcher Bearbeitung 



findet. 

Selbft die in ihrer Einfachheit fo anmutbigf f^ 
bei ift keineswegs gehörig, gefchweige dramarifci 
vollftändig benutzt. So hat, nach der Mytbe, P^f* 
che den Amor, aus fchwefterlicher, Liebe, — f* 
die Tiefe ihrer Gemüthlichkeit darftellender chiO^r 
teriftifbher Zug — felhß gebeten, ihre Schw^^fi'^* 
zu ihr zu rufen; una Amor ungern^ nur aus Dr^i^ 
der Liebe, darein gewilligt. Hier erfchcinen ß*' ^j^ 
felbft, und ihre Firfchemung ift ganz unmon^^^ 
So werden die Gefahren, die Flyche auf C\p*'<* 

Befehl befteben mab » das Hinabfteigen Ja den 0^ 
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Äu&^enortniicn , ^ttöft 'rbitt' Schlaf erzählt*; indefs fife 
fo viril 11 rheiar4r»^'h<*n Stoff darbieten,' uod cTaKefr 
in, deii iüiizzljj jrfer FrÄrtaftlifchen ßalfets^|refflich *bfe- 
nulzl fiiid. Mo Ift l^fyche's Apotheore* diefer weit- 
beitsvoDe Sdhlufsftehi \}er ganzen Mythe, welcher 
Äer Poetie fo' faerriic)3An Aoif DJetet , nur mit TehV 
tiachf^nZngen behandelt. Hätte doch derVf. JLa Fori^ 
tßines Amour et Psyche fiudirtf 

Sjoch durch' Afles d|6ff wollen wir ihn nicht 
'^äna/ent'nfitttlien'. Er. beherzige nur das horäzifche 
Nonutn eCclt und 'befldfse fach ^ABettrcher Correct- 
heitt'-'Denftr'ftiiiii' Beweii, dafs i^i ihm anf Anlage 
gar nicht fehl^ , >irollen wir die beße Stelle im 
ganzen StäcKe (S. So) anführen, .wo der Schlaf fei- 
nen VVirkungskreis darftelh, der aber zugleich man- 
che unferer'ohigen Be/nerkafig^n beurkundet« 

• Mein HeM'feiitv-dtiib ift nur ein Mohn ; 
Doch gleich Cyther«ns faften (?) Sohn, 
Get>i«t «aob ich in allen Reichen. 
Vnt C/^ mufs die Scfaaar d*r Götter weibhea; 
*^' Ja, Amor TelbE ehre m&ine Kraft, 

Und mi/cAtfich rchlau in MohneiilafK (Jiy 

PfobetOT, Morpheus, Phantafiis, 

!Der lofe, füfse und der wilde, 

tJad ihre göttlichen Gebilde 

Beherrfchen die ünsndlickkeit, CO 

Ich winke mit dem Mohiieuftabe 

"Und eine Wek verfchwindet ; 

Und eine tieue erflndec 

Sich untfrnuftlicn (^?) auf der alten Grabe» 

Den .-^chxoers verfcheucht der fafte Traum, 

Der Stein verwandelt lieh in Flaum, 

I>ie Sehnfucht ruht dem Wunfch im Schooffi 

DtT Arme fühlt fich reich und gfrofs. 

Der Blinde fieht die fchön*re Weit. 

£8 kämpft und fiegt der nmth'ge Held« 

Di;i Kü niller fchwelgt am Ideal 

Und dringet in den Götter -6aaL 

T ~Ä. 

QvEi$LiHBi!ff&, b.BalTe: Humorißifche Reife durch 
ein hochjeliges Königreich* An das Licht ge- 
Hellt von Pater Hilarius, kaiferl. Hofpoeten zu 
Utopia, Mitglit:de vieler Akademieeu des Unwif- 
fens, Ritter des Hauskreuzes und Bureauchef in 
der patriotifchen Hornfpitzenfabrik. I TheiL i8i6. 
öj5 S. II Th. 2üo S. 8. (a Äthln 4. gr.) 

Mag Gefällen an dem Pater Hilarius finden, wer 
da will; uns gefüllt fein Humoi nicht, und wenn 
nicht «uf dem Titel gefianden hätte Humor ijiijche Rei- 
fen : fo würden wir fie für Schwanke gemeiner Art 
en^lärt haben. Eakoftet nichtviel Geißes Aufwand, 
einen kleinen Hof nach alTcn Seiten der Schwäche, 
die er blähend verräth, der Geifsel hinzugeben, und 
daran die Gefchiohte neuerer Zeit in den Wirr- und 
bunten Geftalten anzuknüpfen, die ihn umgehen, die 
Perfon in die Sache, und diefe in jene zu mifchen, 
die Umßände zu dem Zwecke vyillkührlichzu mod«'ln, 
und an den W.orten die Begriffe vieder und aus- 
sukäuen. Die Leichtigkeit und' Gef^YIigkeir in der 
Bewegung, das Erpreifen in d*»r Verbindung, die 
Schalkhaftigkeit in der Handlung (fo geringe Bedin- 
gungen de« komifcben Hamori^ und -gana verkannt. 



und der Änßand» wo nicht P^ichtgefdhl, woW auf 
eine empörende Art beleidigt, z. ,B* ^^^ Informator 
half meiner gnädige4i IFfau/Mutter bej verCohloiTenen 
Thüren beten. Wenn wir noch dazu den Hof nach 
dem Begriffe abfchätzen, den der Vf.vbnd^m Lande 
S. 76 giebt^ dafs es nicht mehr«k: Seinen halben Tarn* 
bonry einen*. Flü^^lmanjjf- im zweyten Gliede, einen 
'Trofnpeterfdnmnael ftellen mufste : fo fällt auch mei* 
ßena die Haltung der Einheit felbft io der Erhebung 
über die Kräfte weg, Dil 



j, b. Unger: Sylbenrälhfd und Lieder 

von Heinrieh Sei ff. ig 1.6. 192 8. 8* ,(^8 g'O • 

DieSylbenräthfel find hier zwar geißrich behandelt 
und in einer wohlklingenden poetifcben Sprache ge- 
geben, aber — wiejetztbey dem Oberfluffc von Räth- 
feln gewöhnlich der Fall ift — die Hauptbche, das 
Räthfelhafte fehlt gröfstentheils. Das Sonderbare in 
den zufammentreffinden Eigen fchaften eines Worts, 
dafs uns beym Anhören unerklärlich, unbegreiflich, ja 
faß unmöglich fcheint, ift es ja eben, was uns zum 
Rathen und Auffinden reizen foll, und was uns nach- 
her, wenn fich Alles wirklich fo findet, in ein fo an- 
genehmes Staunen verfetzt, fo dafs wir dann nicht 
wilTen, ob wir deii Scharffinn des Vfi. oder den Witz 
des Zufalls in der Sprache (womit da» Räthfel an 
das Komifche greiwt) mehr iiewuhdern follen. Aus 
diefem Grunde ift es kuch nicht zu billigen, wenn 
der Vf. zuweilen die Wörter widerden Sprachgebrauch 
abtheilt, weil er dadurch die lebendige Wirkung dea ' 
Zufalls fchwäeht und den Witz delTelben durch Will- 
kühr verdächtig macht. Und wenn wir auch bey der 
anfänglichen Unbeßimmtheit eines Wortes anneh- 
men, dafs z. B. f^er/land Vixxch Tcrs - tand (heii^en 
könne: fo darf doch, wenn fo einmal abgetheilt ift, 
nachher das Ganze nicht auf Verftand, fondem mufs 
auf Vers- Tand lauten , was ja ^ebenfalls einen Sinn 
giebt. So macht der Vf. aus HaUor Hall und Ohr, und • 
der Sinn des Ganzen foll doch nachher derHallor feyn. 
— Auch hat er die Bedeutung der Sylbe oft zu allge- 
mein umfchrieben, ßatt fie durch E^enthümlichkeit 
eu beßimmen, z. B. wenn er über die Sylbe ei fagt : 

Willß dn der dritten Inhalt wilFen, 
So denke dir ein allbeliebt Gericht. 

Und er meint noch dazu den Schlufs von Lohnlakei, 
dafs er in Lohn, Lak und Ei abtheilt. — Doch 
kommen auch manche gute Räthfel vor, die gerechten . 
Foderungen entfprechen. 

Die Lieder, die einen edlen, reinen Sinn, einen 
^urch Dichtcrlectüre gebildeten Geiß und felbft eini- 

{fes Talent zur Poefie verrathen, würden in ihrer 
eichten, angenehmen Harmonie mehr das Herz ge- 
winnen, wenn fie die Gegenftände beßimmter und 
mit tieferem Gefühl auffafsten, und nicht zu fehr ins 
Allgemeine zerflöffen,'Wefshalb fie auch zum DidaKti- 
fcben hinneigen und, ßatt eine eigenthümliche Spra- 
che zu führen, gern an etwas Bekanntes äch- anleh- 
nen. 80 innert an Schiller : 
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tJn^ ei nufcKe der So^om des jmigea L^beni . 
Kräftig durch die Pul ff der Natur : 
Liebe neifst da» Triebrad alles Webent 
Ib der ttii«rme£iiien fydtßßkr* 

«nHSlty: 

, Purpurrchcin 

Deckt den Hain« ' ^ 

an MathilTons Kinderjahre dU Rückkehr in demrelben 
Versinabe« Unter den Hexameteru find noch viele 
mangelhaft; die Eininifchung von Pcnumetern, die 
ohne Abfchnitt in der Mitte weiblich hingleiten, ift 
^rohl nur ein Verfach. Die zur Frieden«feyer i8i4 
iDkit vielem Fleife gefertigten Volltönenden StAneen 
verdienen dai meiße Lob. T. Z. 

Münster: FrühUngshlumen. Gedichte Ton Elife 
Fr&yfrßu von Holunhaufen , geb. von QckSm 
i8to. XVin n. 148 S^ 8* 

Diefe auf Subfcription herauigegebene Sammlung 
von ö5 Gedichten rührt von einer, bis jetzt alsSchrift- 
ftellerin unbekannten, aber fehr geißreichen und ge- 
fühlvollen -Frau, der Regierungsräthin (von Hohen- 
kaufen (fonß »uMünßer, jeut) zu Minden, her, deren 
Gatte, beyläufig gefagt, unlängß ein Werk über deut- 
fchea Älterthum und weßphälifche Gefchicht^ ange- 
liündigthat* 

Der bcfcheiden^ Sinn,, den die Dichterin der 
^.FrühUngsblumen** in ^em Prolog fchon ausfppcht, 
Yfo fie fagt i 

,So ift der Bhmien kleiner StrauFs entfUndeoi 
iauT einen Frühling mag ihr Leben blühen; 
Tftllt dunliler KÄcliklang füfeer Melodie'n 
Durch iie die geiftig mir Verwandten % 
Dann iß belohnt d^e Dichterin.«^ 



verbietet # über dieb Werk die ftr^fnge Kritik walten 
zu laiten, welche, bey grofsen Anfpr.üchen von Sei* 
ten des Vfs. , an ihrer Stelle feyn w^rde. 

Überhaupt iß den hier ausgeßellten Gedichten 
das poetifche Element keineswegs abzufprecben ; nnx 
hätten wir bey der Behandlung der Form mehr £i> 
genthümlichkeit und weniger Nachahmung Schillers 
zu finden gewünfcht« Die Reminifcenzen aue die« 
fem Dichter ßechen zuweilen gar zu grell hervor. So 
z.B. vergleiche man den ißen Vers des S. itg befind« 
liehen Gedichts : ^Erße Liebe , einzige Liebe : *' 

Des Weibee Brufl liebt einmal und nicht wieder« 

Der heirge Funken glaht. 
Doch Ffy che unkt auf rofigem Gefieder, 
Ihr unbewutst, «nm Schoofs der Erde nieder. 

Und die E^feheinung flieht. 

mit dem bekannten Verfe aus Sehitlers Reßgnatum: 

• Des L^ens May blAht einmal nnd nicht wieder 

Mir hat er abgeblüht, 
Der fiille Gott, o weiset meine BrAder, 
: Der fiille Gott fenhc feine Fackel nieder 

Und die Erfcheinung flieht. 

Dergleichen faß wörtliche Nachahmungen find« 
fich häufig. So fehr wir es nun auch billigen mögeo, 
lieber ein grofses Mußer §ut zu copiren, als etwaiEi- 
genHiümliches fchlecht zu behandeln: fo wäida 
wir doch der VerfalTerin rathen, diefe ßörende Gleick* 
förmigkeit künfrig mehr zu hefeitigen. Bey i!irer 
glücklichen Anlage, bey der Fülle des Zartgefohli, 
welches diefe Dichtungen durchweht, und bey derächt 
poetifchen Begeißerung, an welcheryes mancbea 
Stücken diefer Sammlung nicht mangelt, würde dii 
Dichterin ihren Arbeiten dann einen ungleich grö(s^ 
ren Werth liebem , und dem Lefer feinen GenuCi na* 
getrübter laiTen. Kk 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Schön» KilwUT». O Bremen, b. Kaifer: Die vier vene- 
ttanifchen RolJe von ^«g. Waldheim. (Gedichte aus dem 
Jahre xöiSO i8i*Ö4 8- »*• C^gO 

1) Berlin , in der maurerfchcn Buchh. \ Sohriftprohen von 
D, Symansky. 1816. a6 S. 8- (4 VO 

3) Ohne Dnickort ! Seiner MejefUit Friedrieh Wilhelm III 
Käriig von Preußen, bey der Huldigung der Provinz PVeftpha^ 
Un von ü. L. S adermann, GymnaEal. Lehrer. 1^15. Q b. foL 

(4 r) 

4) CaJTeU b. Anbei: Der Jahrstag des Einzugs in Paris. 
gchaufpierin einem Aufzug Von Anton Niemeyer. 1815. 47 o. 

8* (ß S'O 

Ton diefen Gedichten, di« noch der letzten hriegerifchen 
Zeit angehören, giebt No. 1 eine Befchrcibune von dein Schick- 
Tale der oft hin und her geraubten vier Rofle Venedigs in ge- 
reimten Trochien und im Tone der nach einfacher Wurde 
ftrebenden biederen Einfalt,- worin dem Vf. manclie kräftiee 
Qiid manche naive SteUe gelungen, aber auch manche eraelte 
Schönheit durch eenial teja wollende NadiUiCgkeiten ver* 
fohlt iß. Ve»fa wie 



von Venedigs Dom, dem alter« 
grauen wOrdigen Verwalter 
werden bey allem ppedrohem Geift immer fchlecht bleibaL 

An No. 2 wären die in Wortfülle erhabenen, KUnf oi 
Anfehn gewümenden, ohne Zwang hingleitenden Verb, üi 
fchon manche Vorübung voraugfetzen , jLobenswcrth zu sei* 
nen , wenn fie nicht zu gewöhnliche» uns zu oft Uf^ 
nende Gedanken einhüllten. 

No. 3 fchreitet im Talar des Ödengangeg , nnd ffihrt £f 
angenommene Haltung fo ziemlich durch» ohne gerade Zuv* 
fei an der Cegeift^ng su erwecken» aber mca ohne UUl 
begeülernd fortzn reiften. 

No. 4 wird als ein Gelegenheitsftück , worin man da« 
Baum pflanzt , einen Tapferen mit der Hand feines Middns 
belohnt, und aus Dankbarkeit für rühmlichen Bejftasd m 
Paar getrennte. Herzen zu fammen führt, feinen eigemlicki 
Zweck wahifcheinlJ^h fchon erfüllt haben, usd mit dtr gf 
wohnlichen Griippirung von Perfonen, der, wie es voa &* 
legenheitsflücken nicht anders zu erWarfrsn ift, noch das rM^ 
frev regfame dramatifohe Leben fehlt, eine längere For^a* 
auf den Theatern woU aidu Jioffaii and vediwra^ 

T.& 
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BUJfDE'S T A O SLl T ER4 f U R. 

FBANKFvnT am Main. h. Wilman's: T> et TV ächter 
am d^utfchen Bundestage, ^rtyrs RecKt und ge- 
rechte Freyiieit. No. i. 1Q16, 2i S. No. a. 
18^7. 48 S. 8. (9 &^') 

,.Freyes Recht und gerechte freykeit ! ^* Ohne Zwei- 
fel ein vielfagende», Wohlgewähltes Motto! Iiizwi- 
fchea ift tit^ Wächter etwas Andefes alt ein Beobach- 
ter. Man, wacht, damit etwas Übles, welches be- 
forgt wird . nicht gerchehe. Auch verrichten dje 
Wächter meiftcns ihr Amt, wenn Andere fchlafen, 
.Wohl fcbien dernn^ch der Titel dieCer Schrift mehr 
aU bezWjecktea Sehen und Aufmerken/ er fchien ^ 
Aigwohn und AnmaCiuug zu verrathen. Um fo He- 
ber d^jnn^ch bemerken wir,, dafs fchon das Forwort 
gute und gen^äfsigte Abücht zei^t. ,,Es Coli fürder- 
hin Recht überall geübt, und diefes fo geßelU wer- 
den, dafi Bürgerfrcyheit und Menfchenwürde da- 
durch ehrenvoll anerkannt ins thätige Leben treten.** 
Dazu \yoU'te dieferWäi^ter,, erläuternd und fördernjl, 
mitwirken, Sey es nun abe^r, dafs es dem Willen in 
Kraft gebrach, oder dafs das Publicum «n der Au*, 
fübmtig keinen Gefchmack fand : der Wächter 
fcheint telbft bereits leingefchlafen , oder doch f— ab- 
getreten zu' feyn^ Und wir können alles von ihm 
Xjelei^te oder Verfuchte fchon jetzt mit Wenigem zu- 

fammenfalTeQb 

0cr ganze wefentliche Inhalt der zw^ Hefte 
befteht i) in allgemeinen Bemerkungen über die HaU 
tung Ufi Bunde (S. 7 — fii. H. I) und ö) in einem 
Auffatae, übertchrieben ; Staatenbund und Bundes- 
ftaat (S. 3— *»o. H* II). Den gröfsten Raum füllt et- 
was unverhSltnifsmäfsig (S 14— 48) H. IL) der Ab- 
druck des Fromemoria der Gebrüder von Trotte we- 
gen dey Verhaftung ihres Bruders . des vormaligen 
Präfecten zu Marburg, mit einem Nachtrage und 
Schreiben, von ihm felbff verfafst; wozu nur noch 
ein Vor^oi;t (S. »i — »3) gegeben wird. ^>welches 
felbft' nicht viel mehr befagt, als die freyhch ganz 
leere Üherfchrift: t.Ein deutfcher Bürger und Frey- 
berr in gefänglichen Haften." ,, ^ 

Seh^n :wir liun aber vom infeeren Umfwg. und 
InhaH a^f Innerei! Gehalt und Weftl^:. fo glauben 
wir, einer befltoren Ordntmg folgend, des^Weyten 
•Anfraimet^vof 4ein erft* gedenke» zu Äüffeii- t^Staa- 
tenbund und Bundesßaat^^^ Schon dte Überfchrift 
jfti woblg^ellt. Denn fa gewifs als der deatfcbo 
.J&ji»4*.T- ^11 ««d (oll er einmal ein Dafeyn gewin- 
/. A. L. Z. ißif* Zweyier Band. 



neh auf der Grundlage der Acte, — von Seiden Et- 
was an ßch nehmen mufs^ fo gewifs fcheint auch 
verwerflich , zu fragen : Staatenbund oder Bundes- 
ßaat? Vielmehr mufs, nach uriferer Anficht, der 
Ausdruck Staatenbund und Bundesßaat fowohl für 
innere als äufsere Zwecke dahin realißrt werden. 
, dafs er gleich gelte mit: Staatenbund zu Bundes*- 
ßaat, oder i Bundes ftaat durch Staatenbund. Dafa 
auch in unferem Vf. Ideen leben, die eben dahin 
. wirken follen und können, davon find wir über- 
zeugt. Was fich aber hier unter jener Über fchrift 
findet, fchwatakt fo fehr zwifchen Aphorismen und 
Bild Worten, Scharffinn iind Phantafie, oder weht 
. aus beiden fich Co bruchftückariig und unbefriedi- 
. gend ztifamraen , dafs der Vf. fich allerdings nicht 
verwundern darf, wenn fein Publicum fich bald 
verloren hat. So wird auf den erften anderthalb 
Seiten der Staatenbund zuerft mit einer kaltblütigen 
Amphibie, dann mit einem Armenhaufe und zuletzt 
mit einer Airecuranzgefellfchaft verglichen, in wel-" 
eher man „ Regentenrechte mit Bürgerpflichten ver- 
fichern lalTen wolle." (Nicht unzutrUfend, wenn 
ftatt des Wortes Re^entenrifrA^tf ein fchärferes gegrif. 
fen wurde, damit nicht erwiedert werde, jene i^ir*. 
te müfsten ja immer durch diefe Pflichten verfichcrt 
werden!) In der Sache felbft berrfcht übrigen» eine 
beyfallswürdige Anficht belehrend vor. So wird die 
in Frage flehende Verknüpfung des Staatenbundes 
mit dem Bundesftaat, insbefondere in Beziehung 
auf die fiir alle Bundasftaaten in der Acte erklärte 
Nothwendigkeit vorhandener landfländifchcr Verfaf- 
fungen, dahin geltend gemacht, dafs für diefe Ver- 
falTungen eine Gewähr bey der Oefämmtheit Statt fin- 
den mülTe, fo wie diefelbe denn auch wirklich und 
wenigftens in einem Falle, wo fie Yon beiden Thei- 
leu gefodert worden . von Seiten des Bunde» nicht 
verfagt ift; wobey nur, laut der öflFeqtlich erfchiene- 
nen Protocolle, nicht mit gehöriger Schärfe ausge- 
drückt worden, was doch nicht zu bezweifeln ift 
: dafs der Bund eintretenden Falles das angefochtene 
Dafeyn jeder einmal gegründeten landßändifchen 
Verfaffung, — habe er Solches nun im Voraus ver- 
fprochen oder nicht — «währen mufs, wenn die 
Vorfchrift der Acte wirklich fiebern foU, was fie 
[bezweckt. Wenn der Vf. übrigens bey diefer Gele- 
;^enhcit noch vveiter geht, und meint, dafs eine ra- 
jthepde Stimme der Land/lände auch in dem allge- 
meinen „Reichsrathe" (wie er gern fich ausdrückt;) 
gehört werden, folle: fo bedarf das Sonderbart und 
völliE Regellofe diefer Aaficht, ^ie neuerlich auch 
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-wohl von Anderen vorge^acht^ift, kei|ier Beleuch- 
tung. In der Acte ift vvahtlich f^tel gegeben. Trage 
.man hej, düfs «0 nicht todt und verloren liege. Mö- 
gen aber theilnehn^nde Schrififteller (ich Vor Ideen 
Jiüten, die nur verwirrend einwirken können, und die 
man als unreif oder gar widerfinnig verwerfen mTtfs. 
Der zwejte Auffatz über die Haltung im Bunde^ 
aeigt, dafs der Vf. die tiefliegende Schwierigkeit ihrer 
Gewinnung, fobald man die Haltung (wio nicht un«- 
gewöhnlich) in die möglichße Behauptung äpr SoU' 
veralnitat auch f,egen die O efa mmtheit fetzt^ 
' vollkommen begriff. „Wenn man wiffen will, bemerkt 
er, wie es in Deutfchland werden kann^ und werden 
mufs: fo ift zu wiHen nöthig, wie es vorher war und 
•wie es alfo ward, „Gehaltreiche und treffende Worte, 
aus welchen mit Mäfsigung und Befonnenheit viel 
Nützliches zu entwickeln wäre!" Djer Vf. erinnert 
. fich des allen Sinnes deutfcher Territorial- Regierun- 
gen, wobey denn freylich ein „nicht fouveräner Staa- 
tenßaat" oder (wie er gleichfalls fich ausdrückt) t^das 
beioegliche Zerrbild.^ in welchem der Schatten das 
JLieht verfchlingt^ " g¥ell genug, wenn auch .nicht 
ganz unähölich dem Originale, ihm vor Augen ßeht. 
InzWifchenlebt der Vf. der Hoffnung, dafs „wie der 
lirnmm gewachfene junge Stamm fich an der Sonne 
durch die pflegende Hand des Wärters {^gefaie'J^ 
Jlrecke , fo der Bund , wenn er an die Stütze politi- 
fcber Weisheit befeftigt werde." — Allerdings, uju 
deutlich heraus zu reden, ift. etwas der Art^ wie 
deutsche Landeshoheit war, (wir fageh nicht \daj- 
felbe) in der Acte angelegt; upd Niemand wird hin- 
dern, dafs es fich an feinem kenntlich vorhandenien 
Tind unverlierbaren Leitfaden entwickele.. Eine Klip- 
pe zum Scheitern wäre es aber, den Blick auf das 
Alte ftarr geheftet, diefes, fo wie es war, zurückru- 
fen zu wollen. Nur ein Jfhnlichei und ein Neuaugeleg' 
tes hndet Statt; und die tiefe Eigenthünilichkeit der 
neuen Verhältniffe darf noch weniger verkannt wer- 
den, als Jones Ähnliche in denfelben. Gerade -aber, 
weil ein Angelegtes einmal da ift, fcfieint diebcfoh- 
derc und eigen thümliche Wichtigkeit Freujfens , nach 
-welcher der Vf. daffelbe ßl 5 das active Lehens- 
pfincip desBundes nennt, wenigßens nicht in folchem 
Mafse Statt zu finden: fo wie es denn auch diefem 
Staate offenbar nicht leicht gemacht ift, ein ful- 
ches Lebensprincip gerade in diefem Verhältniffe in 
'vortügUchem Grade vor Anderen zu erweifen. Be- 
trachtet man übrigens die BundesfcböpfungTi/cÄi^wie 
'der. Vf. hie und da fich dem gf'heigt zeigt) als neue 
Schöpfung, fondein eben -ila ein Werden aus Anlage: 
fo kann Niemand mehr hinzutbu», als die Ünlerftü- 
jtzung diefes vortejlimwten ff'erdens. Ein Gcfichts- 
punct, 'der dazu dienen k«nn, Anwandlungen vq« 
Eiferfu.cht, die dt 1 Vf. hie und da etwa erregen möchte, 
Wcnij^ften's bcdciirend zu. niäroigcn. S6 lag äettn 
auch in dem ,von ilim alngeführteh Beyfpiele, dats 
voriü^lich duUx ^^aat'tine ^rtheilung von Curiak- 
ftimmen an Mcdiatifirte eben in Folge eines folchen 
activcn Princips zu begünftigen fchenie, ohne Zwei- 
fel nichts weniger üla dui Wft» der Vf. dAi;in fach^ 



und was.jriur lediglich ^mit feiner eigenen ganz ver- 
fehlten Idee zufammenhfingt, nach welcher Landftan- 
de in der Bundesverfammlung repräfentirt werden 
follten: eine Idee, die felbft von manchen Alediaiifir- 
ten nach öffentlichen Äufsernngen getheilt >v>rd. 

" Der Vf. feilte fich doch an [ein eigenes vorbemerktci 
^^Zerrhild^* erinnern. Wie viel „beweglicher** wür- 
de es noch werden ; und wie fonderbar würde dann 
:- erft das Licht mit dem «wieEachen Schatten ringen! 
Was ab^r die Mediatifirten betrifft*: fo find, wie um 
fcheint,* die GrundTätze von Gerechtigkeit und Bil- 

,.ligkeit. nicht weit zufuchen, nach welchen auAer 
Preuffen wohl noch mancher andere Bundesfiaat dk- 
leihen Abfichten und Wünfche für die Beruhigung fo 
manches ehrwürdigen altdeu tf eben Hau Ces hegt. Das 
fVefentUchße zur Haltung : Gerichte dritter lofians 
—* in allen .Bundjesftaaten , die , nach dem Vf., auch 
Zugloch als höchjfe Sundcsgeriehte unter hier an^- 
gebenenModificatioiien fungirenfollen**, hat er nicht 
verkannt. Die 2eit wird hierunter noch Manches 
reifen. Ohne Zweifel aber gehört es in die Charalc- 
teriftik des neuen Verhältniffes , dafs es zwar nir« 

' gends in Deutfchland an höehften Gerichten fehle, 
dafs aber das Mittel zum Zweck in der artgemeffenen gt- 
fieberten ^<r//;tf7iJz/725^dtr höehften Gerichte in den ein- 
zelnen Staaten liege, demnach wenigil^ni? in maucbea 

'Beziehungen, vielleicht in deti vereinigten Functioora 
derfelben für den cinzeln(:n Staat i/7ii{ für die Gelammt- 
heit. Geht man indeffen auf das alleemeine Kefut 
tal unferes Auffatzes zurück : fo muu man eingefie- 
hen, dafs Alles, w^as um die Rechtsficherung fchwefat, 

\fre>'lich für die Haltung wichtig fey, diefelbe jedoch 
nicht erfchöpfe^ das vorgefchlagene Mittel der Mit- 
cinverleibuiig der Landßände aber kein wohlberrcli- 
nctes fey, indeffen der Vf. m?t dem, wras er fonß ds> 
hin rechnen mag, 'zurückgebliehen ift.' - 

Ein längeres Dafeyn hätten wir nuq nnfereTfeiti 
diefer Schrift, als einer Ideen • erregenden , iiaamerge- 
wünfcht. So viel Wichtiges die Bundbsacte enthält: 
fo fehlt es doch in mancher Hinficht an Ganzheit, Zu« 
fammenßinimung und Verbindung ; noch mehr an za« 
reichendem klarem Ausdrück. Alles demnach, -was ßo& 
belebend. Einzelnes verbindend od^r erläuternd, eis- 
wirkt, verdient Anerkennung. Der. Vt.Jieht im Gsb- 
zen und Wefentlichen richtig. Einiges, lind cm 

. überall zu grell genommener Ton konnex^ gemifs- 

I braucht und genaifs deutet weVden. Männer von eise- 

* ner Anficht, von Scbarflin^ und Geiff , " werden die 
sw^ej He£tcben nicht ungern lefen« 

E. B- F. 

8TAATSJVISSENSCHAFTE:19. 

I 

- ' Main« : ff^jet ^da Riglement difaii^ff ^^oncernant 

'♦ lä Navijgätion du Ühin-^ son Administration^ sa 

*» - Police,, 4it ie^< JDrßits ä.y pertßevoir, eic* Vxt- 

«enttf k' )« iCornmiasnon .cenir^ par ^A J. jßUk- 

' ho ff^^ i^tp. toSS.'Cf. 

. Die wiener. Congrefi^commi/Tion- hatte hey Ent- 
werfwg ifi pooventiop über die RheiiMahruangck- 
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genbeiten awey Hanptpuncte in« Aage gafafst. Der 
crfte war, dals die Handels- uiid SchifffahrU- Frej- 
heic auf dicfem Strome nicht durch Wilikühr einzel- 
ner üfernaaten befchränkt oder gar gehemmt M^erden 
könne; der zweite aber, dafs jeder U^rftaat des Rheins 
und Telbft die der NebenfluiTe mit ihren Schiften Frey 
ins Meer und frej wieder zurückfahren könnten. Zur 
Erzielung des erßen grofsen Zwecks war ein Schiff- 
fahrtsgefetz nQthwendig, das auf alien Stromßre- 
cken des Kheins eingeführt werden mufste. Man 
hatte nicht 2^it, diefes Gefetz in Wien zu entwerfen; 
defohalb wurde dort beftimmt» dafs die Ufer ßaaten 
des Kheins aUbald io Mainz eine CommilTion bilden 
follten, welche diefes grofse Werk vollenden möchte. 
Sicherheit und Schnelligkeit des Transports der Gü- 
ter, bey Entrichtung mäfsiger Zölle , ift die Haupt- 
aufgabe der mainzer Centralcommifllon. Zur be-^ 
ftimmteren Erreichung diefes Zweclu hat die wie- 
ner Congrefscommiflion den CommiiTarien der Ufer- 
-ftaaten- gleiche Hechte bey -der Abßimmung gegeben, 
fo zw^r dafs PreulTen bey der ^röfsten Stremßrecke 
nicht mehr Stimaien beym Votiren hat, als NalTau 
bey der weit kleineren Uferlänge feines Staats. 

So^einfich diefe Arbeit anzufehen iß, befonders . 
bey den trefflichen Vorarbeiten der Convention vqn 
i8o%: fo findet fie doch in der Vollendung aufseror- 
dentliche Schwierigkeiten, Die Centralcommillion 
iß nun fchon feit dem 5 Auguß v. J. in Maitiz ver- 
fammelt, und noch iß man nicht einmal über die er- 
Aen Gruudfätze ins Reine gekommen. Deutlich ver- - 
ordnet die wiener Congrefsacte von xQiS* d^^s nach ' 
Bildung der Centralcommidlon die Stapel von Mainz 
und Köln aufgehoben, und bey diefer Aufhebung die 
nöibiflen Ordonationen in einer interimißifchen In- 
ßruction erlalTen werden folltcn. Bis auf die heutige 
Stunde arbeitet man noch an diefer Inßruction , die 
nach dem eißen Sinne der hohen A^liii'^en das Werk 
weniger Tage hätte feyn muffen; ja man kam nach 
acbtmonatliflicr Arbeit dahin, zu behaupten, eine 
interimißifche Inftruclion fey unnöthig, weil atu 
dem Sinne der wiener Congrefsacte nicht hervorgehe, 
dafs die Stapel von Mainz und Köln vor derSanclion 
des definitiven Reglements aufzuheben feyen. Die 
Städte Mainz und Köln find mit diefen heuen Princi- 
pien fehr v\'ohl zufrieden. Die übrigen Uferßaatcn ' 
verlieren dabey fehr viel und insbefondere das König- 
reich der Niederlande. So fehr der letzte Staat Ver- ^ 
langen trägt, mit feinen Schiffen an Köln und Mainz 
ungehindert nach Frankfurt fahren zu können: fo on- 

5ern wiri er jedoch zugeben, dafs Kheinfchiße in 
ie See fahren, oder mit fremden Ladungen aus der 
See in den Rhein zurückkehren. So lange aber diefe 
grofse Idee des wiener Congreffes nicht «furchgeführt 
wird, hat man noch lange nicht. einmal das, halbe 
Ziel erreicht: denn in diefer fireyen Fahrt liegt für 
die Handlung von Deutfchland die fchönttc Ausfitht, 
durch grofse i^andelsgefellfchafien an jedem Flufsge- 
biete, aas mit dem Rheine Verbindung bat, die un- 
mittelbaren Gefchäfte eines auswärtigen Verkehrs zu 
Hinterhalten. Der bafeler, d»r ftjrafibarger» d«r frimk- 



furter, der Kölner Handelsftand wird nicht fäumen^ 
'in den Tiefen des Niederrheias Schiffe auf Kiele zu 
bauen , um in See zu fahren. Die grofsen Frocente, 
welche Hollands Handelsleute durch Begünfiigung 
der Seehandelsfperrc jetzt gewinnen , bleiben in den 
Caffen der deutfchen' Handelsleute. Damit aber auch 
diefe nicht Complotte gegen die kleineren Käufer ma- 
chen können, wird die baldige Eröffnung jenes fran- 
zöfifchen Canals die glückliche Concurrenz halten» 
der durch die Loire das Mittelmeer mit dem Rheine 
verbindet. •— Diefe einzige Betrachtung dürfte wicli- 
tig genyg feyn , die getheilten Meinungen und allen* 
fallfigen Frivatabfichten der Uferßaateo ganz zur Seite 
zu legen, um jenes grofse Ziel zu erreichen, welche» 
Deutfchlands Flor von Neuem herbey führen, und dem. 
fchwanKenden Gange der jetzigen Handlung einen fe- 
ßen Zug geben dürfte« 

Das Königreich der Niederlande, deffen Handel 
dadurch geopfert- würde, mag wohl am meißen die-* 
fer Idee entgegen feyn, und wird fich auf fein Se^* 
re^ht berufen , um fefaie Häfen noch mehr als jetzt 
dem Tranfithandel sn fperren. Allein in dem äufser- 
ften Falle iß es nicht jinmeglichf die Wefer mit dem 
Rheine zu verbinden ; die Koßen diefer V'ereinigung 
beider Ströme find nicht fo grofSf und die Quelle» 
diefe Koßen zu decken, iß fo nahe, daCs die Ufer- 
ßaateo des Rheins bey der engßen holländifchen Sperre 
nicht in Verlegenheit kommen werden , ihren gro« 
fsen Plan darum aufzugeben. Je mehr Holland fich 
von der Gemeinfchaft auf dem Rheine abfcheidea 
wird: deßo mehr vritd es für Ach fclbß verlieren. 

.Nach diefen Betrachtungen über den künfdgen 
Hheinhandel im Grofsen, fragt fich weiter, was id 
denn eigentlich für die Freyheit der Sohifffahrt und 
der Handlung auf dem Hheine zu tliun? — Es beße- 
hen noch viele natürliche und politifche Hiuder« 
niffe, die unier Napoleons Regierung nicht abgefchafft 
wurden, wenn gleich damals alle Gelder nur in zw^y 
Caffen floffen ; wie fchwer wird es nun werden , fie 
zu befeitigeu , da jetzt die Erhebungen in fieben Caf- 
fen vcrtheilt werden. Die natürlichen Hinderniffe 
am Oberrheine find a) die unficheren Leinpfade durch 
die ßets einßürzenden Ufer; b) die Unfix:herheit des 
Strombetts durch einßürzende Banmßämme , herab- 
gewälzte Steine; c) ungeheuere Kr ümniungen des 
Stroms Celbß, die mittelß Durchßichen abgekürzt 
werden könnten. Am Unterrhein find die natürli- 
chen Gefahren für die Schifffahrt noch gröfser, we- 
gen der grofsen Felfen , die an verfchiedenen Punctcn 
von den Schiffern zu vermeiden find. Alle diefe ge- 
fährlichen Felfen fpllten gefprengt, das Strombett des 
Rheins müfste gereiniget, und die Leinpfade follten 
gut unterhalten werden , dann könnte die Handlung 
bejf einer gut eingerichteten Strompoß das Glück haben, 
ihre Gefchäfte auf den Strome fichcrcr und fcbnellec 
zu mathen als auf irgend eine andere Art. Bisher 
war in deaSchiftereycn fo viel Schwerfälliges, fo viel 
Langfames, auf den Zöllen fo viel fpeculativer Aufent- 
halt , dafs viele Güter darum zu Lande gingen, die 
bey künftiger guter Einrichtung fämmtlich zu Schif- 
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fen verladen werden« Nur raufs auf dem ganzto 
Strom Ein Syftcm herrfcben. und überall gleiche Ein- 
richtung feyn. 2ih dem Ende niüffen die ümfchlags- 
rechte auf dem ganzen Rheine und auf deffen Neben« 
flüffen völlig ab^efchafFt» und die Schiffer- Gilden 
überall mit den eingeführten- Rangfahrten aufgehoben 
werden. Hr. Eichhoff war früher General - Director 
der Rhein fchifffahrt. In Wien hat derfelbe in diefer 
Sache bej der Coinitt^ einige Vorträge erftattet. Seine 
erprobte GeFchickHchkeit hat Gelegenheit gegeben, 
ihn mit den Vorarbeiten zu beauftragen, die er der 
CentralcommifTioiy in Mainz bey ihrer alsbaldigen 
Zufammenkunft zur Befchleunigung ihres Gefchäfts 
übergeben foHte. Das vor uns liegende I^rojet ift 
ein Thcil diefer Arbeit. — Sehr erwünfcht mufs 
et dem handelnden Publicum feyn,^ dafs folche 
Vorträge, che fie berathen und genehmiget find , dem 
Drucke übergeben werden, weil viele Ideen auf die- 
fem Wege gehörig berichtiget werden können, die in 
der Ausmhrung den gewünfchten Erfolg nicht haben 
würden. Mit gefpannler EiNvartung fieht man auch 
dem Drucke der Protocolle der Centralcommiflion 
entgegen, die fie der Öffentlichkeit wohl nicht ent- 
ziehen wird, da das wiener Congrefacomitte iiie feit 
nigen bekannt machte. Die oft fehr getheilten Mei- 
nungen über die Auslegung mehrerer Artikel der Con- 
vention von iQiS erfodert fchon eine Öffentlichkeit 
in der Erklärung, und eine nähere Beftimmung, und 
fo dürften auch m "dem vor uns liegenden Projet der- 
gleichen Artikel ^vorkommen, die zu wichtigen Fra- 
gen Veranlaffung geben. In Art. II heifst.es z.B.: 
La navigatiou dans taut le cours du Rhin, du point 
cü il devient navigable jusqu'ä la mer^ soit m desem- 
danti sott m remantaitt, sera entUrement libre, et 
ne pourra^ sous le rapport du commerce ^ Hre inter" 
dite a personne ^ en se conformaiU toutefois , aux re- 
glemens qui seront arrhtes pour lapolice, £unema- 
nicre umforme pour tous ^ et aussi favorable que pos- 
sihle^ au commerce de toutes les riatioiis. ^ — Nach 
diefem Gefetze mufs das Königreich der Niederlande 
auf allen Armen des Rheins, auf der Waal, dem Leck 
und der Merve die freye Schift'fahrt geftatten. Frü- 
her hatte der königl. niederl. Minifter zu Wien diefe 
Freyheit auf der Waal nicht zugeben wollen. Wird 
man nun neuerdings keinen Anftänden unterworfen 
feyn, wenn man mit oberrheinifchen Schiffen auf 
den niederländifchen Rhein kömmt? — Es heifst 
fernpr: der Handel ift auf diefem Strome allen Natio- 
' nen erlaubt u. f. w. Wer find diefe AlU Nationen ? 
Sind es blofs die Schweizer, Deutfchen, Franzofen 
und Holländer , oder find es auch die Dänen, Schwe- 
den, Britten, Spanier u. f. W. Im letzten FaUe könn- 
te doch die freye Fahrt aus der See auf den Strom und 



umgekehrt nicht bezweifelt werden. Aber felbl 
wenn die Handlungsfreyheit nur für fämmtlicbe 
Strombewohner gelten foll , mufs doch die Seefahrt 
frey feyn , weil ohne diefe die Treyheit der Hand- 
lung nur eine Chimäre wäre. Was follte ans der 
Schiftahrts- und Handlungs- Freyheit auf dem Stro. 
me werden, wenn Holland die Ein- und Aasfoiii 
jeder Waare willkührlich djarch fein Seerecht verbw- 
ten oder durch Zollauflagen fo erfchweren dürfte^ 
dafs man fie wxihlfeiler von jedem anderen Orte bei 
beziehen könnte ! «-^ Holland fcheint unfer^ kmh 
gung dieles zweyten Ardkela (des iften Artikels der 
wiener Convention von i8*5} nicht anzunehmen, 
indem fein neuer Zolltarif vom 3ten Oct. v. f, meb* 
reren Artikeln von Waaren, insbefondere den & 
würzen, alle Durchfuhr unterfagt, und mehrere u- 
dere Waaren mit einem Zollauffchlage in dem Auges* 

• blicke beiaftet, w^o delTen bevollmächtigter ComiQif- 
fär bey der Centralcommiffion in Mainz ein Schiff- 

, fahrtsreglement für die Freyheit des Handels auf des 
ganzen Kheine entwerfen hilft. 

Bey dergleichen fchwierigen Erklämngte h 
Artikel des wiener CongrelTes, fcheinen die beroS* 
mächtigten CommilTarien der Uferftaaten manche Hio- 
dernilTe gefunden zu haben, in dem freyleren Ganfe 

^ ihrer Arbeiten fortzufahren. So ift. Wie das vor um 
liegende am Ende Februars erfchienene Projet uifi 

' mit der Discuffion über die Artikel eines deinitneo 

* Reglements noch gar nicht angefangen , und die Mil- 
' lionen Zollgebühren , welche Holland bey liberale 

Auslegung des II AH. des Projets (erften Art. d^ 1ri^ 
ner Convention) aufopfern mtifate, werden der frati 
Fahrt keine geringe Schwierigkeit in Weg legen. 

Wir können unter folchen VerhältnilFen nicht 
weniger thun , als datt^gefammte deutfche VaterUoii 
auftodem, feinen^gefchärften Blick auf diefe geoeie- 
fame und wichtige Angelegenheit zu ricluen, darait 
durch eines jeden edlen Patrioten Mithülfe and Ell* 

. flufs die wiener Convention für die Rheinfchififfihrti- 
Angelcgenheiten , in allen ihren Theilen, befiifflist 
und bald in Vollzug gefetzt werden möge. Wasife 
Arbeit des Hn'. Eichhoff betrifft r fo findet man dort^ 
aus, dafs die Convention von iQo^ gröfiteniheili 
zum Grunde liegt , wo nicht die neuen Beftimmofi' 
gen der wiener Congrefsacte von igiS etwas Andern 
gebieten. Kec. enthält fich, den Berichtigungen dff 

^ CeQtralcommiffion mit feiner Meinung vorzugreifeo, 
und wünicht nur, dafs man, bey derTerfichemngda 
richtigen Zolleinnahmen, auch möglichft dafür forp, 
dafs die Schifte daCelbfi fchnell expedirt, und keioea 
grundlofe» Aufenthalt ausgefetzt werden. 

Bb. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Düsseldorf y b. Stahl: Meine Anficht der öe* 
JchUhte. Von Peter Franz Jofeph Müller, Vi- 
ce-Prafident des Tribunals der erfien Inftanz. 
1814. 505 S. 8* 

ä) Ebendafelbft: Die Urfprache. Von Ehendem- 
feilen. 1815. XVI u. g^o 5. 8« 

VV ir verbinden die Anzeige diefer beiden Schriften, 
nicht -weil, üe von Einem Vf. herrühren« fondern 
vveil eine die andere unterßützt, um den Gläubigen 
ein jieaes Licht in der Finfternifs anzuzünden. Kein 
Gegenßand des Willens, Tagt der. Vf.» fey ungeprüft 
, geblieben ; nur die Gefqhichte habe immer . noch 
ihr altes Gängelband behauptet. Hier feyentnichts 
als vereinzelte Trümmer, ftatt dafs ficb in allem Ande» 
ren ein Streben nach Einheit offenbare. Diefe Ein- 
heit d^r Gefchichte fucht der Vf. in der Vorzeit auf, 
um aus der Überfiqht des Ganzen die Theile, und 
BUS dan Theileu wieder das Ganze zu erlclären. Er 
legt feine Anücht als etwas t^berdachtes allen denken- 
den Forfchern mit Vertrauen zur Prüfung vor:, denn 
er fcbrieb nicht um des Gewinne» willen , wie die 
Zeitungsfchreiber, die täglich ihren Mantel nach dem 
Winde drehen ; fondern aus inniger Übetzeugung von 
der Wahrheit, deren Erforfchuiifi^ er die Hälfte fei- 
nes Lebens hindurch (er zählt ichon 60 Jahre) die 
Stunden der Mufse weihte. Ein Efcet find ihm die 
Bechner und Proclamaloren nach franzöfif eher Weife, 
Welche am wenigften f^lbft beitragen, jemehr fie her- 
auszubeutein verftehen, fo wie dieheifseften Aufrtt- 
fer zur Rettung des Vaterlandes für ihre Perfon hin- 
ler dem Heere zu bleiben pflegen. Es ift ihm Ernft 
um die Sache der Deutfchheit, die er hier verficht, 
und wenn er gleich befcherden genu£ iß, nicht zu 
verlangen, dafs ihm Jedermann fogleich auf das Wort 
glaube: fo will er doch, dafs man feine Entdeckun- 
gen w^eiter verfolge, und er verfpricht fich davon 
nicht weniger Folgen, als von der Entdeckung Ame- 
Tika*s. Zwar verhehlt er üch felber nicht, dafs ihn 
Viele für einen Träumer oder gar für einen Narren er- 
klären , Andere nicht verftehen werden , was er ge- 
fagt oder gedacht hat; allein er weifs, dafs der Grund 
davon in (einer £anz befonderen Anficht der gefcbichtr 
liehen Quellen hegt, woraus er nicht ohne Läuterung 
der getrübten AbflüIIe fchöpfen au dürfen glaubt, 
Aatt dafs der verrufene gefchichtliche Glaube alle Be- 
richt« der alten Falfchlehrer zu «unbedingt für w^hr 



anpimmt. Auch räumet er ein , dafs er fich im Ein- 
zelnen irren könne, und wirklich geirrt habe; man 
dürfe aber dämm nicht die einleuchtenden Wahrhei- 
ten feiner Schriften nur als ErzeugniiTe von dilucijis 
intervalUs efnes verfchrobcnen Gehirnes betrachten. 
Wahrheit ift tein einziges Ziel, und Wer ihm die 
Hand reicht, fie aufzufinden, fein willkommener 
Freund. Herzlich gern übernähme der Rec. diefe 
Rolle, wenn ihn nicht der Schlufs der Vorrede, wo 
Jeder vom Kampfplatze gejagt wird, wer durch die 
Vergötterung der zwey bis areytaufejidjährigen Grie- 
chen und Kömer, die gleichwohl auch der Vf. ziun 
Er weife, feiner Behauptungen nutzt, feine Deutfeh- 
heit verleugnet, von aller Zurechtweifung des Irrenden 
zurückfchreckte, und ihnbeßimmte. den Recenfenten 
mit einem blofsen Referenten des Wichtigften zu ver- 
taufchen. Übrigens hält es Rec. mit jenem Generale, 
der geurtheilt haben foll , daf» er fich zwar nicht von 
dem VF. überzeugt halte, es aber dennoch nicht auf 
fich nehmen wolle, ihn zu widerlegen. 

Betrachten wir zuerft des Vfs, Anficht der Ge- 
fchichte: fo handelt er in 67 Abfchuitten Folgendes 
ab. Es war einmal, fo wie nur ein Menfchenge- 
fchlecht, fo auch nur Ein Volk, das, unter Einem Oberen 
vereinigt , nur Eine Sprache redete. Diefe Sprache 
war unverkennbar die deutfchc, von \velcher faß al- 
le Sprachen der Erde mehr oder weniger die Spuren 
tragen. Die Deutfchen find daher jenes Urvolk, wie 
ihre Sprache* die Urfprache, woraus fich nach langen 
Zeiträumen der heller^ Thcil des Urvolkes die lateini- 
fche Sprache für Gottesdienft, Gefchäfte und Umgang 
unter fich bildete. Alle übrigen Sprachen wurden von 
Mifsvergnügten gefchaffen, die fich nach Zeit und 
Raum mehr oder weniger von dein Urbunde trennten. 
Der Anfang diefer Trennung fällt in den Zeitpunct, 
in welchen die Gefchichte deu Anfang des unfeligen 
Streites zwifchen den Gibellinen und Weifen oder 
den Gelben jund Blauen fetzt; eines Streites, der alles 
Elend, das die Menfchheit in nachherigen Jahrhun- 
derten bis auf den heutigen Tag erlitten, in die Welt 
gebracht hat. Vollendet war beynahe . das grofse 
Werk der allgemeinen Verfittlichung, worin Alle, 
als Glieder Eides Stammes, den ganzen Erdboden als 
ihr Vaterland betrachteten, nur Ein Gefetz als ge- 
meinfame Richtfchnur kannten , und nur Einen Kai- 
Ter, wie Einen Gott» verehrten; auf allen Meeren, 
wie auf allen FlüITen , die man unter fich verband, 
wehte die einzige Flagge des zwejfachen Adlers von 
Öftreich und Weftreich zum Austaufcbe aller Schä- 
tze der Erde: d« S€rfiel d^r Eine Menfcbenßamm in^ 
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mehrere, und mit der Einheit v^tfcbwa^d das Mei- 
fterwerk menfchlicher Kraft. Auf einen ewigen 
Frieden folgten ewige Kriesce, in welchen die ähe- 
rcii Namen durch neue verdr^ingt wurden, daf» man 
lieh felbft nicht mehr verßand, und, fo zu fageiT» 
auf den Treppen die Thüren nicht Enden konnta.^ 
In cKefer allgemeinen Verwirrung g^rieth auch Rom, 
die Allherrfcherin , mit ihren Umgebungen abwech- 
felnd in die Himdeder VerCchworenen, während fie 
auch fchon in anderen Theilen von Italien ßc^i feft- 
gefctzi hatten. Doch das tJrhaue behauptete, auch 
zurückgedrängt; feine Oberheit, das Urvplk feinen 
Namen, obgleich unter mancherley Veränderungen 
und Verdrehungen der (Selchichte durch Verfälfchung 
oder Unterdrückung der Urkunden , die mit der Er- 
oberung Roms in die Hände der Feinde fielen. Alles 
diefes gefchah zu Gunßen Frankreichs, um dadurch 
Frankreich* fchon aus der w^eiteften Ferne her den 
' W^g zur Oberherrfchaft zu bahnen , wovon maiWie 
Erweife hey dem Vf. felbft nachlefen mufs. In die- 
fer Abficht wurden eigene Werkftätte zu falfchen 
Urkunden, Münzen und Infchriften angelegt, und in 
Ubereinßimmung damit neue Gefchichten , Verträge, 
Gefetze u. d. gl. gefchmiedct, welche man auf man- 
cherley Weife über den ganzen Erdboden ausßreuete, 
und durch die gierigen Sammlungen der .Betrogenen 
felbft verewigte. Alle fogenannten claffifchen Schrift- 
ßeller in griechifcher und lateiuifcher Sprache wer^ 
den dem zufolge für gedungene Erzeugniile jüngerer 
Zeit, und für nicht in die Zeiten gehörend erklärt^ 
denen ße bis jetzt find zugerechnet worden. Es wer- 
den darauf die Kennzeichen der unächten Gefcbich- 
te angegeben, anerkannte Verfälfchungen ins Licht 
geßellt, und die Kunftgrifie der Verfälfcher in meh- 
reren befonderen Abfchnitten gezeigt, deren Anführung 
hier zu weitläuftig feyn würde. Alle diefe Äbfchnit- 
C(i zeugen von der grofsen fieUfenheit des Vfs. in den 
Schriften aller Art, und von feiner genauen Kennt- 
nifs des Details: uns wundert dabey nichts mehr, 
als wie das bisher als barbarifch verfchrieene Mittel- 
alter alle.di^ gerügten Verfälfchungen mit fo grof&er 
Kunft zu entwerfen, und felbft die gröfsten Männer 
zu blenden verfiand. Um jedoch eine Probe von der 
Weife zu geben, mit welcher der Vf. feinen )jegen- 
Aand behandelt: fo heben wir die Prüfung der.Ge« 
fcbichte von Rom aus, das als Hauptßadt der Welt 
eine ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit verdient. 

In dem Paradiefe tqu Italien, dem Himmel vpn 
Europa, hatten fich gewifs die Menfchen fchon m 
ihrem Urzuftande niedergejallen; daher fchon Balaam 
über daHelbe Num. XXIV, s4 weiflagt. Auch die In* 
fei Elba mit ihren unerfchöpflichen Stahlerzgebirgen 
war lange vor Aeneas fchon fo angebauet und zu ei* 
nem Staate eingerichtet, Virg.A. X, 137, dafs die 
Gefchichte von Erbauung der Stadt Hom, -yvie Ge 
nns der erfte römifche Gefchichtfchreiber Livius er- 
zählt, ala wahrer Unfinn erfcheint. Unter den ver- 
hänenibvollen Umßänden, welche man von Roms 
Entftehnng, Wachsthum und Weltherrfchaftf erzählt, 
konnte et unaiöglich su jener Höhe hinanffteigen. 



wodurch ^s fich als RÖnJcrin aller Städte der Erdeatu* 
zeichnet. Denkt man fich dagegen Rom als ein mehr 
als taufendjähriges Erbhoflager eines uralten Well- 
herr fcher- Stammes: fo erklärt fich Alles gar leiAt, 
und die mi^ Rückficht auf Höhe und^Ausdehnung al- 
lerdings riefenhaften Anlagen deifelben find ihren m- 
fprünglichen Beßimmnngen und der GröfsenndWm^ 
de diefes Stammef^ angemeHen. Für den deotfchefi 
Urfprüng Roms zeugt nicht nur dellen älterer Name 
FaUncia^ Patent ia (Pfalz), wovon der mons palati* 
nu3 (der Pfalzberg, die Pfalzhurg) den Nam^en fuhrt, 
fondern auch der Name Rom felbft, welcher Dodi 
den deutfchen Ruhm verkündet, fo dafs durch'da 
Volksnamen Romani eben fo, wie durch ^riimx4 
Jlerimanni f Gherimamii, Germani die Manne da 
Ruhms oder Ehrenmänner angezeigt werden. Die 
indifchen Namen Ramo 9 Romo 9 Romote ^ Tro> 
durch die Freude des Siegers und Helden im Sndeo, 
d. h. das Gefühl von Rühm ulid Ehre, ausgednidtt 
wird, find, wie piromis (berühmt) bej Hcrodot, 
das altfränkifche Urmari (fehr berühmt) von derlei* 
ben Bedeutung, wie das türkifche Rum für £Qro|ia 
oder das römifche Reich. Darauf deuten auch die 
Namen der Männer Hiunbert^ Lambert 9 BertroB, 
Marobodf Pkaraniundf Prometheus u. f. w. middi« 
Namen einiger FlüITe in Deutfchland, wiederiltfi* 
me in Niederfachfen; und fo wie die Flüflir unter 
dem Namen Sieg ^ Sequana von merkwürdigen Sie- 
gen und berühmten Treffen benannt, oder durcb £^ 
renbergf Ehrenburg^ Ehrenfels ^ Ehrenbreitßein^ Bk- 
renßein^ Ehreshofen xk, f. w. rühmliche ThalenT«^ 
ewigt find: fo hat die Gefchichte dagegen efoenrali 
zu Troja , den Xanthns (Schande) oder Scamaai^ 
(Schandinahner), mit ewiger Schwände gebrandnurkt 
Schlegel fetzt es mit dem ihm eigenen Tieflkli* 
cke in Zweifel, ob wir Deutfche noch wirklich n»- 

• 

feren urfprünglichen Namen haben ^ und fein Zv^ 

^fel hat Grund. Die Gefammtheit des Urvolks tf^* 

fiel wefentlich in zvrey Thcile, in den befittend« 

* Thcil, den Jdel^ und in den Qewerbstheili d» 

gemeine f^olk. Entweder zum Abzeichen oder aocli 

aus Staatsabfichten bildete fleh der Adel aus der C^ 

fprache eine eigenthümlicfae', welche allo Sprache da 

Hofes, und zugleich die gottesdienftliche und nriiini^ 

liehe ward, unterdelfen dennoch die UTfpracbeili 

gemeinfame Volksfprache fortbeftand. Diefe neos 

Sprache wurde lingua latiha^ die Sprache der Edels 

im engeren Sinne, nach dem Vorbilde der dwUtfcboii 

the- odisca (d. odifche) dje h.der Edeln im weitere 

Sinne, genannt. Es ift alfo eine abfcheuliche Ver* 

läumdung, dafs viele Raffer nicht hätten lefen iisl 

fchreiben können ; eine deßo boshaftere Verläumdiuifi 

' da es gerade Ludwig von Baiern ift (LVDoVlCVi,6ft. 

numerus hominis e/i)^ den diefe Schan d an fsemogtrife 

Zum Beweife des vormals Einen deutfchen Volb 

dient, dafs Deut in allen rein erhaltenen SpndKfl 

Vt)lk helfst, für einzelne Völker aber die deatfde 

Sprache kein anderes Wort hat, als das in jüngat* 

Zeiten abgeleitete Völkerfchaft. Die tateinifcbeSp 

che bat aber noch gtns und natio^ und ift auf i^^ 
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Weife mefar ausgebildet tincl Terfeinert wordeiiyaU 
die altrömirche oder gemeinfame dcutfche Sprache, 
welche dagegen in allen Leben »t^erhältniiTea an Kraft 
und Fülle gewann» fo daf» deutlich reden ^ deutefi 
und verdeiitfekeH « woraus verdo '^Im* etfcheij . durch 
ein unächtes £infchiebfe1 entftand, die jedem ver- 
Aändliche allgemeine Spraclie reden heif«t. Zum ße- 
'weife* dafa die Deutfchei»^ die alten Römer waren, 
ehe lieh die Verfchworenen in den Befitz von Rom 
gefetzt hatten» zeigt das Fortbeftehen des Volksna- 
mens Römer in mancherlei Bezeichnungen* Dcir 
Name Deutfchland ift und bleibt von jüngerer £nt- 
ftebung : denn man wird keine Urkunde vor coo Jah» 
ren »aufweifen können » in welcher derfelbe vor- 
kömmt, oder fieift, wie fo viele andere» untergefcho- 
ben. Dafa auch Oermanien ein vocabidum recens et 
nuper additum ttj ^ bat felbft der Betrüger Tacitus 
nicht zu leugnen gewagt: Maximilian I foU fich die- 
fes Namens zuerft bedient haben* Es wird' inde/Ten 
auf diefe Weife erklärbar» wie durch Vermifchung 
der neurömifchen oder romifch-Iateinifchen Sprache 
mit der gemeinfamen Urfprache» der römif^h- deut* 
fchen in d.en abgerillenen Trümmern des Urreichs fo 
viele Abarten von Sprachen haben enißehen können^ 
als neue Volker entftanden; und es wird ebenfalls er- 
klärbar» warum fich die lateinifche Sprache in den 
reizenden Südländern Feßgefetzt» und die deutfche 
Urfprache in den Norden zurückgedrängt hat» ohne 
dafs jedoch beide von ^egenfeitigen Vermifchungen 
frey bleiben* So weit ift alfo Alles klar» wie denn 
Horaz felbft in feiner Art. F. die Wörter der edeln Rö- 
merfprache modonata nennt» dagegen von der Ur- 
fprache Roms veriichert: verborum vetus interit ae^ 
taSf und nur griechifch nenni| was deutfch heifsen 
füllte , wenn er Tagt : 

Fingere einctatis non examdUa CetJ^egU^^ 
Conlmgett dMturque Ucentim fumta pudmter ^ 
Et nova ßetaque nwper habebuni verba fidem^ fi 
Craeco Jonte cadent » parce detorta* Hör* A* |». Sofqq, 

Das Einzige« was dem Rec. bey jener ganz origi- 
nellen Deduction aufgefallen »^ ift diefes» ob der Vf. 
nicht die lateinifche oder die griechifche Sprache 
für die Urfprache erkannt haben würde t wenn er im 
Süden von Europa geboren wäre» und ob daher nicht 
der Ort feiner Geburt Einflufs auf feine Anficht der 
Oefchichte gehabt habe» zumal da er die aufsereuro- 
päifchen Länder» befonders Aßen» als die vermeintliche 
Wiege des Menfchengefchlechu ganz aus dem 6e- 
fichtsKreife verliert» bis er in dem Abfcbnitte Öfl' 
reiek auch auf diefes zu fprechen kömmt ^ wo er höh 
alfo äufsert. Das römifche Reich war von den älte- 
fien Zeiten her in das ößliche und wcßliche einge- 
theilt^ in Oft- und Weß- Reich. Jenes eißreckte fich 
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*) Sollte^ Bey Eitlem Namen» wriui wir muck eins Yer- 
muthurg in des Vfs. Geifia wagen dürfen» nicht an die 
ahen d<.utrcheo Heudegan zn denken fejrn? wie es bey 
Ottofried im Gefchlechtsregißer der Maru keifst; 

.T^itt thritta zuahta thananap 
Thu% warun edil thegun^^ 



bis in das heutige Aßen» wie Schlegel in feiaqm 
Werke über Indien gezeigt hat, und hatte feinen 
Hauptßtz in Bjzant; als aber diefes Oßreich verloren 
^ing» zog fich der Name Ößreich ans der Levantft 
m das ehemalige Hefperien oder Weßreich und den- 
jenigen Länderumfang hin , in deffen Befitze das Ur- 
haus fich fortwährend behauptete. iSex Name Weftf 
reich verfchwand» und der letzte Beherrfcher von 
Frankreich / aus welchem Lande von jeher alles Un* 
heil über das Urvolk ausging, bemühte fich vei'ge- 
hens, wie Karl der Grofse, das Weftreich wiederher« 
«ußellen, und diefes als das eigentliche römifche Kai« 
ferreich geltend zu machen. Die Grenze zwifchen 
Ur- Ößreich und Ur- Weßreich zu beßimmen» ift 
fchwer, und es ift eine ganz unnütze Arbeit, fich 
auf die Fragen einzulaßen , oh der Rhein als natür- 
liche Grenze mit Rückficht auf Völker- Abtheilung 
^u hetrachten fey, da es hiebey gar keine Völker- Ab- 
theilung gilt. Nach allen diefen Erläuterungen wird 
man uns nun den weiteren Bericht von dem inhalt- 
reichen Buche erlalfen : nur davon wollen wir noch 
eine Probe geben , wie der Vf. durch außallende Na- 
mensvergleichungen die dem Anfcheine nach verfchie- 
denßcn Gegenßände mit einander zu vereinigen weifs. 
So findet er es "bemerkenswerth, dab, fo wie die 
Rhone (^Bhodan^us) am Fufse der Alpe St. Ootthart 
(d. h. groteHart), alfo der Jordan am Fufse des Li* 
banon (Alpe, Wfaif«berg)^ aus zweyen Quellen ent- 
fjpringt» und dafs, fo wie die Rhone durch den Gen- 
ferjee fiiefst, fich dann in der Erde verliert, und 
nachher wieder zum Vorfcheine kömmt, alfo auch 
der Jordan durch den See Oenefareth {the Genfer- See), 
acfch das Meer von Galilea (Gallia?) genannt, fiiefst, 
und ebenfalls durch einen unterirdifchen Kanal bey 
Scythopolis (d. h. deutfche Stadt) wieder heraus- 
kömmt. Eben fo bemerkenswerth iß es, dafs, fo wie 
die Rhone ^ der Rhein ^ die Rufs und die Aar in den 
Alpen, alfo auch der Jordan ^ Roachan^ l^hhdx Ruff" 
ensm und N-ahar Cardicha im Gebirge Libanon ent- 
fpringen. Bey einer folchen Verfahrnngsweife kann 
es nicht weiter befremden, wenn der Vf. umßändlich 
.erweifet, dafs im Virgil , dem Bundes- und Zeit-Ge- 
nolTen Homers, der Haupttheil der deutfchen Ge- 
fchichte und der eigentliche Anfangspunct der Tren- 
nung Oßreichs von Weftreich niedergelest iß. Äneas, 
Romulus und Julius Cäfar find nur verichiedene Na- 
men einer einzigen Perfon , und ihre Gefchichte die 
von Karin dem ufofsen, oder, was dem gleich gilt, 
Karls I von Anjou: nur durch den Erweis hievon 
erklären fich die unverkennbaren Spuren von Virgils 
Chrifienthume pnd feiner Deutfehheu in Wörtern und 
Redensarten , welche der Vf. mit vieler Umßändlich- 
keit namnaft macht.. Wir merken daraus nur das 
Anffallendfte von allem an, Aen. VII, 741: Teutonico 
ritu Joliti torquere catejas (nach deutfcher Art ge« 
wohnt die Degen zu trecken) , weil hieraus unfere 
Vermuthung, dafs auch unter den horazifchenCe/Äe* 
gen nicht» anders als alte deutfche Haudegen zu ver- 
ßehen fejen, eine grofse Wahrfchei nlichkeit gewinnt. 
Wir könnten dem Vf* noch mehr dergleichen 
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BeytrSge zur Beß^tigung Teitier Ideen liefern; doch 
glauben wir diefe vielmehr von dem Hn. Obritt v. 
Bofch nach den Bekanntmachungen delTelbeo im 
Aprilhefte der Hall. A. L. Z. erwarten zu dürfen. Ob 
£ch der Vf. der AlterthumAwilTenrchaft. Hr. KanU' 
giefser in Breslau , mit unferem Vf. verftändigen 
werde, bezweifeln wir fehr, wiewohl diefer in deT 
Behandlung der Quellen und Zufammenftellung det 
Kamen manches Ahtiliche mit ihm bat: eher möch- 
ten mit ihm in der Sprachvergleicliung die Hnn. 
Xanne und Othmar Frank •zufammenSimmen , noch 
mehr aber ein argliftifcher Schriftfteller der iieueren 
Zeit» weicher ganz daffelbe. Syßem zur Erforfqhung 
der in allen befonderen Sprachen vorhandenen Spu- 
ren der Uirfprache befolgt. Wir führen diefes nur 
an, um zu zeigen, wie grofse Geißer, ganz unab« 
hängig von einander, auf gleiche Anüchten gerathen, 
oder doch fich vielfach begegnen müITen , fobald Ge 
£ch« das Ganze mit tiefem Blicke umfalTend, von 
4en Vorurtheilen der herrfchenden Meinung frej ge- 



matht haben. Was uns in den lehrreichen Erläute- 
Tungen des Vfs. auft^allen könnte, iß nur dai, did 
er fich nicht gleich zu bleiben feheint, wenn ers.B. 
das virgilifche torqu0t hi^id durch regiert^ baJd durc^ 
trägt, bald durch ^r^^Af, bald durch drückt erkläit; 
. doch auch darüber giebt die Schrift über die Mxl^Tb 
che , zu deren Anzeige wir nun übergehen, eise an^ 
«ftändliche Auskunft. Wir bemerken nur nocli, uo 
nichts Wichtiges unberührt zu laiTen, dafs der Yf. la 
SchluITe feiner Anficht der Gefchichte ^en Tacito 
als einen Feind der Deutfchen und Freund der Gal- 
lier aus einer- viel jüngeren Zeit darßellt, undtim 
Beweife, dafs die fogenannten claßlfchen ScbriMet* 
lerj nicht in die Zeiten gehören, denen fie bis^jem 
find zugerechnet worden , aufser den fchon erwähn- 
ten Spuren des Ghrißenthums und der DeutCcbheii, 
befonders noch die Spuren von den erß fpät erfmiik' 
men Schlaguhren , dem Gefchütze , und dem neueres 
Schreibe und Bücher- Wefen im Einzelnen nacbwcilet. 

{Der Befchlufs folgt im uäfhften StücL) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



TanMiicnTB ScRRiTTfiir, Leipzig 
tf^orte das Danks an Htu Hofrmth V, 



, b. Gerh. rleifclier: 

^^ „ _ Platnery iwch feiner 

Vorlcfang am i2 May 18^7 1 dem Tage fdnes Lehver-Jubi- 
Uunis, gefprochen von Chriftian Daniel Beckt der Univer« 
fitit der Zeit Rector. 1317. 16 S. 8* 

Diefs ift die fckon rorliufig (IntelL Blatt Ko. 40)- roh 
tita erwähnte, tre£Fliche Rede, welche mmmehr, wie Ü9 
et verdiente , auch eine öffentliche Belumntmachung gevf on- 
»len hat. Sie ift, wie der würdige Vf. vtrficlicrt, m derfel* 
ben Form gegeben, w^orin ^e geiprochen wurde, ^ damit man 
nichu Anderes Iflfe, als yvM man Co geneiet angc^bört liatte. 
Gewifs aber wird Re^ auch gelefen, diefeiDe w^arme Theil« 
nähme finden, znmal bey folchen, die das Glflck feniefsen, 
dem gefeyerten Manne als ehemalige Schüler, oder als Freun- 
de nihcr anr.ngehöven. Wahr una treffend , mit abgewoge- 
nen Worten und im Gefähl des dankbarllen Wohlwollens, 



tnne und Vermeidung folcher Verirranffen die Gefdüebtik 
Pfailoronhie und der ^^^nungen der Pimofophen bcnutza |^ 
lehrt ; Siö haben die Kenntnifs der vorzfiglichfien Litmnr 
durch Vorzeigung und Mittheiluujg; der brauchbarftea^fu 
uns Ihrer reichhaltigen und gewunken Bibliothek, neisir 
Zeit , wo diefs höohfl nothweudig vtur , bey Stndirendn be- 
fördert; Sie haben, nach Geliert, und mit Garre ond Zoi* 
hofer , Ihren Freunden, den deutfchen wiOüeinfchafdtcheo V^ 





Schul- und Lebens • Weisheit , Menfchen.* und Hoil-llunde, 
wilTenrchaftlicIie und populäre Medioin , Jan^Iinge und Män- 
ner belehrt; in einer Zeit, wo noch unter jungen Studiren- 
den und akademifchen Lehrern, wenn auch nicht der hiefi- 
gen , doch mancher anderen Univerfitäc ffarrer Seetengeiff, 
trockene Formelweisheit , fortreerbter Dogmatisrou«, blinde 
Nachbeterey und kopflofe Nachfchreiberey herrfchten. Mit» 
und Selbll - Denken eingefahrt ; Sie haben fpäterhio dem ver- 
derblichen Hange zur -ETgreiiuns des Neuen und zur Erha- 
fchung des Ungewöhnlichen gefteuert ; Sie haben bey dem 
folgenden fchnellen W«chfel philo fonhif eher Syfleme und 
Schulen däi , was Ihr forfchender Gciit lals wahr und richtig 
erkannt hatte , bewahrt , und die Rechte des gefunden Ver- 
. ilandes, als er verfchrieen wurde, hräftig behauptet; Sic ha- 
ben ein wohlthitiges Licht verbreicee und dem anziehenden 
Halbdunkel wie der Verfinfferung , der gelehrt fchein enden 
Trliunerey wie dem in philofophifches Gewand gehüllten 
Abergüuben, dem unreinen Myfticismus wie dem frechen 
YngUttboi I Sich mt MiUb widerfeut ; Sie Laben £ur BcArei« 



kungskreis diefes ralllosthätig< 

rcn erweitert worden iß , als Mitglied der akaderoifcba Col* 
legien und als Vorftehcr mehrerer Inffitute, zran BeÄeadtf 
UniveriitSt; es wird erwihnt die folgenreiche Ltioi^^ 
Studien vo4l Jünglingen, befonders auch fArfilichcß ^ 
holicn Gefchlechts, und wie der Privatunterricht, den ^ 
Philofoph im inrahren Sinne dt$ Wortes ertheihe, fftr ^•^' 

i*ungen Minner, f ihr ihre fnäteren VerhältuilT«, fax ilr g>*** 
^^ben, nicht weniger/ Vonneilkaft als für die UniTcrfiiH wm* 
de; endlich, wie die letzte feinem regen Eifer fo nüs^ 
lang eewünfohte und höchff nützliche Auffalten, die erst 
Einficht TorgeXchlagen , mit Klugheit befördert, mit B<ii^ 




ren gefeyerten MSnnem , durch deren Verdi^nffe nnfere \j» 

ver/itit geworden ift, was fie ift, von Caspar Börner ao, iriri 

Ihr Nanje in den Jalirbüchern unferer Univerfitat {^bzo, 

oder, wenn diefe keine Jahrbücher erlialten follte, IhrVfl* 

/dienff gewifs eben fo in dem dankbaren Andenken aller ui** 

Ter Nachkommen fortleben, wie die Folgen Mhrer Wir^^ 

heic unendlich fcyn." — Heil der Univerfität, welche fc^ 

der Thäti ekelt und des Ruhmes eines foUhen noch jcttt nii 

Jugendkraft ausgerüffeten Mannet ein' halbes Jal^husdeit 

hindurch erfreute! -Heil dem Manne, deflen V«i*dieofitTM 

einer folchen Univerfitat mit froher Tbeilnahme , ohne ScW- 

fucht, anerkannt, von einem folchen Oberiunpt« derfelben Itf 

and Öffentlich gepriefon woxacnl « P, Pt 
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VERMISCHTESCHRIFTEN; 

i) Dü»9K|xi^^BC9, b. Stabl: Mfiine AmßAt der ü^ 
JchieiU. , Yoti Pfitär Frmnz Jojeph Müller u. C w» 

t) äb^ndatolbft : Die Urfprache* Von Ebendemfet^ 
Ben u, f. w. 

(B^fMufs der im vorigen Stück ahgehroekenen Recenfion»') 

■ r 

a id» Ein]eitaiig det Werk« über dte Ui^rpracfae 
witd'xueirft aut dem Oemeinfamtn' Aller b^ohderf^ 
Sprachen das. ein&ige DaT^n' einer allgem^i^n Ür- 
fpiacbe geseigt, aias welcher fich die bef an deren Spra* 
eben r nach Raum nod Zeit verfchieden , entwickele 
ten. Wenn fchon durch aahllofe Einwirkungen von 
AuCsen.und Innen ^ fellrfb auch durch die Hand ab- 
iichtitchec VerfÜtfcber, die Töneonebr oder weniger 
frerfabieden ausgebildet wurden : fo »eigen fich do<^ 
in eiittgen üaupttönen die uoTerkemibaren Sparen 
einem fich überalL gleichgebliebenen Urfprache » alt 
welche • Haeh der früheren Schrift dem Vf. die deut" 
fehe crCoheint. Allgemein wird swar die hebräijche 
Spaache, .ohne da'b lelbft die heilige Sehrift eitien 
Laut fdarübet iuijert» ßhr dis älteftcr* und* fogar gött- 
liche, .gniialhHw TUfed datana die griechifohtifWie hieri^ 
aus ^CLlateiiüfoheftt und.aus beiden «pder <Aner derfel« 
bea:die ideutfchaab^deitet.; Allein dbe 'hebrarfcbe 
Bprachfe ift. ro-ann« und über einen fo kleinen Theil 
der £cde veibreiDet wordeü^ data fie unmöglich je- 
mals allgemeine Volksfprache Ceyn konnte. Sie wurde 
vielmehr , wia die jüngeren Sprachen mit Ainsriahme 
Her. lai^iiiirchen, blofis bor Losidfsung vom UHlAndme 
tuid. zuml Gebrancbe der OenoITen des alten Bündei 
BrCanteAy-^^ttAkddArumifo Iridernatsiirlich' Von derKech« 
ten 9ur:Lioltfn ioit Zeichen gefchlrieb^n', die fich iii 
Form und' Gebralich von den Buchdaben £aft aller an* 
ietea Sprachen wefentlich nnterfcheiden. Dafs diefe 
ttxthptL^ fo gar alt flicht find ♦ erhellet. dara\is / weil 
nun ,fich nach Buoctcyrff xa vielen hebräifche« Hand« 
k;hkiftct) der dcü(Ccben, ohne Zweifel der fogenanH^ 
Em '^fiHliifcben, Bmdittäben Iwdient hat. Noch un- 
trcrkeainuarer fuhrt abertlie gri«flA(/iÄr Sprache, über 
leren Ati^fpjrache man noch näoht einmal einig iß» 
überall das .Gepräge der jüngeren Erfi^ndung , und der 
^f.Ümmtmit der innigll^ überaeugungdemEnglin^ 
VnMonbädda bey, weld^r dieEifirider derfelbete ftii* 
iin0G!efe11fch9firvoa W^eir^niund gnnndlicbett S|)fächi 
[tn^chem hftit. DieCia^«»w/iÄi?Spi»öhe aa^egen ÄvJel 
Wte/^^gTöich auch idieCewegan des fekiii^n ümAhiges 
Ujre»i Ä<ibwlW ujjpöglktt^ife.iUrfilrache: ieyn kXflni 
/. A. L. Z. i8»7* Zweyter Sand. 



• 

Der enge Raum dfefer Blätter verbietet uns, alle die 
tSründe aufzuzählen, wodurch der Vf. f^ine Behaup- 
tungen nntefftdtzt; aber unverkennbar iftesibnif dafs^ 
die lateinirche jSprachfe eben fo wohl, als die~bebcäi- 
ifche und griechifche; fiir das gemeine Leben un- 
brauchbar war. Sie war vielmehr eine Sprache des 
Adels, und mufste als folche felbft in Rom befondera 
erlernt werden. Hon C, III, 8- Auch ietjlavifchen Spr*- 
che- ift die Ebrö widerfahren, als Muttcrfprache .der 
deurfchen zur Seite geftellt zu werden; aber fchon 
d6r^"NamiB zeigt, däls fie eine fchlaue , oder umge- 
hehrt vqlfehe (falfcbe oder wälfche) Sprache iß, die nur, 
wie das Röttwälfche und ändere Sprachvjerdrehungen! 
die deutfcbe Sprache fchlau verkauderwSlfchet. Selbft 
der' Name Polonia ift ein verfälfchtes fValonia^ fq 
wie auch Pelasgia oder Griechenfand nic^iu' anderes 
als PFälfchlani bezerdhhct: mit unrecht hlPman 
diefen |?amen ^\xi Itatteh {Edeliand, oder noch wahr- 
fcheinlicher Ar-f/^^on^; ausgedehnt. In den neueren 
Zeiten- hat vorzödidh die perfifche Sprache eine be- 
londere Aufmerk famk ei t erregt, ^welche zwax, wie 
fäft keine Sprache; nicht unvermifcbt geblieben ift' 
doch -immer noch die deutfche als Urfprache aus fich 
hervorblicken läfst. Der Vf. hält fich überzeuaK dafa 
die Sprafche Perfiens häch-ftwahrrcheinJich ppch in 
dem iogenannten Mittelalter eben diefelbe gcyi^fen 
die bey uns umer derii Namen der deutfcben unver* 
f^lftht fortlebt^, in Folge der allgemeinen Zertrüm- 
liierung aber von, nach allen Wehgegenden ausire- 
fchickten, Verbündeten durch Vermifchung und An- 
W^endunff von allerlfey Kunfteriffen yerfälfchtt und 
au^einer neuen Sprache' ausgebildet* worden ift. $chle^ 

i^^^^^l}^^'^^^^^ von 4er /a«. 

fcritifehen t^\i, Prafik ßage'gen räunit; diefen Vor^u« 
lÄehr der per fifch^n ein., piefer hat in fofem Recht 
als lieh die perfiföhe Sprache noch durch Einfachheit 
auszeichnet, dagegen der Bau der fanfcjritifchen ficht- 
bar erküuftelt ift, und eine von denßramane« eisena 
gefchaffene PrfefterfpracHe (fanctajcriptüra). Soviel 
^üi^ Zend betrifft: fohat fchon der Britte Richardson 
daffelbe für eine von den Pai-fen - Prieftem erdichtete ' 
tnd au» allen ihnen bekannten Sprachen zufammen* 
^fetzte A ftergebprt erldärt. Die Mandarinen - Spra- 
ye kaiüi nun volhends keine allgeimfiBe Volksftfrache 
gcwefien feyn: denn fo weit der Donner Über die 
ffrde Volh, konnte der Buchftabe Ä keinem Volke un- 
bekannt bldbcn. Ihre tlWylbigkeit mac^bt fie noch 
mtht^n eiperUifpracheS djbnn wenq rchott».B. dar 
Profeh • einfylBig ^Juakt. fo fin^. doph! der £ukiik! 
awejr- und det Kakadu areyfytbfg ii. f. w. • Nicht ein- 
f f f 
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mal nnrnittelbare Töchterrpracben der Urrpracbekda« 
nen die einfylbigen Sprachen tejn » weil fie /]pnft im- 
ter fich felbft übereinßimoiendbff feyn müfstda* Cffn» 
Jueius verräth den fchlauen (wir np^öcbtcyn ßigen» den . 
fCönig oder den kühufn) Pucb^, wie Pjthägoräs ^atf - 
Pf-tkragdfdm Betrüger»' in Jeiqem tiTainen» und das 
chinefirche Schreibryft«ia -ift-gWM^i^lMraiifi^ ^mf^ßkegt^ 
daa Volk in der^ Dummheit und AbhängigHeit zu ^r- , 
halten. Auf diefe Weife läfst e» fich lacht von allen 
Sprachen «auCi6r'4>e«H(€hHmd zeigen , dafs fie -nichts 
anderes 'aU verfajfchte^ oder. gar erdichtete Afterfpra- 

- eben find; das Beßreben kurz zu feyn erlaubt uns nur 
fHichtt die Qründe des Vfs. aufzuzählen. Diefer bäl^ 
£ch indelTen davoii tiberzeugt,, dafs vor 6— 7op lahf 

' Ten in ganz Erankxeich und l^ngland (warum nieht 
auch anderwärts?^ nur eine Sprache w;ar, was auch 
'di« nnäcHte Oefchichte dawider einwenden mag. 

Wenn de^ VC zeigt » dafs ^le Völker ehemals ei- 
ne allen gemeiatjame Sprache redetep.« wä fü.T dief^ 
gemetnfame Sprache die deutfche ^iklärt»..weil fxd^ 
an ihr die meißen Wörter der übrigen Sprachen wie- 
der finden:' fo könnte man leicht auf das G^g^ntheil 
fchliefsen, dafs die deutfche Sprache i;i|ir aua allen 
übrigen zufammengerafft , und der» welcher &e als 
die Drfprache geltend machen will» wohl zu war- 
«en fey, 

J^ff ß forte fuat rep0,titup^ vnerft oUm 
Crffx avium -plumat i movaat cornicula. rifum» Hör. Mp, t^ 

5» »8'fq- 

Ei war daher ein glücklicher Gedanke des Vfs.» die 
Kennzeii^ben der Urfprache mit Anwendung auf dje 
deutfchto aus einander zu fetzen » welches er leider 
in feinem erßen Werke unterliefs , wo er uns «war 
die Kennzeichen der unächten Oefchichte \y^eifläu(tig 
ikngiebt» aber nun Jeden in, Zweifel ds^rüber , läfst^ 
Woi^an mhn eigentlich die Sehte Gefchicbte. fn erken^ 
nen habe, oder woher der Vf. wiffe, was Suchte G^ 
fehichte fe^» da er felbß verüchert» dafs die äch^ 
ten Urkunden entweder .vernichitet und unterdrückt» 
öder verflucht oder fonft auf die Seite gefchaß^t feyen* 
Doch was mit den Urkunde^ der Gefchi<^hte möglich 
war, liefs fich nicht fo leiclit i^it der UrCprache. felbft 
bewerkftelligen , die» wie der Vf. ausführlich dar«. 
Chut, noch im Munde unferes. reinen Urvolkes lebt^ 
lind, nicbdem er, uns über \das heillofe Beßre»* 
ben der gallifchen Betrüger die Augen geößnet, nim-- 
SnermehV wird vernichtet werden können. . Man be- 
nrtheile hienach das Verdienß» welches ßch der \Qr\ 
Vorurrhcilen unbefangene Forfcher um d^ Buhn^ 
iet Deutfitihen erwpuben , und nehmfß . ferne We|k# 
mit derjeriJgen Dankbarkeit au^f,.' welche der unei-r 
genntitzigen Aufopferung aller feiner Mufse währen4 
einer vollen' Generation gebührt. Bejr diefer Anprei«« 
fung feiner Werke wird es hoffentlich ihr Vf. erlaJQfen» 
den ganzen Inhalt dorftrlben zu wiederholen; wir 
merken nur nöcli an, dafs er die Vorzüge der deut- 
fchen Sprache vor änderen AE^i'fp'faijben i^ 4^t ^rn 
fcliöpfcndcri Eiiifachheit und näiujcgßiiaähtjx Bed^ut- 
famkeit ihrer LaUt^« iip d<gr verSana^smäfdgeu J^eio^ 
nung deir Sylben, iil ae^ JS^t^^\^igJs,u% xpafSi R^ 



Wurzel Wörter» in dem felbßßlndigen und lebeavol- 
]en AusdiTuckey in dtrtn Reichthume und der Bildfam- 
keit der Sprache, und in der allgemeinen Verbreitung 
der^ Wurs^l- und Sprefa-Wöiiter ifiend^sren Spraclien 
facht i .Dann ;gelit .er %vk den Merkmakn der Ur- 
fprache in den anderen Sprachen über, wobey man 
fieli vertrafit machen muTs mit der Verwechfelnng 
irervfai\dter Lamte». deren Verfetzung und Trennung 
oder Zuraromenziehang, Wegwerfung oder Zufetzung, 
und Vereinigung mehrerer oder aller diefer Mittel zu- 
gleich. Wir müITep geßeb^n» .dafs^nns diefer Theil 
des Buches, ob wir gleich nicht mit allem Einzelnen zu- 
bdnni^nftimm'enr köimen j der baffere* Cttteint , fo wie 
.un^ auch die Oa^itel von der ähnlichen Bildung aller 
Wörterclaifen durch Vor- ^nd Endfjlben noch ange- 
iprö^ben haben.' Wir können aber diefes günftigeUr- 
theil nicht zugleich auf die folgenden Abf<:iknitte aus- 
deUnen» in welchen von 4ler Umbildung 4er Buch- 
ßaben und Vertaufchung derfelben nach der Anord- 
,nHBg des Alphabets-mtf- öder abwärts», von >der Bfl- 
{düng peuer WQrtefttdnJrcfaL Verf&tzung dierBnchllabeii, 
Syit^u ui)d Wirrte« ohne Uttterfohied , von der Ver- 
längerung der Urwörter durch Vesdoppelung ein- 
zelner Buchßaben und SyJbeh» von- der Veraanke- 
Jlung der Urwörter durch Verbindung neuer ^egriffie 
jDQit'd^nfelbenk. felbft. entgegengefietzfer und firemder, 
geh^ndeli "W^rd. Befler ift'.fcho» i&aAbfelmiti von 
4er .Bildung mehrerer neoer Wörter ans. einem und 
ebendemfelben Urworte , wiewohl ai;tdi hierin der 
Vf. offenbar zu weit geht. Ain allerwenigften kön- 
nen wie unfere.Zußimmnng demjenigen Abfcbnitte 
geben » welcher die Bildung neuer Wörter durch eih 
gere Zufammenziehung der Urwöi^^ez, miuelft Ans^ 
werfling verwandter: £.aiitia,iOder3Buiikdmrdh fiildu4 
eines ^pzig^sn Vl^ortes aus imtehreieo • Una^silytem zeigt. 
Machdem ^un noch die mngeänderten oder doch an* 
wefentlich geänderten Urwörter in den neuen Spia* 
eben aufgezählt worden » worin allerdings viel Wahr^ 
hei t^yerbQrgen' liegt, wird noch, befonders gezeigt» 
dafs die anderen Sp'rachen aus der deutfchen genom- 
men Aa4 1 und nieht umgekehrt. ^ Da der Vf. diefea 
Satz yor^igltch aus 'Wörtern' der Ikteioifchen Sprache 
erweifet^t :Worin*be7 mandien Irrth«imem doch* auch 
.viel .VVahres.gefagt iJI t fo nehmen wir 'daher .i^legen* 
heit, in^allem £rnfie iu verßcbe>n, dafs man gewöhn» 
lieh eiqe ganz faifche Anficht der Sache hat, wenä 
man. glaubt »fdafs' die WörteV, welche wir mit den 
Lateinern gemein tfaben, wie iV/i/i, Ohr, Liyp^f ZakA 
ti* d.:gl., aus ddr lateinifchen^^SpraK^be g^fchöpft, und 
4ieG&halb,-um ünfere Sprache von alleti frefaiden Aus» 
4rüchen/»u jMinigen, ^ B*> die JV^^-mitBiecfakam* 
mer^ das O^rmit Hörkänuhev, zu vertanfdien feyen. 
£in unbefangener und vorurtbeilsftejerFoxf eher wird 
vielmehr £nden , dafs die Lateiner nicht nur faß alle 
j^fie. Wörter»« welche die griechifche Sprathe nicht 
kenn^y? vorzüglich die Benennungen für Wegen und 
Pferden fondexhianrc|i viele Flexibn^ir uwf Ablettnngs- 
i^Ii»eNik /wo- nieht unmittelbar vu»^tr HeMirdben, doch 
atis •dtfOTiniit^ iiir^fclir nahe verWaiMnsn«' niid' i^ ihren 
Wunftln undSprolFen faÜ glekfaMi-geUifclien Sprache 
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impflngisn liaiöB. "Mafn WirJ daher die Wahrheit 
Telten verfehlen» wenn man faß Alles p was die^Iatei- 
nirdhe '$^):aehe nicht W«'(der grjechifchen Mutter« 
Tprachenach Italien mitbirachte, odeir ^püterhin auf* 
Rahm,''d. fa.' uifgefihr ein IDrltttheil der Sprache» aus 
dem Deutfcheii ableitet oder erklärt: nur mufs man 
d^bey nipfat v^rg^ireii».44fside«greitheii Formen und 
Wörter, \^eii\ ^e riicht unmittelbar aur der deutCchei^ 
fondern' durch die gallifcbe Spra^ihe in die lateinifche 
übergingen 9 numcherley • Veränderungen erfahren 
n^ttCitent dif zwar nicht inuner fogleich in dit Au« 
gen faUfn, .ab<Brd<H:h durch unbeftreitbare Analogie, 
wie^ z.B. viq («'^y.VVeg), die^.^day^ Tag), ßrii^\ 
CStrich, Streif) I quf fiebere Regeln * zurückgeführt 
werden kpnnen.« Mfel^^Jiea Rec. aus Mangel an Räume 
hier «licht ua^ändUch zeigen kann, aber dereinftin 
einem befonderen WedtCAU erweifen gedenkt. Wir 
machen hier nur ^uf das. einzige ntfgo mit allen fei- 
jien Sp%^4en a^fpierkfaol « Mrekhes, man ebeil fowohl 
iml^l^bilaSy als im Celtifchen, wiedeffindetr (b dab 
die Form rtgina von rcx, wie gallina von gallus 
(noch inll^^Utfchen Nachtigall übrig), wie fo vieles 
Andere, nur dadurch erklärbar wird.. Seibit tego 
läfst Geh leichter von docken als von ariCpcj ableiten, 
und kßo hat mehr die Bedeutung des deutfcben Ugen^ 
und lefent als des griechifchert^As'^w. ^ - ^^ *- ^' 
Kehren wir.qacb diefer Abfchweifung wieder zu 
tinTereih'Vr/z)iruck: fo t^l^^en wir i^ur noch ^nzx^ 
führen, dals er feine >öben angeführten. Sprachbemer- 
kungea mit eüner Üb'erficht der Oefchichte in Hin- 
ficht auf Sprache f^hli^fst., die gan^ denfelben Geift 
athmet ; v(relchch wir^chon bey djem früheren, Werke 
angedeotet haben/ Die Gerbhichte des wahren römi- 
fchen Reiches fpll nämlich für uns faß gan2^ verloren, 
tlndMiftfi dAn-^nzfgWNapoleöVi ui^d ^iiien Mitein^ 
gew^hteh bekannt feyn. Die Ürheit der deutfcbeo 
3praiohe wird i&uletzt noob befonders aus den Namen 
der: Menfbhefi' und Völker, Örter und FlüfTe, fad 
durch alle Theile der Erde erläutert, welche wir Je- 
dem, ^dec daran Gefallen findet, zu eigener Lefung 
tib^hrffW.- VI — VIL 

^^ ön i,t,^r s S.E ^ s c a A F T. ., ' 
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j^önxasBBHOi .bw Unzer: Jnleiiung zur Kefmtnify 
. wid xßoßtkmäjsigen Zugittomäehung der Nutzhöl- 
zer. \ Jungen angehenden Forftmlnnern gewidi^ 
Ijoet von. Friejrfch jEruJt Jeßar^ ISQnigl. preuff* 
. Oäefffor(lmieiIle)^. Etßpr Bandt Naturgefchich«^ 
. deri Gewäcbfe i«i. AIlg;eraeinen und* dfe? bolzart!« 
gen i/i»,beföndfeti, . »'3t^* i5t j5. Mit i Ji^i/r^ 
Üvßeyter J3a;ii2,Vi^ugutea^c)iung fler Hölzer; und 
^zwar: tx)n den Aus wafal,\Fällung unddemAuir 
trocknen der iSutzhfelzer , ingl. von der Zürich-, 
. tung dcrfelbehau^ dfeni, Gjojben im AUgeinjsiiifijj,. 
\^Q. i^6' S*/ Änni Kupf: JDrÄ^^^ Zvü- 

' gatemachung der Nutzhölzer und zwar vom Zu- ^ 
g u t eu iachep digr NuiifclWlaei im EllY^eTiien, löiK" 
156 S. gr. 4. Mit VI Kp£r, ,(3 R^li>); v> 1 

Diebs vortiefaiche Werk beginnt der Vf. im erJijBB. . 
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TheiTe mit einer rydematifch geordneten Bbtamh der 
Forftgewächfe im Allgemeinen« und der holsuirtigen 
jnsbefond^re , tun in der Folse auf diefelbe ucb l}e# 
ziehen zu können; dehnt er diefe poch in deqif ^ Ab» 
Tchnitt des an^^en Tbeils.auf d^e Befcbreibung der 
natürlichen odejr angieftan^mten, inneren und äupieren 

Sigehfchaften def Wac^s(hums ^ des Standes ui^d^Bo* 
eQs unferer deutfchbn Bäume und Sträucher aus« 
und geht dann auf feinen eigentlichen Gegenftand, 
auf das Zugutemachen der Nutzhölzer felbft über. Un- 
ter Nutzholz, ^f rfteht er alles Holz ,. das zu Baijiten al« 
ler Art und von Handwerkern als Material zurAhfer- 
t^ljupg verfchiedeper Holzwaaren, vetarbeitet wird; 
und upter feiner Zugutemachung alle und ,|ede auf 
eipe möglich^ vortbeilbafte Verwendung der Nutz- 
hölzer abzweckenden Veranftaltongen, fowohl von^ei« 
ten jdea Forftwirths^. nach der Auswahl^ und dem 
Fällen , als dcjs übrigen unt^r feiner Aufficht Aehen- 
den \ : fiur die . iZurich^ung der rohen . Nutzhölzer an- 
geftellten. j^erfonab. Injl\^ck6^]^t dellefi . führt er 
vorerft die Merkmate an , ' wonach fich der getunde 
Zuftand eines gehenden und liegenden Baums beur^ 
t^eilen läfst» -^ erwägt.die h^St%*^äUungszeit und 
dl« Maximen d^s FMlers felbft. Dabcy erklärt er 
C^ch dahin, ^da(s foJch^ Nutzhölzer, die nach der 
f^lluH^ ih mehrere^heüe zerlegt werden , im Safte 
g^^hauen- w«rd^P foUenv Hi^b^y h««M^M l^ei;. , dafs 
unter den^ .Nadelbdlzern befonders d[ie JFoiuren tmd 
Sichten .&/Au//cJb^ alAleufen, mithin zu Bretem uik» 
tenglfch werden; nur tvas im Waller Di^nfte thutt 
muis| miag daher von v^Ien Hölzern im Safte ge- 
hauen werden. , Apch kann, was das Fällen der 
l^äume. anlangt, »djer ßfn^m durchs fieilen d^rlferhe' 
\^^y fieser Luft von gefchicktenu Holzhauern ,- • aof 
einem' beflrmmt^n flfeSk, Öis auf ein paar Schritte 
ßchjpr liiÄgefireckt ulrerdeii; ~ pian taa<5ht, wo «ü 
deihJ,Stamme viel gelegen ift, eine Bettung von dem 
Aßig ^ der benachbarten mit ibm zu fällenden Bäa- 
me. Sehr brauchbar lÄ der dritte Abfchnitt, über 
das Austrocknen des Nutzholzes, und über die Art^ 
dalTel^e ^M<^hrfip:i,.iftal?il w inach^* dur.ch ^us- 
laug^ .in WaiTer« durchr Dampfe, durok Öle und 
durch Überjti^h^n mit Firniir^n. toa nämWch üb faf- 
ti^en! ThCfle Ih dein geilten ' paume nlch^ lii^r io 
V^Hrun^, gierathen , fondern nÄ«;h Rec. Üheizepgung 
fich in ihm wohl gar zerf^zen:« fo kommt Alles dar- 
auf an ^ diele nach und nach, auf dem' Baume zti^ver* 
dünffen^ fd dafs fie diirjC^ iljreh Andranff n^ct Äu^^en 
!??>; w^fo^^ w^^d trockener Luft daabolziehte f^w/(b« 
nicht^ zerfprrflingen r oder das Hol« klüftig machen. 
Ware Verdünnung ditrdh eingeMjgferieÄ^NVäffer, bde* 
atfdi^dttreh ltoinpf(S tch'vv^chV'das.JixBanrionsyermo^ 
gen der Säftei ui;n fo^mehr^.je lye^ljrdirfje verdünnt 
vfcfdcri,r^uibd il^reTer'^unfti^n'g ^^s^,dem ^öläe-geht 
vm (fo A^ipht^ ifci»' tiqhl^: je ^Wenigeii dato^MaflÄr .«ij 
dem Holze, im Vergleich mir feinem urhaftigen Stof- 
.fe n, . c ii h ä rirt; - — 4as Anflyoiohe n de s 46 aujgci rock> 
neten Holzes mit Öl oder FirniiTen hindert daf- 
•JeÄe,. di4."JFeiiefctl^t5wttCiftr^i:irfre ymei'i%zxi. 
Jiumsxu und giebt ihm daher eine gewüTe Stabilität. 
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Npc^ temerkt R^c. ,^ 3jf$. tcroqdjprs hey Holz^ da* 
In deif^Tinffen fefde-*ßi(Äiifte lefßet, 'oder auch im^tro- 
tlcenett Boden, vöii Iwnen impaer nafs iß, wie z. B. 
Unfere Brunnenröhren, mit Waffer ganz cerätüget 
T«7ri tnnfsV wenn t% ftch möglicbft conförvirea Toll. 
Jm 5^ Abfchnitt "bafudelt der Vf. von der Zurichtung 
dwHölzer im (}robi?ni Er theilt fii ydrerft in Rnni- 
\ind^ EcfSiolZ'N'tttiJiöher.'iti fpaltig^, und Sektntt" 
iCtttxAö/x£rr; zeigt- ihre Cubitür, liaeh einem et^A» 
weitläuftigen und ünficheren Verfahren , und ohne 
dabey Geh auf die seKrümmten Hölzer einzulalTen; — 
gicl^ Tafeln für die Berechnung runder uild befchla- 
jgener Hölzer , und bemerkt diit rortsügl. Eigen fchaf- 
ten ajler Arten yoil Nutzhölzierrf, das Befchhgeh der 
Bauhörzer tnit den hiezu nöthiffeii V<rerkzetrgenl ' " 

Der IH Band • befchäftigt fich mit dein ZügutCr 
machen der Nut2ihölzer im Einzelnen» welches wei* 
ter auazuführen hier zu Mneitlänftig wSre. - Rec. be- 
gnügt fich daher 9 dief» für das technologifche Fach 
aufserft* braüchbÄre Werk allen Kdnnern und Lieb- 
bäbern defltelbönbeftens zu empfehlen. ' 



Jchaft von ^ugu/l Niemann. JBTr'fter Band. w< 

eher die Vorbereitung, den allgemeinen Abri 

und die W^ldbaumkunde enthält. j;^ebft ein 

•wilTenfchalrtlicheü Tabelle. ^8i4. 4^4 S. kl. 
(2 Rthlr.r ' - « ;t.: t t . 

; Nachdem d«r Vf. Aber den Beruf des Forfhna» 
•Is Wald pfleger Uni Jäger, %nä deffen nöthij 
KenntnilTe und Elgenfchaften fehr zweckmüfslj 
ßrundfötze vorgetragen hat , fteflt er einen Abri 
der ForftwilTenfchaft nach ihren Hauptlehren, näa 
Jich der Waldnaturfehre und der Forfllehre, auf, ün 
larlätttert dieCelbe / duroh , Ungefcätigte Tabellen. D 
Ht.N.Uinta eigenen Weg geht | und fem wiff« 
fchaftlieh geordnetes Syftfm^^nicht Wohl eines An 
auges fähig ift: fo mufs ftch Rec. mit der Anwi 
ge diefer auf fo vortrefflich* kheoretirche Principie] 
iich gründenden Fprßwiffenfch^ft begnügen, udJ 
«rwartet die AnireoduDg derfeliien in dem folgoi 
40n Theile.« , ; • 
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''^ 'S¥AA«S^ls««rs**JLtTB1Är.' ^ Hcfioek^ b. Adler^i ErBeni 
'A^ üMi4hä Arb ttffr ilndufirie kau M0ckleiiburF im^ AHgemeii{en 

f^ipes^ iß. Intl^Bfonders^ j^r\das neu einzurichtende A^Mlthaue 
'" jdßrow^anyaJlehdy fo dafs diefe Anßali im günftigfien 
e Ausheute liejef^(^? Yonff? Chh Gerke, Dr. d. R. niTw. 
2i*unBtßeii der Aimcn. »^i6. isS. g. (ft-^r.) 

, fis'Ht ftjlion beliaDAi get^tdefa,* dÄfsda« ^chlöfs^ii'Giii 
4lrow* Uff: 'einem >tt*lieis«hmiie 'ber Bsr^iiäfti£;ung ' det 'Lafnd- 
ibreichey, xWAirigglinÄfC.ui^ Bctjefc5;«infe|i.cWet>if'eFdin ibll^ 
und diefer^(^ege4«ail3 ift jtiiclj auf dem im,.D6cen)beE^'T; J. 
zii JiTalchin gehäl^V^feh .Landtage*" vei'handck worden.' Nach 
riTi:(?k Meinung foIl'M^cklWnbwt^ üfeöi-haiipt tind%tondcrß 
in ^AbficUc 'des Ai-beitihauf es ' auf ai« Cuitttt des Haiifs.iind 
^ed Flachfe# fehea, diß.im.Ilin^ in geböriger Menge nnd 
QiXto erziejc werden können, in deren £eaibeitung Mecklen« 
bürg aber liinter manrhen anderen 'Landern . noch zunick« 
ßeht. J Zier ErleibbtcroAg ««r ^FlaclisarBelteli ^ron d^ Zeii 
äesi'Attlxiebensiat», bis «r rpi»nlikrtwird„vEat Hr. O. di^Woa 
JUp ejrfai^deii^n Mafchinen am . {)rauchbai:fie^ gefuinfeii; ^ 1>» 
fie jedpck au« fengland nicht tauisfije führe werden .d^irfen, de« 
TTF. aber n't\d'*<)cr Ünter^idiniir d5r prcuHlftheri Üampfboote^ 
:3oHn . 'BrtHwtt HütHf^hrey^^i diä - Mechanik ' ferie^, MafohintW 
ifte^neo:' 'fo: Folien deten in B^JÜn gegoiTen werden. 'Anch 
die^Kunll^ dcrn Flachroj die Ela^eitftt zu.^ebei»., die >lM&tHft 
ill, wenn er ^ "'* 'w^r.i-* ^ r ^ *. • 

Verfitiiert Hr. 
Ifeh'feyi ^AtftJ^^i 

km- raiji äI: i%i^'J,. Ailwitsliaufc^ Wc^be^^uU^, j^iLfiinlin jmwl 



vvenji aiicu 9ieie voricniage AunnerKianiBeic vetdieoen^ 
io Ibbeint doeh in^e^em Arb^ltsbauie/ das alierley aUifge« 
^ffctte F^feToaett lM(i(liäftigeQ folti, >^iif >elne gi^rsere'Am* 



Ihiclifaltigieit von Arbeiten, und »war folcl^,, tu denmci 
mmer lanj^en Anwelnrng bedarf , ^efeheU ^*^<rde2l zh müflk. 
Vod da die Sfcluifiaolit in^MetkiVmbt/rg in den Herten Zd- 
tAn fchr Terbe(rct^:iftt *t% abiur ,noch iii hinUngUche» fimmt- 
nifs der beften Art , die Wolle zu liandhab^n Aiod iüi ^ 
TManufacturen zu iTereitcn, feKIt: fo dürfte diefs aucli eiftG^ 
j^enftand fejrn , der Beachtung^ verdiente. ' 



J .t 



UOer das tiedurfmjs emur Lande shyjjolh ehe n* Zins* und Dif 
l^ptO'Bank, arts drrr ZHxS'exMhMmi xthd IhÄto* t?a£Mt 
heurtbeill und' znr t4)B««tIiniieit Fi?ilfoilg- Ote4veH^^*Txm 0- 
Frommet, grofsh^ bad, t^adT-.BÄumeifcfr ia^ Schvr^tzbM. 
x8»ö. 60 8. 3. (8 gl.) . Ik ^ 

Nur ein fcgcrundeter i^ 4pbl ( C^ddüffm» Sttat, irii 
Englanci, und, eine foIcUe mit dem Staate innie Aiifaiaiu» 
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feyn; ob aber ein ähnliches Experiment in aademn Staues 

Selioge» Wende, ^.obis 'rtthlicix feys^'Wvaii'H^ÄjaieWk 
^«tsgeld zu verwandel^i, und iiinon eifaduji%emeinej« Lk- 
trieb zu gaben , fie alfp neben dem baaren Oelf^ , deu Stuö- 
frieren,. 'den BinkzatiluriÄsfchcinefi zu einer vienen Gtk- 
art zu xnao&en ,' darüber läTsi: ßch na* von Sodek. *r«rW 

?in4 Ändert^ ivicLfcjiJwinöeniiaWa: tdtMu di« ipoIkUcliV Be* 
.^hjffcnl^it^niljerer iriei(lcp Sti^^,/ worin ^t Kaki«! Juam 

^fi fül^'den Jjfr^Än >na die EinjÄl^W Vielee V^i 6*^ 

MchenE^uiBchiung *iir Ziit dimft-.fo .fertUi4Jhr<*fcÄlict« 
le^dUcUca ^winehci rfpjiaft, wie die fra^sö^W 
zur Zeit der Landeeiheilimgen , d«n JÖnindverm 
lubn. kiibbt b^räckücOitikc, nldit daÜoia etw ' 
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- P'MRMlS^Bi'E SCHRIFTEN, 

Obo« Dmc&ort: .i^/i^iTAiimfa. Füft* Reebt uni! Wahr- 
heit. 1-4 VII Band. i9i^* iS^O^ Neue AÜemort' 
nia. l Band. So\ S. U JBaad. ficRes H«ft. iSt?« 
& lit S» gr. 8* 

X3a wi? «aoh dffeAtlifchen NiacbricIitCTi mit Otünd 
arunebmen kdnnen« 'daß daA ei'fte Heft des II fiamiei 
der neuen Jilemarmii$ cügleieh ihr letstes fejn Trird : . 
fo wollet! Wit nicht länger räumen 9 von dem ganzen 
Werke eine kritirche Anzeige zu liefern. 

£» bat zwar an Urtheilen über die JUemamtia 
bisher ni^Üt gefehlt. Einige derfelhen find lieh vom 
Anhm^ bie «um £nde in demfiteng autgefprocbenen 
Tadel gleich geblieben. Andere haben 2ru1etzt einen 
gelindereA' Ton tmgelUtiimt. Eine eigendicUe ins 
IVetait (ich einlaßende^Beurtheilung haben wir je- 
doch nitgendi gelefen.' Der rbeinifche Merkur vcr- 
fpracb fio, hielt ebcr niebt Wort. DIeCe Zehfchrift 
Ut übvigena dwukn wi^htfg , ^^eil fie die öffentliche 
MeinOfig^iiea g#oE^n Theür von Südd^utfchland 
mi$gtHhr0dxen9 tind^ fdt ihrem zyrkytm Jahrgang be- 
kanntiiob au(dt im ndr^licbeh D^utft:Hland vi^b 
gleicbi^immt^ Ltf er * ^^fvtii&btt h^t. * . * 

Die H^auÄgieber-bAben^'felbft ihr Erftatmett ü^er 
diefe S^imee^nderang amgedrüekt: (im Abtchi^dswort 
aif die Lefer bu finde d^s VI! Btandes). Sie laiTen es 
unentCchi^de«, ob di^ Sertfehrift ficb der ölFentHchen 
Meinttng« oder drerlet«te*re fich jenei' bemächtigt hst- 
be. Oewifs ift eiauf fetfen Fall?.' däf« feit dem wie- 
ner Con^refi eine wefctifKche Änderung der Stim- 
ftiun^ 'des euTOp^'fc^hen,' nHd befonders des deutfchen 
Pubtvcume, dalidicb iM bemerkipn war. Doch wir 
gehen ohne weiterb 'Vorrede zur Beurtheilung des 
Einzelnen. 

iBand. l. tf^arte der Fürßen^ S. x — lö. Ü. 
9tUMieH'der Fblkef^S.\t^'}6i V. ElnßüfterungeH 
d\är IJMfrMfnen^^ &. Qg^^Uo^. Die^e di-ey Auffitze ma- 
^en, iwi» diör^be4foiider« erfphichenfe' Atdrück ^eigt/ 
mn' eigenes öonee»' aus, in w^lcHetn ;iüerft mehrere» 
in den bekannten Proclamationeh ' etfthaltene, grofse 
Verheifsilngen n>itgetheileV dann die F'oderungen dier, 
Sotedftftett^ alr der Organef dei^'^ker utiter vetfchie- 
deuten Hauptrubrrken snfanlhibngeftent« eirdlich die 
faie und i dovt berirorbrecben^n fcblimhreil RKüItate 
ohne* Scbonttng «aufgedeckt werden. Man bat diefe 
Qireftomatfhili irrig &Is eiben . überflüffTgetf Aursa^g- 
atts befcamiten Druckfcbriften'beurtheilt (z. B^'m 
den^i neuen rti«ok>giteben Abnal^u* tßiS iJecetnber 
h d. L. Zh iB»7* Zw^Ur Bmd."^ 



3. 469). da doch die Abficht der Zufamteehfirilung 
jeAem aufmerkfameA Lefer einleuchtest mufste. Ilt 
'Über Sachjens und f elftes Königs künftiges Löoi^ 
^. 77 — 84« Mit dieiem Auffafz, eigentlich einem 
Auszug aus der fpSter bekannt gewordenen diplomar- 
tifchen Note von la Renardlire, ward eine Reihe voä 
Abhandlungen eröffiiet, die man für antiboruffirc^ 
ausfchrie, die aber bauptfäthlich die* Abficht «u bar- 
ben fcbeinen , die für das jetzige Europa fö notfa- 
wendige Freundfchaft Preußens und Öfterteichs, 
\ire1che durch die Vereiniguiig von ganz Saeh Ten mit 
PreuITen gewifs vernichtet vi^orden wäre, zu befefti-* 
gen, und beide Mächte 2u gemäfsi^teren Oefinnun* 

f;en zurückzuführen. Enebey w^r Baiem gewtfs eben 
o betheiTigt als Sachfen. Wenn man bedenkt^, was 
jede deütfche Regierung uni insbefondere di^traieri- 
fche, zÜ^ befürchten battie,. fobald das Verfahteti gjrf. 
gen Sachfen ohne Rüge blieb: fo wird man dje ge- 
gen Preuffen von Baiern atisgegangenen mffßbiUigen* 
den Äufserungen nicht nur entfchuldigen , fohdern 
fogar rechtfertigen können. IV. tTenjjUche Prefs^ 
freyheit^ 'S. 85 -^8?» Veranlafst durch di'e Nachriebt 
im flarab. Correfp. , flafs der Fürft HTardenberg fich 
wögen der auf Baierii Von Preuffen aus gefchehenen 
ftnsfälle durch die in Freaffcn allgemein eingieführte 
ünbefchrSnkte Prefsfreyheit entfchuldigt habe. Es 
Wird hier durch Beyfpiele gezeigt, dafs dort viel- 
inehr trefszwang geherrfcht. Wie es fcheint, w'ur- 
de ^on beid'en Sejtep gefehlt, uiid' dadurch ein ge- 
geiifeiligeir Hafs aufgeregt, dfer fich jet« glücklicher 
Weife zu verfieren anfängt. Vi. THe' 'Cimralverwal' 
iun^ der P^erbündeteh. unter '4cm J^rhyHerrn' von S^ein, 
S: to3r— I2ff, gegfen den bekannten 'Plan des Prey^ 
herrn von Stein , die füddeutfchen Kernige und F*tir- 
ßren abaufetzen, und ihre Länder der Se^ueftration 
zu unter\ferfen. Es ift natürlich , däfs man fich itt 
Baiern gegen eind foJche Anficht der Dinge vlerWab- 
ren ratifste. Vir. Über die Feyer des 18 Oktobers iri 
Südäeutjchland, S. rcj — 130. Die hiter enthaltenen 
Angaben von zu lauer Feyer des Octobe*-*- Peßes ift- 
Süddeutfchlaiid fitad iri den metften öffenttkben' Blät- 
tern widerlegt und bertcbtigr wt)rden. TIB. Mantlt'' 
wej^i in fVürtburg und Afthaffigttbürg^ S: »33 — i/^. 
Öfegen den rheinifchen MeAhi- Nb. 15IB. IX. D&t 
S'i'cfifeh fr^änfche, S. 145-— 154. Denkffchriff einet 
d^r er^en- ftchflfchen Gefchäftsftiähner, mit 8 wfch- 
tigeÄ BeftageA. X Sriichüäeke^ S. ißS— 192, SactD^ 
Ten. und Preuffen betreflreno. XT. Worte ehias Bai^^ 
über die Läfierurtgen einiger Flugblätter, S. 193— dift^ 
«ur Rethttertigitng des Miniften Graf en von ^iiftgc- 
Ggg 
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las, vrelcher nnnmebr bekanntlich „auf wiederhol- 
tes Begehren" feine EntlalTaiig mit den ehrenvoUcften 
Auszeichnungen erhalten hat. XIT: Jninbrkungdn zu 
derS^rift Sret^enuad SachfeM. Wickrlegjing der 
|)eka^,?itiuy Schritt de^..^eu*fircben Staate raths Hot 
mann, S. 213 — 263. XIII. Über die deutschen Ge- 
Jelljchaften , S. 269 — =" S96. Es ^rd- gc«cigt , dafs 
• die nach dem Vorfchlag des D. Carl Hc^ffmann er- 
xichteten deutfchen Gel'ellfchaften in vielen Stücken^ 
in die Poliz^j- und RegiöfUngs- Rechte ernffreifen. 

'lEBtmd. -^ L Mlemaunia an den rheinijehen'Mer^ 
kur, S. I — g. Meißens gegen Hn, v. Stein, mit de f- 
fen Namen »hier allerley Wonfpiele getrieben M^erdea. 
II. Über die Ferhältnijfe des vormaligen Reichsadeli^ 
S. 9 — 3g. Gegen die übertriebenen Anfprüche def- 
Xelben. III. Der rheinifche Jawiskopft S. 39 — ^Q. 
Jdus früheren Schriften ^Verden die Verbindungen 
des D. Cörrej (Herausgebers des rheinitcben Merkurs) 
apit den franzofifchen Jacobinern nachgewiefen. Ob 
man defs wegen, den fonft vielfach verdienten Görre'/i 
der Zweyfttin^igkeit befchuldigen könne, darüber 
•wollen wir nicht abfprechcn. IV. Der füddeutfche 
JBnud^ mit einem Chärtchen, S. 49 — ?»• DasRefultat 
:wird S. 70 folgendjermafs^natugerprochen: „Deutfch- 
land beßeht nicht mehr. Es 4ft zerrifTen, in Drey ge- 
theilt; wie Polen. , E;)^and und ^Q]land ha^en den 
eine;) Theil, PreuITen den zwey ten. , Der dri^e Theil 
allein lieht in .ßaiern lind Würtemberg aufrecht. 
Nur durch zweckmäfsige Vergröfserung, und vor allen 
3urch Aüfßellung einer befeftigten Frontlinie, kanq 
diefem Theil feine Selbfißändigkeit gerettet ,, un4 
Ofterreich deffen Mitwirkung gefiebert werden« Wird 
der günftige Augenblick verfäumt, der Sobeinvor- 
theil einiger fürftl. Familien den gebietcrifchen Fode- 
rungen der gegenfeitigen Wohlf'abrt vorgezogen^ dem 
deuifchen Süden keine feße Baus, kein gemeiufchaft-. 
lieber Mitttlpuiici, keine militärifcheGrenze gegeben: 
fo werden die Wogen des Nordens fo lange feine 
Grundlage anfpülen und untergraben^ bis ereinftürzt^ 
und die über ihn zuraromenfchlagende Fli|th nnauf- 
haltfam in Öfterreiclr eiiKlriugt,*» Hierin i?iag viel Wah- 
res liegen, allein der Vf. bat nicht bedac)»t, dafs die 
Ausführung feines Vorfcblags eii> RefuUat Aex äufi^er- 
ßen Willkühr, und wegen feiner gänzlichen Abwei- 
chung von allen Grundfatzen des Rechts und der Ge- 
rech ligkeit mit den nachtheiligften Folgen unzertrenn- 
lich verbujiden ftyn würde. Nicht (Jurch neue Will- 
liühr und' Ungero^htigKeit kann xjetZft geholfen w;er- 
den, fondern nur allein durch die he^liglle -Beobach- 
tung des Vö^kerrecht8. Verbannen wir die Gerech-* 
tigkeit aus den äufseren Verhältniffen : fo wird lie auch 
im Inneren d^r Staaten nie gedeiben,, und wir befin- 
den uns dann wieder im Zußande der Barbarey. — - 
Y. Sendjchreiben eines deutjchen Mannes an Hn. D* 
Philipp Marheine/ie\ ^roj.- der jTheologie xu Berlin, 
S. 71 -r- 85- Gerechte Riige der intoleranten Aufserun- 
g^n 4es genannten Prof. in f. SehAfchreiben über ei-, 
n^n Hanpipunct der im Druck erlch^eucnen Confti* 
tution der frtyen Stadt Frankfurt a. M. i8*4* 8« VI. 
Quoiuque fandeßu S« 85 — 89« Gegen, einen s^um 

^ ' I 



Vortheil der Mediatifirten in dfe allgemeine Zeiio« 
eingenickten ultra-arifto^ratifcben Auffatz, In de 
Anmerkung S. 85 if- w^rc^en zwey durchlauchtir 
, piibhciftifche SchriftßeHer, »üi»ilirk <H« Hn. Füifui 
Fugger - Babenß^ufpi u^d Salm -Mrdulktim^ ühel aii 
genommen. VII. Nachricht über die Sitzung ii 
deutjchen Sefeilfchnft zu J * * * am Q Febr. ißij 
^ aus dem S^r^iben eines jungen Deutfchen, S. gcy-^ 
Satirifche Ausführung des am Schlnile des erAenBaa 
des crnfthafc äüsgearbeifelen Themas. VHI. ZurBi 
anjwortung der Frag^: Soii pinitfchlqnd oisiehM 
oder als erobert angefehenwerden? 8.97—104. Wc« 
die Stellung dejr Frage ißeigt die eigentliche Bichtuni 
des Auffaize* an. Der Vf. eifert hauptfüchlich gexeo 
^de äufsere Garantie der einzcJi^co deutfchen iJtwdei. 
Staaten, indem diefelbe noch jederzeit «um Verderben 
geführt habe. IX. fVas wollen denn die neuen Fr tuuk 
des deutjchen f^olkftk^f,?'Betr^a^tH9tgeu^ü0sM 
erih S. 125— 7^44... Gegen die^ev^lutionäneaBemü- 
hungep derjenigen^, welche di^.demfchen Völkaio 
einen einzigen Staat zufammenfcbmelzen wolkn, mit 
befonderer Rücklicht auf Baiern und die baidfche 
Regierung. X, Was erwartet jetzt Europa vm it% 
joiener Conprejfe? Bin Förfchhg zur GiÜfi. oitt 
— empolitifcfur Traum^S.x/^^^ai, ipi^eirterfhiria 
Zwey verfchiedene Plane^ur Befried%ui?g ^llerpoli- 
tilchen IntereiTen , . mit beygefügi^n Jc^^t^^m Äi- 
tiililchen Berechnungen, Beide Plane berubeft auf 
der Wieder herftellung Polens als auf einer Coniiik 
Jine.quanoiiy da Europens Ruhe. bauptfächlich dofdi 
Polens Theilunggeßört worden {jxn^, wie wirbiwo- 
Eufetzen wagen, qh^e ^x^l^reßi^ntii^ in itUegmmxAt^ 
mer wieder erjangt .werden kan|^)..jVoft*4e» übrig« 
Vorfcblägen iß VieleSeinlirfiiJluÄig gingen. Wä/e 
der II Band der Al^emofi^jLa nicl^ VQn> Mära^i»fli5 ^ 
tirt: fo müfsten wir vei:n>^Lbeii „ der Vf.. dier^Pl»» 
habe das berühmte parifcr Proiocoll vom 3 Nt»v. i8'5 
zur Hand gehabt. Einleitung und Nachfcbrifi fisi 
bcherzigenswerth. X,[. /f^^lkffm.mn ^m. {Freud 
des bekannten Grumbach^J.S. 021?-— 523, D^i^^ictefl 
Auffäize iind mehr g^macht.^u ^hittern^ak a»U- 
Ithren. XII. BruchJtücke^^At^. VnhedfutenllVii' 
Ferhandlmigen über di^ Jlu^U^ermig des Grafen von 
Beijach; aus denger ichtiififi^il Jcte^gtzogen,^. 2'^- 
074. Aus den miLaetheiUe^i Aci^ftücken fiebiman 
allerdings, dafs GrafReifach nicht blofs wegen fcimt 
eigenmächtigen Entfernung ^w^f|^iern anj Wfcn 
feines Jaj'auf erfolgtei),UJirrtf i^is zfi^d^ni vet^uedct^ 
Mäcbteij ,, fonderii .hatWtpliaffaJich^^egef^v, VcjrniHrcir- 
ungep un4 Unterfqblpgu^gcn' dein ;Griipi*J#)procc& 
unterworfen wurde, ßey diefer ßelbhrffcnbek muli I 
allerdings das letzte Actenftück auffallen, worin der 
königl. preuirifche Gefandte Küfter auf Befehl feib» 
Hofts erklärt, ».die AusJyefer^ng dea,yon Äciftcbmn 
fo mehr ablehnen aUfrajälfen, als derfelbe nacbfci- 
ntx förmlichen Entlajfmtg aufgebött habe, baierifcbcr 
Unter than und Staaisdiener zu feyi^; man fey'<lag^ 
gen bereit^ einen preußfche/i Gpri^t^hqf zu beflio- 
raen, welchem die ünterfuchung uiyl ^ntfcbcidauj 
der von Seiten der Krone Baiern gj^en den von Äei- 
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fach angebrachten jinfprütke übertragen werden Kön- 
ne.*' Nur von der Zeit allem kann man Ah 
AuffchliilTe hierüber erwarten« 

III Band, LIMeFünfherrJehaft; S.i— ^^Wie- 
der eine Apologie .i)Sr die Unabhängigheit der gröffe* 
ren dezitfchen Staaten. Wir verweifen auf das oben 
i^efagte. IL Über die deutjchen Oediehte von Frei* 
Tiiund. Acimar, Von einem Franken. 8* 1 5 «—cp. Rüge 
der 'ohneliin i^on der Zeit fchon gerichteten raimari-- 
jchen, Oedicfate^ 111. Noch etwas über deutjche Ge» 
Jelhfähaften 5. S9-*-^43'. In der Ricfaiung der früheren 
AuiXättte über eben diefen Gegen (land* IV. Sendjchreu 
hen Juddeutfeher Oßlciere an Hiu Ju/lus Grwtei\ 6e^ 
neral* Gouverhevr der ber^fehen Lands über feine 
CharfreytagS'Proclamation^ S.45 — 48« Meiftgegen 
den rheinifchen Merkur gerichtet. V. PVas ijl zu 
thiui? S.49-^66. Man Toll diegerechten Anfprüche 
der deutTchen V&lkev befriedigen ^ damit fi$ die Be* 
znübnngen der verbündeten Mächte (gegen «den^da«' 
nials wieder erfchienenen^N^poleon) um fq krüftiger 
nnterftülzen mögen. VI. Äusserungen eines FreujTen 
iiber Arndt S.67 — 70. Abdruck einer fcharfen Kri- 
tik des Präfidcnten und General- CömmiiRlrtUsTlrtyb. 
von Lütt Vi ig SU Breslau über die, Schrift von Arndt: . 
Das preaffifche Volk und Heer i8^3-* VII. Üb^r * 
f^eranlojffi^ng und Zweck der AlLemannia^ S.7- — 78« 
Kömmt ^in wenig Tpät^.und ift nur merkvirürdig 
durch den Auszug eines Schreibens aus PreuITen, in 
welchem das preuflifche Minifterium charakterifirt 
wird. VIII. Erklärung des grofs herzoglich badifchen 
Ojjici^rcarpt gegen eine Anschuldigung des rneini^ 
Jenen Merkurs; S, 7g — ßo. Ia. Revijion der Schriften 
über äfe fßchjifcfii AngeUgeriheit» S. 8» — i84«, Wir 
wollen hier keine Kecenfion einer Recenfion liefern» 
fonderu viur bemerken, dafs wirnicht begreifen kön* 
nen, wie das S. 154 abgedruckte berüchtigte (apo- 
kryphifche) Schreiben von Humbold an Niebuhr nur 
je von irgend einem Gelehrten oder Staatsmann für 
acht hat gehalten werden können. Wir theilen übri-* 
gens die Meinung derjenigen nicht, .Welche in der- 
gleichen Spielen des Witzes, die zu jeder Zeit bey 
gTofscn Parteyreibungen üblich waren, Verrath.und 
Mord und tiefAe Verworfenheit erblicken. Hütten 
und ÜrasmtfSt und in neueren Zeiten Leffmg und 
Andere haben durch ähnliche Ergiefsungen ihrer Laune 
^^m Ruf ehrlicher Männer keinesw^eg« entfagt. Übri- 
.gens wollen wir ^nevom Revidenten aus^elaileue 
bcbrift nacbtragcnv nämliich : La Saxe et la Frusse^ 
et la Fruste et 2a Saxe, ou le veritable SuUtn aiiqite,' 
I^arisL a la libraire grecque, latine et allemande. i8i5« 
109 S. 8* Eine in Dentfchland, wie es fcheint, we- 
nig verbreitere wohlgerathene Überfetzung der be- 
katinteii beiden Schriften: ,,Sachfen und PreuITen , " 
ujid. ,,Preuilen und Sachfen** mit einigen erläutern- . 
den Anmerkungen- des Überfetzers. X. Aphorißifche 
Ideen übtr Staatsverfajfung und' Staatsverwaltung 
zünächji in Beziehung auf Staaten d^utfeher Bundes- 
für/ien, S. »84 — 197. S. 194 wird der auch von an» 
deien denkenden Köpfen aufeeftellte Grundfatz ver- 
theidigt, dafs der Fürfl der eigentliche Nalional-Re- 



präfentant fe.v, und das Volk kein getrenntes Intcrcfle 
haben könne.» Das Übrige mufs man in dem Auffatz 
felbft nacbldfen. XL Ausbrüche von Teutomani» in 
Süddeutföhland^ S: 198-^*^0. Abdruck eines. lach er*^ 
liehen Billets, nrit welchem einem angcfehenen Hof- 
beaniten einifraneöüfcbgefcbriebener Brief zurückge- 
fchickt wvrde. £s hat fiob feitdem ein Priüdent 
Graf * * durch ein gedrucktes Circular zvl obigem Bil* 
let bekannt, welthes nicht einmal das Verdienft hat« 
rein* dentfch gefchrieben tfu feyn. . XII. Sendfehrei". 
ten -des-Diabolus rotde an- den Herausgeber des rhei^ 
nifehen 'Merkurs i S. &oe-r2io, fiitirifch polemifchen 
Inhalts. XIIL Über DentfcHh^it, ein ff^ ort an die, 
Süddeutfchen 9 S« an — 218* ' Bafs der Baier zuerft 
baierifch feyn foll, und dann erft deutfcb. XIV. Ant- 
wort^ eines Saehfen auf die in der Leipziger Zeitung 
enthaiüette Aujfodernng an fächfifche Freywillige ^ 
S.\9i8 *— * SV. XV, Epifiel' Mies alten Reichspubli-' 
eijlen an den Prof. Fojfe in Erlangen ^ S. fiflo — S34... 
Rüge des von Hn. F, angekündigten Territorialrechts» 
XVil, Etwas über*' Unterricht und Bild$ing dfir Jugend 
auf unferen heutigen Univerßtäten, S. 335 — 584- Der 
V^ ffecht SU beweifen, dafs der gegenwärtige Zu- 
Aand der dentfchen Univeriitäten den gerechtön Fo* 
-* derungen und 'Erwartungen der deutfchcn Regierun* 
gen nicht entfpreche,' urid üafs- ^ine gänzliche Re- 
form diefer Auftalten dringendes Bedürifnifs fey. Wir. 
Wünfchten, dielen wichtigen Gegenftand ausführ» 
lieber bearbeitet su fehen. Die vorliegende Abhand- 
lung deckt allerdings fchwere Mifsbräuche und Ent*^ 
• a'rtungen auf, welche von Seiten der Regierungen 
die^röfste Aufmerkfamkeit verdienen. 

IF Band. I. Über die Einwirkung der Gelehr» ^ 
ten auf die innere Ruhe der Staaten^ S. 1—9. Ei«^ 
grofses Thema, werth einer gehaltvollen Ausführung** 
Aiiftatt derfelben finden wir hier grofsentheils nur 
VorwürTe gegen einige norddeutfche Gelehrte, 'wegen 
zu grofser Anhänglichkeit an Idealen, atiftatt dafs lift 
(wie Schiller in einem fchönen Diftichon fagt) fich 
begnügen follten, das Vorhandene vollkommen zu 
machen. IL Die rüfligen Wächter, S. 9 — fti. Aber- 
nials gegen den rheinifchen Merkur, und'die deut»' 
fchcn Revolutionärs.' . III. Über den Nationalgeiß 
der Deutfchen. S. fla — 39. Nur dadurch {ty der- 
f^lbe zu erwecken, dafs die Fürften das Verfprocb^nd 
redlich halten, das Seelenwechfeln aufhöre u. f. w. 
Wir fagen yon ganzem Herzen Amen ! IV. Zufätze 
zur Mevißon der Schriften über die fächffiche Angele- 
genheit, S. 40 — 48. Enthält einige wichtige Acten- * 
fmcke. V. Statißifche Farallele zwifchen Nord- 
und Süd-Dcutfchlands Kraftentwickelung, S. 49 — 54* 
Gründlich und zur Abfertigung-einiger norddcutfcheif 
Schrejer , die aber felbft in Norddeutfchland nur we- 
nig Glauben fanden , ganz geeignet. VI. Bajiermanns 
QaflmahU Fr eye Gefpräche über Baiern undDeutfch" " 
land. 1. Revißon der neue/ien politifehen Schriften 
über Baiern, S. 56—205. In der Manier des bekann« 
ten Maseurat von Gabriel Nande. Wer fich mit der 
neueßen Gefchichte von Baiem vertraut machen will, 
darf diefe Revifion nicht ungelefen lAÜen, in wel- 
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cBer nebenher anofa andere nicht Unwichtige Nötigen 
nnd Winke vorkommen. VII. fVia Hünerbcin ^ dar 
tapfere I^egerr^ am 6 des OßermanaU i^t4 den Ber- 
gern den Text lef^ fÄa<# Sr-Sug-r-'SCIQ. , Blofter ikbr 
ilnick eines äafserft aisffaUendoiv Anfrc^b: de& preulE« 
fehen Generals Hüneitbein an die beigiCcbe Infanterie; 
VIII. yiel Lärmen um • nichts.' Eine Vr^he der in 
IXsuifchtand immer mehr einreißenden Fnmtafen* 
jRiecherejf S.de^— a2&.« B^rifft die in einem p»* 
triotiCchen Gedicht be&ncUiche Stelle von eineoi VetU 
eben » wcarin- man eine' Anfpielung ajuf den' PWre ki 
yiolette 2in finden glaubte. - IX» Ub^ das nfiUö nier, 
hiihr^fehe fTö iker recht ^ & 223-^249. MikKraft und 
Wärme werden hier' die von rjWciwir »(in f feiner 
Schrift: PreolTens Recht gegen den fäch&Ccben Hof> 
aufgeftellren völkerrechtswidrigen Grundfätse# wider- 
legt. X. Unmajs geblicher Vorjehlag einfis ^ eurafiäir- 
fchen Central ' Jkaiferthums* jDeni v?tener Congne/j^ 
vorgele^ im AfnU 18 »5 ^on einem deutCchen W^fe* 
bnrger (nnterzeichnet D. P***n. aus. L^**l^ PnbUcfft 
Ml N***g)» S. a5«-^a5$« Aus ein^f naehgefolglen Eti» 



Uärung erCehen wir, diifs Jcr iPnHicife D. 'Büi^ltk 
aus Lübeck gegen dieAehtheit dieCes Auffatset^da 
die An&cht mancher exaltirten Köpfe treffend d» 
JfteUte« protcftirt hat. XL Qam. umorth&nige Berick 
erßattung der Schoppen und ^Beyßtzer des fiti^ 
Jchen F^lksgerichts m Sachen des F^rjaffers^ Dn 
cker's und Cenfors eines anßöjsig befundenen LUd^ 
an den wahledien und geßrengen Hefrn A^b^c buhik 
Jächßfchen Kreisßadä Meifsen, S. «56^«^^. £b(a 
falls das obenerwähnte VeUchen betreffend. XU Di 
povuoerjche Januskäpfr S. .sß\ r*- 079- £• wird Ha 
Arndt aus feinen ßmheren Schriften nacbgewiefen, U 
er ehemals gerade daaOegefiibeü von dem behauptet^ 
was er jetzt predigt • namentlich in Bemng anl die 
Franaofen. XIII. Univerßtäts * Aeten/lücke. Bijk 
gen zu dem A uff atz: Etwas über Bildung und Urne. 
rieht "der Jugend n*. L w. (zu finde dea III Baado;» 
S* sgo — 9^^ Abdruck, iei fogenanntetn Barfchc» 
Goiynent« and der Statuten einer Lanciamann(du& 

X^Dio FortfHiMng folgt itn n&chßen SUidu) 
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TaitosovnjM. Rarlirtdie^ b. Marx: "Ohsr Contrapoßtion 
Jter particidarbejahenden ürthtile^ £ur Betichug^n^ der logi« 
feken lyehrbücher von den Herrn (Herven) KidewtUer und 
£n>i. Zwey »bgekurzte Vorlcfungcn von 7, JvL^ Uofzmt^uh 
Fxof.^am Lycoum zu Karlsruhe. 1815. 50 S. fr (4 gr.) 

Di« Lehre von der Conu^appficioif wurde nicht zuerft von 
iüiejeweuer^ wie der Vf. meint, aujch auf particulare Urtheile 
^ngew&sdt. Wir verweifen ihn ftatt aller Anderen auf üri* 
marus* Und v^eiyi auch der Satx, data paiticnlarbejahende 
ÜrtUeile nicht coptraponirt werden Könfien, ui^ht immer anf- 
gellellt und bewielTcn wurde : fo lag er doch in dem , was 
eelehrt wurde. Ulrich behauptete fogar ausdrücklich das Ge- 
ffentheil , aber freylich in einem anderen Sinn^ , als Hr. H. 
£)ierer will bewei^n, dafs die Behauptung: Pariicularbeja^ 
hende Unheil« laflen fich nicht contraponiren. — falfcli fey. 

Es find, UtX er, nur vier iTslle, Particularbejahende Ur- 
theile finden Statt, weil lie aus allgemeinbcjahenden folgen, 
und «war entweder aus folchen, da S und P glcichgeltende 
Ißegriffe (•• fcUte heifsen: Wochfe|begTiffe) find, oder aus 
folchen, da. 8- dem P fubordinin ift; particularbejaheilde U.. 
fihden auch Statt, ohne dafs ßc in allgemeiije verwandelt wer- 
den Können , nnd dann ift entweder der PrädicalsbegriflP dem 
Snbjccisbcgriffe untergeordnet, Jeder beide find disparat. Nun 
meint dei* Vf. bewielen su haben , dafs. in allen diefen vier 
FAlien. die Contrapofition zulaillg fev , wodurch denn aller- 
dings der Sat£ begründet feyn würde : Auch particularbeja- 
hende Urtheile köffhcn rein contraponirt werden. Die erftcn 
beiden Fälle hätten zijm Bchnfe diefe^ Beweifes gar nicht un* 
terl^hieden werden dürfen; er \lUt fich käracr fö. führen: 
Wenn nicht blofs von einieen^ Tondern von allen S gilt , dfifs 
fiePfind: fo folgt (weil der allgemein bejahende- Satz rein 
Mnd verändert contraponirt werden kann) das (contraponi- 
rendO tJrtheil : £in&e n P find nicht S. Den dritten F.nll 
bewerte es dnrch HüIm zwe^ conceatrifcher Kreife (V in 
S), den vierten fucht er mutelft zweyer fich fchneidender 
Kreife daiTuthun^ nW^eil hier,." Tagt er, „ein^ Thexl , aber , 
«uch nur ejLn Theil von der Sphäre des BiigriflFs S zugleich 
Olieil von der Sph4rc des Begriffs P ift, undi umgekehrt : fo 
annfs aothwcndig ein anderer Theil von der Sphire des Be- 
gnft S SU den gthöreiii was aalserhalb der Sphäre des Be- 



^ffs P liegt, d. h. dem non P fubordinirt tcjni nWeleo f« 
,mufs, weil wir. nun Theil V)On. der Sphäre desB. ooiPüh 
nerhUb der 8^h. des B. S liegen kann, noth wendig di » 
derer Theil des Begriffs non F aufserhalb der Spb. dl BeiL 
S liegen.'* Nach diefev Conftruction alkrdinzs; abcrM 
macht nicht alle FSlle anfchaulich. Vielleicht ueet ii ib 
die Schuld, daCs der Vf» einen Unterfchied mditbeaNd», 
der bey einer anderen Art su beweiX^ il»m ,w«kl aid» te 

f Jansen wäre, VV enn nur von einigen' S gilt , dab Ca P ^* 
o Kann I) der Fall feyn, dafs P aUfser jenem S keinem U' 
deren Din^e , alfo aoch keinem n S zukommt. Aas wca 
Satze ; Keni n s: ift P _ folgt (aurch erhnibte tefüdcdi 
Contrapofitton) dieferj Einige nP find nS =: einige iP£iA 
nicht, ö. Diefe ift des Vfs. dritter lall. ^ Kommt ibcr Ii;l^ 
auch dem Begriffe non S zu (des Vfs vierter Falh: fo *^ 
utiterfchicden werden , 1) ob der Satz gelte : Nur ewige nO«S 
find P, oder a) euerer:. Alle nonS find F. Gilt der erüe:!« 
ift auöh diefcr wahr: Einige tfSfindnP, alfo rdunhOo- 
kehning deat particularbejahenden Satses^ auch: Einige ^^ 
find n $ r^ eLiige n P find nicht S. Allein ift diefer SJB 
wahr : Alle n S find P : fo folgt. daA n d nie mit ■ P tct» 
nigt Ie3rn kann., dafs allo das Üjcheil : Einige n P fioJ il 
oder find nicht 8> — falfch ift. Diefer letste Fall ift toi ^ 
Vf. gänzlich überfehen worden. Zum Beyfpiel eines ptfti' 
cularoejahenden Satzes, bey welchem er Statt bat, Juno ^ 
Urtheil dienen : Einige lebendige Wefen find vemuiiftloi, * 
daivh deffen. Contrapofition man heFauebTinrcn würde, ^ 
einige tiic\ii v«rnunUlofe, alfo einig« VernAnitige keine Ic^ 
digen VV^efen fcyen. 

Dtr von dem Vt. angefochtene Satz ftehet alfo in ^e» 
Sinne, w^oriti die Logiker ihn nehmtn, und 'weither S.qnck- 
tig angsgeben wird , noch feft , ob fich glei^ nabh ioleituif 
^e%. Geiagten die Fälle beftimnien lalTen , wo man «m t^ 
rm Gründen particularbejahende Urtheile comraponiren dui 
Nachdem der Vf» durch Induction fein Thema naintbe» 
Mridfcn zu haben : fucht er in der zweyten Vorlsfiing « ^ 
gen , wo der Fehler des ki$feweturfchnt Dew«ifes för iu 6» 
renüieil ftcofce. Da die nämliche mangelhafte |nducioo W 
diefer Piüfong siuu <7r^Il4a liegt: fo Junn fie nickt ^dre 
digen* BlM« 
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rERMISCHTE SCHRIFTEN. 

OhneDrucl^ort: jHemannia. Für Recht und Wahr- 
heit. I— VII Band. Neue jUemannia. I— II Band. 
Erßes Heft* u. f. w. 
CFort/Hzuog der im potigsnr Stücke ahgebroehenen ReeenfionO 

y Band. L Bitte an ffn. Prof. ^ofs zu Halle, 
Herausgeber des Journals: die Zeiten, um Außö- 
fuH'^ eines merkwürdigen Rätkjels, S. i — 15. Hr. 
Tofs hat in den Zeiten (Auguff i8i5- No. i?. S. cSß) 
eine Bittfchrift der Anfpacher uitd Bayreuther an 
den Ccfncreff zu Wien um die Wieder Vereinigung 
mitPreulIen, d. d. Bayreuth den 9 DeC. i8>4. ab- 
drucken laffen. Hier wird gezeigt, dafs diefe vor- 
ttebliche Bittfchrift nichts anderes ift, als eine Wort- 
liebe Nutzanwendung dea bekanntfen Bittfchreibens 
der Einwohner der Haupt- und Refiden» • Stadt Dres- 
den an den hohen Congrefs in Wien , d. d. Dresden 
den Q Dec- i8t4- ^^^^^ wird Prof. Ko/r aufgefodert. 
anzueebcnt ob er das Publicum mit der von ihm 
mitgethoiltcn* Bittfchrift habe täufchen wollen, oder 
ob er felbft der Angeführte fey. (Prof. Fofs hat nicht 
für ßut gefunden, hierauf zu antworten, und fo bo- 
fleht noch immer die gröfste üngewifsheit In Bezug 
anf jene merkwürdige Urkunde, die yns unwill- 
kührlich an die copirt« Liebeserklärung in Yoncks 
Reifen erinnert.) II. Baiermanns Gaßmahl; freye 
Gefpräeke über Baierji und DeHtJchland. No. fl. jper 
kleine Krieg, S. i5~55- £« fpricht fich hierin ein 
etwas derber Patriotismus aus. Auch wird den 
Baiern der Sieg über den Berliner fehr leicht gemacht, 
da letzterer als ein ärmlicher Schwächling erfcheint. 
Der polemifche Theil ift alfo nicht das Vorzüglichfte 
an diefem Auffatz. Aber was über die baierifche 
Mundart gefagt, i)nd die kleine Beyfpielfammlung, 
die ^sogleich mitgetheilt wird, verdient die volle 
Äufmerkfamkeit des Sprachforfchers, fö wie des Dich- 
ters. Wir wünfchten daher r dafs der Vf. fein Thc- 
riia in diefer Beziehung weiter ausfuhren, und dann 
in einer anderen als in einer politifchen Zeitfchrift 
bekannt machen möchte, damit er das gehörige Pu- 
blicum dafür finde. III. Juffoderung zur Feyer des 
i8 Ottobers, S. 55 — 64. Eine Parodie des in det 
langenfchwalbacher VaterJandschronik erfchienenen 
Prc^ammes. Wer ein heiteres Gemüth «um Lcfen 
mitbringt', wird- fich an diefer Parodie fehr crgö- 
tzen ; übrigens wW* kein vernünftiger Beurtheiler 
grofsen Atinöfs daran nehmen # indem fie offenbar 
/. J. tu^Z: »«17. Zweyter Band. 



nur gegen die "bey Gelegenheit jener Feyer Statt ge* 
habten lächerlichen Übertreibungen und gegen die 
höchft tadelnswürdige Gemeinheit der langenfchwalt 
bacher Vaterlandschremik gerichtet i(K 'IV. Ferhand- 
langen des brittifchen Parlaments über den wiener 
Comgrejs, S. 65— iS^J. (haupi fachlich Sachfen be^ 
treiFenJ). V. Erklärung des Publicißen gegen den 
Ffeuäoißen (?) in der Allemannia SeptemberheFt 
1315-, S. 153 — 1.60. Von dem wohlbekannten Dr. 
Faiilfen aus Lübeck. VI. Über Staats - Leben und 
Staats- Organisums, S. 161 — i84« Sehr gelehrt, aber 
leider nicht durchaus verftändlich. VII. Über die 
Gefahren heimlicher Verbindungen und über die (In* 
zuläfßgkeit geheimer Gejelljchaßenim Staate, S. i84— ^ 
1124 (auch einzeln abgedrucki). Eine Zufammcnftel- 
lung der bereits bekannten Gründe. VIII. Über den 



legem wira aas runmiicne ^ieugnils gege! 
fie fich durch Proclamationen und andere Lockun- 
gen von ihrer Pflicht nicht abwendig machen liefsen^ 
wovon mehrere Beyfpiele angeführt werden. IX. £r- 
klärung die würtemb er gifchen Stände betreffend, 
S, 236 — 249, gegen den rneinifchen Mt^rkur vom iq 
•Nov. 1815% worin der Allemannia vorgeworfen wur-r 
de, fie habe die würtembergifcheit Stände als des 
Hängens würdig erklärt. Die Allemannia Tagte nur; 
„Wir wollen keine Stände, welche die Einmifchung 
^emder Regierungen provociren , und^ch dadurch 
nach den Gefetzen aller Länder als Staatsverräther 
des Hängens werth machen könnten." Dafs dief« 
Stelle nicht gegen die würtembergifchen Ständje gc- 
fchrieben worden, zeigt fich daraus, dafs das Heft, 
worin fie abgedruckt war, im Monat Julius i8»5» ^»^ 
bekannte AdrelTe aber der würtembergifchen Stände 
an das preuffitche r hannöverifche und dänifche Mi- 

nifterium d. d. 28!^^^«^^^"*^«"*^^^^"!^^'°^^^^^''^^°* 
31 Aug, erfchien. . Übrigens wird die frühere Behaup- 
tung wiederholt, und mit vielen Gründen unterftützt. 
Über die Allemannia wurde wegen des oban genann- 
ten Artikels in Stuttgardt ei« feyerliches Auto da Fe 
gehalten, S. 036. X. Ausßchten von der Zeit in die 
Zukunft^ in Briefen über einige allgemein v^ichti^e 
, Gegeißände. Erßer und zwexter Brief, S. 049— sOj^ 
piefe Briefe, von welchen ichon die in den Beyla-, 
gen zur allgemeinea Zeitung enthaltenen Auszüge 
mit Ij^reiTe und Beyfall gelefen -wurden, hat eia 
berliner Blatt für das BeQe erklärt, was in neueren 
Zeiten über Gegenßände der Politik gefchrieben wor- 
den. Wenn wir aucK ^ ^^ sMgtmüu autgefprocbenea 
Hhh 
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Urth«n anmöglich unterfch reiben Können: fo miilTen 
\vir doch dem Vf. das Lob ertheilen» dafs er nnfereZ<?it 
lind ihre liedürfxiiiTr nicht nur genau Keimt, Tondcrn 
auch feinen D^ftellungen Kraft uiid Leben ein;&uhaa« 
chen weir». Durchgehends zeigt ßch hier der Klare' 
Blick des Mannes von Geift» verbunden mit einer 
nicht gemeinen Kenntnifs der GefcUäfte und de» 
praKtilchen Lebens. Auszüge davon zu geben, ift 
unmöglich.^ Auch. muffen wir 'vermuthen , dafi-Je* 
der, den die gegenwärtige Anze]g;e inlercffirt, jene 
Briefe tilngfl gclefen' habe. Möchten doch alle de ut- 
fchen Miiiifter ihren Inhalt beherzigen! Denn noch 
nirgends, wir wiederholendes, haben wir das, was 
Noih thitt, fo Klar angegeben, nirgends die öffentli- 
che Stimmung fo in jhreni Jebendigften Leben aufge- 
fafst gefehen, wie in diefen Briefen, die an allen 
Orten und En^cn Deutfchlands ihren Wiederhall ge- 
funden habtn. 

//' Sand. 1. Antwort einiger Allemannen auf 
die Flugschrift: die iieuen Qhfcuranten im Jahre 
i8i5» S. i — 33 (anch befönders.abgedrucKt). Diefe 
Antwort' fagr weit mein, als der Titel anzudeuten 
fcheint. Sie ift ein eigentliche» Maniftft, worin die 
Tjaierirdien Gelehrten ihre liberalen. Abfichten zu er- 
. Isennen geben, in^d ihre Bruder in dtiu übrigen 
Deutfchland auflodern , zur allgemeinen Verbreitung 
ditfer Gefinnüngen mitzuwirken. Um nicht d^r 
Dunkelheit oder zu grofsen Allgemeinheit des Au&-^ 
drucks befchuldigt zu werden, geben die Allemannen, 
namentlich an , was nach ihrer Meinung aus dem 
grgfsen pol itifchen Schiffbruch gerettet werden Könne 
und miiffe in dem einzelnen AbdriicK , S. /Jpt und 
fpäler aufä;enomm^n in. die nene Allemannia I Bd, 
S.* i6). Hierunter begreifen fije Folgcniles; i)' An- 
thÄil des Volks an' der Gefetzg'ebung und Befieuerung 
dui*cb felbftgewc^hlte Depntirie; 2) Gleichheit vor 
I dem Gefetz, und Vernichtung d^r perfönlichen Vor- 
rechte; 5) die individuelle Freyheit, nämlich Frei- 
heit von perfönlicher Dieiiftbarkeit, Sicherheit vbr 
wülKuhrlicher Verhuftnehmunc; (\) Gewiffensfrey- 
heit; 5; Freiheit der Preffe; ^) UnabhängigKeit der 
Julii^. Alsdann wird hinzrigefetzf : „Wenn man er- 
wägt, dafs die »Kenntnifs diefer unbcnreitbaicn VolKs- . 
rechte grolstenthcils der franzofifchen Revolution zu 
rerdanUeii il^, dafs dort, wohin ihre Folgen nicht 
dran<:cn, noch jetzt der Druck des Feudalismus 
herrfcbt, dafs dicfer endlich zu vielen bereits davon 
Befrejt gewefentn Völkern neuerdings nnt verdoppel- 
ter Gewalt zurück geführt worden iÜ-, die übrigen 
aber mit feiner Wiederkehr flnndlich bedroht: dann 
wird man die oben gtäufserte Hoffnung- einer bevor- 
ßehendcn Einigung der befferen von zwey bisher 
ent^egengefetzten Parteyen gewif* nicht länger para- 
dox finden." Weiter oben hatte der Vf. gefagt: „Es 
fff nicht mehr die Rede von einfeitigen Anflehten der 
auswärtigen Politik. fVir j.liä hi unferen inneren 
Werhältnijfen bedroht , und es bedarf grojser ^^ack* 
Jatnk^it und Hinigkeit der Bejferen des Volks ^ um die 
drohende GeJahr abzuwenden. Gerade die Ed^lden 

von denen t die den frunzö^fcfaen EinHuf^ als dem 



wahren Geifte der Freyheit widerßrebend mit ih- 
rem Hafs verfolgt haben, werften die Erftcn fcyn, ihre 
Mifsbilligüng der jetzt eingetretenen Wendung d^r 
Dinge ^laut auszufp rechen. Ermüdet und erbittert 
vom Feudalismus waren beide Theile, fowobl die 
Feinde als die Freunde des franzößfchen VolKs. Die- 
fe glaubten, ihn mit Hülfe der franzöüfcheii Regie- 
rung am fi.cherften auszurotten , — - jene Üanden da- 
gegen nöthig, die fraazöüfche- Reglerltog vor allen zu 
ftürzen, um fouach mit dem Feu4algeifte defio leich- 
ter fertig zu werden. Wie Tehr auch beide Thtüe 
geirrt haben mögen, ihje Abfichi war edel. In Mei- 
nungen getrennt, waren fie in GcÄhlen vereinigt. 
Darum Collen ße einander fürderhin nimmer anfein- 
den. Die Verehrer der franzofifchen Kevolution fol- 
len nichts den , Gegnern Napoleons vorwerfen, da(i 
£e die Welt um einige Jahrhunderte zurücKgefchleu- 
dert, noch die letzteren gegen die erflere den falfchcn 
Verdacht erwecken,, dafs fie das deutfche Volk in 
freindes Joch zu zwingen geßrebt. Beide faabeo nur 
ein Intereffe» nur einen Wunfch, die höchßen Gü- 
t#r der Menfcbheit vom Untergang zu retten.*' Die- 
fe Worte find Ilec. wie aus der Seele gefch rieben. 
£s war ihm fchon oft ein Greuel, dafs Deutfche ge- 
gen Deutfche fo loszogen,, wie es feit dem Jahre igiS 
gefcbehen ift. M^n verfuhr fo graufam fegen die ei- 
genei^ Brüder, weil man in den Mänpem, welclie 
auf ejne andere Art ;t:u demf^lben fchönen Ziele zu ge- 
langen fuchten, elende Auswürtlinge su erblicKeii 
glaubte, nicht werth, Deutfche zu heifsen, niid 
nicht fähig, deutfche Gefinnüngen s^u ptlegen. Jetzt, 
da der Sturm der Leidenfchaften fich zu legen aii- 
> fängt, fleht man erfl ein» dafs man in der erfteti 
Hitze, den Gegnern Unrecht gethan hat» und dafs 
eben ihre deutfchen Gefinnüngen « nämlich ihr Hafs 
aller Knecht fchaft und Illiberalität, die Grundmfa- 
che ihrer AnhänglichK^it an die Überrefte der fran- 
zöfifche» Revolution wären. Der höhere Gefichts- 
punct, auf welchem wir jetzt ftehen,^ zeigt uns deut« 
lieh, da£» wir nur über die Mittel« nicht über den 
Zweck, uneinig waren. Die hereinbrechende Ge- 
fahr der allgemeinen Verfinfterung und der Rück- 
Kehr des Feudalgeiftes macht uns erß aufraetkfani auf 
den Einklang unferer deutfchen Gefinnüngen. Wenu 
wir uns nicht en^e an einander ichliefsen,. mit Ver- 
gcffenheit alles Vergangenen (welche um fo leichter 
iil, weil wir nun zur Erkenntnifs gekommen find, 
dafs w^r immer einen gemeinfchaftUchen Zweck hat- 
ten): fo wird ea den FJnfterlingea, die belfer zufam- 
nienhahen, und thätiger find als wir, leicht wer- 
den , uns zu unterdrücken, ächte Freiheit vom 
deutfchen Boden a&u verbannen« und io die wahre 
Deutfchheit völlig zu vernichten. Wir Können es 
daher nicht anders als billigen, dafs dieAUemannen, 
aller Unbilden des Herausgebers undder Vff, der „deut- 
fchen Blätter'* vergeffend, diefe Männer a^u einem 
redlichen Verein für die gute Sache auflibdeui. Wir 
haben aber noch nicht vernommen» dafs mkn dicfem 
herzlichen Anerbieten von der anderen iieite entge- 
igenkam* Auch fonß h^ben wü nichts gehört von 
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einer AnnSherung fler befferen Köpfe und Gcmüther 
Deutrchlands zu folcljicm Ende; — und wahrlich 
da» ift Schade: denn manche Regierung fcheint das 
Syrteni angenommen zu haben, Verfprechen (lait 
der Wirklichkeit unterzufchJchen , inzwifcben die 
Schriftftcller ßch ausfpirtnen zu laffen, und zuletzt 
überall nach blofser Willknhr zu verfahren. — So 
Tiel haben die^ Allemannen in jedem Falle bewiefen, 
dafa fie nicht iif den Obfcnrantcn gehören. Warum 
ubrip-ons^r.JSr^AAariJ der billigen Aitll'odemung (S. ß4) 
nicht entfprochen,' begreifen wir oim fo weniger, 
als fiir den Fall de» Still fchweigens das preufft* 
fcl.e Landrecht zu feinem Nachtheil entfcheidct. II. 
Qbcr Rtligionsfreyheit^ nach Benjamin Conßant 
(aus deffen prineipcs de politiqne ^ bekanntlich der 
grrin^halrigften feiner Schriften), S. 39—63. Die 
hier aufgeßellten GrundfStze möchten fchwerlich die* 
Eiliiguug^ Reifer Staatsmänner erhalten. lU. Ent- 
ivnrf der V^rfaJJung einer deutfchen'Staates^ S. 63 — 
q6 lif'ines Auszug« fähig, doch nicht das Maximum 
voii Liberalität. IV: "IJißonJcIie fF^ikeJÜr die Bil- 
dung einer Verfajfung. S. 97 — 144- E«^ 'seigt fich 
hierin eine ungemeine Belefetnheit, doch iß der Vor- 
trag hie und da etwas dunkel, V. Über die abjolute 
und reUitiv^ Gröfse der Abgaben im Königreich fVür» 
Umberg-, S. i44 — 159- Zur Berichtigung der Angabe 
in den Verhandlungen der Verfammlung, der Land- 
ftände desKöuigreichs Würtemberg im J. i8»5» S- ii4- 
VI. Betracl^^ungen eines landjäßigen deutfchen Mdel- 
manncs über die gegenwärtige Lage des deutschen 
Adels und die ihm in den zu bildenden f^erjajfungen 
gebührende Steile, S. tßg^x'J^ Ein wohlgemeinter 
Kath an die Adelichen, nicht auf unzulaiTigen Fode»' 
rungen zu beharren , fondern durch nothwendige 
Opfer zur Begründung eines daurenden Ruhezuftandes 
bey zutragen. VII« über die Discujfion injiäudijchen 
Fevjammlungen nach Benjamin Conjtant , S. 177 — 
ijio, aus der .oben angezeigten Schrift, mit Bemer- 
kungen des Übrr fetzers, welche die Vortheilc der 
freyeu Diä^QuIUon (a||peHerablefen mitgebrachter^uf- 
fätze; febr gut auseinanderfetzt, und t r eilen de Kü gen« 
de* Betragens der würtcmbergifchen Sländeverfamnt- 
lung enthält. VIll. Über die gegenwärtigen Ausjich-. 
ten für katholijehe Theologie und Kirche, Von eU 
nem katholifchen GeiJUichen^ S. 196 — 200. «Gegen 
das Treiben der ObfcurantCH und Ultramontaner, 
wovon vcrfohiedeile Bcyfpiele angeführt werden, 
Welche der Aufmerkfdmkeit der deutfchen Regierun- 
gen in hohem Grade empfohlen zu werden verdienen. 
IX, Angeblicher Bericht des .Frey herrn von fp'angen- 
heim über den Tugendbimd (nach dem in Frankfurt 
erfchienencn hhdruch) mit Anmerkungen, S. 001—^30. 
Der Bericht (elbfi ift bereits allgemein^hekannt, itnd' 
verfchieden beuriheilt woirdaiu Die hier beygelelz«- 
ten Anmerkungen betreffen hanptfächlich die hefti- 
gen und gröfstentheils ungerechten Äufserui^^n des 
Hn. V. /Fan^enheim gegen die baierifche Regierung. 
X. Die alten Landfiände und die neuen Nationaire^ 
-prü^ cntanten. Ferjuch einer Darßeilung der offent» 
liehen Meinung über beide, S. djo— »sCg. £ia hUn^" 



würdiger Auffat«. "^Der Vf. beweift mit vieler Sach-* 
kenntuiff, 1) dafs die alten Landftändein den letz- 
ten Zeiten mehr nacbtheilig als vortheilhaft auf den 
Zuftand der deutfchen Völker iflngewirkt haben; fl) 
dafs fie keine eigentlichen Volksvertreter waren; 3) 
dafs die öffentliche Meinung nicht die alten Land* 
ftändr-zuTÜckwünfcht, fondem eine wohlgeordnete 
Volksvertretung verlangt. Am Schluffe macht er auf« 
merkfam auf die Anficht einiger tiefer denkenden po- 
litifchenSchriftfteller^ nach welcher die Landftände 
nicht als Oppofition dem Fürften 'gegenüber ^ fondem 
als Vermittler der Einheit und Gefellfchaftlichkeit 
neben ihm ftehen follen. XL Rückbli^e von der Zeit 
in die Fergangenheit ^ S. 268— '-88* ^^^ Gegenftück 
zu«, den „Auslichten von der Zeit in die Zukunft^*^ 
faauptfachlich über das Verhältnifs'des Zeitgeißes zuc 
Volksthümlichkeit. XIL Kamafchen- Geiß^ S.a88'** 
890. Rüge der von den preufüfchen Garden gegen 
die Landwehr geäufserten Abn^igun^, ^ 

Fit Band. L Aus flehten voii der Zeit in die Zu* 
kunft, in Briefen über allgemein wichtige Gegen** 
ßände,' Dritter Briefe S. 1—39. Wir beziehen un» 
auf das bereits oben hierüber Gefagte. IL Über FöU 
ker ' Beßimmnngt S. 39 — 66. Der Vf. beantwortet fol- 
giende 3 Fragen: Welches Refultat hat uns Deutfchen 
die letzte groCie Zeit gebracht? Welche gefchicht- 
liche Folge kann diefes Refultat haben? VVelches Be- 
tragen wird uns xur Pflicht, um mit den^Refultatea 
der Zeit im Einklang zu wirken? Als das Refulut 
der nächft vergangenen Zeit giebt er an: die Selbft* 
ftändigkeit deutfcher Staaten als «uropäif eher Mächte;:' 
und als zu erwartende gefchichtliche Folge : dia 
Verfchmelzung grfvennter Stammverwandten in Ein 
Volk, welches der Kern des künftig Einen und un- 
theilbaren Deutfchlandes feyn foll. Diefes Volk mufa 
grofse phyüfche und moralifche Vorzüge haben, um 
2^ dem angegebenen Zwecke gelangen zu könnet«. 
Es mufs in letzterer HinGcht einen entfchiedenen 
Charakter, und eine libiBrale Regierung haben. lü 
er fterer Hin ficht aber mufs es 1) ungefähr in derlVlitte 
der zu vereinigenden Stämme gelegen feyn ; fl) geo- 
graphifch höher liegen ; 3) ein Ackerbau und Vieh- 
zucht treibendes Volk feyn, und an ErzeugniHen bei- 
der Art Überilnfs beützen; 4) fchon eine gewilTe 
Stärke und Unabhängigkeit erlangt haben ; 5) nie von 
einer fremden Dynaßie, nie von einer lusländifchen 
llegierung beherrfcht worden feyn; 6) eine eigene 
Mationalgefchichtc haben. IIL Bemerkungen über die 
Staatsbaukunß des Hn. Ritters v. fViebeking^ S. 66 — 
96. Die hier mit fcharfer Lauge begolTene Schrift des 
Hn. V. ff'iebeking ift nun bereit! der Vergcffcn- 
heit übergeben. IV. Aus flehten von der Zeit in die 
Zukunft.* 4 und ^Brief^ S, 97-*— 13U Wit^eben kei- 
nen Auszug atts diefen Briefen, weil fie in ihrem gan* 
,£en Um^i^g von den gebildeten Sbaatsmäynern gele- 
fen werden müITen » und von den meißen wohl be- 
reits gelefen worden find. (Sie find auch in einem 
einzelnen Abdruck erfchienen. Sulzbach und Nurn- 
})erg b^ Seid«]« 36 lur.^ Y* Flüchtige Betrachtungen 
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über den ikutjehert Bund hey der bevarßehenden Er- 
öffnung der nundesver fammlung. Datirt von Frank* 
J-urt aa^Main ifn Juni i8»6- S. 131— 150. Die mei- 
ften der hier aufgehellten Anflehten haben fich feit- 
her als richtig bewährt. VI. Verhau dlmigen der öf- 
f entliehen Blätter über den angeblichen Bericht des 
freyherrn v, fVangenheim ^ S. 150 — i?^» "^^^ einer 
Notia über des Hn. v* JVangenheim Verbindung in 
Baiera. VIL ^onfultationsjchreiben des Reichs frey- 
Herrn v. Donnserjirunkshaujen an Hn. G. K. ü. und 
Brof. I>. Ä E. r^'^y. {Paulus?) S. 174 — 19SU Eine 
fehr witzig gefchriebene Satire gegen die jetst hie 
und da bemerkbare Verbindung der Ahfüchtigen mit 
den Demagogen. VIÜ. Literatur zu dem jiujfatz: 
die alten Lanäßände und die neuen F^olksrepräfeU' 
tonten 9 S. 193 — 199* Zu dem Auffatz No. X de» vo- 
rigen Bandet gehörig, und Folgendes enthaltend: 
1) Verzeicbnifs der vorzüglichften über ^en würtem* 
hergifchen Landtag von i797 ei^Cchienenen Schriften.. 



ö) Verzeichnifs der merltwiirdigßen Schriften üli 
den in den Jahren i^'QQ— »ftüi in Baiern verlangt« 
Landtag. 3) Verzeichiiif^ der über die Aufbebe 
der Stande in den Rheinbund- Staaten erfchiencu 
Schriften. 4} Verzeichnifs der feit dem Jahr 134 bä 
jetzt herausgekommenen^ die Einführung der Volk» 
Vertretung behandelnden Schriften. Von jederScbrä 
werden Auszüge U|id Proben mitgethoiU , dann ek 
kurzes Urtheil darüber gefällt » undi-die RecenQoodi 
in den gelehrten Blättern nachgewiefen. IX. A\ 
Jchiedsworts S. 299 — 300. Die Kedaction bemerki, 
dafs bey dem Anfang diefer Ztitfchrift die öffentlidie 
Stimmung, in der deatfchen literärirchen Wdt gau 
anders war, als fie jetzt ift; und wirft die Frage aui: 
Haben wir uns dem Zeitgeid, oder hat (icb der Zeit- 
geift uns genähert? Die Beantwortung wird des 
Lefer felbft überlalTen. 

(Der Bffchlufi Jokgt iiü nächfien StiUlu) 
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8on5fiB KuniTB. Bariin , b. Amelane : JUemannia f oder 
Sammlang d$r fchönfien und erhahenjien' Stellen aus den Wev 
Ken der vorzügtichfien SchriJtJielUr D eutf Munds ^ zur Bildung 
und Erhaltung tdler Gefühle. Ein Handbuth auf alle Tage 
des Jahres tdr Gebildete. Hcraasgegeben von <?• D. £• 
Ureufs. Mit einem allegorifclien Titelkupfer. 1316. aoaS. g» 
O Rthlr.) 

Wer mag es dem Armen veriurgen, wenn er die Brofamen 
fanroelt, die von der Reichen Tifche fallen! Aber wenn er 
daraus ein eigenes Kagont bereitet, und dann das liebe Publi« 
cum gegen anfehnliche Desahiung darauf zu Gafle bietet: fo 
darf mm wohl erwarten, dafs der Gaflgeber dabey mit Ge- 
fchmacK , Auswahl und geziemendem Anftande zu Werke ge- 
hen werde. So konnten wir auch von Hn. Preu/s mit Recht 
rerlangen, dafs er das Ausgelefenfle und BeRe aus den Werken 
der Toi-zfigUchAen Taterljtndifchen Schrifrfleller neben einander 
Aellen werde, nm fo mehr, da das Aushängerebild zu folchen 
Erwartungen ausdi ückiich berechtigt.' Aber wir finden ein 



blofs Zuummcngelefenes, wie es der Zufall dem Sammler in phe u. dergl. Spectakelfläcke ; fodaiinei 
die Häi^de führte, in einem bunten oft wunderlichen Gemifche f Or die Aufi^hning von ScbauTpielen fVei' 
ohne Sinn und Gefchntack aufgetifcbt, das Trivialfte neben chen, feinen Luftfpielen, Operetten und bi 



ohne Sinn und Gefchntack aufgetifcbt, das Trivialfte neben 
dem Erhabenen, da) Gezierte nebe^ dem Natürlichen) Ausfprüchd 
von Goethe neben den Gedanken fpähnen ansehender Tertianer. 
Und daran foUen fich die Gebildeten in der frühen Morien- 
Hunde erheben und fi^rken , das foll edle Empfindungen we- 
cken und nähren , das foU Ane würdige Anficht, des Lebens 
und des täglichen Gefchlftt bewirken! Übrigens foll diefe 
Sammlung als Fonfetzutig der Blüten aus guten deutfchen 
Schriften^ die in 3 Heften bey Dieterici in Berlin, in den Jah- 
ren ißia— 14, erfchienen find, betrachtet werdefi. Nur des 
neuen Verlags wegen Hat Rt einen neuen , und «war einen 
weit vornehmeren Titel erhalten. Es ift kein gutes Zeichen, 
der Zeit, dafs dergleichen Waare Absang fi^idet. Schade nm 
das fcliöne Äuftere, du der wackere Verleger dem Machwerk 
gegeben hat I R, d. e, K. 



Berlin , in der maurerfchen Buchh. ; Ideen über TWrr, 
dejfen Zweck und Einrichtung, ig 16. 24 S* 8* (3 P') 

Nickt neue, oder richtigere Ideen wrill diefe Mtiot 
Sbhrift ilber das Theater verbreiten : denn hierin bedftiiu fi« 
•wohl felbft einer grofsen Berichtigung, indem fie <it« tor* 
kandenen nur fehr nnvollkommen benutzt, und ▼«rfdue^» 
artige olme gehörige Herleitung aus höheren BepUSin tum 
einander gcmifcht hat , fondern ihre Abficht geht biiiptf'ck* 
lieh dahin., neue Vorfcliläge zu thun, uro durch ^15 Tt^ 
ter noch mehr, als bisher gefchah, i;ur Liucemii^ <)« Gi> 
fehmacks und zur Volksbildung beyzutragen , u»d <ut An^ 
m^i'k fcheint dabey befonders auf Berlin gerichtei zu Ic^ 
Das grofse« aligemeine Theater foU fich nämlich, wie du 
fchon in anderen HaiiptHädten der Fall ift, in melrsi 
zertheilen; es foll aiifter einem ft«henden Marionettea*!^ 
ter — ein Vaudevilic- Theater oder ein Volksthwter g«*« 
für PolFenfpieJe, für die cpera buffa ^ für profai/chf L*l* , 
fpiele, Ritter fchaufpiele, Operetten, wie die Domuctio» 
' ' " « »«- ' " ■• ^£^ grofse« Ihtitrt 

Art des VomeSü 
bfirgeirlichett Trtfir- 
fpiel^n; und endlicJi ein lioftheater für dti) grofsen Open 
mit ihren Ballets, die bedeutenderen Schaufniele, betonim&t 
TaterUndifchen und grofsen Tr%uerfpiele. jDer Vf. hoft w* 
dafs nsieh diefer Eintheilung fich das Volk von felkftioT^ 
fchiedene Clallen abfondern, oder fich in verfchicdene Scii» 
fpielhäufer begeben, und fich dadurch allmählich von der» 
nen CblTe zur anderen herausbilden werde. Ob dieft >*> 

fleich einigem Zweifel unterworfen fcyn machte: fclö«^ 
och mehrere Theater neben einander zu verfchiedetcB 2w^ 
ckeu ihr Gutes haben , nur dafs die VerbelFerniig <)ci ^ 
fehmacks daraus an Geh noch nicht folgt. Eine urnftiaib' 
che Erörterunfi; diefe« Gegen^nde« muf« «öderen Blittca 
überlaflen werden« 

T.Z. 
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FERMISCaTE SCHRIFTEN, 

Ohne bruckort: AlUmannia^ Für Recht und Wahr- 
heit. I-^ VII Band* Neue AlUmannia. Ir— II Baild« 
Erftes Heft u. L w. * 

QBefchlufs tUr im vorigen, ^tütk ahgehrockenen ReeenßoH,^ 



N. 



eu0 Aüemannia* I Band*, I. ff oben die alten 
Landjlände in den ,deutfchän Bundesßaaten ein. 
Hechte ihre fViederherJleÜung zu fodern ? S* i — 4^* 
Der yf. fprjcht e^ ihnen aü» den bekannten Gründen 
ab. Dafs er aber darum nicht unter* die Qbfcuran« 
ten, oder Defpotenknechte gehöre, be>Veift unter an- 
deren folgende freymüthige Stelle : »»Soll Allea, was 
in neueren Zeiten für «die Ausbildung der StaatawiF- 
fenfchaft gefchehen iftt #1* nicht gefchehen betrach* 
tet werden? Di« Herzogin von Angouleme behaup- 
tet es vielleicht» yuch der 'l^öoig^von Spanien und 
der Grofs-Inquifitor. Es bedarf, aber keiner fonder- 
liehen Divinationsgabe, um vorajaszufagen , daCii alle 
diejenigen • welche die Foderongen des gegenwärti- 
gen J2uftand|$8 unferer Bildung verkennen» uoth wen- 
dig die Opfer ihrer Verblendung werden muffen. In 
der geißigen Welt gilt kein jus pojili^uiuii. l^een, 
die allgemein in Umlauf gekommen ». die ein wefent- 
lieber Theil unfejres Selbft geworden Qtid,.. können 
nicht durch ein; tel est notre ^/aiVir, vertilgt werden. 
£vvig wird das XVIII Jahrhundert al» eine Ltchträule 
dallehen im grofsen Reiche der Zeiten; ewig wird 
glänzen« was üe mit unauslöfchlichen ;£uchrkaben 
der Welt xu lefen darbietet: Freyheit d%§ Gewiffens 
und. der Rede« Abfchaffaug des Fanatism.us und des 
Lehenfyftems; Gleichheit der Säuern uqd aller bür- 
gerlichen^ Rechte ; liin)i^it des Regierungsfyftems. — 
Die alten^ Privilegien und Obfervanzen» auf welche 
die ehemaligen Laodfchaften (LandAände) gebaut 
Gnd, können fürderhin eben fo wenig mehr fortwäh- 
ren , als die geiCllichen ßrüderfcbaften und Kapuzir 
naden , als das jus primae noctis und die ungemeffe- 
nen Frohnen^ mit welchen Ich önen': Gebräuchen! fie 
auf einer und derlelben' Linie ßefaen.** (d»38.) 
Über dtrtffchen Staatenbund von Bignon^ S. 4a — 57. 
Au« delTen. bekanntem trefflichem. £x^o,f^ eompara' 
tif de l*etat ßnancier miUtaire^ polUique et morale 
de laFrawffet dhj pUi^santes de fMoropei Pari* i8i4t 
wovon« Ziti unCerdr Verwunderung noch keine dcut- 
fche Überfettung .erfchie^ieQ iß« während ander« 
viel wenigier ibe<U Uten de auslaiydifcb e Schrift «n längft 
überfeiat ktd.. . JU» Bittfchr^t der ,Deputirten der 
Reichsßudt j. um /Nieder herJifUuag in den vorigen 
J. ji. L. ^. Zwäjter Band, 1617. 



reichsfreyen Zußand^ S. 57-- 77- Eine Fehr wohl» 
gelungene Satire. IV. Über Zweck und Qegenßani 
eongrefs artiger f^erhandlungen ^ S, ''7— 104, Gegen 
de Pradt. nnd feinen ^eutfchen Überfetzer. V. Sol^ 
daten ' Spielerey , ein Gegenßüek zum Kamafchen* 
Geißt S. 104—- 109. Über die mit der Landwehr in 
den prcufTifchen ^heinprovinzen getriebene Spiele^ 
rey. VL Ehrenrettung der Garden^ S.^ 109 — nß. Ge-. 
gen den Auffatz No. XII im VI Bande» Vlf. J^on dem 
r^chtmäjsigen Minßufs der Zeit auf Staatenordnung^ 
S. 113—16.^. Erörtert die in d^n neueften Zeitea 
öfter angeregte Frage» ob nicht eine gute Verwal- 
tung die Anderui^en der Staa tsver faffung überflüf- 
fig ifaache« VlII^ Was heifst liberal? .zum TheU 
mit ^Benutzung . eines Jranzößfehen Aufjatzes iu 
dem^Nout^eliijtefranfaist S. 163 — 176. Zut Ve«- 
Ibeidigung der liberalen Andcbten« Merkwürdig 
ift die Nach weifung der neueren Staalsurkunden^^ 
in welchto das Wort liberal gebraucht worden 
ift, IX. Gegen Waynas Bemerkungen über einen 
yorfcUag , den ößerreiehijchen Seehandel betreff 
fendv S. 176— -186- Eigentlich gegen die Anficht« 
dafs aufser der Ha n feiladt Hamburg kein Heil fuc 
Ofterreichs Handel fcy.« X. Über Englands JEinßuJs 
ai^ die Verfaßungen der europäifchen Staaten^ 
S. ig^— *x{>S. Wenn für Europa nocn eine Periode 
von politifchen Revolutionen beClimmt feyn follte: 
fo müfste, wie der Vf. behauptet, ^er Keim dazu in 
den brittifchen Infein verborgen liegen. XI. Für die 
hildesheimifchen Stände gegen die Allemanniat aus 
dem Sohreiben eines ehemaligen hildes heimlichen Beam^ 
ten 9 S. 198. ' Berichtigung einer im VI Bd? der Allem, 
5.240 angeführten »Stelle aus Majers Theorie der 
Staatsconßitution. XII. Über den PVerth des Adels 
und über die Anfprüche des Zeitgeißes auf Verbeffe* 
rung des Adels - In/iituts. Nach Freyherrn v, PP^ede* 
kind^ S. 193 — 207. Auszug aus deffen bekannter 
Schriftt XlII. Probe von reichsritterlicher Bewölke-' 
rungS'Polizey f S. 007-— «15. Darftelhmg fehr auf- 
fallender Mifsbräuche. XIV. Bekanntmachung des 
Staatsraths Jbabelouy über den f^arfall zu Göttingen 
aus der Allg. Jjit, Zeit.t S. 815 — 225. jfWarum die« 
fe Bekanntmachung hier noch^einmaf abgedruckt 
39^orden, ift nicht wohl abzuCchen. XV. über ger» 
manijehe Freyküit und deutfchen Bund» Auch ein 
f^erjuch zi^ naturgemäjsen Begrenzung lind Bildung 
deutj eher Staaten. Mit einer Charge ^ S. 8u5--^3o4. 
Dielte durch die Schrift dc's Prof, Ups zu Ergangen 
über den deutfchen Rund veranlafste politiCche 
Trau^i, obwohl dem ///t/i/cA«» Vorfchlage weit vor* 
f ii 
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snzielien» hat doch anch den Grnndfebler an dch, 
daf& er blofs auf die phyrifchen VerhältnilTe gebaut 
i&^ und Recht uud Gerechtigkeit ganz bey Seite fetzt. 
Der Vf. will nur fünf Hauptßäxnme in Deutfchland 

f;elten laffen » welche alle übrigen in fich aufnehmen 
ollen: Friefen, Sachfen, HelTen, Schwaben und 
Baiern. £r unterfiützt feinen Satz mit bißorifchen 
imd geographifchen Gründen , aber die Rechtsgründe 
fehlen. Sollte er » der fo grofse hißorifche Kennt* 
»iUe zeigt , nicht auch das aus der Gefchichte gelernt 
haben, dafs die Nichtachtung der heiligen Gerech- 
tigkeit noch jedes Volk, welches fich dergleichen 
SU Schulden kommen liefs, ins Verderben gebracht 
bat, und^dafs es im nolitifchen wie im Privat-Lehen 
^ben fo fehr der Pfhcht als der Klugheit gemäfs ift, 
immer unverbrüchlich gerecht zu handeln? 

II Band, I. Noch etwas über die Stellung des 
jtdels in den zu bildenden Verfaffungen deutjchtr 
'Staaten 9 S. x — 13. Gegen den im VI Band ^fo. III 
^tgetheilten Entwurf der Verfaffung eines deutfchen 
Staats, hefonders gegen folgende zwey Beßimmungem 
Hofdienße find dem Adelsßand allein vorbehalten; 
Tind: die Sttnde follen in zwe)r Kammern yertheilt 
werden. Der Vf. zeigt in einem fehr freynaüthiren, 
imr vielleicht zu bitteren Tone, dafs die neueren Vigr» 
faffungen und die aiten Höfe nicht neben einander 
lielleben können. Der Hofadel hat durch die in den 
^eueßen Zeiten verfügten Einrichtungen viele Vor- 
rechte und Vortheile verloren. Er kann alfo unmög- 
lich der aufrichtige Verehrer eines Zcßandes der 
Dinge fejn , welcher den Altadelichen die Annehm- 
lichkeit ihrer Exißenz geraubt hat. Wenn man ihn 
im ausfchliefslichen Befitz der Hofämter läfst : fo fin- 
det er zu viel Gelegenheit, die Männer von Verdienft 
verdächtig oder lächerlich zu macben, und gegen -die 
liberalen Grundfätze fdbß zu Felde zu ziehen. In 
Xaiem, heifst es weiter, find die geheimen Käthe 
<les Königs ohne Rückficht auf ihre Geburt vor den 
llofdienern berufen , den Thron zu umgeben. MaA 
Schliefst dadurch die Adelichen keineswegs aus, aber 
Tnan fällt a^ch nicht in das andere Extrem i aus ihnen 
*iillein und mit Ausfchlufs des Verdienfiadels den Hof- 
staat bilden zu wollen. Mögen doch bald diejenigen 
deutfchen Regierungen, welcheii es wahrhaftJCmft iß 
-mit der Aufrechthaltung derneuen Verfaflungen , dem 
Bejfpiele Baiems nachfolgen, und nicht die neuen 
Confiitutionen in Gefahr fetzen, von demalten Adel 
Timgeßofsen und vernichtet zu werden ! " (S. 6.) Der 
Vf. erklärt fich gegen die Abtheilung der Stände in 
»wey Kammern, wobey er vorzüglich detiHn.v. ff^an*- 
getiheim (Idee der Staatsverfaücmg) zu w^iderlegen 
fucht. . Be}^efügt iß eine kurze und vornehme Ab* 
fertigung diefer gegen den erwähnten Entwurf vor- 
gebrächten Einwendungen, von dem Vf. des Eni* 
Wurfs. II. Revißon der Schriften über denfö genann* 
int Tugendbund. A* Bcyträge zur Gefeiächte des Tu*^ 
ge)täduHdesy S* 13—62: Mit mehr Billigkeit und 
Unbefangenheit, als man erwarten foHte, wird hier 
über den Zv^eck des Tugendbundes geurtheilt« Der 

Vf. hat mit umr^rkeimharemf leifi alle Notizen geCam* 



melt, welche in hundert Zeit- und Flug-Bllttemi» 
ßreut waren. Seine Darßellung iß dadurch eben b 
anziehend als reichhaltig geworden, und wir ttüik 
fchen, dafs jeder Staatsmann mit diefem wichtiga 
Auffatz fich genau bekannt machen möge, der übrigcBl 
hier leider ahgebrochen iß. IIL Wahrhafter Bendt 
über die wunderbare Geißer - Erfcheinung^ welche m 
aufserordentlicher Profeffor der Philofophie zu E,k 
einer Octoher - Rauhnacht des vorigen Jahres p> 
habt^ S. 62 — 97. Eine fehr gelungene VerfpottttB{ 
des monßröfen politifchen Traums des Prof. Ufi, 
welcher hier auch darüber zur Rede geftellt wu4 
dafs er als haierifcher Staatsdiener die ehemaliga 
preuflifchen Provinzen^ Anfpach und Bayreuth, i?d« 
che bekanntlich von PreuIIen mit allen Förmlicbkd- 
ten abgetreten wurden, ein heiliges Depofitum neust, 
welches man Baiern anvertraut habe, um es in mbi- 
gen Zeiten wieder zurückzuerhalten. Noch lirger wird 
Hr.Lipt wegen der Behauptung miteenonamen, iah 
die Anhäkiglichkeit eines Volkes an feine DjnafiicBB 
ein Kinder- InterelTe, und -der Name des Haufes d«a 
Volk eine gleichgültige Chiffre fey. Der Vf. desBe^ 
richts läfst hier den edlen Ulrich von Hütten aaftI^ 
ten, und Hn. Lips unter anderen die Lehre gebo, 
dafs die Anhänglichkeit an die Dynafiie die polä' 
fche Religion im Staat ausmache, und demfelbca ehe& 
10 unentbehrlich fey, als die in der Oottesvcre^roflg 
heftehende. IV; Befchtoerde des Ober - Jujlii' I^ks 
v. Hornthal gegen die Mlemannia nebft emer M- 
wort darauf 9 S. 97 — 111. Hr. Hornth^ au Bamb^ 
war in der Allemannia VII Bd. No. VIII heftig aop- 
griffen worden. Hier excipirt er, die Redactionxe- 
plicirt. Hr. Hornthal hat in einer eigenen kleina 
Schrift, die wir ebenfalls anzeigen werden, dapa- 
cirt. £s fcheint uns, dafs er nicht unter dieempfc^ 
lungswürdigßen Subjecte gehöre, dafs aberau(^<ict 
auf ihn gemachte Angriff die Grenzen des Anfisiuics 
nicht ganz in Acht genommen habe. V. Mandunf^ 
vom linken Rheinufer. 22 Nov. igtS. 8% iii — ni* 
Zum Tfaeil gegen iiu« iy* Oagern, und wohl sidit 
mit Unrecht. 

Wir wünfchen, dafs die nicht vMendeten Ajö- 
kel dem Publicum htj einer anderen Gelegeabet 
mitgetheilt werden mögen» und dafs überhaupt b^ 
eine ihnKche Zeitfchrift in Baiem erfcheine, weld» 
die Vorzüge der Jllemannia in fich aufnehme, okie 
das {Tadelnswürdige derlelben fich eigen ma Dt* 
Chen. Ov. 

9 

DoRTjffüKD, b. Mallinkrodt^ Neueßes MagmÜR'^ 
der genaueren Kunde fVeßphalens gewi£aet% tos 
Dr. Arnold Mallinkrodt* Erßen Bandes sweTtei 
Heft. iQMft Von S. 97~iJ08» 3. (4Uefte iRthli. 

Wir haben das erße Stück in den ErgänzM^i' 
blättern V, ). No.'63 angezeigt, und würden mit 6a 
Anzeige des zwejten bis zur Vollendung de» erftet 
Bandes gezöj^ert haben, wenn uns- nicht eine,Torf^ 
fetzte Nachricht der VerlagshaudluJng,i^^e um 6sb- 
fci^ption hiteet^ oder \f9nft our deai ^«a fiandia 
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rchliersen droht, bewogen hStte, äief* zweyte StücK 
befondcrs anzuzeigen , um dem neuangelegten Jour- 
nale» \TenigfleBs in WeAphaleu, einige neue Subfcri- 
benten zu verfchaffen. E« enthält: VI. Eine fekr 
ß^if^ig ausgearbeitete, aber etwas langweilige Ab* 
iiandlnng: Über die Gauen des alten ff^efiphalens^ 
vorzüglich des Münßerlandes. Der Vf. nennt üe ei- 
nen Bejtrag zur alten Geographie de« Landes; das ift 
&e aber nicht, fondem nur zu einer Chorographie^die 
dem Vf. nicht zu verkennende Zeit und Arbeit geko- 
ßet » aber di^ nur den Mdnfterländer allein » und die^ 
fen nicht einmal fonderlich, intevefilren kann. Ob 
die Aufzählung jaller Gauen vollJlftndig, ob die Be* 
flimmung der zu ihnen gehörigen Villen überall ridi- 
tig.rey, überläffitRec. billig einem in der Chorographie 
Weftpbalens mehr bewanderten Kunßrichter, als er 
felbfl ift: aber befremdet hat es ihn doch, hier nach 
dem pagus Dreni (S. 125>> weder Thiadmelle noch 
Huvetigo üVifgtKihxi zu fehen. InÜeHen foll diefes 
gar nicht zur Herabwürdigung der Arbeit gefagt 
feyn : denn eine vollkommene Erdbefchreibung des 
mittleren Weßphalens läfst &ch doch nitht erwarten, 
"wenn nicht Vorarbeiten diefer Art vorhergehen, und 
je kleinlicher diefe, defto bclTer. — S. 102 will der 
Vf. nicht entfcheiden, ob das Wörtchen pagus von 
9r>;7>; herzuleiten fey, weil die mehreßen Gauen an 
Flüäfen und Bächen gelegen hätten. Aber mag das 
latelnifche Wort pagus herkommen , /j^oher es will, 
was kümmert das den deutfchen Altenhumsforfcher? 
Die römifchen Schriftßeller nannten die Wohnßtze 
der Deutfchen pagos^ weil fie ihnen mft den römi- 
fchen pagis mehr Ähnlichkeit als mit den urhibus 
%XL haben fchienen. Von eigenen ^au^/i hatten wohl 
weder Cäfar noch Tacitus . Kunde ; und wenn fpä- 
tere Schrifißeller die Gauen mit den Namen d^r pa^ 
geruwi belegten : fo muCs man ßch das nicht irre ma- 
chen laiTen; fie hahmen das Wort, wie üe es fanden, 
und fagte:; von dei]^ Gauen,^ Latein fprechendr pagi» 
'Weil Cäfar und Tacitus die VerfammlungsÖrter ihrer 
Vorältern, die keine Gauen waren, pagas genannt hat« 
ten. S. 101 führt der Vf. dier Quellen an, [aus denen 
er gefchöpft, unter denen es uns vorzüglich ange» 
nehna war, Overhams vitam S. Meinvercii^ lögi. 8* 
zu finden. Es ift unglaublicli, welch ein geographi- 
fcher Schatz in den fo fehr vemachläfligten Lebensbe« 
fchreibungen der Heiligen liegt, und welch ein Ver« 
dienß um die Erdkunde des Mittelalters ßch derje- 
nige erwerben wü^de, der für die ^cta fanctorum 
ungefähr das w^erden wollte, was Stritter für die 
Byzantiner geworden iß. Wem die Acta zu bände«- 
reick'iind, könnte es einßweilen ^it Auszügen ein- 
zelner Leben , z. B. des für flavifche Geographie fo 
wichtigen Otto, Bifchofa von Bamberg, oder, wenn 
er ein Weßphälinger wäre, mit xxntereTn Meinwerk ver** 
fuchen. E6 fey Rec. erlaubt , das hier Gefagte durch 
ein Bejfpiel zu erläutern. fP'alafrid Strabus, delTen 
Werke er vor . vielen ; anderen £ei(sig laa, fchreibt 
im Lebendes h. Gallusi nicht weit vom Anfang: jid 
fuperiora tendeutes pervenerunt ad lacum Turricinum^ 
quumque per liUus ambulantu^ V9ni£en$ ad Caput 



laeus ipßusp qui TFCCONJJ dielturt ptatuH iüiur 
loci qualitas. Diefes Tueeonia hält Goldaft jilem. 
T. I p. 105 und T. II p. «49 für Zug^ und Muratori 
T. I p. 275 für Toggenburg, Beides ßreitet mit aller 
Geographie; es kann unferes Bedünkens nichts an* 
deres als der Flecken JDukken feyn, der wirklich oben 
am Zürcherfee liegt. — Der andere Auffatz : Über Mu" 
dolphs von Lange literarijehe Verdienße (VII, x52^— 
194) von demfelben Vf. ift ungleich unterhaltender 
gefchrieben, und reizt denLefer mehr; nur hat er eig- 
nen doppelten Fehler, von denen der erfte, den Hel- 
den feiner Gefchichte in einem gar 2u jgünßieen 
Lichte zu fehen, von Arbeiten diefer Art faß völlig 
unzertrennlich ift ; der andere , dafs er der gemeinevt 
Anficht der Dinge zu fehr folgt, und die köllnifchea 
Theologen , fowobl in llnckficht ihrer Moral als Ge- 
lehr famkeit, zu fchwarz fchildert. S. 174 keifst es 
fogar, Kölln Ity bis auf unfere Zeiten, die erklärte 
Feindin aller Literatur gewefen (und doch wurdeia. 
vor zwey und dreyhundert Jahren in ganz Deutfcb- 
land nirgend Co viel und fo koftbare Bücher, als in 
Kölln, gedruckt!). So wenig (Jöztf der Mann war, zu 
dem ihn Abbt', Klotz und Lefllng herabwürdigea 
wollten, oder fo wenig Gottjcheds unleugbares Vcr- 
dienft um deutfche Literatur aus fchweizerifchen Sar* 
kasmen beurtheilt werden darf: eben fo wenig Ortui- 
nns Gratius aus den epißolis ohfcurorum virorum! 
IQur feiten begleitet das Lachen die Wahrheit; und 
Shaftesburj, als er es zum Kriterion derCelben mach« 
te, hatte wahrlich einen fehr unglücklichen £in- 
fall. — Eingefchaltet ift S. 161 ein kurzes Leben de» 
berühmten Grafen von Nevenar, wo auch S. 167 eine 
Nachricht von der von ihm veranßalteten allerälteften 
Ausgabe JSg2»/tar^j: vorkommt* Köünt 15? i. Soter.-^ 
Der dritte Auffatz enthält: Auf Urkunden gegrüttdeta 
Berichtigungen und Zufätze zu Steins weßphälijcker 
Gejehichte St. XXIV, C'ap. 4. Sie betreifen das Ge- 
fcblechtsregifter der adelichen Familie Morde y find 
noch nicht vollendet, und von einem Inhalt, der, wä* 
ren fie es auch^ doch keinen Auszug verftattete. 

Pia. 

Ieka, b. Schmidt u« Comip.: Juswahl englifcher 
Anekdoten» Am den heften Origiualien gezo* 
gen. i8*7* Zo^ S. 8* (* Kthlr. 6gr.) 

Auf dem Schmutztitel wird die Schrift noch ala 
Neujahrgabe charakterifirt : eine Befiimmung, die 
im inneren wegeglalTen ward, weil es dem Vf- wohl 
felbft einleuchteij mochte, dafa zu diefcm Behufe fich 
das Büchlein nicht wohl eigne. Der Titel ent« 
hält in acht Worten vier Unwahrheiten. ErßlUh : 
Nicht Alles, was hier geliefert wird , kann auf den 
Titel Anekdote Anfpruch machen. Will man auch 
frejgebig feyn , und jede Vademecums - Gefchichte 
für Anekdote gelten lafTen: fo AöCst man dennoch 
hier auf Dinge, die wohl ^Niemand unter dem Namen 
der Anekdoten zu Qnden gehoiFt hätte. Z.B. S.4^* K^' 
nig Heinrichs VJJ Inftruction für feinen Brautwer- 
ber in Neapel. S. log von der Sitte des Anklopfens 

d^r Engländer; S» i^flf vom grgfsen Odafen^ den »ai^ 



4^9: 



9* A> £«• ' /«» 



J U N • I U S 



»817 



¥ß 



au BcrwiA für Geld {ehen'lieh^^ und der 4400 Pfund 
ivog; S. 2XL eine fehr magere Biographie des berüch- 
tigten Worthiey Montague; S. 261 über die Kunft- 
ftücke, fo der bekannte ff^ildmann mit den ßit^nen 
machte; S. ö'^3 über die QuäcHen Aber zweft9ns der 
Titel Terfpricht Juswahl; und dem zufolge wäre 
man doch wohl berechtigt» wenigftens keine allbe- 
l^annten Hiß^örchen zu Enden v' die aus den engli- 
fchen Jeßbooks fchon zu unferer Väter Zeiten den 
Weg in alle deutfchen Vademecums gefunden, oder 
die uns jede deutfche Zeitung zum Ekel erzähk. Z. B. 
$• 98 d^f Artikel aus der Evening-Poß^ vom Wei- 
berverkauf zu SmHhßeld. Rec hat, das Gefchicht- 
chen abgerechnet wekhes S» 260 ftcht » auch kein 
einziges ihm unbekanntes hier angetroffen. Drittens 
ift es falfch, dafs fie aus englifchen Originalen ge- 
nommen wären. Die obenangeführte Stelle vom 
Klopfen S. 108 iCt faft wörtlich aus Küttner entlehnt^ 
nnd der Auffatz S. 28^ über die Bagnios (der eben fo 
wenig in eine Anekdotenfammlung gehört) aus Jr* 
€henholZf der aber hier, wie faft immer, das Ding 
übertreibt. Endlich viertens verfpriGht der Tit^ 
€nglifphe Anekdoten; das find aber nicht alle. Eine 
Probe der Schreibart und Erzählungsgabe des Samm* 
lers zu geben, fetzt Rec. folgendes Gefchichtchen 
(S. 40) her; ,,Ein Bifchof von England # der am Hof 
eine dicke Dame fah, die er nicht kannte, fragte ei- 
nen jungen Herrn neben ihm, deiTen Namen er nicht 
"Wufste^ wer diefe dicke Sau wäre? Diefe dicke Sau,' 



Mylotd, antwortete der funge^ Herr, ift die Gemsb. 
lin des fchwedifchen Botfchdfters , und die Mmt« 
des Spanferkels, das die Ehre hat. Eurer Ht-rrüch. 
keit fein CompHment zu machen.« Das Gefchicht. 
eben ift allgemein bekannt, und pHegt in keinem Vi- 
deraecum zu fehlen ; minder bekannt ift es, dafs a 
eine wahre, nur nicht in England vorgefallene G^ 
fcbichte ift. Die dicke Sau war Grotius Gemahlin. 
die fich, als ihr Gemahl fchwedtfcher AmbaJTadcw 
in Paris war, einft in einer Affemblee bey der Köai. 

f;in befand. Hier kam der Cardinal Kalette hin, cod 
ragte, nicht wer die diclie Sau (Epitheten diefcr Art 
pftegen nicht einmal in gebildeten Bürgercirkeln rii). 
licji zu fejn, und übcrdiefs war Grotius Gattin ihr« 
Grofse und Gliedcrftärke^ nicht aber ihrer Dicke W6 
gen bekannt) , fondern wer der Bär neben der Kö- 
nigin wäre. Zum Unglück hatte fich derCardinal mk 
feiner Frage an Grotius damals noch unverheirathe* 
te Tochter Cornelia adreffirt, die in der Qefelirchaft 
mit gegenwärtig war, und fpäterhin den f^icamuii 
iWom^aj heirathete. Man kann fich vorßellen, dili 
der Cardinal über feine impehinente Frage fehr ver- 
legen war;, aber das Spanferkel ift ein Zufat* d« 
Sammlers, der in anderen Jeftbooks noch mehr rcr- 
fchöuert wird, — Es ift ein Vergnügen, fo dem ür- 
fprung manches Hiftörchens nachzufpüren , und sb 
fehen, wie die Lavine üch ia jedes Erzählers lämi$ 
vcrgröfserte. 

D. 
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Scn5HS KOsvsTK« Nenßadt n, d. O., b« Wngner: Frii/f* 
lingtblumen. ig 16. 8* S. TÄfchenformat. (12 grj 

' Man darf dera,Vf. wohl glauben , wen« er in der Vorrede 
verfichert, dafs er mit diefen kleinen Verfuchen nur feinem 
Herzen genügen wolle , das nach frfihem fchmerzhafteni Ver* 
Infi Troft und Genufs fuohte in der Natur und in dem Ge« 
danken an eine höhere V«(rklarun^, und er deutet fehr richtig 
den Ton und den Inhaltvdes Bachleins in den Worten an: 
„Eine Bluroe, ein heller Punct am Gewitterhimmel , ein Siu« 
fela der Luft ift genug, um in uns einen frommen, heiligen 
Gedanken auflodern zu lafTen.** B&f foichen Gegenftä^en 
verweilt denn auch der Vf. gern mit Betrachtungen, und fügt 
eine Scene aus dem Lehen oder eine kleine ünnige .Dichtung^ 
ans dem Reiche der Phantaße liin^u , welche entweder einem 
lieblichen Traumbilde gleicht, oder der einfachen Geftalt der 
Fabel üch nähert. Den Auffätzen letzterer Art geben wir vor 
Jenen Betrachtungen und Scenen atu der Wirklichkeit, die 
SU i'ehr i^ weiches Gefühl zcrfliefsen / und nicht genug durch 
Gedanken gehbben werden , den Vorzug. Eine fanfte, idylii^ 
fche Sprache bezeichnet fiberall ein reines, zartes GefAhl, un* 
'gefähr auf diefe AVeife: „das Körbchen war gefüllt ; in der 
Mitteblühend^rRofen funkelten mit '1 hränendes Ihaues holde 
Vcrgifsmeinnicht;«' Oder "wenn es vom Schneeglöckchen heifst: 
'f,das WeiPs der Unfchuld w^ird fo fchön.vom Grün der Hoff« 
nimg erhöht, — - wie Manchem tönt es nicht Hoffnung ins 
Herz, wenn leine kUin^n Kelch», vom Winde bewest, zit« 
lern — r Hoffnung des kommenden Frühlings.** Anmuii^g iil 
die Idee von jenieit blührnden Blumen , über welche der £n« 
gel ' derfelben und der SchuugeiA eines Mädchens , das eben 
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geboren wenden foH, fich unterhalten, und welche ' ab Hia. 
melsgaben zu verfchiedenen Tugenden irerliehen , wtidua 
aber auch Dornen eingeflpchten werden. - „Laf$ Be Ukka, 
xaein Bruder^ fprach d^r Schutzgeiß, fein Antlitz verhüUd^; 
und mit holder Freundlichkeit erwied^rte ihm der Eneel ia 
Blumen: fey geiroft, mein Bruder; die Tugenden , die eiai 
Luilens Surn zieren , und dein Schutz , erheben Xie über te 
Dornen, die ich in den Kranz j^des 6t«tbiichMi eindeciiica 
mufs: fo will es die Gottheit.« ^ Hiemit haben wir ungt- 
ßhr dasBcße herausgehoben, Dafs das Buch Mich viel ünbe» 
deutendes enthält , geiieht der Vf. felbfl. T. 2. 

Leiptif, b. Hoffmfiifter u. Kahnel^ Gefihtge mit B^l» 
tung des Piaaoforte. Componiit, und Jhro ExqcHens. Anbe- 
lle, ReichsgJäfin von Colloredo - Mannsfeld u. f. w «ki- 
rnet, von Sterkel. Xte Jianimlung. «4 S. Querfol. (i RthJr.) 

^ t)iefe Sammlung des fleifsigen Sterkel enthält folgende G^ 
Rnge: 1) An Gräfin Augufie von CoHoredo; von Ric»« ft^ Rä»« 
ne, von lUopiiock ; 3) Ich h*tt' einft ein Blflmchen/ fo lie^ 
Jich und hold «. f. w., aus ddn Feldblume auf Uneams Fla- 
ren; 4) Das Leben, von Karl Maifch; '5) Klagelied eia« 
Schafers, von Goethe, und 6) Beruhigung, von V\iJhehiü«rt 
Maifch. Auch in diefer Sammlung, worin die fünf letxt« 
Lieder durchcomponirt find , hat Hr. St. den Ruhm, tii^ 
uulerer beften Liedercomponificn zu fcjm, begnindet £r il 
dabey feiner bekannten Manier treu geblieben Tand di'eDecU. 
mation ift nicht allein faft durcligeheuds richtig , fcmd^^rn üx 

JL'^\!^^'^''f^ •*" von ihm rein aufgefafste Ganze eines jcda 
Gedichts in feiner Mufik uaTenvifcht wieder. 
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ERBA UUNG S SCHRIFTEN. 

Jema, in der iirökcrirchen'feucblMindlung: Oeißli' 
elu Reden und HomUieen, zum Theil mit befon- 
derer Hinficht auf die Ereigniffe der Äißilt g^al- 
ten von D. Htinneh^Auguß Schott, Profeffordcr 
Theologie zu Jena. ißiS» XII u. 379 S. 8- 
(i Rthlr, 8 grO 



Erhöhtes religiöfes ;Gefi?hl neben Klarheit der Be- 
griffe, doch ohne fch wärmenden MyfHcismu* . bcgei- 
fterndc Liebe für den Erlöfer und tein Reich, prakti- 
fches Intcreffe und fruchtbare Berückfichtigung der An- 
deuiungen. welche unfere Zeit al» eine finnvolle Leh- 
rerin'um'erthcilt — diets find die Eigeiifchaf^n, 
durch welche fich die vorliegenden geittlichen Reden 
auszeichnen . und uns zu intereffanten Vergleichum 
gen der Theorie des Vfs. (f. deffen philo] ophtjchs 
und religiöfe Begründung der Rhetorik und HomiU- 
tik, Leipzig 1815. ^nd deffen neue Umarbeitung d^ 
kur»en Entwurfs einer Theorie dct BerWramkeit u. 
f. w. Leipz. i8»5) «»it feinen eigenen rhetorilchen 
Vorträgen veranlaffen. , 

Um den Stoffe der fich hier findet, im Allgc- 
meinen zu bezeichnen . heben wir die Hauptptze 
und einzelne Siellert aus: x) I>«f* d^f ^^Ä^;^! 
Uafsere Verehruiig Gottes für das religiöfe Gefühl des 
Chriften etwas hSchft Wichtiges fey. ~ 2) W*s be- 
teelt den Chrißen mit entfcbloffenem Muthe . auch 
da das Gute zu vollbringen . wo er gehäffige Urtheile 
zu 4jrwarten hat? — 3) Warnende Eruinerungen an 
die Rrafende Gerechtigkeit des Höchfttn. Homilie 
am Bufstage. „Man pflegt in unfercn Tagen bey^die- 
fer Wahrheit feiten zu verweilen. Man hat fich ge- 
wohnt, indem man von der Liebe Gottes Cpricht, 
oft gänzlich zu vergeffen , dafs feine väterliche Gute, 
als eine heilige und weife Güte, die Beftrafung des 
Böfen felbft zur Folge hat. Man fucht von feiner 
ftrafcnden Gerechtigkeit den Blick hin wegzuvrenden 
XL r W." Ein wahres Wort gegen die Erfchlaftttng 
unferer Zeit! - 4) Unfer wahres V^t^^^^^nd ift im 
Himmel. Am Neujahrstage. — 5) Wie der Chrift 
die Erfahrung beurtheilt, dafs des Böfen auf Erden 
viel gefchitht? Homilie über Matth. iS.Hrr 3p- —' 
6' Die geitauf^ Verbindung, in welcher die fcindhcbe 
Litrbe Gottes mit Liebe und Ehrfurcht gp^n Jefum 
fteht >- 7) Wie fich ein weifes und frommes Oe- 
inülh im Tode verkläre? Am Charfreytage — 8) Wie 
oftlnban fich Gott in der Natur? ^ g) Daa ehr- 

/. A. L. Z. 18»7- Zweier Band. 



würdige und erweckende Bild der älteften cbrißli« 
eben Kirche. .Am erßen Pfingßfejertage. 10) Von 
Atkv vi7itf^Kti<y«an l7fi^r«AiiorYfnflr • iTa <*iebt auch einen 

Augen fehen.— 

..y ^^. — o-^ — w ^ «..igeheuchelte De- 

muth. Homilie über Luc. 18» 9 — 14. (Erang. am 11 
Sonnt, nach Trinit.) — 12) Das Andenken an die 
KircbenverbelTennig , als eine kräftige Ermunterung^ 
gegen den_ Unglauben unferer Zeit zu kämpfen. Am 
Reformasionsfefte. — 13) Wie wichtig m den Er- 
^igniffen unferer Tage ein aufmerkfamer Blick auf 
die Verkündigungen Chrißi fej. Homilie über Luc, 
flt •• ß5 — 36 (Evang. am & Somit, des Advents). Eine 
vorzüglich gelungene Homilie. A) Zweifle nicht, 
bekümmerter Chrift 1 Zweifle nicht, dafs Gott noch 
jetzt nach ewigen Gefetzen feine Welt regiert. B) Er- 
fc^ütternde Ereigniffe der Zeit ßehen mit wohltbäti*- 
gen Veränderungen, welche in ihnen vorbereitet und 



begründet werden , ^ in dem genaueften «Zufammeh« 
bange. C) Die Religion Jefu wird bej allen Verän- 
derungen der Zeit unvergänglich fortdauern. — Die- 
fes find die Gefichtspuncte, welche analytifch • fjn- 
thettfch aus dem Texte genommen werden. — 14} 
Dafs uns die Feyei der Menfchwerdung Jefu Chrifti 
von» einem verhängnifsvollen Jahre mit chrißlichem 
Sinne fcheiden lehrt. Am zweyten Weihnachtsfeyer- 
tage 18*5. Denn .fie lehrt uns von ihm fcbeideh mit 
inniger Theilnahme an' den Leidenden unferer Zeit, 
mit «immer wankendem Glauben an Menfchengüt^ 
mit kindlichem Danke gegen Gott, mit hoffendem 
Vertrauen. „Es verküiMen edle Thaten und kräftige 
Anfti'fliigungen der deutfchen Nation« wie viel dit» neü,- 
belebte Liebe für da* Vaterland, wie viel eine hohe 
Begeißerung für das gemeine Wohl vermöge, und 
der erhebende Glaube, dafs die gerechte Sache die 
Sache Gottes iß. Heil uns, dafs wir mit diefen Er- 
fahrungen bereichert einem neuen Abfchnitte unferer 
Lebenszeit en tgegen fehen 1 Nun verzweifeln wir an 
der Menfchheit nicht, nun fühlen wir uns durch den 
Gedanken, IWenfch zu feyn, crhobeg. nun mifchc 
fich in das Lebewohl , das wir decHMlidenden Jah- 
re fagen, das freudige Bekenntnifs ein: es giebt nocb 
Menfchentugend auf der Erde!«» — 15) Mit wel- 
chem hoben Ernße unfere thatenvolle Zeit an die 
beilige Pflicht erinnert, das Vaterland zu lieben. 
Wir lernen in diefer thatenvollen Zeit den eigen- 
thümlichen Werth des deutfchen Vaterlandes richti- 
ger keiinen und lebendiger achten, als vorher, und 
üe macht uns darauf aufmerkCsm, wie belohnend 
Rkk 
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jlie Liebe tut äa$ Vaterland in ihren Wirkungen 
und Folgen fcy. — i6) • Über den folgenreiphen 
Eindruck,^ den die Auferßehung letxx des Erlö- 
Icr auf- feine erlbn Schüler and Vcrtranien mach- 
te. — ^.7) Der- wundervone Gang der Schickfale 
Jeru dea Erlöfers , ein heiliges Vorbild. Homilie über 
Job. 18, 23 — /q6 am Sonnt. Rogate. Diefes Vorbild 
foll unfere heiligßen Hoffnungen Harken «nd beleben, 
und unfere Beftrebungeii veredeln. ),Die befTere 
Ordnung , die ftch aus den groTsen EreigniflTen der 
Zeit entwickeln foll (fo rchliefst der würdige Vf. die- 
len Vortrag), beruht nicht allein auf aufseren Verfaffun- 
ien und Formen» ßfi umfafst hauptfächlich die Ge- 
nnungen der Völker, lie geht von Innen aus, fie 
verlangt einen heiligen Geift und Sinn. Diefer höbe 
Oedanke fchwebe euch jetzt und immerdar auf eu- 
rer Laufbahn vor, edele Jünglinge! die ihr da^Heilig- 
tbum der WifTenfchaft betreterl Er begeiftere e);^cht 
durch verdoppelten Eifer für euren grdfsen und um- 
falTenden Beruf unwiderfprechlich zu beweifen, wie 
ihr mit ganaer Seele daa hohe Glück emp&ndet, daf^ 
>^uch durch Blut und Tod das beilige Recht errungen 
worden ifl» euch deutfcht Jünglinge au nennen, da» 
heilige Recht, auf deutfehen Bildungtanftülten, ohne 
Tjrannenfurcht efnft und ftty zu denken und zu for« 
Xchen ! Das Vaterland, depi ihr von Neuem angebe- 
tet , werde eiicb von nun an immier heiliger ! Der 
Geift und Sinn des göttlichen Erlöfers, der Alles ver- 
edelt und verkläret, gebe üuch euch die Weibe. Amen, 
— - 18) Der Herbft, ein «lehrreiches Bild des Erden- 
lebens. — 19) Von der bedeutungsvollen Ähnliche 
kei^ der Rirchenverbefferung und unferer jeizt errun- 
genen Erlöfung. — Am ReformationsfeAe 1814» 
Hier kommt 5. 351 eine ftarke Stelle über das teuilir 
fche Bemühen des nichLswiirdigen Eroberers vor, 
WüTenfcbaft , Recht, Religion u. t w. au unterdrü- 
cken, welche auszuziehen zu weit führen würde, — * 
fio) Die fegensvolle heilige Verbindung , in welcher 
der wahre Chrifi mit feinem Heilanlte Aebt» Homi- ' 
lie über Job. 15, i — 8- ' ? 

Die Eintheiluttgen des Vf. find bald zwejthrjlig 
(logifch), bald dreytheiiig (fjnthetifch« njetapl^fifch), 
hald blofs empirifcb, wie es der Zweck erfoderte, 
lefonders bej Homilieen, wo jedoch mit vielem Scharf- 
Cnne der ganze Text fo benutzt wird, dafs die einzelnen 
Theile des Vortrags- zu einer etwas, ßrengeren Ord- 
nung, als in der ganz freyen Homilie, analytifcb-fy- 
thetilch verknüpft vterdt^n. Auch die Schreibart und 
^er Ausdruck find der Stadt- oder Univerfitäts - Ge- 
meinde, für welche def VerfafFer fprach, angemeffen, 
Ineiftens dieipgMiiIere Schreibart, und ein Geift der 
Anfchaulichkeit, eine Natürlichkeit der Tropen und 
Figuren lU hit!r nicht zu verkennen. Wirverweifen, 
um den RdUm zu fparen, nur kürzlich auf die Inter- 
ruption S. 8-' wNoch immer— doch wozu vollende 
ich das traurige Gemälde? u.^ f. w*** — - So halten 
tirir die Apoflrophe S. 161 für (ehr zweckmäßig und 
natürlich: ,,lbr treuen Bekenner Jefn, ihr Heldeji 
unferfs Glaubens*! ihr habt euren Lauf vollendet, den 
Glauben bewahrt , die Krone des Leb^iia errungen ! 



Könntet ihr aus jenen belTe'ren^Welten, in clen£n ihr 
jetzt Ib glorreich über vergangene Luiden triumpbirt, 
noch einmal herab auf unfere Erde kommen, konn- 
tet ihr in unfere Mitte treten -*» würdet ihr vns noch 
für würdig halten, euch als Brüder an uns anzufchlie- 
fsen , würdet ihr es glauben , dafs noch eine ivahre 
Kirche Chrifti auf der ErdeTej?«' u. f. w. Hieher 
gehört die Sermocination S. ^63 : ^^So fcheide dann 
von uns, verhängni fsvolles Jahr! Senke dich hinun- 
ter in das Meer der Ewigkeit mit den Bekünmier- 
nilfeii, welche du gebracbt, mit den Leiden, wel« 
che du verhängt, mit den unzähligen Opfern, %vel- 
che. du gefedert haft* Du fcbeideft eruft und fcy^r- 
Jich' im blutigen Gewände. DnmplTes Grabgeläute 
tönt in deinen Abfchied. Seufzer der Sterbenden ge« 
leiten dich. Du baß ui» mächtig ergriffen und Tau- 
fende tief gebeugt. Aber du. haA uns auch emporge- 
hoben, die Feffoln entehrender Sclaverey gelöfet, 
und eine glückliche Zeit begründet. -Wir fegntu 
dit:b Und fchauen zum Vater dea Lichts mit kindli- 
chem Sinne auf** u. f. w. — - Die beiden unmittelbar 
und in dreyea Zeilen auf einander folgenden Sermo- 
cinatiohen S. 335 GiSey uns willkommen und ge- 
fegnet, erhebendes Bild des Lebens! Verdunkelt euch 
immerhii^, Sterne des irdifcfaen Glücks! Entfliehet 
immerhin, ihr körperlichen Reize, die ihr des 
Geißes zerbrechliche Hülle fchmückt**) fcheinen doch 
zu gehäuft zu feyn. Auch bemerken wir noch , dats 
die Eintheilung des Hauptfatzes: wie oftVnbart &ch 
Gott in der Natur? nach dem Texte Pf. 104', 24^32, 
doch voUßändiger gefchehen konnte, als fo, dad 
Gott •ficb als den Allmächtigen , den beftäudigen und 
treuen Gott, und als einen Gott des Li.bena'iu der 
Natur offenbart, wenn; gleich nur einige diefer An- 
flehten, wie lieh Gott dem im Tempel der Nütur Ver* 
weilenden enti^üllt, den Umß&nden einer verhäng- 
nifsvoUen Zeit gemäfs, angekündigt wurden. Dcua 
im Texte iß die Weisheit und Güte Gottes fo hervor- 
gehoben, defs diefe Eigenfchaften ausdrücklich auck 
benannt werden mufst^n^ ohne den Inhalt des Gan* 
zen dadurch zu fehr zu erweitern. Wir fcbli^rscn 
mit einer. Probe, in wiefern der Vf. die^Poeße der 
praktifchen Idee und dem rhetorifcben Stile unter- 
ordne, mit einem Anfangsgebete am Chaxfreytagc: 
„Auch dir war das Loos befcbieden, .göttlicher £r- 
löfer! dem kein Bewohner diefer Erden weit entiliebr. 
Auch dein Auge hüllte ßch in Todesnacht« Auch dei- 
ne Hülle, umfchlofs die dunkle Gruft. Doch mit he- 
gender Kraft bdft du ihn bekämpft, den eTfchüttem- 
den Kampf des Lebens mit dem Tode. Heiliger Friede 
Gottes .umfchwebte dich, als du das müde Haupt 
zum Todesfchlummer neigteß -— du fprachß: es iß 
vollbracht; in heiliger Veiklärung erhob fich über 
Welt und Tod dein göttliches Gemüth^ deinem ßer- 
beiiden Auge ößneten ficb die Himmel. O dafs auch 
unfer Ende wie das deine fey!** Kp. 

.« ■ ' • 

Leipzig , b. Barth : Extemporirbare Predigtejit' 
würfe, zu freyen f^ort ragen über die Jßvofißclun 
an den SQrtn- und Fejt* Tagen des gawn Jahres, 
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yb le^itf fiXer Jie neudn Perikopen in der Jäehß^^ 
Jchen daenda* Erßer Band, Vom Advent bi» zam 
PHiigftfefte. i8i6. XX u. 445 S- 8* ' (1 Rthlr. 

Der Vf. hitte bey diefer Arbeit «icht fowohl dia 
ich wachen vor Augen» als vielmehr diejenigen, wei- 
he? wegen überhäufter Amts- und Wirthfchafts-Gc- 
chäfte bisweilen in den Pall kommen, dafs fie fich 
luf ihre vüffenlHchen Vorträge nicht gehörig oder 
,vohl gar Vjicht vorbereiten können. Er fetzt felbft 
linzui diefer Fall follte freylich nie eintreten; allein 
o lange die äuraerliche Lage der meiften Landpredi« 
;cr diefelbe bleibt, tritt er doch ein. Der Vf, z. Bv» 
ler keine Fddwirthfcliaft treibt, aber ein Filial hat, 
nufftte um die Zeit des vorigen Weihnachts - und 
^eujahr8«Feßeft in 14 Tagen achtzehn Mal predigen, 
; andere Amtsverrichtungen beforgen, und an jedem 
Page den Weg nach dem Filiale zu Fufse machen. 
Jnter folchen Umftändeh ^^nn es nicht gemifsbilliEet 
rvcrjen, wenn der Prediger zu Hiilfsmitteln greift, 
Ue ihm feine Arbeit erleichtern. Überhaupt ift nach 
ies Uec Meinung nicht an Ach die Benutzung frem- 
ler Arbeiten tadelhaft, fondern nur die Art und Weife, 
iie Vielen mag vorg€>vorfen werden können. Wer 
ms fremder Arbeit Nichu nimmt, als was mit feiner 
eigenen Anficht ganz ztifammenßimmt, Nichts, was 
ler Sache und dem Ausdrucke nach den Zuhörern 
licht ganz ahgemeHen i(l, der u^ird nicht gedanken- 
os verfahren, der wird immer viel Eigenes hinzu- 
'etzen, und Manches umzullellen haben, wenn ihn 
mtweder das Anziehende einer gelefenen Predigt, 
)der das Neue, das er findet, veranlaflet, davon Ge- 
)rauch zu machen, oder Zeit und Umftänd^ ihn nö- 
higen, Erleichterung zu Tuchen. Entwürfe,, welche 
len Zweck haben., den der Vf. erreichen will, dür- 
en nicht zu lang und zu ausführlich, aber fie müilen 
gedankenreich feyn, die Hauptfätze mülTeu nicht zu 
p<.ciell, und nicht in Bildeui, künQliche^ Wortßel- 
iingen oder dunkeln Redensarten ausgedrückt feyn, 
lie Anordnung leicht und natürlich, logifch richtig, 
rollAändig, aber nicht in zu viele Unterabtheilun-* 
ren zerfchnitten. Den hierüber von dem Vf..Jn der 
Zerrede aufgehellten Regeln entfprecben feine £n&* 
^ürfe im Ganzen rtcbt gut. 

Über'die meißen Evangelien find 4» über keine« 
veniger als 3 geliefert worcfen. Statt At% gewöhnli- 
;hen £vang. am, 1 ddv. hat, weil diefes am Palmfonn- 
age wieder vorkommt, der Vf. Job. XV, 1 — ißge- 
lommen. Für den^eujaknUo:^ httt 09^»&ch nnt' im 
Linem Entwürfe an das Evangelium gehalten. Auf 
lie neuen fächfifchen Ferikopeti' ißlin dieCfexn^Bande 
loch gar nicht Rücklicht genommen. 

Bcy einem Werke, wie das vor uns Hegende, das 
nchr beßimnu ift, dem, der es benutzt, feine eige» 
len Gedanken über d^iefeDoder.Jeoea Gegenftandcm 
vergegenwärtigen und ihre Überiicht zu erleichtern, 
ds ihm neue darzubieten,. kommt fo fehr viel nicht 
mf des Yfs, Anflehten mancher Dinge an. Sonft liefse 



fich' freylich wohl hie und da etwas UnhäUbare« 
nachweifen. Gleich in dem Hauptfätze des zwcytcn 
Entwurfs: dafs unfere PVirkfamkeit auf Erden nur 
dann fegensvoll jeyn könne, wenn wir uns dabej von 
Jefu leiten lajfen — würden - wir das nur . . . könne 
vermieden haben ; denn die Worte ; Ohne mich kön^ 
n$t ihr Nichts thun — fingen doch wohl nur auf Jefa 
damalige Jünger und ihren befonderen Zweck. In 
dem dritten Hauptfätze: die Beobachtung der Gebote 
Jefu iß mit dem Oenufs der voUkommenßen Freuden 
verbunden — ift eine Zwcydeutigkeit, da der Zuhöret 
dabey denken kann, der Prediger meine den^uftand 
ungetrübter Freude, der Vf. aber nur diejenigen Freu- 
den verftanden willen will , die unter allen menfch- 
lichen Freuden'die voll kommen ften zu heifsen verdie- 
nen. — Wenn wir uns nach S. 141 eine richtige 
und voüfiändige Erkenntnifs Gottes erwerben foUen : 
fo ift mehr der Ausdruck dem anftöfsig, der an eine 
beftimmte Sprache gewöhnt ift, als der Gedanke an 
fiefa unrichtig. ^ Den Tod Jefu ßellt der Vf. S. 307 
als einen freywillig aus Geborfem gegen Gott über- 
nommenen und als ein cur Tilgung der.Sünden dar- 
gebrachtes Opf,er vor, ohne auf die nahe liegenden 
Bedenklichkeiten dagegen, und auf den Mifsverftand, 
den einige diefer Ausdrücke vcranlalTen können, ge* 
hörige Rückficht zu nehmen. — Dafs durch die Auf* 
erßehung Jefu alles, was Jefus gelehrt hatte, als wahr 
und zuverlfiflig erklärt fey (S. 317), ift ein Gedanke, 
der die ftrenglte Prüfung fchwcrtich aushalten dürf- 
te. — Nach S. 33a follcn wir manche Wahrheiten 
blöfs auf das Zeugnifs des göttlichen ff^ortes anneh- 
men.' Wenn darunter die Bibel verftanden wird : fo 
♦ wären wir begierig, zu wiiTen, auf welche Art der 
Vf. diofen Satz fich felbft rechtfertige.'— S. 348 Reifst 

, esfo: „Es ftreitet! mit unferer Vernunft, Etwa» «u 
glauben, wovon man keine Ke|intnifs hat.** Dief* 
ift wenigfiens fehr unbeftimmt ausgedrückt. — S, 351 
lefen wir« aus einigen Äuf^erungen Jefu könne mau 
fchliefsen, Jefus habe nur die jüdifche Religion ver- 
belTern w^oUen. „Aber er redete fo, um das Vojrur- 
theil (des Vfs.) der Juden ... zu fchonen. 6an4 
anders erklärt er fich u. f. w." Diefe Ausdrücke find 
SU unvorfichtig gewählt. — » Am Himmeifahristage 

^umgeht der Vf. die Erklärung der Feftbegebenheit 
mit der Frage : „Was würde es uns helfen , wenn 
wir unferen Verftand anftrengen wollten, um zu tt" 
forfchen und zu erklären , wie diefe . Begebenheit 
möglich w«^.r?** Man fieht nicht, ob. damit <die Un* 
möglichkeit einer Erklärung, oder die Entbehr- 
titfhkeit' einds richtigen 'Unheils über die Sache 
behauptet werden foll. Ift denn Alks unnütz , 
WAS nieht auf die Kanzel gehört? — * S. 414 le- 
fen wir : ,^Um da« Chrifienthum als eine gött» 
liehe Lehre annehmen zu können» mufs man e» 
mit der innigften DemüthiguUg bekennen p dafs 
in keinem Anderen Heil und aueh kein anderer 
Name den Menfchen gegeben *iß ü. f. W.** Ift aber 
. .in diefem B^fkenntnilTe die Annahme det Chriften* 
thums alt einer göttlichen Lehre nicht fcbon entha^ 
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ten? ,,Maii tnnCi/* fSfert dcrVf.folrt, ,,übersäug(reyn« 
Goti Telfoft müSe unt auf eine auCseroidentliche Art 

Xelfen, wenn un» wirklich geholfen werden foUe." 
^berwo iß dieGrenze zwifchen 4er ordentlichen und 
der aufserordentlichen Hülfe Gottes? „Zu diefem Be- 
kenntnif» labt es der Stolz und Eigendünkel nicht 
komn^n. Er iß ßch felbß genug; er bedarf keiner 
fremden Hülfe zu feiner Belehrung. BelTerung und 
Glückseligkeit. In feiner eingebildeten Vernunft. . . • 
findet er mehr, als ihm Jefus; der Demüthi^e, . • r 
geben kann/* Soll eingebüdete Vernunft hier die 
falfche Einbildung des Dünkelhaften feyn, dafs er 
eine keines Hülfsmittels bedürfende Vernunft befitze? 
oder föU die Vernunft felbß als übermülhig und voll 
Dünkels vorgcßellt werden ? Vermuthlich das Erfie;; 
aber durch äiefe DarßeUung flllt doch gar zu leicht 
ein unverdienter Seitenblick auf die Vernunft , durch 
deren Herabwürdigung am Ende auch der ftrengße 
Supranaturaliß feiner Sache fcbadet. — S. 43^* 
»«Manche glauben zwar in ihrer Vernunft Alles zu fin- 
den , um die Bedürfniffe des Geißes und Herzens zu 
befriedigen. Aber führt nicht die Vernunft felbft zur 
Anerkennung eines höchßen Wefens ? zum Glauben, 
zur Hoffnung , alfo auch zur Religion ? Was wäre die 
Vernunft ohne das höhere Licht der göttlichen Offen- 
barung?** Iß in diefen unmittelbar aufeinander 
folgenden Sätzen genauer Zufammenhang und Über- 
einßimmung? Wenn die Vernunft ohne das Licht der 
Offenbarung nichts' iß: wie kann fie dann zur Aner- 
kennung eines höchßen Wefens und zur Religion füh* 
ren? und wie mag die Vernunft, die ohne Offenbarung 
nichts feyn foll, die Göttlichkeit diefer Offenbarung 

inne werden? . , ,. • 

Vielleicht verweifet uns der Vt, dervermuthlrch 
ein, fäcUftfcher Prediger iß, auf das Buch, durch, wel- 
ches, wie man öffentlich entfehieden hat. der fich dem 
Supranaturalismus entgegenfetzende Ratiooalismui 
aus dem Felde gefchlagen iß, und künftig wohl wird 
geßehen muffen , dafs er Naturalismus und Atheismus 
fcy; und da der Äec. hin und wieder Aufserungen 
hat fallen laffen, die eine rationrfißifcbe Anficht zu ver- 
Tathen. fchienen: fo erlaubt er fich, einige Worte 
hinzuzufügen, damit es nicht das Anfehen habe, als er- 
laube er fich , in einem geachteten öffentlichen Blatte 
Dinge aufzuwärmen, die man für abgetban halten 
" dürfe. Giebt es Rationalißen, welche die Grundfätze 
annehmen, w^che Tittmann dem Rationalismus bey- 
legt : fo mögen fie. fehen , wie fie fich gegen die FoU 
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gerungen verwahreii, welche 7*. daratis zieht. Bet 
aber erkennt keinen einzigen von jenen Grani 
fätzen an, wie fie z. B. im 301 $. der tittmannjchn 
Schrift über Supranaturalismusn.L'w, zufamnaengeßel 
find. . Er hält es für febr anniabend, zu entfcheidoi' 
dafs es keine eigeiltliche Offenbarung Gottes geh« 
könne und gegeben habe, oder dafs Gott nicht ni 
mittelbar auf die Natur wirke. Dafs alles Wibn 
begreiflich feyn muffe, kann mit Befonnenheit niri 
Jemand behaupten , der das mehrdeutige Wort ht 
greiflich in einem andieren Sinne nimmt, als Jü^ 
mann (und der Recenfent). ~ Rec. kann alfo da 
Hn. T. fein ganzes Räfonnement zugeben , ohne dei 
Standpunct verlaffen zu dürfen, auf w^elchem er üd 
-findet. Es kommt nämlich Alles auf die Frage as: 
Lüfst fich von irgend einer Erfcheinung darthun, k 
(tj fo gewifs unmittelbare Wirkung Gottes, dafsoa 
ihrentwillen Etwas als wahr und. unzweifelhaft ange- 
nommen werden dürfe, wenn auch keine andern 
Gründe dafür entfcheiden ? Die bis jetzt angegebena 
Kriterien genügen nicht; kann Hr. T. oder ein Ab- 
derer einen neuen W^g zeigen, der zum Ziele füliii: 
deßo beffer! So lange uns aber ein folcher nicht 1)6 
kannt wird, wagen wir kein entfcheidendesUrtlKi! 
über die Art, wie Gott in einzelnen Fällen gewiih 
habe, nehmen die. Anftalten, welche die Vorfrlicsj 
zur Erleuchtung der Welt gemacht hat, dapkbuni, 
iind falTen fie fo auf, wie fie fich unferem Gemntbe 
darfiellen, und glauben, da, aber auch nur da, Gott 
zu vernehmen, wo das Wahrheit fuchende 6ficii(k 
Grund hat, anzunehmen, dafs es zur Einfichtui 
zum Gefühle derfelben gelangt fey. 

Der Vf. der Entwürfe fcheiiit fich iro Be6t« * 
nes Kriteriums der Unmittelbarkeit eiper Ofienbann^ 
zu glauben, wie wir noch keines kennen. Oikr 
meint er , auf der Kanzel fo nur reden sm mfo? 
Rec. itt der Meinung, dafs" alle Wahrbeh, diekb 
auf Gott bezieht, als Wort Gottes feile und dmfe 
verkündiget werden, dafs aber der gewilTeDbafti 
Mann fich auch im Vortrage an das Volk kein Won 
erlauben dürfe, das feiner Oberzeugung vrid^* 
fprichtf oder über feine Oberzeugung hinaüigehtJcfa 
hielt fich dazu berufen, dafs er die Wahrheit u^^ 
Lehren wir in feinem Geifte, wenn wir nicht luci 
die Wahrheit zeugen, d. i« wenn wir irgend Etws 
als wahr verkündigen , was uns nicht lyabr ü! 

HJKL 
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buch der )^aturgefchichte, Driiter Theil. Zoo- 
logie, Mit 4.0. Kupfer tafeln. Erfle Abtheilung. 
Fleirchlofe Thiere. i8i5- XXVIU u. 8^2 8. 8« 
.(4Rthlr.) 

IVgL Jon, A. L. Z. 1814. No, x6i.] 

Hey einem Lehrbncbe der Naturgefcbichte, ^e 
daa vorliegende iß, das in dem Baue des Sjßems wie 
in feiner Sprache von allen bisherigen Lebrbiichern 
fo auffallend abweicht» verdient wohl die Frage eine 
unparteyifche und forgfähige Unterfuchnng , was die 
Wiirenfchaft auf diefem ganz neuen Wege gewonnen 
habe. — Oiefe Frage wird fich nach einer kurzen, 
aber genauen DarftellUkig des Ganzen am beßen beant- 
"Worten lauen, oder vielmehr aus diefer felbß hervor« 
gehen* 

DerMenfch ift, nach unferemVf., Mafs undMef« 
fer der Schöpfung; fein Leil;^ alfo auch .Mafs und 
Meiler der Thierleiber; er giebt den Thieren Stellung 
und Namen. Der Leib beßeht aus Elementen, Irden, 
Pflanzen und Thieren; die Elemente find die Stoffe^ 
die Irden Knochen ^ die Pflanzen Eingeweide, die 
Thiere Sinne. Die Thiere find Abweichungen von 
diefen Menfchentheilen; Thiere find Vfrßümperte 
Meurchen. — ^ Sehr' belehrend, befonders durch die 
mühfame, vergleich nde Zufammenftellung, find die 
allgemeinen Notizen über die 3 letzten Abtheilungen 
der Thierwejt, obgleich es Hcc. fcheint, als hätte die 
Vergleichung der Eingeweide mit den I^flanzen in ei- 
nigen ihrer Parthieen etwas Oezwungenes. 

Die Haupteintheilung, worauf der Vf. fein gan- 
zes Gebäude ßellt, iß folgende: 

J Reich. II ReUh. III Reich. IV Reich. 

jBlemente. Irden. Pflanien. ^ Thiere. 

ElcxncntenthieTe. Irdciuhicre. Pflanzenthisre. Thier-TLiere. 
1) Die Elemententhiere beßehen aus der erfien 
organifchen Materie, aus Schleim, fie find nur 
Scbleimpunclc; es find die fogenannten Infuforien; 




anifch verbunden, Korallen. Von diefen Mineral- 



tHieren fondert der Vf. mit Aecht diejenigen ab, de« 
xen Sianun nur fchlammig oder holzig itk. 

3) Die PßfHzenthiere f Schleim thiere organifch 
verbunden mit pflanzigen Subfianzen. Der Vf. nennt 

J. J. L* Z. i8*7« Zwtjur Ssuidn • 



fie /iTiertf. ^ie Elementen-, Irden- und Pflanzen- 
Thiere nennt der Vf. Unthiere, oder HalbthUre. 

4) Die Thierthier0 können nur Wiederholungen 
der vier Reiche feyn. Alfo Milthiere^ Schleimthie- 
re mit höheren Organen, die Quallen. Eingeweide 
ohne Haut, hieher gehören die Seefedern u. f. w- 
RoralUnthiere , Schleimthiere von. Kalkßamm' umge^ 
bcn, mit Ortabe wegung ; Sehaalthiere, Mnfchefnr 
Schnecken {Lecke). -^ Wierthicre, Pflanzenthie- 
re der zweyten Stufe, find Infecten oder Kerfe. Die 
Infectfcn find fich felbft bewegende Pflanzen , thie- 
ri^e Pflanzen. Die Luftröhren find gebaut völlig 
wie die der Pflanzen ; die Adern in den Flügeln glei- 
chen den Adern in dem Pflanzenlaube. Der Vf. ordnet 
daher die Infecten nach den 7 von ihm angenomme* 
nen Pflanzenordnuogen , als : 

s Cl. Wurielpflanzcn , — i Ordn. WurzHHerfe, PTarmer. 



a — Stengelpilanzen I 
3 — Laubpflaiizen , 



4 -r Saamenpflanzen , 

5 ^ Gröpspfianzen , 
6'-;- Bliimenpflanzen , 
7 -^ FraclitpQanzen, 



aOrdn. Stongelkerfe, Hrabbenl 
SOrdn. La«bkerfe, Schrirken, 
A n j t, Blauljivfe n. f. w. 
^ Xl7^' Saaracnkcrfe, Macken. 

5 ^j"- Gröpskerfe . Jrnmen^ . 

6 Ordn. Blunienkcrfe, Falter. 

7 Ordn, Fruchtkerfe, Käjerl 

DieThierthiere, die eigentlichen Thiere, theih 
der Vf. nach vier H^uptorganen ein : die Organe des 
Gefchlechts, der .Verdauung, des Athmens; und der 
reinihierigen Verrichtungen; alfo GefchJechistheite 
Darm, Liinge und Fleifch. Diefs giebt folgende Ein'- 
tbeilung ; 

3) Bauchthierc find Amphibie« , Lurche; ihr g«B«er Leib 
ift cm« Bauchhöhle. ® *- ««^ 

4) Weichenthiere find Fifche; die Gefchlechtsdieüe neh- 
men die ganze Rumphhöhle ein , fVeiche. 

Diefes zur Überficht des Ganzen. Es ift nicht zu 
leugnen, düfs der Vf. hier^ eine genaue Kenntnifs 
der thienfchen Ökonomie zeigt, dafs in dem aufgf;. 
ßellten Fachwerke fich fcharfe und fichere Scheide- 
wände darftellen, und dafs dnrchgehends eine Con- 
fequenz herrfcht, wie man fie nicht leicht fonft fin- 
der. Allerdings hat in diefem Lehrbuche die Wiffen- 
fchaft durch die fcharfen Zertheilungen und durch 
die genauen Grenzlinien, die zwifchen den älteren 
Gattungen und Arten gezogen worden find; merklich 
gewonnen. Was aber Rec. vermifst, das iß die Leivh- 
tigkeit einer klaren Überficht. Die nnzähligen Ab- 
theilungen und Unterabtheilungen führen in ein La* 
byrintb, aus welchem man fich nur mit grofaer Alühe 
LH 
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an dem Faden einer immer aufs Höchße gerpannten 
Aufmerkfamkeit hindarch finden kann ; wer diefe 

Srofsen Schwierigkeiten nicht fcheuet, der kann aus 
iefem Lehfl)uche unzählige neue Anflehten gewin- 
nen; aber ein Mangel« fo fcheint esv bleibt doch 
Jene Erfchwerung in fchneller und klarer Überficht 
des zahlloren Fachwerkes immer. Datu kommt nun 
noch das unüberfehbare Heer ganz neuer B^nenntkn- 
gcn der Gattungen und Arten« eine ganz neue Schö- 

fTung, die dem Vf. nicht wenig Fleifs und Beharr- 
iebkeit gekoftct haben mufs; diefe gana neue Termi- 
nologie erfodert ein eigenes Studium , und Rec. hat 
nicht wenig Zeit und Mühe aufwenden muffen, 
fich nur einigermafsen in diefe neue Namenwelt hin* 
€inattftudiren. "^Damit die Lefer fich einen 'Begriff 
machen mögen von diefer neuen £rfcha(fung, will 
Äec. eine Probe davon herfetaen. Pie Elementen- 
thiere theilt der Vf. in folgende vier HauEen: 

I Znnft. Irdmile , ^eiCsen dem Vf. TTimmeL 

n Zunft. Walferniilc, -^ — — liudtl, 

III Zui.ft. Lupinile , — — — FlimmeL 

3V Zunft. Licbtmile» — — — . FmnfeU 

J Zunft. Erdmii«, Wünmd. 

1 Sippfcbaft. Winimel wimmcl , Kngeln» 

' a ,— , — Piudelwininacl, Platten, ä 

2 .— — riimmelflininiel y Kreird, •^ 
^ .... — Franfclwinimel I Wälzen^ 

I SippTcbaft. 

1 Gattung» Mulheh 
fl * m^. — EckeL 

5 — -- . f^älieL 
4 — — Aehderel, 

' Diefs Wenige nur als Probe. — Der Vf. hat über 
diefe neuen und von allem bisher fiekannten ganz 
abweichenden Benennungen gar. keine Auskunft ge- 
geben^ es läfst fich alfo darüber auch weiter nichts 
fagen, als dafs fie daa Studium die(>s Lehrbuchs un- 
endlich crfchweren. DeRo fchäizbarer find aber die 
jedesmaligen allgemeinen Einleitungen, die einem 
Reiche, einer Ordnung, einer Gattung vorangehen, 
und die eine Fülle feiner Bemerkungen, neuer An- 
deutungen und Berichtigungen enthalten. Rec. hält 
es für feine Pflicht, davon Linigcs auszuheben, njn ei- 
iiem fchwer zu ßudjrenden Lehrbuchc tiele fleifsigc 
und durch Schwierigkeiten nicht muthlos gemachte 

Lefer zu bereiten. 

Da^ Thierreich tkr\§^ mit fchleimigen Puncten 
an, die fo klein find, dafs fie nur dlircb dreihundert, 
malige Vergröfserung wahrgenommen werden kön- 
nen. Die Ver' indung diefer Puncte macht den Über* 
gang zu dem Thierreiche. Diefe Anficht der Dinge 
fchöint fich in dem elften Keiche, das der Vf. das 
Reich der Mile nennt, tnfflich zu begründen. 

Die Eingeweidewürmer (Klurleche, Maden) ha- 
ben nie Luftlöcher; dadurch uuterfcheiden fie fich 
wefentHch von Würmetn und Larven. Luftlöcher 
widerfprechen durchaus dem Wefen der Eingeweide- 

-Würmer. • . - , 

Bey den Mufctieln (Kcrfleche) verwirft der Vf. 
die linneifche Terminologie ganz; allerdings fcheint 
fich des Vfs. fyftemaiifclie Eintheilung der Mufcheln 
auf tiefere £iiniicht zu gründen, uud vor allen biahe- 



rigen den Vorzug zu verdienen. Jed^r Muskel und 
jeder Theil, der an der Schaale befeftigt ift, läfst ei- 
nen tiefen Eindruck zurück, vorzüglich die Schulter- 
und Hüft - Muskeln. So kann man an der Schäale des 
Thiers erkennen , ob zwey Muskeln oder nur einer 
das Thier befefligen, ob Athemröhren da find, oder 
nicht. Auf diefe Andeutung (Verrathung) äcr Schaa- 
len, wie das Thier gebaut ift, gründet der Vf. fein 
Syftem der Alufcheln. . Es giebt Müfchelfchaalen mit 
swey Müskeleindrücken und mit einem. 

Eben fo fcheint es Rec, als habe der Vf. 
mit befonderem Scharfblick in den,, bisher fo verwor- 
renen Gattungen : Aranea , Phatangium und Scorpio 
endlich einmal aufgeräumt. RecJ theilt fie hier zur 
Anficht und Beurtheilang der Lefer mit, wobey über 
die Namen nicht zii rechten feyn dürfte. Zunft: Flie- 
genkrabben -^ Spinnen, iße Sippfcbaft. AUelfpin- 
nen— -Lake. Weberkhecht, Ph: öpilio etc. fite Sipp- 
fcbaft. Krabbenfpinnen -^ Schärpe» Scorpio etc. 
Achte Spinnen. 3te Sippfcbaft. Milbenfpinnen,— 
JSger; Tarantel u. f.* w. 4te Sippfcbaft. Spinnen fpin* 
nen— ^Weber, Kreuzfpinne u. f.w. — Alle Erfahruu« 
gen ftimmen wohl, nach des^Vfs. fehr richtiger Be- 
merkung, darin überein, dafs alle ächten Spinnen die 
Fäden mittelft der Füfse aus dem Körper heraus- 
ziehen und auflialten liöanen , niemals aber die Fl- 
den, wie Einige behauptet haben, in einem Bogen von 
fich fprilzen. Rec. hat es fich feit mehreren Jahren 
zu einem Gefchäft gemacht, diefe Thiere forgfähig 
zu beobachten; immer hat er aber gefunden, dafs üe 
die Fäden mittelft der Hinterfüfse vertheilen ued 
auf eine wunderbar fchnclle Weife anheften ; fie be- 
dienen fich dazu, wie Rec. öfters bemerkt hat, im- 
mer des rechten Hinterfufses, was wohl nicht als 
blofser Zufall äfnzufehen feyn düffte. 

Sehr belehrend und ausfuhrlich find überhaupt 
dieNdfizen über merkwürdige Thiere. So finden z.B. 
wifsbegierige Lefer fehr vollftändige Nachrichten 
über den Scorpion, die Blattläufe, die Zugheufchre- 
cken: ein ümftand , durch welchen fich diefcs Lehr- 
buch vor vielen anderen fehr vortheilhaft auszeichnet, 
da es nicht nur die^rockenen fyftematifchen Bfftira- 
mungen enthält, fondern auch bey merkwürdigen 
Thieren über ihre Lebensart, über ihren Schaden und 
Nutzen u. f. Wy die nöthige Ausführlichkeit b*it, fo 
dafs kein Lefer über wichtige' Artikel unbefriedigt 
hinweggeht. 

Sehr richtig, und allen bisherigen Erfahrungen 
entfprechend. ift die Bemerkung des Vfs., dafs die fo- 
genannte Holzlaus (Pfocus lißriarius, putfatorius) kei- 
nesweges in alrem trockenem Holze der Hausgeräihc 
den Ton hervorbringe, der den Schlägen einer Ta- 
fcbenuhr ähnlich ift, und der von dem Aberglauben 
die Todtenuhr genannt wird; Kec. hat noch immer 
das Anobium als die ürfache diefes Klopfens entdeckt, 
niemals aber dieHolaläus, die auch fchon ihrer R) ein- 
heit wegen nicht im Stande ift, einen. fo hörbaren 
Laut hervorzubringen. 

Bey der vierten Ordnung, Samenkerfe, Weichen- 
kerfe, — Mucken — herrfcht, wie der Vf. felbft gefttbt, 
noch Ijrofae Verwirrung ; in der That iß in diJ« 
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Ordnung äer Tnfecten Gier K^Me nocfa das Meiß^ zu 
bearbeiten und zu berichtigen; es wäre zu v/ün- 
fchen , daT» ein Üeirsiger Beobachter befonders die 
kleine verborgene Welt der Larven diefer Infiecten zu 
reinem Studium machte; erft dann vielleicht Icann 
bier et^vas geleiftet werden. Die wenigften Larven 
diefer Ordnung find hinlänglich bekannt; auch der 
Vf. ill hier noch auf einem unbekannten ^Felde. Es 
ifl noch gar nicht ausgemacht, Ob alle Larven diefer 
Ordnung fufslos ßnd , wie der Vf. etwas zu benimmt 
hier andientet; einigen von diefen kann man die Füfse 
nicht abfprechen. Aufiallend ift die gichtige Bemer- 
Irangy dafs die Larven diefer Infectcn fehr verfchie- 
dene Nahrung zu fich nehmen, während die vollende* 
ten Infecten beynahe alle einerley Gefchraack haben. 
Unrichtig ifl, dafs die fo zahlreichen Larven der 
Erdfehnacken fich blofs von wirklicher Dammerde 
nähren ; Rec. hat fie oft an den zarten Wurzeln der 
Gräfer nagen fehen« 

Die llaupen ihcilt der Vf. nach der Zahl 'der 
Füfse in 9 ClalTen; diefe Eintheilung möchte jedoch 
manches Unfichere haben. Unter die Verfolger der 
Kaupen ift hier unter anderen auch Hkagium inqui' 
ßtor geftf^llt. Nach Rec. Erfahrung ßnd die Rhagien 
überall keine Raubinfecten, fie leben vielmehr blofs 
von Pflanzeiifäften ; dagegen ift der Carabus inqui- 
ßtor einer dererßenRaupenveTtiJgcr. Dafs ^lie Abend- 
falter fliegend Mucken wegfangen, ift eine dem Kec» 
ganz neue Bemerkung, die ihm bis dahin bey feinen 
häufigen Beobachtungen durchaus entgangen ift. Der 
Bau des RülTels fchtint bey diefen Thicren auch diefer 
Erfcheinung zu wrdtrfprecben , und Rec. möchte 
diefe Behauptung doch bezweifeln. 

Um auch hier die Lefer mit dem Sj^ftem des Vfs. 
bekannt zu machen, will Rec. die £intheilung der 
Falter in wenigen Worten aufzeichnen. 

I Zunft. Wurnif alter. Schaben (^Tinea); die Raupen ineift 
i6filfsig. 

II 4^unft. Krabbenfalter, Sprache; die Raupe meiflens im 
VVafler, nur ßrufi füfse, fchleppen nicift lluiren. Myr* 
meleon, 

III Zitnft. Sckriclkejifblrer, PVexe: die Raupen nur Bruft« 
füfse. SireXt Tenthredo etc. 

IV Zunft. MuckenfalitT. Motten; die Raupen 10— «i6fa« 
fsig. VUalaena^ Tortrix etc. 

V Zunft. Immenfalcer. Vlche; die Raupen roeift i6rofse. 
Noctua^ Homhyx, 

VI Zitiift FaUerfalter, Schmetterlinge; die Raupen 16 Fafse ; 
PapiliOm 

VII Zunft. Käferf&lter, Schwärmer; die Raupe 16 rüfie, 
Sphinx» 

Klar ift bey dem Vf. der Grund der Eintheilung 

angedeutet, und fchon defswegen verdient das Sj- 

'ftem des Vfs. Aufmetkfamkeit, obgleich, wie an 

allfn Gebäuden diefer Art, morfche un^ unhaltbare 

Stellen genug hervortreten. 

Wenn der Vf. von den Kopfkerfen oder Käfern 
Tagt: die iw«/lfe^/ find fchädlich ; fo möchte doch eine 
forgfShfge Beobachtung Zweifel dagegen erbeben^ 
Sc\»ädUch und nützlich lind überhaupt in der Hau»^ 
baUung der Thiervvelt fehr relative, Begri Are, und 
man kann liier leicht zuviel fagen. Das grofse Heer 
der Miftk^fer, Cpjnis Geotrupes, Scarahaeus, ift von 

«aeu^Uchem Nutzen; eben diefa kann naan yw d^n 



Silphen , Caral^en , CläterM und nntlhligen anderen 
Arten fagen; fehr viele Arten find wenigftens durch- 
aus unfcbädlich; und vielleicht nur die kleinere Zahl 
ift unter die fchädlichen zu ftellen. — Der Vf. theilt 
die Käfer wieder in fieben Zünfte, die Rec. der VoU- 
ftändigkeit wegen, weil gerade hierin die Syftem- 
erbauer noch immer nicht auf fieberen Grund undBo*. 
den kommen können , — noch herfetzen witl. ^ 

I Zunft. Wurmkafer, Kirne; 4 SohlengUeder , keine Soh- 
lenballen. ^ Curculio» Attelahus etc. ^ 

II Zunft. Krabbenkäfer; Schröter; 4 SohlengUeder» Coc* 
cinellui Chryfomela cic. 

ni ZuAft. Schrickenkrabben , Schruppe; 4 — 5 Sohlen- 
^glicdcr, Lagria f Tenebrio etc. 

ly Znnft«. Muckeokilfer , Gleime. Elater Lampyris etc. 
n>er Vf. fetzt diefe auch mit Unrecht unter die M'örder,) . 
y Zunfc Inimenkäfer, Voiter; Cicmdela^ Carabus etc« 
VI Zunft. Falterkilfer , Klanner ; Clerus , Silpha etc. 
yil Zanfc. Kfiferklfer , Runken. Lucanus , Melblontha. 

£ine etwas abgeänderte Eintheilung folgte diefer 
erfteren, die blofs auf die Sbhlenglieder gebauet ift; 
der Tf. legt fie hier sum Grunde, man fieht auch 
hieraus» wie wenig wir mit unferen Syftemen auf 
^ dem Reinen find, und wie heilfam es ift, gegen die na- 
turhiftori fchen OlaubensbekenntnifTe tolerant zu feyn, 
und auch hier nur immer A\ß Hanptfache im Auge zu 
behalten. Der Vf. hat Beides , das Studium des 
Sfftems und das Studium der thieri fchen Haushai- 
^"^g» glücklich verbunden ; auch hier findet der Lefer 
über die merk würdigen Infecten nicht nur das Bekann* 
teBufammengetragen,fondern auch manches Goldkörn- 
eben eigener fleifsiger Beobachtung und Erfahrung. 

Bey den Waüerkäfern macht der Vf. die Bemer- 
kung, dafs man noch keine im Meere gefunden ha- 
be, was allerdings aufteilend ift. Die Andeutung 
bey dem Maywnrm {Udeloc /projcurahaeus) ^ dafs die 
Larve deHelben fich von Mücken nähre und alfo 
fleifchfreilend fey, da hingegen der vollkommene Kä^» 
fer blofs von Pflanzen lebe, iß, fo viel Rec weifs, 
zwar bey diefem Käfer neu; indefs giebt es noch vie- 
le Kifer, wo derfelbe Fall Statt Endet. 

Kleine Verftofse gegen die Sprachrichtigkeit, wie 
s. B. felbß für diefelbe und einige andere, die Rec. 
fich angeoierkt hat, follten doch in einem wirklich 
gelehrten Werk« nicht vorkammeh. 

Die Kupfer, obgleich nur blofse ümriffe, gehö- 
ren zu den gelungenften in ihrer Art, die Zeichnun* 
gen find genau, zart und treu; fie übertreft'en unend- 
lich viele illumiairte Sudeleyen, womit fo manch# 
natuihißorifche Handbücher beileckt find. 

+ d.f 

ARCUJOLOQIE. 

Leipzig V b. Vogel: Lulgi Lanzi über die Sculptur 
der Mten. Aus dem Italiänifchen mit Anmerkun- 
gen und Zugaben des Überfetzers. i8i6. VI«. 96$. 
4* N^bftdrey grofsen Blättern Tabellen. (iRthlr.) 

LanzVs Schrift: Notizie preliminari circa la Seoh 
iura degli Antiehit i varii siwi stille welche wir hier 
überCetzt erhalten, follte zur Zeit, isx fie verfafst wor- 
den, einer Befchreibung der floren tini fchen Galleri« 
und Antikenfafnmlung zur Einleitung dienen; fie be- 
ruft fich eb^i defswegen läufig auf Penkmale aus die- 
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Ter SÄTtttnlung, Gedrnclit erfchien fie zuerft im Jahre 
1789, dct Vfa. berühmtem Werke, Saggio di Lingua 
£trujca etc., als Anhang beygefü^t. — Lanzi war ein 
griindiich gelehrter Mann» und viel weniger mit Vor- 
urtheil für die althetrurifche Kunll eingenommen, als 
andere Florentiner. Wo er demnach von Seiten der 
Sprach- und literarifchen KentnilTe üch den alten Denk- 
malen <3kr Kunft zu nähern vermag, ift er belehrend; 
wo aber genauere Bekanntfchaft .mit dem Geiß derf^l« 
ben » d^n Eigenthümlichkeiten ihres Stils und de« Ge« 
Xchmackfi, in welchem fie gearbeitet find, erfoderlich 
war, da Hat er, wie es uns fcheinen will, nicht immer 
richtig geürtheilt. Den Stil (vielleicht wäre belTer g'e- 
fagt worden die Kunß) der Alten theilt Z^anzi in den 
ägyptifchen, etruökifchen, griechifchen und römirchcn 
ab. Fon dem ägyptifchen, $. i S. 3 — 5 der Über- 
fetztrng werden vier, in der florentinifchen Sammlung 
befindliche» Denkmale als ErzeugniiTe aus den drcy 
verfchiedenen Epochen dcffelben angeführt. Was J. 2 
S. 5.-— 31 von dem etruskijchen Stil und deHen Epochen 
gefagt wird, rechnen wir zu dem BeJQseo, was man über 
dieCenTheil der Älterthumskunde befitzt; nur gilt auch 
hier das vorhin fchon angeregte Unzureichende im Ur- 
theil des Vfs. über Kunftwerke. So behauptet er z.B. 
S. 04, die Wölfin des Capiiols und die Chimäre zu Flo- 
renz fchienenron nicht verfchiedenem Gefchmack, da 
fie doch fowohl dem Gefchmack als der Zeit nach be- 
trächtlich verfchieden find. Die S. ß5 u. f. angegebenen 
Unterfcheidungszcichen zwifchen etruskifchen und 
griechifchen Bildwerkenlpenügen ebenfalls nicht. S.28 
findet man diePallas von Bronze in der florentinifchen 
Gallerie, als ein Werk aus der 5 Epoche des etruskifchen 
Stils angeführt; foUtefich aber dar thun lallen^ diefe Sta- 
tue fey wirklich in Etrurien gearbeitet worden: fo könn- 
te fie auch zugleich als Beweis dienen, dafs der eigen- ^ 
thümlicb etruskif<;be Gefchmack oder Stil in der grie- 
chifchenRunft untergegangen war, weil gedachte Pal- 
las ganz den Charakter einer griechifchen Arbeit anfich 
träfit. Wir unferes Orts halten indeOen diefes Aufhö- 
ren oder Übergehen der etrurif eben Kunft für viillkom- 
men be^^ründet; felbft der Vf. fcheint etwas Ähnliches 
zuzugeben, wenn er S. ß? vom Übergang der etruri- 
fchen Kunft zum heften Stil redet, und Ol. 158 • da 
Mummiuf Achaicusin Griechenland ficgte, eine für die 
Künße in Italien glückliche Epoche nennt.' 

Ä. 3 Von dem grieehifehen Stil S. 3ö— 58. Enthält 
eine kurze Überficht des Charakters uhdderGefchichte 
der Kunft bey den Griechen bis auf di^Zeit der Römer- 
herrfchaft. Verwundert haben wir uns S. 53, dieNiobe 
unter die Siatiien vd^i lunenfifchem, oder wenigftens 
italiänirchem Marmor gezählt zu finden, da diefes doch 
keineswegs der Fall ift. Ehen To Ungegründet wird fie 
S 55 für ein Werk des leichten Stils Ulilfacile) ausge- 
Mben, und ihr Gewand für vernachläffigt. Nach S.58 
foU der borghefif che Fechter von den Proportionen des 
Lyfippus eine Vorftellung geben können. 

6. 4. Fon der gri^chijchen Schule in Rom S. 59 — 64. 
Erzählt mit wenig Worten die Gefchichte der Kunft 
unter den Raifern, ihr allmähliches Sinken und endli- 
eben VerfaH. Als Zugabe zu der angezeigten Schrift hat 
der Überfetzer derfelben noch von feiner eigenen Arbeit 
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beygefugt : Drey TaheUen Hier die GeJehie%U derck 
Sculptur.von der Mteßen Zeit bis aufHadrian. Einfe 
tend in Beziehung auf diefe Tabellen wird S.65^( 
von denSchwierigkeiten gehandelt, welche lieh jedei 
der die aUe Runftgefcbichte bearbeiten will, in denn 
zulänglichen, oft fcheinbar, noch öfter wirklich £ 
Widerfprechenden Nachrichten entgegenfiellen; nie 
uberfeheii iß dabey der grofse Aufwand von Schärft 
und Fleils, welchen die Alterthumsforfchergcmachii 
ben, um das Dunkle aufzuklären, das Verworrene lul 
fcn ; jedoch wird auch bemerkt, wie nöthig es fe?, ba 
weiterem Forfchen mit Sorgfalt zu Werke zagehe^ 
und felbft das, was bereits erörtert zu feyn fcheint, ia 
mer wieder auPsNeue der Prüfung zu unterwerfen. 
Diefer Zugabe, oder Thejl der Zugabe, möchten^ 
zumwenigften eben foviel Werth ind Belehrendci 2» 
Schreiben, als der tiach jLoäzi üb^Trfetzten Abhandlonc 
das deutfche Werk ift über^iefs den neueren Forfchni 
gen angemelTener^ und hat mehr allgemeines Interelt 
Die bereits erwähnten drey Tabdlen find, als Verfnd 
betrachtet, mit Dank aufzunehmen, doch hegen vrii 
über Verfchiedenes eine etwa« ab weichende Meinaif 
So findet üch auf der erften, die Öberfichl der Kunft töi 
der älteften Zeit bis auf Perikles enthaltenden Tibdfc 
angegeben : vor der 35 Olympiade fey der Marmortick 
bearbeitet worden, welches mit- den noch vorl«. 
denen uralten Denkmalen von Marmor nicht wÜ 
ubereinftimmt. Ferner mochte Onatas aus Aeeina fph« 
als etwa um die 60 — 65 Olyjnpiade gelebt haben; W 
hatte er nicht nebftPhidias undPolygnotasimTenjpd 
der Minerva Area zu Platea arbeiten können. wiePas^ 
fanias berichtet Lib. IX. cap. IV. Die Statue döii 

?^u"r ?^^^^""'*ten Apollo im Mufeo Pio anwt 
Iteht ficherlich mitünrecht unter den vor demZeiu.'ifl 
des Pcrikles entftandenen Kunftwerken. 

In der zweyten, der Epoche von Pcriklesbiimi 
den Tod Alexanders des Grofsen gewidmeten Tabtlk 
wäre unter den Monumenten die Minerva aus daa 
Mufeum zu Portici als ganz zni-erläflig früher gearbfr 
tet in die erße Tabelle zurückzufetzen ; auch hätten di« 



Reliefs vom Parthenon und vom Tempel zuPbigalü 
vor Aen erhobenen Arbeiten am choragifcbeii Moöq- 
mence d^s Lyfikratcs genannt werden folleu,weil^ 
letzteren fpäter verfertigt find. 

In der drittenTabelle, die Epoche vom TodeÄl«» 
ders des Grofsen bis auf den Tod Hadrian« urafafiiJi 
find Agefandcr.Polydorus und Alhenodorus.dicMtifet 
des Laokoon, jn das Zeitalter des Nero gefetzt, folgiicl» 
auch ihr Werk, welches hieuach um etwa 300 Ji^ 
jünger geachtet wird, als der farnefifche Siicr;ilieia 
wir zweifeln, ob irgendjemand, der diefe Moat^m«»^« 
felbft gefehen,einen fo grofsen Zwifchen räum fvritch« 
ihnen auch nur im Geringften wahrfchcinUcbfind« 
kann. Der bogenprüfende Amor im capitolinifcbcfl 
Mufeum, der fogenannte Genius im Vatican undderifi- 
dere Genius aus der Villa ;Borghefe, könnten «war d« 
Zeit ihrer Entftehung nach wohl hi eher gehören. Di 
diefelben aber als Copien älterer Werke zu betrtchie« 
find: fo hätten fie nicht weniger Recht, in dtjrvoripn 
Tabelle zu erfcbeinen, als der dafelbft uiitergcbraciite 
capitalinitche Alexanderkopf. W.R.f' 
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JLTERTH UMS WISSENSCHAFT. 

Leipzig, b. Reclam: Nova acta Societatis Latinae 
Jenenjis. Edidit D. Henr. CaroL Abr, EichJlädt^ 
Ser. Duc. Sax. a confil. aul. eloq. et poefTProf. 
F. O. Bibliothecae acad. praefectus« Soc. lat. Di« 
xector. Vol. I. 1^06. 416S. ^r.ig. 

XJie lateinifche GeTellfcbaft in lena nrerdanl(t ihren 
Urfpraog einem jungen OftfrieCen» ^eoYg Ludtvlg 
Serzogt der aafdiefer Uoiverütät einen Band von aus- 
verwählten Mitßudirenden errichtete» Mrelche all wö- 
chentlich eine Zafannnenkanft hielten^ um ihre latei- 
nifcbent fowohl poetifchen als proTai Cohen Ausar- 
beitangen -vorzulefen , zu befprechen » und durch ge- 
sneinfchaEtliche AnArengung auszuheffem. Als diefer 
mehrere Jahre hindurch Aill fortgefetzt& Jugendverein 
Früchte zu tragen anfing, die man einer öffentlichen 
«Ausfiellung wüidig hielt> erbaten fich^ie Mitglieder 
vom akademifchen Senat «ine öffentlich^ Beftätigung 
ihrer entworfenen Gefetze; und ohne Uniftände ward 
diefe bewilligt durch die aufmunternde Verwendung 
•des damaligen Prorectors Friedr. Atidn Hallbauer. 
JmJanfusmonate des Jahrs 1734 gefcbah die feyerliche 
JElinweihung der lateinifchen ödfelllchaft Ihr erßer 
Directot wurde der Prof. der Philofophie Joh. Heinr^ 
Kromayer i der ab^ viel zu früh für feinen Eifer, 
fchon in demfelbigen Jahre ftarb. Nach ihm folgten, 
jtuerfi der für die Gefellfchaft Co hochverdiente HalU 
hauet ^ dann Ckri/t. Heinr. Eckhard^ und auf die* 
•Ken die drej fVidcht^ deren Namen nicht bloCs in 
deri Aden der Gefellfchaft , Condern in den Jahrbü- 
chern der Welt unßerblich prangen. Hierauf erwar- 
ben fich Johann 'Gottfried Müller, Profi der PhiloCc* 
.phie;, .und Ulrich neue Verdienfte um die GeCell; 
fchaft. Nach Karl Fritdr. fValdCs, des berühmten 
Rechtslehrers, Tode wurde im Jahr igoo die Di- 
rection dem Geh. Höh. Eich/iüdt übertragen, einem 
Manne f dem man nur Gerechtigkeit wiedetCahren 
Jäfsty wenn man alle Vorsüge feimer Vorfahren in 
ihm vereint erkennt* Seit dreyzehn Jahren nun- 
-mehr *) blüht, befeelt vom Geifte des eben fo ge- 
lehrten als thätigen Directors, die Gefellfchaft mehr 
wie je; und nicht bloCs das VerzeichniCs der ordent- 
lichen und Ehren • Mitglieder zeugt von dem edlen 
Vereine, an dem di^ erßen Männer DeutCchlands 
Thefl nehmen , fondern auch die von Zeit vx Zeit er- 
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e^ Die Heceiifion ift Tehon im Sept. igiS eiugerangeni und 
Mkb.'Mis mehrereit Gründen bisher u(^|[edcuc£s» 

/. J. L. Z. 18^7« Zweyter Band. 



Tchelnenden ProbeCchriften ihrer jüngeren Genoffen 
beurkunden da» fortdauernd ernfte und kräftige Stre- 
ben, durch Gründlichkeit und gediegene Gelehrfam- 
keit der von einigen Seiten her drohenden Seichtig- 
Aeit und Schöngcifterey entgegenzuwirken. 

Schon Haltbauer fing an durch die Herausgabe 
sweyer Bände vxercitationum Societatis Latinae Je- 
nenßs, worin Arbeiten der ordentlichen fowohl, als 
«der Ehren-Mitglieder aufgenommen wurden, auch für 
den öffentlichen Ruhm der Gefellfchaft zu forgen. 
Diefe Sammlungindets, wiefehrfie auch ihren Zweck 
erreichte, und auch jet«t noqh durch zierlvcheLati- 
iiiiät üch auszeicihnet, ward zu fehr mit folchen Aus- 
arbeitungen überladen, die ihrer inneren Natur nach 
nicht über die Zeit ihrer Entftehung hinausreichen. 
Diefs einfehend, gab Joh, Emß Immanuel PValch 
nach einem befferen Plane, ip den Jahren 1752- — 1756, 
iünf neue Bände: Acta Societatis Latinae heraus» die 
mit ihren Äuffätzen von Gefsner, JVeßcling, Sender, 
Heußnger, Reiske, und puderen Männern ditfcs Ge- 
haltes auf ünfterblichkeit einen gerechten Anfpruch 
machen. Seitdem verffammten die Acta, und nur 
dem Archiv wurden die regen Bemühungen der Ge- 
fellfchaft anvertraut. Daher war es ein glücklicher 
Gedanke des Hn. Eichßädt, eine Sammlung neuer 
Acten herauszugeben, und wie fthr es ihm gelungc» 
Xey in dem erßon , von uns anzuzeigenden Bande, 
nicht blofs gan* in die Fufsftapfen des von ihm fo in- 
nig verehrten fValeh {lEichJiädtAcroafis pro Socie- 
tatis Latinae Jenenfis inßauratione^ Jen. ißoo. S. 11) 
zu treten, fondern jene Acta noch in mancherlei Hia- 
ßcht zu übertreffen, wird dem Kenner der walchi- 

fchen ütfr^a fchon aus einer eiHf;;chen Darlegung offen* 
bar werd^n^ 

Nach einer Epißola editoris ad Joaunem Henri- 

eum Fojßum, worin der gerechte Wunfeh, mit der 

lateinifchen. GeCellCchaft ein philologifches Seminar 

EU verbinden, ausgefprochen wird, folgen die Auf- 

fätze. 1) <;. G. Bar diu de Archyta Tarentino Dis- 

quißtio, p. 1 — 16, eine hißorifch- philofophifche, fehr 

lehrreiche Abhandlung, d) Lud. Frid. Heindor- 

ßii ad EichjLadium epißoUtcrit, in Ptatonis Theäe- 

tetufn, ij. 17 — 36, enthält treffliche Verb^ffarungeo, 

deren Mittheilung hier aber billig unterbleibt, da fie 

fehr ins Einzelne gehen, und im Buche felbß nachgiß- 

leCen werden muffen. 3) Phil. Buttmanni criti- 

.eae annotationes in loeos quosdam Cieeronis, p. 37-*- 

54, ein meifierhafter Auffatz. Von den Emendatione» 

dünken uns unbezweifelt richtig folgende: Brut.c. 16, 

qui patricius cum 6* Sulpicia conful (ß. canfule) 

M mm 
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fuit. — ^ Srut, c. 2Ö : quod ir in dicendo atrotiot 
(wo eiinge gravier^ andere hrdeiiifor, (Re Haöd- 
fchriflen zum Theil UiiQnn lefen) acviorqve ejjet, — 
JBrz//» C. 66: voce fuavi et canora adwirandv ^ irri- 
dendoy Jffleitdebat'y caUbat in agendo — pro leg. 
Man. g. ne forte ea (ft. a) vobis — cmitemneuda 
ejje videantur — pro Cluent. 53. Eine Emend., 
Welcbe die Abweichungen ijlo und fexto eAlärbar 
macbt. Die übrigen Elmend., wenn gleich weniger 
überzeugend, verrathen doch alle einen ungemeinen 
Scharfßni). Aber watum Brut, 3. maxime in maxiwe, 
und pro Roje. Am. 32 aceufatorem in accufatorum 
yerwandelt werden foU , fehen wir nicht ein. Jenes 
ift uunöthig^; diefe Veränderung weifet der Ton der 
Kede zuriicK, den, F. C PFolffin feiner Ofaerfctzung 
gut gelroften hat. -- 4) Frid! Ouilielmi Sturzii 
dijf, de vocahuli yorj^ Jlg?iificationibus ^ p. 65 — 78, ein 
cbenfo befcheiden eingeleiteter als iii halt reicher Auf 
falz, deren wir den Lexikographen viele wünfcheii. — 
5) De Frid, Sylburgii vita et fcriptis oratio dicta 
in Etettorii Hajjßaei natalitiis 1803 Marhur^i a Q. 
Fr. Crenzerof pi 79 — 9Ö, ein fchöncs Monument 
eines, grofsen Philologen, von einem gleich- grof»en 
Philologf-n gefet^it. — 6) I}e Livii atiqnot Codie. 
Hcbnßad. von Chr. Gottl. Wernsdojrf, p. 97 — 133. 
Diefer AufCal« bietet mehr, als der Titel verfpricht, 
nämlich eigene, unter die var. hect. geftreute, gelehrte 
Bemerkungen, und ift dem künftigen Herausgeber 
des liivius ein unfchätsbares Gefchenk. — 7) G. O. 
Sredoni in Ciceronis ^ Sophociis et Plutarchi ali- 
quot lacos criticae obfervationes^ p. 159— ifiß. Die 
ichätzbare Erklärung von Cic. c. Knll. II, cap. rf* u. 
32 erlaubt keine Mittbeilung im Auszuge. Zu Sopk. 
Electr. 8ä3 fchlägt Hr. Ä die belfere Perfonenabthei- 
Jung vor, die zn gleicher Zeit auch Erfurdt gab. Die 
beiden erfien Strophen des Chorliedes üdd mit einer 
fchönen, ,abcr dem Vcrsmafs nicht entfprechendefi 
überfeizuDg begleitet. Die zn 843 vo ri^efch lagen ePer- 
foncnvertheilung fcheint nicht fa- biljigenswcrth. — 
Tlut. Thef. init.z b^b\ ii rov Trep/ Adkoütoü tov vo- 

Kovpiv J*t av dXoyifj^ rcS ^VcupvXw 'jrgti^avaßyjvoß , ttAij- 
üiov Tcuv vpcvcüv avTOv t<J /(TTap/oc ysyovort^» 2.K0'7röijivTi 
ii H. T. A. Stephanus glaubte, entweder t^ibofxiv. 
leten, oder dtü für dkkji nehmen su muffen. Hr.Bn 
mifsbilliget beides; er fetzt nach ']syovcrs^ ein klei- 
nes Punctum, und läfst den Nach fatz erft mit a^tO" 
novvri bi beginnen. Diefs alles wird unnöijiig, fo- 
bald wir eine ähnliche Conftructionsvermifchung an* 
nehmen, wie zu ArijL aves 150: 

— — — orir) f »>j TOD< Scou(, of oük /^tby^ 

wo der Dichter zu gleicher Zeit ow ihwv und 0^ ouH 
ijbov dachte. — Zu Tim. 7 wird gut gezeigt, dafs 
«XAcü; t€ für ttAXct'^ T« KM ftehen könne. — 8) Car- 
meiijaeculare Jupremo Saetuli XFIII die dictum von 
Dr. Friedr. Roth, p. i53r- ^6o. 9) Carmen Diogeni^ 
Laertii de Eudoxo Lf-b. Flllßn, metro fuo rejlitu- 
tum a ö. F. Grotejendf p. 161 — i6Q. Ein guter 
Veriücb^ d«r vielkichl ünUere veranlafst. Hr, Q» 



bringt 8 ion, Tetram. eat. heraus, in denc^.ralt der 
ioii. n 3Wm. "atsch det Molofs ^ der dritte Pvion tin. 
der zweyte Epitrit wechfeJt. Sehr fcbön , und garu 
den griechifchen Versfiifsen angepafst, ift di^ h<ijp 
gebene deutfche Cberfetzung*- — ^ iü) Disputati&it 
fiimma poejeos pcrfectione in dramate Graerconnn n- 
hibita von Dr^ Friedr. Aug. Bode, p. 169 — iSd* J-** 
eben nicht liefgeichöpfter, aber doch klar gedacfatti 
und lichtvoll geor-dnetfer Auffatz in leicht flief«cndfai 
Vortrage. — \\) Henr. Car. Abrah. EicKttadii 
in Plutarchea quaedam e poHis haußa amfnm4it)€rßo- 
nes, p. »89—207. Ein'fe vor ro Jahren zuerft bejpinciL 
' Prorectoratswechfel gedruckte, hier ftark vermchne 
Abband läng reichen und gediegenen Inhaltes, die da 
Wunfeh erregt, ihr gelehrter Vf. mög^ noch oft zum 
Plutaroh zurückkehren. Tantum dbeß ^ Tagt Hr. E, 
ut Chaeronenfis Jcriptor eovßanti-^qnodam et aequO" 
bili ßbique proprio ßilo vtMtur, ut orationem Jmtm 
'coloribuj undique' cvnquißtis dißinguendam ^t Jre- 
quentandatii putarit. ^uae virtutes Pluturdki Wt» 
tas vicijfim interpretanda virtutes pofiuicrU^ J^^^ 
intelligUur» Quemadmodum emaf^ qni jusccptum 
ölJicium in hoe Jcriptore velit cum dignitate tveri, 
iuterpretem eadem doctrina^ qr/a ille fuit, €trte hatd 
multum minore^ infiructum cffe oportet i ita nectjh 
efl , fönt es diligenter perfpectos habere 9 unde Jwm 
Fiutarchus orationisvarietatem kauferit."^ xB)Jpk 
Frid. Chriftii^ Profeff. qnondam Lipf^^ an«riku 
quaedam^ in gratiam Chr.^Felicis ff^eijjli deferifftM 
aFriderico FolgangoReizMOy p. 203 — 2^0. ETas eine 
anecdoton enxh^\\. ein intereiTantes Stück einer Eheia> 
reife, das zwejte einen akademifchen Vorfall. Beide 
rechtfertigen den oft gehegten Wunfeh, Chrifi* U» 
nere Werke einmal bejfahimcn gedruckt zu feben.-» 
23) Alcaei Hymnus in Mercurium e fidm (?) Hmem 
{Od. Is 10) verfione^ quantum ßeri pottrat ^ reßit»- 
tus a C F. Grotefend^ p. S2t — 230.» Ein «trtifo, 
alles Danks werther Verfuch , Horazens fchöne Ode 
ins Orfechifche zu überfetzen. Nur hätte Hr. ßu 
dfe Überfettung nicht zur Erklärung dea lateinifchen 
Originals benutzen follen. — > 14) Gregorii Gotte 
lieb fV ernsdorf animadvcrßojtts eritieat in O- 
ceronis orationes pro idgario , pro Dejotaro et pr9 
Lege Mämlia^ p. 031— s58. Wiederum ein fcböncr 
Beytrag zu der noch laiige nicht vollendeten KriiÄ 
^cs Cicero. Pro Ug. cap. 7 wird ita quidam eijthet 
mit Grunde verworfen , und itar quidam agebant — 
opponebant gut vertheidigt. So pro I)eJ4it. i £^ 
neßi*s exortus eßi qui aceujaret. Mehrere Stelleii 
werden durch eine glücklichere Auslegung gerettet, 
"yvie pro leg. ManiL cap. 33*. Einigen EmeiidationeB 
jedoch fehlt die gehörige Evidenz. So will uns %. fi. 
nicht einleuchten, wefshalb pro reg, Z)ej^ cap. 6 für 
medienm indicem ßibornabit 9 finget wdeiicet aliquot 
crimen veneni — su lefen fey: medieum ineUcem fjb^ 
omavit ? finget cet. Hr. ff^. meint, der Redner mge 
crß» und beantworte d«nn nach einigem Nachden- 
ken feine eigene Frage. Wer nur die Stelle in fVolXs 
Überfetzung ließ« der wie wenige in den GeiÜ Ci- 
ccro's eindringt kann über die Unverdoib«iikett da 
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Vnlgata, dtfnht «n§,' keinen Zweifel mehr baben» — • 
Nicht nnniler fch^tzenswcrtb und 15) die Vcrbcffe^ 
TuiTg^jn tind Ei]äutcrüngen zam Cicero von Aug, 
Gotth. Reinhard {Cicsronis locos nonnullos Libri I 
de oßlciis et Jaaelii emend. atque illvjir, 'A, G. G») 
p n:-Q — 2»7o. Vortrefllich finden wir Lael. cap. a6 
die Vcrtheidigung Ton «ii concione^ das wegen de« 
Voratisgegangenen unentbehrlich ift. — *»6; J. C* 
ppermäorfii de Coit^iantlniafia Daphne in iiumo 
Conßantini M. commentatio^ p. 271— ^3*2» 17) I>e 
Charijliis Romanorum et Juccedenie iis in ecclejia 
die eathedrae^ vel epularum S. Petri. MelUema Jo. 
Chr, f^Vernsdorßi ^ quondam ConfiL aulic, tt El. ac 
Poef. P. P. O. in Acad, Helm. Die erfte dicfer bei- 
den für die Rirchengefchicbte und die Antiquitä- 
ten, hochft wichtigen Abbandinngen iil eine Fort- 
fetziing der in« Mvjeum criticum von Ferd, Stojch 
(Vol. IL FaAC, IL p. 131) eingcrückien Diffe^rtation : 
qua locus 'Eumenii. Jihetoris cap, XXJ de Vijo Con* 
Jicnitini M.explieatur. Dieter follte ße als ein caput 
tertium an demfelben Ort-e nachfolgen. Da aber durch 
Stofckens Tod das lUufeum ein^in^^ blieb üe lange 
ungedruckt liegen, und ward endlich, nach deaV.f«. 
Ableben, von foinem Sohn Chr. GottL fVernsdorf für 
die Acta Soe. L. Jen, eingefcbickt, — ig) Über die 
Ilekate. Zur Erklärung der ZauberidyUe Tkeokrits 
von jöh. Heinr, f^'ofs, p.sGj — 3tt5 Eine lehrreiche 
Abhandlung, im Geifte der mythologifchen Briefe, 
für deren verfprochcne Fortfelzung fie beßinim^ 
fcbeint. Hekate, von Komer noch nicht gekannt^ 
aber von Hefiodu« weitläufiig befangen, war eine ^ 
altthracifche Gottheit, und hatte da« Amt, Unheil au 
entfernen und Segen zu verleihen, vom Himmel, anf 
Meer und Land, uhd aus der Unterwelt. AU Theil- 
nehmerin an denMyßerien derPerfephone erwarb fie 
fich da« AnCehn einer nnterirdirchen und grann vol- 
len Göttin, die fchwarz verhüllt in finftercr Nacht 
nmherfcb wärmte, und durch Gräber mit Seelen der 
Verllorbenen tobte. Sie zeigte fich in ungeheurer 
und gräfftlicher Gefialt , Fackel und Schwert in den 
Händen, mit Schlangenfüfaen und Schlangen im 
Haar, von fchwarzen und zottigen Riefenhynden 
uujbellt; und fpuktefelbß, oder fandte zürn Spu- 
ken, vorzüglich Keifenden, das fp vi'ilFach, wie unter 
Volksteufel, erfcheinendeGefpenftEmpufa. InfoTcher 
GeAalt war fie fehr geeignet, Zauberern und Zauberin- 
nen, von denen fie unter geheimnifs vollen Cereocfonieil 
angerufen ward, in ihrem dunkeln Gefchäfte beyzu- 
fteheu. W«?gen ihrer dreyfachen Gewalt im Himmel', 
Meer und Erde fammt der Unterwelt, wurde fie 
nach und nach mit der Selene, 'der Artemis und der 
Perfppbone vermengt, und zwar fo, daf« fie als Hirn- 
m«j]sgättin Seltne hiefs, als Erdgöttin Artemis ^ al« 
Göuin der Unterwelt Perjephone oder Hekate. Mnd die- 
fen Vorftellungen gemäfs wurde fie bald mit dreyerley 
Abzeichen, bald mit drey Häuptern, oder gar mit 
drry Leibt^rn , wie es die Künfilerlaune fpäterer Mj- 
ßiker "wollte, abgebildet, oder in Gefangen dar jf - 
Hellt. — xijDPindars erßer olympijcher SiegshymnuT, 
uetrifch mberfetzt von G* E* Grotejend^ l'ior^ciOK 



arm Gymnrf&um zu FrankEurt am Main 1804« Diefer 
Verfuch, den Pindär in feiner urfprtinglichen^Oeßalt 
wieder zu geben, ift gut ausgefallen, und die Überfe- 
tzui!ig weder vom unmetrifchen Fi^hfe^ noch vom 
metrifchen Bothe ubertroffen worden. Ob die feit- 
dem erfchienene Ausgabe von Böekh nicht auf 
Hn. Grotefends An&cht vonxder Abtheilung der Zeilen 

, Einflufs gehabt hat? Wir -glauben es, wenn wir 
gleich willen» daf« Hr. G- der böckhifchen Theorie 
eben fo wenig gewogen ift,* wie der Vf. diefer An- 
zeige. Dann folgen so) die Namen der Ehrenmit- 
glieder der lat. Gefellfchaft, p,4.oi — 4^9, und 21) die 

^ Namen der ordeutlichen Mitglieder, -p. 440 — 4i5» ^J© 
fich mit der Erfcheinang der Acta wohl um ein Be- 
trächtliche« vermehrt haben werden. — Wir wün- 
fchen, dab un« der verdienfivolle Heraasgeber bald 
mit mehreren Bänden jbefchei;iken möge. . Q — t. 



Faajvkfuht a. M.» jn der bermannfchen Buchhand« 
lang: AIONTÖOT 'AAIKAPNAZITEQS 'PQi 

MAIKHZ APXAIOAOrUZ TA MEXPI TOTAE 
EAAEinONTA. — Dionyßi Halitarhajfei üo- 
manarumAhtiquitatum Pars haetenus deßderatai 
Nunc denique ope codilum Anxbröfianorum ab 
Angelo Majo^ Ambrofiani Collegii Doctore, quan- 
tum licuit reftitata« Ad Editionem principem 
Mcdioiaiicnfem regii« typi« MDCCCXVL ißi?» 
XVI u. iffo'Sc gr. 8. (i Rthlr,) 
Diefer Abdruck fteht der mailändiCdhen Original- 
ausgabe, welche unlangft in diefen Blättern (No. 104) 
beurtheilt worden, an Sauberkeit, Reinheit und 
Correctheh dea Drucke« nicht nach, übertrifft fie 
aber in AAfehun^ de» billigen Preifes. Mgn ift diefi; 
Vorzüge von den Ausgaben der Claitiket, welche von 
itr Hermamäfchen Buchhandlixng in Frankfurt, voii 
den Gerh. Fleißekerjehen^ Göjchenfehen ^ Tauchnitzi" 
fchertund ß^ogSlfchenBvkchbundlnngeniu Leipzig ge- 
liefert werden, fchon gewohnt, und kann l£e nicht 
genug anderen Verlagshandlungen zum Mufter em- 
pfehlen, welche entweder die claflifchen Autoren mit 
ßumpfen Lettern auf Löfchpapier liefern , oder(,, bey^ 
' einiger Eleganz de« ÜLufveren, durch übertrieben hohe 
Pfeife den Ankauf derfelben, wenigften« in Deutfcb- 
land, erfch weren, während fie vielleicht durch Taufcl;* 
liandel in England oder 'Holland ihrem Gewinne 
nachjagen* 

GH, 

S C H Ö N.E KÜNSTE. 

}).Bbjuun, in der maurerfchen Buchh. : Die i'rm- 
XfBJfxn^ Luftfpiel in fünf Aufzügen, von F« W* 
GubH^ i8i& 150S. 8- (flOgrr) 

t) Leipsig, blGtäff} Der M^chspilz und die Glücks* 
ritten Lußfpiel in fünrAitfzngen ven Tb* Ä 
Friedrhk. igiS. igSS.'S« '(oö gr.) 

3) Lkr^ziG, b. KümmdV: Atthdlla^^v&ivIintiTte^'Wy^t- 
ktax rowk Nicolay. »816. iiSS. 8* (iSgr,) 

4) fiAaii8£A0, b, Ü^uas; Jlberadß JErbgräßn von 
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Banz; ocler: Macht der Frauenwürä'e, 'Dramati- 
fches Spi^l^in vier Akteny von Birnbaum. i^\6. 

5) BRAUNSCHWFio,-b. Vieweg: Orfina, Traueirfpiel 
in fünf Aufzügen, als FolgeQück aus Lelangd 
Emilia Oalotti, y. (?.. Frh. von Seckendorf, jßi^. 
192 S. 8- (»ö^gr.) ^ 

Der Vf. von No. i, als denkender ScliriftßeHex 
rühmlich bekannt, hat dds Contingent zur Bereiche- 
rung der Bühne, welches dr hier Hellt, fehr gut und' 
wohl uniforihirt und ausgerüftet; auch iil nicht zu 
zweifeln, dafs dalTelbe, nöthigen Falls, feine Schul- 
digkeit thrni werde. Defshalb iß den Theaterun« 
ternehmern zu rathen, die Probe recht bald zu ma^ 
chen. Bemerken wollen wir noch: Fräulein Strahl 
.leii ift ein fchöner, äufserft fein gezeichneter Cha- 
. rakteTf und der Rector Typus, aller Beminifcenzen 
pngeachtet, ein Original,, welches ohrte Beyfall nicht 
auftreten kann. Das Ganze wird durch f^br bedeu- 
tende j^ewegungen ganz erfretüich zufammen ge- 
halten.' * • 

No. d. Eine Recenfion des Vfs. der PrinzelEn 
Teranlafste Hn. Fr. , ihn 'zu einem Hterarifcben Zwey- 
kämpfe herauszufodern , um zii erfahren, wer ron 
beiden das b^fte Luftfpiel fchreiben könne, und fo 
emftanden die fehr lebhaft gedichteten Otückspilze, 
die,, wie der Vf. meint, ,<votf dem Richteiiluhte ei- 
ner ftr.engen Kritik nicht beftehen werden, aber «s 
kömmt hier hauptfächlich auf die Beurtheilung des 
höheren ^der niederen Werths beider Arbeiten an." 
Zugleich erklärt Hr. Fr.^ er werde aber auch bey ei- 
ner folchen üch nicht beruhigen, fondem wende (ich 
„zur höheren Inftanz, der yolksßimme^ von|eher aU 
Gottesßimme anerkannt , der das I^udurtbeil zukom- 
me." Wenn "dem nun fo feyn foUx fo hat die Kritik 
auch nichts zu fagen , und überläfst es dem VfL, mit 
dem felbft erkorenen Richter fertig zu werden. 

No. 3. Bekannt ift das Original diefes Schau- 
fpiels, welches auf dem franzöfifchen Theater ßets 
leinen fluhm behauptet hat. Gegenwärtige Über- 
fetzting ift, felbft bey den kleinen Abänderungen und 
Abweichungen von dem, Original , mit fehr viel Um- 
ficht gemacht worden. Auch .verdient die Nichtbey- 
behahung der Alexandriner^ ^Qd dje Wahl der wech- 
felnden Verfe (gleich den Recitativen der Italiäner), 
beyfalllwürdig genannt zu werden. 

No,4* Die letzten Beßtzer des SchloHes Banz, Graf 
HerrmantoV^Vehburg und Nordgau (d^ ii^Ttirnierzu 
Würzburg oder in der Schlacht bey Streu blieb), und 
feine Gemahlin Albera^la (defr lefzten Herria v.^äaz, 
mit welcher er ihre Befitzungen erheirathete), des Le- 
bens inderWeltüberdrüIBg, verwandelten daaSehlofs 
in ein Klofter, in allerdünali^en Einfalt ihres Herzens, 
und t«m vermeinten Beßen ihres Seelenheils. Diefes 
gab den Stoff zu depi vor. uns li^j^enden Schaufpiele, 
mit Sagea undfLegendeo jeiw Zeit verwebt. Die Be- 



handlung ift dem Vf. zifemlich gelungen, und dirC 
Taktere find getreu gehalten. Von der Diction h 

hier ein ßeyfpiel. >Alberada erzählt (S. 65) ihre VV. 
fahrt nach Rom: 

„Von nun an halten wir mit Sonnenhitze 

üu iiämpfen^ bis an eines Abendt Neiffe ' 

Sanct Peters Stadt im XJlanM vor uns fleht. 

VoU heilgon Schauders regt fich das ^iefnhl, 

Wciiu man fich weifs in folcher Hoheit Nike! 

Wir zieiien ein in da^ erhabne Rom ; 

Am andern Taee gleich führt^ Cafimir 

Der wilrd'ge, Kardinal mich zu Gregor. 

Soll ich dirXagpn, wa« ich da g. fühlt,' 

Als ich den Älann dem eine Welt gehorcht, 

£?*■ *"L*^** Glaubens hgch^efprenster Brückf 

Mit Ileldenmuihe nud Prophcrcneöer 

Ein geiftiges Geblude «nfgeführt , 

-An dam der Taufend Taufende (ich haUeo^ 

.Gefehn in feiner Herrlichkeit GewaU? 

Als ich die ernflen Blicke deffen fah, 

Der ßcher hak dU M^a^e des GewiJTent, 

P^^/chaudert ich faß, und verfiummend fank 

Ich vor dtm heirge* Vater auf die Knice ; u. L W.- 

* ^ Wenn die Verfe ficTi reimen tollen, Ift der Ff. 
«icht immer- gl tfcW ich; er nnterjiegt oft tle» Reima 
Hartem — Schliefalich läfat er (angePähr io6g) mit 
dichtenfcher Fr^yheit; prophezeihen, dafs cin<t(wifa 
jetzt weifs) Baiern ein Stück von Franl^en bcbenfclj« 
werde. — Wer die Gefchichte. Erzähl nn gen imd Ia 
genden von dem Klofter Banz genauer kennen lenuai 
will, dem fey des V.Placidus S/Jrtnoer diplomatifciw 
Gefchichte der Benedictinerahtey Binz. Ktirnberi 
1808 empfohlen. * 

No- 5. Eine Fortfetzung von Leffings EmWUGi- 
loui, die. gut erzählt, alt Roman, all er dingt Glück ia 
der Lefe^velt hätte machen können, als Triufrfpid 
aher fchwerlich es machen wird. Orfina fpieltlmrilc« 
Jim Hofe des Prinzen vonGuaftalla, der jetzt vermiii't 
m, hat gezwungen dem Kanzler Grimaldi ihreHind 

f [erreicht, und facht, durch einen in diePrii.zeinnver« 
iehten Hofcavalier, fich an ihrem eheiualigcu Li?V 
haber zu rächen. Ränke auf Ränke fchmiedend, fa 
dafs fie, auf der Bühne, widerlich werden ranfs, vfi 
fie durch jenen beleidigten Höfling dem Prinxen da 
Tod bereiten. Diefer wird jedoch nur verwünif^ 
4er Hofcavalier erfchiefst fich, und Orfina ftöfci fick 
ihren Dolch, eben den fei ben, welchen fie einü dn 
alten Odoardo (der wahnfinnig geftorben iß) tt^ 
ben, und mit welchem er feineTochter geiödictbili 
m dieBruft. Grimaldi, den Dolch betrachtend, m» 
aus: „In furchtbar verfchlungencr Kette, reihenick 
Frevelthaten an einander. O, dafs Liebe, auch Lu« 
zu folcheti Thaten führen kannl" Die Tochter b 
lehrt ihn, dafs nicht Liehe folcbe Thaten erxeaj 
fondern der Stolz und die Selbftfucht, Der Vorhii 
fällt. —. D^e Directionen mögen ihr und des Schi 
fpiels Glück auf der Bühne mit Aufluhrune dcffd^ 
verfuchen ! ^ 
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